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Als  ich  im  Jahre  1865  zn  der  Verwaltuug  der  hiesigen  könig- 
lichen  Bibliothek  berufen  wurde ,  in  die  Stelle,  welche  noch  sechszig 
Jahre  vor  mir  Adelang  inne  gehabt  hatte,  da  wartete  auf  mich  fttr  die 
ente  Zeit  eine  angestrengte  und  vielseitige  amtliche  Thätigkeit^  fttr 
die  ich  den  bei  weitem  grössten  Tbeil  meiner  Kraft  beisankmeif  haiton 
mnaate.  Es  war  deshalb  mein  festes  Vornehmen ,  mich  zunächst  von 
«Ikn  grösseren  wissenschaftlichen  Plänen  fem  za  halten.  Ich  brachte 
nnr  zwei  Bttcber  (deren  eines  bloss  als  Hannscript  gedruckt  ist)  zom 
AbacUusse^  fllr  welche  ich  den  Stoff  bereits  ans  Wernigerode  mitge* 
bradit  hatte  und  die,  der  Sprachwissenschaft  ganz  fem  liegend ,  den 
BeUnssstein  meines  dortigen  Wirkens  bilden.  Als  diese  Arbeiten  fertig 
waren  nnd  zugleich  die  erste  Stnrmperiode  meines  amtlichen  Wirkens 
aich  verhältniasmässig  bemhigt  hatte  ^  da  ftthlte  ich  doch  durch  den 
Mangel  eines  mit  Begeisterung  ergriffenen  und  weiter  gesponnenen 
wiBsenschafUichen  Unternehmens  eine  gewisse  Leere ,  die  mir  auf  die 
Dmoer  nicht  erträglich  war. 

Es  war  am  Morgen  des  zweiten  Juni  1867,  als  mir  ganz  plötzlich 
der  Gedanke  auftauchte,  dass  alle  meine  sprachwissenschaftlichen  Ar- 
beiten, sowol  die  eine  grosse  als  die  zahlreichen  kleinen,  auf  eine  Ge- 
schichte unserer  Sprache  wie  auf  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  hin- 
wiesen nnd  wie  zugleich  die  ganze  Richtung  der  gegenwärtigen  Sprach- 
forechnng  es  fordere,  dass  jetzt  ein  solches  Werk  versucht  würde. 
Rasch  und  mit  wahrhafter  Lust  ging  es  nun  an  die  Arbeit  und  hiemit 
lege  ich  deren  ersten  Band  von  Mein  Werk  soll  zugleich  ein  Denkmal 
sein  für  die  beiden  Männer,  auf  deren  Schultern  es  steht,  für  meinen 
amtliehen  Vorgänger  Adelung  und  fttr  meinen  unmittelbaren  wissen- 
sehaftlicben  Vorgänger  Jacob  Grimm,  dem  ich  in  gewisser  Hinsicht 
auch  meine  amtliche  Stellung  verdanke. 

Es  ist  ein  Riesenwerk,  das  ich  hier  zwar  nicht  gebe,  denn  dazu 
reicht  dn  Menschenleben  nicht  aus,  sondern  fttr  welches  ich  ein  mög- 
lichst festes  Gerüste  zu  liefern  bestrebt  bin,  das  dann  jeder  an  seinem 
OrtfB  mit  Bausteinen  ausfüllen  mag.  Damit  dies  geschehen  kann,  war 
die  Anordnung  des  Ganzen  so  viel  es  geht  von  allem  Zufälligen  und 
Sulgectiven  zu  entkleiden;  subjectiv  angelegte  Btteher  pflegen  sich  nach 
dem  Tode  des  Verfassers  nicht  fort  zu  entwickeln,  objeetiv  geordnete 
kteaen  noch  lange  nachher  weiter  gefördert  werden. 

Welcher  oberste  Eintheilungsgrund  in  einer  Sprachgeschichte  zu 
walten   habe,    konnte   nicht   zweifelhaft   sein.     Wie   die   gewöhnliche 
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praktische  Grammatik  die  Sprache  als  ein  Seiendes  zu  beschreiben 
hat,  80  hat  die  Sprachgeschichte  sie  als  ein  von  Volk  zu  Volk  Wer- 
dendes zu  behandeln;  jene  muss  desshalb  nach  linguistischen,  diese 
nach  ethnologischen  Grundsätzen  eingetheilt  werden.  Zwischen  beiden 
in  der  Mitte  steht  die  sogenannte  historische  Grammatik,  welche  die 
seiende  Sprache  als  ein  Gewordenes  zu  erfassen  hat.  Ihre  Anordnung 
ist  wegen  dieser  Mittelstellung  schwierig,  weil  darüber  gestritten  werden 
kann,  wie  sich  dabei  das  linguistische  -und  das  ethnologische  Ein- 
theilungsprincip  zu  einander  verhalten  sollen.  Jacob  Grimm  machte  in 
der  Grammatik  die  oberste  Anordnung  zu  einer  sprachlichen  (Laut- 
lehre, Declination,  Conjugation  u.  s.  w.),  Hess  in  den  einzelnen  Theilen 
das  ethnologische  Princip  walten  (Gothisch,  Hochdeutsch,  Niederdeutsch, 
Nordisch  u.  s.  w.),  theilte  dann  aber  die  Unterabtheilungen  wieder 
linguistisch  ein  (erste,  zweite,  dritte,  vierte  starke  I>eclination,  schwache 
Declination  u.  s.  w.).  Bopp  und  Kelle  sondern  so  weit  als  m($glich 
linguistisch  und  lassen  erst  in  den  Einzelheiten  das  ethnologische 
Princip  hervortreten.  Zur  obersten  Grundlage  darf  die  historische 
Grammatik  dieses  Princip  nicht  machen,  sonst  wttrde  sie  nur  ein 
Aggregat  verschiedener  praktischer  Grammatiken  liefern;  wir  dagegen 
müssen  grade  diese  ethnologisch  Eintheilung  zu  Grunde  legen,  damit 
sich  zeige,  was  jedes  Volk  zu  einer  gewissen  Zeit  bewahrt,  geschaffen 
und  verloren  habe. 

Aus  diesen  Erwägungen  erwuchs  jener  allgemeine  Plan  meines 
Werkes,  den  ich  bereits  im  Jahre  1869  in  Kuhns  Zeitschrift  Band 
XVIII,  Seite  184  —  185  zur  Prüfung  vorlegte,  den  ich  auch  noch 
jetzt  unverrückt  festhalte  und  der  auch  sonst  meines  Wissens  keinen 
Widerspruch  gefunden  hat. 

So  zerfKllt  also  das  Ganze  in  Bücher,  von  denen  jedes  das 
Sprachleben  und  ich  möchte  sagen  das  Sprachleiden  eines  bestimmten 
Volkes  zu  einer  gewissen  Zeit  behandelt.  Es  trat  nun  weiter  die 
Frage  heran,  wie  ein  jedes  dieser  Bücher  sprachwissenschaftlich  zu 
ordnen  sei,  denn  dass  diese  Ordnung  für  alle  Bücher  dieselbe  sein 
müsse,  konnte  nicht  zweifelhaft  sein.  Ich  gebe  deshalb  hier  den  Plan 
dieser  Eintheilung,  wie  er  sich  mir  herausgebildet  hat;  er  gilt  für 
jedes  der  Bücher  und  wurde  nur  deshalb  nicht  in  das  folgende  Inhalta- 
verzeichniss  aufgenommen,  um  dieses  Verzeiohniss  nicht  über  Gebühr 
anschwellen  zu  lassen. 
Erster  Abschnitt.    Laute. 

I.  Lautsystem  und  Lautnusehnng. 

IL  Lautwechsel. 
A.  Vecale, 

1.  Selbetändig. 


2.  Auslaut. 

3.  Abhängig. 

a.  Einfluss  von  Vocal  auf  Vocal. 

a.  Diphthongenassimilation  (vollständige,  halbe). 

ß.  Vermeidung    unnatürlicher  Vocalfolge  (Apostroph!- 

rung,  Consonantirung). 
y.  Umlaut  (A -Umlaut  od.  Brechung,  I- Umlaut^  U-Umlaut)« 

b.  Einfluss  von  Consonant  auf  Vocal. 
a.  Synkope  von  Vocalen. 

ß,  Vocaleinschub. 

y.  Trübung  von  Vocalen   durch   vorhergehende  oder 

folgende  Consonanten. 
S.  Verlängerung  oder  Verkürzung  von  Vocalen  durch 

vorhergehende  oder  folgende  Consonanten. 
B.  Consonanten. 

1.  Selbständig. 

2.  Auslaut. 

3.  Abhängig. 

a.  Einfluss  von  Consonant  auf  Consonant. 

a,  Erweichung  anlautender  Consonantengruppen. 

ß.  Erweichung  inlautender  Consonantengruppen. 

y.  Assimilation  (vollständige,  halbe). 

d,  Vereinfachung  der  Gemination. 

€.  Dissimilation. 

f.  Einschub  unorganischer  Consonanten. 

b.  Einfluss  von  Vocal  auf  Consonant. 

a.  Ausfall  und  Einschub  von  Consonanten  zwischen 

zwei  Vocalen. 
ß.  Vocalisirung   eines    Consonanten    zur    Erzeugung 

einer  Länge  öder  eines  Diphthongen, 
y.  Palatalisirung   und   Erzeugung    von   Halbvocalen 

nach  Consonanten  vor  Vocalen. 
i.  Metathesis. 

Zweiter  Abschnitt.     Sprachschatz. 

A.  Neue  Wörter  nach  Begriffsklassen  geordnet. 
6.  Untergang  der  älteren  Ausdrücke. 

Dritter  Abschnitt.     Wortbildung. 
A.  Zusammensetzung. 

1.  Bildung  neuer  Compositionsklassen. 

2.  Untergang  alter  Compositionsklassen. 

Anm.    Bildang  und  Untergang  einzelner  Compositionen  9.  im  Allge- 
meinen  im  Spracbbchatze. 
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B.  Ableitung. 

1.  Bildung  neuer  Wörter  aus  alten  Stämmen  u.  alten  Endungen. 

2.  Bildung  und  Gebrauch  neuer  Endungen. 

3.  Untergang  alter  Endungen. 

Anm.    Die  Suffixe  sind  überall  in  folgender  Weise  geordnet: 

a)  vocalische  Suffixe,  b)  Suffixe  mit  einfachem  Consonanten 
(r,  1,  m^  n,  b,  j,  v,  Gutt,  Dent.,  Lab.),  c)  Suffixe  mit  mehreren  Con- 
sonanten, geordnet  nach  dem  ersten  derselben. 

Vierter  Abschnitt.     Flexion. 

A.  Declination. 

1.  Nominale. 

2.  Pronominale. 

B.  Conjiigation. 

1.  Personalendungen. 

2.  Tempusbildung. 

3.  Modusbildung. 

4.  Defective  Conjugation. 

Fünfter  Abschnitt.     Bedeutung. 

A.  Bedeutungswechsel. 

B.  Genusswechsel. 

C.  Volksetymologie. 

D.  Accent. 

Sechster  Abschnitt.     Syntax    (Wortstellung,    Wortfügung,  Satz- 

fligung). 

Siebenter    Abschnitt.     Einflnss    fremder    Sprachen    (nach 
Laut,  Sprachschatz,  Wortbildung,  Flexion,  Bedeutung,  Syntax). 

A.  Anderer  germanischer  Sprachen. 

B.  Ungermanischer  Sprachen  (slawisch,  keltisch,  romanisch  n.  s.  w.). 
Auf  solche  Weise  wird  in  drei  mal  sieben  Abschnitten  in  diesem 

Baude  die  Geschichte  unserer  Sprache  bis  zu  ihrer  ersten  Spaltung  ge- 
führt. Die  Sammlung  des  dazu  gehörigen  Stoffes  schloss  ich  am  vierten 
December  1872  und  während  der  darauf  folgenden  neunmonatlichen  . 
Ausarbeitung  konnte  wegen  des  engen  Zusammenhanges,  in  dem  die 
einzelnen  Theile  zu  einander  stehn,  kaum  mehr  neuer  Stoff  hinsuge- 
tragen  werden;  derselbe  hätte  das  feste  Geftige  des  Ganzen  vielfach 
schädlich  berührt.  Unter  den  deshalb  noch  nicht  benutzten  Werken 
nenne  ich  vor  Allem:  Fick  die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indoger- 
manen  Europas,  Curtius  das  Verbum  der  griech.  Sprache,  derselbe 
Grundzüge  der  griech.  Etymologie  vierte  Auflage,  sämmtlich  erst  1873 
erschienen.  Die  Kuhnsche  Zeitschrift,  die  dazu  gehörigen  Beiträge 
und  die  Germania  sind  bis  zum  20.,  6.  und  16.  Bande  benutzt. 

Noch  Eins;  wie  in  religiösen  und  politischen  Dingen  so  wird  man 
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jetxt  auch  in  wiBsenschaftlichen  darauf  hin  angesehen  ^  welchen  t^artei- 
Standpunkt  man  einnehme.     Und  nicht  ga&2  mit  Unrecht  ^    denn  auch 
hier  handelt  es  sich  im  Wesentlichen  darum,  wie  weit  man  auf  conser- 
vativer  oder  auf  revolutionärer  Seite  steht.    Zwar  soll  man  auf  jedem 
der    drei   genannten  Gebiete  jeden   vorliegenden  Fall   möglichst   selb- 
itSndig  in  Hinsicht  auf  die  in  ihm  liegende  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
beartheilen  und  entscheiden,  aber  einem  gewissen  Einflüsse  der  Partei 
wird  man  sich  doch  nicht  leicht  entziehen  können.    In  unserer  Wissen- 
icbaft  steht  es   hiemit   nun   so,    dass   unsere   beiden  grossen  Meister 
Bopp  und  Grimm,  so  lauge  sie  lebten,   eine  bedeutende  Autorität  auf 
die  Mitforscher  ausübten  und  ihnen  einen  gewissen  Zttgel  anlegten,  mit  ihrem 
Tode  ist  dieser  Zügel  zerrissen,  eine  Autorität  von  so  durchgreifendem  Ein- 
flösse ist  nicht  aufgestanden,  auch  bei  der  jetzigen  Zeitrichtuug  nicht  zu  er- 
warten, und  die  Sprachforschung,  namentlich  auch  die  germanistische,  bietet 
gegenwärtig  einen  etwas  ähnlichen  Anblick  dar  wie  ein  Staat,  der  so  eben  von 
der  monarchischen  zur  republicanischen  Verfassung  tibergegangen  ist.  Zahl- 
reiche das  bisherige  System  umwälzende  Theorien,  oft  einander  direct 
widersprechend,  tauchen  auf  und  gehn  zum  Theil  schnell  wieder  unter, 
häufig  ohne  auch  nur  einer  eigentlichen  Widerlegung  gewürdigt  zu  werden. 
Der   Kampf  zwischen   diesen  Theorien   gehört   recht  eigentlich  in  die 
Abhandlungen  der  wissenschaftlichen  Zeitschriften;  ein  grösseres  zusam- 
Bienfasaendes  Werk,  wie  das  hier  begonnene,  muss  sich  meiner  Ansicht 
iKh  sehr  davor  huten,   sofort  das  neu  Aufgestellte  mit  einer  gewissen 
iangainischen  Begeisterung  in  sich  aufzunehmen.     So  habe  auch  ich 
zwar  gestrebt  den  neuen  Ansichten  mich  nirgend  zu  verschliessen  und 
sie  zuzulassen,  wo  es  scheint,  dass  sie  sich  bewähren  werden,  andrer- 
seits aber  mich  doch  nicht  entschliessen  können,  jenen  vielen  neuen 
Entdeckungen,  die  doch  noch  sehr  geprüft  werden  müssen,  ohne  weiteres 
die  Thur  zu  öffnen.    Man  wird  daher  recht  thun,   mich  nicht  zu  den 
^Entschiedenen^    nach  der  einen  oder  der  andern  Seite,    sondern  zu 
einer   gewissen   Centrumspartei   zu   rechnen,    etwa   mit   Männern   wie 
CortiuB,  Max  Müller,  Kuhn  und  dem  verstorbenen  Schleicher  zusammen, 
rechts  steht  namentlich  mein  verehrter  Lehrer  Pott,   links  Scherer  und 
Wesi^hal  nebst  einigen  Andern ,   die  ich  in  so  achtungsweither  Gesell- 
•ehaft  nicht  nennen  mag. 

Unablässig  denke  ich  weiter  zu  arbeiten;  wie  lange  die  Pause 
dauern  wird,  bis  der  Druck  des  zweiten  und  dann  des  dritten  Bandes 
beginnen  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  das  hängt  von  Leben  und 
Kraft,  zum  TheU  auch  von  der  Aufnahme  dieses  ersten  Bandes  ab. 

Dresden,  den  4.  September  1873. 

E.  Fdrstemimiif 
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Erstes  Buch. 

Die   vorslavogermanische  Zeit. 


w 


enn  ich  anheben  wollte  von  den  grauen  Zeiten,  als  noch  eine 
einige  und  nngetheilte  indogermanische  Ursprache  bestand,  wenn  ich 
untersiichen  wollte,  wie  diese  Sprache  sich  in  Mandarten  zn  scheiden 
begann,  wie  die  Mundarten  unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Land- 
schaften und  verschiedener  geschichtlicher  Ereignisse  sich  zu  beson- 
deren Sprachen  entfalteten,  wie  diese  Sprachen  zu  einander  in  näherer 
oder  entfernterer  Beziehung  blieben,  ^yie  die  meisten  unter  ihnen 
sicherlich  ohne  irgend  einen  Nachhall  verklungen  sind,  die  wenigen 
noeh  übrigen  aber  da  liegen  als  einzelne  Trümmer,  an  denen  nur  noch 
Sparen  von  Kitt  und  Leim  die  einst  vorhandenen  Fugen  erkennen  lassen: 
wenn  ich  alles  dieses  hier  behandelte,  so  wurde  ich  weit  über  das 
Ziel  hinausschiessen,  das  diese  Darstellung  sich  stecken  muss;  ich 
würde  Zeit  und  Mühe  auf  Ungewisses  und  für  jetzt  noch  Unerkenn- 
bares verschwenden,  wo  eine  volle  Tafel  von  Handgreiflichem  zu 
frohem  Genüsse  einladet.    Nicht  eigentlich  Untersuchung,  sondern 
wesentlich  Darstellung  sollen   die  folgenden  Blätter  darbieten,  wenn 
auch  allerdings  bei  einer  jungen  Wissenschaft  die  Darstellung  sich 
nicht  völlig  von  einer  untersuchenden  Tonart  frei  halten  kann. 

Unter  den  uns  noch  bekannten  Sprachen  des  indogermanischen 
Zweiges  stehen  uns  Deutschen  sprachlich  entschieden  am  fernsten 
die  indischen,  etwas  näher  die  eranischen;  dann  folgt  das  Griechische, 
hierauf  die  italischen  Sprachen;  noch  näher  liegen  uns  die  keltischen^ 
am  nächsten  aber  die  lituslavischen,  besonders  der  lettische  Theil. 
Ans  diesem  Verhältnisse,  das  sich  weiter  unten  vielfach  bestätigen 
wird,  scheint  zu  folgen,  das«  die  arischen  Sprachen  sich  vom  späteren 
Deatschen  am  frühesten  getrennt  haben,  später  das  Griechische,  dann 
das  Italische,  hierauf  das  Keltische,  endlich  das  Lituslaviscbe.  Es 
seheinen  sich  hieraus  vom  deutschen  Standpunkte  aus  fünf  Sprach- 
perioden vor  der  Besonderung  des  Deutschen  zn  ergeben: 

1)  die  indogermanische, 

2)  die  ältere  europäische, 

3)  die  jüngere  europäische,  nach  Ausscheidung  des  Griechischen, 

4)  die  nordeuropäische  (deutsch,  keltisch,  lituslavisch), 

5)  die  slavogermanische. 

1* 


4  I.    Lautsystem. 

Da  jedoch  der  grössere  Abstand  einer  Sprache  von  der  andern 
nur  dann  mit  Sicherheit  auf  eine  frühere  Trennung  schliessen  Hesse, 
wenn  man  alle  Sprachen  aus  gleich  alter  Zeit  kannte,  wenn  sich  alle 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  veränderten,  wenn  ferner  zwischen  den 
einmal  getrennten  Sprachen  jede  Wiederberührung  ausgeschlossen 
wäre,  so  liegt  über  der  Scheidung  der  vier  ersten  Perioden  für  uns 
noch  ein  grosses  Dunkel.  Dieses  Dunkel  wird  wesentlich  durch  die 
noch  ungelöste  Frage  vergrössert,  wie  man  sich  dann  das  Verhält- 
niss  des  Italischen  einerseits  zum  Keltischen,  anderseits  zum  Griechi- 
schen zu  denken  hat.  Ich  fasse  desshalb  im  ersten  Buche  alle  vier 
ersten  Zeiträume  zusammen  als  die  erste  Periode.  Das  erste  Buch 
hat  also  die  Frage  zu  beantworten:  welche  sprachlichen  Zustände 
im  Deutschen  beruhen  auf  Zuständen  und  Ereignissen  der  vorslavo- 
germanischen  Periode?  Die  slavogerraanische  Zeit  selbst  ist  der 
Gegenstand  des  zweiten,  das  vom  Lituslavischen  getrennte,  aber  in 
sich  noch  einige  Deutsche  ist  der  Inhalt  des  dritten  Buches.  Wenn  ich 
im  Folgenden  dennoch  öfters  kurz  auf  jene  einzelnen  Perioden  mich 
znrückbeziehe,  so  bitte  ich  stets  eingedenk  zu  sein,  dass  ich  dabei 
die  oben  angedeutete  Unsicherheit  fest  im  Auge  behalte. 


Erster  Abschnitt 

Die  lisute. 

I.    liantsystem  und  Lautmischnng. 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  hat  die  indogermanische 
nngetbeilte  Ursprache  folgende  Laute  gehabt: 

Vocale    a)  ursprüngliche:  a,  i,  n; 
b)  Steigerungen:  ä,  ai,  au; 

Consonanten  a)  momentane:  k,  t,  p;  g,  d,  b;  gh,  dh,  bb; 

b)  dauernde:  s;  j,  v;  n,  m,  r. 

Dazu  kommen  noch  zwei  unter  gewissen  Bedingungen  physio- 
logisch nothwendige,  ausserhalb  dieser  Bedingungen  aber  gewiss 
nicht  vorhanden  gewesene  Consonanteu,  nämlich  das  ü  als  noth- 
wendiger  Nasal  vor  Gutturalen  und  der  Spiritus  lenis  als  nothwen- 
diger  Ansatz  bei  anlautenden  Vocalen. 

Da  wir  alle  todten  Sprachen  nur  aas  der  Schrift  kennen,  die 
Schrift  aber  nur  ein  unvollkommenes  Abbild  des  lebendigen  Wortes 
ist,  da  wir  das  ursprüngliche  Indogermanische  aber  vollends  nur 
aus  der  Schrift  recoustruiren  können,  in  welcher  uns  seine  gleich- 
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falls  schon  todten  Tochtersprachen  überliefert  sind,  so  sind  wir 
gänzlich  ausser  Stande  etwas  über  den  Articulationsspielraum 
jener  Lante  zu  wissen,  der  ihnen  gewiss  auch  in  jener  Sprache  ge- 
stattet war.  Genau  genommen  dürfen  wir  auch  nicht  sagen,  das 
Indogermanische  habe  jene  Laute  gehabt,  sondern  vielmehr,  die 
indogermanischen  Urlaute  seien  auf  jene  wie  auf  Typen  zurück- 
zuführen. 

Auch  über  die  numerische  Lautmischung,  in  der  damals  jene 
Laute  die  Sprache  gebildet  haben,  dürfen  wir  noch  nicht  vorschnell 
urtheilen,  wenn  wir  auch  im  Allgemeinen  sagen  dürfen,  dass  unter 
den  Vocalen  der  A-Laut,  unter  den  Muten  die  Dentale  überwogen 
haben  werden,  und  dass  unter  den  Dauerlauten  das  s,  r,  m  und  n 
dem  V  und  j  sicher  weit  vorangegangen  sind.  Einen  genaueren 
Anfschluss  über  diese  Verhältnisse  werden  wir  erst  dann  erlangen 
können,  wenn  es  gelingt,  grössere  Schriftstücke  in  dieser  Sprache 
mit  annähernder  Sicherheit  zu  reconstruiren. 

Der  eben  erwähnte  Articulationsspielraum,  der  jedem 
Laute  von  Anfang  an  beiwohnt,  ist  die  Ursache,  weshalb  das  Laut- 
system im  Laufe  der  Zeit  nicht  dasselbe  bleibt.  Mit  fortschreiten- 
der Abnahme  in  der  Schärfe  der  Articulation  differenziren  sich  diese 
ursprünglichen  Laute  immer  mehr;  das  Lautsystem  hat  immer  mehr 
die  Neigung  sich  zu  erweitern  als  zu  verengen;  es  entstehen  viel 
neue  Laute,  während  wenig  alte  untergehen. 

Die  Geburt  der  neuen  Laute  ist  in  Dunkel  gehüllt;  sie  entstehen 
oder  fixiren  sich  wenigstens  auf  einem  so  natürlichen,  man  möchte 
sagen  allgemein  menschlichen  Wege,  durch  immer  |voIlständigere 
Benutzung  der  physiologisch  gegebenen  Lautmöglichkeiten,  dass 
man  aus  dem  Vorhandensein  eines  Lautes  in  zwei  verwandten 
Sprachen  noch  lange  nicht  auf  seine  Existenz  in  der  Muttersprache 
beider  schliessen  darf;  manche  weit  verbreitete  Laute  sind  unab- 
hängig zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  entstanden. 

Um  welche  Laute  hat  sich  nun  wol  vor  dem  Beginne  der 
slavogermanischen  Periode  bei  demjenigen  Zweige  der  Indogermanen, 
aus  dem  die  Slavogermanen  später  hervorgingen,  das  Lautsystem 
erweitert? 

Unter  den  Vocalen  rechne  ich  hierher  das  ^  und  das  öj  und  zwar 
sind  diese  ältesten  ö  und  ö  nicht,  wie  viele  spätere  aus  der  Sphaere  des 
tf,  sondern  aus  der  des  a/ und  at<  entstanden.  Aber  einzelnen  bestimmten 
Worten  schon  ein  vorslavogermanisches  S  und  6  zuzuschreiben  will 
nicht  recht  gelingen.  Auf  das  Uebereinstiromen  von  goth.  mSs  mitlat. 
mensa  ist  z.  B.  aus  mehr  als  einem  Grunde  nichts  zu  geben.  Eben 
so  scheint  sich  das  (dem  4  nicht  einmal  lautlich  gleiche)  slavische 
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e  unabhängig  von  andern  Sprachen  gebildet  za  haben;  man  vergl. 
altsl.  vedeti  (scire),  pena  (spuma),  svetü  (lux)  mit  skr.  y^da,  pbSna, 
QTeta;  viele  ähnliche  Beispiele  bei  Schleicher  kircbenslavische  Sprache 
S.  58  f.  Desgleichen  entspricht  urdeutsches  ö  demselben  Laute  in 
unslavogermanischen  Sprachen,  z.  B.  goth.  böha  dem  skr.  köka, 
goth.  hröpjan  dem  skr.  ^röpajämi,  altn.  höpr  dem  lat.  cöpia,  ohne 
dasö  man  berechtigt  wäre  hierauf  weiter  gehende  Schlüsse  zu  bauen. 
Ein  fest  gewordenes  t  und  ü  möchte  ich  der  vorrslavogermanischen 
Zeit  für  jetzt  noch  absprechen. 

Eben  so  schwierig  ist  die  Beurtheilung  über  die  ältesten  Be- 
reicherungen des  Consonantensystems.  In  der  That  scheinen  sich 
schon  Ansätze  zu  neuen  Spiranten  gebildet  zu  haben  und  zwar  ein 
f  (sei  es  ein  labiales  oder  wie  das  unsrige  ein  labiodentales)  und 
ein  h  (sei  es  der  blosse  Spiritus  asper  oder  eine  gutturale  oder  eine 
palatale  Spirans),  aber  auch  hier  müssen  wir  uns  bestimmter  Nach- 
weise enthalten.  Besonders  das  h  sehen  wir  in  den  meisten  indo- 
germanischen Sprachen  erst  wahrhaft  entstehen  und  zwar  durch 
Aufgeben  der  bestimmteren  Articulation  aus  den  alten  Lauten  gh, 
dh  und  bh.  Das  Slavogermanische  hat  aber  an  diesem  Vorgange 
keinen  Theil. 

Nur  einen  einzigen  der  neuen  Laute  können  wir  in  seinem 
Entstehen  mit  einiger  Deutlichkeit  beobachten ,  ich  meine  das  /. 
Dieses  Auftreten  des  /  ist  das  erste  sprachgeschichtliche  Ereignis.s, 
mit  dem  wir  es  in  diesem  Werke  zu  thun  haben,  und  zwar  ein 
Ereigniss  von  ausserordentlich  durchgreifender  Bedeutung.  Es  ent- 
steht aber  das  neue  /  aus  der  Sphaerc  des  alten  r;  dieses  r  ist 
der  physiologisch  unbestimmteiste  aller  Laute,  eigentlich  kein  Laut, 
sondern  eine  Laut  reihe;  durch  das  /  tritt  jener  Reihe  ein  einiger  con- 
tinuirlicher  Laut  an  die  Seite;  der  Vorgang  ist  also  ein  höchst 
natürlicher.  Das  Auftreten  des  /  begann  aber  kurz  vor  der  Zeit, 
ehe  die  indogermanischen  Sprachen  sich  in  eine  arische  und  in  eine 
später  europäische  Hälfte  sonderten.  In  jener  fasste  es  zuerst 
weniger  festen  Boden  als  in  dieser,  ja  es  blieb  sogar  einzelneu 
Sprachen  derselben,  wie  dem  Zend  und  dem  Altpersischen,  völlig 
unbekannt,  während  z.  B.  das  Ossetische  bereits  viele  /  für  r 
kennt.  Wir  haben  deshalb  im  Folgenden  ein  Verzeichniss  von 
:soIchen  Formen  mitzutheilen,  in  denen  die  asiatischen  Sprachen  auf 
der  Seite  des  r  stehen,  die  europäischen  aber  durch  das  Auftreten 
des  /  unter  sich  übereinstimmen;  doch  wählen  wir  dem  Plane  dieses 
Werkes  gemäss  nur  solche  Wortgruppen,  die  sich  auch  im  Deutschen 
finden  lassen. 
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a)  r:  1  in  Wurzeln. 

a)  einfach  anlautend: 

Idg.  V  ruk  (leuchten),  skr.  rölcämi  —  gr.  Xevxog,  lat.  lux, 
welsch  lluehed/  altsl.  luöi,  goth.  liuhath. 

Idg.  Y  rudh  (wachseu),  zend.  raodha  —  altsl.  liudü,  ahd,  Hut 
(gr.  Xaogl). 

Skr.  rinakmi  —  X&nm,  lat.  linquo,  altir.  leiciro,  lit.  lekau,  likau, 
goth.  leiba* 

Skr.  rSgäoii  —  gr.  ileXlCt»?  altsl.  likuj^,  goth.  laika. 

Skr.  raghu  —  gr.  iXaxVf  lat.  levi,  altir.  lu,  altsl.  ligükü,  goth« 
leibta. 

ß)  anlautend  nach  audem  Consonanten: 

Idg.  Y  kru,  bkr.  ^rötra,  gruta,  —  gr.  xXvw,  lat  (in-)cluto, 
ir.  cloth,  altsl.  slutü,  ahd.  hliodar,  hlüt  u.  s.  w. 

Skr.  Y  frus  —  altir.  cluinsiin,  lit.  klausau,  ahd.  blosem. 

Skr.  Qrönt  —  gr.  xlovty  lat.  clüni,  altpr.  slauni,  altn.  hlaun. 

Skr.  prtbu  —  gr.  nXarVf  lat.  lato,  lit.  platu,  altn.  fiatr. 

Skr.  prnakmi  —  gr.  nHxw,  lat.  plecto,  kymr.  plethu,  altsl. 
plet^,  ahd.  äihtu. 

Skr.  bhräg  —  gr.  giXiyojy  lat.  fulgeo,  Ut.  blizgu,  ahd.  blichu. 

Skr.  vrka  —  gr.  Ivxo,  lat.  lupo,  ir.  faolcbu^  altsl.  vlukü,  goth. 
vulfa. 

Skr.  vrnömi  —  gr.  ßovlofiai,,  lat.  volo,  kymr.  gwyllysu,  lit. 
?elyju,  goth.  vilja. 

y)  in-  und  auslautend: 

Idg.  Y  par  (füllen),  skr.  piparmi  —  gr.  nifmXriiu,  noXv,  lat. 
pleo,  plgno,  altir.  län,  lit.  pilu,  gotb.  filu,  fulla. 

Skr.  hari  —  gr.  x^^^j  '^t.  gilvo,  lit.  gelsva,  ahd.  gelaw  (gelo). 

Skr.  sara  —  gr.  aA,  lat.  aal,  gadhel.  salann,  altsl.  soli,  goth.  salta. 

Skr.  Kakra  ->  gr.  xvxXoj  kymr.  cylcb,  altsl.  kolo,  altn.  hvel. 

Skr.  sarva  —  gr.  okoy  lat.  solle,  goth.  silba. 

Skr.  sarvatati  —  lat.  salut,  ahd.  sälida. 

Skr.  dhära  —  gr.  dnXo?  gadhel.  dal,  altsl.  dolü,  goth.  dala. 

Fers,  kärd  (Schwert)  —  lat.  gladio,  altir.  elaideb,  altn.  hialt. 

Skr.  märgämi  —  gr.  a/WA/co,  lat.  mulgeo,  altir.  o-malg,  lit 
melzu,  ahd.  milchu. 

Skr.  irajämi  —  gr.  eoiUa),  ahd.  tlm 

Skr.  dbirgha  —  gr.  S63Uxo,  lat.  longo,  altsl.  dlugü,  goth.  lagga. 

Skr.  sdrja  —  lat.  sol,  altir.  solas,  lit.  saule,  goth.  sauila. 

Dieser  massenhafte  Uebergang  des  r  zu  /  erfolgte  also  schan 
in  ausserordentUeh  früher  Zeit.  Man  hat  zwei  in  der  Genesis  yor- 
kommende  Volker,  die  Chaldäer  mit  den  Kiurden,  die  Elamiter  mit 
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den  Eraniern  nicht  ohne  scheinbaren  Grund  zusammengehalten;  beide 
Völker  scheinen  schon  um  2000  vor  unserer  Zeitrechnung  aus  den 
Randgebirgen  des  Hochlandes  von  Eran  in  die  Ebene  herunterge- 
stiegen zu  sein.  Warum  sollte  in  diesen  beiden  Fällen  der  Laut- 
übergang älter  sein  als  bei  jenen  nach  Nordwesten  ausgewanderten 
Volksstämmen? 

Merkwürdig  ist  eine  gewisse  der  Sprache  angethane  Gewalt 
bei  jenem  Vorgange,  indem  einige  Wurzeln  durch  ihn  formlich  zer- 
rissen werden,  so  dass  ein  Theil  der  dazu  gehörigen  Bildungen  der 
älteren,  ein  anderer  der  neueren  Lautstufe  angehört.  Während  wir 
z.  B.  von  den  beiden  indogermanischen  Wurzeln  kru  (audio)  und 
bhrdg  (fulgro)  oben  verschiedene  europäische  Formen  mit  /  anführen 
konnten,  bleibt  letztere  Wurzel  noch  im  mhd.  örehen  und  allem 
was  dazu  gehört,  erstere  in  gotn.  hröths  u.  s.  w.,  ahd.  hröm  u.  s.  w. 
auch  wol  in  goth.  hropja  und  lat.  crepo  auf  der  Seite  des  r. 

Nun  ist  aber  die  am  Ende  der  ersten  Periode  (s.  Seite  3) 
begonnene,  in  der  zweiten  üppig  wuchernde  Vertretung  des  r  durch 
/  auch  in  der  dritten  noch  nicht  ganz  zum  Stillstande  gekommen. 
Wir  finden  nämlich  einige  sichere  Beispiele,  in  denen  noch  das 
Griechische  auf  der  Seite  des  älteren  Lautes  steht : 

Skr.  vära,  gr.  ovqd  —  (lat.  in  ad-ulor),  lit.  valai,  altn.  v£li. 

Skr.  ftrna,  gr,  Ipog  —  lat.  villo  (läna?),  kymr.  gwlan,  lit.  vilna, 
goth.  vulla. 

Gr.  (fi€Qeo)  —  goth.  stila. 

jSkr.  mrdu,  gr.  ßqaiv  —  lat.  molli,  altsl.  mladü,  goth.  milda. 

Die  Zusammenstellung  von  xaiQÖg  mit  goth.  hveila  ist  unsicher. 
Wenn  gricch.  JSeiQiog  mit  skr.  .sürja  den  oben  genannten  europäi- 
schen Wörtern  mit  /  gegenübersteht,  so  spricht  das  vielleicht  dafür, 
dass  Seigiog  gradezu  als  arisches  Fremdwort  anzusehen  ist. 

Bei  dieser  raschen  Abnahme  in  der  Lebendigkeit  des  lieber- 
gangs  von  r :  /  werden  wir  gegen  solche  Beispiele  etwas  misstrauisch 
sein,  die  jenen  Uebergang  noch  in  der  vierten  Periode  darthun 
sollen.  Wenn  man  lat.  artus  =  goth.  lithus,  lat.  arx  =  goth.  alhs, 
lat.  scirpus  =  ahd.  scilnf  setzt,  so  werden  wir  eher  annehmen 
müssen,  dass  entweder  diese  Gleichungen  unrichtig  sind,  oder  dass 
hier  eine  speciell  deutsche  Entartung  vorliegt. 

Solche  speciellcn  Entartungen  kommen  allerdings  in  den  ein- 
zelnen Sprachen  vereinzelt  vor.  Es  hat  nichts  mit  der  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  zu  thnn,  wenn  im  Skr.  neben  Y  ruK  (splendeo") 
das  Substantivum  löka  (mundus),  neben  raghn  (levis)  schon  ein 
laghu  steht  oder  wenn  skr.  plösämi  dem  lat.  prurio,  goth.  friusa 
gleich  ist.    Eben  so  ist  es  ein  speciell  griechischer  Vorgang,  wenn 
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etwa  naXmog  wirklich  mit  gotb.  fairnis  o.  s.  w.  oder  g>iXia>  mit 
skr.  prinämi,  altsl.  prijfi,  i^oth.  frijö  eine  Gruppe  bildet.  Endlich 
gebt  es  nur  das  Italische  an,  wenn  im  lat.  lis  (altes  Thema  stlit) 
ein  /  dem  r  d^r  andern  Sprachen  (skr.  sridb;  ahd.  strit,  gr.  Yielleiclit 
60^6)  gegenübersteht. 

b)  r:  I  in  Suffixen. 

Hier  finden  wir  uns  rathloser  in  der  Zeitbestimmung  als  bei 
den  Wurzeln.  Denn  sicher  waren  schon  am  Ende  der  indogermani- 
schen Periode  aus  den  K-Suffixeu  entsprechende  L-Suffixe  entstanden. 
Wenn  also  ein  Wort  z.  B.  erst  vom  Italischen  ab  statt  eines  S- 
Suffixes  ein  L-Suflix  zeigt,  wer  bürgt  uns  dafür,  dass  damals  erst 
r  zu  V  geworden  und  nicht  vielmehr  von  da  ob  das  schon  von 
fraher  vorhandene  L-Suffix  angewandt  worden  ist?  Fälle  ühnlicher 
Art  sind  z.  B.: 

Skr.  mihira  {Y  niih)  —  gr.  ofux^riy  lit.  migla,  goth.  milhma. 

Gr.  Biqa  —  lat.  sella,  altsl.  sedalo,  gotb.  sitla. 

Gr.  cTfit^  —  altsl.  silo,  ahd.  seil. 

Man  vergleiche  auch  die  alten  Nomina  agentis  auf  skr.  -tfir, 
gr.  %QQ^  lat.  tor  mit  lit.  pretelus,  altsl.  prijateli,  ahd.  friudil.  Dass 
diese  Uebergänge  zum  Theil  sehr  jung  sind,  zeigt  das  Suffix-tra; 
im  Griech.  steht  z.  B.  vijnqov  neben  ox^ri^ov^  im  Lat.  -tro  und 
-cro  neben  -clo  und  -culo,  in  unserm  Deutschen  Ruder  (ags.  rövan 
remigare)  neben  Nadel  (von  nähen),  während  das  Altirische  das 
r  überall  festzuhalten,  das  Lituslavische  überall  die  Entartung  zu 
/  eintreten  zu  lassen  scheint.  Für  das  Deutsche,  und  schon  für 
verdeutsche  Perioden  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  alles  Be- 
wusstsein  von  einer  alten  Identität  der  R-Suffixe  mit  den  L-Suffixen 
längst  geschwunden  ist. 

Ausser  dem  r  giebt  es  noch  einen  zweiten  Laut,  welcher  die 
Neigung  hat  zu  /  überzugehen.  Doch  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  die 
Vorgeschichte  des  Deutschen  irgendwo  von  diesem  Processe  be- 
troffen wird.  Das  einzige  Beispiel,  das  man  anführen  könnte,  und 
in  welchem,  wenn  es  richtig  ist,  der  Uebergang  mit  dem  massen- 
haften Schwinden  der  alten  r  gleichzeitig  wäre,  ist  nicht  ohne  Be- 
denken; ich  meine  skr.  kädamba:  gr.  xoXvfißog,  lat.  columba,  kymr. 
colomen,  altsl.  gol^bi,  ags.  culufre.  In  einem  zweiten  Beispiele 
stimmt  wenigstens  Lateinisch  und  Litauisch,  nämlich  in  lat.  lingua 
und  lit.  lezuvis;  hier  halte  ich  die  Uebereinstimmung  für  zufällig, 
hervorgerufen  durch  volksetymologische  Anlehnung  an  Wurzel  ligh 
lecken.  Sonst  trifft  der  Uebergang  d:  1  nur  einzelne  Sprachen, 
namentlich  das  Lateinische,  z.  B.  in  ddxQVOv:  lacrima,  'Odvtfifevg: 
Ulixes,  Y  dih  (unguo):  pol-lingo  (die  Leiche  waschen),  igSg:  laurus, 


10  I>   Untergang  der  Aspiraten. 

oder:  olor,  oleo,  endlich  vielieicbt  in  der  von  Pott  und  Andern  bestritte- 
nen Erweichung  von  Vdah:  lignum.  Auch  das  Afghanische  kennt 
ziemlich  häufig  diesen  Uebergang. 

So  weit  von  den  Bereicherungen,  die  das  alte  Lautsystem 
erfahren,  nun  von  den  Einbussen,  die  es  erlitten  hat  Diese 
Einbussen  beschränken  sich  auf  einen  einzigen  Fall,  der  aber  um 
HO  wichtiger  ist.  Es  ist  dies  der  Untergang  *der  drei  Aspiraten  gh, 
db  und  bh,  bestehend  aus  einer  Media  und  einem  darauf  folgenden 
Hauch.  Was  später  in  unsern  europäischen  Sprachen  mit  diesen 
Schriftzeichen  wiedergegeben  wird,  das  sind  nicht  die  alten  Aspiraten, 
sondern  jüngere  Spiranten;  es  sind  continuirliche  Reibegeräusche, 
keine  explosiven  Verschlusslaute  mehr.  Das  hat  Rudolf  von  Raumer 
zuerst  unwiderleglich  dargethan. 

Der  Untergang  der  alten  Aspiraten  erfolgt  aber  auf  die  ein- 
fachste Weise,  indem  ihnen  zur  Erleichterung  der  Aussprache  der 
nachfolgende  Hauch  entzogen  wurde,  sie  also  in  die  Klasse  der 
Mcdiae  übertraten.  Wie  weit  verbreitet  diese  Abschwächung  ge- 
wesen ist,  gebt  aus  folgenden  Erwägungen  hervor: 

Im  Sanskrit  existiren  zwar  noch  die  alten  Aspiraten,  ja  es  sind 
zu  ihnen  noch  jüngere  aspirirte  Tenues  hinzugetreten,  indessen 
schwinden  auch  sie  schon  oft,  namentlich  im  Anlaute  solcher  Wurzeln, 
deren  Auslaut  gleichfalls  auf  eine  Aspirate  ausgeht;  so  steht  bandh, 
budh,  auch  das  Substantivum  budhnas,  für  bhandh.  bhudb, 
bhudhnas.  Auch  ein  h  im  Auslaute  der  Wurzeln  hat  denselben 
Einflnss  auf  die  anlautende  Aspirata;  duhitar  steht  für  dhuhitar, 
bähu  setzt  ein  bhähu  voraus.  Endlich  tritt  dieselbe  Erleichterung^ 
fast  nothgedrungen  ein,  wenn  auf  die  anlautende  Aspirate  noch  ein 
anderer  hauchender  Cousonant  folgt;  dvära  (Thür)  entsteht  aus 
älterem  dhvära.  Im  Ganzen  ist,  wie  man  siebt,  dieser  Vorgang 
im  Sanskrit  nicht  als  selbständiger,  sondern  nur  als  von  andern 
Lauten  abhängiger  Lautwechsel  anzusehen. 

Schon  bei  mehreren  andern  asiatischen  Sprachen  des  indoger- 
manischen  Stammes  tritt  die  Neigung  des  hier  besprochenen  Wandels 
viel  entschiedener  hervor  als  im  Sanskrit.  So  lässt  das  Zend  stets 
Mi  zu  ö,  oft  auch  äh  zu  d^  zuweilen  gfy  zu  g  werden.  Noch  alN 
gemeiner  sind  im  Altpersischen  die  Aspiraten  bh^  dh^  gh  stets  zu 
Medien  geworden.  Im  Ossetischen  geschieht  das  w^gstens  bei 
den  Dentalen,  z.  B.  dalag  (inferior)  für  skr.  adhara«.  Aehnliches 
erfolgte  bei  den  (westiranischen)  pontischen  Skythen. 

Das  Griechin  ehe  weist  nur  wenige  und  nicht  ganz  sichere 
Beispiele  des  Uebergangs  von  Aspirata  zu  Media  auf,  fast  nur  naeit 
Nasalen;  im  Uebrigen  sind  hier  die  alten  Aspiraten  zwar  auch  ver- 
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schwanden,  aber  zu  aspirirten  Tenues  verhärtet.  Das  dem  Griechi- 
schen nahe  stehende  Makedonische  8cheint  aber  in  allen  drei  Organen 
statt  der  Aspirate  schon  Media  (zuweilen  Tennis)  angenommen 
zu  haben. 

Im  Lateinischen  geben  die  alten  Aspiraten  zwar  gleichfalls 
unter,  aber  auf  zwei  wahrscheinlich  nicht  gleichzeitig  eingeschlage- 
nen Wegen.  Entweder  wird  ihnen  (wie  im  Deutschen)  der  Hauch 
entzogen  und  sie  durch  die  Mediae  g^  d^  b  vertreten,  oder  der 
Hauch  wird  erhalten,  die  Verschiedenheit  des  Verschlusslautes  aber 
aufgehoben  und  sie  gehen  alle  drei  in  ein  gleiches  f  über;  dieses 
f  erfährt  dann  zum  Theil  wieder  eine  doppelte  Entartung,  tbeils 
zu  bj  theils  zu  h,  je  nachdem  die  Articulation  oder  der  Hauch  als 
das  Wesentlichste  bewahrt  wird.  Unter  diese  Vorgänge .  werden 
sich  bei  weitem  die  meisten  Beispiele  einordnen  lassen;  näher  hier- 
auf einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort. 

Wir  kommen  nun  zu  den  beiden  Sprachfamilien,  die  der  deut- 
schen räumlich  und  geschichtlich  am  nächsten  stehen,  zur  keltischen 
und  lituslavischen;  in  beiden  sind  die  alten  Aspiraten  regelmässig 
durch  Medien  ersetzt.  Für  das  Slavische  findet  man  reiches  Mate- 
rial bei  Miklosich,  Schleicher  u.  s.  w.,  für  das  Keltische  namentlich 
bei  Zeuss  grammatica  Celtica  (Ed.  H,  cur.  Ebel,  1871),  S.  37, 

Da  nun  derselbe  Uebergang,  wie  längst  bewiesen,  auch  für  den 
deutschen  Sprachstamm  die  Regel  ist,  so  gewinnt  es  den  Anschein, 
dass  wir  ihn  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zu  setzen  und  ihn  von  dem 
weit  späteren  Vorgange  der  speciell  germanischen  sogenannten  ersten 
Lautverschiebung  zu  trennen  haben.  Es  ist  ein  für  die  Erleichte- 
rung der  Aussprache  höchst  natürlicher  Vorgang;  deshalb  können 
wir  immerhin,  schon  um  des  Griechischen  willen,  die  oben  erwähn- 
ten Erscheinungen  im  Sanskrit  und  den  eranischen  Sprachen  als 
selbständig  eingetretene  Ereignisse  ansehen;  zwischen  dem 
Germanischen,  Slavischen  und  Keltischen  waltet  aber  so  grosse 
Uebereinstimmung,  dass  hier  ein  einiges  in  der  vierten  Periode 
eingetretenes  Ereigniss  zu  Grunde  zu  liegen  scheint.  Das  Italische, 
sonst  dem  Keltischen  so  nahe,  sondert  sich  in  diesem  Punkte  klar 
von  ihm. 

Wir  wenden  uns  nun  speciell  zum  Deutschen  und  sammeln  die 
Beispiele  für  solche  aus  alter  Aspirate  entstandene  Media.  Um 
aber  nicht  hundertfach  niedergeschriebenes  noch  einmal  zu  wieder- 
holen, beschränke  ich  mich  darauf  die  deutsehe  Sprache  nur  durch 
je  eine  Form,  die  Stufe  der  erhaltenen  Aspirata  gleichfalls  nur  durch 
je  eine  vertreten  zu  lassen;  es  fördert  in  nichts  die  Sache,  hier 
jedesmal   den   ganzen   Kometenschweif  von    Formen    leuchten   za 
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lassen,  den  man  ja  überall  findet.  £ben  so  wenig  ist  es  hier  am 
Orte,  die  mit  dem  Deutschen  notb wendig  stimmenden  slavischen 
oder  keltischen  Formen  anzuführen;  sie  finden  sich  massenhaft  in 
dem  unten  verzeichneten  Sprachschatze. 

Gutturale,  gh:  g  (skr.  gh,  h,  gr.  Xj  l^t.  h,  f). 

a)  Anlaut. 

d)  Wo  ff  im  ürdeutschen  allein  anlautet. 

XoAi/,  altn.  galla;  x^Q^^^i  g^^^-  gards;  hostis,  goth.  gasts;  hasta, 
goth.  gazds;  haru(-spex),  altn.  garnir;  x^r^  ^I^^*  g^s;  x^v^^'^^V; 
goth.  gita;  heri^  goth.  gistra;  x^f^^o^j  ^Itn.  gimbur;  x^^^}  &^d- 
geröm;  x^^QoSy  ahd.  gelo;  x^troo,  altn.  gtn;  homo,  goth.  guma; 
hocdus,  goth.  gaitei;  hilaris,  ahd.  geil;  x^o),  goth.  giuta. 

ß)  Wo  ff  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  anlautet. 

XoiQog,  altn.  grts. 

b)  Inlaut. 

a)  Wo  ff  im  Urdeutschen  keinen  Consonanten  neben  sich  bat. 

V"  dah,  goth.  dags,  a^xco,  goth.  ragin;  traho,  goth.  draga;  axog^ 
goth.  agis;  skr.  mahat  (magnus),  goth.  mag  (possuni);  skr.  vahämi, 
goth.  viga;  ixtvog,  ahd.  igil;  Ttrjxvg,  ags.  bog;  skr.  druhjämi,  altn. 
bedriogan;  Aet^«,  goth.  laigö;  dreixfOy  goth.  stciga;  skr.  dShmi, 
goth.  deiga. 

ß)  Wo  ff  im  Urdeutschen  andere  Consonanten  neben  sich  hat. 

iohxogy  goth.  laggs;  skr.  gihvä,  tuggö;  skr.  ähus  (aus*anghvusi, 
goth.  aggvus;  ovvx^  ahd.  nagal  (aus*nagla);  A^xog,  goth.  ligr;  ßifexm, 
goth.  rign;  rQ€X(o,  goth.  tliragja. 

Dentale,  dh:  d  (lat.  f,  b  und  d). 

a)  Anlaut. 

a)  Wo  d  im  Urdeutschen  allein  anlautet. 

^d(Oy  goth.  daddjan;  skr.  dhü|)a,  a-tn.  dampi;  &€iftgy  goth.  dSds; 
d'avelv,  goth.  divan?  ^vg«,  goth.  daur;  d^aQQCooy  goth.  gadaursa; 
dvyfnrjQ,  goth.  dauhtar;  skr.  Y  dhr,  goth.  dujgs;  skr.  dhrti,  goth. 
dulths?  &dfißogy  goth.  dumbs;  d^ig^  ags.  dün;  ^na^  goth.  ddms; 
^lyydvwy  goth.  deiga;  d^Q  goth.  dius?  yhfjiogj  goth.  dauns;  Tvg>X6g 
{*%h)q)X6g),  goth.  daubs. 

ß)  Wo  d  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  anlautet. 

Skr.  Y  dhran,  goth.  drunjus;  9ilyw,  alts.  bedriogan. 

b)  Inlaut. 

a)  Wo  d  im  Urdeutschen  keinen  Consonanten  neben  sich  hat. 

Y  dhä  in  den  Praeteriten  auf  goth.  -da  (Ausnahme  knntha 
poteraro);  äe^lov,  goth.  vadi;  skr.  adhi,  goth.  id-;  skr.  vidhavft, 
goth.  viduvo;  fiei^v,  alts.  medo;  ^9ogy  goth.  sidus;  skr.  rädhas,  afs. 
raed;  skr.  V"  gardh  (gierig  sein),  goth.  grgdus  (Hunger);  skr.  sridh, 
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ags.  strtd;  ov&oq^  ags.  üder;  ^.  Y  nevd'y  goth.  beida;  na&aqogj 
ags.  hädor;  gr.  al^ogy  ags.  ad;  iqv&qog^  goth.  rauds;  zend.  raodhaiti, 
goth.  liuda;  xftf^o),  ags.  hydan;  skr.  bodhämi,  goth.  biuda. 

ß)  Wo  d  im  Urdeutschen  andere  Consonanten  neben  sich  hat. 

Indogerm.  *vardha  (lit.  varda,  lat.  verbo),  goth.  vaurd;  indog. 
*bardha  (altsl.  brada,  lat.  barba),  abd.  hart;  skr.  gardha,  goth.  bairda; 
pLUS&oqy  goth.  mizdö;  Twd^fiijvy  alts.  bodm;  skr.  madhjaS|  goth.  midjis. 

Labiale;  bh:  b  (Lat.  auch  f). 

a)  Anlaut. 

a)  Wo  b  im  Urdeutschen  allein  anlautet. 

<lpovo^,  goth.  bana;  ^avkogy  goth.  *balys;  ()pco/a>,  abd.  bahhu;  skr. 
bhadra,  goth.  batiza;  far,  goth.  baris;follis,  goth.  balgs;  fero,  goth. 
baira;  skr.  V  bhräg,  goth.  bairhts;  skr.  bhrgu,  goth.  bairgs;  (peßoßcUy 
altn.  bifa;  fiber,  ags.  beofor;  skr.  bhürga,  abd.  biricha;  ^QacfoiOy  goth. 
bairga;  fido,  goth.  binda;  fera,  abd.  bero;  fulica^  mhd.  belebe;  ferio, 
ahd.  berju;  foro,  altn.  bora;  faba,  ahd.  bona;  fundus,  alts.  bodm; 
foveOy  ahd.  bävvju;  fagus,  goth.  böka;  skr.  bhuga,  altn.  bögr;  skr. 
ubhau,  goth.  bai  (ambo);  (of-  de-)  fendo,  gotb.  beida;  findo^  goth. 
beita;  fugio,  goth.  biuga;  yvco,  goth.  bana;  skr.  bh&ti,  altn.  büö. 

Auch  goth.  biuda  gehört  hieher,  doch  ist  das  alte  bk  nirgends 
nachzuweisen,  da  es  schon  im  Skr.  zu  ö,  im  Oriech.  zu  n  entartet  ist, 
im  Lat.  aber  das  Wort  völlig  fehlt.  Lat.  femina  =  ags.  faemne 
ist  wohl  als  Beispiel  von  Entlehnung  anzusehen,  da  die  Verschie- 
bung fehlt. 

ß)  Wo  h  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  anlautet 

Krater,  goth.  bröthar;  irango,  goth.  brika;  fruor,  goth.  brukja; 
o^^gy  alts.  bräwa;  ßqdatSiDy  (aus  *9>(?aTJco),  ahd.  brätu;  frigo,  ags. 
breova;  furvus,  ahd.  brün;  ferveo,  mhd.  briieje;  flavns,  ahd.  blao; 
^Uywy  ahd.  blicbu;  flo,  goth.  bl^a;  floreo,  ags.  blövan;  flos,  ags. 
blösma;  folium,  alts.  blad. 

b)  Inlaut. 

a)  Wo  b  im  Urdeutschen  keine  Consonanten  neben  sich  hat. 

yQaqxo,  goth.  graba;  skr.  näbhi,  ahd.  naba;  skr.  näbhila,  ahd. 
nabalo;  skr.  babhru,  ahd.  bibar;  v^cuvm^  ahd.  webu;  qd^avogy  ahd. 
ruoba;  skr.  Y  lubh,  goth.  Hubs. 

In  Skr.  -bbjas,  gr.  -y^,  lat.  schon  -bus,  -bis,  altir.  -ib  eilt  diese 
Verschiebung  schon  voraus;  im  Slavogermanischen  tritt  hier  m  ein. 

Unregelmässig  ist  Y  grabh:  goth.  grcipa;  hier  hat  das  Urdeutsche 
die  neue  Media  von  lit.  grebiu,  altsl.  grabiti  für  eine  alte  angesehu 
und  unorganisch  verschoben. 

ß)  Wo  b  im  Urdeutschen  andere  Consonanten  neben  sich  hat. 

iX^gtagy  goth.  ulbandus;  skr.  garbha,  goth.  kalbö;  dfn^ly  goth. 
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ombi;  skr.  vibhi;  gotb.  VAnba;  xegxüijy  gotb.  gibia;  fe^Xifi,  ahd. 
nibnl  (mit  eingeschobenem  ti);  fikr.  sabbä,  gotb.  sibja;  skr.  arbha, 
gotb.  arbja. 

leb  bin,  wie  bier  nocb  scbliesslicb  za  erwähnen  ist,  bei  der 
bisher  geltenden  Ansicht  geblieben,  dass  jene  untergegangenen  alten 
Aspiraten  ans  einer  Media  mit  nachfolgendem  h  bestanden  haben; 
einer  nenerdings  aufgetauchten  Meinung,  wonach  sie  vielmehr  nach 
Brücke's  Bezeichnung  physiologisch  geschrieben  ein  g^y^,  d^z^  und 
b%i  gewesen  sein  sollen,  vermag  ich  mich  nicht  anznscbliessen. 

Doch  darf  ich  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen  ohne  die  Be- 
merkung, dass  die  Annahme,  diese  Aspiratenvertilgnng  gehöre 
schon  der  Eeltoslavogermanischen  Periode  an,  nicht  ohne  bedeutende 
Schwierigkeiten  ist.  Sind  die  alten  Aspiraten  damals  zu  Medien 
geworden,  so  hatte  die  slavogermanische  Sprache  nur  Tenues  und 
Medien  und  es  ist  sonderbar,  dass  von  diesen  Medien  in  der  späteren 
urdeutschen  Zeit  nur  diejenigen,  welche  ursprünglichen  echte  Medien 
waren,  zu  Tenues  verschoben  wurden;  wir  müssen  dann  also  ein 
die  ganze  slavogermanische  Periode  überdauerndes  Sprachgefühl 
für  die  Unterscheidung  der  beiden  Medienklassen  annehmen.  leb 
halte  ein  solches  Sprachgefühl,  wenn  man  eine  nur  kurze  Dauer 
der  slavogermanisoben  Periode  so  wie  einen  feinen  Unterschied  in 
der  Articulation  beider  Klassen  annimmt,  nicht  für  unmöglich.  Doch 
ist  stets  zu  bedenken 9  dass  vielleicht  eine  andere  Hypothese  die 
richtigere  ist.  Nach  dieser  könnten  die  drei  nordindogermanischen 
Völker,  die  Kelten,  Slaven  und  Germanen,  Jahrhunderte  nach  der 
Zeit,  in  welcher  sie  noch  eine  Einheit  bildeten,  nach  einander  ein 
ursprünglich  finnisches,  also  aspiratenloses  Gebiet  unterworfen  and 
von  der  ursprünglich  finnischen  Bevölkerung  angesteckt  nach  ein- 
ander ihre  Aspiratenfähigkeit  verloren  haben,  ja  es  könnte  jene 
Ansteckung  zunächst  von  den  Finnen  nur  auf  erobernde  Kelten, 
von  diesen  auf  nachdringende  Germanen,  von  diesen  endlich  auf 
weiterrückende  Slaven  übertragen  sein.  Die  Entscheidung  zwischen 
beiden  Hypothesen  müssen  wir  noch  offen  lassen. 

n.  Lantweehsel. 

Es  ist  klar,  dass  bei  einem  so  wenig  umfangreichen  Lautsystem, 
wie  es  vor  dem  Beginne  der  skivogermanischen  Zeit  vorhanden  war, 
und  bei  einer  so  bestimmten  und  durchaus  noch  nicht  verweich- 
lichten und  verwaschenen  Articulation  der  Laute  in  einer  so  alten 
Zeit  wenig  von  einem  Lautwandel  die  Rede  sein  kann,  weder 
von  einem  selbständigen,  in  der  Natur  der  verwandelten  Laute 
selbst  liegenden  (wozu  wir  auch  den  durch  den  Einfluss  des  Accents 
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kervorgemfeneii  rechoen  müssen),  noeh  von  einem  abhängigen,  dnrcL 
die  Nachbarscbaft  anderer  Lante  im  Worte  veranlassten.  Doch 
dirfen  wir  selbst  so  alter  Zeit  nicht  ganz  solche  Lantverändernngen 
absprechen,  und  einige  davon  sind  solche,  die  auf  die  Gestaltung 
des  Urdentschen  Einfluss  gehabt  haben;  nur  diese  sind  hier  zu 
erwähnen. 

Insbesondere  zeigt  es  sich  bei  den  Vocalen  recht  deutlich,  wie 
nnsere  indogermanischen  Sprachen  mitten  inne  stehen  zwischen  der 
grossen  Veränderlichkeit  der  semitischen  und  der  Starrheit  der  ural- 
altaisehen  Wurzeln;  der  spätere  europäische  Theil  nnsers  Sprach- 
Stammes  nähert  sich  mehr  dem  Semitischen  als  der  asiatische. 

A«  Yoeale« 

I.    Toeale  selbständig. 

Vocalerleichterung. 

Die  Vocalerleichterung,  dieses  deutlichste  Zeichen  von  dem 
Streben,  die  Sprache  zu  einer  Dienerin  des  schnell  fliegenden 
Geistes  zu  machen,  besteht  besonders  in  einer  Erhöhung  des  alten 
«  naeh  dem  i'  hin;  ob  wirklich  der  Laut  /  oder  der  Zwischenlaut 
e  erscheint,  ist  für  uns  hi^  gleichgültig,  da  dieser  Unterschied 
einer  späteren  Zeit  und  meistens  erst  den  einzelnen  Sprachzweigen 
angehört 

Die  nngetheilte  indogermanische  Ursprache  mag  schon  mit 
dieser  Vocalerhöhung  begonnen  haben,  doch  trat  sie  hier  gewiss 
nur  in  sehr  geringem  Masse  ein;  im  Sanskrit  imd  den  eranischen 
Sprachen  ist  dieser  Vorgang  zwar  nicht  ganz  sehen,  jedoch  zeigt 
sich  in  den  einzelnen  Fällen  nur  wenig  Uebereinstimmung  zwischen 
den  asiatischen  und  den  europäischen  Idiomen.  Ein  hieber  gehöriger 
Fall  liegt  vielleicht  in  den  Personalendungen  mt',  si,  ti  vor,  wenn 
deren  i  wirklich  aus  dem  a  der  entsprechenden  Pronominalstämme 
geschwächt  ist. 

Auch  dass  die  A-Stämme  der  Verba  das  a  ihrer  Reduplications- 
•ylbe  erleichterten,  mag  in  leisen  Anfängen  bereits  im  Indogermani- 
sehen  begonnen  haben.  Im  Sanskrit  freilich  sehen  wir  diese  Er- 
leiehternng  nur  bei  den  Desiderativen,  z.  B.  tiSthämi  (sto),  vivak'mi, 
gighrämi;  die  gewöhnlichen  Verba,  wie  dad&mi,  sowie  alle  Perfecta 
sind  noch  frei  davon.  Im  Griechischen  erscheint  im  Perfectum  ein 
ty  im  Präsens  dn  i,  im  Lateinischen  haben  diese  A-Stämme  ein  e 
(eeeini,  tetigi  n.  dgl.).  Dem  Urdentschen  mag  in  seiner  ältesten 
Periode  ein  /  angehört  haben,  welches  dann  eine  Steigerung  erfiibr, 
wie  sie  im  gotfa.  ai  von  haifaald,  faifah  vorliegt.  Warum  diese 
Steigenrog  im  €h)thiscben  (wol  noch  nicht  im  Urdeutscheo)  eintrat, 
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gehört  frühestens  ins  dritte  Buch.  Hier  zu  erwähnen  ist  nur,  dass 
eine  ähnliche  Steigerung  auch  bei  griechischen  Intensiven  vorkommt, 
wo  ein  ou,  in  ^laiiid^m,  ncuq)d<f(f(Oj  TiamdXXiüy  ein  ot  in  nourvvo), 
fjLoifivXXm  eintritt;  Beispiele  dafür  bei  Bopp  vergleichende  Gram- 
matik, zweite  Aufl.,  Bd.  III,  S.  108. 

Die  Form  des  Reduplicationsvocals,  wie  sie  die  A-Stämme  er- 
hielten, überwucherte  dann  später  im  Griechischen  und  Gothischen, 
doch  noch  nicht  im  Sanskrit  und  Lateinischen,  diejenige  Gestalt, 
welche  eigentlich  den  I-  und  U-Stämmen  gebührt. 

In  weit  höherem  Masse  als  in  der  ersten.  Periode  tritt  die  Er- 
höhung des  alten  a  in  der  zweiten  europäischen  ein,  also  gleich- 
zeitig mit  der  oben  betrachteten  Entartung  von  r  zu  /.  Wir  haben 
es  jetzt  mit  dieser  Erscheinung  zu  thun  und  verweisen  dabei  nament- 
lich auf  den  Aufsatz  von  G.  Curtius:  lieber  die  Spaltung  des  A- 
Lautes  im  Griechischen  und  Lateinischen  mit  Yergleichung  der 
übrigen  europäischen  Glieder  des  indogermanischen  Sprachstammes 
(in  den  Verhandlungen  der  kgl.  sächs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften Bd.  XVI,  1864,  S.  9-42). 

Es  zeigt  sich  aber  diese  Erhöhung,  abgesehen  von  den  Vocalen 
der  Stämme,  namentlich  bei  dem  a  der  mittleren  Sylbe  dreisyl- 
bige  Wörter  und  bei  mehreren  Casus  von  Nominalformen  mit  den 
Suffixen  -as  und  -a/i,  so  wie  bei  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  (dem- 
nächst auch  bei  der  2.  Plur.)  der  Verba  im  Präsens.  Man  vergl.: 
Gen.  Sing.   Skr.  rag'asas:  gr.  t€ixB{0)ogy  lat.  foederis,  lit.  menesio, 

goth.  riqvlzis. 

Skr.  a^manas:  gr.  no^xivog,  lat.  hominis,  lit«  akmens, 

goth.  hanins. 

2.  Sing.    Skr.  vahasi:  gr.  exei^y  lat.  vehis,  altsl.  vezesi,  goth.  vigis. 

3.  Sing.    Skr.  vahati:  gr.  exBiy  lat.  vehit,  altsl.  vezeti,  goth.  vigith. 
In  der  2.  Pers.  Plur.  stört  das  Litauische,  das  diesen  mittleren 

Vocal  noch  als  a  hat  (sukate  torquetis).  Bei  den  abgeleiteten  Verbis 
scheint  das  zweite  a  von  -aja-  gleichfalls  eine  sehr  frühe  Erhöhung 
erlitten  zu  haben;  man  vergleiche  skr.  sädajasi,  sädajati,  sädajatba 
mit  goth.  satjis,  satjith,  satjith.  Es  ist  hier  wegen  sich  kreuzender 
Lautverhältnisse  und  wegen  der  Spaltung  dieser  Verba  in  verschie- 
dene Klassen  nicht  leicht  und  einfach,  das  Verhältniss  der  griecb. 
und  lat.  Formen  zu  den  indischen  und  gothischen  zu  fassen. 

Selbst  das  so  entartete  und  deshalb  im  Vorigen  von  mir  aus 
dem  Spiele  gelassene  Altirische  lässt  sich  hier,  z.  B.  in  der  dritten 
Person  Sing,  (berid  =  lat.  fert)  vergleichen;  die  zweite  hat  den 
Consonanten  der  Endung  und  den  vorhergehenden  Vocal  abgeworfen. 

Wir  haben  hier  nur  von  solchen  Vocalerhöbnngen  zu  sprechen. 
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die  aller  Wabrscheiuliebkeit  uach  einer  sehr  alten  Zeit  angeboren; 
aber  die  Neigung  dazu  bescbränkt  sieb  niebt  auf  diene  alte  Zeit, 
sondern  tritt  aueb  nocb  vielfältig  später  in  den  vereinzelten  Spracben 
hervor;  selbst  das  sonst  so  starre  Lateinische  giebt  davon  in  der 
zweiten  Sylbe  von  laniger,  coelicola  und  manchen  andern  Formen 
Zeugniss. 

Dieselbe  Erhöhung  findet  sich  aber  auch  in  Wurzelsilben. 
Aach  hier  lässt  sich  durchaus  nicht  ergründen,  dass  die  Erschei- 
nung etwa  von  dem  Einflüsse  benachbarter  Gonsonanten  abhängt. 
Vielleicht  bestätigt  sich  einst  die  Vermnthung,  dass  zur  Zeit  des 
Eintretens  dieser  Erhöhung  diejenigen  Wörter,  welche  davon  be- 
troffen wurden,  häufiger  im  Gebrauch  gewesen  seien  als  diejenigen, 
welche  das  alte  a  bewahrten.  Daneben  mag  oft  ein  auf  dem  Wort- 
bildnngssuffixe  liegender  Accent  der  Wnrzelsylbe  ibre  Vollkraft  ent- 
zogen haben.  Ich  gebe  hier  die  Beispiele  in  derselben  Ordnung, 
wie  sie  nachher  im  Sprachschätze  erscheinen,  und  stelle  bei  jedem 
die  Formen  mit  a  voran,  lasse  dann  das  e  und  endlich  das  i  folgen; 
andere  Entartungen  bleiben  unberücksichtigt,  z.  B.  das  keltische 
gebrochene  ea. 

Skr.  paQu:  lat.  pecu,  altpr.  peku:  altir.  fifl,  urdeutsch  fibu. 

Skr.  gardha:  altsl.  öreda:  urd.  hirda. 

Skr.  vadbri:  gr.  €^^i:  gotb.  vitbru. 

Skr.  aQva:  lat.  equo:  gr.  t/rTro,  urd.  ibva  (aufifsillend  lit.  aszva). 

Skr.  babbru:  lit.  bebru:  lat.  fibro,  abd.  bibar. 

Skr.  madgu:  lat.  mergo,  abd.  merrich. 

Skr.  vara:  altir.  fer,  gr.  t;^:  lat.  viro,  lit.  vyra,  urd.  vira. 

Skr.  svasar:  altsl.  sestra:  altir.  siur,  gotb.  svistra. 

Skr.  fva^nra:  gr.  cxv^o,  altsl.  svekrü,  welsch  chwcgjr:  urd. 
svihran.  * 

Skr.  napät:  gr.  dvetpiOy  lat.  nepot,  altsl.  netij,  abd.  nefin. 

Skr.  napti:  gr.  ävBiffuz,  lat.  nepti,  altir.  necht,  böhm.  neti:  goth. 
nithjön. 

Skr.  rag'  lat.  rSg:  gadhel.  rtgh,  altpr.  reika,  goth.  reika  (also 
anch  langes  ä  gleichartig  erhöbt). 

Skr.  hanu:  yevv^  lat.  gena,  ir.  g6n:  goth.  kinnu  (doch  lit.  zanda). 

Skr.  pärsni:  gr.  Twe^a,  altsl.  plesna:  urd.  firsna. 

Skr.  patra:  gr.  tetc^o,  lat.  *petro,  altsl.  pero,  abd.  fedara. 

Skr.  madhu:  gr.  iiB^y  altbrit.  med,  medu:  lit.  middu,  urd.  midu. 

Skr.vasti,  vastja:  gr.  idTia,  lat.  Vesta:  abd.  wist. 

Skr.  rag'as:  gr.  iqeßoqi  goth.  riquis. 

Skr.   väta:   gr.   ciBvty  lat.  vento:    altcorn.   ^uins,  altpr.  wins, 

goth.  vinda. 
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Skr.  nabhas:  gr.  vegiekay  lat.  nebula,  altir.  nem,  aitsl.  nebes: 
altn.  nifl. 

Skr.  vaha:  Ht.  veSe:  lat.  via,  goth.  viga. 

Skr.  stär:  dategy  lat.  Stella,  breton.  steren:  urd.  stirnön. 

Skr.  8varu:  lat.  veru:  mhd.  swir. 

Skr.  mahat:  gr.  fisya^  fieyaXo:  goth.  mikila. 

Altpers.  räcta:  gr.  öqexTOy  lat.  recto:  urd.  rihta. 

Skr.  daksina:  gr.  is^iOy  lat.  dextro,  altir.  des,  altsl.  deainü: 
urd.  tihsva. 

Skr.  madhja:  gr.  fieifo,  lat  medio,  altsl.  meida:  goth.  midja« 

Zend.  tanthra:  lat.  tetro:  ahd.  dinstar. 

Skn  Sana:  gr.  ho,  lat.  senior,  altir.  sen,  lit.  sena:  goth.  sinista. 

Skr.  aham:  gr.  iyoivy  lat.  ego:  goth.  ik  (lit.  freilich  asz). 

Skr.  ma:  gr.  /uc,  lat.  me,  altir.  m6,  altsl.  mg:  goth.  mik. 

Skr.  svajam:  gr.  s,  lat.  se:  goth.  sik  (altsl.  freilich  sja). 

Skr.  ka  hat  schon  im  Skr.  ein  ki  neben  sich  und  beide  Stämme 
sind  in  den  übrigen  Sprachen  fortlebend  (s.  Sprachschatz),  doch 
mit  mehrfachen  Vermischungen  unter  einander. 

Skr.  katvär:  gr.  zevtoQy  altir.  cethar,  lit.  keturi:  goth.  fidvdr 
(lat.  freilich  quatuor). 

Skr.  pank'an:  gr.  n€fi7i€y  lit.  penki:  lat  quinque,  goth.  fimf 
(altir.  cöic). 

Skr.  isA:  gr.  e%,  lat  sex,  altir.  s€,  lit  szeszi:  urd.  «ihs. 

Skr.  saptan:  gr.  imdy  lat  Septem,  altir.  secht,  lit.  septyni: 
goth.  sibun. 

Skr.  da^an:  gr.  SexUy  lat  decem,  altir.  d6c,  lit.  deezimtis: 
urd.  tihun. 

Skr.  admi:  gr.  SSw,  lat  edo,  lit  edmi:  altir.  ithim,  goth.  ita. 

Skr.  V^  bhram:  gr.  ßoifmy  lat  fremo:  mhd.  brimme. 

Skr.  pardg:  gr.  niQiw,  lat  pedo,  lit  perdi^u:  ahd.  firzu. 

Skr.  hadfi:  gr.  x^C^'  Ut  sziku,  ahd.  sctza. 

Skr.  namämi:  gr.  r^juco,  lett.  nemu:  goth.  nima. 

Skr.  Y  gadh:  gr.  /^'vro^  lat.  prebendo:  goth.  gita. 

Skr.  Y  kar:  lat  celo:  ahd.  hilu. 

Skr.  bhardmi:  gr.  (piom,  lat  fero,  altsl.  hera:  urd.  bira  (altir. 
biur). 

Skr.  darajämi:  gr.  SeQWy  lit  diriu,  urd.  tira. 

Skr.  prnakmi:  gr.  nXixwy  lat.  plecto,  altsl.  plet%:  ahd.  flihtu. 

Skr.  mäig'^mi:  gx.dpiikywy  lit  melzu:  ahd.  milchu  (lat  mnlgeo). 

Skr.  bhräg'g:  gr.  g>X€y(Oy  lit.  blizgu,  ahd.  bliohu  (lat  folgeo). 

Skr.  galämi:  ahd.  quillu. 

Skr.  vahämi:  lat.  veho,  altsl.  vez^:  goth.  yiga. 
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Indeg.  Y  sad  (skr.  sidami):  gr.  kXofxcu,  lat.  Bedeo,  lit.  sedini: 
goth.  Sita. 

Skr.  V  kalp:  lit.  gelbmi:  gotfa.  bilpa. 

Skr.  asmi:  gr.  eVjiu,  lat.  ^eamn,  lit.  esmi:  goth.  im  (doch  altir.  am). 

Skr.  vaflämi:  goth.  visa. 

Skr.  hja«:  gr.  x^^^y  '^t.  heri:  goth.  gistra. 

Skr.  na:  gr.  vi;-,  lat.  ne-,  kelt.  ne-:  altsl.  ni-,  goth.  ni-. 

Skr.  ati:  gr.  hiy  lat.  et:  goth.  ith. 

Das  sind  59  noch  leicht  durch  weniger  Sicheres  zn  yermehrende 
WoTtgmppen,  in  denen  die  asiatischen  Sprachen  auf  der  Seite  des 
bewahrten  h  stehen,  während  die  europäischen  äusserst  wenige  Ans- 
nahmen  abgerechnet  den  erhöhten  Vocal  zeigen.  Wenn  dagegen  das 
Deotsche  und  Oriechische  öfters  auflfallend  in  der  Neigung  stimmen, 
worzelbaftes  m  im  Präsens  zu  schwächen  {liywy  Sigm  =  urdeutsch 
ligSy  tira),  so  ist  wegen  vieler  Fälle,  in  welchen  die  dazwischen 
liegenden  Sprachen  (Italisch,  Keltiseii,  Lituslavisch)  davon  abweichen, 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  zur  Zeit  der  Trennung  zwischen 
spaterem  Oriechisch  und  Deutsch  rar  ein  geringer  Ansatz  zu  dieser 
Neigung  gewesen  ist,  die  weitere  Durchführung  dieses  Principes 
aber  erst  jeder  der  getrennten  Sprachen  auf  ihrem  besondem  Lebens- 
wege znfänt. 

Ganz  so  wie  wir  oben  die  Verwandlung  von  r:  /  in  der  zweiten 
Periode  sehr  häufig,  in  der  dritten  nur  noch  selten  eintreten  sahen, 
80  steht  auch  nur  selten  das  Griechische  den  übrigen  europäischen 
Sprachen  gegeniber  auf  der  Seite  des  bewahrten  a: 

Indog.  kard  (skr.  hrd),  gr.  xa^ia  (lat.  sogar  cord) :  altir.  ende, 
lit.  szirdi,  urd.  hirtan. 

Skr.  laghu,  gr,  iXaxv:  lat.  levi:  altsl.  ligukü:  goth.  leihta. 

Skr.  arg'nna,  gr.  dufs^:  urd.  irkna. 

Skr.  g'amimi,  gr,  /^ofvco:  lat.  venio:  goth.  qvima. 

Dagegen  hat  auch  das  Skr.  in  manchen  Fällen  (wiederum  ganz 
parallel  der  Entartung  von  r:  l)  eine  ihm  eigenthümliche  Schwäch- 
ung von  a:  if  z.  B.  pitar  Vater,  hiranam  Gold,  sthitis  Stand,  ni^a 
Nacht  u.  s.  w. 

Neben  dieser  Vocalerböhung  läuft  nun  ein  anderes  Princip  her, 
das  der  Vooalverdunkelung ,  welches  aber  seltener  und  im  ganzen 
später  eintritt  Denn  das  a  ist  wie  ein  Baum,  der  nach  der  Licht- 
seite mehr  Aeste  treibt  als  nach  der  Nachtseite;  überall  haben  in 
den  Sprachen  die  heUen  Voeale  das  numerische  Uebergewicht  über 
die  dmkeki,  so  dass  der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Vocaltonleiter 
zwUcben  a  und  e  Hegt. 

Untw  den  Suftxen  ist  ein  altes  Beispiel  von  Verdunkelung  der 

2* 
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Skr.  Dat.  Plur.  auf  -bhjas:  lat.  -bus,  lit.  -muS;  ard.  -miis.  Beispiele 
für  einzelne  Wörter  sind  folgende: 

Idg.  varka  (skr.  vrka) :  gr.  IvxOy  lat.  lupo;  altsl.  vlükü,  goth.  valfa. 

Skr.  maksika:  gr.  /uvta,  lat.  musea;  ir.  mue,  altsl.  maeha,  ahd. 
niueea. 

Skr.  vidhavi:  lat.  vidua,  altsl.  vidova,  goth.  yidavdn. 

Skr.  aksi:  gr.  (on,  lat.  oeulo,  altsl.  okes,  goth.  aagön. 

Skr.  ganda,  gr.  dya^ig:  lat.  nodo,  abd.  knotin. 

Skr.  dbann:  altir.  dftn,  ahd.  düna  (gr.  ^tv). 

Skr.  g'näti:  gr.  yvmai,  lat.  noti-on^  goth.  kunthja  (altsl.  po-znati); 
dasselbe  Verhältniss  waltet  im  Adj.  goth.  kuntha  a.  s.  w.^  wo  aaeh 
das  altir.  gnäth  auf  die  Seite  des  ä  tritt. 

Zend.  -da  (gr.  -ie) :  lat.  (in-)d).i;  altir.  do,  du,  altsl.  do,  goth.  du. 

Wenn  aber  idg.  kvan  (canis)  in  allen  Sprachen  mit  Ausnahme 
der  Lateinischen  das  a  verdunkelt,  so  ist  der  Fall  wegen  des  vor- 
hergehenden r  und  seines  unleugbaren  Einflusses  nicht  so  leicht 
zu  beurtheilen. 

Fälle,  in  denen  die  Verdunkelung  späterer  deutscher  Wörter 
in  eine  so  alte  Zeit  zu  setzen  ist,  weiss  ich  nicht  mehr;  Beispiele 
für  einzelne  Sprachen,  und  sogar  für  mehrere,  die  hierin  zufallig 
zusammentreffen,  giebt  es  freilich  noch  genug.  So  wird  das  Parti- 
cipialsuffix  -ant  nur  im  Griech.  zu  -ort  verdunkelt,  im  Deutschen 
und  Lat.  nicht;  die  Substautiva  auf  -a  verdunkeln  im  Nom.  Sing, 
im  Lat.  (-us),  Griech.  (-o^),  Altsl.  (-ü ),  nicht  im  Skr. ,  Lit.  und  Ur- 
deutschen; das  d  der  1.  Fers.  Sg.  Präs.  (-ami)  verdunkelt  sich  im 
Griech.  und  Lat.,  nicht  im  Altsl.  und  Deutschen ;  das  u  der  mittleren 
Sylbe  von  locuples,  quintuplus  u.  dgl.  gehört  nur  dem  Lateinischen 
an.  Auch  das  Slavogermanische ,  noch  mehr  aber  das  Deutsche 
schreitet  in  diesem  Vorgange  über  den  alten  Standpunkt  noch  weit 
hinaus,  was  später  zu  besprechen  sein  wird.  Hier  mag  noch  be- 
merkt werden,  dass  diese  Verdunkelung  am  meisten  im  Altslavi- 
schen waltet,  wo  das  t(  die  regelmässige  Erleichterung  vom  a  wie 
auch  vom  u  ist. 

Nach  allem  über  Erhöhung  und  Verdunkelung  gesagten  läge 
der  Gedanke  nahe,  dass  gewisse  Wurzeln  in  der  ganzen  Gruppe 
ihrer  Ableitungen  die  Neigung  zeigten,  das  alte  a  nur  nach  der 
einen  Seite  hin  entarten  zu  lassen,  also  entweder  nach  der  hellen 
oder  nach  der  dunkeln.  In  der  That  ist  dieses  Streben  vielfach 
bemerkbar,  aber  das  Griechische  und  das  Deutsche  haben  sich  die 
Freiheit  bewahrt,  den  Vocal  derselben  Wurzel  nach  UmstäBden 
bald  zu  erhöhen  bald  zu  verdunkeln.  Wie  die  goth.  Ynam  sich 
'm  nima  nach  der  einen,  in  numans  nach  der  andern  Seite  bin  modi- 
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ficirt,  so  thnt  es  die  griecb.  Y  mav  einerseits  in  xTiv]m,  anderseits 
in  exTova,  die  Y  rajj,  einerseits  in  rifivwy  anderseits  in  ro/ui;,  wie 
rifiio:  vofuttj,  SifAm:  So^wg.  Mit  Formen  dieser  letzteren  Art  stimmt 
dann  z.  B.  goth.  qvums  Ankunft,  nuraja,  Nehraer,  gahruka  Brocken, 
sknla  Schuldner.  In  dieser  Freiheit  nach  beiden  Seiten  hin  liegt 
der  eine  und  bedeutendste  Keim  unseres  deutschen  Ablauts;  diese 
Freiheit  in  ein  Gesetz  gefasst  sehen  werden  wir  im  dritten  Buche; 
in  den  zwischen  Griechisch  und  Deutsch  liegenden  Sprachen  ist  sie 
so  gut  wie  ganz  verkümmert. 

Trotz  aller  zweiseitigen  Vocalerleichterung  bleibt  freilich  das 
indogermanische  a  sowol  als  das  d  in  seiner  grössten  Masse  noch  bis 
aufs  Urdeutsche  hin  unangetastet.  Während  das  Sanskrit  in  seinem 
a  53  Procent,  in  seinem  ä  18  Procent  sämmtlicher  vocalischer  Laute 
hat,  das  indogermanische  a  4~  ^  ^^^^  vielleicht  75  Procent  bildete, 
hat  das  Gothische  noch  35  Procent  /?,  zu  denen  wir  mindestens  noch 
4  Procent  ^  hinzurechnen  müssen,  so  dass  etwa  40  Procent  für  urdeut- 
sches a  -{-  k  herauskommen.  Das  Griechische  (mit  17  Procent  a) 
und  das  Lateinische  (mit  16  Procent)  sind  hier  ausserordentlich 
schneller  entartet.  Näheres  hierüber  habe  ich  in  Euhn's  Zeitschrift 
II,  35  ff.  auseinandergesetzt. 

Die  Vocalschwächung  in  ihrem  letzten  Ziele  läuft  auf  ein  völliges 
Schwinden  des  Vocals  hinaus.  Jedoch  haben  wir  hier  es  nur 
mit  dem  Schwinden  am  Wortanfange,  der  Aphaerese  zu  thun, 
während  Anslautsgesetze  und  Synkope  erst  in  spätere  Theile  meines 
Systems  der  Lautlehre  passen.  Beispiele  von  früh  eingetretener 
und  noch  im  Deutschen  bemerkbarer  Aphaerese  sind  folgende: 

1)  in  einigen  Formen  der  Wurzel  as.  Im  Praes.  Opt.  (Conj.) 
hat  sie  in  keiner  germanischen  Sprache  mehr  den  anlautenden  Vocal 
(goth.  sijau,  altn.  sg,  ahd.  st,  alts.  st,  ags.  st,  altfries.  sg),  so  auch 
skr.  sjäm,  lat.  sim.  Dagegen  im  Griech.  eXrjVj  so  dass  sich  schwer  be- 
stimmen lässt,  wie  weit  diese  Aphaerese  schon  den  ersten  Sprach- 
perioden zuzuschreiben  ist.  Für  die  dritte  Pers.  Plur.  Praes.  Ind. 
(skr.  santi,  gr.  ^aevri,  lat.  sunt,  altsl.  SJ|ti,  goth.  sind),  doch  nur 
fibr  diese  Person  setzt  Bopp  vgl.  Gramm,  zweite  Ausg.  II,  330  die 
Aphaerese  schon  in  die  Zeit  der  Spracheinheit  Im  Altsl.  beisst 
auch  das  Part.  Praes.  sy,  in  diesem  Punkte  mit  den  deutschen 
Sprachen  übereinstimmend.  Im  Ganzen  machen  die  Formen  dieses 
Verbums  den  Eindruck,  als  seien  in  den  indogermanischen  Sprachen 
die  Formen  mit  und  ohne  Aphaerese  neben  einander  hergegangen 
und  als  sei  erst  in  späteren  Zeiten,  zum  Theil  erst  in  Folge  der 
Befestigung  durch  die  Literatur,  die  Entscheidung  für  die  eine  oder 
die  andere  Bildung  erfolgt. 
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2)  bei  Praepositionen.  Hier  sehen  wir  eine  eDtocluedeDe  Folge 
der  Proklise,  welebe  sich  auch  besouders  im  GriechiseheB  noeh  iü 
der  Keigaog  aasspricht,  die  letzte  Sylbe  sa  accentnircii  (während 
im  Skr.  abhi  die  einzige  zweisylbige  Praeposition  ist,  die  den  Aeoent 
auf  der  letzten  bat).  Diese  Apbaerese  findet  oft  schon  im  Skr. 
statt,  z.  B.  von  afd  in  pi-dba  (claüdere,  operire),  piklMt  (canda); 
ava  in  va-krama  (fnga,  recessns),  va-laksa  (alboa,  macnlis  carens) 
and  manchen  andern  Formen.  Aus  dem  Qrieeh.  erinnere  ich  an 
(pohtoq  aus  iy>iXx(o,  aus  dem  Latein,  an  bnstum  ans  ab-ustum,  an 
taedinm  aas  ati  4~  Yad  (Uebersättigang).  Daza  findet  man  noch 
manche  Beispiele,  znm  Tbeil  unsicherer  Art,  bei  Pott  etym.  Forsch, 
zweite  Ausg.  I,  248—250.  Auch  im  Deutschen  ist  diese  Apbaerese 
noch  bis  auf  verbältnissmässig  späte  Zeiten  hin  lebendig,  wie  mau 
aus  unsern  jungen  Praepositionen  von  und  neben  ersiebt,  die  den 
anlautenden  Vocal  von  ab  und  in  verloren  haben. 

Als  Beispiele  frfih  eingetretener  und  bis  ins  Deotsche  hin  wirk- 
samer Apbaerese  führe  ich  zunächst  alle  die  an  unser  vor,  fär, 
ver-  sich  anschliessenden  Formen  an,  die  in  sämmtlichen  indo- 
germanischen Sprachen  vor*  dem  anlautenden  Labial  keinen  Voeal 
mehr  zeigen,  während  sie  sich  deutlich  an  skr.  apara:  para,  pari, 
par6,  pra  anschliessen.  Zu  derselben  Praeposition  apa  mit  Suffix 
-va  rechnet  Pott  auch  goth.  fav,  gr.  navqoy  lat.  pauco,  paulo,  wozu 
uns  asiatische  Formen  fehlen.  Die  Praeposition  ann  (post)  bat 
man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkdt  in  skr.  navja,  gr.  ißBOj  lat.  novo, 
galL  novio,  lit.  nauja,  urdeutsch  niuja  wiedergefunden. 

Ausserhalb  dieser  beiden  Klasse»  von  Beispielea  finde  ich  die 
Apbaerese  nur  in  Skr.  danta,  lat.  dent,  altir.  d6t,  lit  danti,  goth. 
tuntbu  aus  V  ad  (edo),  wo  das  griecb.  oioyz  erst  selbständig  wie- 
der einen  Vocalvorschlag  hat  antreten  lassen. 

Vocalsteigerung. 

Allen  diesen  Vocalscbwächungen  steht  nun  aber  auch  ein  Princip 
der  Vocalsteigerung  entgegen,  das  hier,  gegentheiligen  Ansichten 
zum  Trotze,  unter  dem  selbständigen  Lautwandel  seine  Stelle 
finden  möge.  Eine  gewisse  Abhängigkeit  von  den  benachbarten 
Lauten  findet  freilich  jedenfalls  in  dieser  Steigerung  statt,  jedoch 
nur  eine  Abhängigkeit  von  der  Gesammtheit  dieser  Laute,  nicht 
von  den  einzelnen.  Die  Steigerung  ist  ursprünglich  das  siegreiche, 
meistens  durch  den  Accent  unterstützte  Bingen  einer  Sylbe  gegen 
eine  von  den  andern  Sylben  desselben  Wortes  drohende  lieber- 
Wucherung  und  Zurnckdrängung,  dehnt  dann  aber  den  Kreis  ihrer 
Anwendung  bedeutend  aus.  Es  entsteht  aber  diese  Steigerang  ganz 
naturgemäss  dadurch,  dass  ein  Vocal  durch  den  Vorschlag  eines 
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a  (des  Vocals  an  sich,  des  weder  durch  Zunge  noch  Lippen  am  freieu 
Ausstroaien  gehinderten  Vocals)  gestärkt  wird.  So  entwickelt  sich 
a:  &,  i:  aiy  n:  aa.  Es  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Laut- 
lehre der  einzelnen  Sprachen,  nachzuweisen,  in  welche  Vocale  dieise 
Steigerangen  oft  übergehen;  die  unten  folgenden  Beispiele  geben 
dafür  Belege.  Wir  betrachten  zuerst  die  Steigerung  in  Stammsylben, 
daBD  die  in  Bildangssylben ;  für  die  ersteren  entlehne  ich  manche 
grieohisohe  and  lateinische  Beispiele  aus  Amelung,  die  Bildung  der 
Tempaastämme  durch  Vocalsteigerung  im  Deutschen,  Berlin  1871.  8. 

a)  Steigerung  der  Stammsylben,  ursprünglich  wohl  nur  vor 
läeliler  Endung. 

A-Vocal. 

Skr.  y  as:  y  äs  (sitsen),  entwickelt  sich  schon  vor  der  Ab- 
sonderang  der  europäischen  Sprachen.  Y  päd  (gehn):  pädas  (Fuss). 
V  Yak'  (sprechen):  vftk'  (Rede).  Madhuras  (sttss):  mädhurjam 
(Süaaigkeit).  Samudra  (Meer) :  sämudram  (Seesalz).  DäQarathis,  Ab- 
kömmling des  Da^aratba.  Die  besondern  Gesetze,  nach  denen  im 
Sanskrit  die  Steigerung  eintritt  oder  unterbleibt,  gehören  nicht  hie- 
her,  da  ihr  Einflnss  nicht  bis  auf  das  Deutsche  wirkt. 

Griecb.  Y  Qay  {^ijyvvfu):  li^^co/a.  Auch  ffxvinnoy  (fTQvhvvfUy 
itmCw  and  manche  andere  Formen  haben  a:  co  gesteigert. 

Y  fuÜL :   U'fjlevgy  ia^ :  >li}^,  ßa  :  ßijfia,  ßrjlogf  c%a :  (fvqfiuov, 
^aA:  ^Hjkvg^  /uax:  fi/^xog  etc.,  nhty :  nXfjffCiOy  ^av:  e^rjva, 

Lat.  Y  rad  (vadum):  vftdo,  lab  (labare):  lAbor,  sarp:  rfipo. 
Viele  Beispiele  in  Kahn's  Zeitschr.  XIII,  168. 

Lit.  Flatus  (breit):  plötis  (Breite),  labas  (gut):  Idbis  (Reich- 
tfanm),  teku  (laufe):  tikas  (Fusssteig).  Im  Lit.  zeigt  sich  hier  fast 
immer  6,  selten  ä,  doch  im  Lett.  immer  ä. 

Deutsch.  6oth.  frathjan:  firftds,  gadaban:  gaddbs,  saths:  söth. 
Ahn.  dalr,  ahd.  tal  vallis:  altn.  doel,  ahd.  taolla.  Goth.  haaa, 
alls.  bani,  ahd.  hano,  ags.  hana  (Hahn):  altn.  hoen,  ahd.  buon, 
altn.  bön  (aus  *hönja,  Huhn).  Hiezu  auch  manche  nominale  Gom- 
positiosen,  z.  B.  gotb.-dögs  in  fidur-ddgs ;  im  Altn.  bedeutet  im  ge- 
naueren Sprachgebrauch,  der  aber  nicht  immer  eingehalten  wird, 
dagr  nur  die  helle  Zeit  des  Tages,  doegr  die  2^it  von  24  Stunden. 

Speciell  gothische  Steigerungsweise  in  Y  vag:  goth.  vegs 
(Welle,  neben  vigs  Weg),  nam:  andauSms,  tam:  gatSmn. 

I-Vocal. 

Skr.  V  Skid:  k'haidana.  Y  kit:  kaitajärai.  Qivjis:  C^iva» 
'Verehrer  der  Qiva). 

V  div,  srid,  dvia:  devas,  svSdas,  dvßsmi.  Prija  (g>ilog):  Com- 
par.  prtjas,  Superl.  pr^tha. 
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Griecb.     AUtxvvw,  alvsm. 

AikoiTta^  ninoi^a;  mit  DarchfuhruDg  des  Diphthongs  durch  da» 
ganze  Verbam  dvoiycoy  oXyvvfXi,  ol%o^ai  (vielleicht  za  ecxco  zu  stellen. 

JeieixcCy  XeijtWy  neC^Wj  ftreix^Oy  dXeC^iOy  dfieißwy  £?J<o,  aBÜtOy 
£1X0),  eneiyoDy  iqeinvuy  Ae^^cu,  (Tfiuo,  ifteißiOy  g>€läoiMU. 

Lat.  Y  quis:  quaero,  so  auch  caedo,  laedo.  V  ig:  aeger 
(s.  Kuhn's  Zeitschr.  XIX,  259).  Aelteres  ai  noch  in  sabellisch  aisos 
(Kuhn's  Zeitschr.  X,  40);  oi  in  altlat.  loido  (lüdo),  oe  in  foedus. 

Y  div:  divus,  die:  dico,  fid:  fido.     So  auch  incido,  vivo,  strido, 
confligo,  yfso,  figo,  liquor,  coIUdo,  inquiro. 

Ein  eigenthümlicher  die  Steigerung  vertretender  Uebergang  in 

Y  die:  doceo,  während  hinter  moneo  und  noceo  für  das  Lat.  zu- 
nächst allerdings  I-Wurzeln,  dahinter  aber  A- Wurzeln  liegen. 

Kelt.    Idg.  Y  div:  gall.  deivos. 

Altsl.  Hier  steigert  sich  auslautendes  i  der  Wurzel  zu  oj 
oder  ajj  welches  dem  goth.  ai  sehr  nahe  liegt ,  z.  B.  von  Y  pi 
(trinken)  poja,  napoiti  (d.  h.  napojiti)  napajati. 

Als  gewöhnliche  Steigerung  von  i  gilt  e  (d.  h.  Je  oder  ea)\ 
es  hat  wol  ursprünglich  ai  gelautet;  in  entlehnten  griecb.  Wörtern 
entspricht  es  auch  diesem  Diphthongen,  der  damals  wol  schon 
^  gesprochen  wurde.  Vgl.  lijati  neben  lejati  fundere,  smijati  neben 
smejati  videre,  viseti  pendere  neben  vesiti  suspendere,  videti  videre 
neben  veddti  scire.  Tief  eingehende  Untersuchungen  über  die  Natur 
dieses  slavischen  e,  die  vielleicht  unsere  bisherigen  Ansichten  da- 
rüber wesentlich  modificiren  werden,  finden  sich  bei  Job.  Schmidt 
zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalismus  (Weimar  1871.  8). 

In  altsl.  sejati  =  goth.  saian  hat  es  die  Sprache  vergessen,  dass 
hier  ursprünglich  nicht  i,  sondern  a  vorliegt. 

Lit.  Idg.  Y  vid:  veizdmi  ich  sehe,  weidas  Gesicht,  waidinu 
sehn  lassen.  Altpr.  deiwas  aus  Y  div.  Für  das  Lettische  finden 
sich  viele  Beispiele  bei  Bielenstein,  lettische  Grammatik  I  (1863) 
Seite  130  ff. 

Deutsch.  Goth.  fijan:  faian  (aus  *faijan).  Goth.  vilja:  vaila 
(wohl).  Urd.  Y  svit:  altn.  sveiti,  ahd.  sweiz,  ags.  svät.  ürd.  V 
bit:  goth.  baitrs  (acerbus).     Urd.  Y  tiv:  altn.  tivar. 

U-Vocal. 

Skr.  Y  djn:  Djaus,  dubitär:  dauhitras  (Sohn  der  Tochter), 
suvarna  (Gold):  sauvarna  (golden),  Y  jug:  jauktika  (verbindend), 

Y  su:    savitri  (Gebärerin),   Drupada:  Draupadi  (Tochter  des  Dr.), 
Buddha:  Bauddha  (Buddhist). 

Idg.  Y  rud:  skr.  rödami,  Y  rudb:  röhämi  (zend.  raodhaiti; 
V^  jug:  Joga  (Verbindung),  skr.  V  budh;  bödhämi. 
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Gtiech.     Av^w,  ^qavm,  navm,  if/avcoj  djtolavwy  tpd<o  {ipdfio). 
Kai*»,  xAoMD,  dcUw  (aas  xdf']Wy  xAa/jcü,  Ja/jco). 

EikTJkoV'd'ay  xQovw,  kova>y  dxavio, 

Xijivvvfiiy  C<i^VjU»,  ^aavwfii  (m=o/). 

V  Xvx  (dfifpMxfj):  levxog,  Y  Cvy:  Cevyogy  idg.  div:  Zevg;  Ccvy- 
rvfUy  iXevcofAoi,  ^etz/co,  x£t;^,  yevtOy  evSwy  evxofiaty  XeviOy  vevw, 
cntvifOy  tfßevdm. 

Xew  (aeol.  x^^\  '^^^j  Q^^y  nkiwy  ^im  (aus  x^'/co  etc.). 

Lat.  ClaadO;  plaudo,  laudo  (vielleicht  zu  y^ru);  lavo.  Vduc: 
dnco  (alte  Schreibung  abdoucit) ,  nub:  nübo;  so  auch  gläbo,  clüdo; 
sügo,  trftdo,  uro,  ütor,  lüceo.     V  flu:  fleo  (aus  *fieyo). 

Ältsl.  Die  Steigerung  von  u  ist  hier  das  ov,  er,  av,  da  der 
Diphthong  au  hier  fehlt;  z.  B.  Y  slu^  plu:  slov^  (höre),  plov«'^ 
(fliesse).  Wo  das  u  die  Wurzel  nicht  auslautet,  ist  hier  die  Stei- 
gemngsfähigkeit  erloschen. 

Lit.  Y  truk:  traukiu,  drugü:  draugas  (Genosse,  Freund). 
Sehr  ansführliches  über  das  Lettische  findet  man  bei  Bielenstein  I 
(1863)  S.  133  flF. 

Deutsch,  y  bhu  (ahd.  bim):  goth.  baua;  idg.  Y  stut:  goth. 
stauta;  nrd.  Y  lud:  juggalauths  (junger  Mann);  Guti:  Gauti. 

V  plu:  goth.  flödus. 

Goth.  biuga,  tinha,  biuda,  liuda,  ahd.  riuzu  u.  s.  w. 

Diese  Uebersicht  hat  nur  den  Zweck  zu  zeigen,  wie  yerbreitet 
in  nnsem  Sprachen  die  Steigerung  ist,  und  in  welchen  Wortclasseu 
und  welcher  Gestalt  sie  namentlich  vorkommt.  Nun  aber  gehn  die 
Sprachen  noch  einen  Schritt  weiter  zusammen,  indem  die  Steige- 
rung in  ihrer  Anwendung  auf  bestimmte  Fälle  mehrfach  überein- 
stimmt.    Als  solche  Fälle  sind  hervorzuheben: 

1)  Die  Bildung  der  Causativa. 

Im  Skr.  können  sie  ganz  frei  von  jedem  Verbum  gebildet  wer- 
werden,  z.  B.  Y  bhar:  bhärajämi,  vid:  vedajämi,  budh:  bodha- 
jämi. 

Griech.  vielleicht  hieher  xkvw:  xaXem,  Sonst  sind  hier  kaum 
klare  Fälle  der  Vocalsteigerung  bei  Causativen  zu  finden,  da  mei- 
stens die  Primitiva  fehlen. 

Lat.  Y  man  (memini):  moneo,  Y  lu:  lavo,  im  Ganzen  auf  wenige 
Falle  beschränkt. 

Wie  mag  es  hier  mit  dem  Keltischen  stehen? 

Altsl.  mr^  sterbe:  moij%  tödte,  variti  kochen  (intr.):  vreti  (trans.); 
vis^  hangen:  vesiti  hängen,  piti  trinken:  napoiti  tränken. 

Lit  sehr  selten,  z.  B.  gruwu  einfallen:  grauju  niederreissen. 
GewöhnKch    werden  die  lit.  Causativa   durch  -inu  gebildet,    doch 
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haben  auch  diese  dieselbe  VocalgtcigeraDg,  z*  B.  sedmi:  sodinu, 
paklystu:  paklaidinu.  Häufiger  ist  die  ErncheinuDg  im  LeitUcbeu, 
worüber  Näheres  bei  Bielenstein  I,  336  f. 

Goth.  faran:  forjan,  rathjan:  ahd.  rodjan,  V  vis:  urraisja,  drus: 
gadransja.  Doch  V  sat  und  lag  ohne  Steigerung:  satjan,  lagjau 
u.  s.  w. 

2)  Die  Bildung  der  Perfecta ,  wozu  ich  gleich  das  Lit.  und 
Lett.  Praeteritum  stelle: 

Skr.         Griech.  Lat.  Lit.  Goth. 

a    tatäna  Ukri^a  sc&bi  emian  (Praes.  imu)  för. 

i    bibhida  Xelotna  vtdi  gyniau  (Praes.  ginu)  bait. 

u    tutoda  etk'^lovd^a  ftgi  koriau  (Praes.  kariu)  bang. 

Im  lettischen  Praeteritum  wird  der  Wurzelvocal  in  gewissen 
Fällen  (und  auch  hier  nur  vor  Liquidis)  verlängert,  z.  B,  Praes. 
karu,  wilu,  kulu:  Praet.  käru,  wtlu,  külu. 

Zu  bemerken  ist^  dass  im  Skr.  neben  tatäna  auch  tatana, 
neben  sasäda  auch  sasada  gilt,  was  für  die  Scheidnug  der  beiden 
deutschen  Hauptconjugationen   der  A-Stämme  von  Wichtigkeit  ist. 

Auf  die  Frage,  ob  diese  Steigerung  ursprünglich  allen  oder 
nur  einigen  Personen  des  Perfectums  eigen  gewesen  ist,  kommen 
wir  erst  in  dem  Capitel  über  die  Gonjugation. 

3)  Die  Bildung  einer  Anzahl  von  Praesentibos  der  I-  und  U- 
Wurzeln,  wo  sich  aber  die  Steigerung  zum  Theil  vom  Praesens  aus 
über  das  ganze  Verbum  verbreitet: 

Idg.  Y  Skid:  lat.  caedo,  lit.  skedu,  goth.  skaida  (hier  nicht 
bloss  im  Praesens);  vergl.  das  skr.  Snbst  k'haidana  (das  Schneiden). 

Idg.  Y  stigh:  gr.  (ft€ix(»j  goth.  steiga. 

Idg.  Y  bhid :  vielleicht  gr.  g>6Cdofiai,  goth.  beita. 

Idg.  Y  ligh :  skr.  Ichmi,  gr.  A^t^co,  altir.  Itgim,  lit.  laiiau,  goth. 
laigO  (hier  im  ganzen  Verbum). 

Idg.  Y  dik:  gr.  deCxvvfxi,  lat.  dico,  goth.  theiha. 

Idg.  V  kit:  skr.  kaitajämi,  goth.  haitii  (hier  im  ganzen  Ver- 
bum). 

Idg.  Y  bhug:  gr.  yfryco,  goth.  biuga. 

Europ.  y  duk:  lat.  düco,  goth.  tiuha. 

Idg.  Y  budh:  skr.  bodhämi,  goth.  biuda. 

Idg.  Y  rudh:  skr.  rohämi,  gr.  iXevx^w,  goth.  liuda. 

Idg-  y  gus:  skr.  g'osämi,  gr.  yeviOj  goth.  kiusa. 

Europ.  y  ug :  lat.  augeo,  lit.  augu,  goth.  anka  (hier  im  ganzen 
Verbum). 

Auch  hierüber  noch  Näheres  bei  der  Gonjugation. 
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4)  Einzelne  l^ominalformeD : 

Idg.  avi  Vogel:  ävja  Ei,  gr.  a)o,  lat.  ovo,  altsl.  jajc,  abd.  ei; 
wie  bau  hier  die  urdeatsche  Form  gebeissen? 

Idg.  V  sthal:  ir.  stöl,  altsl.  stolü,  goth.  Btöls  Stubl. 

Idg.  y  päd:  skr.  p&daS;  goth.  fotus. 

Idg.  Y  bhag  (edo):  gr.  ^yog,  lat.  fägOB;  im  slavogertnaniscbeD 
mii  Verdonkeliiog  altsl.  bouk,  urdeutscb  bdka. 

Idg.  Y  div:  skr.  d^vas,  lat.  divus,  gall.  deivos,  altsl.  tivar. 

Idg.  Y  kit:  vidi.  skr.  ketu,  goth.  haidas. 

Idg.  Y  Bvid :  skr.  svedas,  altn.  sveiti. 

Umbr.  tutu :  lett.  tauta,  goth.  thiuda. 

b)  Steigerung  in  Bildungssylben.  Vor  den  Gasasendangen  sind 
die  sehönsten  Uebereinstimmungen  in  der  Steigerung  des  Stammes- 
aoslaates  bei  I-  und  U-Stämmen  folgende: 

6^1.  Sing.  Vgl.  skr.  avSs,  altpers.  k  aispäis,  gr.  nolrjog  (neben 
noA«a<  und  noXewg),  lit.  nakties:  gotb.  mabtais.  Im  Altsl.  bieher 
alte  Formen  wie  p%te,  z^te,  täte.  —  Skr.  sunös:  gotb.  sunaus. 

Dat.  Sing.  Skr.  sünavi :  goth.  sunau.  Vgl.  gr.  nokrjt  neben  TroAa. 

Nom.  Plur.  Skr.  avajas,  gr.  noXv/eg  (neben  noXii^):  goth.  mahteis. 
—  Skr.  sftnavas:  gotb.  sunjus. 

Gen.  Plur.  Skr.  sününäm:  goth.  sunivd;  doch  ist  dies  vielleicht 
nur  zufällige  Aebnlichkeit ,  vgl.  vexvojv,  fructuum.  6r.  nokujatv 
neben  noXiorw. 

Im  Ganzen  ist,  wie  man  siebt,  das  a  weniger  steigerungsfäbig 
als  /  and  u,  am  wenigsten ,  wenn  zwei  Consonanten  hinter  ihm 
stehen.  A  hat  die  Steigerung  auch  weniger  nöthig,  desto  mehr 
bedarf  es  der  Nasalirung.  Während  die  Schwächung  bei  a  am 
deutlichsten  hervortritt,  thut  es  die  Steigerung  bei  /  und  u,  wiederum 
eine  Wahrnehmung,  die  uns  schon  in  diesem  ersten  Buche  dem 
deutschen  Ablaut  einen  Schritt  näher  führt. 

Vocalerleichterung  und  Steigerung  zusammen. 

Da  sowol  das  Princip  der  Steigerung  als  das  der  Schwächung 
in  uoserm  Sprachstamme  sowol  sehr  früh  eintritt  als  auch  sehr 
lange  wirksam  ist,  so  ist  es  natürlich,  dass  Formen,  welche  schon 
gesteigert  sind,  nachher  geschwächt  werden,  wogegen  geschwächte 
Fornien  einer  späteren  Steigerung  unterliegen. 

Von  geschwächten  Steigerungen  zeigt  schon  das  vorher* 
gehende  Verzeichniss  eine  grosse  Anzabl  von  Beispielen.  Es  ent- 
steht hier  die  sogenannte  erste  Steigerung,  welche  aber  historisch 
betraebtet  gewiss  die  zweite  ist.  Beim  a  ist  diese  geschwächte 
Steigerung  unsichtbar,   oder,  wie  die  indischen  Grammatiker  sieb 
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ausdrücken,  das  a  hat  kein  Guna.  Nnr  im  Griechischen  und  Gotfai- 
sehen  tritt  eine  Erscheinung  ein,  die  eine  geschwächte  Steigerung 
einigermassen  ersetzt;  man  vergleiche  oben  das  Verhältniss  des 
griech.  iq  zum  cd,  so  wie  das  des  speciell  gothischen  i  zum  urdent- 
schen,  zum  Theil  schon  slavogermauiscben  6. 

Desto  häufiger  unterliegt  gesteigertes  i  und  u  der  nachherigen 
Schwächung. 

Das  ai  als  gesteigertes  /  sahen  wir  oben  schon  im  Skr.  öfters 
durch  i  ersetzt,  im  Griech.  durch  ot  und  £t,  im  Latein,  durch  oi 
(altlat.),  (Cj  (B  und  /,  im  Kelt.  durch  ei,  im  Altsl.  durch  e,  im  Lit. 
durch  ei^  eben  so  im  Deutschen. 

Das  au  als  Steigerung  des  u  ersetzt  sich,  wie  wir  gleichfalls 
oben  in  manchen  Beispielen  sahen,  im  Skr.  durch  ö,  im  Zend  durch 
aOy  im  Griech.  durch  ov  oder  ev  (mit  weiteren  Entartungen  vor 
folgendem  Vocal),  im  Lat.  durch  mi  (altlat.)  und  ü,  im  Altsl.  durch 
otj  eTy  im  Urdeutschen  durch  iu.  Im  Skr.  gehören  hieher  vielleicht 
einige  t/,  wo  man  au  oder  4  erwarten  sollte,  z.  B.  gühämi,  Perf 
g'ugüha,  ferner  das  bekannte  babhüva,  dann  stbüra  (gegen  zend. 
9taora).  Beispiele  zu  dieser  Erscheinung,  die  er  freilich  anders 
auffusst,  liefert  Johannes  Schmidt  zur  Geschichte  des  indogerm.  Vo- 
calismus  (1871)  S.  141.  Griechisch  entspricht  hier  z.  B.  Jvo) 
neben  ^ß/co. 

Namentlich  im  Praesens  der  I-  und  U- Wurzeln  ist  dies  Bedürf- 
niss  einer  Schwächung  des  gesteigerten  Vocals  in  den  verschieden- 
sten Sprachen  sehr  hervortretend,  am  meisten  dem  Deutschen  ist 
hierin  das  Griechische  ähnlich.  Im  Urdeutschen  ist  in  diesem  Falle 
die  geschwächte  Steigerung  unverbrüchliches  Gesetz  geworden. 

Die  gesteigerten  Schwächungen,  die  Schleicher  den  Ueber- 
tritt  der  A-Beihe  in  die  I-Keihe  nennt,  finden  erst  im  zweiten  und 
dritten  Buche  ihre  Besprechung,  da  sie  erst  später  eintreten. 

2.  Yocale  im  Auslaut« 

Der  Keim  der  später  so  weit  wirkenden  Auslautsgcsetze  ist 
schon  in  der  indogermanischen  Urzeit  nicht  ganz  unscheinbar.  Zu- 
nächst gehört  bereits  dieser  das  Gesetz  an,  dass  das  i'  in  den 
Personalendungcn  der  Sccundärformcn  abgeworfen  wird,  auf  welchen 
Abwurf  im  Perfect  und  Aorist  die  dem  Worte  vorn  angewachsene 
Reduplication  oder  das  Augment  entschiedenen  Einfluss  haben.  So 
verhält  sich  im  Skr.  jämi,  jäsi,  jäti,  janti  zu  ajani,  ajäs  ajfti,  ajän, 
im  Griech.  yijjWf  zu  lyijv  u.  s.  w.  So  entspricht  im  Optativ  das 
apocopirte  Skr.  dadjas  oder  griech.  rvTxroig  dem  goth.  nima's  oder 
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nSmeis.  Ferner  ist  sehr  alt  das  Entarten  des  vedischen  -niasi  der 
ersten  Pers.  Plnr.  zu  -mas;  es  erscheint  zu  kühn,  im  ahd.  -m§s  noch 
eine  Spnr  jenes  -masi  zu  sehen. 

Aber  über  diese  beiden  Fälle  hinaus  darf  man  diese  Erschei- 
nang  nicbt  dem  Indogermanischen  zuschreiben.  Es  ist  nur  zufällig 
gleichmässige  Entartung  (die  für  das  Deutsche  nach  Buch  III  gehört), 
wenn  im  Latein,  und  Urdeutschen  das  i  aus  allen  Personal endungen 
gewichen  ist,  also  lat.  sum,  -is,  -it,  -bam,  -bänt,  -unt  u.  s.  w.,  goth. 
•is,  -ith,  -am,  -and.  Hier  hat  das  Altslavische  und  Litauische  noch 
die  1.  Pers.  Sg.  auf  -mi,  2.  Sg.  auf  -si,  3.  Sg.  auf  ti,  ti,  3.  Plur. 
auf  -ti.  Leider  ist  im  Litnslav.  das  untergegangene  Perfect  eben 
so  wenig  wie  der  verlorene  Optativ  zu  vergleichen. 

Nicht  ganz  so  alt  als  der  Untergang  des  -i  der  verbalen  Se- 
cundärformen  ist  die  Apokope  des  Endvocals  vom  indogermanischen 
und  skr.  -dhi  der  2.  Pers.  Sing.  Imperat.  So  griech.  z.  B.  iog^ 
9ig\  im  goth.  ist  die  einzige  doch  nicht  sicher  zu  vergleichende 
Form  ogs  (fürchte);  in  den  dazwischen  liegenden  Sprachen  findet 
sich  nichts  entsprechendes. 

Noch  etwas  junger  ist  der  Abfall  des  Endvocals  des  Verbal- 
stammes in  der  2.  Sing.  Imperat.  Im  Griech.  kommt  er  noch  nicht 
vor,  im  Lat.  haben  wir  die  Beispiele  die,  duc,  fac  (nicht  fer,  da 
dies  keinen  sogenannten  Bindcvocal  hat),  im  Altirischen  und  Deut- 
schen ist  der  Abfall  durchgehend.  Leider  ist  die  Form  im  Litau- 
ischen nicht  nachzuweisen.  Ausserhalb  der  genannten  Verbal- 
formen  kennen  wir  eine  vorslavogermanische  Apokope  nur  in  meh- 
reren Praepositionen  und  Conjunctionen,  also  auf  demselben  Ge- 
biete y  auf  dem  wir  schon  oben  (s.  Seite  22)  die  Aphaerese  beob« 
achteten: 

Skr.  apa,  api,  gr.  dm,  im  —  lat.  ab,  lit.  ap,  goth.  af. 

Skr.  npa,  gr.  vm  —  lat  sub,  goth.  uf. 

Skr.  ati,  adhi,  gr.  -^&  —  lat.  ad,  altir.  at,  lit.  at,  goth.  at,  id. 

Skr.  upari  —  gr.  vneiQ,  iniq,  lat.  super,  altir.  far,  goth.  ufar. 

Skr.  anti,  gr.  aW,  lat.  anti,  altgall.  ande  —  lit.  ant,  goth.  and. 

Skr.  k'a,  gr.  %b  (dor.  xa),  lat  que,  altsl.  ^e  —  gr.  x  in  ot'x, 
lat.  c  in  hie,  ac,  nee,  tunc,  nunc,  sie,  altir.  -ch,  goth.  -h. 

Skr.  ati,  gr.  en,  altsl.  te,  to  —  lat  et,  altir.  aith,  goth.  ith. 

Im  Allgemeinen  sieht  man  diese  Apokope  so  vor  sich  gchn, 
dass  das  Arische  und  Griechische  von  ihr  noch  unberührt  bleiben, 
die  übrigen  Sprachen  ihr  dagegen  meistens  anheim  fallen.  Eine 
tchirfere  Zeitbestimmung  will  hier  nicht  gelingen,  zumal  hier  ein 
Kampf  zwischen  Aphaerese  und  Apokope  vorliegt,  so  *dass  der 
Eiotritt  der  einen  die  andere  an  ihrem  Eintritt  hindert.    Am  meisten 
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unterliegt  der  Apokope  in  diesen  alten  Zeiten  das  i\  das  a  nnr  nach 
eingetretener  Erleichterung.. 

'  8.    Toeale,  abhingigr« 

a)  Einfluss  von  Vocal  auf  Vocal. 

In  Bezug  auf  die  Vermeidung  des  Hiatus  sind  alle  unsere 
Sprachen  schon  von  Anfang  an  ausserordentlich  feinhörig.  Ihnen 
allen  gemeinsam  ist  z.  B.  bei  vielen  mit  Vocalen  beginnenden  No- 
minalsuffixen das  Abfallen  des  Endvocals  vom  Frimitivstamme.  So 
schwindet  vor  dem  ComparativsufGx  (fans  und  vor  dem  Superlativ- 
suffix isfa  der  thematische  Vocal  des  Positivstammes;  eben  so 
unterdrücken  die  Adjectiva  auf  tna  oder  ina  jenen  Vocal.  Bis  ins 
Deutsche  hinein  bleibt  dieses  Princip  durchaus  lebendig;  so  schwindet 
z.  B.  von  den  gothischen  Stämmen  kaum  und  quairru  das  Uy  das 
doch  sonst  eine  gewisse  Festigkeit  zeigt,  in  den  Substantiven  kaurei 
(Last)  und  quairrei  (Sanftmuth).  Beispiele  in  reicher  Zahl  findet 
man  in  den  Abschnitte  über  Wortbildung. 

Femer  zeigt  sich  vielfaches  Uebereinstimmen  in  der  Abwerfang 
des  nominalen  Endvocals  vor  dem  Suffixe  4{fa  der  denominativen 
Verba,  z.  B.  skr.  joktra:  joktr-aja-si,  gr.  nok^^\  Trolsfi-iCe-ig ,  lat 
misero:  miser-e-ris,  altsl.  delo:  del-aj%,  glagolo:  glagol-je-^i ,  lit. 
balta:  balt-dju,  pusta:  pust-yu.  So  auch  Goth.  andaga:  audag-jan, 
fiska:  fiskon,  skafti:  skaft-jan,  manvu:  manv-jan. 

Wie  in  der  Ableitung,  so  gilt  dasselbe  Princip  in  der  Flexion; 
im  Gen.  Plur.  der  A-Substantiva  fällt  das  a  des  Stammes  vor  der 
Endung  dm  aus;  gr.  Xvxo :  Xvx-ayv,  lit.  vilka:  vilk-u,  urdeutach  volfa: 
vulf-äm,  vulf  ä.  Das  Sanskrit  entgeht  dieser  Erscheinung  dureh 
Einschub  des  n,  das  dort  freilich  aoeh  bei  andern  Stämmen  eintritt, 
das  Latein,  durch  Anwendung  des  Suffixes  -mm. 

In  der  Gomposition  ist  ein  sehr  bekanntes  hierher  gehöriges 
Beispiel  der  Abfall  des  Vocals  der  Negation  ni-,  ne-,  z.  B.  lat.  n- 
ullos,  n-omqnam,  goth.  n-ibei,  n-iat  u.  s.  w. 

Ein  zweites  und  drittes  Mittel  den  Hiatus  zu  vermeiden  wer- 
den wir  in  dem  Einschnbe  unorganischer  Consonanten  so  wie  in 
der  Consonantirung  des  i  und  u  kennen  lernen;  s.  Consonanten, 
abhängig. 

Spuren  von  Umlaut  sind  nnr  noch  sehr  gering.  Die  Epen- 
thesen, wie  sie  daa  Zend,  das  Gadhelisohe,  das  Altirische  (dem 
auch  der  altn.  U-Umlaut  bekannt  ist),  in  etwas  anderer  Weite  auch 
das  Griechische,  ferner  aber  auch  das  Deatsche  kennt,  sind  im 
Allgemeinen   erst  den   getrennten  Sprachen  xososekreiben.    Doch 
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erwäge  man  Skr.  kravja  gegen  gadhel.  cairbhe,  altsl.  ärevo  (Stamm 
ireyes),  goth.  hraiva;  eben  so  skr.  kalja,  gr.  xalo  (doch  xaüXifov 
aus  kalj-ioo)  gegen  altol.  cela  und  goth.  haila.  Im  Ooth.  haims 
liegt  Dicht  Epenthese,  sondern  Voealsteigernng  vor.  Ueber  den 
Uebertritt  des  n  ans  der  zweiten  in  die  erste  Sylbe  von  goth.  augO 
8.  Buch  ni. 

b)  Einfluss  von  Gonsonant  anf  Vocal. 

Die  Synkope  ist  nralt  in  mehreren  Fällen,  namentlich  wo  r 
als  zweiter  CSonsonant  steht.  So  schwindet  die  Sylbe  iar  zq  tr  in 
den  Verwandtschaftsbeseiohnnngen ,  z.  B.  goth.  Gen.  bröthrs,  lat 
fratris  n.  s.  w.;  vgl.  altir.  mftthrathatn  (matrimoninm)  von  mathir, 
Cren.  mathar.  Doch  nehmen  das  älteste  Sanskrit  nnd  das  älteste 
Griechisch  an  dieser  Synkope  noch  nicht  Theil  and  auch  anter  den 
europäischen  Sprachen  fuhrt  sie  &st  nur  das  Latein,  and  Goth. 
Tollstindig  durch,  das  heisst  tiberall,  wo  das  r  noch  einen  Vocal 
hinter  sieh  hat 

Ganz  in  ähnlicher  Weise  wird  schon  von  uralter  Zeit  an  die 
Sylbe  par  zu  pr  synkopirt  in  vielen  Formen  des  Praepositional- 
Stammes  par.  Man  vergleiche  im  Skr.  parä,  parS,  puras  neben  pra, 
im  Griech.  noQdy  noQoCy  nd^oq  neben  n^^  im  Lat.  per  neben  prae 
und  pro,  im  Lit.  par,  per  neben  pra,  pre,  im  Goth.  faur,  faura,  ahd. 
fori  neben  fra;  ja  das  Lat  re-  und  das  Altir.  ro-  scheinen  die^e 
tynkopirten  Formen  im  Anlaute  noch  weiter  verstümmelt  zu  haben. 
Es  länft  also  in  dieser  Partikelfamilie  schon  von  Alters  her  eine 
doppelte  Reihe  von  Formen  neben  einander. 

Ausser  vor  r  finden  wir  eine  Synkope  aus  so  alter  Zeit  noch 
in  dem  Elemente  $ma  der  pronominalen  Dedination,  welches  sich 
TOB  dem  Pronominalstamme  mma  kaom  wird  trennen  lassen;  der 
ganeinsame  Pronominalstamm  $ja  lässt  sich  nicht  gut  anders  deuten 
als  von  vorausgegangenem  sa-Ja. 

Eine  Synkope  gans  vereinzelter  Art,  der  einzige  mir  bekannte 
alte  Fall,  wo  der  zweite  Gonsonant  keine  Liquida  ist,  finden  wir 
in  Skr.  napit:  Fem.  aaptt,  woran  sich  dann  gr.  dvetpia,  lat  nepti, 
altir.  necfat  anschliesst;  dnrch  diese  S}naikope  wird  erst  der  Fortfall 
des  Labialen  im  Slavogeitnanischen  möglich. 

Andere  Fälle  von  Synkope^  in  denen  oft  mehrere  Sprachen 
stimmen,  gehören  noch  nicht  hieher,  z.  B.  goth.  namsa  (no- 
mina)  verglichen  mit  skr.  Greu.  nnd  Abi.  Sing,  nämnas,  Dat  n&mnS, 
Loe.  nimni,  Insir.  nimnä.  Gen.  Flur,  nftmnim. 

Noch  andere  Fälle  sind  sehr  zweifelhaft  und  hängen  nament- 
lieh  von  Entseheidang  der  Frage  ab,  wie  weit  schon  in  ind<^er- 
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manischer  Zeit  feste  Zusammensetzungen  mit  adverbialen  Praeposi- 
tionen  anzunehmen  sind. 

Das  Gegentheil  der  Synkope,  der  Vocaleinschub,  lässt  sich 
▼on  der  dritten  Periode  ab  im  Dat.  Plur.  consonantischer  Stämme 
beobachten.  Im  Skr.  ist  er  weder  bei  den  Stämmen  auf  -nt,  noch 
denen  auf  -n  oder  -r  gebräuchlich,  obwohl  bei  allen  drei  Arten  die 
Schwierigkeit  in  anderer  Weise  gehoben  wird  (bharad-bhjas,  agma- 
bhjas,  dätr-bhjas).  Im  Griech.  ist  es  wahrscheinlich  grade  diese 
lautliche  Schwierigkeit,  die  den  Untergang  dieser  Bildungen  und  ihren 
Ersatz  durch  locative  Formen  veranlasst.  Aber  die  andern  Sprachen 
stimmen  in  Bezug  auf  den  Vocaleinschub  tiberein :  Lat.  fcrent-i-bns, 
homin-i-bus,  patr-i-bus,  Altir.  cairt-i-b,  menman-ai-b,  athr-ai-b,  Lit. 
augant-e-ms,  akmen-i-ms,  moter-i-ms,  Goth.  fijand-a-m,  han-a-m  (fiir 
*hanan-a-m),  brothar-a-m. 

Damit  ist  die  Lehre  von  den  Vocalen,  soweit  diese  Vorgänge 
auf  das  spätere  Deutsche  Einfinss  haben,  geschlossen.  Mit  der 
Trübung,  Verlängerung  und  Verkürzung  von  Vocalen  durch  vorher- 
gehende oder  nachfolgende  Consonanten  werden  wir  es  erst  in 
späteren  Perioden  zu  thun  haben. 

B.  Cousonanteu. 

1«     Consonanten    selbsti&ndig'« 

Während  wir  die  Vocale  im  Vorhergehenden  sehr  durchgreifen- 
den Veränderungen  unterliegen  sehen,  die  aus  ihrer  eigenen  Natur 
hervorgehen,  dagegen  bei  ihnen  nur  eine  geringe  Abhängigkeit  von 
andern  Lauten  bemerken,  kehrt  sich  das  Verhältniss  bei  den  Con- 
sonanten in  dieser  Periode  fast  um;  der  Gonsonant  behauptet  sich 
ziemlich  fest,  so  lange  er  nicht  von  aussen  gezwungen  wird  sich 
zu  ändern.  Den  Eintritt  des  neuen  /  und  den  Untergang  der  alten 
Aspiraten  haben  wir  schon  oben  erwogen,  da  es  sich  hier  um  Er* 
Weiterung  oder  Beschränkung  des.  alten  Lautsystems  handelt. 

An  dieser  Stelle  ist  nur  eine  uralte  Erweichung  von  /  zu  «  zu 
erwähnen,  die  wir  finden  1)  im  Pronominalstamm  sa,  wenn  dieser 
wirklich,  wie  es  scheint,  aus  ia  entstanden  ist,  2)  im  Pronominal« 
stamm  tu,  der  als  Suffix  der  zweiten  Pers.  Sing,  des  Verbums  den 
Anlaut  g  annimmt.  Unter  den  Einzelsprachen  ist  es  namentlich 
das  Griechische,  in  welchem  dieser  Keim  der  Entartung  von  t:  s 
weiter  wuchert. 

Bei  einem  einzigen  uralten  Worte  möchte  ich  die  Frage  stellen, 
ob  es  etwa  in  den  europäischen  Sprachen  einen  anlautenden  Gut- 
tural verioren  hat.  Ich  meine  gr.  cor,  lat.  aori,  altir.  6,  altsl.  ucho, 
]it  ausi,  goth.  ausan,  dem  im  Zend  die  Form  gaoSa  gegcnäberstebti 
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durch  die  es  sich  leicht  an  skr.  g'ÖSämi,  gr.  yev(o,  goth.  kiusa  n.  s  w. 
in  der  weiteren  Bedentuog  von  Binnlichein  Wahrnehmen  anachliesst. 
Im  Zend  heiast  die  Wurzel  ga§  geradezu  hören;  sollte  sogar  dies 
dentoche  Yerbnm  damit  zusammenhangen,  dann  stört  freilich  griech. 
OMowoj  das  man  sonst  damit  vereinigt.  Die  Sache  verlangt  noch 
nähere  Prnfnng. 

2.    Consonanten  Im  Auslaut« 

a)  Abfall  des  s. 

Er  zeigt  sich  in  allen  indogermanischen  Sprachen  im  Nom. 
Sing,  der  Stämme  auf  r.  Im  Deutschen  bieten  sich  ffir  diese  Er- 
scheinmig  zur  Vergleichung  mit  den  andern  Sprachen  nur  die 
fünf  Verwandtschaftsbezeichnungen  Vater,  Mutter,  Bruder, 
Schwester  und  Tochter  dar,  wir  sehn  aber  aus  den  übrigen 
Sprachen,  dass  dieser  Abfall  auch  den  andern  Stämmen  auf  r 
gemeinsam  war;  wenn  das  Aeolische  ein  iidnaq-q  oder  xif^-q 
aufweist,  so  ist  darin  wol  nicht  ein  Erhalten  des  alten  Zu- 
Standes,  sondern  nur  ein  Oleichmachen  durch  die  Kraft  der  Ana- 
logie zn  sehn.  Von  dem  Abfalle  des  r,  den  wir  bei  jenen  Wörtern 
im  Skr.,  Zend,  Altsl.  und  Lit  finden,  hält  sich  das  Deutsche  voll- 
kommen frei. 

Eben  so  wie  bei  den  R-Stämmen  ist  auch  bei  den  N-Stämmen 
der  Abiall  des  nominativen  -s  ein  gemeinsamer,  ja  er  giebt  noch 
Veranlassung  zu  weiterer  Apokope  des  n\  vgl.  Skr.  agma,  lat.  homo, 
altir.  menme,  lit  akmü,  goth.  hana.  Im  Griech.  vergleicht  sich  noifiTJv 
m.  dj^.,  wogegen  fid^  und  tdXag  wieder  einer  gleichmachenden 
Analogie  folgend  das  allgemeine  Nominativzeichen  eintreten  lassen. 

Doch  auf  diese  beiden  Fälle  beschränkt  sich  der  frühe  Abfall 
des  f ;  zwar  stimmt  auch  bei  Stämmen  auf  -ra  mehrfach  hierin  das 
Deutsche  zum  Lateinischen  (vgl.  goth.  anthar,  unsar,  hvathar,  vair 
gegen  lat.  alter,  noster,  uter,  vir  u.  s.  w.),  aber  das  ist  einjeden- 
faUs  in  beiden  Sprachen  unabhängig  eingetretener  Vorgang,  den 
aneb  das  Goth.  nicht  völlig  durchfuhrt;  vgl.  hörs,  gaurs  und  nach 
Cionsonantengruppen  akrs,  figgrs  u.  s.  w. 

b)  Abfall  der  Nasale. 

Wie  eben  erwähnt  wurde,  werfen  die  N-Stämme  im  Nom.  Sing. 
nicbt  bloss  das  s,  sondern  dann  auch  das  n  ab.  Darin  stimmt  das 
Deotscbe  (z.  B.  Stamm  ahman,  Nom.  ahma)  zum  Skr.  (Nom.  ätmä), 
Zend  (asma),  Lat.  (sermo),  Altir.  (menme),  Altsl.  (oko)  und  Lit 
(akmi).  Im  Griech.  Saifuov,  alciv  u.  s.  w.  dringt  das  -v  wieder  in 
den  Nominativ,  im  Lat.  wenigstens  beim  SufSxe  min  ^z,  B,  nomen, 
doch  nicht  in  homo). 

8 
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Den  Abfall  des  -m  der  1.  Pers.  Sing,  finden  wir  im  Perfeotam, 

das  Skr.  and  Griecb.  gehn  hier  anf  blosses  -a  aus,  das  dann  im 

Urdentschen  gleichfalls  schwinden  mnss,  so  dass  die  erste  Sg.  Perf. 

^im  Deutschen  aller  Endung    entbehrt;  das  Lituslaviscbe    entzieht 

sich  hier  leider  der  Vergleichung. 

Andere  Fälle  von  Nasalabfällen  sind  zweifelhafter.  So  vor 
allem  in  der  Zahl  fünf,  wo  die  europäischen  Sprachen  den  asi- 
atischen gegenüber  den  Nasal  entbehren;  oder  sollte  er  in  den 
letzteren  durch  den  Einfluss  der  7,  9,  10  erst  hinzugefügt  sein? 
Schwierig  ist  die  Beurtheilung  des  Nom.  Sing,  der  ersten  und 
zweiten  Person  des  Pronomen  personale.  Man  vergleiche  skr.  aham, 
Zend.  asem^  gr.  iytov  gegen  gr.  iyoif  lat.  ego,  lit.  asz,  gotL  ik ;  eben 
80  skr.  tvam,  zend.  tum,  gr.  (boeot)  rovv  gegen  gr.  cv,  lat.  tu,  lit.  tu, 
f  oth.  thu.  Nach  Bopps  Auffassung  hat  hier  wirklich  ein  Nasalabfall 
Btattgefondeni  wogegen  ich  mehr  zur  Ansicht  neige,  dass  hier  die 
asiatischen  Sprachen  und  zum  Theil  das  Griechische  einen  ursprüng- 
lich fremdartigen  Bestandtheil  angenommen  haben.  Aehnlich  be- 
urtheile  ich  den  Accusativ  dieser  Pronomina;  hier  scheint  mir  das 
Gr.  ifu  und  oe,  lat  me  te  den  älteren  Standpunkt  festzuhalten» 
während  goth.  mi-k,  thu-k  eine  Partikel  anhängt,  skr.  mäm  und 
tvftm  aber  sich  unorganisch  der  sonstigen  Accusativbildung  der 
Nomina  nähern;  die  Nebenformen  mä  und  tvä  halte  ich  also  für 
organischer. 

Noch  andere  Fälle,  in  denen  das  *m  abfallt,  namentlich  der 
Acc.  Sing. ,  der  Gen.  Plur.  und  die  erste  Person  Praes.  Sing,  ge* 
hören  sicher  erst  in  spätere  Sprachperioden.  Einem  ganz  anden 
Kreise  gehört  die  Erscheinung  an,  dass  im  Altirischen  auslautendes 
-n  abfällt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  einer  Tennis  oder  s  oder  / 
{ö)  beginnt 

c)  Abfall  des  /. 

Die  dritte  Person  Sing.  Perf.  geht  im  Skr.  auf  a,  im  Griech. 
auf  B  aus,  welcher  Vocal  im  Altir.  und  Deutschen  schwindet;  daa 
Lituslavische  ist  hier  unvergleichbar.  Wir  werden  hier  frühen  Abfall 
des  Dentals  wie  in  der  ersten  Person  des  Nasals  annehmen  müssen. 
Wenn  im  Lateinischen  in  jeder  3.  Pers.  Sing,  ein  i  auslautet,  so 
ist  das  wol  spätere  Herstellung  der  Gleichheit;  das  umbr.  fuia  (sit) 
vergl.  mit  osk.  fuid  zeigt  hier  noch  ein  Schwanken  innerhalb  der 
italischen  Sprachen. 

Weiter  gehenden  Abfall  des  auslautenden  /  werden  wir  erst 
im  zweiten  Buche  betrachten ;  obgleich  hier  noch  in  manchen  Fällen 
ein  grosser  Theil  der  indogermanischen  Sprachen  zusammenstimmt, 
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90  seheint    es    hier   doch   sicherer  ein  nar  zufälliges  Ueberein- 
stimmen  zu  sehn. 

8.    Comsottanten  abliin|rlir« 
a.    Einflnss  yon  Consonant  auf  Consonant. 

Rednplieation. 

Ein  hochbegabter  Volksstamm  wie  der  indogermanische  konnte 
die  Rednplication,  dieses  robeste  aller  Bildangselemente,  nicht  lange 
onyeraehrt  erhalten.  Wie  wir  oben  (Seite  15)  sahen,  dass  der  Re- 
daplicationsvocal  schon  frühe  zu  einer  Schwächung  neigte,  so 
werden  in  Bezug  auf  dieConsonanten  schon  jenseits  des  Slavo- 
gennanischen  mehrfache  Erleichterungen  eingetreten  sein,  wo  das 
Wort  mit  zwei  Consonanten  begann.  Formen  wie  skr.  k'akrand, 
kiksip,  goth.  gaigrdt,  saizlep  und  andere  stimmen  gut  zusammen; 
man  yergleiche  auch  die  griechische  Regel.  Doch  hat  sieh  diese 
Erleiehterung  in  den  verschiedenen  Sprachen  sehr  verschieden  aus- 
gebildet; Formen  wie  skr.  tisthftmi  sind  gewiss  erst  jünger,  da 
ihnen  sowohl  zend.  histämi  als  griech.  Xtrtfifu  als  lat.  sisto  wider- 
sprechen. Die  Neigung  zu  diesen  Erleichterungen  hat  das  Ger- 
manische also  jedenfalls  aus  der  Urzeit  geerbt;  das  Oesetz,  wo- 
nach dieser  Neigung  genügt  wurde,  bildete  sich  erst  später  aus. 
Es  läast'Sich  z.  B.  denken,  das  häufigere  Wörter  ihre  Redupli- 
cationssylbe  früher  entarten  Hessen  als  seltnere. 

Anlautende  Consonantengruppen. 

Wenn  wir  sehen,  wie  das  Deutsche,  Lituslavische  und  Griechi- 
sche gegen  harten  Anlaut  sehr  unempfindlich,  das  Keltische  und 
Lateinische  viel  empfindlicher  sind,  so  werden  wir  der  vorslavo- 
germanischen  Periode  nur  wenig  Fälle  zuschreiben  dürfen,  in  denen 
anlautende  Gruppen  entarten.  Und  auch  diese  wenigen  Fälle  sind 
ziemlich  schwierig.  Wir  haben  hier  zweierlei  zu  erwägen,  Unter* 
drückung  des  r,  wo  es  als  zweiter  Consonant  anlautet  und  Unter- 
drückung des  «,  wo  es  in  erster  Stelle  steht. 

Für  d6n  ersten  Punkt  kommen  hier  vier  Fälle  in  Erwägung, 
nämlich  sv :  s,  kv :  k,  tv :  t  und  dv :  d. 

1)  SV :  s.  Im  Anlaute  des  Pron.  refiex.  sehn  wir  in  den  euro- 
päischen Sprachen  jede  Spur  des  zweiten  Consonanten  verschwinden, 
also  skr.  svajam:  gr.  iy  lat.  sc,  altsl.  sja,  goth.  si-k.  Doch  die 
dazu  gehörigen  Formen  sva  und  sv$,  auch  das  Subst.  su6s  (wahr* 
scheinlich  auch  dazu  der  Völkername  Suevi)  bewahren  den  vollen 
Anlaut  bis  ins  Deutsche  hinein,  wir  werden  also  annehmen  müssen, 
dass  hier  Mb  das  Bewusstsein  von  der  Zugehörigkeit  zu  jenem 
Reflexivstamme   geschwanden  ist.     Ganz   wie  in  dem  letzteren,   so 
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finden  wir  dieselbe  Entartang  in  skr.  svadhä  (gr.  ^^og):  altir.  std 
(pax),  goth.  sidas  fmos). 

2)  kv:k.  Wenn  in  den  beiden  Zahlwörtern  fdr  vier  und  fünf 
wirklich  das  kv  der  ursprüngliche  Anlaut  ist,  dieser  aber  sich  nur 
noch  im  Lateinischen  erhalten  zeigt,  so  werden  wir  bei  unserer 
Anschauung  von  der  Geschichte  unseres  Sprachstammes  annehmen 
mfissen,  dass  der  zweite  Laut  zu  zwei  verschiedenen  Malen  ver- 
schwunden ist,  das  eine  Mal  im  Arisch-griechischen,  das  zweite  zu 
der  Zeit,  welche  ich  oben  (Seite  3)  die  vierte  Periode  genannt  habe. 

3)  tv:t.  Dieser  Fall  ist  wol  abzulehnen,  da  das  r  in  skr. 
tvam  (tu)  selbst  nur  euphonisch  aus  dem  u  des  Pronominalstammes 
iu  entwickelt  ist;  goth.  theina  steht  also  für  thueina. 

4)  dv:d.  Diese  Entartung  finden  wir  noch  mit  drei  andern 
combinirt,  an  denen  mit  Ausnahme  von  jeiner  auch  das  Deutsche 
Theil  nimmt,  in  einer  grossen  Anzahl  von  Formen,  die  sich  sämmt- 
lieh  an  das  Zahlwort  zwei  anschliessen.  Einerseits  nämlich  be- 
wahren ^unsere  Sprachen  in  diesem  Zahl  werte  selbst,  vom  Sanskrit 
ab  bis  zum  Neuhochdeutschen,  den  vollen  zweiconsonantigen  An- 
laut, eben  so  auch  in  manchen  Ableitungen;  vgl.  skr.  dvis,  goth. 
tvis-,  tveifla,  tveihnai.  Zweitens  aber  finden  wir  den  zweiten  Laut 
in  andern  Formen  bei  den  europäischen  Sprachen  verschwunden. 
Hieher  gehört  griech.  dtd^  digy  lat  dis,  altir.  sogar  das  Zahlwort 
da  (duo)  selbst,  dann  das  Subst.  dias  (Zweiheit)  und  die  Präpos. 
di,  de.  Im  Urdeutschen  müssen  wir  eine  Präp.  tis-  annehmen,  auf 
welcher  das  ahd.  zir-,  zar-  beruht;  sie  ist  im  nordischen  und  säch- 
sischen Zweige  verschwunden;  im  goth.  tritt  dafür  ein  dis-  ein, 
welches  wir  vielleicht  nicht  als  eine  unorganisch  erhaltene  unver- 
schobene  Form,  sondern  als  eine  eben  so  unorganisch  geschwächte 
anzusehn  haben.  Drittens  schwindet  zwar  das  r  gleichfalls,  lässt 
jedoch  seine  Spur  in  dem  nun  erscheinenden  U-Vocal  zurück;  hie- 
her  gehört  skr.  dus,  gr.  dvQ-y  ivo  {dsvteQog  vielleicht  mit  Steigerung)| 
lat.  duo,  duplo,  goth.  tus-.  Noch  nicht  unserer  Periode  zuzuschreiben 
haben  wir  viertens  den  Uebergang  dv:v  in  der  skr.  Präpos.  vi-, 
im  altsl.  vütory  (secundus)  und  in  der  goth.  und  allgemein 
deutschen  Partikel  vithra;  hier  möchte  man  einen  in  jeder  Sprache 
früh  aber  selbständig  eingetretenen  Lautübergang  annehmen.  Fünf- 
tens sehn  wir  das  anlautende  d  zwar  geschwunden,  das  r  aber, 
vielleicht  noch  durch  den  Einfluss  jenes  d,  zu  ö  verhärtet  im  pers.  bi 
(ohne);  lat.  bis,  bini,  bellum,  lit.  be  (ohne).  An  dieser  jedenfalls 
jüngsten  Entartung  nimmt  das  Deutsche  keinen  Antheil.  Oenng, 
die  ungeheure  AnzahJ  der  an  das  zweite  Zahlwort  sich  anschliessen- 
den Formen  ist  in  unsem  Sprachen  so  auseinander  gegangen,  daas 
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aneh  hier  jedes  Bewnsstsein  von  ihrer  einstigen  Zuisammengebörig- 
kdt  schon  früh  geschwanden  ist,  eben  so  wie  wir  es  oben  vom 
Relatiygtamme  $va  sahen. 

Wir  haben  nan  zweitens  die  Unterdrückung  eines  vor  einem 
andern  Consonanten  anlautenden  s  zu  betrachten.  Hier  scheint  in 
der  Thai  meistens  ein  erst  in  den  getrennten  Sprachen  selbständig 
eingetretener  Vorgang,  selten  eine  sehr  alte  Entartung  vorzuliegen. 
Ein  solches  zufälliges  Zusammentreffen  ist  es  wol,  wenn  wir  das 
altsL  slina  (saliva)  dem  lat  limo  gegenüberstellen,  im  Ahd.  aber 
sllm  nnd  lim  neben  einander  sehn;  die  letztere  Form  könnte 
gradezn  entlehnt  sein.  Eher  weist  es  auf  einen  alten  Vorgang, 
wenn  zur  Y  snu  schon  skr.  nau,  gr.  vavy  lat.  navi,  altir.  nau,  pohi. 
oawa,  bair.  dial.  naue  gehört;  in  andern  Fällen  hat  das  Deutsche 
das  ursprüngliche  $n  erhalten,  wie  in  ahd.  snara,  snuor  (skr.  snasä) 
gegen  gr.  v^v^Oy  lat  nervo,  lit.  nara. 

Bei  nachfolgender  Muta  ist  zunächst  der  Fall  sk :  k  (urdeutsch 
b)  für  diese  Periode  ganz  abzulehnen,  da  griech.  ^wtog  nichts  mit 
lat  cfttis  und  ahd.  hdt  zu  thun  hat  Eben  so  ist  sp :  p  (urdeutsch 
f)  mindestens  zweifelhaft;  man  hat  für  diesen  Vorgang  lat.  spuma: 
skr.  phSna,  lit  pi£nas,  ahd.  feim  angeführt,  doch  wird  diese  Gruppe 
durch  Erwägung  des  altn.  skömi  und  gr.  xj;jua  zweifelhaft;  auch 
bleibt  in  unserm  Specht  (picus)  der  deutsche  und  lit.  Anlaut  dem 
Skr.  und  Lat.  gegenüber  unversehrt.  Weiter  glaubt  man  ein  sph :  f 
zu  finden  in  skr.  sphalämi,  gr.  iSq>dXla>:  lat  falle,  welsch  ffaelu,  lit 
puln,  ahd.  fallu;  doch  hier  macht  es  das  unregelmässige  Verhalten 
des  anhiutenden  Labials  gradezu  wahrscheinlich,  dass  es  von  der 
längeren  Bewahnmg  des  Sibilanten  veranlasst  wird. 

Wir  haben  hier  schliesslich  noch  den  Fall  eines  anlautenden 
st  zu  erwägen.  Dieser  Fall,  st.t,  tritt  schon  öfters  im  Skr.  ein 
(tSgämi  steche),  ist  namentlich  im  Latein,  häufig  (tundo  u.  s.  w.)| 
pflegt  sich  aber  im  Deutschen  nicht  zu  zeigen.  Zweifelhaft  ist  die 
mehrfach  im  Anlaute  gestörte  Gruppe  skr.  stbüna:  altir.  dAn  (cas- 
trum),  altsl.  tynü,  niedd.  tun,  welche  dem  eben  erwähnten  skr. 
sphalami  u.  s.  w.  sehr  parallel  geht.  Auch  auf  lat.  stercus:  lit. 
tmsza,  ahd.  drech  ist  nicht  viel  zu  geben.  Wichtiger  aber  ist  die 
Wurzel  stag,  die  wie  es  scheint,  in  den  europäischen  Sprachen 
gleich  anfangs  eine  Nebenform  tag  aus  sich  erzeugt  hat.  Man 
erwäge  skr.  sthagftmi,  gr.  cTT^yco,  (ftiyog,  ötiyrj :  gr.  teyog,  rSYti,  lat. 
tego,  tectum,  toga,  altir.  tech,  ahd.  dakju,  dach.  So  betrachtet 
sehn  wir  den  Riss  mitten  durch  das  Griechische  gehn,  es  gleich- 
sam in  eine  asiatische  und  europäische  Hälfte  theilen,  ähnlich  wie 
et  z.  B.  oben  sich  bei  dem  nasaJen  Auslaute  des  ersten  und  zweiten 
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Personalpronomens  zeigte.  An  dieser  Auffassung  möchte  man  nur 
irre  werden  durch  das  lit.  stegiu,  stogas;  hier  scheint  indessen 
nicht  ein  Erhalten  des  Ursprünglichen  Zustandes,  sondern  vielmehr  ein 
erst  neuerdings  vorgeschlagenes  s  (ähnlich  wie  in  strazdas  Drossel 
u.  s.  w.)  vorzuliegen;  es  giebt  übrigens  im  Lit.  auch  ein  dengti  tegere. 

Im  Allgemeinen  muss  über  die  Fälle,  in  denen  sich  ein  si 
neben  f,  sp  neben  p  u.  s.  w.  zeigt,  die  Ansicht  von  Pott  erwähnt 
werden,  der  in  den  volleren  Gestalten  den  Zusatz  der  Präposition 
sa  anzunehmen  liebt.  Wir  werden  bei  der  Lehre  von  der  Zusam- 
mensetzung sehn,  dass  diese  Auffassung  noch  immer  streitig  ist. 

Ehe  wir  die  anlautenden  Gruppen  verlassen,  haben  wir  noch 
die  pronominalen  Adjectiva  auf  skr.  -dr^a  zu  erwähnen,  bei  welchen 
die  europäischen  Sprachen  nach  geschehener  Verwandlung  von  r :  1 
das  d  unterdrückten,  so  dass  selbst  das  spätere  Slavische,  dem  ein 
dl  doch  erlaubt  war,  nur  das  reine  /  aufweist;  ich  meine  die  grieeh. 
Formen  auf  -Amo,  altsl.  -likü,  goth.  -leika,  die  ich  doch  noch  immer 
zusammenstellen  möchte,  wenn  auch  die  abweichende  Auffassung 
von  J.  Schmidt  (zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalismus, 
1871,  Seite  91)  gewiss  der  Beachtung  werth  ist. 

Inlautende  Consonantengruppen. 

Wir  beginnen  hier  mit  einigen  ganz  vereinzelten  Fällen: 
ps :  8.  Skr.  drapsa:  gr.  dQOifOy  lat.  ros,  altsl.  rosa,  altn.  dreyri. 
Hier  ist  das  p  im  indischen  Worte  höchst  auffallend  und  der  ganze 
allgemein  europäische  Ausfall  dieses  Consonanten  wird  dadurch 
zweifelhaft,  wenn  man  erwägt,  dass  auch  rasa  (für  drasa)  im  Skr. 
der  Thau  heisst. 

sr:r.  Skr.  usra:  lat.  uro,  ahd.  ür.  Der  Mangel  von  griechi- 
schen, keltischen  und  lituslavischen  Formen  hindert  uns  hier  an 
einer  Sicherheit  des  Urtheils. 

hl :  1.  Gr.  fivx^o :  lat.  mftlo,  ahd.  mül.  Hier  ist  das  Deutsche 
nicht  frei  von  dem  Verdachte  der  Entlehnung,  der  Ausfall  des 
Gutturals  könnte  also  vielleicht  lediglich  auf  Rechnung  des  Latei- 
nischen kommen. 

Wichtiger  als  diese  vereinzelten  Fälle  ist  der  folgende: 
ns :  8.  Dieser  Uebergang  ist  im  Skr.  nicht  selten  (z.  B.  mfisa 
Monat) ;  im  Zend  ist  er  unmöglich  wegen  des  Uebergangs  von  s  :  h ; 
im  Grieeh.  tritt  er  in  den  meisten  Mundarten  vöUig  als  Gesetz  auf; 
im  Altir.  begegnet  er  (wie  überhaupt  der  Ausfall  des  n  vor  Conso- 
nanten) sehr  häufig,  ganz  ähnlich  wie  im  Altnordischen.  Der  vor- 
slavogermanischen  Periode  darf  er  im  Allgemeinen  als  Gesetz  nicht 
zugeschrieben  werden,  wie  z.  B.  die  Gruppe  skr.  hansay  lat  anser. 
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lit  z%8i8,  ahd.  gaoB  zeigt.  Doch  scheint  er  in  eiDselnen  FälleD, 
wenn  auch  zu  sehr  Tersebiedefaer  Zeit,  aeboD  in  den  älteren  Peri- 
oden Yorgekommen  zu  sein. 

Der  ersten  Periode  gehört  diese  Erscheinang  an  in  den  plu- 
ralen  Accosatiyen  von  den  Femininen  der  A-Stämme,  yergl  skr. 
agyäS}  gr.  nfidsy  lat.  mensäs,  goth.  gibös.  Während  in  allen  übrigen 
^cosativen  Plnr.  das  alte  *ns  sieb  bis  ins  Gothische  hinein  erhält 
(so  oft  es  auch  in  andern  Sprachen,  z.  B.  im  Sanskrit,  zu  blossem 
-1  eatartet),  so  bat  hier  der  schwere  Vocal  schon  sehr  früh  den 
leichten  Consonanten  verschlungen,  d.  h.  zunächst  wol  von  ihm  sich 
nasal  afficiren  lassen.  Ferner  ist  hier  an  den  frühen  Ausfall  des 
«  in  dem  Suffixe  rans  (vant)  zu  erinnern  j  vgl.  Wortbildung. 

In  der  dritten  Periode  sehn  wir  diesen  Vorgang  bei  dem 
Comparatiysnf&x  -ijans  eintreten,  nachdem  schon  im  Skr.  in  einzel- 
nen Casus  die  Form  -ijas  erschienen,  im  Griech.  aber  {-lov)  der 
Zischlaut  yerschwunden  ist.  Die  übrigen  europäischen  Sprachen 
lassen  hier  alle  das  n  schwinden;  es  lautet  im  Lat.  -ios,  altsl.  -jus, 
urdentsch  -is  oder  -ös;  im  Altir.  -iu  sind  sogar  beide  Consonanten 
geschwunden.  Wenn  das  Litauische  hier  (Nom.  -esnis)  auf  einem 
älteren  Standpunkte  zu  stehn  scheint,  so  wird  man  in  dem  -n  wol 
nicht  eine  Umstellung  des  noch  erhaltenen  Lautes,  sondern  eine 
neue  Weiterbildung  zu  sehn  haben. 

Aus  der  vierten  Periode  möchte  ich  das  Beispiel  lat.  mensa: 
gadhel.  mias,  altsl.  misa,  goth.  mßs  vorlegen. 

In  Bezug  auf  den  Ausfall  des  n  vor  andern  Consonanten 
sls  «,  wobei  Verlängerung  (zunächst  Nasalirung)  des  vorhergehenden 
Vocals  einzutreten  pflegt,  handelt  besonders  J.  Schmidt  (zur  Gesch. 
des  indogermanischen  Vocalismus,  1871);  hierin  stimmen  zwar  die 
Sprachen  vielfach  zu  einander,  doch  will  es  nicht  gelingen  diese 
ErscheinuDg  genauer  chronologisch  zu  fixiren. 

Assimilation  und  Dissimilation. 

Alle  consonantische  Assimilation  zerfällt  in  zwei  Klassen,  eine 
vorwärts  wirkende  und  eine  rückwärts  vrirkende;  jene  entsteht  aus 
der  Trägheit  der  Spracborgane,  die  den  einmal  hervorgebrachten 
Laut  festhalten,  diese  aus  der  Flüchtigkeit  des  Geistes,  welcher  sich 
nicht  die  Mühe  giebt  einen  ersten  Laut  vor  dem  zweiten  zu  articu- 
Uren,  sondern  zum  zweiten  sofort  hinüber  fliegt,  jene  bezeichnet 
Steinthal  als  einen  mechanischen,  diese  als  einen  psychischen  Pro- 
oets.  Von  dnem  andern  Standpunkte  aus  kann  man  auch  die 
Assimilationflerscheinungen  in  physiologisch  gebotene  und  in  bloss 
erlaabte  eintbeilen.  Zu  jenen  gehört  der  Fall,  wo  ein  momen- 
tan« Laut  mit  einem  andern  momentanen  Laute  desselben  Organs 
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zusammentrifft;  Verbindangen  wie  kk,  kg,  gk,  tt^  td,  dt,  pp,  pb,  bp 
sind  anaussprechbar ;  entweder  muss  man  den  einen  Laut  ganz 
aufgeben  oder  ihn  durch  Dissimilation  aussprechbar  machen. 

Für  die  alte  Zeit  nun^  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  weiss 
ich  geradezu  keinen  einzigen  Fall  der  Assimilation  anzunehmen; 
wir  bemerken  keine  Spuren  weder  von  jener  Flüchtigkeit  des 
Geistes  noch  von  jener  Flüchtigkeit  der  Organe.  Dagegen  tritt 
jene  Dissimilation  in  einer  sehr  bedeutenden  Weise  hervor,  wenn 
auch  freilich  nur  bei  den  dentalen  Muten  für  sie  Gelegenheit  ist. 

Ich  meine  hier  das  durchgreifende  Gesetz,  nach  welchem  den- 
tale Mutae  vor  einem  /  in  den  ihnen  zunächst  liegenden  Dauerlaut 
s  übergehen,  d.  h.  aussprechbar  werden.  Nur  das  Sanskrit  nimmt 
an  diesem  Wandel  keinen  Theil  (vgl.  vaittha  gegen  ol<fd^a  vaist) 
sonst  gilt  er  in  den  indogermanischen  Sprachen  allgemein.  Aus 
einer  grossen  Fülle  von  Beispielen  hebe  ich  hier  nur  wenige 
hervor. 

Zend:  band:  bagta  (gebunden),  irith:  iri^ta,  päd:  pazda.  Das 
erste  dieser  Beispiele  lautet  altpers.  basta,  neupers.  beste. 

Griech.:  cewTco;  dvvdtog  ^dio  (f<f%€0Vy  neCd-o):  ninei^toky  otSa: 
OLöd'a, 

Lat.:  equit,  pedit:  equester,  pedester;  palud:  paluster;  claudo, 
rado,  rodo:  claustrum,  rastrum,  rostrum.  Dazu  auch  wol  vitrum 
für  vistrum,  vielleicht  deshalb  weiter  entartet,  weil  die  Ableitung 
von  Video  vergessen  wurde. 

Altir.:  ^rofedtar:  rofestar,  *edtar:  estar. 

Altsl.:  *dadte  daste  (datis),  altsl.  V*  £it:  äisti  (honor),  skr.  Y 
^udh:  öistü  (purus),  ^pletti:  plesti  (plectere). 

Lit:  metu:  mesti  (jacere),  vidu:  vesti  (ducere);  skr.  Y  ijudh: 
czystas  (purus).  Ganz  eben  so  im  Lettischen  mettu:  mest,  wedda: 
west  u.  s.  w. 

Diesem  Gesetze  bleibt  nun  auch  das  Germanische  treu,  ja  es 
bleibt  dasselbe  im  Sprachgefühl  lebendig,  so  dass  das  Deutsche 
in  seinem  späteren  Sonderleben,  wie  wir  weiter  sehn  werden,  noch 
mehrere  Consequenzeu  daraus  giebt.  Hier  haben  wir  es  nur  mit 
folgenden  Fällen  zu  thun: 

1)  tt:  St. 

2  Pers.  Sg.  Perf.  goth.  baist  (beita)  gaust  (giuta),  aast  (sita), 
mast  (mita),  haihaist  (haita),  maimaist  (maita),  laildst  (16ta),  vaist 
(vait),  mdst  (mdt).  Dem  entspricht  altn.  beizt,  Ifizt  und  eine  Masse 
anderer  Beispiele;  vergl.  Grimm  Grammatik  Bd.  I  (1822)  Seite  919; 
Rydqvist  Svenska  spr&kets  lagar  Bd.  I.  (1850)  S.  330. 
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Präterita  auf  ta,  z.  B.  gotb.  mösta  (mdtan),  vista  (vitan) 
kaapaata  (kaapatjan). 

So  auch  vor  manchen  andern  t-Soffixen,  z.  B.  goth.  beist  Sauer- 
teig (zu  beitan  beissen)^  goth.  blÖBtreis  Opfer  (zu  blötan  opfern), 
ahd.  mast  (sagina,  zu  goth.  maljan  essen). 

2)  dt:  st 

2.  Fers.  Sing.  Perf.,  z.  B.  goth,  baist  (beida) ,  hast  (bidja), 
anabaust  (anabiuda). 

3)  th:  st 

2  Pers.  Sing.  Perf.  z.  B.  goth.  qvast  (qyitha),  laist  (leitha). 
In  diesem  Uebergange  auch  des  jüngeren  goth.  th  liegt  der  Beweis, 
dass  dieser  Laut  eine|Wirkliche  Aspirata,  keine  Spirans,  ein  momen- 
taner, kein  Dauerlaut  gewesen  ist. 

Einschub  unorganischer  Consonanten. 

Wir  knüpfen  hier  an  die  eben  erörterte  Erscheinung  an  und 
betrachten  zuerst  die  unorganische  Erzeugung  eines  3  vor  I.  Wir 
sahen,  dass  das  st  in  den  indogermanischen  Sprachen  eine  vierfache 
Bedeutung  hat;  es  ist  erstens  ursprüngliches  «/,  zweitens  vertritt 
es  //,  drittens  dt,  viertens  tat.  Daher  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dass  diese  Lautverbindung  über  ihre  eigentliche  Sphäre  hinausgreift  und 
sich  dem  einmal  daran  gewöhnten  Ohre  auch  an  ungehörigen  Stellen 
einschmeichelte,  so  dass  also  s  vor  /  oft  unorganisch  eingeschoben 
wird«  Auf  diese  Weise  treten  an  die  Stelle  der  alten  t-Suffixe 
sdieinbare  st-Suffixe. 

Aas  dem  Bereiche  der  asiatischen  Sprachen  finde  ich  diesen 
Vorgang  bei  Bopp  nur  aus  dem  Armenischen  verzeichnet,  z.  B. 
gowe-sti  (Nom.  gowest  laudatio),  phahe-sti  (Nom.  phahest  servatio) 
u.  s.  w.  Aus  dem  Griechischen  gehören  hieher,  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich,  Formen  wie  yvfoüTogy  dxovifrog  dxeftTog;  vgl.  auch 
das  poetische  ywtnig  (Nachkommenschaft).  Aehnlich  vor  ^  in  den 
homerischen  Formen  didixaf&aj  id'iXtjifx^a,  elnij^^a  und  anderen,  ja 
sogar  der  Inf.  Med.  auf  —  cd^cu,  mag  dem  Skr.  dhjai  nur  in  dieser 
Weise  gegenüberstehen,  nicht  vor  der  Endung,  wie  gemeint  worden 
ist,  das  Pron.  refiexivum  oder  die  Yas  enthalten.  Im  Lateinischen 
rechne  ich  hieher  Nominalformen  wie  molestus,  agrestis,  coelestis, 
bei  denen  man  dann  weder  auf  eine  Zusammensetzung  mit  Vsta 
noch  auf  verlorene  nominale  s-Stämme  zurückzugehn  braucht  Auch 
das  -sti  der  2-  Sing.  Perf.  Ind.  (legisti)  wird  sich  wohl  am  besten 
so  erklaren ;  ig>7fi^tty  legisti  und  goth.  vaivöst  oder  saisöst  schieben 
dieses  t  allerdings  um  so  leichter  ein,  als  das  Sprachgefühl  hierin 
höchst  wahrscheinlich  das  SufSx  der  2.  Person  zu  sehen  glaubte. 
Noch  weiter  geht  das  Lateinische  darin,  dass  es  diesen  Einschub 
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auch  vor  den  tr-Suffixen  eintreten  lässt;  z.  B.  monetrum^  lafliram, 
capistrum,  flastram  (bei  FeBtus),  fenestra,  campeBtrifiy  silvestiifi, 
terrestris. 

Dieses  Auftreten  eines  unorganischen  s  vor  /  greift  nun  in  der 
slavogermanischen  Periode  bedeutend  um  sich  und  ist  deshalb  für 
dieses  erst  im  zweiten  Buche  zu  bebandeln. 

Seltzer  und  später  als  das  s  vor  dem  t  erzeugt  sich  ein  g 
vor  dem  p.  Es  ist,  als  sollte  das  halbvocalische  Element  durch 
diese  Kräftigung  vor  völliger  Vocalisirung  geschützt  werden.  In 
diesem  ^  tritt  gewissermassen  eine  Media  zu  dem  beliebten  Arr 
auf,  und  zwar  um  dieselbe  Zeit  (in  der  dritten  Periode),  in  welcher 
das  &v  so  sehr  als  Einheit  gefühlt  wird,  dass  es  bei  der  späte- 
ren schriftlichen  Kiedersetzung  des  Lateinischen  in  dem  gu  ein  be- 
sonderes Zeichen  annimmt  Damals  scheint  dem  griechischen 
^Ußwj  q>lUßw  ein  '^'fligvo  entsprungen  zu  sein,  das  dann  die  Quelle 
Bowol  von  lat.  flfgo  als  (mit  Nasalirung)  von  goth.  bliggva  geworden 
ist.  Damals  muss  neben  fluo,  fluvius  u.  s.  w.  auch  ein  *äugvo 
sich  gebildet  haben,  aus  dem  sich  sowohl  lat.  fluxus,  fluctus  als 
das  ahd.  fliogan  erklärt.  Neben  die  europäische  Wurzel  sniv,  an 
die  sich  griecb.  vig)€t  anschliesst,  muss  damals  ein  snifft  getreten 
sein,  dessen  Guttural  wir  im  lat.  nix,  ningit,  gadhel.  sneachd,  lit. 
snega,  snigga  finden.  Das  lat.  niv  wie  das  goth.  snaivs  entbehren 
den  Guttural,  von  dem  es  zweifelhaft  ist,  ob  er  in  diesem  Falle 
dem  Urdeutschen  bekannt  gewesen  ist,  denn  schwed.  snaega  und 
mhd.  sntgen  haben  wohl  ein  jüngeres  hiatushindemdes  ^.  Im 
Uebrigen  setzt  sich  diese  Erzeugung  des  g  vor  v  noch  im  Urdeutschen 
lebendig  fort,  worüber  Buch  III  zu  vergleichen  ist 

b.    Einfluss  von  Vocal  auf  Gonsonant 

Nicht  bloss  aus  Consonanten,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
sondern  auch  aus  Vocalen,  gewissermassen  durch  die  Friotion 
zweier  Vocale  an  einander,  erzeugen  sich  unorganische  Conso- 
nanten, und  zwar  in  zweierlei  Weise,  entweder  so,  dass  beide 
Vocale  erhalten  bleiben,  oder  so,  dass  der  Gonsonant  an  die  Stelle 
des  einen  tritt. 

Dass  der  Hiatus  von  Anfang  an  streng  vermieden  wurde,  haben 
wir  bereits  gesehen,  als  wir  (Seite  30)  das  eine  Mittel  zu  seiner 
Vermeidung  besprachen,  nämlich  den  Ausfall  des  ersten  beider 
Vocale.  Das  zweite  Mittel  ist  dagegen  conservativer ;  es  erhält 
beide  Vocale,  während  zwischen  sie  ein  Gonsonant  eingeschoben 
wird,  der  sie  aus  einander  hält.  Es  kann  das  nur  einer  der  weich- 
sten Consonanten  sein;  wendete  die  Sprache  einen  kräftigeren  aoi 
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Bo  wäre  das  gewissermasBen  eine  unnütze  Kraftverscbwendong. 
Abgesehen  vom  la,  das  nur  im  Indischen  in  dieser  Funktion  ge- 
braucht wird,  sind  aber  die  drei  weichsten  Consonanten  das  jy  h 
und  r;  welcher  derselben  im  einzelnen  FaUe  zur  Anwendung 
kommt,  ist  eigentlich  gleichgültig,  deshalb  diese  drei,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  einander  bis  auf  späte  Zeiten  herab  yertreten. 

Zunächst  finden  wir  schon  im  Sanskrit  die  Erscheinung, 
dass  Wurzeln  auf  d^  die  nach  der  sechsten  Conjugation  (tudämi) 
gehen  sollten,  oft  ein  J  einschieben,  also  scheinbar  nach  der  vierten 
Conjugation  ((ukjämi)  gehn,  wodurch  dann  angebliche  Wurzeln  auf 
ai  entspringen.  So  liegt  drai  (schlafen)  neben  drä;  da  (scindo) 
ist  wol  ursprünglich  gleich  mit  dai  purifico,  wovon  noch  das  Partie. 
atadäta  purus,  albus.  Eben  so  steht  es  mit  grai  (fräjämi  coquo), 
trai  (trajg  libero,  servo),  dhjai  (cogito)  u.  s.  w.  Ganz  ähnlich  wird 
auch  im  Sanskrit  vor  der  Instrumentalendung  ^  oft  ein  ^  einge- 
schoben, z.  B.  in  maja,  tvajä,  vidhavajä. 

Dass  auch  in  Wurzeln  auf  /  dieselbe  Erscheinung  stattfindet, 
zeigt  z.  B.  pfjämi  hassen.  Bemerkt  werden  mag  hier  gleich,  dass 
auch  im  Zend  häufig  ein  eingeschobenes  j  erscheint. 

Nach  u  wird  im  Sanskrit  zuweilen  ein  v  eingeschoben,  z.  B. 
tp  adipiscor,  erweitert  ipnu,  3.  Plur.  Praes.  äpnuvanti;  bhd  terra, 
Locat  bhuvi. 

Im  Qriechi sehen  geht  sowohl  das  j  als  seine  beiden  möglichen 
Vertreter  h  nnd  v  unter,  deshalb  muss  hier  der  Hiatus  wieder  ein- 
treten oder  der  Einsohubsconsonant  zu  i  (resp.  t;)  vocalisirt  werden 
and  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  einen  Diphthongen  bilden.  So 
finden  wir  fidaaa^a^  neben  ficUofuu;  xaoo,  xoku^  navdw  liegen  neben 
einander;  afiooo  ist,  wie  ahd.  mähu,  ags.  mäve  zeigt,  auf  dfuzja} 
zurnckzufübren ;  iaiw  (scindo)  entspricht  dem  oben  angeführten  skr. 
dl,  und  so  vrird  sich  gewiss  noch  in  manchen  Verben  auf  -cuo), 
was  nicht  weiter  hieher  gehört,  die  Spur  jenes  euphonischen  J  er- 
balten haben.  Eben  so  ist  auch  das  v  in  oTtvio)  (vergl.  6mtS(o)  zu 
beortheilen. 

Das  Lateinische  zeigt  uns  wenigstens  das  v  unzweifelhaft  in 
solcher  Function,  z.  B.  in  flu-v-ius,  mallu-v-ium,  altlat  perplo-y-eref 
auch  in  Eigennamen  wie  Pacu-v-ius,  Vesu-v-ius. 

Im  Lituslavischen  wird  das  y  von  lit.  gyju,  ryju  u.  s.  w. 
hieher  gehören,  so  wie  das  von  altsl.  by^  schlage,  myj%  wasche, 
Ton  russisch  y\)u  drehe,  liju  fliesse,  siju  nähe.  Ein  v  bemerkt 
man  oft  im  Lit.  bei  denominativen  Verben,  z.  B.  kytravöti  listig 
•ein  von  kytras  listig,  ponavöti  herrschen  von  ponas  Herr,  girtavöti 
trunken  sein  von  girtas  betrunken  u.  s.  w.     Im  Altslavischen  ist 
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z.  B.  züvati  Yocare  von  skr.  Y  ba  zu  vergleichen  n.  s.  w.  Für 
das  Lettische  liefert  in  dieser  Beziehung  eine  schöne  Darstellung 
Bielenstein  I  (1863)  Seite  188  ff. 

Im  Ur  deutschen  wird  jenes  j  noch  sehr  deutlich  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Ins  Gothische  ragt  es  noch  hinein  in  fijan  (=obigem  skr. 
pijfimi),  femer  in  thrija,  ija  =  lat.  tria,  ea.  Mit  vorhergehendem 
ä  bildet  es,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  dieses  noch  nicht  zu  4, 
geschweige  denn  zu  S  entartet  war,  den  Diphthongen  ai  gerade 
wie  im  Oriechischen.  Beispiele  sind  laia,  saia,  vaia;  in  saijands, 
saijith  wiederholt  sich  der  Einschub.  Der  Gen.  von  tva  (duo), 
tvafi,  tvajg  miisste  hienach  tvaid  werden,  was  eine  unmögliche 
Lautfolge  ist;  deshalb  wird  das  J  durch  dd  gestärkt,  also  tvaddjfi 
(ganz  ähnlich  dem  oben  erwähnten  ff9  aus  v). 

Im  Altnordischen  geht  der  urdeutsche  Consonant  in  der 
Regel  verloren  {iae  sero),  doch  verhärtet  er  sich  sogar  zu  g  in  den 
Formen  knegom,  knegoö,  knegi,  knegim  von  knä  posse. 

Im  Althochdeutschen  steht  älteres  j  (i)  neben  jüngerem 
A,  z.  B.  wiyu  neben  wähu,  bläju  neben  blähu,  dräju  neben  drähu, 
muojan  neben  muohau;  näju  neben  nahu  weist  freilich  auf  Y  nah, 
so  dass  hier  die  wurzelhafte  Natur  des  h  vergessen  ist 

Im  Angelsächsischen  gilt  r,  z.  B.  in  bläve,  cnäve,  cräve, 
mäve,  thräve.  Das  g  im  Numerale-  tvegen,  tvega  ist  jünger,  vgl. 
Buch  in.  Das  Altsächsische  schwankt  am  meisten;  in  «otoii 
steht  es  ganz  auf  goth.  Standpunkt,  in  biknegan  auf  altnordischem, 
in  lahan  auf  dem  jüngeren  althochdeutschen. 

Ein  drittes  Mittel  zur  Vermeidung  des  Hiatus  liegt  darin,  dass 
die  Vocale  /  und  u  bei  Antritt  eines  andern  Vocals,  namentlich  a^ 
in  die  Halbvocale  j  und  p  übergehen.  Dieser  Uebergang  liegt  ge- 
wiss schon  vor  aller  Sprachtrennung.  So  sehn  wir  die  Wurzel  Ja 
(ire)  der  Wurzel  i  und  den  Pronominalstamm  ja  dem  Stamme  i  als 
gemeinindogermanisch  gegenübertreten.  Die  Suffixe  -ja  und  -ra 
sind  wol  nichts  anderes  als  -/  und  -ti,  welches  sich  durch  Erweite- 
rung dem  immer  mehr  die  Herrschaft  gewinnenden  -«  anschloss. 
Noch  in  den  Veden  giebt  es  neben  -ja  ein  Suffix  -/a,  öfters  sogar 
in  demselben  Worte.  Allen  diesen  Fällen  stehen  die  schon  oben 
erwähnten  sehr  nahe,  in  welchen  aus  i  ein  (/,  aus  u  ein  uv  ent- 
steht. Das  Deutsche  scheint  nach  dieser  Richtung  kaum  weiter 
fortzuschreiten,  sondern  nur  ältere  in  dieser  Weise  gebildete  Formen 
zu  übernehmen;  aber  noch  im  Altslavischen  finden  wir  von  medü 
Honig  das  Adject.  medvinü  (aus  Honig  bestehend)  und  das  Subst. 
medvödü  (Bär,  =  Honigesser). 
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Von  allen  den  übrigen  laatlichen  Voi^ängen,  bei  denen  wir  in 
jüngeren  Spraeben  so  oft  den  Einfluss  von  Vocalen  auf  Consonanten 
finden,  sehen  wir  in  unserer  Periode  nur  wenige  und  grossentheils 
unsichere  Spuren. 

Der  Ausfall  eines  Gonsonanten  zwischen  zwei  Vo- 
calen ist  noch  nicht  so  alt.  Wenn  der  Skr.  Stamm  Juvan  (jung) 
im  Instr.  Sing,  jftnä  hat  und  zuweilen  auch  ein  Fem.  jünt  vorkommt, 
so  darf  man  schon  im  Hinblick  auf  lat.  juvenis  und  juvencus  die 
Uebereinstimmung  mit  altsl.  junä,  goth.  junda,  juggs  u.  s.  w.  nur 
für  zufällig  halten. 

Ob  die  Entartung  eines  Gonsonanten  durch  folgendes 
i  (Schleichers  Zetacismus)  schon  in  einem  vereinzelten  Falle  unserm 
ganzen  Sprachstamme  gemein  ist?  Ich  meine  das  Suffix  des  Part. 
Perf.  Act.,  dessen  ursprüngliche  Form  -vani  lautet.  Dieses  nimmt 
ein  f  an  im  Fem.,  so  dass  es  Skr.  hier  uSi^  Griech.  -visux  (-via) 
heisst;  im  Lateinischen  sind  von  dem  aken  i  nur  noch  wenige 
^oren  vorhanden,  während  die  Formen  mit  $  auch  ins  Masc.  und 
Neotnun  unorganisch  übergreifen.  Die  vierte  Periode  (Keltisch, 
litaslavisch  und  Deutsch)  scheint  die  «-Formen  als  die  regelmässigen 
zu  behandeln;  vgl.  unten  die  Wortbildung,  für  welche  Jedoch  das 
dritte  Buch  gleichfalls  zu  vergleichen  ist.  Bopp  hat  wol  kaum  Recht, 
wenn  er  vgl.  Gramm,  zweite  Aufl.  Bd.  III,  158  vielmehr  ran$  als 
die  ursprüngliche,  vani  als  die  entartete  Form  betrachtet. 

Die  Metathesen  endlich,  diese  merkwürdigen  Vorgänge,  bei 
denen  man  im  Allgemeinen  nicht  sagen  kann,  ob  der  Vocal  die 
Umstellung  des  Gonsonanten,  oder  der  Gonsonant  die  Umstellung 
des  Yocals  veranlasst,  werden  wir  in  einzelnen  Fällen  schon  fiir 
die  Wnrzelbildung  in  der  gemeinindogermanischen  Periode  anneh- 
men müssen.  So  haben  wir  neben  der  alten  Wurzel  tarda  schon 
ein  frühes  tradA  anzunehmen,  auf  dem  das  skr.  ruA,  zend.  md 
(wachsen),  dann  aber  weiter  goth.  liudan,  ags.  leödan  (germinare, 
erescere)  beruht.  Neben  Y  varh  (leuchten),  wozu  z.  B.  skr.  varkas 
Glanz,  wahrscheinlich  lat.  Vulcanus  gehört,  finden  wir  skr.  ruk, 
roKatS,  lat.  luceo  und  alle  die  andern  europäischen  Formen,  die  zu 
unserm  Licht  und  leuchten  gehören.  Mehr  Beispiele  über  diese 
Entartung  der  Sylbe  i^ar  zu  rtf,  lu  bringt  Bugge  in  Kuhns  Zeit- 
schrift XX,  3.  Ein  einzelner  Fall,  in  welchem  das  schon  zu  /  ent- 
artete r  in  dieser  Weise  in  der  dritten  Periode  umspringt,  liegt  vor 
in  skr.  dirgha,  gr.  ioXi%o\  lat.  longo,  altsl.  dlugü,  goth.  lagga; 
leider  fehlt  dazwischen  das  Keltische. 

Dass  auch  das  n  eben  so  wie  das  r  und  /  sich  umsetzt,  zeigen 
die  beiden  Wurzeln  gan  und  gna^  (gigno,  nosco),  die  wir  Ursprung- 
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lieh,  wie  auch  Pott  der  Meinung  ist,  Hir  völlig  identisch  ansehn 
müssen.  Bndlich  ist  hier  das  unserm  Sprachstamme  gemeinsame 
Umspringen  des  präsensbildenden  n  in  die  Wurzelsylbe  zu  er- 
wähnen, über  welches  weiter  in  der  Coojugation  zu  handeln 
sein  wird. 


Als  Anhang  an  die  Lautlehre  ist  die  vereinzelt  schon  in  sehr 
frühe  Zeit  zu  setzende  Auswerfung  einer  ganzen  aus  Consonant  und 
Vocal  bestehenden  Sylbe  zu  erwähnen. 

Für  die  Anfangssylbe  des  Wortes  ist  hier  nur  ein  einziges 
Beispiel  zu  erwähnen,  nämlich  das  aus  indogermanisch  dakam  (zehn) 
zur  Bezeichnung  des  Hundert  abgeleitete  dakanta,  das  in  allen 
onsem  Sprachen  seine  erste  Sylbe  verliert,  skr.  Qata,  gr.  {i)xcmvy 
lat.  centum,  altir.  cSt,  lit.  szimta,  goth.  hunda.  Dasselbe  geschieht 
auch  da,  wo  die  Zehnzabl  das  letzte  Glied  der  Composition  für 
die  Zehner  bildet,  in  skr.  vinfati,  trin^ati,  griech.  ftxati^  xQidxavttty 
lat.  viginti,  triginta,  den  altirischen  Formen  auf  -cat  u.  s.  w.,  das 
Slavogermanische  aber  nimmt  an  diesem  letzteren  Vorgange  keinen 
Theil  und  scheint  sich  auf  die  eigentliche  Etymologie  dieser  schein- 
baren Endung  förmlich  erst  von  neuem  zu  besinnen. 

Der  Ausfall  der  Mittel  sylbe  ist  schon  für  die  erste  Periode 
anzunehmen  in  skr.  hjas,  gr.  x^^Sy  I^t.  heri,  goth.  gistra,  wenn 
dieses  Wort  wirklich,  wie  es  höchst  vrahrscheinlich  ist,  auf  ein  indo- 
germanisches hi-divas  (hoc  die)  zurückweist.  Ein  zweiter  Fall  ist 
das  GomparativsufSx  'ifanSy  das  zu  -(fas  und  endlich  im  Superlativ- 
sufSxe  •isia  mit  Ausstossung  der  Sylbe  Ja  zu  ü  wird. 

Während  in  diesen  beiden  Fällen  die  Ausstossung  keinen  er- 
sichtlichen lautlichen  Grund  hat,  sondern  ein  Ausflnss  des  allge« 
meinen  Erleichterungsbestrebens  ist,  sehen  wir  im  skr.  maksikft  (lat. 
mnsca  ist  in  besonderer  Weise  erleichtert)  in  der  vierten  Periode 
die  beiden  k  sich  gegenseitig  anziehn  und  die  mittlere  Sylbe  ganz 
hinausdrängen,  also  ir.  mnch,  altsi.  mucha,  ahd.  mneca  u.  s.  w. 

Was  endlich  den  Abfall  einer  ganzen  Endsylbe  betrifft,  so 
scheint  das  ^mi  der  1.  Pers.  Sing.  Präs.  schon  seit  der  zweiten 
Periode  oft  abgeworfen  zu  sein;  doch  können  wir  uns  kaum  ein 
Bild  davon  machen,  wie  weit  dabei  etwa  der  Accent  oder  der  Aus- 
lädt des  Verbalstammes  oder  endlich  syntaktische  Verhältnisse  mit« 
gewirkt  haben;  am  meisten  erbalten  bleibt  das  -fitf  bei  den  binde« 
vocallosen  Verben.  Jedenfalls  ist  dieser  Abfall  nicht  sehr  durch- 
^ifend  gewesen,  sonst  wäre  die  Erscheinung,  dass  im  Altslavischen 
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aoeh  jedes  Verbam  hier  auf  Nasalvooal  aasgeht,  nicht  eiklärlieh; 
it^  glaube,  dass  dies  nicht  ein  Erhalten,  sondern  ein  Wiederher- 
stellen des  alten  Verhältnisses  ist. 


Zweiter  Abschnitt 

Der  Spraehsehatx. 

Wenn  dieses  erste  Bach  das  Fundament  des  Oebäades  ist, 
dessen  ganzes  Gerast  ond  theilweisen  Ansban  ich  in  meinem  Wefte 
in  erriefaten  gedenke,  so  ist  dieser  zweite  Abschnitt  in  dem  Fon- 
damente  der  eigentliche  Grundstein,  auf  dem  schon  vieles  ruht, 
was  im  ersten  Abschnitte  yorgetragen  war. 

Es  handelt  sich  hier,  was  für  unsere  Sprachgeschichte  von 
aasaerordentlicher  Wichtigkeit  ist,  um  eine  Zusammenstellnng  der 
Wörter,  welche  das  Germanische  nicht  bloss  mit  dem  Lituslavi- 
sehen,  sondern  auch  mit  den  femer  verwandten  Sprachen  theilt, 
also  um  die  älteste  Schicht  unsers  Sprachstammes.  Und  zwar  rede 
ich  hier  ausdrücklich  von  Wörtern  und  nicht  von  Wurzeln: 
letztere  zu  betrachten  ist  vornehmlieb  der  berufen,  welcher  sich 
mit  der  Entwickelung  der  indogermanischen  Sprache  in  den  Zeit- 
rinmen  vor  ihrer  Trennung  abgiebt,  namentlich  aber  der,  welcher 
den  ältesten  dieser  Zeiträume,  den  der  einsylbig  isolirenden  Sprache 
ntersneht  In  wahrhaft  flectirenden  Sprachen  lebt  die  Wurzel  nur 
■oeli  im  Worte. 

Es  handelt  sich  im  Folgenden  cüso  um  den  Nachweis,  welche 
deutschen  Wörter  auch  in  mehreren  der  andern  Zweige  des  indo* 
gennanisohen  Sprachstammes  (nicht  blos  im  Litnslavischen)  sich 
erhalten  haben.  Da  es  nicht  die  Aufgabe  sein  kann,  alle  dieje* 
nigen  Sprachen  aufzuführen,  in  denen  uns  das  betr^ende  Wort 
Doeh  begegnet,  es  vielmehr  f)ir  uns  in  diesem  Falle  ganz  gleich- 
gültig isty  ob  ein  altslavischer  Ausdruck  noch  im  Böhmischen,  ein 
shindischer  noch  im  Hindostani  vorkommt,  so  wähle  ich,  um  )ede 
die  Klarheit  trübende  Ueberfüllung  zu  vermeiden,  in  der  Regel 
Bor  sechs  Belege  aus,  nämlich  einen  germanischen,  einen  lettischen 
oder  slaviscben  (hier  genügt  meistens  eins  von  beiden),  einen  kel- 
tischen, einen  italischen,  einen  griechischen  und  endlieh  einen 
arischen.  Auf  dem  letzteren  Gebiete  genügt  in  der  Regel  ein  ein- 
ziger Ansdmek,  da  vom  fernen  deutschen  Standpunkte  aus  go* 
sehn  Indisches  und  Eranisches  identisch  ist.   Aus  allem  zu  Gebote 
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stehenden  Vorrathe  greife  ich  die  möglichst  alterthfimliche  Form 
heraus.  Das  germanische  Wort  verzeichne  ich,  wo  es  möglich  ist» 
in  der  Form  des  Themas,  setze  aber  in  Parenthese  den  Nominativ 
bei,  wenn  er  vom  Thema  abweicht,  im  andern  Falle  begnüge  ich 
mich  mit  dem  Nominativ,  den  ich  aber  ausdrücklich  als  solchen 
kennzeichne.  Das  arische,  griechische  und  lateinische  Wort  erscheint 
stets  als  Thema,  gewöhnlich  auch  das  litauische,  bei  den  im  Ganzen 
mehr  verwitterten  Formen  aus  den  slavischen  und  keltischen  Spra- 
chen ist  der  Nominativ  mir  in  der  Regel  genügend.  Unter  den 
Verben  führe  ich  die  erste  Person  Sing.  Präs.  an,  wo  ich  nicht 
ausdrücklich  eine  andere  Angabe  mache;  im  Altslavischen  gebe 
ich  zuweilen  der  klareren  Gonsonanten  wegen  den  Infinitiv. 

Wo  bei  einem  der  Wörter  eine  der  sechs  Sprachgruppen  fehlt, 
da  ist  das  Wort  in  dieser  Sprachgrnppe  entweder  nie  vorhanden 
gewesen  oder  untergegangen,  oder  drittens  bei  unsem  wissenschaft- 
lichen Mitteln  nicht  nachweisbar  oder  viertens  mir  nicht  zugänglich 
gewesen;  der  dritte  und  vierte  Fall  sind  namentlich  in  Bezug  auf 
das  Keltische  oft  anzunehmen. 

Zusammenstellungen  zu  geben,  die  noch  einen  hohen  Grad  von 
Unsicherheit  an  sich  tragen,  unterlasse  ich  ganz ;  ich  wünsche,  dass 
dasjenige,  was  ich  mittheile,  in  Zukunft  mehr  vervollständigt, 
weniger  umgeworfen  werde.  Eine  solche  Unsicherheit  sclireibe  ich 
namentlich  denjenigen  Fällen  öfters  zu,  wo  ein  deutsches  und  ein 
Sanskritwort  die  ganze  Gruppe  bilden  würden,  sämmtliche  vier 
dazwischen  liegenden  Sprachzweige  aber  ausfallen,  z.  B.  goth. 
idreiga  (Reue,  Busse),  skr.  rt^ä.  Auch  rein  deutsch -griechische 
Gruppen  gehören  mir  noch  nicht  zu  denjenigen,  die  ich  gern  sehe. 
Wo  die  Zusammenstellung  schon  allgemein  anerkannt  ist  und  nicht 
bezweifelt  werden  kann,  gebe  ich  sie  ohne  weitere  Gitate  über  die 
Stellen,  in  denen  sie  bereits  vorkommt;  wo  sie  noch  als  zweifelhaft 
gilt  oder  schon  von  beachtenswerther  Seite  bezweifelt  worden  ist, 
deute  ich  diese  Ungewissheit  kurz  an. 

Die  sechs  Formen  werden  nach  dem  Grade  ihrer  Ueberein- 
Stimmung  mit  dem  germanischen  Ausdrucke  geordnet;  was  diesem 
sprachlich  zunächst  steht,  folgt  ihm  unmittelbar;  zuletzt  kommt 
dasjenige,  was  am  meisten  abweicht.  Dem  deutschen  Ausdrucke 
zunächst  stehn  also  die  mit  ihm  total  gleichen,  hinter  diesen  die 
nur  partiell  gleichen,  die  besonders  auffallenden  Abweichungen 
durch  einen  Strich  getrennt  Total  gleiche  Wörter  sind  solche,  die 
zugleich  Wurzelcongruenz,  Formcongruenz  und  Bedeutungsähnlich- 
keit besitzen  (wie  goth.  faihu  und  lat.  pecu) ;  partiell  gleiche  Wörter 
haben  zwar  auch  Wurzelcongruenz  und  Bedeutungsähnlichkeit,  doch 
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fehlt   ihnen    die   Formcongraenz;    d.  h.   die    Praefixe   and  Suffixe 
beider  Ansdrücke  stimmen  nicht  überein  (goth.  asilu,  lat.  asino). 

Bekanntlich  ist  aber  die  Grenze  zwischen  totaler  und  partieller 
Gleichheit  darchans  nicht  leicht  zu  bestimmen.  Geht  das  Thema 
eines  Wortes  in  der  einen  Sprache  auf  einen  andern  Vocal  aus  als 
in  der  andern  (z.  B.  goth.  fiska,  lat.  pisci);  so  wäre  eine  Möglich- 
keit  vorhanden,  dass  der  eine  Vocal  aus  dem  andern  oder  beide 
aos  einem  dritten  entstanden  seien,  und  dann  ist  die  Gleichheit 
eine  totale;  es  ist  aber  auch  die  Möglichkeit,  dass  gleich  von 
Anfang  an  ans  der  Wurzel  zwei  Bildungen  mit  verschiedenen  Vo- 
ealen  entsprangen  seien,  und  dann  dürfen  wir  nur  von  einer  par- 
tiellen Gleichheit  reden.  Ein  zweiter  Fall  ist  der,  dass  die  eine 
i^rache  ein  consonantisch  auslautendes  Thema  hat,  während  die- 
sem Thema  in  der  andern  Sprache  noch  ein  Vocal  folgt  (z.  B.  lat. 
mos,  skr.  mftsa).  Ist  hier  der  Vocal  in  beiden  Sprachen  ursprüng- 
lich vorhanden  gewesen,  in  der  ersten  Sprache  aber  durch  einen 
lautlichen  Vorgang  geschwunden,  so  waltet  totale  Gleichheit,  ist  die 
kürzere  Form  dagegen  die  ältere,  die  längere  aber  erst  durch 
weitere  Ableitung  aus  der  Wurzel  entsprungen,  so  ist  die  Ueber- 
einstimmnug  nur  eine  partielle.  Bekannt  ist,  dass  über  diese  Vorgänge 
die  Ansichten  noch  sehr  auseinander  gehn,  eben  so  bekannt  auch, 
dass  einige  Forscher  alle  diese  Fälle  als  ganz  analog  beurtheilen, 
als  hätten  die  Sprachen  nicht  das  Becht,  das  eine  Mal  diesen,  das 
andere  Mal  jenen  Weg  einzuschlagen.  Im  folgenden  Verzeichnisse 
werden,  nm  alle  Weitläufigkeit  zu  vermeiden,  jene  beiden  zweifel- 
haften Fälle  so  behandelt,  als  walte  stets  totale  Gleichheit.  Genau 
genommen  zeigt  übrigens  die  partielle  Gleichheit  nur  an,  daas 
dieselbe  Wurzel  in  zwei  verschiedenen  Sprachen  zur  Bezeichnung 
Reicher  oder  ähnlicher  Begrifie  verwandt  worden  ist,  während  die 
angefahrten  Wörter  selbst  sehr  leicht  erst  eine  Schöpfung  der 
einzelnen  gesonderten  Sj^rachen  sein  können. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  diese  ganze  Wörterconcordanz  zu  ord- 
nen ist  Alphabetische  Beihenfolge  wäre  vollkommen  unwissen- 
schaftlich und  führte  als  solche  zu  keinem  Resultate.  Die  gleich 
gebildeten  Wörter  zusammenzustellen,  gehört  in  die  Uebersicht 
der  verschiedenen  Wortbildungselemente,  von  denen  erst  später  die 
Eede  sein  wird.  Wenn  wir  daran  festhalten,  dass  wir  hier  kein 
Worterbnch,  eben  so  wenig  aber  eine  Grammatik  schreiben,  sondern 
eine  Sprachgeschichte,  eine  solche  aber  mit  der  Geistesge- 
schichte der  betreffenden  Völker  ganz  parallel  läuft,  so  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  wir  hier  eine  Anordnung  nach  den  Begriffen 
zu  treffen  haben.    Ich  sondere  deswegen  die  Wörter  zunächst  nach 
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ihren  allgemeinen  Kategorien  und  gehe  in  der  gewohnlichen  Reihen- 
folge Yon  den  Substantiven  zu  den  Partikeln  hinab  oder  rielmehr  vom 
Handgreiflichen  zum  Abstracten  hinauf.  Wo  dasselbe  Wort  in  ver- 
schiedenen Sprachen  verschiedene  Bedentang  hat,  stelle  ich  es  da- 
hin, wo  es  nach  seiner  muthmasslichen  nrdeatschen  Bedentnng 
seinen  Platz  finden  mnss.  Bei  den  Substantiven  lasse  ich  der  Natnr 
und  in  dieser  der  Thierwelt  den  Vortritt.  Was  dem  zwar  schon 
einer  gewissen  Cultur  theilhaften,  aber  noch  mehr  in  als  ttber  der 
Natur  stehenden  Menschen  vor  Beginn  der  slavogermanischen  Periode 
das  Nächste  und  Wichtigste  war,  nehme  hier  den  ersten  Platz  ein. 
Redete  ich  von  der  Bildung  der  indogermanischen  Ursprache,  so 
wfirde  ich  die  wilden  Thiere  voran  stellen,  in  unserem  Falle  aber 
gebührt  schon  den  Hansthieren  der  Vorrang. 

SÜBSTANTIVA. 

Thiere,  allgemeine  Bezeichnungen: 

Goth.  faihu,  altpr.  peku,  lat.  pecu,  skr.  paQU.  Wahrscheinlich 
altir.  flu  (pretium,  vgl.  die  Bedeutung  von  pecunia  und  peculium). 
Zweifelhafter  ist  Griech.  mov,  das  doch  Pott  und  Pictet  noch  hie- 
her  nehmen. 

Goth.  skatta  (Nom.  skatts,  Schatz),  altsl.  skotü  (Vieh),  ir. 
Bcath  (Herde,  davon  Demin.  scottdn,  sgotin).  Das  lit.  skattikas 
(Groschen)  erinnert  ganz  an  das  lat.  pecunia. 

Goth.  diusa  (Nom.  dius,  wol  ans  *diur-is),  altsl.  zver!,  gr.  &rjQ 
(aus  *^sfaQ7),  Die  vielbcstrittenc,  von  Curtius,  Diefenbach,  Lott- 
ner,  Schweizer  gegen  Grimm  und  Max  Müller  verworfene  Gruppe 
möchte  ich  aufrecht  erhalten,  trenne  dagegen  davon  das  lat.  fera, 
welches  unten  seine  Stelle  bei  den  wilden  Thieren  findet. 

Altn.  smali  (pecus),  gr.  jui^Ao  (ovis). 

Goth.  hairda  (Herde),  altsl.  ireda  (desgl.,  scheint  lit.  und  alt- 
preuss.  zu  fehlen);  skr.  ^ardha  (Starke,  Macht,  Schaar,  Herde). 

Goth.  fulan  (Nom.  fula),  lat.  pullo,  gr.  moXo]  zweifelhafter  ist 
skr.  pälaka  (equus)  oder  bäla  (infans). 

Goth.  kalbön  (Nom.  kalb5  junge  Kuh),  altsl.  2rSb§  (Fällen), 
skr.  garbha  (Mutterleib,  Junges).  —  Lat.  abgeleitet  in  gremio  (für 
^giebmio)?  Unsicher  ist  das  von  Schleicher  dazu  gestellte  gr. 
ßge^og,  wol  sicher  falsch  das  von  Benfey  damit  vereinigte  iBXyax. 
Vgl.  auch  Kuhns  Beiträge  IV,  402. 

Zahme  Säugethiere: 

Altn.  kfl,  skr.  gO,  gr.  /?o/,  lat.  b5v,  —  altsl.  gov^do.  Altir. 
bd  ist  entlehnt. 

Goth.  stiura  (Nom.  stiur),  skr.  stbftra,  lit.  taura,  gr.  TavQO, 
|at.  tanro. 
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Abd.  phar  (fersa),  gr.  nofti. 

6oih.  auhsan  (Nem.  anbsus),  skr.  nkian,  gadhel.  agh.  Wegen 
lat  vacca,  das  ich  hiervon  trenne ,  vgl.  Enhn  Zeitsohr.  XYIII,  13. 

Gk>th.  avi  (Non.  avis),  skr.  avi,  lit.  avi,  gr.  o/^,  lat.  ovi, 
altiT.  öi. 

Ahd.  ram,  gr.  d(i¥,  skr.  orana.  Zweifelhafter  ist  lit.  baronas 
md  ir.  brainn. 

Abd.  hoch,  zend.  bflza  (Bock),  altkymr.  buch  (Glosse  zu  ju- 
Tenca,  doch  ist  in  der  lat.  Stelle  von  einer  lanigera  javenea  die 
Bede).    Altcom.  wird  boeb  hircus  von  bnoh  vacca  unterschieden. 

Ctotb.  vithm  (Nom.  vitbrus),  gr.  c^^,  skr.  vadhri  (castratus).  — 
Lat  Titulo? 

Gotb.  gaiti  (Nom.  gaits),  lat  haedo,  skr.  hnda. 

Altn.  gimbur,  gr.  x^M<<^- 

Abd.  B%  lat.  sft  (-kara),  gr.  tfi;,  ir.  suig,  —  altsl.  svin\)a. 

Abd.  ebar,  lat.  apro,  altsl.  vepri. 

Altn.  bafra  (Kom.  bafr)i  gr.  xanfjo^  lat.  capro,  ir.  gabhar. 

Abd.  farab,  lat.  poreo,  gr.  noano^  lit  parsza.    Ir.  porc  entlehnt? 

Schwed.  griSy  skr.  ghrSvi,  gr.  x^^^- 

Gk>tb.  aibva  (Nom.  aihvns?),  lat.  equo,  skr.  a9va,  lit.  aszva, 
altir.  each^  gr.  &i7ro;  fehlt  in  allen  slavischen  Sprachen. 

Altn.  goti,  skr.  ghdta. 

Abd.  maraeb,  gadhel.  tnarc,  russ.  merin  (was  wieder  an  tata- 
liscb  mofin  erinnert).  Vielleicht  ist  das  deutsche  Wort  ein  kelti- 
sches Fremdwort,  wie  auch  wol  Gaul,  caballus  u.  s.  w. 

AltD.  mftl,  lat  mftlo,  gr.  ^vxXo.  Aus  dem  Lat  ins  Deutsche 
entlehnt? 

Qotb.  asila  (Nom.  asilns),  altsl.  osilo,  lit  asila.  —  Daneben 
altn.  asni,  lat  asino,  com.  äsen,  gr,  ovo.  Weber  ist  gegen  die 
Herbeiziebung  des  griech.  Wortes,  Curtius  dafür.  Ist  das  Wort 
ein  hehr.  Fremdwort,  atbdn  asina? 

Gotb.  hunda  (Nom.  hunds),  lit  szun  (Nom.  szu),  skr.  gvan, 
gr.  jtrv,  lat.  can,  ir.  cu  (Gen.  con). 

Wilde  S&ugethiere: 

Gotb.  vulfa  (Nom.  vuHs),  altsl.  vlükü,  ir.  faolchu,  gr.  Xvmo,  skr. 
vriuu  Im  Italischen  finden  wir  drei  Wörter,  die  hieher  gehören 
konnten,  wenn  nicht  bei  allen  dreien  Bedenken  wären,  nämlich  lat. 
hpo  und  Yolpe,  aabin.  hirpo.  Altn.  vargr  lupus  gehört  kaum  hie- 
htf,  der  n  nnsenn  wilrgen. 

Abd.  Inbsi  (Nom.  luhs),  lit  luszi,  ir.  loisi  (Fuchs),  gr.  Xvyx. 

Ahd.  berin  (Nom.  bero),  ir.  bear  und  brach,  lat.  fera  (mit  knr- 
sem  e)^  vgl.  Kuhns  Zeitschr.  VI,  443.     Sollte  gar  aeol.  ynJQ  von 
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9ifQ  zu  trennen  sein?  Skr.  vielleicht  hieher  bhtrns  (farebtsam),  das 
auch  von  einzelnen  wilden  Tbieren  gebraucht  wird;  bbtrnka,  bhtluka 
soll  gradezu  den  Bären  bezeichnen. 

Ahd  lewon  (Nom.  lewo),  lat.  leon,  gr.  A^ü^vt,  altsl.  livü, 
kymr.  Uew. 

Ahd.  afßn  (Nom.  affo),  altir.  apa,  skr.  kapi,  gr.  xij/ro,  altsl. 
opica.  Es  müsste  auffallende  Aphaerese  des  Anlauts  in  der  vierten 
Periode  angenommen  werden. 

Ahd.  marder,  lat.  marti. 

Ahd.  ottar,  skr.  udra,  lit.  ndra;  gr.  (^-)t;^^i?  Das  lat.  Intra 
vielleicht  volksetymologisch  an  luo,  lavo  angelehnt 

Ahd  bibar,  lat.  fibro^  lit.  bebru,  gadhel.  beabbar,  skr.  babhru 
(Hatte,  Jchnenmon). 

Ahd.  müs,  lat.  mfis,  gr.  /it;(-^)y  skr.  mü$a,  altsl.  mysi;  fehlt 
keltisch. 

Ahd.  igil,  lit.  e2y(-s),  gr.  ^x^o,  viell.  arm.  ozni. 

Ahd.  tvy  skr.  usra,  lat.  uro,  letzteres  vielleicht  aus  dem  Deut- 
schen entlehnt.  Nach  Macrobius  VI,  4  ist  das  Wort  auch  gallisch 
gewesen. 

Ahd.  hir-nz,  lat.  cervo,  corn.  carun,  altpr.  sirwi-s  (Reh);  gr. 
Adj.  xegaa.  . 

Ahd.  elahin  (Nom.  elaho),  lit.  elni-s  (für  elknis?  Hirsch),  gr. 
wo!  hieher  nach  Pictet  und  Grimm  iXag>o.  Dagegen  lat.  alce,  gr. 
äXxTj  sind  wohl  nur  aus  dem  Deutschen  entlehnt,  vgl.  Dietrich  in 
Jahns  Jahrbüchern  81,  38. 

Ahd  hasin  (Nom.  haso),  kretisch  xexijVj  skr.  (a^a,  lit.  zuiki-s 
ond  kiszki-s. 

6oth.  ulbandu(-s,  Kamel),  altsl.  velib^dü  und  lit  werbluda-s 
(dsgl.),  gr.  iXeg>avT,    Im  Altsl.  deutliche  Volksetymologie. 

Vögel: 

Ahd.  gansi  (Nom.  gans),  lit  i^si-s,  skr.  hansa,  gr.  s^v,  gadhel. 
gdadh,  lat  anser. 

Ahd.  anut,  lat.  anat,  lit.  anti-s,  skr.  ftti,  gr.  vtjöira  ist  wol  volks- 
etymologisch an  vd(o  angelehnt   Eymr.  adiad  (wildeEnte)  wol  hieher. 

Ahd.  pelicha,  lat.  fulica,  —  gr.  movy. 

Ahd.  merrich,  lat  mergo,  skr.  madgu  oder  ma^^ka. 

Ahd.  alacra,  gr.  dXxvWj  lat.  alcedin. 

Ahd.  arin  (Nom.  aro),  altsl.  orilü,  lit.  erelis,  —  welsch  eryr, 
armor.  und  corn.  er.  An  Vergleichnng  mit  gr.  (f^*%^  ist  wol  nicht 
mehr  zu  denken. 

Ahd.  hraban,  gr.  xOQoyifa,  skr.  karava,  lat.  corvo.  Auch  etwa 
Itltirt  bran  (corvus)?  altsl.  vranü,  vrana  (comix)? 
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Abd.  hrnoh,  altsl.  krakü,  gr.  xoqox. 

Abd.  kräa,  lat.  grac-nlo. 

Ag8.  crane,  gr.  y^ovo^  kymr.  garan,  lit.  garny-a  (Storch)  neben 
genre  (Reiher),  —  lat  gm. 

Ag8.  hragra  (Reiher),  kymr.  crygyr,  cryhyr,  creyr,  cryr  (dsgl.), 
—  yielleicht  gr.  neuxva  (Art  Falke). 

Abd.  gauh,  ir.  cuach,  caoi,  skr.  ghflka  (Eule),  gr.  Honxvy^  ^ 
lat.  cncnlo;  skr.  kökila?  altsI.  kakall. 

Ag8.  steam,  lat.  stamo,  —  thessal.  dt^tQixXof  altsl.  skvorici. 

Abd.  htfj  pers.  büh,  büf,  gr.  ßva^  —  lat.  babon. 

Abd.  dla,  uwila,  com.  ala,  —  skr.  alüka,  lat.  alaco  andnlala« 

Abd.  sprä  (Sprehe),  lat.  sparo  (Meise),  gr.  xffaQO  (kaam  nQoxva). 

Gotb.  sparvan  (Nom.  sparva),  lit.  sparis  (Maaerscfawalbe),  lat. 
parra^  ir.  speir,  speirge,  spireag  (Sperber). 

Altn.  thifir,  skr.  tittiri,  lit.  teterva,  gr.  retQiy. 

Abd.  amisala,  lat.  merala;  wohl  nicht  daza  skr.  manila. 

Abd.  wahtala,  lit  wytaris  (Lerche),  gr.  og^y,  skr.  vartaka.  Im 
Slayogermaniscben  vielleicht  Volksetymologie. 

Abd.  Dohle,  nlat  tacala,  altpr.  doacke.  Das  abd.  täha  macht 
diese  Zasammenstellang  ansicher;  vielleicht  ist  das  spätlateinische 
Wort  aas  dem  Dentschen  entlehnt 

Abd  finkin  (Nom.  finco),  gr.  tfnlyyo  and  (fnlCa.  An  das  lat. 
fiingilla  ist  wol  nicht  zn  denken. 

Abd.  dross-ela,  lat.  tardo,  skr.  tarda;  ir.  traisg,  troisg  (armor. 
drask),  altpr.  tresde  (lit  strazdas). 

Abd  gtr,  gr.  ieQ'Cüt\  zweifelhaft. 

Altn.  eg&ir,  gr.  Ixuv]  ansicher,  wenn  man  skr.  ^Sna  (Falke) 
erwagt. 

Ahd.  speht,  lit  spakas  (Staar),  lat  pico,  skr.  pika  (Enkak), 
ir.  pighe,  pighead. 

Ahd.  babah  a.  s.  w«  ist  wol  keltisches  Fremdwort. 

Amphibien  and  Fische: 

Ahd.  nnc,  lit.  angi-s,  lat  angni,  gr.  €x^  og>h  s^i*-  &^i !  ^ ^^^^  keltisch. 

Altn.  naftr,  altir.  nathir  (vipera);  weiter  gebildet  im  lat.  natr-ic. 

Bogge  zieht  aach  skr.  nakra  (Krokodil)  hieher  (?).  Gotb.  fiska 
(Nom.   fisks),  lat  pisci,   welsch  pysg  (altir.  iasc). 

Nhd.  Langen,  lat.  lacio,  gr.  Xevx-iiSxo. 

Altn.  karfin  (Nom.  karfi),  lat.  carpion,  gr.  xa^nmv  (die  beiden 
letzten  sind  im  Alterthame  noch  nicht  za  belegen);  lit.  karpa  (ent- 
lehnt?). 

Nhd.  Barsch  (dial.  bärsich),  gr.  negxa^  lat  perca. 

Ahd.  il,  gr.  iyx^^i  bt.  angory-s,  —  lat.  angailla. 
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Niedere  Thiere: 

*'  Gotb.  vaurmi  (Nom.  vaurms),  lat  vermi,  lit.  kirmi,  skr.  krimiy 

altir.  cmim.    Das  Hiehergehören  des  lit.  und  ikr.  (also  aooh  des  kelt.) 

Wortes  ist  vielfach  bestritten,  doch  möchte  ich  die  Gruppe  nut  Schlei- 

eher  aufrecht  erhalten;  das  griecL  iXfju/vd'  dagegen  gebe  ich  auf. 

Ag8.   crabba,  lat.   carabo,   gr.   naqaßoy   skr.  ^arabha,'  ^  ir. 
crubftn.    Altsl.  örüvi  (vermis)  hieher? 

Altn.  human*;  lat.  cammaro,  gr.  xafAfioQo.    Kymr.  ceimwch? 

Ahd.  mucca,  altsl.  mucha,  ir.  muc,  lat  mosca,  skr.  makSik&y 
gr.  fjLvuz. 

Ahd.  wafsa,   lit.  vapsa,   lat.  vespa;   bedenklich  ist  gr.  ffg>ij»f 
doch  wird  das  Bedenken  durch  gadhel.  speach  etwas  gemindert. 

Ahd.  treno  (altsl.  dran),  lit.  trana-s,  skr.  druna. 

Ahd.  bta,  lit.  bitis,  skr.  bha. 

Ahd.  impi,  gr.  ißnid  (Mücke);  vielleicht  hieher  nnd  nicht  zur 
vorigen  Gruppe  lat.  api. 

Ahd.  bremo  (alts.  bremmia,  ags.  brimse),  skr.  bhramarm. 

Ahd.  grillo,  gr.  /^AAo,  skr.  ^hilii. 

Ahd.  flöh,  lat.  pulic,  altsl.  blocha,  skr.  pnlaka  (Ungeziefer), 
gr.  }fwXla. 

Ahd.  rüpa,  lat.  erüca;  entlehnt? 

Altn.  maur,   altsl.  mravii,  zend.  maoiri,  kymr.  morion,  —  gr. 
/üt^/üi]x,  lat.  formica;  aber  skr.  valmtka  ist  fern  zu  halten. 

Ahd.  musc-ala^  lat.  muric  (aus  *masic),  gr.  fivax  (aus  *fw(fa*). 

Altn.  ostra,  gr.  offTQBo,  lat.  ostrea,  ir.  oisridh,  oisire,  eisir,  ruas. 
ustersü,  ustritsa.    Wol  keine  Entlehnung. 

Der  Mensch;  Allgemeines: 

Goth.  mannan  und  mana  (Nom.  manna),  skr.  manu,  altsL  m%fi[; 
griech.  vielleicht  Mmo  oder  Mifpva. 

Goth.  vaira  (Nom.  vair),  lit.  vyra,  lat.  viro,  skr.  vara,  altir.  fer, 
gr.  ijfco. 

Gotb.  guman  (Nom.  guma),  lat.  homin,  lit.  2moneB  (Plur.,  = 
altn.  gumnar). 

Goth.  fadi  (Nom.  faths),  skr.  pati,  lit*  pat-s,  lat.  poti,  gr,  non. 

Ags.  hise,  gr.  »Mi. 

Goth.  sineiga  (Nom.  sineigs),  lat.  senec,  lit.  senokas  (alt,  vgl. 
die  Adjectiva). 

Altn.  thurs,  altkymr.  traus  (homo  feros);  gr.  Tvfihivo? 

Goth.  qvindn  (Nom.  qvinö),  altsl.  iena,  altir.  ben,  skr.  gni,  gr. 
ywa-ut. 

Goth.  qvdni  (Nom.  qvdos),  skr.  ^tm. 

(Ags.  faemne  sehe  ich  als  eatlehnt  an  aas  lat.  femina«    Fick 


setzt  dfts  Wort  m  goth.  infeiuan^  geröhrt  werden»  sieb  erbarmen, 
gr.  aideUs^cu). 

Abd«  dioraa,  skr.  tarnnä  (jnyeni8)|  lit.  tarna-8  (famnius). 

Verwandtschaft: 

Goth,  atta,  lat  atta,  gr.  dTra,  skr.  atta  (fem.  attä),  —  altsl.  otic!. 

Gotb.  fadar,  lat.  pater,  gr«  ncnsQ,  skr.  pitar,  altir.  athir;  fehlt 
im  LitnslaYischen. 

Abd.  mnotar,  lat  mäter,  skr.  mätar,  gr.  fifitsQ-,  altsl.  (Thema) 
materi  altir.  mathir. 

Goth.  aitbei  (mater),  skr.  atti  (ältere  Schwester). 

Altn.  amma  (avia),  skr.  ambä.    Lat.  dazu  wol  amita. 

Goth.  sanu  (Nom.  sunus),  skr.  sfioQ;  lit.  siinu;  zweifelhaft,  doch 
nach  der  Ansicht  von  Curtius  und  Kuhn  auch  hieher  gehörig  gr. 
vio  (^sn-ja).    Im  Kelt.  liegt  am  nächsten  ir.  sabhan  (Junges). 

Goth.  arbjan  (Nom.  arbja),  lat.  orbo,  skr.  arbba  (Kind),  altsl. 
rabn  (Knecht);  altir.  z.  B.  coniarpi  (coheredes),  indarpe  (exfaere- 
datio),  —  gr.  oQg>avo\  vgl.  armen,  arbenak  (Diener,  Junge). 

Gotb.  magu  (Nom.  magus),  ir.  mac. 

Gotb.  magathi  (Nom.  magaths),  skr.  mabatt  (die  Erwachsene),  ^ 
altctHQ.  mahtheid  (Mädchen). 

Gk>tb.  dauhtar,  lit.  dnkter,  skr.  dnhitar,  gr.  ^yateQf  ir.  dear; 
fdilt  lettisch  und  lateinisch. 

Alte,  kind,  skr.  ^tn  (Erzeugter,  Geschöpf),  altsl.  i§dOj  kymr. 
gen^b  (Tochter),  gr.  /evcra,  lat.  nato. 

Gotb.  bröthar,  skr.  bhrätar,  lat.  frater,  gr.  y^ifrq^»  altsl.  bratrü, 
ir.  brathair. 

Gotb.  svistar,  altsl.  sestra,  skr.  svasar,  lat.  soror,  altir.  sethar, 
sior;  fehlt  gr. 

Ags.  täoor,  skr.  devar,  lit.  deveri,  gr.  daeg^  lat.  leviro. 

Ahd.  snnor,  lat.  nuru,  skr.  snuSä,  altsl.  snüchn,  gr.  wo,  fehlt  kelt. 

Gotb.  avaihran  (Nom.  svaibra),  skr.  (va^nra,  lat  socero,  altsl. 
STekrü,  gr.  in»^,  altcorn.  bvigeren. 

(Sotb.  svaibron  (Nom.  svaibro),  skr.  ^va^rft,  lat  socru,  lit. 
srekiy,  gr.  ixvnOf  welsch  ehwegyr. 

Altsl.  biwa  (conjux),  lat  civi.  Griech,  vielleicht  verwandt 
(fi«^3  dfig>ir')  xtiove^, 

Gotb.  viduvon  (Nom.  viduvo),  skr.  vidhavft,  lat.  vidua,  altsl. 
▼idova,  altir.  fedb.    Scheint  griech.  zu  fehlen  {ijt^eog?  i^io«?) 

Abd.  nefo,  altsl.  netij,  gr.  ms^w^  lat  nep&t,  akr.  nap&t,  alt- 
eom.  noi. 

Goth.  nitbjön  (Nom.  iiitbj&)|  böhm.  neti,  lat  nepti,  akr«  n«ptt| 
gr.  me^^  altir«  necbt 


56  I*   dabstantiya. 

Altn.  ai  (Vorfahr),  altsl.  oj  (Onkel,  altpr.  awis  dsgl.);  lat.  avo, 
kymr.  ewa  (avanculus),  skr.  ävnka. 

Ahd.  fataro  (Oheim),  skr.  pitrvja,  gr.  nax^j  lat.  patrao. 

Stand  und  Beschäftigung: 

6oth.  reika  (Nom.  reiks,  vielleicht  Thema  reik,  wegen  des 
Nom.  Plnr.  reiks),  altpr.  reik,  lat.  rSg,  gadhel  rtgh,  skr.  rd^. 

6oth.  gasti  (Nom.  gasts),  lat.  hosti,  altsl.  gosti. 

Ahd.  degan,  gr.  rexro;  dazu  vielleicht  skr.  takman,  tökman 
(Sprössling). 

Ahd.  enkin  (Nom.  enko  famulus),  lit.  anuka-s  (nepos),  lat. 
Anco,  anculo. 

Altn.  gisl  (obses),  altir.  giall. 

Goth.  hliftu  (Nom.  hliftus),  gr.  xAß/rra;  (lat.  Verbum  clepere). 

Ooth.  leikja  (Nom.  leikeis),  ir.  leigh  (medicus),  —  altsl. 
Idkari  u.  s.  w. 

Verbindung  von  Menschen: 

Goth.  kunja  (Nom.  kuni),  gr.  fewa^  ir.  eine,  skr.  ^anja  (er- 
zeugend, erzeugt),  lat.  genio  (iugenio);  der  Form  nach  ferner,  der 
Bedeutung  nach  näher  steht  gr.  yevo^y  lat.  genus,  skr.  ^anas. 

Goth.  thiuda,  lett.  tauta,  umbr.  tntu,  altir.  tuath  (skr.  V  tu 
wachsen). 

Goth.  sibja  (consanguinitas),  skr.  sabhi  (Gemeinschaft). 

Goth.  harja  (Nom.  harjis),  altpreuss.  kragi-s  (Heer;  altsl  kara 
rixa  dazu?),  altpers.  kära  (Heer). 

Ags.  thrym  (die  Schar),  lat.  turma. 

Ahd.  art  (genus),  altsl.  rodü  (genus,  gens),  lat..  ord-in. 

Goth.  knödi  (Nom.  knods),  lit.  genti-s  (der  Verwandte),  gr. 
yev€<fiy  skr.  ^äti,  lat.  nati-on,  altkymr.  cenet-1  (genus). 

An  dieser  Stelle  mag  noch  auf  ein  höchst  anziehendes,  aber 
äusserst  gefahrliches  Gebiet  hingewiesen  werden,  auf  das  Stimmen 
deutscher  Personen-  und  Völkernamen  zu  fremden.  Bekannt  ist, 
dass  einige  deutsche  Namen  wie  Marcho,  Gavio,  Mario  n.  s.  w.  auf* 
fallend  zum  lat.  Marcus,  Gajus  (osk.  Gaaviis),  Marias  u.  a.  passen. 
Die  Bildungen  mit  Filu-,  Hrod-,  -hard  haben  ihr  Ebenbild  im  griech. 
IIoXv'j  KXvro-,  xQaTtjg  u.  s.  w.  Die  goth.  Namen  auf  -reiks  und 
-m6r  berühren  sich  mit  altgallischen  auf  -rix  und  -mar.  Sogar  alt- 
persisches Sisygambis,  Sisamnes,  Sisamithres  klingt  an  an  deutsches 
Sisebald,  Sisemund  u.  s.  w.  Und  was  die  Völkernamen  angeht, 
so  ist  es  kaum  Zufall,  dass  die  deutschen  Ambrones  und  Marsi  zu 
den  italischen  Umbri  und  Marsi,  die  lygischen  Sißt/vot  und  die  Sa- 
bin], die  deutschen  Semnones  und  die  italischen  Senones  so  merk- 
würdig stimmen;  auch  halte  man  die  deatschen  Vandalen  zu  den 
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kdtischen  Yeneti  und  den  slavischen  Wenden.  Die  Cancones  am 
PontoB  (8.  Spniner  Atlas)  erinnern  an  die  deutschen  Chauci;  bat 
doch  auch  Grimm  bei  den  Saxones  an  die  Sacae  gedacht;  neben 
jenen  wohnen  in  Earopa  Dani  and  Frisii,  neben  diesen  in  Asien 
Dahae  und  Persae.  Doch  genug  von  diesem  Gebiete,  auf  dem  der 
Tag  noch  nicht  angebrochen  ist 

Von  den  Menschen  gehn  wir  über  zum  thierischen  Korper; 
zonaehst  ein  Wort  für  das  Allgemeine: 

Gotfa.  leika  (Nom.  leik).  Dieses  Wort,  zur  Y  dark  gehörig, 
wird  durch  die  Pronomina  (s.  unten)  als  indogermanisch  erwiesen. 
Erwähnung  verdient  jedoch  die  Ansicht  von  J.  Schmidt  (zur  Gesch. 
des  indogerm.  Vocalismus,  1871,  S.  89),  wonach  leik  gleich  skr. 
lingam  (eigentlich  Kennzeichen,  Merkmal)  uod  altsl.  lice  X^^cies) 
sein  soll. 

Kopf: 

Goth.  haubida  (Nom.  haubith),  lat.  capit.  Etwas  fern  steht 
skr.  kakubha  (Gipfel). 

Ag8.  hafola,  skr.  kapäla,  gr.  xegxila. 

Ahn.  hiarsi,  hiassi  (m.,  caput,  occiput),  skr.  gtrsan  (m.,  caput). 

Goth.  angön  (Nom.  aag6),  —  gr.  mn  {oifife)y  altsl.  okea  (Nom. 
oko)y  skr  aksi,  lat.  oc-ulo. 

Gotn.  brahva  (Nom.  brahv),  altsl.  brüvi,  skr.  bhrft,  gr.  6g>qv. 
VgL  altcom.  abrans.  Diese  Gruppen  möchte  ich  doch  mit  Gurtins 
trotz  des  Einspruchs  von  Schweizer  in  Kuhns  Ztschr.  VIII,  452 
aufrecht  erhalten. 

Goth.  tagra  (Nom.  tagr),  altwelßch  dagr,  —  gr.  danqvoy  lat. 
lacrima.  Zweifelhaft  wegen  der  Aphaerese  sind  skr.  a^ru  und 
lit  aszara. 

Goth.  ausan  (N<mi.  ausd),  lat.  auri,  lit.  ausi-s,  gr.  <at,  altsl. 
ueho,  altir.  0.    Zu  erwägen  ist  zend.  gaosa  (Ohr). 

Altn.  hluBt  (auditus),  skr.  (roäti  (dsgl.). 

Ahd.  nasa,  lat  naso,  skr.  nas  und  nftsä,  altsl.  nosü. 

Abd.  stima,  gr.  attqyo  (Brust);  vieUeicht  skr.  stirna  (ausge- 
breitet), altsl.  strana  (Fläche,  Seite,  Gegend). 

Aga.  brägen  (Gehirn),  gr«  ßuexfio. 

Goth.  hvairnein  (Nom.  hvaimei),  gr.  xqovu^,  —  skr.  karanka 
(Schädel). 

Goth.  month-8,  lat.  mento,  lett.  mutte.    Im  Griech.  liegt  das 
Part.  Praet.  von  fivoo  (schliessen)  am  nächsten. 
[^    Ahd.  lefsa,  lat  labio,  lit.  lupa. 

Alts.  lepor,  lat  labro. 
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Gotli.  kinnu  (Nom.  kinnus),  skr.  banu,  gr.  y^^f  1^^*  genay  ir. 
gen  (Lippe);  ferner  steht  lit.  ianda-s. 

Gotb.  tanthu  (Nom.  tunthns),  skr.  dantai  lit.  danti,  gr.  odovt, 
lat.   dent,  altir.  det 

Gotb.  tuggon  (Nom,  tuggö),  altir.  tenge,  altlat.  dingna^  skr. 
gibvä.  Lit.  leznvis  ist  wol  wie  lat.  lingaa  an  Y  ligh  lecken  angelehnt 

"Goth.  haarna  (Nom.  baurn),  lat.  cornUi  —  gr.  x€Q(n. 

Ahd.  hart,  altsl.  brada^  lat.  barba. 

Arme: 

Ahd.  scaltarai  skr.  skandhas,  gr.  <r;ra^a;  gr*  ifxelog  ist  einmal 
wol  fälschlich  herbeigezogen  worden. 

Gotb.  amsan  (Nom.  amsa),  skr.  amsa,  gr.  co/uo,  lat.  humero. 

Ahd.  absala,  lat.  axilla. 

Gotb.  armi  (Nom.  arms),  lat.  armo,  gr.  affw,  altsL  ramO| 
skr.  Irma. 

Ahd.  baoG,  gr.  tpijxv,  skr.  bähu,  oder  bhuga  (Arm,  Brust)? 

Gotb.  aleina,  gr.  dleva,  altcorn.  elin  (ulna),  lat.  nlna,  —  lit. 
alkune.    Zweifelhaft  skr.  aratnt. 

Ahd.  folma,  lat.  palma,  gr.  ncdafiUf  altir.  Iftm  (manos,  aHcom. 
dagegen  palf).    Skr.  pllni  (Vermathnng  von  Panli)? 

Altn.  breifi  (Handgelenk) ,  gr.  xoQTto,  skr.  karpara  (Ellbogen 
nnd  Kniegelenk). 

Altn.  munt  (Hand),  lat.  manu. 

Ahd.  tenar  (flache  Hand),  gr.  ^evoQj  ir.  deama« 

Gotb.  Idfan  (Nom.  Idfa  flache  Hand);  altsl.  lapa,  welsch  llaw. 

Ahd.  füst,  altsl.  pQsti  —  lat.  pugno,  gr,  Twyfuu 

Ahd.  nagal,  lat.  unguUi  —  gr.  owxy  lit  naga,  skr.  nakha, 
Gael.  long,  ingne. 

Beine: 

Ahd.  lendi,  altsl.  l§dvij§  (PInr.),  lat  lumbo. 

Gotb.  kniva  (Nom.  knia),  gr.  yovvy  skr.  ^änn,  lat.  genu* 

Ahd.  habsa,  lat.  coza,  skr.  kaksa,  lit  kiszka.  Griech.  vielleicht 
xoxcora,  wogegen  ocr^ii  sich  des  Anlautes  wegen  nicht  gut  dazu 
stellen  lässt,  wenn  man  nicht  etwa  volkaetjmologische  Einwirkung 
(dcrrcor?)  annimmt 

Altn.  baell  (calx),  lat  calc,  gr.  Acut,  —  lit  kulni-s. 

Gotb.  fötu  (Nom.  f5tus),  skr.  pada  und  pftda,  gr.  nai,  lit  pada-s 
(Sohle),  lat.  ped,  kymr.  ped. 

Gotb.  fairzna,  skr.  päräni,  altsl«  plesna,  gr.  jnef^a. 

Ahd.  zeba,  —  gr.  ioitwlo,  lat.  digito. 

Ahd.  huof,  skr.  gapha,  altsl.  kopyto. 

Gotb.  sulja,  lat.  solea,  gr.  vAio. 
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Ooth.  gridi  (Nom.  grids  Schritt);  lat.  gradu. 

AeuBsere  Körpertheile: 

Ahd.  fei;  lat.  pelli,  gr.  neXla,  lit.  pleve  und  plene.  Sehr  un- 
aicher  skr.  luurmaD. 

Goth.  balgi  (Nom.  balgs),  lat  folli,  J^elt.  bolg. 

Groth.  skauda  (-raip,  Lederriemen) ,  gr.  (txvtog,  lat.  scüto  (Le- 
doTBchüd),  altir.  sciath  (Glosse  za  scntum);  vi  eil.  altsl.  stitü  (aus 
akjatt,  SehUd). 

Abd.  hüti  (Nom.  büt),  lat  cuti,  altsl.  ko2a. 

Altn.  homnd;  —  lat  corio.  Skr.  Karman? 

Abd.  fedara,  gr.  jweQO,  skr.  patra,  lat.  *petro  (in  accipiter); 
attai.  pero«    Femer  steht  lat  penna  (aus  *petna). 

Gotb.  vnlla,  lat.  rillo,  lit.  vilna,  skr.  ftnia,  gr.  iqog.  Viell.  auch 
]mL  Iftoa  und  kymr.  gwlan. 

Abd.  fabs,  gr.  nexo^^  skr.  paksa  (Flügel,  doch  kl^apakSa  Harzopf). 

Ahd«  bär;  lat  caesarieS;  altsl.  kosa  (coma);  skr.  k^a, 
kteara  (dsgl.). 

Altn.  mön  (juba),  altir.  mong  (coma). 

Ag8.  ceol,  lat.  gala,  skr.  gala. 

Altn.  kverk  (Eeble),  lat  gurg-it 

Ahd.  querechela  (Gurgel),  lat  gurgola. 

Gotb.  balsa  (Nom.  hals),  lat  coUo;  russ.  gorlo  bieher? 

Ahd.  brncki,  gr.  ^ax*. 

Gotb.  qyitbu  (Nom.  qvitbus),  skr.  ^atbara,  gr.  yofSxeq^  lit. 
wedara-8  (Magen),  lat  guttur  (eher  als  venter). 

Goth.  yamba  (venter),  lit  bamba  (Nabel,  altsl.  freilich  p%pü), 
Aj.  yftbhi  (venter). 

Abd.  bref  (uterus),  altsl.  £reves  (Nom.  crevo  venter),  lat  corpus, 
skr.  k|p  (Gestalt).    Altir.  corp  entlehnt? 

Abd.  nabalin  (Nool  nabalo),  skr.  n&bbila,  gr.  6fAq>ako,  —  lett. 
nabba,  lat  umbilico,  gael.  iomlag. 

Abd.  manzo  (Euter),  lat.  mamma,  gr.  (Mz<fTo,  fia^o. 

Abd.  utar,  gr.  w^aq^  lat  aber,  skr.  udbas,  altir.  ütb,  lit.  davon 
das  Yerbum  ndroju. 

Ahd.  tila,  gr.  9i^la. 

Ahd.  ars,  gr.  6^0. 

Ahd.  blaon  (nates),  lat.  clfini,  gr.  xAoi^i,  altpr.  slauni-s  (Scbeu- 
kd);  skr.  frönt. 

Mbd.  visellln,  —  skr.  pasas,  gr.  ^cog,  lat  pSnis. 

Altn.  svipa  (abd.  sveif),  gr.  <soßa^  —  altsl.  chobotu. 

Altn.  vSÜ  (Ntr.,  Vogelsebwanz) ,  lit  valas  (Schweif bare  des 
Pferdes),  gr.  w^a^  skr.  vftra.     Lat.  eine  Spur  davon  in  ad-ulari. 
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Eingeweide: 

Altn.  garnir  (Flur.,  Eingeweide),  lit.  iarna, —  lat.  harn  (-spex; 
aacb  hernia?),  ved.  hirä  (Darm);  griech.  xo^<k<^? 

Ahd.  senawa,  skr.  snävä  (Sehne).  Die  sonst  vorkommende 
Zasammenstellong  von  Sehne  mit  lat.  sinns  scheint  also  hinfällig. 

Altn.  mergr  (Mark),  altsl.  mozgu  (lit.  smagenos),  skr,  ma^gan 
(zend.  mazga). 

6oth.  hairtan  (Nom.  hairtd),  —  altir.  cride,  croidhe,  lit.  szirdi-8| 
lat.  cord,  skr.  hrd,  gr.  xriQ,  xoqSux, 

Ahd.  galla,  gr.  xo^a  —  altsl  zlüii;  nicht  ohne  Zweifel  lat.  fei. 
Vielleicht  zu  skr.  harit  (viridis). 

Altn.  lifr  (Stamm  lifra),  gr.  Xanaqa.  Vgl.  auch  griech.  Unog 
(adeps),  altsl.  lepü  (glaten). 

Ahd.  niero,  gr.  vB^qOy  lat.  (praenestinisch)  nefrones. 

Ahd.  floum  (Eingeweidefett),  —  lat.  pnlmon,  gr.  nXevfi/ov,  lit 
plaaczei  (Plar.).    Auch  altir.  Idon  (adeps)? 

Ausscheidungen: 

Ahd.  ei,  gr.  mo,  lat  ovo,  altsl.  jaje,  kymr.  wy. 

Ags.  hnit  (Nisse),  gr.  xoruf,  kymr.  nSdd,  nedden.  Sehr  nn- 
sicher  lat.  lend,  lit.  glinda. 

Altn.  Vax  (Wachs),  altsl.  voskü,  lat.  visco,  gr.  t^o. 

Altn.  sveiti,  —  lat  sftdor,  gr.  iiog,  skr.  svedas,  welsch  chwys. 

Ahd.  ätnm,  skr.  ätman,  gr.  dvrfiev^  dtiw.  Vielleicht  ir.  adhm 
(Kenntniss)? 

Ahd.  drech,  lat.  stercus,  lit.  trusza  (Dünger). 

Ags.  skearn  (Mist),  gr.  <rxa>^  (Gen.  üxtnog)^  skr.  (akrt,  ir. 
seachraith,  altsl.  skvrüna  (inquinameutum). 

Krankheit  und  Uebriges: 

Ags.  teter  (Hautkrankheit),  skr.  dardru,  —  lit.  dederwyne; 

Altn.  füi  (pntredo),  skr.  püja,  lat.  püs,  gr.  TtvOy  lit.  pulei  (Plan). 

Ahd.  palo  (morbus),  poln.  bol  (illyr.  bol,  altsl.  vielleicht  boljest! 
morbus),  altcom.  bal  (pestis).    Vielleicht  gr.  yavlog^ 

Goth.  thaurstein  (Nom.  thaurstei  sitis),  ir.  tart. 

Altn.  haull  (hernia),  gr.  xijAa,  lit.  kuila. 

Ahd.  wunta  (vulnus),  lit.  voti-s  (dsgl.),  gr.  cvr-^Ua.  Vgl.  skr. 
väta  beschädigt. 

Altn.  svefn,  skr.  svapna,  gr.  v/rvo,  lat.somno,  altir.  suan,  altsl.  sanü. 

Pflanzen,  Allgemeines. 

Ahd.  samin  (Nom.  samo),  lit.  semen  (Nom.  semü),  lat.  semen. 

Goth.  vaurti  (Nom.  vaurts),  gr.  ^iJ^a  (lesbisoh  ßnu^sia).  Altsl. 
vrütü  (hortus)  hält  Miklosich  für  germanisch. 

Altn.  ags.  rdt,-  lat.  radie,  welsch  gwreiddyn  (radix). 
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Ahs.  holta  (Nom.  holt),  altsl.  klada  (trabs),  gr.  xXado. 

Goth.  astiy  skr.  asthi  (Ntn),  gr.  oareo,  lat.  oss.  Die  frenideu 
Worter  bedeuten  sämmtlich  Knochen.  Schleicher  setzt  dazu  auch 
altsl.  kosti  (Knochen).  Pott,  Benfey  und  Fick  ziehen  das  gr.  oCo  her- 
bei.   Merkwürdig  ist  armen,  ost,  osd  (ramns). 

Ahd.  halam,  lat.  calamo,  gr.  xakizfio,  altsl.  slama.  Skr.  kalaina 
soll  ans  dem  Griechischen  entlehnt  sein. 

Goth.  iaufa  (Nom.  laufs),  altir.  lub,  lit.  lapa-s;  vielleicht  auch 
altsl.  lepeni  (Blatt)  hieher? 

Ahd.  stengil,  lit.  stegery-s  (Halm),  gr.  iftaxv,  dütaxv. 

Ahd.  strao,  —  lat.  Stramin,  altsl.  strüni  (Stoppeln). 

Ahd.  hnuz  (altn.  hnot),  ir.  cntldh,  —  lat.  nuc. 

Goth.  thaumn  (Nom.  thaumus),  altsl.  trunü,  skr.  trina,  kymr. 
drain. 

Ags  tyrwa  (Theer),  skr.  dravja.    Ir.  tearr  ist  entlehnt. 

Altn.  kva&a  (Harz),  skr.  ^atu.  Lat.  bitu-min? 

Ahd.  harz,  harza,  lat.  cerda  (su-.  mu-),  skr  karda  (Dreck). 

Ags.  turf  (Torf),  skr.  turva  (cespes),  oder  skr.  darbha  (Gras- 
bischel,  Buschgras)? 

Altn.  flür  (flos),  lat  flos,  —  altwelsch  blöden. 

Bäume: 

Ahd.  loh  s.  unter  Wald. 

Goth.  triva  (Nom.  triu),  altsl.  drSvOi  gr.  iqv^  skr.  drn,  kymr. 
dar;  zweifelhaft  lat.  lauro. 

Altn.  yiör,  ir.  fith  (arbor), 

Altn.  mei&r  (arbor),  lit.  mSdi-s  (arbor,  lignum),  ir.  maide 
(lignnm). 

Ahd.  elm  (altn.  alm),  altsl.  iUmu,  ir.  ailm,  uilra,  lat.  ulmo. 

Ahd.  bnocha,  alsl.  bouk,  pers.  bftk  (Eiche),  lat.  fago,  gr.  q^riyo. 

Ahd.  ahoniy  lit.  aorna-s,  lat.  acer,  altcorn.  guern. 

Ahd.  twa  (Eibe),  altsl.  iva  (salix),  altpr.  inwi-s,  ir.  inhbar 
(kymr.  yw);  späiJat.  ivus  ist  wohl  entlehnt. 

Ahd.  salabha,  gadhel,  seileach,  lat.  salic,  gr.  iXwa^  skr.  säla 
(ein  Baum). 

Ahd.  biricha,  Jit.  berza,  skr.  bhürga;  unsicherer  lat.  fraxino. 

Ahd.  wtda,  gr.  kccr,  altsl.  yßtvi  (ramus,  calamus),  —  lat.  vitic 
fgl.  auch  vlti),  skr.  yftika  (vgl.  auch  zend.  vaSti  Weide). 

Ahd.  foraha,  altsl.  borü,  lat.  queren  (letzteres  nach  Max  Müller). 

Ahd.  finhta,  —  gr.  nevxay  lit.  puszi-s,  —  lat.  pinu. 

Ahd.  apfal,  ir.  abhal,  lit.  oboly-s. 

Ahd.  basal,  lat.  corylo,  aUir.  coli.  Nicht  hieher  gr.  xoqvXo 
und  MOfvo. 
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Getreide: 

Ahd.  gersta,  gr.  x^i^a,  lat.  hordeo,  hazvar.  gdrda.  Indem  ich 
diese  Gruppe  anfnehme,  Bchliesse  ich  mich  damit  den  meisten 
Forschern  gegen  die  von  Enhn  nnd  Lottner  geänaserten  Be- 
denken an. 

Goth.  ^baris,  lat.  farr,  altsl.  bnrü  (Hirse  neben  proso),  ir.  bar 
(Getreide),  vielleicht  pers.  bär  (Gerste). 

Goth.  atiska  (Nom.  atisk),  lat.  ador,  skr.  adiis,  ^  ir.  itb 
(fmmentum). 

Goth.  kanma  (Nom.  kanrn),  lat  grano^  altsl.  zrüao,  altir. 
grainne. 

Goth.  ahs,  lat.  acns  (aceris). 

Goth.  ahana  (Spreu),  zend.  akana  (Stachel),  gr.  dxva,  dxvQo. 

Gemüse-  und  Futterkräuter: 

Schwed.  etc.  rams,  ramsk  (allinm  ursinnm),  ir.  creamh  (Knob- 
lauch), gr.  xQOfivo  (Zwiebel),  —  lit.  kermusze  (wilder  Knoblauch). 

Ahd.  moraba  (Möhre),  lit.  morka-s,  morkwa,  ir.  mnran,  miuran. 
Vielleicht  skr.  müla^  m&laka  (radix),  gr.  fmlv? 

Ahd.  linsi,  lit.  lensi-s  (altsl.  IgSta),  lat.  lent 

Ahd.  araweiz,  altsl.  revitovü,  —  gr.  OQoßOy  lat.  ervo.  Femer 
liegt  skr.  aravinda  (Lotus)  und  gr.  SQeßivS-o  (Erbse). 

Ahd.  ruoba,  lat.  rapo,  lit  rope,  —  gr.  ^^avo, 

Ahd.  bona  (aus  *babna?)  gr.  TwavOj  ir.  ponaire,  —  altsl.  bobü, 
lat.  faba. 

Ahd.  amphar,  skr.  ambla  (Sauerklee). 

Uebrige  Pflanzen: 

Altn.  hanpr,  gr.  xawaßiy  böhm.  konope,  ir.  canaib,  cnaib. 

Goth.  leina  (Nom.  lein),  altsl.  linü,  gr.  Iwo,  latlino;  vielleicht 
ist  das  deutsche  Wort  entlehnt. 

Ahd.  magan  (Nom.  mago),  gr.  fitjxooVf  altsl.  makü. 

Ahd.  sciluf ,  lat.  scirpo.    Zweifelhaft  gr.  ^m. 

Ahd.  farn,  skr.  parna  (Flügel,  Feder);  davon  altsl.  perünatü 
(geflügelt). 

Ahd.  mos,  altsl.  müchü,  lat  musco. 

Goth.  havi  (Heu),  gr.  noia  (Gras).    Zu  hanan,  no^,  8.  unten. 

Minerale: 

Goth.  salta  (Nom.  salt),  altsl.  8ol£,  lat  sal,  gr.  äX,  skr.  sarti 
gadhel.  salann. 

Goth.  aiza  (Nom.  aiz),  skr.  ajas,  lat.  aes.  Btwa  lit  waras 
(Erz,  Kupfer)? 

Altn.,  engl,  brass,  lat.  ferro,  ir.  pras,  prasan. 

Ahd.  bllw  (Nom.  blt),  lat  plumbo,  gr.  fioXvßo,  lett  alwa. 
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Ahd.  spat  (AlaQD;  Gyps),  skr.  spbatt. 

Gk>th.  staina  (Nom.  stains),  altsl.  stjena  (Maner),  gr.  tma  (Stein). 
Etwa  lat.  «tanno,  altir.  stAn  (Zinn)? 

Ahd.  flins,  gr.  nh/vd-o;  wol  entlehnt  ist  lit.  plyt^. 

Altn.  leim  (Lehm),  lat.  limo;  doch  vgl.  unten  ahd.  slim. 

AltD.  griot,  gr.  %B^f  lit  granSas  (grober  Sand). 

Nhd.  (yiell.  schon  ahd)  grand  (grober  Kies),  lat.  grandin,  altsl. 
gradü,  gr.  %aXaia, 

Ahd.  sahs,  lat.  saxo,  vielleicht  auch  mit  Orimm  secnri,  altsl. 
iMivo  (aeenris). 

Ooth.  eisama  (Nom.  eisam),  ir.  iaran  (welsch  baiam). 

Altn.  rjd  (Rost),  lit.  rudi-s  (altsl.  rü2da),  lat.  rudus,  randns 
(Ntr.,  =  aes);  viell.  skr.  löha  (aes,  fernim). 

Nahrnng: 

Altn.  tafn  (Speise,  Opferthier),  gr.  Shtivo^  — •  lat.  dapi. 

6oth.  braiva  (Nom.  hraiv),  skr.  krayja,  gadhel.  creubb  (corpus) 
uid  cairbbe  (cadaver);  altsl.  ßreves  (Nom.  drevo  Uterus),  gr.  xQBot, 
Lat  cruor? 

Altn.  kiöt,  ir.  cna  (caro). 

6otb.  mimza  (Nom.  mims),  skr.  mänsa,  lit.  mesa.  Lat.  mem* 
bro  (Fick)? 

Altn.  smior  (Fett),  lit.  smarsas  (dsgl.),  gäl.  smior  (Mark). 
Gr.  /iv^? 

Goth.  blaiba  (Nom.  blaifs),  lett.  klaip-s,  lat.  libo.  Vgl.  pers. 
kiipah  kleiner  Encben? 

Ooth.  militba  (Nom.  militb),  gr.  jucAir,  lat.  melli,  lit.  meda-s 
(mel).  Die  Zusammenstellung  wird  hinfällig,  wenn  das  goth.  Wort 
wirklich  aus  dem  Griecb.  entlehnt  ist,  wie  es  scheint. 

Ags.  medo,  skr.  madhu,  gr.  fA&^,  lit.  middu*s  (mulsum),  altbrit. 
med,  medu. 

Goth.  leitbu-s  (Obstwein),  ir.  laitb  (Bier,  durch  alle  kelt.  S})ra- 
eben  verbreitet).    Zu  Skr.  V  It  solvo. 

Goth.  miluka  (Nom.  miluks),  altsl.  mleko,  altir.  meilg.  Lat.  lact 
nnd  gr.  yaJUun  (y^äyog)  müssen  wir  fern  halten,  da  von  einem  *ga- 
milak  auszugeben  und  den  Ausstoss  der  mittleren  Sylbe  anzuneh- 
men doch  zu  kühn  erscheint. 

Nhd.  Molke,  mss.  molozivo,  ir.  miolc. 

Kleidung: 

Goth.  vastja  (Nora,  vasti),  lat.  vesti,  skr.  vasti,  vastra,  —  ir. 
(assradh  (Harnisch),  itfdift  (dial.  yetttia).    Fehlt  lituslaviscb. 

Goth.  bakul'S  (Mantel),  ir.  cochal  (Kapuze,  Mantel),  niat.  ca- 
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cullo  (wol  aus  dem  Keltischen),  rass.  chochol  (Kapuze).  Vielleicht 
skr.  kuküla  (Rüstung). 

Goth.  fanan  (Nom.  fana),  lat.  panno,  gr.  nr^vo^  —  altsl.  pon- 
java  (linteam,  opona  Vorhang). 

Ahd.  braoh^  lat.  (gall.)  bracca,  altpr.  broakay  (Plur.). 

Altn   höttr  (Hut),  lat.  casBid  (aus  castid?). 

Altn.  belti  (Gürtel),  lat.  balteo,  gadbel.  halt,  holt. 

Ahd.  knotin  (Nom.  knoto),  lat,  nodo,  skr.  ganda.   Griech.  vielL 

Goth.  skaota  (Nom.  skauts,  Zipfel  des  Kleides),  altsl.  skutü 
(dsgl.),  gael.  sgöd  (dsgl.),  lat.  cauda. 

Altn.  men,  altir.  maini  (res  pretiosa),  skr.  mani  (Edelstein),  — 
lat.  monili,  altsl.  monisto. 

Wohnung: 

i)  einzelne  Wohnungen: 

Goth.  haima  (Nom.  baims),  gr.  xco/ea,  lit.  kaima-s^  altir.  cae 
(domus). 

Ahd.  wist  (mansio),  skr.  västu,  gr.  darv,  lat.  vesti-bulo?  Vgl. 
ausserdem  skr.  vasti  (das  Wohnen),  vastja  (das  Haus),  itftux,  Vesta. 
Pictet  zieht  ausserdem  hieher  ir.  fois,  foistine,  fosra  (Wohnung). 

Altn.  büÖ  (Bude),  lit.  buta  (Gebäude,  Zimmer),  ir.  butb,  both 
(Hans,  Hütte),  gr.  (pvifi,  skr.  bhüti  (das  Sein). 

Ahd.  hutta  (Hütte),  lit.  kuti-s  (Stall),  ir.  cotta  (Hütte),  altsl. 
kotici  (Hütte),  skr.  kuta,  kuti  (Haus). 

Goth.  baurgi  (Nom.  baurgs),  ir.  brügh  (Burg),  gr.  TnJgyo,  wo- 
raus wol  entlehnt  altsl.  pirügü  (Thurm). 

Goth.  alhi  (Nom.  alhs),  lat.  arc.  Dagegen  Pictet  I,  227  setzt 
alhs  zu  lett.  elks  (Idol),  zum  numen  Alcis  bei  Tac.  u.  s.  w. ,  end- 
lich zu  nhd.  Eller,  alnus  (Stamm  alc)  und  findet  darin  einen  Baum. 

Goth.  gardi  (Nom.  gards  domus),  altsl.  gradü  (urbs,  hortus), 
altir.  gort,  lat.  horto,  gr.  xoQ^o, 

Ahd.  hof,  gr.  xtjno:  vielleicht  dazu  skr.  kampa,  k&pa,  lat.  campo, 
lit.  kampa-s. 

Ahd,  Bweiga,  gr.  (frixo,  altsl.  o-säkü  (Schafhürde). 

Ahd.  nest,  lat.  nido,  skr.  ntda,  com.  neid,  lit.  lizda-s  (wol  an- 
gelehnt an  Y  lig  liegen). 

b)    TheiJe  von  Wohnungen: 

Altn.  timbr,  —  tat.  domu;  gr  Sofxo,  altsl.  domü,  ir.  di^m,  skr. 
dama.    Grimm  stellte  auch  gr.  SevSQo  dazu. 

Alto.  önd  (Vorzimmer),  lat.  antae. 

Goth.  daura  (Nom.  danr),  skr.  dvära,  altsl.  dvorü  und  dvlri, 
gr.  ihfqa,  lat.  fora,  kymr,  dör. 
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Ootfa.  baiirdi  (Nom.  baords  fores),  lat.  crati. 

Ahd.  halla,  lat.  cella,  gr.  xaXuij  skr.  (älä. 

Ahd.  staphol  (colamna),  kymr.  stebill  (limen),  lat.  stabalo.  Dann 
darf  letzteres  nicht  mit  ahd.  stadal  (Scheune)  verbanden  werden. 

Altn.  thil,  thilia  (Diele),  altsl.  tlo,  Üja  (Fussboden),  gr,  rriXia 
(Fliehe,  Brett),  skr.  tala  (Fläche);  auch  lat.  tellus? 

Altn.  flörr  (Flur),  altkymr.  laur  (pavimentum). 

Ahd.  dach,  altir.  tech  (Haus),  gr.  (freya,  lit.  stoga-s,  —  lat.  tecto« 

Niedd.  tftn  (Zaun),  altir.  dun  (castrum),  altsl.  tynü  (Matier), 
armen,  don  (Haus),  sbr.  sthdnit. 

AUn.  thref  (Balken),  lat.  trabe;  auch  altir.  trost  (trabs)?  6r. 
tfoimg  tforng,  t^dTnj^  sind  unsicher« 

Altn.  staurr  (Stab,  Pfahl),  gr.  (fravQO.  Dazu  skr.  Adj.  sthävara 
(fest),  lat  davon  das  Yerbum  restaurare  etc. 

Goth.  anhna  (Nom.  auhns?),  skr.  a^na;  gr.  Irrvo?  Altsl.  kamen! 
kpis  adieint  näher  zu  ahd.  hamar  zu  gehören. 

c)  Verbindungen  von  Wohnungen: 

Goth.  veihsa  (Nom.  veihs),  lat  vico,  altsl.  visi,  gr.  ohco^  skr. 
?Cfa,  altir.  fich. 

Gk>th.  thanrpa  (Nom.  thaurp),  lat.  turba,  gr.  tvQßa  (nach  Pott 
n  tnrba),  lit  troba  (Gebäude),  kymr.  treb  (vicus);  russ.  derebnja 
entlehnt?  Ebel  verbindet  mit  dem  deutschen  Worte  nicht  turba 
Mmd^n  trihn. 

Goth.  gatvön  (Nom.  gatv6),  skr.  gatv&,  lett.  gatva. 

Feuer,  Licht,  Wärme: 

Ahd.  fiur,  gr.  nw^,  umhr.  pir,  —  skr.  pavaka. 

Goth.  f5n,  altpr.  panno  (Feuer),  gr.  nävo  (Brand,  Fackel), 
dür.  pivana. 

Altn.  Hos,  lys,  armen,  loys  (Licht),  —  lat  lAna  (inschriftlich 
losna),  altpr.  laünos  (Plur.,  Gestirne),  zend.  raokhäna  (leuchtend), 
gr.  i»x¥o. 

Altn.  log,  logi,  altir.  Idche  (Blitz),  lat  lue,  skr.  rulc. 

QaiÜL  linhada  (Nom.  liuhath),  welsch  lluched  (Blitz);  lit  likti, 
wetehea  nur  das  Talglicht  bezeichnet,  ist  wol  entlehnt 

Altn.  liomi  (altes  Thema  lioman),  lat  lumin;  Skr.  Adj.  rukma 
(leaelitend). 

Ahd.  dt,  skr.  aidba  (Flamme),  altir.  aid,  lat  aede  (Feuerstätte, 
f|^  andi  aestn),  —  gr.  €i9ag. 

Altn.  kol  (earbo)»  gael.  gnal  (dsgl.);  vielleicht  skr.  ^ara  (Gluth) 
ud  gr.  jr^vro  (Brand)? 

Aga.  8moea(fnmus),  gadhel.  smftch,  mftch ;  gr.  dazu  das  Verb,  ftiwxa. 


^  t.    SabBtantivA. 

Ahd.  damf,  skr.  dbflpa  (Räncherwerk);  gr.  vd^o  (Ranch). 

Goth.  riqvisa  (Korn,  riqvid),  dkr.  ra^as  (Staub,  Dankelheit), 
gr.  iQeßog. 

Goth.  skada  (Noni.  skadas),  altir.  scath,  gr.  tfnotOy  (fxux,  skr. 
Sbada  (Decke),  skaja  (Danke!). 

Nacht  und  Dämmerung  s.  unten. 

Luft  und  Schall: 

Goth.  yinda  (Nom.  vinds),  lat.  yento,  gr.  äevt,  skr«  väta,  aKcorn. 
guins,  altpr.  wins  (Luft,  lit.  veja-s). 

Ahd.  Sturm,  gr.  d^jua;  lit.  durma-s  (Sturm)? 

Goth.  milhman  (Nom.  milhma),  lit.  migla,  gr.  ofuxi-a^  skr.  megh» 
und  mihira. 

Altn.  nifi,  lat.  nebula,  gr.  vsfpeXa^  —  altsl.  nebes  (Nom.  nebo^ 
Himmel),  skr.  nabhas,  altir.  nem  (Himmel). 

Ahd.  wetar  (tempestas),  altsl.  vetrü  (Wind),  skr.  vätara  (Wind). 

Ahd.  toum  (vapor;  vgl.  goth.  dauni,  Nom.  dauns  odor),  gr. 
dvfiOy  altsl.  dymü,  skr.  dhüma,  lat.  fumo. 

Goth.  hliutha  (Nom.  hliuth  auditus),  ir.  cloth  (gloria),  zend. 
(raota  (auditus).    Dazu  auch  goth.  *hröths  (Adj.  hröthelgs). 

Ags.  hlyst  (auditus),  welsch  clust  (dsgl.),  skr.  grusti  (dsgl.). 

Ahd.  hliodar  (sonitus),  skr.  grotra  (auditus),  lat.  gloria  (aus 
•dotria). 

Goth.  hmka  (Nom.  hruk  das  Krähen),  gr.  KQavya,  skr.  kt6(a. 

Wasser: 

Goth.  ahya,  lat.  aqua,  lett.  akka  (Brunnen,  lit.  upe,  d.  b.  iipjd), 
skr.  ap,  gr.  'Ania. 

Ootb.  vatin  (Nom.  tato),  skr.  udan,  Ht.  vanden  (Nom.  yandü), 
altsl.  voda. 

Ahd.  wa%ar,  gr.  SdwQ  (^i^Sagr),  skr.  *udra  (anndra,  samudra). 

Abd<  undea,  lat.  anda,  altgall.  onno,  gr.  (AXotf-)  v#va;  im  Skr. 
könnte  man  ein  udna,  unna  (benetzt)  vermuthen,  oder  ist  skr.  andba 
zu  vergleiohen?  Das  deutsche  Wort  fdr  entlehnt  aus  dem  Latein, 
eu  eraehten,  ist  wol  kein  hinreichender  Grund. 

Goth.  marein  (Nom.  marei),  lat.  man,  altsl.  more,  kymr.  mOf, 
tikr.  mtm  (Ooean;  skr.  vftri  Wasser  ist  abdulebnen).  Gr.  vielleicht 
duaqia  (Graben,  Cloake). 

AUa.  oegtr,  lat  aeqaor,  lit.  eiera-s  (See,  Teieb). 

Altn.  vor,  vörr  (Meer,  Hafen,  Spur  im  Fahrwasser),  rHsI.  vM 
(Strudel)»  altpfeuss.  VBrs  (Teich);  skr  viri,  ^.  oiqp^  -^  )at  urina. 

Ags.  lagu,  lat.  lacu,  altcorn.  lagen  (stagnum). 

Alta.  laug  (Lauge),  lat.  -luviae  (in  pel->  mal  luvkie). 
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Ahd.  atraot  (palos),  skr.  srftta  (flomen^  aqaa),  ir.  sruth,  sroth 
(lamea). 

€kith.  fani  (patns),  alfpr.  Accus,  pannean  (Moosbrucfa),  kymr. 
gwaen. 

Ooth.  rnna  (rnni?  Nom.  rans),  skr.  arnas. 
Ahd.  strauiDy  lett,  straume/  kymr.  ystrym,  —  gr.  ^evfiary  lat. 
Enmoiiy  skr.  srava. 

AUn.  kelda  (Quelle),  skr.  galdfi  (Abflass,  Ausfluss);  lit.  szaltinnis? 

Alta.  088  (FlttssmänduDg),  lit.  osta  (dsgl.),  lat.  ostio. 

Ahd.  farti  (Nom.  fürt),  lat.  portu,  altsl.  brodü,  lit.  brasta; 
ktiteres  wol  aBgenaoe  Sohreibung  einer  aus  *bradja  hervorge- 
gaugeneii  assibilirten  Form. 

Ahd.  8on  (Saft)i  lit  ayva  (Honigseim),  ir.  subb  (Saft),  skr. 
Mva  (Wa88er). 

Ahd.  saf,  gr.  otto,  lat.  suco,  altsl.  sok.  Zweifelhaft,  yieUeioht 
ist  daa  deutsche  Wort  Lehnwort  aus  lat.  sapa. 

Ahd.  feim,  Ut.  piäia-s,  skr.  phfina.    Vielleicht  dazu  mit  Kuhn 

Ahd.  sltm  und  Itm,  altsl.  slina  (saliya),  lat.  Umo? 

Atta,  skftmi,  gael.  sgAm  (Schaum);  gr.  xvfun  dazu? 

Atta,  dreyri,  gr.  J^^j  lat.  ros,  altsL  rosa,  akr.  rasa  (oder 
drapea?). 

Goth.  soaiva  (anaivi?  ^oul  suairs),  lat.  niv,  gr.  v^^  lit.  snega, 
—  gadhel.  sneachd.    Vgl  zend.  snizb  schneien. 

Atta.  tM|  altix.  Ai|^  (Qlasse  zu  cristallusi  kymr.  ia  glacies), 
nad.  igL 

Altn.  hrim,  gr.  »qvfio,  lit.  szarma,  hreton.  reau  (pruina,  vgl. 
kjiar.  rh^w  gelu). 

Erde,  Land: 

Ahd.  ero,  skr.  irft,  gr.  iqa^  gäl.  ire.  Lat.  arvo?  com.  ero? 
Goth.  land,  gadbel.  lann  (ager),  —  altsl.  Igdina  (terra  inculta). 

der  altpr.  Acc.  lindan  (Thal)? 
Goth.  grundu-s,  lit.  grunta-s,  gadhel.  grunnd  (fondns,  solum). 
Altn.  vollr  (campus,  terra),  lat  TalU. 
Ahd.  Idh,  lat  luco,  lit  lauka-s,  ved.  löka  (Baum,  Welt). 
€k>ih.  marka,  lat  margin;  skr.  mar^lt  (Grenze)? 
0^.  akm  (Nmi.  akrs),  lat.  agro,  gr.  a^^,  skr.  a^ra,  ir.  acra. 
GoÜi.  gaitfa  (Nom.  gavi),  gr.  )teui,  skr.  gayjA  (Weide),  Kt. 
-s  (Hain),  ir.  g6,  c6  (Erde). 

CMIk  *ai)4  (IToiD.  ^aii),  gr.  ola^  Kt  weja  (Rasenplatz). 

5* 
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Goth.  viga  (Nom.  yigs),  lit.  reie  (Geleise)^  lat.  m,  skr.  vaha, 
gadhel.  uigh. 

Goth.  sintha  (Nom.  sinths),  ir.  s8t|  skr.  sSta  (pons);  davon  das 
lat.  Verbum  sentio  (auf  den  Weg  kommen). 

Altn.  vafiy  lat.  vado. 

Altn.  brü,  bryggja,  kelt.  briva  (pons). 

(Die  Wörter  Furt  und  Gasse  s.  oben  unter  Wohnung). 

Goth.  hlaiy  (coIIiS;  sepulomm),  lat.  elivo,  lit.  kalwa  (Hügel). 

Altn.  h6Il  (collis),  lat.  colli,  lit.  kalnas  (Berg). 

Ahd.  düoa,  altir.  düu,  gr.  ^w^  skr.  dhanu  (Hügel,  Sandbank). 

Altn.  hliö  (collis),  gr.  xXitVy  lit.  szlaita-s,  —  lat.  litus. 

Goth.  dala  (Nom.  dal),  gadhel.  dal,  altsl.  dolü,  gr.  d-oXo  (Tief- 
bau, Grube,  Kammer,  hieher  nach  Fick),  skr.  dhära  (Tiefe). 

Ahd.  furicha,  lat.  porca,  altsl.  brazda;  gr.  n^aaia? 

Ags.  snlb,  lat.  sulco,  gr.  vielleicht  avlax.  Oder  ist  das  deutsche 
Wort  aus  dem  Lat.  entlehnt? 

Ahd.  leisa  (Geleise),  altpr.  lyso,  lat.  Itra. 

Ags.  scräf,  scref  (Höhlung,  Grube),  lat  scrob. 

Alts,  holm,  altsl.  chlümü,  lat.  cholmü,  lat.  culmin,  gr.  »oXoovq, 

Gott  und  Himmel: 

Ahd.  Ziu  (Nom.  Ziu,  altn.  tyv)  gr.  Jif,  altsl.  divü  (Msc.)  und 
dives  (Ntr.,  Nom.  divo,  Wunder),  altir.  dia,  lat.  Jov,  skr.  djö 
(Nom.  djaus). 

Altn.  ttvar  (Plur.),  lat.  dtvo,  gr.  Sutj  gall.  deivo,  lit.  d^wa-s, 
skr.  divja. 

Goth.  sauila  (Nom.  sauil),  lat.  sol,  lit.  saule,  altir.  solas  lux, 
skr.  sürja,  gr.  leiQU).  Das  Herbeiziehn  von  gr.  ijAio  hat  seine 
grossen  Bedenken. 

Goth.  sunnan  (Nom.  sunna),  skr.  suvana,  kymr.  huan.  Oder 
gehört  das  deutsche  Wort  zu  altsl.  slünice  (sol)? 

Goth.  menan  (Nom.  mena),  gr.  ^ijr,  altir.  ml,  —  lit.  menes 
(Nom.  menü),  lat.  mensi,  skr.  mäs,  mäsa  (Mond,  Monat),  zend. 
maonha. 

Goth.  stairnöu  (Nom.  stairn5),  breton.  steren,  skr.  stär,  gr. 
dtfreQj  —  lat.  Stella. 

Ahd.  donar,  lat.  tonitru;  kelt.  Taran? 

Zeit: 

Goth.  aiva  (Nom.  aivs),  lat.  aevo,  altir.  wol  ais  (aetas,  Gen. 
aisa),  skr.  Sva  (Gang)  oder  aja,  ftjus  (Gang,  Leben),  gr.  ainv  (Adv. 
cdei).    Im  Litusl.  wol  fehlend. 

Ahd.  jär,  zend.  Jftre  (Jahreszeit),  altsl.  jara,  jartt,  gr.  wol  in 
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'fTHv^cE,  lat.  in  horno  (ans  ho-jerno?).  Dagegen  griech.  wQa,  wovon 
eafielint  lat  hora  nnd  akir.  hnar,  messen  wol  bei  Seite  gelassen 
w^den. 

Altn.  Tär  (FrBhling),  lat  v6r,  gr,  iaq^  ir.  earrach  (v#r),  viel- 
leicht skr.  vära  (Zeitpunkt,  Gelegenheit).  Bestritten  ist  das  Hie- 
kergehoren  von  skr.  vasanta,  altsi.  vesna  (lit.  vasara). 

Ahd«  snmar^  gadhel.  samhradh  (zosammengesetzt  mit  radh 
Jahreszeit),  zend.  hama  (aestas). 

Goth.  vikön  (Nom.  viko),  altsl.  vekü  (Zeitalter),  lat  vie  (Wechsel). 

Gotfi.  nahti  (Nom.  nahts),  skr.  nakti,  lat  nocti,  altsl.  noäü, 
altir.  nochd,  gr.  vtxr,  • 

Alts,  themar,  skr.  tamas  (Ntr.),  lit.  tamsa,  lat.  tenebrae  (Goth. 
skadns  nnd  riqvis  s.  oben). 

Ahd.  dst,  skr.  uäa,  gr.  ifco,  —  lit.  aoszra,  lat  aurora. 

Ahd.  west,  skr.  vasati  (Nacht). 

Groth.  dnlthi  (Nom.  dnlths,  Fest),  skr.  dhrti  (festgehaltenes, 
bestimmtes.  Gluck,  Freude),  lat.  forti  (Nom.  fors). 

Groth.  junda,  lat  juventa,  altsl.  junosti. 

Waffen: 

Ahd.  sper,  lat  spare,  gadhel.  sp&r,  skr.  phala. 

Altn.  skapt,  lat  scapo,  scipion,  gr.  tsxanoy  ffxfjTrvQo. 

Qoth.  gairu,  gall.  gaes,  zend.  gaSshu.    Nicht  gauz  sicher. 

Goth.  gazda  (gazdi?  Nom.  gazds  Stachel),  lat  hasta,  vielleicht 
auch  nach  Ascoli  lat.  fusti.   Zenss  zieht  auch  altkymr.  gerthi  herbei. 

Goth.  mekja  (Nom.  mekis),  altsl.  meci,  —  gr.  pLa%(uqa^  lat. 
mocron. 

Goth.  hairu  (Nom.  hairus),  lit  kirwi-s  (Axt),  sabin.  curi,  skr. 
pri;  gr.  xBlelq  (Axt)? 

Altn.  hialt  (capulus  gladii),  lat.  gladio  (aus  *cladio),  altir. 
daideb.  Vielleicht  pers.  kärd,  wovon  lit.  kardas,  poln.  kord  ent- 
lehnt zu  sein  scheinen. 

Ahd.  sahs  s.  oben  bei  den  Mineralen. 

Goth.  *arhvus  (arhvazna  sagitta),  lat.  arcus;  skr.  vielleicht  iSus. 

Ags.  colla  (Helm),  lat.  galea,  skr.  ^äla  (Art  Helm),  ir.  galiath 
(Hehn). 

Altn.  hilf,  lat  clypeo. 

WerkzengOi  a)  zum  Verbinden: 

Goth.  Jnka  (Nom.  jnk),  lat.  jugo^  gr.  Ct^o,  altsl.  igo  (lit  jnn- 
eas),  skr.  jnga,  altkymr.  iou« 

Ahd.  fezxil,  altsl.  peüja  (Henkel,  Bändchen),  —  gr.  nBia^ 
lat  pedica. 
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Ahd.  hafti  lat.  c^>ta. 

Ahd.  saarm,  «auori  skr.  sttusä  (SehneX  lit  aanirs  (Gelenk)i  laL 
nervo,  gr.  vsvqo. 

Goth.  bandja  (Nom.  baodi),  ir.  baaiii  skr,  baadhai  altpr.  paoto 
(Fessel,  lit.  panczaa  Strick,  Kette),  —  gr.  nen&fAm. 

Ahd.  Strang,  gr.  atqayyaXta.    Lit.  strangas  wol  entlehnt 

Ahd.  seil,  altsl.  silo,  gr.  (Tcifa,  skr.  s@tra. 

Alts,  simo,  gr.  liwnn.    Skr.  stmaa  (Grenae)  hieber? 

Goth.  vraggön  (Nom.  vmggd),  aftsL  ?eriga,  vemga  (Kette), 
lat.  laqueo,  skr.  vra^lc.  Eine  andere  ZoaammeDSteUvig  an  Beofeys 
Orient  and  Oocidegt  U,  751. 

Ahd.  wtda  s.  unter  den  Pflanaen. 

b)  zum  Theilen,  Schneiden,  Stechen: 

Ahd.  stihhil,  lat.  stilo. 

Ahd.  spän,  gr.  dipttiv  (Keil). 

Altn.  sktd  (Scheit),  gr.  üxiia^  lit.  skeda,  skedra. 

Mhd.  »wir  (Pfahl),  skr.  svarn,  lat.  vem,  altir.  bef,  gr.  dß^kö. 
Vgl.  Kuhns  Zeitsch.  XIX,  219. 

Ahd.  suila,  lat.  snbula  (Pfriem). 

Altn.  alr  (Ahle),  lit.  yla,  ir.  aÜ  (Stachel). 

Altn.  gafl  (Gabel),  altir.  gabui  (dsgl.i  in  allen  kelttachen 
Sprachen  verbreitet).. 

Nhd.  Hippe,  lit.  kaply-s  (abgenutzte  Axt),  russ.  serp,  gr.  aqnoy 
skr.  ^alpa. 

Goth.  aqvizi,  lit.  jekszi-s,  lat.  aaeia,  acieri,  gr.  aimmf  skr.  af  ri. 

Ahd.  dehsa  (Beil),  ir.  tnagh,  altsl.  tesla,  gr.  %v%Oy  xvxo  («oS«)» 
skr.  takiant. 

Altn.  IS  (Sense),  gr.  lou/o  (Sichel);  skr.  lavi  (dsgL). 

Ahd.  egida  (Egge),  lat.  oooa,  altkymr.  aeet»  Ut  ekdczos^  (Fem. 
Plur.),  gr.  ol^wcu 

Ahd.  muli,  lat.  mola,  gr.  iivla^  ir.  meil,  lit  maluna^s. 

c)  Gefasse: 

Ahd.  korb,  lat.  corbi,  lit.  kurbas.  Skr.  (Ürpa. 

Goth.  kasa  (Nom.  kas),  lat.  vas  (aus  *gvas);  altsl.  2aäa  (Becher)? 
skr.  kasaka  (Trinkgefass)  ? 

Altn.  meiss  (Korb,  Sack,  Netz),  lit.  maisKa-s,  far.  mAois;  vielL 
skr.  mSsa  Widder,  also  zuerst  Widdedell  (BocksbeotelP). 

Ahd.  ritara  (ags.  hridder  Si^b),  altir.  oriathar,  lat  eribeow  LiL 
retas  (Bastsieb)  gehört  vielleicht  näher  ao  lat.  refee^ 

Mhd,  ham  (Hamen),  gr.  wt^  (lat.  oAmo  iat  vieUaieht  eatifbnt). 

Ahd.  mez,  maza,  lat.  modo,  gr.  /uS^ivo.   Lit. 
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d)  zun  Bewegen  (Wagen,  Pflug,  Schiff): 

AM.  wagEB,  skr.  ytba,  T&faaoa,  ir*  fha,  fSnn,  tat  yaha,  yehela, 
altsl.  Tozü,  gr.  oxos. 

AllD.  hvel  (Bad),  altaL  koles  (Nom,  kolo),  altpr.  keian,  gr. 
mmiö,  skr.  £akra  (Bad,  Kreis).  Zweifelhafter  sind  lat*  Circo,  kymr. 
cjlch,  cyrch  (Kreis),  ir.  cül  (Wagen). 

Ahd.  rad,  skr.  ratba,  lit.  rata-s,  lat  rota,  altir.  roth,  riad. 

Afad.  naba,  skr.  näbhi,  nlbbi 

Ahd.  ahsa,  skr.  akSa,  lat.  axi,  Ut  aszi-s,  —  gr.  dSov,  ir.  aisil. 

Ahd.  b&ra  (Bakre)|  skr.  U&ra  (Tracht,  Bürde),  gr.  90^. 

Altn.  arö  (Pflug,  alts.  erida),  —  gr.  aQotQo,  lat  aratro,  iritsl. 
onlo  (bohm.  noeb  oradio).    Kymr.  aradr  ist  wol  entlebat. 

Goth.  höhan  (Nom.  hdba),  skr.  köka  (eigentlich  Wolf);  nn- 

Bair.  naue,  skr.  nao,  altir.  nao,  gr.  ifw,  lat  aavii  poln.  nawa; 
wkeiDt  sonst  litusl.  eu  Müen. 

Ags.  naca,  skr.  nauka  (Nachen). 

Altu.  fley  (nayis),  gr.  nlou>f  lit  pluga*s  (Pflug). 

Ags.  rlder,  cyinr.  rhodl;  rhodol,  lat  ratro,  aoeb  vieUeicbt  rhno 
laltl.  triresmes).  Poln.  rudel  o.  s.  w.  wol  entlehnt  Bopp  III,  2D2 
zieht  auch  gr.  qs^qo  hinzu  und  setzt  wol  mit  Recht  die  ganze 
Gruppe  zu  V  sru. 

Altn.  segl,  altir.  söol,  seol  (velum,  altkymr.  huil);  lit.  iegla-s 
ist  wol  entlehnt  (fehlt  im  Altsl.). 

e)  Hansrath: 

Goth.  mSsa  (Nom.  m6s),  altsI.  misa,  gadhel.  mias,  lat.  mensa. 

Goth.  ligra  (Nom.  ligrs),  —  gr.  A^og,  lat.  leeto,  altsl.  lo2e, 
ahu'.  lige  (tonis). 

Ahd.  sez,  lat.  sede,  altir.  snide,  —  gr.  Hog^  skr.  sadas,  lit 
s^edimas,  sostas. 

Groth.  sitla  (Nom.  sitls),  altsl.  sddalo,  lai.  sella,  gr.  iSqa, 

Goth.  stöla  (Nom.  stöls),  lit.  stala^s  (altsl.  stolü).  Altpr.  Acc. 
stahin  heisst  Tisch,  lit.  pastolai  Gerüst,  ebenso  altn.  stöll.  Daher 
iit  auch  griech.  cttijAi;  zu  vergleichen.  Zu  V  stä  stebn,  also 
eigentlich  Gestell. 

Besitz,  Gewinn,  Verlust: 

Golb.  niisdöm  (Nom.  miadO),  ssend.  miada,  altol  mtedai  gr.  ß^d^o. 

GüÜL  skflibia  (Ntr.),  gadhel.  sgad  (damnum);  gr.  da?on  äauvi^g 
I  anbeschädigt).    AUat  eadamitas? 

Goth.  doles  (deUtam),  altsl.  dlugn  (desgl),  ir.  dliglie  (desgl.)- 
Za  y  dhr  taM»{  niherea  bei  Pietet  orig.  Indoeorop.  U,  483. 
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Form: 

Gk»th.  andi  (Nom.  andeis),  skr.  anta  (finis)  oder  genauer  aoQa 
(am  Ende  befindlich)  ==  gr.  dvno. 

Goth.  striks  (Nom.),  lat.  strig,  striga. 

Ahd.  drum  (raeta,  finis),  —  lat.  termin,  skr.  tarman,  gr.  xeqfta^ 

Ägs.  ecg,  lat.  acie,  gr.  in  tqw'on  (Dreizack);  —  skr.  a^ri 
(Ecke),  welsch  ochr  (desgl.). 

Altn.  hvolf  (convexitas),  gr.  xoAno. 

Altn.  flaki  (Fläche),  gr.  nXan, 

Goth.  flahta  (Flechte),  gr.  nUina^  skr.  prkta,  lat-pleza,  poln. 
ploty  (Plur.). 

Ahd.  bodam  (altn.  botn),  skr.  budhna  (pers.  buzlda),  lat.  fiindOi 
gadhel.  bond,  gr.  Twd^/jnjv. 

Altn.  hdp-r  (Haufe),  altsl.  kupü.  lat.  copia.  Altpers.  kaufa  (Berg). 

Altn.  hrnga  (Haufen),  lit.  kruya  (dsgl.),  lat  gm-mo,  gr.  xnanfMu. 

Ahd.  schoub  (Bündel,  Garbe),  lat.  sodpa,  skr.  kiupa  (Staude, 
Busch). 

Ahd.  balla,  gr.  <fq>cuQa» 

Isl.  aes  (Loch  in  einem  Bande,  z.  B.  der  Schuhe),  fit.  asa 
Griff,  Handhabe),  skr.  ansa,  lat.  ansa. 

Ort: 

Goth.  stadi  (Nom.  staths),  gr.  tftMi,,  skr.  sthiti,  lat.  stati-on 
(statu);  altsl.  po-stati  (Bestimmung). 

Ahd.  stal,  skr.  sthala,  sthalt,  sthalfi;  lat.  stloco,  loco? 

Bewegung  (Berührung,  Trennung),  Buhe: 

Ahd.  far,  gr.  TtoQOf  skr.  p&ra  (Uebersetzen,  jenseitiges  Ufer). 
Goth.  qvumthi  (in  gaqumthis),  gr.  ßMi,^  skr.  gati. 
Goth.  laiba,  lat.  (re-)  liquiae,  lit.  (at-)laikas,  gr.  ItHmti. 
Goth.  daili  (Nom.  dails),  lit.  dali-s,  skr.  dala,  gadhel.  dAlm. 
Goth.  rimis,  lit.  rama,  zend.  räma,  gr.  if^ejuui. 

Vermischte  Gegenstände: 

Goth.  stöman  (Nom.  stöma  Stoff,  Gegenstand),-  skr.  sthftmao 
(ELraft,  Stärke),  lat.  stämin  (Aufzug,  Faden),  gr.  cmjjuov  (dsgL). 

Kraft  und  That: 

Goth.  dddi  (Nom.  ddds),  altsl.  dit!,  zend.  daiti,  gr.  ^Mk 
Goth.  mahti  (Nom.  mahts),  altsl.  mojti,  zend.  ma^ti  (Grosae); 
im  Lat.  ist  macto,  im  Skr.  mahita  (verherrlicht)  Adj. 

Ahd.  werach,  gr.  %d,  zend.  rareza  (Mse.,  das  Wirken). 
Ahd.  art  (aratio),  lat.  arati-on,  gr.  di(OfrOf  lit  arima. 
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Ahd  bana  (caedes),  gr.  ^wct.    Wohl  za  skr.  V  hau.     ^ 
Ahn.  morfti  lat  morti,  skr.  mrti,  lit  mirti. 

Sprache: 

Gk)th.  vanrda  (Nom.  yaurd),  lit.  warda,  lat.  verbo. 

Groth.  raihjön  (Nom.  rathj5),  lat  ratioD,  gadhel.  radb,  altsl. 
rjecL 

Gk>th.  namin  (Nom.  namö),  lat.  nomin,  skr.  näman,  altsl.  imene 
{jT^  altsL  znam§  Signum),  ir.  ainm,  gr.  ovoiion. 

Gk>th.  aitha  (Nom.  aiths  Eid),  altir.  oeth  (dsgl.);  im  Griech. 
dasa  (nach  Fick)  c&tim. 

Oeist: 

a)  denken,  wissen: 

Ck>tb.  mödi  (Nom.  m6ds),  skr.  mati,  gr.  /e*i}t»,  lit.  masti-s,  osk. 
ia  meddix  (^eti-deikos  Bathspreeher). 

Goth.  mnniy  —  gr.  iiBvog^  skr.  manas,  lat.  Miner-va. 

6oth.  (ga)-  mandi  (memoria),  lat."  menti,  lit.  (isz-)  minti-s,  altir. 
met,  skr.  mata  (aus  ^anta). 

Altn.  sinni,  lat.  sensu. 

Goth.  y£ni  (Nom.  yfins),  skr.  vanas  (Wonne);  rgl.  auch  lat. 
Tenus. 

Goth.  frathja  (Nom.  fratbi),  lit.  protas  (Verstand),  altir.  brätb 
(jadicium) ;  nicht  unmöglich  auch  lat.  pretium ;  zum  Verbum  frathja 
(i.  unten). 

Ctoth.  kunthja  (Nom.  knnthi),  skr.  ^n&ti,  gr.  yvmdi,  lit.  zinti-s 
(altsl.  po-znati),  lat.  noti-on.    Noch  näher  liegt  ahd.  ur-chnät  agnitio. 

Goth.  kostu  (Nom.  kustus  Prüfung),  lat.  gustu,  skr.  guSti, 
gr.  yevc^ 

Goth.  runa  (mysterium,  litera),  altir.  run  (Fem.  mysterium), 
T^  lett  ninnae  (sermo,  consilium). 

b)  wollen: 

Ags.  lagn  (altn.  log),  lat.  leg. 

Gk>th.  sidu  (Nom.  sidus),  skr.  svadhä,  gr.  rl^oq.   Altir.  std  (paz). 

Ahd.  wunso,  skr.  vänlÜift* 

Ahd.  eiskfi  (Forderung),  skr.  icch&  (Wunsch),  altal*  iska  (dsgl). 

e)  Freude,  Trauer: 
Ahd.  sdlida,  lat.  salut,  skr.  saryatati. 

d)  Lid>e,  Haas: 

AHD.  aera  (Ehre),  sabin.  aisos  (Gebet,  Opfer),  gr.  iAca^  skr. 
m  (Wonach). 
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AltsL  badu  (pttgna),  altir.  cata,  jioti».  Vgl.  altsl.  kioiera  Isotora 
(pngna;  nhd.  Hader?). 

Altn.  täl  (ahd.  zäla),  lat.  dolo,  gr.  doXo. 

Goth.  agis,  gr.  äxog,  lat.  *angus  (angustas);  skr.  anghas  (Angst). 
Vgl.  unten  das  Adj.  aggms. 

Goth^  yarein  (Noin.  varei  List),  griech.  co^a.  Vgl.  altsI.  vSra 
(Treue)? 

Ahd.  strtt,  skr.  sridh.  Femer  steht  lat  lit  (stiit),  wol  gewiss 
hier  auszuscheiden  ist  gr.  igii. 

Goth.  naiteina  (Nom.  naiteins  Lästerung),  lett.  naida-s  (Hass), 
gr.  dvBidog.  Vgl.  skr.  nindämi  (verachten,  schmähen),  oder  na-f- Vvid? 

e)  Uebriges: 

Goth.  ddma  (dömi?  Nom.  döms),  altsl.  duma  (Bath,  Raths- 
versammlung),  skr.  dhaman,  gr.  ^e^ffio  oder  noch  näher  ^/tior. 
Ahd.  suona  (Sühne),  skr.  savana. 

Uebrige  Substantira: 

Ahd.  rät,  lit.  rodas  (Rathschlag),  ir.  ruadh  (Kraft,  Werth),  — 
skr.  rädhas  (Gunst,  Gabe,  Gut).  Lat.  robur?  Oder  ist  letzteres 
mit  Fick  zu  skr.  rabhas  (Eifer,  Kraft)  zu  stellen? 

Goth.  Yulthu  (Nom.  vulthus  Glanz),  lat.  vultu.    Mit  dem  goth.. 
Worte  scheint  nun  aber  ganz  nahe  zusanmienzuhangen  das  dem  lat. 
Worte  im  Sinne  noch  nähere  goth.  vlits  (Thema  vlita?  vliti?  Ge- 
stalt)  und   dieses   finden   wir   wieder   im  lit.  lyte  Form,  Gestalt, 
(altsl.  lice). 

Ahd.  zior,  lat.  decus,  skr.  ja^as,  —  gr.  do^a. 

Goth.  tauhti  (Nom.  tauhts)  lat.  ductu. 

ADJECTIVA. 

Raum: 
a)  gross  klein,  lang  kurz,  dick  dünn: 

Goth.  mikila  (Nom.  mikils),  gr.  fxeyaXoy  fiBya,  —  skr.  mahat. 

Ahd.  magan,  lit.  macnu-s  (mächtig),  com.  mein,  men  (gross), 
lat.  magno. 

Ags.  greät,  lat.  grandi.    Altsl.  grüdü  (stolz)? 

Altn.  störr  (gross),  lit.  stora-s  (dick,  stark,  schwer),  altsl.  starü 
(alt),  skr.  ved.  sthüra  (gross,  stark). 

Goth.  mins  (Adv.),  lat.  minus,  [isiov,  altsl.  minij  (kleiner),  ir. 
min  (klein),  —  lit.  menka,  skr.  Adr.  manäk  (wenig). 

Goth.  lagga  (Nom.  laggs),  lat  longo,  altsl.  dlügü,  gr.  doAixo, 
skr.  dtffgka  (Superl.  drägiüka). 

Ags.  scort,  lat  carte,  —  altsl.  kratükü  (kurz). 


L    JOhMif^  75 

AUd.  thiokr,  ihykkr  (dick),  altir.  tiag  (de0gLX 

Akd*  Aorndf  kt.  tenai,  let.  tiwas  {am  tmwat),  8kr.  ti»Q,  gr* 
f8V9,  altsL  tini;kü. 

Ooth.  aggya  (No«.  *ggvi»)|  skr.  aqImi,  gr.  ify^y  lit  aagnsto, 
aitsl.'%uikiL 

Akd.  masftr,  lat  macro»  gr.  ßaxfa;  vielL  «Itir.  mir  (magims). 

Gk>tlL  smala  (Nom.  smala),  altsl.  maU  (parviu);  lat  loalo?  TgL 
«Mb  IH.  amaila^  (apitsfg). 

b)  hoch  tief,  recht  link,  vom  hinten: 

Altn.  orSngr  (steil),  lat  ardno,  altir.  ardd,  lit.  ardva,  zend. 
eredhya,  gr.  oq^. 

Ctoth.  raihta  (Nom.  raihts),  lat  reeto,  altpers.  rActa  (gerade, 
richtig),  gr.  6q€x%o. 

6oth.  taibsva  (Nom.  taihsvs),  gr.  j£|io,  altir.  des,  —  lat.  dez- 
tro,  skr.  daksina,  altsL  desinü. 

Ahd.  schief,  gr.  (Txcuo,  lat  scaero,  altsl.  SuJ  (vgl.  lit.  szeiwas 
kramm),  skr.  savja;  viell.  ir.  saib  (falsas). 

Ahd.  lenka  (link),  gr.  hj»  (Hesych.),  lit  linku-s  (flexibilis). 

Ooth.  midja  (Nom.  midjis),  skr.  madhja,  lat  medio,  gr.  /letfOj 
ittd.  Sahst  meida  (Mitte,  Grenze). 

Ahd.  roetamo,  skr.  madhjama. 

c)  Ton  leer,  nah  fem: 

Gtoth.  ftilla  (Nom.  falls),  lit  pilna-s,  lat  pleno,  altir.  län,  skr. 
ptrna,  prina. 

Ahd«  hol,  gr.  xodo;  vgl.  aach  altir.  coil  (macer). 

Abd.  woost,  lat.  vasto,  gael.  fäs. 

Goth.  vana  (Nom.  vans  nutngelnd),  lat.  väno,  skr.  üna,  gr.  €t;Vf. 

Licht,  Farbe,  Warme: 

Ahd.  liohti,  —  lat  lacido. 

Goth.  hveita  (Nom.  hveits),  skr.  (vSta,    «   altsl.  svStlü  (hell). 

Ahd.  dinstar,  zend.  tantbra  (dankel),  lat.  tetro. 

Goth.  svarta  (Nom.  svarts),  lat  sardo  (femer  liegt  der  Form 
nach,  näher  dem  Sinne  nach  sordido). 

Goth.  raada  (Nom.  rauds),  lit  rada-s  (brann),  altir.  raady  lat. 
nfo,  skr«  rähita  (roth),  gr.  iQBv&iig.  Weitere  Ableitong  in  altsl. 
rüdrü,  lat  rohro,  gr.  invd-QOj  skr.  radhira. 

Ahd.  blaw,  lat  flavo. 

Ahd  falw,  lit  palwa-s  (altsl.  plavü),  n$JJiOf  —  lat  paMido. 

Ahd*fdaV|  latfilfo,  helvo,  lit  gdsvans,  gelta-s,  gr.  x^9  X^o- 

Akd.  bito,  alttfL  nani,  ir.  braii^  lat  forvo,  skr.  habhni  (oder 
•kr.  varna  Farbe  hieher?). 
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Ahd.  graWy  lat.  ravo. 

Altn.  höss  (aas  hasva  grau),  skr.  kalftja  (lichtbraiin),  lat  oaesio. 

Ahd.  fSh  (altsL  pejcü  bunt?),  gr.  /roex^Ao,  skn  p6fala. 

Ags.  gleavy  gr.  xAatfxo,  altir.  glas  (glaacns)? 

Goth.  rarma  (Nom.  varms),  lat.  formO;  gr.  d^eQ/xo^  skr.  gharma. 

Goth.  kalda  (Nom.  kalds),  lat  gelido,  zend.  gareta,  altsl.  chla- 
dükü,  skr.  ^ala  (kalt,  starr). 

Ahd.  heitar,  lit  gedra-s,  altkymr.  cadr  (decoras),  skr.  fiitra 
(hell,  glänzend),  gr.  xa^ago. 

Schall. 

Ahd.  hlüt,  gr.  xAwo,  lat  (in-}cIuto,  altsl.  slatü  (gehört  habend), 
skr.  (rata  (gehört). 

Zeit  and  Alter: 

Goth.  niaja  (Nom.  niajis),  skr.  nayja,  gall.  novio,  lit.  naaja-s, 
lat  novo,  gr.  veo. 

Goth.  jugga  (Nom.  jnggs),  altsl.  junakü,  skr.  java^a,  lat  ju- 
venco,  brit  ionenc  (ir.  öc  juvenis);  ferner  steht  skr.  javan,  lat 
jnveni,  altsl.  janü. 

Goth.  althja  (Nom.  altheis),  lat.  alto. 

Goth.  sin(-ista),  lit.  sena-s,  lat  senior,  altir.  sen,  sean,  skr. 
Sana,  gr.  ho.    Goth.  sineigs  a.  s.  w.  siehe  unter  den  Substantiven. 

Gefühl,  Geschmack,  Geruch: 

Goth.  *kaarja  (Nom.  ^kaurs  schwer),  skr.  garu,  lat.  gravi,  gr. 
ßoQv.  Miklosich  vergleicht  wol  mit  Recht  den  altsl.  Gompar.  gor\j 
(schlechter),  desgleichen  gorlkü  bitter. 

Goth.  leihta  (Nom.  leihts),  skr.  laghn,  gr.  ilaxvj  lat  levi,  ir. 
lu  (gall.  *lugu  parvus),  —  altsl.  ligükü.  Im  Altir.  begegnet  noch 
der  Compatativ  laigiu  (minor).  Goth.  harda-s,  altsl.  6redü  firmns 
(övrustü  solidus),  gr.  KQatv. 

Altn.  Star  (rigidus),  gr.  ffrcQQo,  skr.  sthira  (fest),  lat.  sterili. 
Dagegen  lit.  storas  s.  oben  anter  dem  Begriffe  gross. 

Altn.  linr,  lat  leni,  lett  ISna-s. 

Goth.  thlaqu  (Nom.  thiaqus),  lat  flacco. 

Goth.  sntja  (Nom.  sutis),  skr.  svädu,  svädja,  gr.  ijfo,  lat  soavi, 
lit.  salda-8. 

Stoff. 

Ahd.  chalaw,  lat  calvo,  skr.  kulva,  altsl.  golü  (nndiis). 
Goth.  naqvatha  (Nom.  naqvaths),  lat  nddo  (ans  *nogvido)^  ir. 
nocbd,  —  lit  noga-s,  skr.  nagna. 
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Alid.  Imw  (alta.  hrftr),  lat.  erudo  (aas  ^crovido),  skr.  krftra 
(«Dg  ^kruTara,  saeviiSy  erudelis). 

Altn.  thdttr  (dicht,  eigentlich  bedeckt),  lat.  tecto,  gr.  (a-)(rTe«To. 

Ausserdem  gehören  hieher  in  jeder  Sprache  viele  Adjectiva  auf 
•ina,  -Ina.  Einige  derselben  stimmen  auch  in  mehreren  Sprachen 
genau  nberein,  jedoch  ist  es  darum  immer  möglich,  dass  wir  hier 
erat  selbständige  und  nur  zufällig  gleiche  Bildungen,  nicht  altes 
Erbe  vor  uns  haben.    Ich  erwähne: 

Ooth.  trivdna  (hölzern,  Nom.  triveins),  altsL  drevenü,  gr.  dqvwoy 
lend.  dryaSna. 

Ahd«  buochtn,  gr.  ^t/ywOj  lat.  fagino. 

Ahd.  gerstin,  gr.  xqiS-ivo. 

Ahd.  fiehtin,  gr.  mvxivo;  vgl.  lat.  pinu. 

Goth.  fiUeina  (Nom.  fiUeins),  lat.  pellino. 

Ooth.  gaiteina  (Nom.  gaiteins),  lat.  haedino. 

Ahd.  bibirtn,  lat.  fibrino. 

Ahd.  fiurtn,  gr.  twqivo. 

Form  und  Zahl: 

Altn.  flatr  (flach),  lit  platu-s,  gr.  nXaxv,  lat.  lato,  skr.  prtbu. 

Ahd.  flah,  —  lat.  piano,  gr.  nXaxoBvr]  altsl.  ploskü  (breit)? 

Goth.  yraiqva  (Nom.  vraiqvs),  gr.  Qoißo,  lat.  valgo^  —  skr. 
vr^na;  altsl.  razokü  (verdreht)? 

Ooth.  ibuka  (Nom.  ibuks  rückwärts  gekehrt),  altsL  opako,  skr. 
apika.    Auch  lat.  opäco  ([von  der  Sonne  abgekehrt)? 

Altn.  hvassr  (acutus),  lat  cato,  altsL  kosti  (zart,  dünn). 

Goth.  alla  (Nom.  alls),  altir.  uile,  esset,  ali  (jeder);  gr.  oqi — ? 

Goth.  filu,  gr«  rtoXvy  skr.  puru,  altir.  il. 

Goth.  managa  (Nom.  manags),  altsl.  münogü,  mnogu,  altir. 
menicc.  Bugge  in  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  444  nimmt  ein  lat.  *mulgo, 
Kom.  *mulgus  an  und  leitet  davon  promulgare  und  multus  (aus 
mulctus). 

Goth.  maiza,  lat.  major,  gr.  jußt^or,  skr.  mahtjas. 

Altn.  fleira,  lat.  plus,  gr.  nXsMv,  zend.  fräjäo  (mehr,  sehr  viel); 
Tgl.  altn.  fl§st-r,  gr.  nXeufro, 

Ahd.  f6h  (goth.  fav),  gr.  navQo^  lat.  *panlo  (pauro). 

Bewegung; 

Altn.  örr  (schnell),  zend.  anrva,  gr.  ovqo. 

Goth.  saina  (Nom.  sains),  lat.  segni, 

Kraft: 

Gotii,  sviutba  (Nms.  svintbs),  altsl.  svftü  (lit  szwenta-s  heilig), 
lend.  fpenta.    Dazu  vielleidit  lat.  sont  (wegeo  des  Sinnes  vergl« 
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saoer  3=:  verflacbft)?  Dann  auch  gr.  o<Mf  L«tzt«w»  stellt  Fick 
allerdings  mit  lat.  sont,  freilich  aber  aseb  mit  gr.  ai^^fprqt  m- 
sasimen. 

Ahd.  8 wach,  gr.  tju^iftto? 

Abd.  taphar,  altsl.  dobrö  (gut,  tapfer),  lat.  (af-)fabre. 

Qotb.  lata  (Kom.  lats),  lat.  lasso. 

Ooth.  reikja  (Hotn.  reiks,  daraas  das  Sobst.  reiki),  lat.  regio 
(daraus  das  Subst  regia),  skr.  ril^a. 

Ahd  -boro  (tragend),  skr.  -bbara,  gr.  «fpe^,  lat  «fero. 

Leben: 

Goth.  sgla  (Nom.  sels),  lat.  salvo,  gr.  oXoOj  altsl.  sulej  (besser). 
Diese  Gruppe  ist  schwer  von  goth.  silba  (s.  unten)  zu  sondern. 

Goth.  haila  (Nom.  bails),  skr.  ^alja,  gr.  atoAo,  lit.  czela  (altsl. 
celü). 

Goth.  qyiva  (Nom.  qyius),  lat.  vivo,  gr.  -/Sto,  skr.  ^tra,  lit. 
gyva-s,  altir.  biu. 

Ahd.  wachal  und  wachar,  lat  vigil.  Hieher  altkymr.  guichr 
(audax,  validus)? 

Goth.  sada  (Nom.  sads),  ir.  saith,  lit.  sotu-s  (altsl.  sytü),  — 
lat.  satur,  gr.  dto  (in  a-crro  unersättlicb). 

Goth.  dautha  (Nom.  danths),  skr.  dabdha  (beschädigt). 

Goth.  nava  (Nom.  naus),  altsl.  navi,  gr.  ifexv^  zend.  nafu. 

Gotb.  haiha  (Nom.  haihs),  altir.  eoech,  lat  caeco. 

Goth.  bautha  (Nom.  bauths),  ir.  baodb,  skr.  bandhnra. 

Goth.  baKa  (Nom.  halts),  lat.  claudo,  skr.  khdda  (aus  kh5rda)| 
altcorn.  elof  (claudus).  Lit.  klauda  beisst  körperliches  Gtebrecben. 
Gr.  etwaxooio? 

Gotii.  hanfa  (Nom.  hanfs),  lit  kmnpa-s,  skr.  kampa  (lahm  an 
der  Hand),  gr.  Toogto, 

Geist: 

a)  denken,  wissen: 

Goth.  kuntha  (Nom.  kunths),  lat.  noto,  gr.  yvotto^  skr.  ^ftta, 
altir.  gnäth,  gnftd  (solitus,  consuetus). 

Altn.  sa6r  (sanar),  altir.  seadh  (wahr),  skr.  sa^a,  gr.  irio; 
altsl.  8§äti  (weise)? 

Ahd.  war,  lat  vero,  altir.  ftr,  —  altsL  veiinu  (treu)? 

b)  wollen: 

Goth.  frija  (Nom.  freis),  skr.  pr\)a.  Im  Lat.  kann  man  schwan- 
ken zwischen  pio  (umbr.  pihom)  und  prtyo  (ausgesondert,  losge- 
löst). Griech.  y^Jlo  werden  wir  fallen  lassen  mfissen;  ygl.  Kuhns 
Settschr.  XVIU,  415. 
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Abd.  stolz,  lat.  stoHdo,  sttdto,  —  Bkr.  sthfUii. 
Aga.  tlittst,  skr«  dhrita,  lat.  forti,  gr.  &QMVy  Hi  dr^sn-s  und 
dr^ta-8.    Altir.  vielleicht  trSn  (aus  ^trSsn). 

c)  Freude  und  Trauer: 

Goth.  bleitha  (Nom.  bleiths),  lat.  laeto,  lit.  leta-s  (blode,  dumm). 
Ahd.  geil,  lit,  wohl  gailu-s  (wüthend),  —  lat.  hilari,  gr.  xAo^o. 
Vgl.  skr.  hilämi  lustig  sein. 

d)  Liebe  und  Hass  (gut  und  böse): 

Goth.  airkna  (Nom.  airkns  heilig),  skr.  ar^una  (bell,  rein),  gr. 

Goth.  triggva  (Nom.  triggys  treu),  skr.  dhruva  (fest,  bestän- 
dig), gadhel.  dearbh  (gewiss,  wahr).  Dazu  auch  lit.  druta-s  (stark), 
welches  aber  einen  näheren  Reflex  im  ahd.  trftt,  nhd.  traut  hat. 

Goth.  göda  (Nom.  göds),  gr.  dyad^o^  —  altsl.  godin  (placens). 

Goth.  milda  (Nom.  milds),  altsl.  mladü  (zart,  weich),  lat.  molli, 
skr.  mrdu  (weich),  gr.  ßqadv, 

Altn.  tamr  (cicur),  altkymr.  dof  (mansuetus,  aus  *^dom,  vergl. 
dometic  domitus). 

Goth.  qvairru  (Nom.  qvairrus),  lat.  cicur.  Oder  zu  skr.  Y  ^ar 
lerreiben? 

Goth.  ^alva  (balvavSsei),  gr.  g^avXo. 

Uebrige  Adjectiva: 

Altn.  maer,  lat.  mero.    Dazu  altir.  mftr  (magns)? 

Gotb.  Mlba^  lat  soUo,  gr.  olo^  skn  sarva.  Die  Zusammen- 
ftellang  ist  nicht  sicher;  vgl.  oben  sfla.  Bopp  setzte  vergleichende 
Gramm,  n,  197  skr.  sarva  zu  ahd.  skr.  (omnino),  nhd.  sehr. 

Goth.  gamainja  (Nom.  gamains),  lat.  communi  (vgl.  oskisch 
eomonom  ager  publicus).  Pott  etymol.  Forschungen,  zweite  Aus- 
gabe, I,  245  ist  für  jetzt  gegen  diese  Zusammenstellung. 

Goth.  hafta,  lat.  capto,  altir.  gabtha  (aur-gabtba  demptus). 

PRONOMINA. 

Gotb.  ik,  lat.  ege,  lit.  asa,  gf.  iym^  »kr.  aham. 

Goth.  mi(-k),  lat.  me,  gr.  ju«,  skr.  ma,  altsl.  Accus.  m§,  altir. 
Accus.  m6. 

Goth*  llni,  gr.  4t^  9v^  lat  tu,  Kt.  tft,  altir.  tu,  skr.  tvam. 

Goth.  tiiata,  skr.  tat,  lat  (Is-)tud,  gr.  %6j  altil  to,  altir. 
CThema)  de. 

Gotk  si^k),  lat  se,  gr.  ^,  aUsL  sja^  skr.  sva-j-Mi;  fehlt 
k«ltiseb. 

Gotb.  sd,  M.  so,  SA,  altir.  so,  si,  skr.  sa,  sfi,  gr.  o,  i^. 


Goth.  vei-8,  skr.  yaj-ani|  altsL  Dual  vi. 
Goth.  ju-s,   lit.  ju-Sy   —  8kr.  ja-äm8,    gr.  v-juei^;    fehlt  lat. 
and  altir. 

Goth.  i-s,  lat.  i;  altsl.  ja,  skr.  ja,  gr.  6{og),  altir.  S,  hd. 

Goth.  hi,  skr.  ki,  gr.  «-^;  kymr.  viell.  han  (hie).  Im  Lat.  be- 
gegnen neben  einander  drei  Formen,  ci  (in  eis,  eitra),  qoi  and  hl« 
Möglicherweise  ist  ein  arsprfinglicbes  ka,  ki  von  einem  kja  (ka-ja) 
zu  scheiden. 

Goth.  si  (fem.),  altir.  st  (fem.),  altsl.  si  (dieser),  lit.  szi, 
skr.  Bja. 

Goth.  hva-s,  lat.  qni-s,  skr.  ka-s,  gr.  no-g  (ion.xo-^),  lit  ka-s, 
altir.  ci-d. 

Goth.  hvathar^  lit.  katra,  skr.  katara,  gr.  notegOf  lat.  atro. 
Altir.  cechtar  (nterque)  ist  etwas  anders  gebildet. 

Goth.  sama,  skr.  sama,  ross.  samü,  gr.  ofiOy  lat.  simili,  altir. 
som,  sem,  sium  (ipse). 

Goth.  aija,  lat.  alio,  altir.  alle,  arm.  ail,  gr.  dXXo.  Bopp  zieht 
(mit  Recht?)  auch  skr.  anja  nnd  altsl.  inü  (alius)  herbei. 

Goth.  anthar  s.  unter  den  Zahlwörtern. 

Auch  in  einigen  zusammengesetzten  Pronominibus  stimmen  die 
Sprachen,  doch  ist  hier  Zweifel  gestattet,  ob  hier  nicht  spätere 
selbständige  Bildungen  erst  zufallig  zusammentreffen. 

Goth.  hyazuh,  lat.  quisque,  altir.  cach,  skr.  kafSa. 

Goth.  hvatharuh,  lat.  uterque. 

Goth.  hv61eika,  altsl.  kolikü,  gr.  m;Aixo,  skr.  ktdr^a,  lat  quali. 

Goth.  svaleika,  altsl.  selikü,  gr.  'qXuco  (skr.  dafür  jftdrfa). 

Altn.  thytltkr,  altsl.  tolikü,  gr.  TijAixo,  skr.  tädr^a  (im  Prakrit 
tArisa),  lat.  tali. 

J.  Schmidt  zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalismus 
(1871)  S.  91  hegt  eine  ganz  andere  Auffassung,  durch  welche  die 
drei  letzten  Gruppen  yölh'g  zerstört  werden.  Die  Entscheidung 
hierüber  ist  mit  der  über  desselben  Verfassers  Gleichsetzong  von 
goth.  leik  =  skr.  linga  nothwendig  verknüpft. 

NÜMERALIA.  ' 

Goth.  aina  (Nom.  ains),  altir.  oini  gr.  olva^  lat  oeao,  ono,  skr. 
iaa  (dieser),  lit  viena-s.    Fehlt  slavisciu 

Goth.  ainaba,  altsl.  inogu,  inoku,  lat  unico. 

Goth.  tva,  skr.  tra»  altsl.  düva,  lat  duo,  gr.  ivo^  altir.  dft. 

Goth.  bai,  altsl.  oba,  oboj  (lit  ahn),  skr.  nbha,  gr.  afM/99,  lat 
ambo.    Nahe  verwandt  mit  der  Praepos.  bi  (s.  da.). 


1.    Kttmeraiia.  g^ 

Ooth.  thri  (Korn,  threis),  lit.  tri,  altir.  tri,  lat  tri,  gr.  t^^, 
skr.  tri. 

Goth.  fidvor,  skr.  Icatvär,  lat.  quatuor,  altir.  eetbar.  lit.  ketnri, 
gr.  Yeno^. 

Goth.  fimf,  gr.  nifme,  lat.  qninqne,  skr.  panlcaDi  lit.  penki, 
altir.  eöic. 

Gotb.  saihs,  lat.  sex,  skr.  Saä,  lit.  szeszi,  gr.  1^,  altir.  sS. 

Goth.  sibuD,  skr.  saptan,  lat.  Septem,  lit.  septyni,  gr.  £rnra, 
altir.  secht. 

Groth.  ahtaa,  skr.  aStao  (Thema  astan),  lat.  octo,  gr.  oarro),  altir. 
oet,  lit  asztöni. 

Goth.  nian,  skr.  navan,  lat.  novem,  gr.  cW^a,  altir.  nöi,  lit. 
deyyni. 

Goth.  taihun,  skr.  da^an,  lat.  decem,  gr.  Sixa,  altir.  dSc,  lit. 
deszimtis. 

Goth.  ainlibi  (Nom.  ainlif),  lit.  viennlika,  gr.  ivSexa,  lat.  nn- 
decim  (skr.  Skada^an). 

Goth.  tvalibi  (Nom.  tvalif),  lit.  dvylika,  gr.  dmSexa,  lat.  dnode- 
eim,  skr.  t¥ada9aQ. 

Goth.  -tigjns,  altsl.  -desjati,  lat  -ginta,  gr.  -xovtay  skr.  -gati, 
altir.  -cat. 

Goth.  hnnda,  lit  szimta-s,  lat.  centami  gr.  ixarov,  altir.  cSt, 
skr.  (ata. 

Ordinalia: 

Goth.  fnima,  lat.  primo  (altir.  prim  vielleicht  entlehnt),  lit. 
pinua-s,  —  gr.  nQwtOy  skr.  parama  der  höchste,  prathama  der  erste. 

Goth.  anthar,  lit.  antra-s,  skr.  antara,  anjatara  (vgl.  gr.  iviot). 

Goth.  thridja,  altsl.  tretijü,  skr.  trttja,  lat  tertio,  gr.  tQwOy 
altir.  tris. 

Ahd.  fiordo,  lat.  qnarto,  gr.  TBtoijto,  skr.  ßaturtha,  lit  ket- 
wirta-s,  altir.  cethramad. 

Ahd.  fimfto,  gr.  nefiTvtOy  lit  penkta-s,  lat  quinto,  altir.  cöiced, 
—  skr.  panILama. 

Goth.  saihsta,  lat  sexto,  gr.  ixtOy  skr.  äaStha,  lit.  szeszta-s, 
altir.  seised. 

Ahd.  sibanto,  lit.  septinta-s,  lat  septimo,  gr.  ißdofio,  skr.  sap- 
tama,  altir.  sechtmad. 

Ahd.  ahto,  lat  octavo,  gr.  S/doo,  skr.  aStama,  lit.  asatanta-s, 
akir.  ochliiiad. 

Ahd.  nionto,  lit  devinta-s,  skr.  navama,  lat.  nooo,  gr.  iwaro, 

altir.  ndimad. 
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Ahd.  zebanto,  lit  deszimta-s,  lat.  decimo,  skr.  da^ama,  gr. 
dexaro,  altir.  dechmad. 

Goth.  tyis,  skr.  dvis,  lat.  bis,  gr.  dig,  altsl.  dvaiti;  Tgl.  alUr. 
dias  (Zweiheit). 

Altn.  thrisvar,  ygl.  altir.  triar  (Dreiheit).  Wegen  des  letzten 
Tbeils  vgl.  skr.  Ska-vära  (einmal),  lat.  Septem-ber  n.  dgi.  Ab- 
weicbend  sind  skr.  tris,  gr.  %^g,  altsl.  tridti. 

Goth.  tveifla,  lat.  duplo,  gr.  imXoo. 

Goth.  tveihnaiy  lat.  bini. 

VERBA. 

Essen  und  Trinken: 

Goth.  ita,  altir.  ithim,  lat.  edo,  gr.  eSooy  lit.  edmi,   skr.  admi. 

Goth.  brukja,  lat.  fruor  (und  auch  wol  fungor),  skr.  Y  bhu^ 
(bhuna^mi).    Lit.  brukoju  (brauche)  ist  wol  entlehnt. 

Goth.  niuta,  lit.  panudau  (sich  gelüsten  lassen),  skr.  nandämi 
(gaudeo).    Griech.  ovivtjfii  liegt  wol  fern. 

Goth.  beita,  lat.  findo,  skr.  bhindmi,  bhinadmi;  vielleicht  auch 
gr.  gteiSofiai. 

Ahd.  smirzu,  lat.  mordeo. 

Goth.  tabja,  skr.  da^ämi,  gr.  Sdxvo). 

Goth.  kiusa,  gr.  yevm,  skr.  gösämi.  Im  Lat  ist  aas  mehreren 
Ableitungen  ein  *guro  vorauszusetzen.    Russ.  kusati  (beissen)? 

Ahd.  chostöm,  lat.  gusto  (entlehnt  slav.  kostati  u.  s.  w.) 

Ahd.  seffu  (sapio)  s.  unten  bei  den  geistigen  Begriffen. 

Goth.  söthja,  lat.  satio. 

Ahd.  itruchn  (wiederkäuen),  lit.  rugiu,  riaugroi,  gr.  iQevyoOy  lat 
meto  (letzteres  noch  näher  zu  ags.  rocettan). 

Ags.  lapige,  lat.  iambo. 

Goth.  laigö,  gr.  Aet^co,  altir.  Itgim,  lit  lai^au,  lat  lingo,  skr. 
l€hmi  (ved.  rihämi). 

Ahd.  sügu,  lat  sugo,  altsl.  süs^. 

Nhd.  schlürfe,  lat  sorbeo,  gr.  §og>€<Oy  lit  srebju  und  surbju, 
altir.  srubaim.  Das  /  des  deutschen  Wortes  erklärt  sich  wol  nicht 
durch  einen  rein  lautlichen,  sondern  mehr  durch  einen  onomatopoeti- 
Bchen  Vorgang. 

Ahd.  sluccu,  gr.  lvC(o  {Xvyydvofiai).    Altsl.  luzgaj^  (kauen)? 

Stimme  (excl.  Sprache): 

Abd.  marmuldm>  lat  mmrmoro,  gr.  /AOffwut»,  lit  oiiimuL 
Mhd.  brimme,  lat.  fremo,  gr.  ßQifim  (Skr.  bhram  hdast  tittein). 
Gotb.  hmkjai  lat.  crocio,  gr.  xQfil^io,  lit  kraukia  (kräohxe,  vgl. 
lit.  kl^kiu  schreie),  skr.  krauQämi. 


1.    Verla.  g^ 

Altn.  stynja  (stolme);  gr.  iftfpwy  skr.  stanämi,  lit.  steDU. 
AM.  roköm  (rogio),  Ist  nrgio,  altsl.  rykaj^.    Vgl.  das  gadhel. 
SibsUmt  racban  (Rocbeln). 

Sinne  (incl.  der  CausatiFa): 

Alts,  warom,  gr.  OQdfo,  altsl.  yaruj%  (caveo),  lat.  verear. 

Abd.  iaogSm,  skr.  lökämi,  gr.  i^ififm,  lit.  laakia  (warten). 

Goth.  skavja,  lat.  caveo,  gr.  xoäw,  altsl.  5aj%. 

Ahd.  spehdm,  lat.  specio,  gr.  cxotuw,  axhvwpLtUj  skr.  pa^jimi, 
ir.  wol  feaehaim  (rideo). 

Goth.  saihva,  lit.  wol  seikin  (messen,  ermessen).  Im  Lat.  stelle 
ich  hieher  mit  Fick  seco  (Mittelbegriff  scheiden,  unterscheiden, 
richten)  nnd  verwerfe  die  Verbindaog  von  sehen  mit  seqaor  oder 
mit  scio. 

Goth.  hansja,  zend.  Y  gns  (hören).  Griech.  dxovmy  vgl.  Kahn 
Zeitschr.  XVI,  271.   Grimm  steUte  haasja  mit  lat.  haurio  zusammen. 

Ahd.  hlosSm,  lit  klausau,  zend.  V  (rnä,  griech.  xXvw^  lat.  cino, 
aifir.  dniium. 

Mhd.  wiae,  lit  Adin,  gr.  oC«d>  lat  oleo. 

Golk  teiha,  lat  dieo,  skr.  di^ioii,  gr.  Seutmßfu]  nach  Miklosich 
ueh  Ueher  aksl.  deä%  (Inf.  desiti). 

Crotk  tarhja,  gr.  S^fm»^  skr.  darij^i. 

Verschiedene  Eorperfanctionen: 

Ahd.  wachSm,  lat  vigeo,  —  ^.  iyeiiim,  VgL  dazu  auch  altir. 
ao-gnoeonam  (gl.  Tigilo).  L.  Meyer  setzt  dazn  auch  skr.  ^agarmi 
(fig;flo). 

Croth.  daddja,  skr.  dhajämi,  altsl.  doj%,  gr.  Sijif&aij  lat  felo. 

Groth.  yahsja,  gr.  w$ai,  skr.  Tak^mL 

Goth.  liuda  (cresco),  gr.  £li^  (eigentlich  steigeo),  skr.  rohami 
(cresco  etc),  zend.  raodhaiti  (aufsteigen,  wachsen). 

Croth.  speiva,  lat  spoo,  gr.  nnwo,  lit  spianju,  skr.  stbivämi. 

Altn.  Yoema  (Inf.),  lat  Tomo,  skr.  ramimi,  lit.  Tcmjo,  gr.  ißiw. 

Ahd.  giBgoi,  gr.  ynino,  altsl.  uu|,  lat  hio. 

G««k  boggija,  akr.  kiokitei  (beehre). 

Ctodi.  thamraja,  lat  toneo,  skr.  trS|iiDi,  —  lit  trotdun.  Q^lb. 
Ibima  o.  a.  w.  siehe  onten. 

Ah»,  sreita  (Inl),  ist  sndo,  skr.  STidSliiii,  gr.  IX». 

OadL  («i-)ana  (ezspiio),  skr.  »mi,  allaL  ^ofa}9J^  (<^1^;  >» 
GiieeL  nnd  Lat  zu  schüesaen  ans  awefio^  animM^ 

Ahd.  bMjo,  lat  flo. 

Ahd.  fnefaii,  gr.  Tn^im, 

Nhd.  fiale,  lit  bez4i^  gr.  ßiim. 


84  t.    Ta*Ä. 

Ahd.  fi!m^  sr.  /i^iihr^  St  p^rlitL  liL  pcdo,  skr.  psaAe. 

AhiL  sctxsi.  lic  »ikx  ^>  X<^<^  skr.  had^. 

Alte,  bi^  ^^^xK^a  .  ^.  ft^Süoa^  $kr.  biblifiiii  itiiaeo),  Kt.  bijjui 

Altx  :$«^£i    ^tr  .  $&r.  ^rapuiiK  itlt:»!.  $dp;ali  -.IbL.  Pnes.  saplj^). 
Di<  Venr!<eK:ü(m;r  atic  ^>q.  :»it:pa  est  w\A  t^  be:^eiti^  zm  achteo. 
Alex  i^v^r;^    Ijil  ^  I;ic  >«iüio.  >&r.  :»TäpAJäinL 
Nkd.  5Cc&e.  >va  Curdo^  mit  lac  stin^o  T^rbondeB,  mmr  Neben- 

sdHia  mit  «rn^ts^.»  susammea. 

Altx  baosi    biL^  xüMtx:  ^  ^.  t^evm.    AJ^sL  bij^  'Sterbe,  lödtei? 
V^  altxr«  bett»  !w    ^-ni(e^u.  ^-vii^iu  . 

N<;baiea  aai  jx?b^a; 

Gwcii.  nua  >it2t.  Ulf.  :^^.-«  laiL  ^ao^    packeur  aack  Fkk\ 

O^cii.  v^ivcfc    mal>c  .  ^r  itV.wr.  lau  v>J.lo, 

i>a«b.   biuiia    JatKv.    uiaail«*  .   >kr-    jr^ÜK.iui     .-icüotscu^    seio^ 
^.    trvvSr ••Mittle  ^tNi.    )a«Ji:    s.^itiif*.  .     V.Kr  i:xs  Viräiltiifi»  der 

kx:att^^*u\*a  lUdtvtM^ 
^oisiiai  . 


I.    Verba.  85 

OotlL  liriqa  (vgl.  ahd.  hniorja  rühre),  gr.  xqovw. 

Hhd.  wirge  (würge),  lat.  wer2a  (zQsammeQSchiinreny  pressen), 
lat  argeo,  gr.  eJ^ym,  skr.  yargämi  (drehen,  biegen).  Schwierig  ist 
die  Scheidung  dieser  Gruppe  sowol  von  vringe  als  von  vrika 
(8.  unten). 

6oth.  aiga,  skr.  Wurzel  f^.  Das  aus  (texm  entstandene  gr. 
qo  ist  fern  zu  halten  und  wol  mit  lat.  scio  zu  verbinden. 

Ch>th.  haha,  lat.  habeo.    Lett.  vielleicht  kampju  (fasse). 

Decken  und  schätzen: 

Ahd.  dakju,  lat.  tego,  gadhel.  teagair,  gr.  tfriywy  lit.  stegiu, 
skr.  sthagami. 

Ahd.  hilu,  lat.  celo;  Skr.  ykar  bedecken. 

6oth«  hui  ja,  lat  (oc-)cnlo,  lit.  kloju  (bedecke). 

Ags.  hyda  (ahd.  huotju),  gr.  xcv^o),  breton.  kuza  (verbergen), 
Ar.  guhimi  (indogermanische  Wurzel  kudh). 

Goth.  baii^,  lit  bruku,  altsl.  brSg%  (besorge,  bewahre),  gr. 
9^Wcd;  aber  lat  farcio  ist  hier  wol  abzulehnen. 

Heben  und  tragen  (stellen,  stutzen): 

Goth.   baira,  skr.  bharämi,    altir.   biur,   altsl.    ber%,   lat.  fero, 

Goth.  thula,  altlat  tulo,  altsl.  tolj%  (placare),  skr.  tdlajftnii, 
gr.  tl^fUj  taldm. 

Ahd.  stelln,  gr.  fft^lho,  skr.  sthalftmi,  lit  stelloju. 

Goth.  stiuija  (feststellen),  lat  (in-,  re-)  stauro,  altsl.  stroj% 
(bereiteni  zurusten). 

Ahd.  stifulim  (iuicio),  lat.  stipulor. 

Ahd.  hlinem,  gr.  xUvm^  lat.  clino,  altsl.  slonj^  (lehne).  Weitere, 
jedoch  nicht  sichere  Vergleichungen  s.  bei  Fick. 

Goth.  hlatha  (lade,  onero),  altsl.  klad^,  altkymr.  clntam  (struo). 

Golh.  satja,  skr.  sidajftmi,  lat  sedo,  altsl.  said^  (Inf.  saditi), 
gr.  ICafUU. 

Die  bdden  WSrter  tragen  und  heben  s.  unten. 

Stossen  und  Stechen: 

Gott,  stigga  (fthd.  stingu),  lat  (in-)8tinguo. 
Aha.  stika  (idkL  sÜhha),  lat  (hi-)stigo,  gr.  cttCw^  skr.  tS^ftmi. 
Vgl  Kt  d^  es  Mt. 

Gott.  atairta^HWP""''  4       idimi  (ved.  ni-tundatfi)';  vgl.  lit. 

Oodt  iMÜRf  ^diti  ij^^.  tm2d%). 
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Altn.  bora,  lat  foro^  zead.  barenaiti  (Bokaeideo,  bobren),  kgrmr. 
viell.  beru. 

Werfen: 

Abd.  smlzUy  lat.  mitto  (cosmitto  bei  Festus),  tit.  metu.  Doch 
vgl.  auch  skr.  matbnämi  (agito),  wodurch  die  ZusammenateUung 
zweifelhaft  wird. 

Goth.  vairpa^  gr.  ^iTnm.  Lit.  vielleicht  werbju( Heu  um weoden); 
oder  werpiu  (spinnen)? 

Altn.  skiota  (schiessen),  lit.  szaudau  (desgl.,  neben  szauju  und 
szaunn),  lat.  cutio;  quatio^  skr.  Kjavfi  (V  £ju)  in  Bewegung  sein 
oder  setzen,  gr.  ifevw. 

Goth.  strauja,  lat.  stemo,  skr.  strndmiy  gr.  fSt6qyvn^^  altsl.  Inf. 
streti  (Praes.  8tr%). 

Goth.  skiuba,  altsl.  Inf.  zybati  (Praes.  zyblj^),  lat.  (dis-)8ip<>i 
skr.  ksipämi  (werfe),  gr.  (XxijTrro). 

Altn.  kasta,  lat.  gesto,  gr.  ßMmC&). 

Schlagen: 

Ahd.  berju,  lat.  ferio,  altsl.  borj^  (pugno). 
Goth.  bliggra,  lat.  flfgo;  gr.  &Xlßa),  y>Xlß(o? 

Ahd.  hauwu  (haue),  altsl.  kov^  (hämmere),  lett.  kauju,  gr»  Tmiw, 
—  lat.  cudo. 

Altn.  Inf.  drepa,  altsl.  Inf.  trepati,  gr.  rgißa}. 

Goth.  slaha,  lit.  slegiu  (drücke),  gadhel.  slac,  slachd. 

Goth.  latja,  lat.  laedo. 

Dehneui  ziehen: 

Goth.  thanja,  gr.  reCfPiOj  skr.  tanömi.    Altsl.  dazu  nur  Nomina. 

Goth.  thinsa,  lit  t§siu,  tgsti,  skr.  tans&mi. 

Goth.  rika,  rakja,  lit.  razau,  gr.  o^yw^  lat.  rego.  Fiek  stellt 
dazu  noch  skr.  rngämi. 

Goth.  taira,  gr.  d^QfOf  lit.  diriu,  skr.  d&raj&mi,  dr^&mi.  Dazu 
stellt  Pictet  noch  ir.  dailim. 

Goth.  tiuha,  lat.  duco,  skr.  Wurzel  duh  (für  duk?).  Irisch 
dingaim  (trinke ,  eigentl.  ziehe)  oder  kymr.  dygu  (ferre,  Tehere)? 
Nach  Pott  vielleicht  sogar  gr.  t&ix^  i^^  d$vx^)* 

Altn.  toga,  lat.  (e-)ducare. 

Urdeutscb  ^stringa,  lat.  striogOi  ir.  areangaim. 

Ahd.  strlhhu  (lino^  foveo,  caedo,  eo),  altsl.  strigi^  (toadeo)^ 
lat.  tergo  (für  ^stergo),  gael.  straik,  skr.  sfgämi  (tango). 
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QoÜL  draga,  lat.  trabe,  gadhel.  dragh,  lit  traukia  («nd  drtkti), 
altfl.  druz4  (halte);  skr.  unsichere  Wurzel  drSgh. 

Drehen,  biegen: 

Ags  Tringe,  lit.  ringojn  (krumme),  gr.  eXQyvvfUy  skr.  vrnafimi. 

Goth.  valtja,  gr.  xvXlvSw, 

Goth.  yalvja,  gr.  iXvWy  lit.  velti  (Inf),  lat.  volvo;  dazu  skr. 
nl8  (omhällen  u.  s.  w.)? 

Ahd.  dräjn  (ag8.  thräve),  lat«  tero,  gr.  reiQio^  altsL  Inf.  treti 
(fit  trinti),  Praes.  tr^. 

Goth.  threiha,  gr.  T^fmo,  lat.  torqueo,  lit.  Inf  trenkti.  Fick 
stellt  zu  den  andern  Wörtern  nicht  griech.  rq€n<Oj  sondern  xuqd^cm. 

Goth.  biuga,  skr.  bhugAmi  (flecto),  lat.  fagio,  gr.  (pevywy  altsl. 
bee%  (ich  laufe;  oder  lit.  Inf  bugti  sich  fürchten?).  Eine  sehr 
sehwierige  und  wegen  ihrer  weiteren  Beziehungen  noch  sehr  zu 
QDtersnchende  Gruppe. 

Goth.  vairtha,  lat.  verto,  altsl.  vratiti,  vrüteti,  skr.  vartS. 

Verbinden: 

Goth.  biuda,  skr.  badhnämi,  gr.  rtel^,  Jat.  ftdo.  .Ich  halte 
Boch  an  dieser  Gruppe  fest. 

Ahd.  najn,  lat.  neo,  gr.  vim  (spinne),  skr.  nahjimi. 

Goth.  siuja,  gr.  {xa(f-)tf9Wf  lat  suo,  lit.  siuvn,  skr.  sivj&mi ;  fehlt 
kddsch. 

Ahd.  flihtu,  lat  plecto,  gr.  nXexo),  skr.  prnaKmi  (misceo),  kymr. 
plygu  (falte).  Nur  für  eine  Nebenform  dieses  Verbuuis  sehe  ich 
die  folgende  Gruppe  an: 

Goth.  faltha  (für  *falhtha),  lit  plotiju  (altsl.  plet^),  kymr.  plethu 
(flechte). 

Goth.  tulgja  (mache  fest),  skr.  darhämi  (dsgl.). 

Goth.  haftja,  lat.  capto. 

Goth.  lisa,  lit.  lesu,  lat.  lego,  gr.  Xiy^- 

Ahd.  scliuzn,  sliuzu,  lat.  claudo,  altsl.  Inf  kljußati,  —  griech. 

Altn.  spwra  (schliessen,  sperren),  ir.  sparraim  (festmachen). 

Ahd.  miskia,  lat.  misceo,  gr.  fucym,  lit  maiszau;  skr.  migra- 
jimi. 

Abd.  smtza  (iUmo),  skr.  mSdjftmi,  gr.  fwSalvw*,  da  wir  oben 
schon  ahd.  smtza  unter  dem  Begriffe  des  Werfens  anführten,  so 
miissen  wir,  wenn  beide  Gruppen  neben  dnander  bestehen  sollen, 
twei  ganz  veracbiedene,  aber  gleichlautende  ahd.  «mlzu  annehmen. 

Goth.  hramja,  gr.  HqifinfMu^ 
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Trennen: 

Goth.  liasa  nnd  lausja,  gr.  Xv(o,  lat.  lao,  skr.  Innftmi  nnd  V Ins 
(furor);  lit  yielleicht  liauja  (höre  auf)  und  losoju  (löse). 

Goth.  brikai  lat.  frango,  gadhel.  briog,  skr.  bhana^mi.  Sehr 
schwierig  ist  es,  einen  griechischen  Reflex  zu  finden;  gr.  ^yvvfu 
sowol  als  ayvvfii  erregen  grosse  Bedenken  (man  vergleiche  dazu 
eher  deutsch  Wrack  n.  s.  w.).  Siehe  auch  Fick,  zweite  Ausgabe 
Seite  182. 

Goth.  kliuba;  lat.  glubo,  gr.  ylv^m.  Skr.  vielleicht  ^rambh 
(gähnen) ? 

Altn.  ryf  (rumpo,  goth.  biranbd),  ir.  reubaim  (I  tear,  lacerate), 
zend  ymp,  lat.  rumpo;  lit.  mbiti  ist  wol  entlehnt  Vgl.  auch  skr. 
Inmpami;  poln.  lupaö  (findo). 

Goth.  skaida,  lat.  caedo,  gr.  ts^^Z^i  Ut.  skedu,  skr.  Khaidana 
(schneiden). 

Ahd.  skindöm  (schinde),  lat.  scindo,  gr.  ffxidvrifii,  skr.  Khinadmi. 

Die  beiden  letzten  Gruppen  sind  noch  lange  nicht  aufs  Reine 
gebracht;  vgl.  sehr  verschiedene  Ansichten  bei  Kuhn  Zeitschr.  VII, 
204,  XI,  184 7  XII,  130;  femer  Gurtius  (Grundzfige,  zweite  Aufl. 
S.  222);  Schleicher  Compendinm,  zweite  Aufl.  Seite  231;  Benfey 
Orient  und  Occident  I,  520;  Diefenbach  goth.  Wbcb. 

Goth.  sneitha,  gadhel.  snaidh,  snoidh  (schneiden).  Auch  diese 
Gruppe  wird  wol  bei  den  beiden  vorigen  zu  erwägen  sein. 

Goth.  skaba,  lat.  scabo,  lit.  Inf.  skapoti  (auch  skaptoti);  da- 
gegen gr.  (fxaTmo  s.  unten  unter  skapja. 

Altn.  skera  (Inf.),  gr.  (fxelqa},  skr.  V^  kSur  (wobei  jedoch  gr. 
^vQ(D  zu  erwägen  ist). 

Goth.  roita,  lat.  metior,  lit  matoju  —  skr.  mämi. 

Ahd.  spaltu,  ir.  spealtaim  (findo);  dazu  skr  y  sphal  (concntio) ? 

Ackerbau: 

Goth.  arja,  lit.  arju,  altir.  araim,  lat.  aro,  gr.  äfow. 

Goth.  graba,  gr.  ygdqxD,  altsl.  (po-)greb4  (begrabe),  kymr.  erafu 
(rado,  sculpo). 

Goth.  saia,  lit,  sejn,  kjmr.  hau,  heu,  gr.  trjfUj  —  lat  sero. 

Ahd.  eggju,  lat.  occo,  lit.  ekkeju. 

Ahd.  mahn,  gr.  cejuceo),  —  lat.  meto. 

Ahd.  milchu,  lat  mulgeo,  altir.  o-malg  (gl.  molxi),  gr.  a/u/Aj^en, 
Ht.  meliu,  skr.  mär^ämi  (wische,  reibe). 
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Technologie: 

Mhd.  brfieje,  lat.  ferveo. 

Ags.  breova  (braae),  lat.  frtgo,  gr.  9Qvy<o,  welsch  braga(MaIz 
Dachen),  skr.  bhr^^ämi. 

Ahd.  br&tu,  gr.  ßgaMm  (siede ;  aas  ^q>QatJ(o)]  daza  vielleicht 
lat  fretom  (Fick). 

Goth.  mala,  iit  mala,  lat.  roalo,  ir.  meilim,  gr.  fivXXo).  Aus 
dem  Skr.  vergl.  sowol  mrnämi  als  aach  malana  (das  Reiben). 

Ahd.  bahha,  gr.  quoyto.  Lat.  foveo  gehört  wo!  zu  anserm 
bihen,  s.  unten. 

Goth.  salta,  gr.  aA^co,  lat.  salio,  altsl.  o-soIj%,  alles  wol  ganz 
selbständige  Bildungen. 

Ahd.  webu,  skr.  vapS,  gr.  i<palv(o, 

Goth.  vasja  (kleide),  skr.  vas6,  gr.  Bvvviit,  —  lat.  vestio. 

Goth.  salbö,  gr.  dXetgxo.  Nicht  ohne  Bedenken  ist  skr.  Y  lip, 
altsl  lepiti  (leimen). 

Goth.  deiga  (TrAacrcrco),  skr.  dShmi,  lat.  finge,  gr.  9iyydvm, 

Ahd.  ziaiju,  lat.  decoro. 

Ahd.  eggjn  (schärfe),  lat.  acuo. 

Goth.  fiscd,  lat.  piscor. 

Hehrere  einfachere  Thätigkeiten  technologischer  Art  s.  schon 
oben,  z.  B.  das  Bohren  unter  Stossen,  das  Nähen  unter  Verbinden. 

Licht,  Wärme,  Schall: 

Ahd.  blichn  (splendeo),  Iit.  blizgn,  gr.  q>liym^  lat  fnigeo,  skr. 
bhri^e.    Zn  letzterem  noch  näher  stimmt  mhd.  brehe. 

Ifhd.  dimpfe,  gr.  tvquo^  Iit  Inf.  dumpti  (Feuer  anblasen),  skr. 
dhffläpaj&mi  (Cansat  von  dhmä  flare). 

Ahd.  bäwja,  lat  foveo. 

Goth.  hvathja  (siede),  Iit  sznttau,  skr.  kvathimi.  Dagegen 
lat  quatio  ist  schon  oben  mit  unserem  schiessen  verbunden. 

Ags.  avele,  lett.  swelu  (senge),  skr.  surämi  (leuchte,  glube).. 
V^.  gr.  fsHa^. 

Goth.  tandja  (zände),  skr.  Intensivum  dandah  aus  Y  danh, 
zweifelhaft. 

Altn.  Inf.  kala,  lat  gelo,  Iit  szalu  (friere). 

Ahd.  firiusu,  lat.  prurio,  skr.  plMftmi  (dazu  Subst.  prusta, 
pmiva  etc.). 

Ahd.  klingu,  lat.  clango,  gr.  nXdCw. 

Ahd.  stridn,  lat.  strideo,  gr.  %qlCoi. 

Ags.  thuiye  (donnere),  lat.  tono,  skr.  tanjftmi. 


90  ^   Verba. 

Luft: 

Goth.  vaia,  altsL  vöj^,  skr.  vämi,  vajämi,  gr.  a7j(u. 

Ag8.  blävan  s.  oben. 

Wasser: 

Ahd.  flewia  (flnito),  lat.  plno,  lit.  planju,  gr.  nXim,  skr.  plav£. 

Goth.  rinnai  skr.  rnvämi;  gr.  eXavvm  (oder  oQvvfii?), 

Ahd.  qaillu,  skr.  galämi  (herabtränfeln). 

Ahd,  sihan  (seihen) ,  altsl.  sii^  (Inf.  sicati  mingere),  skr.  sin- 
ßämi  (rigare). 

Goth.  ^ata,  lat.  fando,  —  gr.  x^co,  vielleicht  skr.  Wurzel  hu 
(sacrificare).    • 

Altn.  Inf.  16a,  lat.  lavo  (luo  s.  oben),  gr.  Xov<o. 

Goth.  thvaha,  lat.  tingo,  gr.  tiyymy  skr.  tdfS  (tröpfelui  spritzen). 

Altn.  yaska,  lat.  vexo,  gadhel.  fäisg  (drücken,  ausringen),  skr. 
vivaksämi  (hin-  und  herziehen). 

Ahd.  sntwit,  lat.  ningit,  gr.  veiyeif  vi^Bv^  lit.  snigga,  zend. 
V  f nizh. 

Ags.  thäve  (liquefio),  lat.  labeo,  altsl.  tajati;  gr.  vqnm'i 
'  Ahd.  tauSm  (roro),  skr.  Y  dhäv  (lavo). 

Goth.  maltja,  gr.  fiäXSwj  skr.  mrdnämi;  wie  mag  damit  ahd. 
smilzu  u.  s.  w.  zusammenhangen? 

Ahd.  Jesu,  geijn,  gr.  t^co,  skr.  jas&mi. 

Urdeutsch  *riga  (davon  goth.  rign  und  rignja),  gr.  /}^(D| 
lat.  rigo. 

Alt  skdma  (Inf.),  lat.  spumo,  lit.  spomojn» 

Goth.  thairsa,  gr.  %iq(Soi»m\  vgl.  oben  thanrqa  durste. 

Vergrösserung,  Verkleinerung: 

Goth.  liuda  s.  unter  Korperfunctionen. 

Goth.  keia,  skr.  ^äjS,  lit.  gyju  (aufleben,  genesen). 

Goth.  keina,  lit.  gemu,  gr.  ylyvofuUf  lat.  gigno,  skr.  ^an  (Act. 
zeugen,  Med.  werden). 

Altn.  thröaz  (cresco),  lat.  turgeo. 

Goth.  auka,  lat.  augeo,  lit.  augu  (wachse).  Lat.  vegeo,  vigeo, 
das  öfters  hieher  gestellt  wird,  vgl.  oben  unter  den  KörperfiinctioiieDy 
desgl.  gr.  av^a». 

Goth.  ala,  lat  alo,  altir«  ailim. 

Bewegung: 

Goth.  Praeter,  iddja,  altir.  Inf.  eit,  lat  eo,  lit.  eimii  altsL  id« 

(Inf.  iti),  gr.  slfAt,^  skr.  dmi. 
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AliD.  gfty  gr.  ßißiifUj  skr.  ^gämi  (^hämi),  lett.  gajo. 

Goth«  ganga,  lit  iengiu,  skr.  gftmMini. 

Alts,  stapa  (eo)y  altsl.  st^piti  (ineedo),  skr«  sthäpajftmi  (colloco). 

Ags.  vade,  lat.  vado. 

GotL  fara^  gr.  noQevoiMu^  altal*  per^  (fahre).  Pott  stellt  dazu 
ht  por-to,  Fick  gr*  n^iQfo^  skr.  piparmi  (binüberbriogea). 

Goth.  skSvja  (gehe),  gr.  (f&mj  skr.  gayatS  er  bewegt  sieb. 

Ootb.  qittmai  skr.  ^mämi,  gr.  ßatvat,  lat.  venio. 

Gotii.  slinpa,  gr.  i^m»,  lat.  serpo,  skr.  sarpämi  (krieehe,  gleite, 

Ahd.  snahha  (repo),  ir.  snagbaim,  SDigim. 

Goth.  thragja^  gr.  t^Xf»^  skr.  trafikbämi,  trakbftml  (gehe);  lat. 
tnho?    Altgall.  davon  vertragus  Windhaad. 

Ahd.  irm,  lat.  erro,  gr.  l(f^co. 

Goth.  sniva  (eile),  skr.  snömi  (fliesse),  gr.  vim  (scbwimnien). 

Ahd.  tln,  gr.  IdXXwj  skr.  trajämi. 

Ahd.  wicho;  gr.  eXxWj  skr.  vinaSmi  (trenne).  Lat.  vito  aus 
Ytcito? 

Goth.  steiga,  gr.  üxBi%(o^  skr.  stighndmi,  stighnntS,  altsl.  (do-)- 
8tigD%  (erreichen). 

Ahd.  hinku,  skr.  khan^ämi,  gr.  andern, 

Groth.  laika  (springe),  lett.  l^ka  (dsgl.),  altsl.  liknj^  (tanzen), 
skr.  re^ati;  gr.  vielleicht  iXeXC^w. 

Ahd.  spnatd,  gr.  (fnevSoi,  lat.  studeo,  eine  bedenkliche  Zusani- 
menstellong. 

Goth.  viga,  skr.  vahämi,  lat.  veho,  altsl.  vez^;  gr.  viell.  zum 
Theil  BX(B. 

Goth.  vagja,  gr.  oxbw^  altsl.  Yoit^. 

Gotb.  baQa^  lat.  capio. 

Alts,  thrimron,  lit.  trimu,  lat.  tremo,  gr.  t^^juco;  fehlt  in  den 
asiatisehen  Sprachen. 

Altn.  fliaga  (fliegen),  lit.  plaokti  (schwimmen),  lat.  fluo  (für 
*fliigvo).    Zn  Y  pla  (9.  oben  unter  Wasser). 

Goth.  vrika  (verfolge),  lit.  wargau  (bedrängt  sein),  lat.  vergo  ? 
(srgeo  vgl.  oben),  skr.  vri^ämi  (gehn,  wandern). 

Bähe: 

Abd.  stäiD  (goth.  stand«),  lat  sto,  lit  atoja,  stovja,  skr.  ti§- 
thämi,  gr.  Strn^/u,  altir.  sesaimm. 

Goth.  Sita,  lit  sedmi,  seda,  skr.  sidimi,  lat  sedeo,  gr«  SC^fjuu, 
Goth.  liga,  gr.  liyw,  altsl.  l^g^,  lei%. 
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Beginn  und  Ende: 

Altn.  haetta  (cessare,  desinere),  lat.  cedo. 
(joth.  ninja,  lat.  novo,  —  lit.  nanjinn. 

Erhöhung  und  Erniedrigung  (herrschen,  dienen): 

Goth.  hneiya  (neige),  lat.  (con-)niyeo,  gr.  vevw.  Dem  wider- 
spricht aber  die  von  Leo  Meyer  und  Gurtius  aufgestellte  Verglei- 
chung  von  goth.  hnaivja  (erniedrige)  und  vuracq. 

Ahd.  fallu,  lat.  &II0,  lit  p&lU;  gr.  cq>dlhßy  skr.  sphalämi; 
vielL  welsch  ffaeln  (fehlen).  In  der  Kieler  Monatsschrift  1854,  S. 
882  und  eben  so  bei  Pictet  n,  468  wird  dagegen  das  deutsche 
fallen  mit  lat.  pello,  gr.  tioAAcd  vereinigt. 

Ooth.  driusa,  lat.  rno,  skr.  dravimi  (laufe). 

Goth.  reikinö,  lat.  regno. 

Besitz,  Gewinn,  Verlust: 

Goth.  leiba,  gr.  AefTrco,  lit.  leku,  likau,  lat.  linquo,  altir.  leicim, 
skr.  rinafimi.  Wenn  Fick  mit  den  fremden  Wörtern  nicht  goth. 
leiba,  sondern  leihva  zusammenstellt,  so  lassen  sich  vielleicht  beide 
Ansichten  vereinen.  Beide  deutsche  Wörter  können  verschiedene 
Bildungen  derselben  europäischen  Wurzel  lik  sein,  so  dass  leiba 
ein  li-n-k,  leihva  aber  ein  lik-nu  voraussetzt. 

Ags.  h^an  (miethen),  ir.  ciuraim  (kaufe),  gr.  nfCa/uu,  skr. 
Vkrt  (kaufe). 

Lachen  und  Weinen: 

Goth.  hlahja,  lit.  klegu,  skr.  karkämi.  Doch  gr.  xXdCm  and 
lat.  clango  s.  oben  unter  Schall. 

Ahd.  smielu,  ski.  smajg,  altsl.  smq)^,  lat.  miror,  gr.  fiBidicuD. 

Goth.  grSta,  skr.  Wurzel  krand  (nach  Lettner  in  Kuhns  Ztschr. 
XI,  187)  oder  hrad  (nach  Benfey  Orient  und  Occident  11,  341; 
dsgl.  nach  Fick). 

Ahd.  riuzu,  lat.  rudo,  skr.  r5dämi,  lit.  raudmi. 

Goth.  tagija,  gr.  iangvio. 

Ahd.  hldju  (mugio),  gr.  xlalm\  dazu  lit.  kanliju  zanken? 

Sprache: 

a)  Ausdruck  des  Wissens: 

Ahd.  sagte,  lit.  sakan,  altlat  (in-)8ece,  gr.  Stfnets,  altir.  saigim. 

Ahd.  sprehhu,  lit.  spragu  (prassele),  gr.  a^OQaYiw  (rausche), 
skr.  sphur^ftmi  (donnere,  rausche). 

Goth.  qvitha,  lit.  iadu.  Skr.  V  kath?  Lat.  cito  (Grimm)?  Altsl 
gataj4  (vermuthen,  Miklosich)? 
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Ootb.  aika  (afaika  dqywiuu\  skr.  aha  (defectiv),  tat  ajo  (nego?)^ 
gr.  ij^'. 

Ahd.  waha  (erwähne^  skr.  vaSmi>  lat.  roco,  serb.  Inf.  yikati 
(foeiferari),  gr.  dimv. 

Croth«  naoiDJa,  lat.  nomino,  altsl.  nam^nj^. 

b)  Ausdruck  des  Willens: 

(Fragen  and  Anderes  s.  anter  Geist). 

Goth.  baita,  skr.  kaitaj&mi  (auffordern) ,  lit.  kwStu  (einladen). 
Lat  (in-)vtto  and  gr.  xhwfuu  wird  noch  von  Fick  herbeigezogen. 

Goth.  lathdn,  gr.  »Ai^mo. 

Ahd.  halöm,  gr.  xaXem^  lat  calo,  skr.  Shakarmi. 

Ahd.  hlamöm,  lat.  elamo. 

Altn.  kalla  (rofen);  gr.  ^yiXho  (dyyiXXm  aas  dva-yiXXm)^  breton. 
galyet  (gerufen),  skr.  grnftmi. 

e)  Ansdrack  der  Freade  and  Trauer^  der  Liebe  und  des  Hasses: 

Ahd.  kümja,  kfimöm,  lat  gemo,  gr.  /^/uco  (in  der  älteren  Be- 
dentang). 

(Verdriessen  s.  oben  anter  stossen). 

Goth.  naitja  (schmähe) ,  lett  ntda  (hasse),  gr.  dveiiiim,  skr. 
nindimi  (verachte). 

Ahd.  (var-)  wäzn  (verwünsche),  altsl.  vaditi  (Praes.  vaid^  an- 
klagen), lit.  vadinnn  (rafe),  skr.  vadämi  (spreche,  rufe),  gr.  Sim,  daiSo}, 

(Goth.  laia  s.  anter  Geist). 

d)  Schweigen: 

Goth.  sila,  lat  sileo. 

Goth.  thaha,  lat  taceo,  kymr.  tewi  (taccre,  tagnel  tacens); 
nach  Fick  daza  skr.  tuSjämi  zufrieden  sein. 
Ahd.  swiggm,  gr.  (Siyda). 

Geist: 

a)  denken,  wissen: 

Ahd.  sinna,  lat  sentio, 

Goth.  thagkja,  altlat.  tongeo,  altir.  tuen,  toocn,  togn,  lit.  dingau? 
Fick  zieht  auch  gr.  tdaam  herbei. 

Groth.  man,  gr.  fAifiova,  lat  memini,  altir.  ca-man  (seio),  altsl. 
bt  miniti. 

Ctoth.  mitö  (ermesse,  bedenke),  lat  medeor,  meditor,  gr.  fiidofioi. 

Goth.  vait,  gr.  olda^  lat  vidi,  altsl.  Inf.  viddti  (sehen,  vMSti 
wissen),  skr.  v6dmi,  allir.  Wurzel  fid. 
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Ags.  cn&ve  (ahd.  <aiäha)i  altal.  zxlsl}^  (lit  iuiaii)i  gr.  yvm^t,  lat. 
gDO-scO;  skr.  ^anftmi,  altir.  ad-gen-sa  (cognosco). 

AbcL  (ant-)  aeffa  (intelligo),  lat.  Bapio. 

Goth.  hngja^  lat  cogito.  Doch  vgl.  goth.  baga  (mens),  woyoh 
erst  hugja. 

Ooth.  frathja,  lat.  (inter-)  pretor,  lit.  pranta  (merke)  \  wo]  kaum 
gr.  ^QaCfo, 

Ahd.  traunya,  lat.  doruik)|  altsl.  drSmlJ^  (Inf.  dremati). 

b)  wollen: 

Ahd.  forsedm,  lat.  posco,  skr.  prlLhami.  Fick  möchte  sa  dieser 
(oder  der  folgenden)  Gruppe  auch  gr.  j^fäMa)  ziehn. 

Goth.  fraihna,  lat.  precor,  lit.  praszan.  Skr.  piichämi  kann 
eben  so  zu  dieser  wie  zur  vorigen  Gruppe  gezogen  werden,  da 
beide  offenbar  enge  mit  einander  zusammenhangen. 

Goth.  sökja,  lat,  sägio;  dagegen  lit.  saugoju  (hüte,  beobachte) 
wol  kaum  hieher. 

Goth.  fraisa,  lat.  ex^perior,  gr.  neiQdo).  Oder  liegt  dem  goth. 
Worte  ein  ^fragisa  zu  Grunde? 

Goth.  beida  (exspecto);  hieher  mit  J.  Schmidt  lat  (of-,  de-) 
fendo,  gr.  Y  nev&j  auch  skr.  Y  badh  (bedrängen).  Altsl.  yielleicbt 
bMiti  (cogere),  doch  gehört  dies  noch  näher  zu  dem  abgeleiteten 
goth.  baidja. 

Ahd.  eiscdra  (heische),  altsl.  iskq,  (suche),  skr.  Wurzel  iS  und 
i&ih  (verlangen). 

Altn.  oeskja  (wfinschen),  skr.  vftn'fthämi. 

Ahd.  manöm,  lat.  moneo,  skr.  manje. 

Ahd.  lochöm,  lat  lacio. 

^bd.  hoffe,  lat  cupio,  skr.  kupjämi. 

Ahd.  gerdm  (begehre),  gr.  x^^Q^y  XQ^of^^t  ^kr.  hagämi  (liebe). 
Miklosich  stellt  auch  hieher  altsl.  äelej%  (cnpio). 

Goth.  vilja,  lit  velyju,  lat.  volo,  gr.  ßavloficuj  skr.  varämi, 
vrnomi,  kymr.  gwyllysu. 

Goth.  dars,  (ga-)daursa,  gr.  ^a^^eoa,  skr.  dharsämi,  dhrsnömi, 
altsl.  Inf.  drüzn^ti  (Inf.). 

c)  Freade  und  Trauer: 

Goth.  fl^ka  (klage),  lit.  plekiu  (schlage,  altsl.  plaS^,  plakati 
weine),  gr.  rvi^Mm^  lafe.  plango. 

d)  Liebe  und  Hasa: 

Ahd.  linbn,    altsL  Inf.   yubiti,   la«.  lakei,   skr.  Isbfajftni,  gr. 


I.   Verba.  95 

Ooths.  frijö,  altfll.  prij^,  skr.  prtnämi;  0ebwerlieh  gF.  ^iXeao. 

Ahd.  kasftjn,  gr.  sttSw,  mfvem.    Nicht  steber. 

Goih.  thrafstja,  gr.  t^i^i»,  skn  tarp&mi.  Vgl.  aueh  lit.  tarpstn 
gedeihen. 

Ooth.  hilpa,  lit.  gelbmi  (helfe,  rette;  dagegen  nach  Fick  lit. 
»elpia  helfe),  skr.  Wurzel  kalp  (Cansat.  von  kri). 

Goth.  agjan,  ogjan  (*agan  nur  ans  nnagands  zu  scbliessen), 
dtir.  agatbar  (timet),  gr.  äxofAoi, 

Ahd.  drawjn,  gr.  roQßeo^,  skr.  tar^ämi. 

Goth.  hatja,  lat  odi,  gr.  xifJ<o. 

Goth.  fija,  skr.  ptjämi.  Lit  pykstn  (zfirnen)?  Öriech.  wol 
«io,  schwerlich  mit  Leo  Meyer  Tne^m, 

Goth.  leba,  laia  (schmähe),  gr.  i^y%(Oy  altsl.  laj^  (nachstellen, 
bellen),  skr.  rajämi  (belle). 

Ahd.  tringa,  gr.  ^ilyta^  skr.  drubjämi  (schade;  Fick  verbindet 
■it  dem  grieob.  Wort  das  skr.  dbra|ämi).  Vgl.  aneb  ahir.  drog 
(malas). 

Goth.  Inton  (fallen),  altsl.  luditi  (dsgl.),  lat.  lade. 

Ootb.  mampja,  gr.  fki^q^oiu», 

Goth.  bölö  (schade),  lat.  calvo,  gr.  xcoAt^oo. 

Ck)th.  veiba  (kämpfe),- lat.  vinco,  gr.  dtßf^m  (Fiek). 

e)  Uebriges: 

Gotb.  skal,  skr.  V  skbal ,  lit.  skeln.  Knhn  bat  dazu  auch  gr. 
€^dXim  und  lat.  fallo  gestellt,  die  wir  oben  schon  bei  dem  Verbom 
fallen  erwähnten. 

Gotb.  kann,  Ton  Fick  mit  lit.  ilnan,  skr.  ^anami  yerbunden 
(s.  ags.  cnäve),  wird  von  Grimm  zu  gr.  yiyova^  lat.  genni,  altir. 
Vgen  gestellt  (vgl.  oben  goth.  keina).  In  der  Tbat  sind  die 
Formen  gan  «nd  gnä  nur  Variationen  derselben  Wurzel. 

Sein  nnd  thnn: 

Gotb.  im,  altir.  am,  gr.  elfii,  skr.  asmi,  lit.  esmi,  lat.  sum. 

Ahd.  bim,  skr.  bhavämi,  gr.  y^i/co,  lat.  fai,  lit.  bnwu,  altir.  bieid 
(erit).    Dazu  das  Cansale: 

Ootb.  bana,  skr.  bbävajämi,  --  lat.  facio. 

Gotb.  Visa,  skr.  vasämi  (woh^e). 

Alts,  ddm,  gr.  vi^/tM,  skr«  dadhämi,  altsl.  d^4,  ultir.  de-nim, 
lat.  do  (in  con-do  a.  s.  w.). 

Gotb.  vanriga,  gr.  ea^a,  9end.  veteqämi. 

Grotb.  skapja,  gr.  cxobvtm  (hiebev  «nd  nicht  oben  nasb  gotb.  skaba). 

AltB.  Inf.  aka,  gr.  a/oi,  lat,  ago,  skr.  a^ämi. 

Gotb.  nnd  nbd.  mag  (possum),  altsl.  niog%  (valeo),  lit.  mokn. 


^  i.    t>artikeln. 

Die  skr.  Y  mah  (cresco)  ist  zwar  anbelegbar,  läast  sich  aber  aofl 
zahlreichen  Wörtern  des  Skr.  so  wie  der  übrigen  verwandten 
Sprachen  mit  Sicherheit  erschliessen. 

üebrige  Verba: 

Goth.  tamja,   skr.  damajämi,   lat.  domo,   griech.  dapidwj   alt- 
kymr.  dofi. 

Goth.  maidja,  lat.  mnto.  ' 

Goth.  aggvja  (beenge),  gr.  ay^co,  lat.  ango. 

Goth.  nah  (oportet),  nanhan  (safScere),  lat.  nanciscor;  vgl.  gr. 


>   f 


avayxTj. 

Ahd.  limphn  (contingit  etc.),  skr.  lambhämi,  gr.  Xa^ßdvm. 

PARTIKELN. 

Adverbia. 

a)  des  Ranmes: 

Ahd.  nidar  (nieder)  skr.  nitaräm  (niederwärts),  altsl.  nizü  (deor- 
snm).    Zu  dem  im  Deutschen  verlorenen  skr.  ni  (deorsnm). 

Goth.  fairra,  gr.  /ro^^,  lat.  porro. 

Goth.  üt,  skr.  ud.  Im  Griech.  a.  Lat  viell.  Spuren  in  v^e^g 
und  Uterus. 

Ahd.  sami-,  skr.  sftmi-,  lat.  semi-.  gr.  i}/u*,  altir.  am-. 

b)  der  Zeit: 

Goth.  nu,  skr.  nu,  gr.  vvvj  lat.  num  (vgl.  auch  nfi-dius),  lit  nn 
(altsl,  nynji). 

Goth.  gistra,  skr.  hjas,  gr.  x^^^i  l&t.  heri. 

Mhd.  vement,  vert  (im  vorigen  Jahr),  lit.  pernay  (lett.  p€ms)| 
skr.  parut|  gr.  niqvcv. 

Ahd.  sär,  skr.  satra. 

Goth.  ju,  lit.  jA,  lat.  jam;  zweifelhaft  gr.  &qy  eher  i^v, 

Goth.  simlS  (olim),  lat.  semel. 

Ahd.  fruo,  gr.  /r^it,  altsl.  prüvo,  prüvoje  (primum),  prüv^e 
(prius). 

c)  übrige  Adverbia: 

Goth.  vaila  (wohl),  altsl.  vole  (wohlan,  also,  ob),  skr.  vara 
(sehr  gut) ;  sehr  zweifelhaft  ist  gr.  ßiXTCQog.  Vielleicht  hieher  auch 
lit.  w6Iu  (spät;  vgl.  den  Begrifisübergang  von  schön  zu  schon).  Vaila 
scheint  zu  vilja  u.  s.  w.  zu  gehören. 

Goth.  mais,  lat.  magis,  ir.  m&a,  m&o  (miyory  magis). 

Ootby  sva  (so)i  lat.  si-c,  altsl.  si*ko. 

Goth.  svS  (wie),  lat.  si,  gr.  el;  lit.  vidleicht  ba  (allerdings). 

Goth.  tns-y  gr.  ivg-j  skr.  dui-. 
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Goth.  -hun,  lat.  -cqd,  skr.  -Uana  (hFashun,  quicauque,  kafkana). 
Aoch  hat  man  an  lat.  -quam  (un-;  usquaro)  gedacht.  Verschiedene 
Ansichten  in  Kuhns  Ztsehr.  VII,  437;  XI,  78;  XII,  281.  Jeden- 
falls ist  die  ganze  Zusammenstellung  unsicher. 

Dazu  die  befden  Formen  der  einfachen  Negation: 

Goth.  ni-,  ne,  altsl.  ni,  kelt.  ne-,  lat.  ne,  gr.  vrj-j  skr.   na,  nä. 

Goth.  an-,  lat.  in-,  altir.  an-,  skr.  an-,  gr.  dv-j  fehlt  slavisch 
md  persiscb. 

Praepositionen. 

Hier  können  wir  wegen  des  Bedeutungsumfangs  so  wie  wegen 
der  Bedeutungsverschiebungen  nicht  eine  Anordnung  nach  den  Be- 
griffen eintreten  lassen,  sondern  müssen  die  Lautgestalt  zu  Grunde 
legen. 

a)  Praepositionen  mit  einem  Consonanten: 

Goth.  ga-,  lat.  co-,  altsl.  kü,  altir.  co,  con.  Skr.  vielleicht  (sä)- 
kam,  gr.  $uv. 

Goth.  at,  lit.  at,  lat.  ad,  altir.  at,  gr.  '&l.  Skr.  ati  und  adhi 
scheinen  hier  in  den  europäischen  Sprachen  zusammengeflossen  zu 
sein.  Eine  dem  adhi  besser  als  dem  ati  entsprechende  Forui  ist 
wol  das  goth.  id-  (wieder,  wiederum). 

Goth.  du  (ahd.  zuo),  lat.  (in-)du,  altsl.  do,  zend.  -da,  gr.  -Se, 
altir.  do,  du.  Scheint  eine  früh  von  skr.  adhi  abgezweigte  Neben- 
form zu  sein. 

Wie  diese  beiden  Dental-^  so  fliessen  auch  die  drei  folgenden 
Labialpraepositionen  in  einander: 

Goth.  af,  skr.  apa,  gr.  aW,  lat.  ab,  lit.  ap-,  ir.  o,  ua. 

Goth.  uf,  skr.  upa,  gr.  t;/ro,  lat.  snb,  altir.  fo,  altsl.  po.  Dieses 
aksl  und  lit.  po  scheint  in  der  That  aus  mehreren  Qni^lleu  zu- 
sammengeflossen; im  Lit.  regiert  es  vier  verschiedene  Casus. 

Goth.  bi,*  lett  u.  lit.  suffigirtes  -pi  und  -p,  griech.  -yt,  skr. 
Soff,  -bhi,  lat.  -bi  (ibi,  ubi,  vielleicht  auch  -pe  in  prope).  Die  For- 
men mit  erhaltenem  vocalischen  Anlaut  sind  skr.  abhi  (und  api)^ 
gr.  iju,  lat.  ob,  altsl.  obü,  welches  letztere  aber  auch  von  den  zu 
onserm  nm  zu  stellenden  Formen  nicht  getrennt  werden  kann.  Im 
Deutschen  sind  diese  vocalisch  anlautenden  Bildungen  wie  im  Kel- 
tischen geschwunden,  also  wol  in  der  vierten  Periode  verkümmert. 

Nun  drei  Nasalpraepositiouen: 

Gotb.  ana,  gr.  ma,  äv,  lat.  an-  (anbelo),  skr.  anu,  altsl.  na. 
Goth.  in,  lat.  in,  gr.  iv,  lit.  i,  altsl.  ni,   altir.  in;   beginnt  sich 
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vielleicht  schon  im  Skr.  ans  der  voiigen  Praepos.  za  entvnckeln 
in  Formen  wie  tasm-in  (in  eo). 

^\hd.  anu,  ano,  gr.  ävev,  osset.  ane  (ohne),  altprenss.  wina. 

Den  Uebergang  zur  zweiten  Hälfte  der  Praej)08itionen  bildet: 
Goth.  US,  iit.  isz,  altir.  as,  lat.  ex,  gr.  i^,  skr.  wol  avas. 

b)  Praepositioncn  mit  mehreren  Consonanten: 

Drei  Wörterpaare  habe  ich  hier  zuerst  zu  verzeichnen,  erstens 
zwei  uasaliite,  dann  zwei  mit  dem  Comparativsuffix  -tara  versehene, 
endlich  zwei  auf  adjectivisches  -ra  ausgehende  Praepositiouen ;  so 
wenigstens  lässt  sich  der  Verhalt  kurz  ausdrücken. 

Goth.  and,  gr.  arn,  skr.  anti,  Iit.  ant,  lat.  ante  (-d),  altir.  ind- 
(altgall.  Ande-  in  Namen). 

Ahd.  umbi,  gr.  di^ig)iy  lat.  amb-,  gall.  ambi  (altir.  imm,  imme); 
das  altsl.  obü  ist  kaum  von  hier,  eben  so  wenig  aber  von  dem 
oben  angeführten  6i  zu  trennen. 

Goth.  undar,  lat.  infra,  skr.  adharä.  Daneben  steht  nun  skr. 
antar,  lat.  inter  (osk.  anter),  altir.  eter.  Im  Deutschen  scheint 
also  Vermischung  zweier  Praepositionen  stattgefunden  zu  haben. 

Ahd.  hintar,  umbr.  hondra. 

Goth.  ufar,  gr.  viriQ^  lat.  super,  skr.  upari,  altir.  for,  far. 

Goth.  afar,  skr.  apara  (der  Andere). 

An  dieses  eben  genannte  skr.  apara  schliesst  sich  nun  eine 
ganze  Reihe  praepositionaler  Bildungen  an,  denen  allen  die  Aphaeresc 
des  anlautenden  Vocals  gemein  ist;  während  sie  sich  dadurch  in 
zwei  grosse  Klassen  scheiden,  dass  sie.  theils  den  zwischen  den 
beiden  Consonanten  stehenden  Vocal  erbalten,  theils  ihn  synkopireo. 

Beide  Klassen  sondern  sich  ferner  nach  den  verschiedenen  Suf- 
6xen  iu  eine  Anzahl  einzelner  Bildungen;  diese  eiuzcluen  Formen 
in  der  einen  Sprache  zu  den  entsprechenden  der  andern  zu  fägen 
ist  theils  schwierig,  theils  gradezu  unmöglich,  an  diesem  Orte 
aber  auch  unnöthig.     Es  genüge  daher  hier  folgende  Uebersicht: 

Goth.  fair-,  faur,  faura,  fra-;  endlich  fri-  (nur  iu  frisabts). 

Lit.  par,  per,  pra,  pri,  pre. 

Altir.  ar,  ro,  fris;  dazu  das  altgall.  verstärkende  ver-  (Vercingc- 
torix  u.  8.  w.). 

Lat.  per,  prae,  pro  (altlat.  pri  für  prae  nach  Festus),  wol 
aich  re-. 

Griech.  nagcij  TteQiy  naqai,  ndqoqy  TtQO, 

Skr.  paräj  parS,  pari,  puras,  pra. 

Zu  dieser  Kksse  gehört  nun  auch  eine  Gruppe  von  Bildungen 
mit  m-Suftix: 
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Ooth.  fram  (von  etwas  her),  lit.  pirm  (vor,  vod  der  Zeit),  altsl. 
präno  (fegenfiber),  ßkr.  param  (jeueeits,  hinter),  altir.  ren  (ante). 
Im  Giiecb.  grade  eben  so  verloren  wie  die  entsprechende  erste 
Oidioalzahl. 

Nan  bleiben  noch  zwei  Praepositionen  übrig;  über  die  erste 
derselben  haben  wir  bereits  in  der  Lautlehre  handeln  müssen: 

Goth.  dis-  (ahd.  zar-)  und  vi-  (in  vithra),  lit.  wol  be  (ohne), 
iltir.  dl,  de,  lat.  dis-  (auch  wol  de),  gr.  Juf,  skr.  vi-,  pers.  bi  (ohne). 

Goth.  mith,  altsl.  mite  (abwechselnd),  gr.  fietäy  zend.  mat  (cum). 
Ob  im  Skr.  mithn  oder  smat  dazu  gehört^  seheint  noch  nicht  ent- 
sehiedeu  zn  sein. 

Conjunctionen. 

Goth.  -k  (mi-k),  skr.  -gha,  -ha,  gr.  -ye,  lit.  -gi,  altsl.  2e. 

Goth.  -h,  skr.  -Ca,  gr.  re,  lat.  que;  altsl.  go?  Vgl.  auch  lat. 
-c  (hi-c,  isti-c,  ne-c,  si-c),  dor.-ka  (oxa,  roxa),  altir.  -ch  {nacA  ullus,) 
aliquis). 

Goth.  ith,  lat.  et,  gr.  m,  altir.  aith,  altsl.  te,  to,  skr.  ati. 

Dazu  zwei  Fragepartikeln: 

Goth.  -u,  lat.  ve,  skr.  vä,  gr.  vielleicht  rfe. 

Goth.  an,  lat.  an,  gr.  av. 

Endlich  noch  drei  zusammengesetzte: 

Ahd.  joh,  gr.  ev-re.    Vielleicht  altsl.  ja,  a. 

Goth.  ni-h,  lat.  ne-c,  kymr.  na-c,  lit.  nc-gi.  Yg'-  Kuhns  Bei- 
trage VI,  275. 

Goth.  ni-u,  lat.  ne-ve,  zend.  na-va. 

Von  den  Conjunctionen,  den  höchsten  Geistesblüthen  der  mensch- 
lichen Rede,  sinkt  das  gewöhnliche  System  der  Wörterclassen 
plötzlich  hinab  zu  den  Interjectionen,  diesen  Resten  der  Tbier- 
sprache.  Kaum  Wörter  zu  nennen,  entzichn  sich  diese  Ausrufe 
^ssentheils  der  Sprachvergleichung  und  bieten  für  sie  wenig  In- 
teresse dar.  Hier  mag  bloss  auf  die  Aehnlichkeit  zwischen  goth. 
▼ai,  gr.  ovcU  und  lat.  vae  hingewiesen  werden. 

Das  wären  also,  so  weit  wir  bis  jetzt  sehen,  diejenigen  Be- 
«tandtheüe  unseres  urdeutscheu  Sprachschatzes,  welche  wir  mit 
grösserer  oder  geringerer  Sicherheit  der  ältesten  Schicht  desselben 
zoscfareiben  können. 


Indem  wir  nmi  an  die  ansserordenüich  anziehende  Aufgabe 
Hemotreteo,  dieaea  Verzeiehniss  für  sprachgeschichtiiche  und  damit 
cskorgeschicbtHehe  Zweeke  zu  verwerthen,  müssen  wir  uns  sofort 

7* 
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der  recLten  Schranke  bewusst  bleiben,  die  wir  einzuhalten  haben. 
Jenes  Verzeichniss  ist  unvollständig,  da  erstens  die  Verluste, 
welche  die  Sprache  iui  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat,  darin  nicht 
aufgenommen  sind,  zweitens  aber  in  Zukunft  sich  aus  neuen  Ent> 
deckungen  sicher  auch  neuer  Stoflf  ergeben  wird.  Das  Verzeichniss 
ist  aber  ferner  auch  im  Einzelnen  unsicher;  denn  erstens  wird 
manche  dieser  Grappen  vor  der  Kritik  nicht  besteLn,  zweitens  wird 
hie  und  da  eine  ganz  richtige  Gruppe  nicht  auf  das  hohe  Älter 
des  Wortes,  sondern  nur  auf  eine  spätere  gleichmässige  Bildung 
in  den  schon  getrennten  Sprachen  schliessen  lassen;  drittens  aber 
unterliegt  die  Stellung  auch  der  völlig  richtigen  Gruppen  wegen 
der  Bedeutungs Verschiebungen,  die  das  betreffende  Wort  erlitten 
hat,  öfters  grossen  Bedenken.  Aus  diesen  Gründen  werden  wir 
uns  bei  jenen  sprach-  und  culturgeschichtlichen  Schlüssen  für  jetzt 
nur  in  einer  gewissen  allgemeinen  Sphaere  halten  müssen;  wir 
dürfen  nicht  sowohl  das  Einzelne  als  vielmehr  möglichst  das  Ganze 
in  Betrachtung  ziehn;  das  Gras  wachsen  zu  hören  ist  hier  vom  Uebel. 

Unter  diesen  Erwägungen  schlage  ich. nun  folgenden  Weg  ein: 
Wenn  ich  aus  dem  mitgetheilten  Verzeichnisse  alles  ausscheide, 
was  mir  noch  in  hohem  Grade  zweifelhaft  erscheint,  so  bleiben 
mir  noch  921  Wörtergruppen  übrig,  die  eine  verhältuissmässig  grosse 
Berechtigung  haben;  darunter  sind  434  Substantiva,  101  Adjectiva, 
18  Pronomina,  26  Zahlwörter,  294  Verba  und  48  Partikeln.  Diese 
Masse  nun  zerlege  ich  mit  Berücksichtigung  der  oben  (Seite  3) 
vorläufig  angenommenen  hypothetischen  vier  ersten  Spracbperioden 
in  vier  Theile,  nämlich  in  solche  deutschen  Wörter,  die  sich  1)  bis 
ins  Arische,  2)  nur  bis  ins  Griechische,  3)  nur  bis  in  Italische,  4) 
nur  bis  ins  Keltische  zurück  verfolgen  lassen.  Daraus  ergiebt  sich 
mir,  indem  ich  zugleich  jene  sechs  Wörterklassen  nach  ihrer  Häufig- 
keit ordne,  folgende  Tabelle: 

1.  2.  3.  4.         Summe. 

Subst.     220  96  87  31  434 

Verba     160  76  55  3  294 

Adj.      60  15  23      '       3  101 

Partik.      36  6  6  0  48 

Numer.    -24  1  1  0  26 

Pron.    J7 1 0 0  18 

Summe    517  195  172  37     '       921 

Das  erste  und  zwar  völlig  sichere  Resultat  ist,  dass  die  erste 
Sprachperiode  bereits  mehr  als  die  Hälfte  des  ganzen  Sprach- 
sebatzes  gebildet  hat  und  das.s  jede  folgende  Periode  diesem  Sprach- 
schätze   weniger   Neues    hin/iifügt   als   die    vorhergebende.      Mar 
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ist  zn  bemerken,  dass  der  numerische  Abstand  zwischen  der  dritten 

and  der  vierten  Periode  grösser  erscheint  als  er  ist;  unsere  (und 

speciell  meine)  Kenntniss   der  Keltischen   reicht   hier  noch  nicht 

108,  om  das  eigenthümliche  Sprachleben  der  vierten  Periode  klar 

genug  KU  erkennen.    Wir  könnten  aus  jener  Abnahme  der  Neubil- 

(hngen  schliessen  wollen,  dass  die  Zeitdauer  dieser  Perioden  eine 

iomer  geringere  geworden  sei;  dieser  Schluss  hätte  indessen,  wenn 

irir  auch   durchaus   nicht  jene  Abnahme  der  Zeitdauer  leugnen 

dorfen,  doeh  so  gut  wie  gar  keine  Berechtigung.    Vielmehr  nehmen 

wir  hier  wieder  eine  Bestätigung  der  schon  auf  anderm  Wege  und 

aof  andern  Gebieten  erkannten Tbatsache  wahr,  dass  das  Leben 

der  Sprache  an  Lebenskraft  im  Laufe  der  Zeit  abni^nmt, 

dass   sich  also   die  Sprachbewegung  verlangsamt. 

Die  Abnahme  der  Sprachbewegung  ergreift  aber  den  ganzen 
Körper  des  Sprachschatzes  gemeinsam,  das  heisst,  wir  sehen  die 
Abnahme  oben  nicht  bloss  in  der  Reihe  der  Summen,  sondern  auch 
in  den  sechs  vorhergehenden  Reihen  für  die  einzelnen  Wörter- 
klai^sen.  Dieses  wahrhaft  überraschende  und  bei  der  Grö.sse  der 
Zahlen  wenig  mehr  dem  Zufalle  unterworfene  Ehenmass  wird  nur 
an  einer  Stelle  etwas  gestört,  bei  den  Adjectiven  der  dritten  Pe- 
riode, wo  sich  statt  der  Abnahme  eine  Zunahme  (von  15  zu  23) 
xeigt.  Genauer  betrachtet  ist  aber  diese  grössere  Thätigkeit  der 
dritten  Periode  auf  dem  Gebiete  des  Adjectivums  nur  eine  natur- 
^mässe  Ausgleichung  für  die  auffallend  geringe  Aufmerksamkeit, 
welche  die  zweite  Periode  jenem  Gebiete  gewidmet  hat,  denn  statt 
jener  15  sollten  wir,  nach  den  Substantiven  und  Verben  zu  schliessen, 
oindestens  eine  25  erwarten,  und  dann  wäre  alles  in  schönster, 
man  könnte  sagen  fast  in  zn  wunderbarer  Ordnung. 

Weiter  sehn  wir,  dass  diejenigen  beiden  Wörterklassen,  welchen 
von  der  Natur  eine  gewisse  bestimmte  Grenze  gesetzt  ist,  die  Na- 
meraiia  und  die  Pronomina,  diese  Grenze  schon  so  gut  wie  völlig 
in  der  ersten  Periode  erreicht  haben,  ebsn  so  wie  drittens  unter 
den  Partikeln  die  Praepositionen.  Das  wirkliche  Bedürfniss  der 
Sprache  ist  hier  schon  in  der  Urzeit  völlig  befriedigt;  was  hier  in 
."^ateren  Perioden  geschaffen  wird,  dient  wesentlich  dem  Luxus, 
bis  hinab  zn  Zahlwörtern  wie  Milliarde  und  Pronominen  wie  Aller- 
hocbstdieselben. 

Auch  auf  andern  Gebieten  erreicht  schon  die  erste  Periode 
den  natirlichen  AbscUuss.  Sie  hat  Bezeichnungen  für  Sonne,  Mond 
und  Sterne,  eben  so  wie  für  Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde,  für 
Lieht  und  Dunkel,  Wind  und  Wetter,  Schnee  und  Eis,  Wald  und 
Feld.    Die  einzelnen  äoseren  Körpertheile  werden  mit  grosser  Voll- 
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8tändigkeit  benannt^  von  den  iuuereu  yielleicht  nur  Am  Hers.  Zahl- 
reiche Verba  sind  vorbanden  für  die  einzelnen  körperlichen  Funk* 
tionen,  fdr  die  Thätigkeit  der  Sinne,  für  die  verschiedenen  Arten 
der  Bewegung  und  der  Ruhe.  Mannigfaltige  Adjectiva  dienen  zur 
Bezeichnung  des  Raumes  und  der  Form,  des  Stoffes  und  der  Farbe, 
am  wenigsten  ausreichend  wol  bei  der  letzteren.  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  es,  dass  schon  die  erste  Periode  die  heutigen  Hans- 
thiere  und  zwar  schon  gewiss  als  solche  kennt;  höchstens  fehlt 
darunter  das  Huhn,  der  Esel  und  die  Katze.  Unter  allen  Hans- 
tbieren  aber  tritt  als  das  wichtigste  das  Rind  auch  sprachlich  da- 
durch hervor,  dass  drei  Ausdrücke,  Kuh,  Stier  und  Ochs,  nötbig 
sind,«  um  diese  eine  Species  noch  weiter  zu  specialisiren;  damit 
hängt  zusammen,  dass  auch  die  Thätigkeit  des  Melkens  schon  in 
dieser  Periode  erscheint.  Ein  fester  Ausdruek  fttp  den  Begriff  der 
Herde  ist  jedenfalls  vorhanden  gewesen. 

Uralt  sind  auch  die  sprachlichen  Ausdriioke,  mit  denen  der 
Mensch  sich  selbst  nach  Alter  und  Geschlecht  bezeichnet;  was  aber 
in  der  Thierwelt  von  gar  keinem  Interesse  ist,  das  Yerbältniss  des 
einen  Individuums  zum  andern,  das  sprachlich  auszudrücken  ist 
bei  der  sittlichen  Natur  des  Menschen  eine  schon  früh  unabweia- 
bare  Nothwendigkeit.  Darum  sehn  wir  die  Wörter  für  den  ersten 
und  zweiten  Grad  der  Verwandtschaft,  einschliesslich  der  Verschwä- 
gerung, schon  der  ersten  Periode  angehören,  eben  so  in  Wittwe 
ein  Wort,  das  auf  ein  aufgelöstes  Band  hindeutet. 

Für  die  sociale  Gemeinschaft  der  Menschen  scheint  noch  ein 
Wort  genügend,  das  etwa  die  Familie  in  weiterem  Umfange,  den 
Stamm  ausdrückt;  ein  Ausdruck  für  den  Begriff  des  Volkes  ist 
kaum  nötbig.  Ein  Stammesoberhaupt  wird  angedeutet  durch  das 
Wort,  welches  noch  im  gothischen  refAs  vorliegt,  sonst  fehlt  noch 
jede  Spur  sowol  von  Ständen  als  Gewerben. 

Auffallend  wenig  Interesse  wird  noch  der  Pflanzenwelt  zuge- 
wandt; man  kennt  zwar  wenigstens  zwei  Getreidearten  (die  Gerste 
und  das  goth.  atisks),  doch  wol  nur  als  wildwachsend.  Unter  den 
Bäumen  ragen  an  Alter  die  Wörter  Buche,  Birke  und  Weide  her- 
vor, noch  kein  Nadelholzbaum,  was  vielleicht  wichtig  ist.  Uebrigens 
wird  grade  auf  diesem  Gebiete  oft  dasselbe  Wort  in  verschiedenen 
Perioden  und  Gegenden  auf  verschiedene  Arten- von  Pflanaen  an- 
gewandt, man  darf  also  nicht  zu  vorschnelle  Sehlösse  machen. 

Die  beiden  Wörter  Salz  und  Erz  sind  die  ältesten  Zeagen  flr 
ein  Interesse  des  Menschen  an  den  Mineralen. 

Die  Speisen  sind  von  grosser  Einfachheit,  doch  fehlt  das 
Fleisch  darunter  nicht.    Auch  ein  zubereitetes  Getränke  wird  dnreh 
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da» Sobatantimin  Meth  und  das  Verbam  brauen  angedeotet  Das 
gotib.  vaali  iat  unser  eisziges  so  uraltes  Sabstantivam ,  das  <iaf  die 
Eleidimg  hindentet,  daxo  unser  weben  und  d»s  goth.  vasja.  Auch 
der  Gebraaeb  des  Schmuckes,  obschon  gei^iss  sehr  primitiver  Art, 
gehört  sieher  schon  hieher.  Für  die  Wohnung  bietet  unser  Ver- 
xeicbniss  nur  geringe  Spuren,  noeh  dazu  von  kaum  recht  sicherer 
BedentQDg. 

Die  Zeit  und  was  damit  zusammenhängt  braucht  ein  Hirten- 
folk  lange  nicht  so  zu  beachten  wie  der  Ackerbauer«  Zwar  wird 
natürlich  die  Nacht  vom  Tage  und  der  Dämmerung  unterschieden, 
aseh  das  Jahr  als  natäriicher  Abschnitt  erkannt,  doch  feste  Be- 
zeichnungen für  die  Jahreszeiten  scheiuen  sieh  noch  kaum  heraus- 
zubilden, am  wenigsten  wo!  für  den  Herbst.  Ost  and  West  werden 
eher  benannt  als  Nord  und  Süd;  die  letzteren  beiden  gehn  den 
Hirten  wenig  an. 

Eine  einzige  Gattheity'  die  Hoch  bis  zumAhd.  hin  herabreicht, 
ist  diesen  alten  Zeiten  zuzuschreiben,  auch  wol  ein  Wort,  durch 
weldies  ein  regelmässig  wiederkehrendes  Fest  bezeichnet  wird. 

Der  Gebrauch  der  Waffen  schJiesst  sich  an  did  dreifache  Th&tig- 
keit  des  Schlagens,  Stossens  und  Werfens;  das  goth.  hairu,  unser 
Speer  und  das  goth.  gairn  mögen  vielleicht  die  ersten  rohen  An- 
fange nach  diesen  drei  Richtungen  hin  bezeichnen. 

Unter  den  Geräthen  werden  natürlich  gewisse  einfache  Vor- 
riehtongen  zum  Verbinden  und  zum  Trenneu  Von  Gegenständen 
«cht  gefehlt  haben,  eben  so  wenig  wie  Gefässe  verschiedener  Art; 
von  dem,  was  unsern  Meubeln  entspricht,  maugelt  wenigstens  eine 
bestimmte  Spur. 

Sehr  wichtig  ist  es,  dass  die  Wörter  Wagen,  Rad,  Achse  und 
sha.  hyel  schon  in  so  hohe  Zeit  hinaufreichen;  das  bezeichnet  so- 
wol  einen  gewissen  Grad  der  Kunstfertigkeit  als  auch  macht  es 
eine  gewisse  Stufe  in  der  Zähmung  der  Thlere  wahrscheinlich; 
sdbst  das  goth.  höha  ist  hieher  zu  reehoen,  obwol  es  in  der  Ur- 
zeit sieher  noch  nicht  den  Pflug  bedeutet  bat.  Die  Wörter  Naue 
lud  Nachen  enthalten  die  ersten  Keime  der  Schiffahrt. 

Nicht  verwundern  darf  es,  dass  sowol  Substantiva  als  Adjec- 
tiva  als  Verba  schon  eine  nicht  ganz  geringe  Zahl  geistiger  Be- 
griffe enthalten,  in  denen  der  Mensch  sein  Denken  und  Fühlen, 
seine  Freude  und  Trauer,  sein  Wollen  und  Meiden  niederlegte. 
Dast  das  Spreeh^n  selbst  ein  Object  der  Sprache  wurde,  dafür 
birgt  uns  ausser  mehreren  Verben  das  älteste  hieher  gehörige  Sub- 
staativuai,  das  Wort  Name. 

Doch   nicht    btoss    auf   den   äusseren   Zusammenhang   des 


104  I'   GoltiirgeBchichtKches. 

Sprachschatzes^  sondern  auch  auf  die  innere  VerwandtBchaft  des- 
selben ist  hier  ein  Blick  za  werfen.  Es  ist  noch  kaum  daran  ge- 
dacht worden,  diesen  Stoff,  der  allerdings  schwer  za  beschaffen 
ist,  in  die  Wissenschaft  einzuführen;  er  wird  aber  einst  wichtige 
Resultate  liefern.  Ich  will  hier  nur  eins  andeuten.  Wenn  der 
Mond  in  Opposition  gegen  die  Sonne  steht,  so  nennen  ihn  alle  in- 
(logerinanisclien  Sprachen  nicht  etwa  den  runden,  ganzen,  grossen, 
lielien  Mond,  sondern  ganz  bestimmt  den  vollen.  Dafür  giebt  es 
viele  Ausdrücke:  skr.  pürnamä,  pürnamäsi,  zend.  perenomaonha, 
v;r.  nkrjQOiJekrjvoVj  lat.  pleniiunium,  ir.  rae  lan,  russ.  polnomiesiaöje, 
iihd.  fuller  mäno,  ags.  fnllmona.  Die  Bezeichnung  des  in  Gonjanc- 
tion  zur  Sonne  stehenden  Mondes  als  neuer  (nicht  etwa  kleiner, 
dunkler  u.  dgl.)  scheint  nur  um  weniges  jünger,  zwar  schon  eraniscb, 
doch  noch  nicht  indisch  zu  sein. 

Wir  kommen  zur  zweiten  Periode,  der  sogenannten  earo- 
päischen,  deren  Schauplatz  ich  mir  aber  dennoch  völlig  in  Asien 
denke.  Nach  den  gewöhnlichen  Ansichten  über  die  Ursitze  der 
ludogermanen  lehnten  sich  diese  im  Osten  an  die  Abhänge  der  in- 
disch-eranischen  Grenzgebirge,  während  den  westlicheren  Stämmen 
weite  Ebenen  bis  zum  kaspischen  Meere  hin  offen  standen,  zu  wel- 
chem ihnen  überdies  das  alte  Flussbett  ^es  Oxus  den  Weg  wies. 
Das  war  für  diese  westlichen  Stämme  der  Anlass,  sich  zu  Acker- 
hauern   zu    erheben   und   damit   ihr  ganzes  Leben  umzugestalten. 

Wir  treten  mit  dieser  zweiten  Periode  auf  diejenige  Stufe  der 
Mcnschheitsentwickelung,  die  unser  Schiller  in  seinem  eleusiscben 
Fest  so  unübertrefflich  besungen  bat.  Die  sprachlichen  Zeugnisse 
für  diese  Wandelung  liegen  vor  allem  in  den  Verben  graben,  säen, 
e^gen,  mähen,  so  wie  in  dem  goth.  arjan,  femer  in  den  Substan- 
tiven Egge  und  Mühle,  desgl.  in  dem  altn.  ard  (Pflug)  und  dem 
nhd.  art  (aratio). 

Die  Nahrungsmittel  erweitern  sich  durch  die  Gemüse,  wovon 
die  erste  Periode  noch  keine  Spur  aufwies,  die  zweite  schon  die 
Erbse,  Rübe  und  Bohne  darbietet  Die  Bereitung  der  Nahmogs- 
niittel  erweitert  und  verfeinert  sich;  wir  erwähnen  hier  die  Verba 
braten,  backen  und  salzen  und  das  altn.  tafn  (Speise).  Ein  engeres 
civilisirteres  Zusammenwohnen  wird  angedeutet  durch  die  Substan- 
tiva  Heim,  Garten,  Hof,  Dorf,  Burg,  Dach  und  ahd.  sweiga.  Hanf 
und  Lein  scheint  für  Kleidung  verwendet  zu  werden  durch  Her- 
stellung eines  Zeuges,  wofür  goth.  fana  den  Ausdruck  bewahrt. 
Die  Natur  wird  immer  genauer  erkannt;  unter  den  Säugethiereo 
t reiten  Löwe,  Luchs  und  Igel  neu  oder  wenigstens  in  neuen  Aas- 
drücken auf;  daneben  mehrere  Vögel  und  niedere  Thiere;  auch  der 
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Körper  der  Thiere  wird  in  seinen  einzelnen  Ttieilen  geiiaaer  be- 
zeichnet, selbst  in  seinem  Innern,  wie  die  Wörter  Galle,  Niere, 
Flaan  darthnn.  Die  beiden  Wörter  Wachs  nnd  milith  weisen 
wenigstens  aaf  die  Anfänge  van  Bienenzucht. 

Auch  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  zwischen  Deutschem, 
::9an8chem,  Kellischem  und  Griechischem  eine  bedeutende  innere 
Verwandtschaft  besteht  in  Bezug  auf  diejenigen  Elemente,  aus  denen 
die  Personennamen  gebildet  werden.  Man  vergleiche  (um  hier  nur 
die  beiden  äussersten  Sprachen  der  Reihe  zu  nennen)  deutsch  Ala- 
ndt  gr.  üiirv-,  J7ajte-,  Bari-,  -hari  mit  Jri^aro-,  -fftQOTogy  Thiud-,  -diot, 
Liat-,  -Hut,  Folc-,  -folc  mit  Ji^fw-,  -irniogy  Aoo-^  -kaog.  Mar-,  .-mar, 
Hrod-,  -hrod  mit  Kleo-,  'xXijg,  Ali-  mit  'Avn-,  Win-,  -win,  Drud-, 
-dmd  mit  0do'y  'g>dog.  Das  Lateinische  ist  hier  durch  Einflüsse, 
die  sieh  noch  unserer  Kenntniss  entziehen,  aus  der  Art  gewichen. 
Die  arischen  Namen  zeigen  zwar  ein  den  gemeineuropäischen  ähn- 
liches Ansehn,  doch  weht  auf  ihrem  Gebiete  auch  wiederum  eine 
etwas  verschiedene  Luft;  Namensammlungen  in  grösserem  Um- 
fange, an  denen  es  uns  noch  so  empfindlich  gebricht,  werden  uns 
hier  belehren,  wie  weit  die  Gemeinsamkeit  geht  und  wo  die  Selb- 
ständigkeit beginnt. 

Eine  andere  innere  Verwandtschaft  dieser  Periode  liegt  darin, 
dass  die  europäischen  Indogermanen,  nicht  die  Arier,  den  grossen 
Bären  nnter  dem  Bilde  des  Wagens  auffassen.  So  griech.  a/io^a, 
lat.  planstmm,  ir.  camceachta  (Pflug),  poln.  woz,  ahd.  wagan  (der 
wagan  an  himile),  ags.  thisl,  waenes  thisla.  In  dem  Fortschritte 
vom  Bären  zum  Wagen  liegt  etwas  ähnliches,  wie  in  dem  von 
Jagd  nnd  Viehzucht  zu  Ackerbau. 

Während  die  erste  Periode  wesentlich  durch  das  Thierreich, 
die  zweite  dnrch  die  Pflanzenwelt  bestimmt  wurde,  will  es  scheinen, 
als  sei  auf  den  Anbruch  der  dritten  namentlich  das  Mineralreich 
ron  bestimmendem  Einflüsse  gewesen.  Treten  wir  hiemit  etwa  in 
die  Bronzezeit  ein?  Ich  möchte  hier  zuerst  an  das  altn.  brass 
(fennm)  sowie  an  Rost  (aerugo)  erinnern,  die  mit  Sicherheit  nicht 
iber  das  Italische  hinaus  verfolgt  werden  können.  Dazu  stimmt 
miter*den  Verben  ahd.  eggjn  =  acuo.  Die  vorgeschrittene  Tech- 
nik, die  vielleicht  das  Wort  sahs  zu  einem  Waffenansdruck  machte 
nnd  dem  Sehwerte  eine  Scheide  (altn.  hialt)  gab,  ruft  die  ersten 
Sparen  von  Schutzwaffen  hervor  in  ags.  colla  =  galea  (skr.  ^äla 
stimmt  vielleicht  nnr  zufällig  in  der  Bedeutung)  und  altn.  hltf  cly- 
peu.  Auch  dieGeräthe  werden  verfeinert  und  vervollkommnet  sein; 
▼gl.  ahd.  stihhil,  suila,  ritara.  Als  sonstige  Repräsentanten  dieser 
Periode  hebe  ich  aus  dem  Thierreiche  hervor:  Eber,  Marder,  Hirsch, 
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goth.  sparva,  Fiscb,  Natter,  Wespe,  Kaupe,  ans  dem  PflaoBenreicfae: 
Samen,  Stroh,  Nuss,  altn.  flür  (flos),  Ulme,  Föhre,  Ahorn,  Hasel, 
goth.  baris  (far),  Korn,  Aehre,  Linse,  Moos.  Für  die  KahruBgs- 
mittel  ist  wol  wichtig  goth.  hlaifis  (panis),  für  die  Einriehtong  der 
Wohnung  goth.  mte  (mensa).  In  Hinsicht  der  Schiffahrt  ist  das 
Wort  Ruder  erst  in  diese  Periode  zu  steiles.  Aas  der  Sitte,  die 
der  ersten  Periode  angehört,  scheint  sich  das  Gesetz,  altn.  log  zu 
entwickeln.  Wie  die  Sprache  in  dei*  ersten  Periode  nnr  durch 
Name,  so  ist  sie  in  dieser  durch  das  allgemeinere  Wort  vertreten. 
Dass  die  zahlreichen  neuen  Adjectiva  in  dieser  Periode  schon  von 
feinerer  Abstraction  zeugen,  wurde  bereits  oben  erwähnt. 

Leider  ist  die  vierte  Periode,  zu  der  wir  jetzt  kommen,  bis- 
her nur  zu  schwach  sprachlich  vertreten.  Doch  seheint  auch  sie  erhell- 
liches  Neue  zu  liefern.  Vor  Allem  ist  zu  erwähnen,  dass  ihr  das  Wort 
Bisen  angehört,  und  damit  auch  wol  einige  neuen  Eisengeräthe 
^vie  Ahle  und  Gabel.  In  Bezug  auf  die  Kleidung  erwähne  ich  ahd. 
bruoh  (Hose)  als  Zeugniss  von  kälterem  Klima;  in  Hinsicht  der 
Baukunst  ist  das  Wort  Brücke,  in  Hinsicht  der  Schiffahrt  Segel 
von  Wichtigkeit.  Mit  dem  Worte  Apfel  wird  ein  Obstbaum  zum 
ersten  Maie  hervorgehoben,  mit  Eibe  ein  bis  dahin  noch  nicht  be- 
sonders bezeichneter  Waldbaum.  Was  aber  das  Wichtigste  ist,  es 
scheint  hier  Einiges  auf  Priesterroacht  und  Priesterthätigkeit  hin- 
zudeuten, wovon  wir  vorher  noch  keine  Spur  hatten.  Dahin  gebort 
wol  zunächst  goth*  leikeis  (medicus),  das  erste  auf  einen  beson- 
deren Stand  bezügliche  Wort,  zweitens  das  Wort  Eid  (jusjnran^ 
dum);  auch  Geisel  (obses)  mag  auf  priesterlich  geheiligte  Rechts- 
verhältnisse gehn.  Besonders  aber  erwähne  ich  hier  goth.  nina 
(mysterium),  welches  wol  in  dieser  Periode  wesentlich  mit  einem 
neuen  von  Priestern  gewahrten  Geheimnisse  in  Verbindung  gesetzt 
wurde,  dem  grossen  Geheimnisse,  durch  Pflanzenbilder  und  anf 
Pflanzenstoff  Gedanken  zu  fixiren  und  mitzutbeilen.  Das  sind  die 
Buchstaben,  die  noch  jetzt  in  diesem  unserm  Worte  die  Erinne- 
rung an  ihre  einstige  Beziehung  zur  Pflanzenwelt  festhalten.  Diese 
Beziehung  spricht  sich  (und  hier  berühren  wir  auch  die  innere 
Sprachverwandtschaft)  im  Keltischen,  Sla vischen  und  Deutschen 
deutlich  genug  aus,  und  damit  wird  aueh  wol  die  Entstehnng  des 
weissagenden  Buehstabenloses  in  diese  Periode  zu  setzen  sein.  Die 
altkeltische  Oghamsohrift,  deren  Erfinder  "O/jUio^  sich  schon  bei  Lq> 
cian  findet,  heisst  auch  Ogham  eraobh  (craobh  =  arbor).  Die  ein* 
zelnen  Buchstaben  der  alten  Iren  worden  nach  Pflanzen  benaoat, 
daher  hiess  das  Alphabet  Beth-luis-nion  (beth  betula,  luis  fraxitms 
montana,   nion  fraxinus).      Illyrisch  heisst  das  Alphabet  bnkvica 
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von  bnlmt  Boche;  altsl.  beginnt  es  az  bnki  vjedi  glagal  etc.  Anch 
rater  den  deotecfaen  Rnnennamen  gtammen  noch  einige  von  Pflan- 
xen,  E.  B.  bairika  Birke,  inja  Eibe^  thaomns  Dorn. 

Damit  hängt  auch  die  Bemerkung  zusammen,  dass  das  Wort 
fiir  Schreiben  im  Slariseh^n  {Y  pis)  und  Iranischen  (V  pis)  mehr 
Tom  Begriffe  des  Malens  ausgeht  (skr.  Y  pi$),  im  Deutschen,  Orie- 
ebkiehen  und  wol  auch  Lateinischen  mehr  von  dem  des  Ritzens 
oder  Orabens,  obwol  auf  beiden  Seiten  sich  Ausnahmen  finden. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Wortblldnngr. 

L    Die  Zasammensetzung. 

Während  den  Gegenstand  unseres  ersten  Abschnittes  die  Laute 
ab  die  Elemente  der  Sprache  bildeten,  der  zweite  Abschnitt  die 
aas  diesen  Lauten  erwachsenen  beseelten  Worte  als  Einheiten  be- 
trachtete, hat  der  dritte  und  vierte  Abschnitt  diese  Einheiten  als 
in  sich  gegliedert  aufzufassen.  Beide  Abschnitte  hangen  daher 
enge  unter  sich  zusammen ;  bei  der  Zusammensetzung  erscheint  diese 
Gliederung  als  Thatsache,  bei  der  Ableitung  als  Sitte,  bei  der 
Flexion  als  Gesetz.  Wir  beginnen  mit  dem  Allgemeinsten  und 
Pröhesten,  der  Zusammensetzung. 

Ich  gehe  davon  aus,  dass  es  keineswegs  gleichgültig  ist,  wel- 
eben  Theil  eines  zusammengesetzten  Wortes  man  als  dessen  eigent- 
liche Substanz  und  welchen  man  als  das  hinzutretende  Accidens 
anzuseheo  hat.  Dieses  Accidens  tritt  entweder  hinter  jene  Sub- 
stanz oder  vor  dieselbe;  den  ersten  Fall  bezeichne  ich  mit  A  -|-a, 
den  zweiten  mit  a  4*  A.  Im  Einzelnen  kann  man  übrigens  schwan- 
ken, welcher  von  beiden  Fällen  anzunehmen  sei. 

A.    Die»  Formel  A -f- a- 

Dass  dieser  Fall  tiralt  sein  muss,  versteht  sich  von  selbst,  denn 
er  ist  ja  die  eigentliche  Quelle  aller  Ableitung,  und  dass  diese 
(s.  die  zweite  Hälfte  dieses  Abschnittes)  schon  in  einem  grossen 
Massstabe  dem  ungetheilten  Indogermanischen  zuzuschreiben  ist, 
^rd  ja  Niemand  leugnen,  zumal  da  die  Ableitung  wieder  als  Quelle 
«Her  Flexion  anznsehn  ist. 

Trotzdem  sind  die  Fälle  der  Formel  A  -^  a,  soweit  sie  den 
mten  Perioden  unserer  Sprachgeschichte  angehören,  im  Ganzen 
doeh  nur  wenig  an  Zahl;  ich  weiss  nur  folgende  anzuführen,  die 
nooli  bia  ins  Deutaohe  hineinragen: 
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Unter  allen  gemeinindogermanisehen  Substantiven  zeichnet  sieh 
eins  darch  die  grosse  Allgemeinheit  und  Farblosigkeit  seiner 
Bedeutung  vor  den  andern  aus.  Seine  ursprüngliche  Gestalt 
muss  *darka  gewesen  sein ;  seine  Bedeutung ,  eigentlich  das 
Gesehene,  etvea  die  von  Gegenstand,  Körper,  Form,  so  dass  es 
etwa  der  Vorläufer  des  urdeutschen  *vihtis,  goth.  vaihts  ist. 
Dieses  Wort  nun  wird  schon  von  der  ersten  Periode  an  dazu 
verwandt,  um  aus  einfachen  Pronoroinibus  zusammengesetzte,  den 
Adjectiven  schon  näher  stehende  zu  bilden.  So  erscheint  es  in 
seiner  Sankritform  drga  in  vielen  Gompositionen:  jädrga,  tftdrga, 
mädrga,  asmädr^a,  tdr^a,  ktdr^a,  amfidr^a,  bhavadr^a.  Der  oben 
verzeichnete  Sprachschatz  weist  nach,  wie  einige  dieser  Formen 
durch  die  einzelnen  Sprachen  sich  verbreiten  und  bis  auf  gothisohes 
hveleiks,  svaleiks,  altnordisches  thvtltkr,  ja  bis  auf  unser  welcher 
und  solcher  fortdauern,  denen  sich  dann  unzählige  Adjectiva  auf 
-Jich  anRchliessen.  Wir  haben  hier  das  erste  zur  Endung  herab- 
gewürdigte Substantivum ,  dem  nachher  so  viele  andere  folgten. 
Oben  im  Sprachschatze  (Seite  80)  ist  übrigens  angedeutet  worden, 
dass  diese  hier  mitgetheilte  Auffassung  neuerdings  bestritten,  jedoch 
wol  noch  keineswegs  völlig  besiegt  worden  ist. 

Eben  so  ragt  unter  den  Verben  eins  als  das  Transitivum  xcrr' 
i^oxrjv  hervor  und  wird  daher  dazu  gebraucht,  um  Irgend  welchen 
Wurzeln  oder  Wörtern  angefügt  zu  werden,  die  dadurch  den  Sinn 
transitiver  Verba  annehmen.  Ich  meine  die  Wurzel  dAä  setzen, 
thun,  das  erste  zum  Suffixe  herabgewürdigte  Verbum. 

Schon  wenn  man  die  auf  da  oder  A  ausgehenden  Sankritwurzeln 
durchmustert,  erhebt  sich  bei  mehreren  derselbe«  der  Verdacht,  dass 
sie  durch  das  genannte  Element  aus  einfacheren  Wurzeln  gebildet 
sind.  Ich  gehe  hier  auf  das  Einzelne  nicht  ein,  bemerke  aber,  dass 
zuweilen  der  Zusammenhang  zwischen  der  einfachen  und  der  zu- 
sammengesetzten Wurzel  noch  durch  andere  Lautvorgänge  etwas 
verdunkelt  wird;  so  z.  B.  wird  es  in  Kuhns  Zeitschrift  XX,  3 
wahrscheinlich  gemacht,  das  V~  rudh  (cresco)  durch  eine  Mittelstufe 
"^vardh  aus  Y  var  entstanden  ist.  Bine  bekannte  Zusammensetzung 
desselben  Elements  mit  einem  Substantivum  findet  sich  z.  B.  in 
Qrad-dadhami  credo  (aus  graddhä  fides). 

Sehr  deutlich  treten  Bildungen  dieser  Art  im  Zend  hervor, 
z.  B.  gavo-dä  Korn  machen  =  ernten,  (udhus-dä  reinigen,  pistrd-da 
zerstampfen,  jansdä  reinigen.  Die  altbaktrische  Wurzel  mä fliessen 
ist  so  aus  Y  sru  erweitert. 

Im    Griechischen   rechne   ich   hieher  IMldungen   wie  Sumo^w, 


1.    ZuBammenseizilng.  [QQ 

kdm  (esde,   aas  ii-^\  ipXsys&Wy  l^co  (eigentlicb   suam  facere), 
rd^^y  luw'&iOy  xux&a),  dXijd'ißy  cnj^w. 

Lateinisch  gehört  bieher  dau-do  (vgl.  clavis  and  griech.  xXeiw), 
eredo  (das  jeDem  skr.  graddadbämi  entspricht),  veudo  (vgl.  venum 
do),  auch  wol  fando  (vgl.  x^<o,  Stamm  fad).  In  addo,  condo,  perdo, 
abdo  liegt  zwar  dasselbe  Verbam  za  Grande,  doch  ist  hier  die  For- 
■el  der  Zasammensetzang  a  -f-  A.  Das  d  aller  dieser  Formen 
ffiiiss  einer  älteren  SpracLperiode  angehören  als  das  b  von  -bam 
(vgl  das  Capitel  über  die  Coojugation);  bei  dieser  Annahme  scheint 
es  mir  nicht  nöthig,  mit  Fick  hier  überall  Zasammensetzang  mit 
dare  geben  anzanehmen."  In  der  That  findet  sich  auch  das  jüngere' 
b  io  einer  Bildung  ähnlicher  Art,  wenn  man  mit  Benfey  jabeo  gleich 
lend.  jaözh-dä  setzt. 

Aas  dem  Gebiete  des  Keltischen  ist  mir  bisher  noch  nichts 
hieher  gehöriges  bekannt  geworden;  ich  wäre  dankbar  für  Aasfül* 
hug  dieser  Lücke. 

Im  Litauischen  nnd  Lettischen  wird  man  jenes  d  hieher  za 
reeh&eo  haben,  welches  öfters  scheinbar  den  Hiatus  za  vermeiden 
dem  Stamme  der  Verba  angehängt  wird;  vgl.  lit.  padau  faaleu 
machen,  baidau  scheuchen  (za  bijaa  fürchten),  vielleicht  auch  skiaadu 
Diesen  (skr.  Y  kSa),  lett.  baidebt  bange  machen  (b!t  fürchten). 
Dass  das  d  nicht  bloss  Hiatashindernd  ist,  zeigt  sich  in  lit.  vimdau 
erbrechen  machen,  lett.  skamdeht  betrüben  (skamt  traurig  sein). 
Uebrigens  ist  grade  in  diesen  Sprachen  die  Grenze  zwischen  die- 
sem d  und  dem  erst  bei  der  Derivätion  zu  besprechenden  /  nicht 
leicht  zu  ziehn. 

Auch  im  Deutschen  finden  wir  einige  Verba,  deren  Stamm 
uf  urdeutsches  d^  hochdeutsches  t  ausgeht  und  bei  denen  dieser 
Dental  nicht  wurzelhaft  zu  sein  scheint,  die  also  die  Vermuthung 
erwecken,  als  seien  sie  desselben  Ursprungs  wie  die  bisher  genann- 
ten andeutschen  Formen.  Ich  erwähne  hier  zunächst  die  drei  auf 
einander  reimenden  goth.  Verba  staldan,  valdan  und  haldan,  dann 
Boch  einige  andere. 

Goth.  staldan,  wozu  gastaldan  (erwerben,  besitzen),  ^gastalds, 
ihn.  haukstaldi  u.  s.  w.  wird  ziemlich  einstimmig  mit  ahd.  stellu, 
gr.  iHiXixoy  skr.  sthalämi,  lit.  stellofu  verbunden. 

Goth.  yaldan  (walten)  entspricht  dem  lit.  wahlau,  altsl.  vlad%; 
un  Altir.  haben  wir  den  Dental  wahrscheinlich  im  Substantivum 
iaiäi  (imperium).  Hier  scheint  die  indogerm.  Y  val ,  lat.  valeo 
«.  s.  w.  die  einfaehere  Form  zu  enthalten. 

Goth.  haldan  (halten),  durch  alle  deutschen  Sprachen  unendlich 
▼erbreitet,   aber  ausserhalb   derselben    ohne   irgend   eine   sichere 
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Parallele,  möchte  ich  vorseblages  zu  goth.  hilan,  lat.  celo,  8kr.  Y 
kar  (bedecken)  za  setzen.  Das  Bedecken  nait  der  Hand  lud  weiter 
das  Schützen  scheint  hier  der  ältere  Sinn,  das  Festhalten  der 
jüngere  zu  sein;  goth.  haldan  heisst  hüten,  weiden,  ähnlieh  wie  wir 
noch  jetzt  sagen  Vieh  halten,  Hunde  halten,  einen  Diener  halten. 

Groth.  trudan,  nhd.  treten  u.  s.w.,  gleichfalls  ohne  sichere  Verwandt- 
schaft, möchte  man  zur  indogerm.  Y  tar  (transgredi)  setzen,  wenn 
nicht  die  mangelnde  VerscLiebnng  des  Anlauts  etwas  stutzig  machte. 

Altn.  braeda,  br&da,  ags.  bredan,  ahd.  brätan  (assare)  konnte 
oben  im  Sprachschatze  nur  unsicher  mit  gr.  ßQdMio  zusammenge- 
stellt werden,  während  die  beiden  fofm-  und  sinnverwandten  Verba 
brühen  und  brauen  sicher  genug  auf  altindogermanischer  Basis 
ruhen  und  dadurch  die  Vermuthung  erwecken,  dass  diese  auch  die 
Grundlage  jenes  Verbums  ist. 

Goth.  yidan  (binden),  ahd,  wetan  scheint  mit  der  skr.  Y  we 
(texere,  suere),  lat.  vieo  u.  s.  w.  in  enger  Verbindung  za  stehn. 
Wenn  goth.  vindan  zur  indogerm.  V*  yadh  gestellt  wird,  so  könnte 
auch  grade  diese  hieher  gehören  und  die  in  Bede  stehende  Er- 
weiterung enthalten. 

Ags.  thindan  (schwellen)  wird  mit  dem  unten  bei  den  Ablei- 
tungen zu  besprechenden  goth.  thinsan  schwerlich  von  goth.  thanja, 
reivwj  skr.  tan5mi  getrennt  werden  können. 

Ahd.  sceltan  (vituperare,  increpare,  nhd.  schelten)  lässt  sieh 
kaum  in  anderer  Weise  an  den  übrigen  Sprachschatz  anknüpfen 
als  durch  ahd.  scellan  (schallen,  sonare).  Vgl.  den  lateiniselien 
Begriffsübergang  von  crepare  zu  increpare. 

Auch  möchte  ich  jenem  skr.  ^raddhä  entsprechend  ein  nraltes 
Subsiantivum  mit  demselben  verbalen  Elemente  zusammengesetzt 
glauben,  nämlich  goth.  mizdö,  gr.  fuC'^og,  zend.  mizda,  altsl.  mizda. 
Sollte  das  nicht  zu  goth.  mita,  lat.  metior,  altsl.  matoju  gehören 
und  ein  *mit-dbä  (Festsetzung  des  Masses)  ursprünglich  bedeuten? 

Es  ist  wahr,  dass  die  meisten  der  hier  genannten  deatsehen 
Wörter  ausserhalb  des  Deutschen  keine  Verwandten  mit  jenem 
Dental  zeigen.  Trotzdem  glaube  ich,  dass  wir  sie  nicht  etwa  erst 
ius  dritte  Buch  zu  setzen  haben,  sondern  dass  die  deutsche  Sprache 
nach  ihrer  Absonderung  vom  Slavischen  bereits  die  Fähigkeit  eolche 
Zusammensetzungen  neu  zu  bilden  verloren  hat,  sie  also  uralt  sein 
müssen.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  hier  stark,  niefat 
sehwach  conjugirte  Verba  Torliegen.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  dieaes 
Element  -dhft  auf  die  Funktion  eisea  tempusMldenden  besebränkt 
und  dadurch  der  Grand  znr  späteren  deulsohen  schwachen  Conju- 
gation  gelegt. 
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AI«  dritten  Fiül  einer  aclion  gemeinindogermanischen  Zusam- 
nensetziingy  der  aber  schon  an  der  Schwelle  des  Ueberganges  zur 
Deriration  ond  Flexion  steht,  führe  ich  Anhängungen^  einiger  Pro- 
nomina an:  a)  Stamm  ia  im  Keutrom  des  Pronomens  (goth.  thata 
0.  s.  w.)y  b)  Stamm  sma  im  Dat.  Sing.  Masc.  und  Nentr.  des  Pro- 
Bomens,  c)  Stamm  i  im  Nom.  Plur.  Masc.  und  Fem.  des  Pronomens ; 
iber  alle  diese  Fälle  vergleiche  die  Declination,  zu  welcher  sie 
berkommlich  gerechnet  werden.  Dazu  füge  ich  aber  hier  noch 
d)  das  demonstrative  i  im  gr.  ovroal,  das  wir  auch  im  lat.  qui, 
qnae  (ans  quei,  qna-i)  und  im  gothischen  ef  (thatei,  saei  u.  s.  w.) 
wiederfinden  und  in  dem  wir  doch  wohl  gleichfalls  den  Pronorainal- 
stamm  /  erkennen  müssen. 

Ein  anderer  Fall  der  Formel  A  -j-  ^  scheint  erst  der  zweiten 
(enropäischen)  Periode  anzugehören.  Ich  wiederhole  hier  aus  dem 
oben  mitgetheilten  Sprachschatze: 

Ahd.  jo-h,  gr.  Bv-re^  vielleicht  altsi.  ja^  a. 

Gotb.  ni-h,  lat.  ne-c,  lit.  ne-gi,  kymr.  na-e. 

6otb.  ni-u,  lat.  ne-ve,  auch  schon  Zend  na-va,  vielleicht  letzteres 
selbständig  gebildet. 

Was  man  sonst  noch  der  Formel  A  -j'  a  zuschreiben  möchte, 
BUMS  Alles  als  zweifelhaft  bezeichnet  werden. 

Partikeln  an  Pronomina  gehängt  stimmen  zwar  mehrfach  in 
den  Sprachen  zu  einander,  wie  goth.  hvazuh  und  hvatharuh  zu  lat. 
qoisque  und  nterque,  ähnlich  auch  die  mit  skr.  -kana,  lat.  -cun(que), 
goth.  -hon  componirten  Formen;  ob  dies  aber  nicht  in  allen  diesen 
Fallen  erst  selbständige  Bildungen  der  einzelnen  Sprachen  sind? 

Die  ahd.  Adjectiva  auf  -b&ri,  gr.  -9>o^,  lat.  -fero,  -bro  wage 
ich  nicht  der  vorslavogermanischen  Periode  zuzuschreiben,  da  sie 
in  Gothischen  und  Altnordischen  fehlen  und  auch  im  Lituslavischen 
Heines  Wissens  noch  nicht  nachgewiesen  sind.  Ahd.  timbari  und 
kt  tenebrae  scheinen  vollends  gar  nicht  dazu  zo  gehören,  sondern, 
wie  Pott  willy  nur  ein  euphonisch  eingeschobenes  ö  zu  enthalten. 

In  der  enropäischen  Praeposition,  die  gr.  dixg^i,  lat  amb-,  alt- 
galL  tanbi'y  ahd.  ambi  lautet,  hat  man  wol  eine  Zusammensetzung 
fon  ana  -4-  ^bbi  gefunden;  ich  habe  dagegen  oben  im  Sprach- 
iekatae  diese  Praeposition  eben  so  wie  anti  als  bloss  nasalirte 
Formen  von  abhi  und  ati  angesehn,  will  aber  an  dieser  Ansicht 
faehans  nicht  starr  festkalten. 

B.    Die  Formel  a.  4*  ^* 

Sondern  wir  hier  die  einzelnen  Fälle  nach  der  Natur  des  vor- 
tretenden Wortes  (des  a),  so  haben  wir  hier  nach  einander  vier 


\\2  I*    Zuflammenseizu^g. 

Wortklassen  zu  betracbten,  die  Präpositionen,  Ad?erbia,  Pronomina 
und  Nameralia;  von  vortretenden  Substantiven  ^  Adjectiven  und 
Verben  scheint  es  keine  so  alten  Beispiele  zu  geben.  Wir  beginnen 
mit  derjenigen  Wortklasse,  die  ja  in  anserin  Sprachstamme  recht 
eigentlich  zum  Vortreten  bestimmt  ist  und  davon  den  Namen  hat 

1.    Präpositionen. 

Wir  dürfen  der  vorslav  )germani8chen  Zeit  feste  präpositionale 
Composita  nur  in  beschränktem  Masse  zugestehn.  Weil  aber  den- 
noch die  Existenz  solcher  Alterthümer  vielfach  über  das  Mass 
hinaus  behauptet  worden  ist  und  zum  Theil  noch  behauptet  wird^ 
sind  zunächst  diejenigen  vier  Fehler  anzudeuten,  die  zu  diesen 
Behauptungen  geführt  haben: 

ä)  man  hat  zwei  Wörter  für  identisch  angesehn,  die  das  nicht 
sind.  Das  gr.  dvdloyog  mit  unserm  ähnlich  gleichzustellen  ist 
zwar  glücklicherweise  nicht  mehr  Mode,  wol  aber  noch  einige  an- 
dere Fälle.  So  z.  B.  goth.  frauja  =  pra  -}-  Y  bhu,  während  es 
sich  doch  besser  zu  skr.  pürvja  fugt.  Ferner  ahd.  fasti  =  lat. 
positus  (s.  Kuhns  Zeitschr.  XI,  184),  während  letzteres  eine  speeiell 
römische  Bildung  aus  pot-situs  ist,  jenes  aber  wol  zu  unserm 
fassen  gehört.  Eben  so  falsch  ist  goth.  frods  =  lat.  providus, 
denn  ersteres  leitet  sich  deutlich  ab  von  frathja  (==  lat.  interpre- 
tor).  Schwieriger  ist  goth.  gamains  =  lat.  communis,  welches 
ich  dem  Herkommen  folgend  sogar  oben  in  den  Sprachschatz  auf- 
genommen habe;  doch  hat  das  lateinische  Wort  das  Ansehn  eines 
speeiell  italischen  Compositums  (eigentlich  „gemeinsames  Geschätt 
habend^)  und  in  Folge  dessen  verwirft  sogar  Pott  jene  Gleichong; 
die  Sache  ist  jedenfalls  noeh  nicht  erledigt. 

ß)  man  hat  zwei  identische  Wörter  für  urverwandt  angesehn, 
von  denen  das  eine  aus  dem  andern  entlehnt  ist.  Statt  aller  andern 
Beispiele  nenne  ich  hier  unser  sicher,  ags.  sicor  =  lat.  se-curus. 

/)  man  hat  zwei  identische  Wörter,  die  jedes  auf  beaonderm 
Wege  in  späterer  Zeit  entstanden  sind,  falscblicb  in  eine  sehr  alte 
Zeit  hinaufgesetzt.  So  mag  das  goth.  innakunda  (Nom.  -kunds) 
dem  lat.  indiget  in  der  That  ganz  gleich  sein,  es  darum  aber  als 
eine  besonders  merkwürdige  alte  Bildung  zn  betrachten  (s.  Kuhns 
Ztschr.  XIV,  82)  sind  wir  deshalb  noch  nicht  berechtigt.  Hieher 
gehören  anch  die  zahlreichen  Gleichungen,  die  man  unter  den  za* 
sammengesetzten  Verben  auslesen  kann,  wie  z.  B.  adfero  =  goth. 
atbaira,  adduco  =  goth.  attiuba  u.  s.  w.  Dergleiehen  gehörte  noch 
nicht  in  den  oben  mitgetheilten  Sprachschatz.  Der  häufige  Gebrauch 
mancher  Verba  einerseits,  welcher  gradezu  zum  Differenziren  des 
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VerlMÜbegrifFs  aufforderte,  sowie  die  beschränkte  Zahl  der  Praepo* 
ntionea  anderseits  rufen  solches  zufällige  Zasammentreffen  mit 
Nothwendigkeit  hervor. 

i)  man  hat  in  zwei  identischen  Wörtern  Praepositionen  za 
iiiden  geglaubt,  die  wahrscheinlich  nicht  darin  liegen  oder  sich 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  lassen.  Bekannt  ist 
Her  namentlich  der  principielle  Gegensatz  zwischen  Pott  und  Cur- 
tios,  Yon  denen  jener  eine  ausserordentliche  Masse  uralter  prae- 
positionaler  Composita  zu  wittern  glaubt,  dieser  aber  mit  Conse- 
qaenz  alle  solche  Entdeckungen  verwirft.  In  vielen  Fällen  sich  hier 
gegen  Pott  auszusprechen,  wird  man  durch  die  Wahrnehmung  be- 
itfanmt,  dass  besonders  in  den  Vedas  und  im  Homer,  ähnlich  aber 
laeh  im  ältesten  Latein,  im  Litauischen  u.  s.  w.  die  Verbindung 
der  Verba  mit  vorangehenden  adverbialen  Praepositionen  noch  als 
tiae  sehr  wenig  feste  erscheint.  Eine  solche  fest  gewx)rdene  Com* 
Position  mnss  man  aber  annehmen,  wenn  man  z.  B.  skr.  V  bhid, 
Ist  findo,  goth.  beita  als  ein  abhi  -)-  da,  oder  skr.  ploäni,  lat. 
pnirio,  goth.  fiiasa  als  ein  pra  4*  ^^  ansieht,  wie  es  in  beiden 
FaBen  Pott  thut.  Dasselbe  gilt  von  einigen  Substantiven;  skr. 
dfira,  goth.  daur  wird  von  Pott  aus  ud-vära  gedeutet,  während  es 
eben  so  natBrlich  eine  Ableitung  von  dva  duo  sein  kann.  Skr* 
itda,  unser  Nest  wird  gewöhnlich  aus  ni4*s&d  (niedersitzen)  ge- 
desteti  während  doch  das  8  hier  nur  speciell  slavogermanischer 
Zusatz  KU  sein  scheint  Dergleichen  Beispiele  liessen  sich  noch 
aanehe  anfuhren. 

Sollen  wir  aber  deshalb  alle  feste  praepositionale  Gomposition 
io  der  vorslavogermanischen  Zeit  leugnen  ?  Ich  glaube,  dann  wür- 
den wir  zu  sehr  einen  selbstgemachten  Principe,  zu  wenig  den  ob* 
jeetiven  Thatsachen  folgen.  Vier  Wörter  aus  dem  oben  mitgetheilten 
^achschatze  möchte  ich  doch  noch  als  solche  Compositionen  fest- 
halten. Zuerst  goth.  viduvd,  skr.  vidhavft  u.  s.  w.,  worin  wir  doch 
wd  (trotz  der  obwaltenden  Bedenken)  eine  vi-dhav&  (mannlose) 
»  sehn  haben;  vgl.  skr.  vi-m&tr  Stiefmutter.  Zweitens  ahd.  snuor, 
ikr.  sDoia  etc.,  welches  sich  doch  kaum  besser  als  durch  sam-vas 
nsammenwohnend  wird  deuten  lassen.  Drittens  das  mhd.  vert, 
Ternent  (im  vorigen  Jahre),  gr.  n^Qvtfi^  skr.  parut;  vgl.  skr.  para- 
falsa  voQährig.  Endlich  viertens  halte  ich  es  für  hoher  Beachtung 
werth,  wenn  Pott  das  goth.  fisks,  lat.  piscis,  altir.  iaso  durch 
a^  *j-aka  (eigentlich  der  beschuppte)  erklärt;  fOr  die  Bichtigkeit 
dieser  Deutung  spricht  auch  wol  der  Umstand,  dass  wir  das  Wort 
■eber  Anffassang  nach  nicht  als  ein  Erzeogniss  der  ersten,  son- 
dern erst  der  dritten  Periode  anzusehn  haben.     In  allen  diesen 
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Fällen  werden  wir,   wenn  wir  keine  Praeposition  annehmen,  in 
grosser  Neth  wegen  einer  Anknüpiang  an  eine  Wurzel  sein. 

2*    Adverbia. 

Znerst  werfe  ich  hier  die  Frage  auf,  ob  wir  hieher  die  ang- 
mentirten  Formen  der  Verba  rechnen  sollen,  indem  ich  yoranssetze, 
dass  das  Augment  allerdings  ein  temporales  Adverbinm  ist.  Ich 
glaube  diese  Frage  verneinen  zu  müssen,  denn  das  Augment  ist 
erst  spät  in  den  ostindogermanischen  Sprachen  ein  nothwendiges 
Mittel  zur  Goujugation  geworden  und  man  darf  von  einem  Unter^ 
gange  desselben  wol  kaum  deshalb  sprechen,  weil  es  dem  Dent* 
sehen,  Lituslavischen,  Keltischen  und  Italischen  gänzlich  fehlt. 

Eben  so  weise  ich  das  Alterthum  der  Zusammensetzungen  mit 
Negationen  zurück,  und  zwar  aus  denselben  Gründen,  wegen  deren 
oben  bei  den  Praepositionen  einige  Gruppen  abgelehnt  wurden. 
Denn  erstens  (vgl.  oben  unter  ß)  ist  ahd.  inwit,  ags.  invit,  altsL 
inwid  augenscheinlich  ans  lat  invidia  entlehnt.  Zweitens  (vgl.  oben 
unter  y)  dürfen  wir  auf  solche  Zufälligkeiten  wie  ahd.  unkund  =7 
gr.  ayv(OTag  und  manches  Aehnliche  nichts  geben.  Drittens  (vgl. 
oben  unter  i)  seheint  zwar  im  goth.  naiteios,  lett.  naidas,  ovei^og 
eine  Negirung  von  Y  vid,  gleichsam  ein  Nichtsehn  zu  liegen^ 
welches  im  IH.  nevidonas  Neider  noch  deutlicher  hervortritt;  doch 
zerfliesst  auch  hier  die  Sache  in  eiteln  Schein,  wenn  wir  jene  Wörter 
zu  skr.  nindämi  (verachten,  schmähen)  stellen. 

Nur  eine  einzige  Gruppe  des  obigen  Sprachschatzes  scheint 
mir  wirklich  hier  stehn  zu  bleiben;  ich  meine  goth.  sutis  (dulcis), 
skr.  svädns,  svädja  u.  s.  w.,  wo  doch  eine  Deutung  aus  su  4*  &d 
(gut  zu  essen)  zu  ansprechend  ist,  um  ohne  Weiteres  einer  andern 
das  Feld  räumen  zu  können. 

3.    Pronomina. 

Wiederum  aus  den  obigen  Gründen  ist  hier  manche  Gleichung 
abzulehnen.  Wenn  man  Goth.  samaleiks  mit  gr.  SvaXCyxiog  ver- 
bunden  hat,  so  beruht  das  auf  blossem  Schein  (vgl.  Kuhns  Zeit- 
schrift XV,  69).  Andere  Wörter  sind  zwar  identisch,  aber  spätere 
selbständige  Bildungen,  so  goth.  samakuns  und  gr.  <svyy^g^  goth. 
aljakuns  und  gr.  dXkayev^g,  altn.  samfeAr  und  gr.  ofM&ndrQiog  (ait^ 
pers.  hamapitar),  altn.  sammoedr  und  gr.  ofWfiijtQiog»  Hieher  ge^ 
hören  auch  drei  Gruppen^  die  scheinbar  auf  einer  Bildung  der  dritten 
Periode  bemhn: 

Ahd.  hinaht  (hac  nocte),  altir.  innocht,  kymr.  henoid. 

Mhd.  Uure,  lat.  homus  (ans  '''bojemus?). 


Abd.  hinta  (ans  ^hiatagu),  lat.  hodie,  kymr.  hediw. 

Es  liegen  hier  allerdings  Bildangen  naeh  demselben  Principe 
TOT,  aber  in  der  zweiten  dieser  Gruppen  ist  der  zweite  Theil  der 
Composition  nicht  ganz  sicher,  in  der  dritten  sogar  fast  sicher  nicht 
identisch,  wir  haben  also  hier  wahrscheinlich  nur  eine  innere  Ver- 
wandtschaft«  Nur  die  erste  Gmppe  ist  unzweifelhaft  auch  äusser- 
Seb  ganz  identisch;  trotzdem  kann  aber  auch  sie  sich  erst  aus 
spiteren  selbständigen  Bildungen  zufällig  zusammengefunden  haben; 
ieh  habe  sie  deshalb  in  den  obigen  Sprachschatz  nicht  aufge- 
Bommen. 

Dag^^n  möebte  ich  mit  Bopp  eine  wirklich  uralte  pronomi- 
nle  Zusammensetzung  sehn  in  der  Gruppe  goth.  gistra,  skr.  bjas, 
gr.  z&igj  lal  heri,  in  welcher  Bopp  (so  viel  ich  weiss,  ohne  Wider- 
ipraeb  gefanden  zu  haben)  ein  hi-divas  (jenen  Tag)  yermuthet. 
Etwas  weniger  sicher  liegt  in  einem  Substantivum  eine  solche  Bildung, 
limlieh  in  skr.  svadhä,  gr.  '^Sog,  goth.  sidus;  ein  sva-dhä  (sich 
lelbet  setzend)  gäbe  in  der  That  ein  gutes  Etymon  für  den  Be- 
griff der  Sitte. 

Man  erwartet  hier  eine  Bemerkung  über  jene  im  Skr.  so  häu- 
IgM  Composita  der  Verwunderung  oder  Verachtung,  deren  erster 
Theil  das  Pron.  interrogativnm  ist,  z.  B.  kapota  (Taube,  =  wie  viele 
Jnige  habend),  kärava  (Babe  »=  welche  Stimme  habend)  und  un- 
lihlige  andere.  In  der  That  finden  Pott  nnd  nächst  ihm  Pictet 
diese  Gompositionen  auch  in  manchen  europäischen  mit  A  anlauten- 
leo  Wörtern  wieder,  im  Allgemeinen  doch  ohne  Nachfolge  befun- 
ka  zu  haben;  nnd  so  erscheint  auch  mir  jene  Annahme  mindestens 
kSehst  zweifelhaft.  Jenes  skr.  kärava  habe  ich  zwar  im  Sprach- 
lehatxe  in  die  Gruppe  ahd.  hraban  u.  s.  w.  aufgenommen,  doch 
konnte  es  leicht  erst  secundär  von  den  Indern  als  solche  Interro* 
gativeomposition  verstanden  worden,  vielleicht  auch  in  Folge 
dessen  erst  umgemodelt  worden  sein. 

4.    Numeralia. 

Die  Zahlwörter  bilden  in  jeder  ihrer  Arten  (Cardinalia,  Ordi- 
lalia  n.  8.  w.)  eine  unendliche  Reihe,  die  mit  verhältnissmässig  ge- 
ringen Elenenten  zu  Stande  gebracht  werden  muss.  Sie  zwingen 
leshalb  geiadezu  von  Anfang  an  zur  Composition.  In  der  That 
kal  man  sohon  längst  versucht,  die  Vier  in  eine  Eins  und  Drei,  die 
Zela  in  eine  Zwei  mal  Fünf  etymologisch  zu  zerlegen,  auf  welches 
Qebiet  iefa  hier  nicht  zu  folgen  brauche,  denn  hier  haben  wir  es 
lieht  mit  der  Entstehung  des  Gemeinindogermanischen,  sondern  nur 
nit  den  Veränderungen   zu   thun,   weiche  diese  Sprache  bis  zum 
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Anbrach  der  slayogermanischen- Periode  erfahren  hat.  Dagegen 
gehört  hieher  der  Hinweis  auf  die  dentHch  componirten  Formen  fdr 
elf  und  zwölf,  die  man  oben  im  Sprachschatze  findet  und  in  denen 
wir  sicher  nralte  Bildungen  zu  sehn  haben.  Was  aber  über  die 
zwölf  hinansliegt,  sowol  die  additiven  Zahlen  bis  nennzehn,  als  die 
mnltiplicativen  Zehner^  so  haben  hier  erst  die  besonderten  Sprachen 
die  blosse  lose  Anräckung  zum  Theil  in  eine  wirkliche  Gomposi- 
tion  verwandelt  \  nd  noch  das  Gothische  in  seinen  ivaitigjus  n.  s.  w. 
bewahrt  den  ältesten  Standpunkt. 

Der  zweiten  Periode  scheinen  schon  einige  multiplicative  Bil- 
dungen anzugehören.  Ich  denke  hier  zunächst  an  das  goth.  tveifls 
(das  freilich  stark  verschobene  Bedeutung  hat)  =  lat.  duplns,  gr. 
dinXoSg\  nur  im  Grieche  und  Lat.  geht  diese  Formation  auch  auf 
andere  Zahlen  fiber  wie  simplus,  änXovg  u.  s.  w.,  woran  das  Deutsche 
keinen  Theil  nimmt.  Eben  so  wird,  wer  auf  das  oben  im  Sprach- 
schatze mitgetheilte  Yerhältniss  der  Verba  falten  und  flechten 
zurückblickt,  das  goth.  ainfalths,  ahd.  zwtfalt  u.  s.  w.  ohne  Sehen 
mit  dem  lat.  simplex,  duplex  gleichstellen  und  die  Identität  aller 
dieser  Formen  mit  dem  griech.  dinMavog^  rqmXdciog  u.  s.  w.  (w6- 
neben  freilich  auch  Smlrjciog  und  dmXdiiog)  wenigstens  nicht  ohne 
Weiteres  verwerfen. 

Gehn  alle  diese  Bildungen  wesentlich  auf  den  Banmi  so 
scheinen  in  der  dritten  Periode  auch  ähnliche  auf  die  Zeit  bezfig- 
liche  sich  eingefunden  zu  haben.  Ich  meine  altn.  tvisvar,  thrisvar 
zweimal,  dreimal,  femer  altir.  triar  Dreiheit  und  dazu  die  lateinischen 
gezählten  Monatsnamen  vom  September  bis  December.  Bopp  ver- 
gleichende Gramm.  II,  65  sucht  hierin  skr.  vära  (Zeit,  Mal)  und 
ich  wüsste  in  der  That  nichts  besseres  an  Stelle  dieser  Deutung 
zu  setzen. 

Wenn  man  dagegen  skr.  Ikadhft  einfach,  dvidhä  zweifach  im 
gr.  vqix^dy  retQax&d  (neben  iixa,  rqtxa  u.  s.  w.),  vielleicht  sogar 
im  goth.  Genitiv  tvaddje  (duorum)  wiederfinden  will,  so  bedarf  das 
kaum  mehr  einer  Widerlegung. 

Wir  können  aber  von  diesem  ganzen  Capitel  der  Composition 
nicht  scheiden,  ohne  noch  eine  Gruppe  von  Adjectiven  erwähnt  zu 
haben,  deren  erster  Theil  das  skr.  ka  (für  6ka)  nnns  zu  sein 
scheint;  weitläufiger  spricht  darüber  Bopp  II,  59.  Ich  meine  1)  goth. 
haihs,  lat.  caecns;  altir.  coech,  ursprünglich  wol  einäugig,  2)  goth. 
hanfs^  lit  knnipas,  gr.  vielleicht  wß^og^  dem  der  Sinn  von  ein- 
händig zu  Grunde  liegt,  3)  goth.  halts,  tat.  daudus,  lit.  klanda, 
altcom.  clof,  zunächst  wol  einfüssig,  4)  goth.  halbs  dimidius,  das 
aebr   natürlich   sich  zu  goth.  leiba  relinquo  stellt  und  dann  unum 
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(onain  partem)  relinqaens  heissen  würde ;  ein  ha  ==  onus  müsste 
«eh  bis  ins  Urdeatscbe  erhalten  haben  oder  das  Wort  in  den  an- 
dern Sprachen  verloren  sein.  In  all  diesen  vier  Gmppen  fehlt  jede 
tfiatische  Parallele  nnd  die  eine  griechische  ist  unsicher;  wir 
bben  also  hier  Torläufig  Composita  der  dritten  Periode  anasn- 
sebmen. 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück,  so  ist  die  Anzahl  deijenigen 
festen  Composita ,  die  wir  dem  ungetheilten  Indogermanischen  so 
wie  den  zunächst  folgenden  Sprachperioden  zuschreiben  können, 
eine  sehr  geringe,  selbst  wenn  wir  annehmen,  dass  uns  eine  eben 
so  grosse  Anzahl  als  verloren  entgeht.  Doch  geht  auch  aus  diesem 
geringen  Keime  deutlich  genüg  hervor,  dass  das  Indogermanische 
schon  vor  seinen  ersten  Theilungen  die  Compositionsfähigkeit 
besass.  Hat  es  auch  diese  Fähigkeit  nicht  in  der  Urzeit  zu  vielen 
festen  Gompositionen  gebracht,  so  glaube  ich  doch,  dass  aus  ihr 
schon  damals  zahlreiche  improvisirte  Zusammensetzungen  her* 
Torgegangen  sind,  wie  wir  sie  noch  täglich  bilden.  Jene  Compositions« 
fihigkeit  hat  sich  später  in  dem  einen  Theile  ihrer  Sprachen,  dem 
Arischen,  Keltischen,  Deutsehen  und  Griechischen,  möglichst  aus- 
gebildet, während  sie  im  Italischen  und  Slavischen  mehr  zurücktritt. 

Uebrigens  vergesse  man  nicht,  dass  es  sich  im  Obigen  nicht 
darum  handelt,  alle  urindogermanischen  oder  ureuropäischen  u.  s  w. 
Composita  zu  sammeln,  sondern  nur  darum,  diejenigen  deutschen 
Composita  zusammenzustellen,  welche  schon  aus  vorslavogermanischer 
Zeit  fiberliefert  sind. 

Dem  Arischen  und  Griechischen  ist  eine  ganze  Welt  von  Com- 
{KMiten  gemeinsam,  und  zwar  gewiss  in  hunderten  von  Fällen  nicht 
Hoss  in  Folge  zufälliger  späterer  Uebereinstimmung ,  ein  rechtes 
Zeichen  dafür,  dass  die  ariohellenische  Zeit  in  eine  entschieden 
spatere  Periode  herabreicht  als  die  vorslavogermanische.  Noch 
riel  mehr  tritt  natürlich  die  Gemeinsamkeit  der  eranischen  und  in- 
diflciien  Composita  hervor. 

IL    Ableitniig. 

Wir  haben  es  in  diesem  Capitel  mit  den  Suffi*  en  zu  thun  und 
dasselbe  nach  diesen  zu  ordnen,  lassen  uns  aber  auf  die  Frage 
nach  der  Entstehung  der  einfachen  Suffixe  nicht  ein,  da  diese  Ent- 
stehung jenseits  aller  historischen  Sprachtrennungen  liegt.  Denn 
Suffixe  gleichen  den  Regentropfen,  von  dem  Sprachkörper  losgelöst 
und  verflüchtigt,  dann  wieder  auf  ihn  in  tausend  Theilchen  nied3r- 
strömend  und  ihn  befruchtend.  Obgleich  zu  diesem  Processe  eine 
idor  lange  Sieitdaner  gehört,  so  ist  er  doch  für  eine  grosse  Anzahl 
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von  Bildungen  schon  in  den  ersten  Perioden  dos  Indog^manischen 
vollendet  und  die  deutsehen  Sprachen  zeigen  in  dieser  Beziehmig 
vielfache  sehr  innige  Berührungen  mit  den  urverwandten.  Fär  «ob 
handelt  es  sich  hier  nur  darum,  zweierlei  darzulegen:  1)  weldie 
Suffixe  sind  den  deutschen  Sprachen  mit  den  urverwandten  (ans« 
genommen  das  Lituslavische)  gemeinsam?  2)  welche  Wörter  sind 
im  Deutschen  mit  demselben  Suffixe  gebildet  wie  in  den  urver- 
wandten Sprachen? 

Solche  Bildungen,  die  im  Deutschen  gänzlich  fehlen,  werden 
hier  stillschweigend  übergangen ;  einige  derselben  werden  im  dritten 
Buche  zu  erwähnen  sein,  wo  von  den  Verlusten  die  Bede  ist,  (Me 
das  Urdeutsche  erlitten  hat. 

Jedes  im  Folgenden  zu  erwähnende  Suffix  führe  ich  in  der- 
jenigen Gestalt  auf,  die  es  im  ungetheilten  Indogermanischen  ge- 
habt hat;  nur  in  einzelnen  Fällen  muss  ich  von  diesem  Principe 
abgehn.  Ich  gebe  ferner  in  kurzer  Uebersicht  diejenigen  Wort- 
classen  an,  welche  in  den  einzelnen  Sprachzweigen  mit  diesem 
Suffixe  gebildet  sind  und  schliesse  hieran  die  deutschen  Wörter,  die 
mit  den  urverwandten  auch  in  Hinsfcht  auf  das  Suffix  stimmen. 
Wo  solche  Gleichungen  ganz  oder  fast  ganz  fehlen,  beschränke  ich 
mich  in  Beziehung  auf  das  Deutsche  darauf,  ganz  kurze  Andeutungen 
zu  liefern,  indem  ich  die  weitere  Ausfährung  dem  dritten  Buche 
überlasse. 

Wir  betrachten  das  Ganze  in  drei  Abtheilungen,  zuerst  die 
Bildung  der  Nomina,  dann  der  Verba,  endlich  der  Partikeln. 

1.    Koinlna« 

Auch  hier  ordnet  sich  der  Stoff  in  drei  Theile :  rdn  voealisehe 
Suffixe,  dann  consonantische  mit  einem,  endlieh  consonaiHisehe  mü 
mehreren  Gonsonanten.  Die  Reihenfolge  der  Consonantea  ist  kier 
folgende:  r,  1,  m,  n,  s,  j,  v,  Gutturale,  Dentale,  Labiale.  Die  Sof- 
fixe mit  mehreren  Gonsonanten  sind  nach  dem  ersten  derselben 
geordnet 

-a«  Das  einfachste  und  ursprünglichste,  zunächst  auch  entschie- 
den häufigste  aller  Suffixe.  Wir  sehn  übrigens  im  Folgenden  von 
seiner  Anwendung  zur  Verbalbildung  als  sogenannter  Bindevoeal  ab. 

Skr.  -a,  z.  B.  nada-s  Fluss,  plava-s  Sehiff,  bhaja-m  Fvofat 
Adject.  prija-s  liebend,  vaha-s  tragend.  Fem.  -ä,  z.  B.  bhidft  Spal- 
tung, ksipä  das  Werfen,  mudä  Freude. 

G riech,  -o,  z.  B.  t^o^o-^  Läufer,  teojutio-^  Begleiter,  o<)o-$Weg. 
Fem.  -a  (-i])^  z.  B.  g>0Qd  das  Tragen,  y^^a  Verderben,  rofi^  Sehoitti 
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fVjpj  Flacht;  in  Ziusammensetzungen  oft  geschwächt  za  -o ,  z.  B. 
nfiox^aäa,  givyofAaxog, 

Lat.  «o  (Nom.  -ns  erst  verhältnissmässig  jung),  z.  B.  sonu-s, 
JBga-m.  Adj.  fidu-s,  parcu-s,  -volu^s.  Das  -o  verschwindet  im  No- 
minativ der  Stäoune  anf  -ra  (vir,  -fer  in  ensifer  u.  s.  w.).  Fem.  -a, 
I.  B.  mola,  toga,  fuga. 

Gallisch  -o.  z.  B.  Andecamulo-s ,  Licno-s  etc.;  auch  als 
erster  Theil,  z.  B.  Sigo-vesus,  Lugo-dunum.  Im  Altir.  verschwindet 
das  -a,  nicht  bloss  bei  Stämmen  auf  -ra,  z.  B.  fir  aus  '^firas  (vir), 
fioüdem  auch  sonst,  z.  B.  each  aus  ^eachas  (equns). 

Altsl.  -0,  z.  B.  toko  Fluss,  auch  -ü,  z.B.  gradü  Stad|;.  Adj* 
grodü  stolz,  starü  alt.    Fem.  slava  Buhm,  mcna  Veränderung. 

Lit.  überall  -a.  Hsc.  sarga-s  liüter,  weida-s  Gesicht.  Adj. 
gjwa-s  lebendig;  atwira-s  offen*  Fem.  malda  Bitte,  rauda  Klage, 
ranka  Hand. 

Urdeutsch  lautet  dies  Suffix  -a,  fem.  ä.  Beispiele  von  Ueber- 
einstimmnng  zwischen  Deutschem  und  Undeatschem  werden  am 
besten  nach  dem  urdeutschen  Vocale  der  Stammsylbe  geordnet: 

(a)  Goth.  dala,  skr.  dhära,  altsl.  dolü. 

Ahd.  rad,  skr.  ratha,  lit.  rata,  lat.  rota. 

Goth.  halsa,  lat.  coUo. 

Goth.  lagga,  lat.  longo. 

Ahd.  bära,  skr.  bhära,  gr.  y)OQd. 

Goth.  ahva  s.  unter  -va. 

(i)  Goth.  rinda,  lat.  vento,  skr.  väta. 

Goth.  vaira,  skr.  vara,  lit.  vyra,  lat.  viro. 

Ck>th.  viga,  lat.  via,  skr.  vaha. 

(u)  Goth.  vulfa,  lat.  lupo?  skr.  vrka,  gr.  Xvito. 

Goih.  jnka,  lat.  jugo,  gr.  ^170,  lit.  junga. 

Alts,  holta,  altsl.  Uada,  gr.  xXaSo, 

Goth.  thanrpa,  lat.  turba,  lit.  troba. 

(6)  Ahd.  loha,  lat.  Inco,  lit.  lauka. 

Ahd.  puohha,  lat.  fago,  gr.  91770. 

(ai)  Goth.  haiha,  lat.  caeco,  altir.  coech. 

(ei)  Goth.  hveita,  skr.  (v6ta  (oder  zu  SufGx  -ta?). 

(an)  Goth.  raada,  Kt.  ruda,  lat.  mfo. 

Goth.  skanta,  lat.  canda. 

(iu)  Goth.  stinra,  skr.  sthdra,  lit.  taura,  gr,  rcrv^o,  lat.  tauro. 

Goth.  thiuda,  lett.  tauta,  altir.  tuath  (geht  nach  der  A-Dedi- 
oation}. 

Goth.  dinza,  lat.  fera  ist  zweifelhaft. 

Das  Saffix  -a  wird  häufig  zur  Erweiterung  von  Stämmen  ge- 
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brancht,  die  entweder  gar  keins  oder  schon  ein  anderes  Siif&x  be- 
sitzen; so  schon  ausserhalb  des  Slavogermanisohen  bei  Pronominal- 
Btämmen  (ta:  tva,  i:  ja;  s.  oben  beim  Einflüsse  von  Vocal  anfCon- 
sonant  so  wie  im  Sprachschatze).  Im  Slavogermanisohen  und 
Deutschen  greift  diese  Neigung  noch  weiter  nm  sich« 

Das  länge  -ft  der  Feminina  ist  schon  früh  verkümmert;  während 
es  im  Skr.  noch  unversehrt  bleibt,  schwankt  das  Gr.  (x<»Q(t,  tifit} 
gegen  Movtta,  Xeaiva);  eben  so  das  Zend;  in  den  übrigen  Sprachen 
(z.  B.  Latein  und  Lit.)  tritt  wenigstens  in  einzelnen  Casus  Ver* 
kürzung  ein,  meistens  im  Nom.  und  Acc.  So  steht  noch  im  goth. 
Gen.  Sing,  gibös  gegen  das  Msc.  fiskis  und  gegen  den  Nom.  giba. 
Am  durchgreifendsten  schwindet  das  &  der  Feminina  in  Compositi- 
tionen  und  Ableitungen;  z.  6.  gr.  nfioxQOua  von  rifAijy  altsl.  slavo- 
liubije  vom  Fem.  slava,  goth.  vullareis  vom  Fem.  vnlla. 

-!•  Ursprünglich  sehr  hänfig.  Vielleicht  ist  dieses  Suffix  öfters 
aus  -a  geschwächt,  so  dass  leicht  einige  Uebereinstimmnngen 
zwischen  den  ^verschiedenen  Sprachen  nicht  ursprunglich,  sondern 
nur  secundär  sein  mögen. 

Skr.  Msc.  und  Fem.  wie  tviä-s  Glanz,  salti-s  Freundschaft, 
lipi-s  Schrift,  ahi-s  Schlange,  kavi-s  Dichter,  rufii-s  Lichtstrahl. 
Adject.  z.  B.  QulB-s  rein,  bhödhi-s  weise,  tuvi-s  viel.  Feminina  auf 
t,  z.  B.  dgvt  Gottin,  kumärt  Mädchen,  mahati  die  Grosse. 

G riech,  fi^^virg,  ayvQi-g,  r^%^;,  €x«rf,  mXirg. 

Lat.  caedi,  läbi,  s8di  (Nom.  caedSs,  läbgs,  s6d§s)|  nävi  (Nom. 
nävi-s). 

Altgallisch  Eoisi-s,  Nafiavaan-gj  auch  in  Zusammensetzungen 
wie  Mori-cambe,  Cassi-vellaunus ;  im  Altirischen  verschwindet  auch 
hier  der  Vocal,  z.  B.  mnir  (mare). 

Altsl.  jadi  Speise,  stöi  das  Schlagen;  die  Masculina  sind  meis- 
tens zu  ja-Stämmen  erweitert 

Lit.  angi-s  Natter,  aki-s  Auge,  kandi^s  Motte;  hier  wie  im 
Lettischen  ist  das  Suffix  sehr  selten  geworden. 

Klare  Uebereinstimmungen  zwischen  Deutschem  und  Undent- 
schem  sind  sehr  selten: 

Goth.  avi,  skr.  avi,  lit.  avi,  gr.  o/t,  lat.  ovi,  altir.  di. 

Goth.  balgi,  lat  foUi. 

Goth.  marei-n,  lat.  mari,  altsl.  morc. 

Goth.  mödi,  fadi,  ahd.  huti  u.  a.  siehe  unter  Suffix  -ti. 

Das  Femininum  -t  wird  im  Goth.  öfters  zu  -jö  (nrdeutsch  -jk) 
erweitert,  eben  so  im  Litauischen  und  Slavischen;  auch  gehören 
hieher  die  zahlreichen  griechischen  Feminina  auf  -ul    Hierüber  so 
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wie  über  die  Erweiterung  zu  urdentsch  -tn^  goth.  -ein  s.  im  dritten 
Boehe  Weiteres.  Auffallend  ist,  das»  das  Suffix  -i  nur  selten  hinter 
Süunmsylben  erscheint,  die  selbst  schon  ein  i  haben;  es  ist,  als 
Btte  die  Sprache  ursprünglich  eine  Abneigung  gegen  diesen  Gleich- 
Uang.  Vgl«  Koch  histor.  Grammatik  der  engl  Sprache  Bd.  III  a, 
8.34. 

-IL  Anfanglich  ziemlich  verbreitet  zeigt  das  Suffix  überall 
ia  nnsem  Sprachen  die  Neigung  abzunehmen. 

Skr.  Substant.  isu-s  Pfeil,  bandhu-s  Verwandter,  Ntr.  däru 
Holz,  ^inn  Knie,  madhu  Meth.  Adj.  tanu-s  dünn,  svädu-s  süss, 
mrdu-s  sanft. 

Griech.  Sahst,  y^^-s,  vexv-g^  7vijxv-g.  Adj.  evqv-g^  d^qaav-gy 
ßa9v-g. 

Lat  Sahst,  aca-s,  carra-s,  peca.  Bei  Adjecti?en  tritt  Erwei- 
teniog  in  -vi  ein,  z.  B.  tenai-s,  gravi-s,  levi-s,  moUi-s  (ans  *moIvi-s). 

Altgall.  noch  erkennbar  in  Zusammensetzungen  wie  Bituoriges, 
Tida-casses,  Mandu-bratius.  Schon  im  Altir.  schwindet  derVocal, 
X.  B.  fid  C^fidus  arbor),  catb  (*catas  pagna). 

Altsl.  fallen  die  u-Stämme  mit  den  a-Stämmen  zusammen; 
syna  =  skr.  sanus  ist  nicht  mehr  von  bogü  =  skr.  bhagas  zu 
unterscheiden. 

Lit.  dangu-s  Himmel,  ala-s  Bier,  turgu-s  Markt;  Adj.  aStru-s 
spitz,  scharf,  plata-s  breit,  djga-s  stachlich,  gaila-s  mitleidig.  Viele 
Beispiele  bei  Schleicher  litauische  Grammatik  Seite  105.  Im  Lot- 
tisdien  ist  aoch  dieses  Suffix  sehr  selten  geworden,  bei  Adjectiven 
ganz  geschwunden,  im  Plural  auch  im  Sabstantivum  schon  unter- 
S^gwgen. 

Uebereinstinmiangen  mit  dem  Deatschen: 

Goih.  faiha,  skr.  pafu,  lat.  peca,  altpr.  peku. 

Ahd.  witu,  altir.  fid  (geht  nach  der  u-Declination). 

Ags.  lagn,  lat.  lacu. 

Alts,  hado,  altgall.  Gatu-. 

Ags.  medo,  skr.  madhu,  gr.  fiedv,  lit.  middu. 

Ootb.  maga-s,  altir.  mac  (geht  nach  der  u-Dedination). 

Goth.  filu,  gr.  nolvj  skr.  paru. 

Ooth.  gairo,  zend.  gaeshn,  gall.  gaes. 

Dagegen  goth.  su-nu  s.*  unter  den  N-Suffixen. 

An  der  Erweiterung  des  lat.  tenui  (gegen  skr.  tanu,  gr.  ravv) 
oimnit  auch  ahd.  dunni  Theil.  Aehnlich  ist  die  Erweiterung  durch 
&  (s.  oben),  die  in  den  gothischen  Stämmen  tri?-a  und  kniv-a  aus 
triii  und  knia  eintritt. 
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Es  folgen  die  Suffixe  mit  einfachem  Consonanten: 

-ra. 

Skr.  Sandra  Mond,  khidira  Axt,  dtpra  leuchtend,  vidura  weise. 

Griech.  sehr  häufig:  TtvQog,  nkevqdy  TvtsQovy  besonders  in  Ad- 
jectiven  wie  kaiinqo^  Xvyqo^  g)d'ov€Q6,  ßXaßeqoy  g>oßBQ6. 

Lat.  murus,  cura,  lorum;  Adj.  gnaro,  puro,  caro,  pigro.  Selten 
entwickelt  sich  daraus  ein  -ri,  z.  B.  in  celeri,  putri,  acri,  auch  Subst 
imbri. 

Altkeit  sehr  häufig  in  Namen,  z.  B.  Arar,  Liger,  Nicer,  La- 
barus,  Dubra,  Isara,  Gabro-magus. 

Altir.  lär  (solum),  belre  (lingua),  lobre  (debilitas),  ilar  (mul- 
titudo),  dobur  (aqua),  mär  (magnus),  s!r  (longus). 

Lit.  Masc.  stambra-s  Stengel,  Halm,  Fem.  kaitra  Hitze,  auszra 
Morgenroth.  Adj.  tikra-s  recht,  zuweilen  in  -rus  übergegangen  wie 
bndru-s  wachsam,  edru-s  gefrässig.  Im  Ganzen  gehn  im  Litanischen 
und  Lettischen  diese  r-Suffixe  in  /  über,  noch  mehr  im  Slavischen. 

Uebereiostimmungen : 

Goth.  hafra,  gr.  xanqoj  lat.  capro. 

Ahd.  ottar(-a),  skr.  udra,  lit.  udra» 

Goth.  akra,  skr.  a^ra,  gr.  a/^o,  lat.  agro. 

Ahd.  stiura,  gr.  ctavQo^  skr.  Adj.  sthävara. 

Ahd.  fedara,  gr.  tetc^o,  altsl.  pero,  skr.  patra. 

Ahd.  magar,  lat.  macro,  gr.  inaxQo,  altir.  mftr. 

Ahd.  heitar,  skr.  kitra,  gr.  xad'OQf^^  lit.  gedra. 

Goth.  svaihran  hat  mit  skr.  Qvagura,  lat.  socero,  altsL  «yekrfl, 
gr.  ixvQo  dasselbe  Suffix,  abgesehen  von  der  jüngeren  spedell 
deutschen  Erweiterung  durch  -n. 

Eine  durch  mehrere  Sprachen  verbreitete  Eigenthämlichkeit 
dieses  Suffixes  ist  es,  dass  es  von  den  Positiven  maneher  Adj ectiva 
angenommen  wird,  während  Gomparative  und  Superlative  es  noch 
entbehren.  Dahin  gehören  im  Skr.  die  Adjectiva  kSipra,  tripra, 
sthira,  sphira,  dura,  ksudra,  wovon  kseptjas  und  ks^idtha  n.  s.  w.; 
im  Griech.  cuifxQogf  ix^Qog,  oixtQÖgf  xviqog  und  fiaxqog  m  den  For- 
men iidaü(xrv  und  jteifxMTTo^;  im  Altir.  mix  magnus  and  str  longus, 
wovon  die  Gomparative  mäa  und  sta.  Das  Deutsche  nimmt  hieran 
nicht  direct  Theil,  doch  war  diese  Erscheinung  hier  zu  erwähnen 
wegen  des  Verhältniss  von  skr.  bhadra  zu  Goth.  batiza  und  batists. 

-la«  Diese  Bildungen  laufen  deutlich  neben  denen  auf  -ra 
her,  aus  welchen  sie  entstanden  sind. 

Skr.  anila  (Wind),  pathila  (Reisender),  Sapala  (zitternd),  fukla 
(neben  ^ukra  weiss). 

Griech.  didaCxaXo,   iBiko,  ßrjXoj   ixnaylo,   dx^Xo^  Kd/ATwXQ 
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flor  im  Pofiitiv,-  doch  auch  in  diesem  nieht  in  allen  Casus. 

Lat  yelo,  tele,  sella,  scala,  vinculo,  regula;  Adj.  paulo,  amplo. 

AJtgall.  caneeosedlon,  Maglus,  Guoalus,  Taximagulus,  Gamalo- 
dniiam  eto.  Altir.  s.  B.  indocbjÜ  (fem.,  gloria),  tindnacal  (distri- 
batio),  baigul  (pericalnm),  tuthle  (gibbas),  certle  (glomus)  etc. 

AltsL  gehört  hieher  das  Part.  Perf.  Act  auf  lü,  z.  B.  bylü 
(geweaenX  welches  dem  Skr.  bhaTÜa  (bestehend)  sehr  nahe  steht, 
ferner  pilü  (getrunken  habend),  glagolalü  (gesprochen  habend)  u.  s.  w. 
Bopps  Anaicht,  welche  widerlegt  ist,  war,  dass  wir  hier  eine  Schwä- 
(iaiig  des  Participiakafßxes  -ta  (s.  unten)  mit  Bedeutungsverschie- 
boog  hätten. 

Lit.  Msc.  Bpragila-s  Dreschflegel,  borbola-s  Wasserblase,  dan- 
gala-s  Decke,  draugala-s  Grefahrte,  auch  mit  yorgesohlagenem  s  wie 
moksla-8  Lehre,  paveiks-la-s  Beispiel.  Fem.  mjgla  Nebel,  tesda 
Ttjg.  Die  lettischen  sehr  häufigen  und  mannigfaltigen  Beispiele 
sammelt  Bielenstein  I,  267  ff. 

Uebereinstimmungen  finden  sich  besonders  deutlich  zwischen 
Deutschem  uad  Lateinischem: 

Goth.  sitla,  lat.  sella,  altsl.  sSdaio  (gr.  noch  Hau). 

Aga.  haibla,  skr.  kapila»  gr.  x^^ala. 

Abd.  basal,  lat.  ooiylo, 

Ahd.  nagalf  lat.  nngula. 

Ahd.  nebal,  lat.  nebula. 

Abd.  fl^fal,  ir.  abbal,  lit.  oboiys. 

AM.  stihhil,  lat.  stilo. 

Ahd.  wiisala,  lat.  merula. 

Ahd«  ahsala,  lat.  axilla. 

Ahd.  aft^>liol,  lat.  stabulo* 

Ahd.  siila,  lat.  snbula. 

Ahd.  stal,  skr.  sthala. 

Ootb.  mikila,  gr.  iJteyuXo  stimmen  auch  darin  überdn,  dass  das 
Sifix  nur  den  Positiv  angehört. 

Besondere  Erwähsnng  verdient  der  Gebraueh  dieses  Suffixes  für 
DemiBiitiva^  welcher,  wie  es  scheint,  erst  mit  der  dritten  Periode 
«•tritt;  dem  Griechischen  mangelt  es  hier  noch  an  Beispielen: 

Lat.  z.  B.  lectnlos,  nidulus,  aupUda,  viola,  otiolnm,  solatiolnm. 
A^.  creduloa,  el»i(das. 

Altgall.  viele  Deminutiva  auf  -ill  (lat.  -illus),  z.  B.  BorsiUus, 
Cdtilliu,  Adbocillus  ete.  Dabin  auch  wol  Flussnamen  wie  Moseila, 
Margella  von  Mosa,  Mursa. 

Lit    sind   die   Deminutivi^   auf  -li  nug^neia  häufig,   z.  B. 
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imogelis  Menschchen,  ngnSIis  Feaerehen,  Fem.  mergdle  Mädchen, 
motiuSIe  Mütterchen.  Ja  sogar  Adjectiya  werden  hier  so  verkleinerti 
am  wanderbarsten  ist  didilis  (gross!). 

Im  Gothischen  erscheint  dies  Safßx,  worüber  erst  im  dritten 
Bache  za  handeln  sein  wird,  zo  -lin  nnd  -lön  erweitert  (Nom« 
-la,  16). 

Wie  sich  so  eben  schon  bei  den  Deminntiven  zeigte,  ent- 
wickelt sich  aas  dem  -la  durch  Schwächang  von  der  dritten  Periode 
ab  ein  li: 

Lat  facili,  fragili,  docili,  simili;  daneben  eine  Unzahl  aaf 
-äli,  -@Ii,  -tli,  -dli  wie  sodali,  curiali,  fideli,  cradeli,  acdili,  pneriU, 
carali,  eduli. 

Altir.    cosmil  (ans  *consamali);  ygl.  lat  similL 

Lit.  nasziys  Wittwer,  nadeglis  Fenerbrand,  drebulys  Fieber- 
schaner,  geidalys  Begierde.  Viel  Aehnliches  findet  sich  im  Lettischen. 

Uebereinstimmong  begegnet  in  ahd.  manili;  lat.  monili  (Nom. 
monile). 

•ina« 

Skr.  dhnma-s  (Raoch),  nikma-m  (Oold),  jugma-m  (Paar). 
Adject.  agrama,  adima.    Feminina  auf  -nA  mangeln« 

Oriech.  (troXfjjo,  naXfio,  öivQfw  a.  s.  w.  Fem.  yvoofut,  lAVijfUt, 
YQafifia.  Adject.  iidvfio,  iwfWj  yv^ijuoj  yvmqhfjuo. 

Lat.  animo,  famo,  Fem.  flamma,  fama,  spama,  lacrima.  Adj« 
almo. 

Altgall.  Yölkemamen  wie  Trocmi,  Personennamen  wie  Ciima- 
mns,  Flassnamen  wie  Trigisamus,  Ortsnamen  wie  Bergomonu 

Altir.  Mascolina  and  Feminina  wie  gntm  (actio,  von  gnia 
facio),  mäm  (servitos,  vgl.  mag  servos),  aram  (nameras) ,  cretem 
(fides).    Daza  die  altir.  Infinitive  auf  -om,  -am,  -em,  -am. 

Altsl.  Part.  Praes.  Pass.  wie  glagoyemü  qoi  dicitor,  neaomü 
qai  portatar  (=  lit.  neszamas). 

Lit  Snbstant.  gimima-s  (Gebart),  ejima-s  (Gang),  g&dama-B 
(Geiz),  darknma-s  (Hässlichkeit;  fem.  gtemd  (Gesang),  baimä 
(Farcht).  Adj.  szirma-s  (graa),  tolima-s  (fem).  Aach  Participia 
Praes.  Pass.  wie  laikoma-s  (der  gehalten  wird),  mylimans  (der  ge- 
liebt wird),  sakama-s  (der  gedreht  wird).  Veröltet  sind  hiw 
Formen,  die  vor  dem  Safifixe  noch  einen  Tempnscharakter  haben 
wie  jeszkodamas  (der  gesacht  hat),  jeszkosimas  ^der  gesucht  werden 
wird). 

Lettische  hiehcr  gehörige  Formen  bei  Bielenstein  I,  300. 

Uebereinstimmangen : 

Goth.  ddma,  altsl.  dama,  gr.  &6<t/JLo. 


Ahd.  tontD  (rapor),  lit.  dAma,  altsL  dymü^  skr.  dhüma,  gr. 
9viw,  lat  fiiino. 

Alts.  faoliDi  altsl.  chlümu;  cholmü,  lat  erweitert  colm-in  (wenn 
lieht  cnl-min). 

Ahd.  folma,  lat.  palma,  gr.  rtala/ia,  altir.  Iftm. 

Ahd.  halam,  lat  calamO|  gr.  xaXatio,  skr.  kalama,  altsl.  slama. 

Alto.  hrim,  gr.  xQVfio. 

Altn.  alm,  lat.  nlmo,  altsl.  ilimü. 

6oth.  haimai  Ht  kaimai  gr.  xw/ia, 

Goth.  yarma,  skr.  gharma,  gr.  S'eQfAo^  lat  formo. 

£ine  besondere  Fanetion  dieses  Suffixes  ist  die  Superlative 
(wie  wir  das  -ra  oben  gleiehsam  einen  Anlauf  zur  positiven  Fnnc- 
tjon  nehmen  sahen): 

Skr.  prathama,  madhjama* 

Grieeh.  nQOfiOy  ißdopio, 

Lat  snmmoy  imo,  brnma,  septimo,  demum. 

AUir.  faillsem  (clarissimus),  islogem  (minimus),  maam  (maxi- 
mos)  ete.  Eymriscfae  Superlative  auf  -am,  später  -af,  bretonische 
inf-af,  -äff. 

Lit  nur  pirma-s  (der  erste)  und  artyma-s  (der  Nächste),  lett 
nur  pirmais  der  erste. 

Im  Deutschen  wird  das  Suffix  in  dieser  Function  immer  durch 
•n  erweitert;  abgesehn  davon  stimmen  überein: 

Ahd.  metamo  (goth.  *miduma),  skr.  madhjama. 

Goth.  frumay  lat.  primo,  lit.  pirma,  skr.  parama  der  höchste. 

Wie  die  vorhergehenden  Suffixe,  so  schwächt  sich  auch  -ma 
saweilen  zu  -mi.  Aus  dem  Skr.  haben  wir  hier  z.  B.  bhümi-s 
&de,  drmi-8  Woge,  dalmi-s  Donnerkeil.  Aus  den  übrigen  Sprachen 
liflst  sieh  hier  nichts  Sicheres  anführen,  höchstens  als  Beispiel  von 
Cebereinstimmung  goth.  vaurmi,  lat.  vermi;  zweifelhafter  sind  lit. 
kiimi,  skr.  krimi,  altir.  cruim. 

Die  N-Suffixe,  zu  denen  wir  jetzt  kommen,  nehmen  schon  auf 
der  Stufe  der  Urverwandtschaft  einen  grossen  Umfang  ein,  der 
dann  anf  deutschem  Gebiete  sich  noch  bedeutend  vergrössert.  Wir 
hiiren  die  Unzahl  verschiedener  Bildungen  hier  nur  auf  wenige 
Typen  zurück  und  setzen  unter  diesen  diejenigen  voran,  welche 
Tor  dem  Consonanten  noch  einen  Yocal  haben;  dann  folgen  die- 
jttiigen,  welche  einen  solchen  entbehren. 

•an,  wol  ans  -ana  entsprungen,  wird  häufig  zu  -in  geschwächt, 
10  dass  etil  besonderes  SnfBx  der  letzteren  Form  hier  nicht  ange- 
setzt werden  kann.  Wir  haben  hier  die  eine  Quelle  der  deutsehen 
ichwaehen  Dedination,  während  die  andere  in  der  Anfügung  eine« 
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blossen  -n  an  vooaliseh  aaslaatende  Stamme  liegt.  Letztere  findet 
im  dritten  Bache  ihre  Besprechung. 

Skr.  ri^n  König,  takSan  Zimmermann ^  pathin  Weg;  harin 
nehmend,  jödhin  kämpfend.  Nach  Bopp  vgl.  Gramm.  I,  290  giebt 
es  ursprünglich  keine  Feminina  auf  -n. 

Orieeh.  Tejccov^  äijiov,  xXvdayp^  /<rix9a>ir,  mM^M9t;  Ad},  d^ev, 
xBQ&Vy  nenov^  fieXav.  Eigenthümlich  verhält  sich  der  Proneunal- 
stamm  ti/p  zu  n. 

Lat.  homin,  pectin,  ed6D,  tiron;  vieileieht  auch  Ii£n. 

Altgall.  Yölkemamen  wie  Lingones,  Turones,  Senones.  Hie- 
her gehört  auch  wol  die  altirische  Deminntivendung  -an,  -dn,  die 
sehr  häufig  ist,  2.  B.  ferAn  (masoulas),  bechän  (apicula),  cuftn  (cani- 
cula)  u.  s.  w.  Im  Keltischen  ist  das  Suffix  -on,  -ion  öfters,  wie 
im  neuhochdeutschen  -en  oder  im  engl,  oxen,  cUldren  u.  8.  w.,  zu 
einem  pluralbildenden  geworden,  z.  B.  kymr.  meibon,  meibion 
(pueri),  mabynogyon  (narrationes)  u.  s.  w. 

Lit  roden  (Nom.  rudü  Herbst,  Msc),  yanden  (Nom.  i^ndft 
Wasser,  Mso.).  Im  Lettischen  gehn  diese  Stämme  bis  auf  wenige 
Ueberbleibsel,  die  sich  nur  in  einzelnen  Casus  finden,  in  die  rooa* 
lisdie  Deolination  fiber. 

Uebereinstimmungen  sind  nur  selten: 

Goth.  Tatin,  lit.  randen,  skr.  udan. 

Goth.  aubsan,  skr.  ukäan. 

Goth.  augön,  skr.  akSan  (Nentralstamm  neben  akäi). 

Ahd.  nierin,  praenestinisch  nefron-es. 

Dagegen  goth.  gnmin  und  einiges  Andere  s.  nnter  Suffix  -man. 

Auch  darin  stimmt  das  Deutsche  zu  den  anderen  Spraohen, 
dass  dieses  Suffix  zuweilen  als  ein  nur  wenig  festes  und  wesent- 
liches, vielleicht  auch  jfingeres  erscheint.  In  Zusammensetzungen 
nämlich  wird  es  sehr  oft  vermisst,  z.  B.  skr.  uksava^a  Stierkalb 
von  ukäan,  rä^aputra  Königssohn  von  rft^an,  griech.  ^fx^d^to  von 
änfioVf  lat.  homicida  von  homin.  Im  Deutschen  wird  dies,  wie  im 
dritten  Buche  weiter  erörtert  werden  soll,  feste  Regel.  Dasselbe 
findet  auch  im  letzten  Theile  von  Zusammensetzungen  Statt,  z.  B. 
skr.  mabär&^a  von  r&^an,  gramatakäa  von  takten,  gr.  ivaifÄO  neben 
dvmfwv^  dnvfio  neben  dxvfMv,  goth.  gavilja,  silbavilja  von  viQan, 
armahairta  von  hairtan. 

-ana,  besonders  bestimmt  nm  abstracto  Snbstantiva  und  in 
Folge  dessen  aoeh  Infinitive  zu  bilden. 

Skr.  Mase.  tapana*»  Some^  Fem^  jftSani  das  Bitten,  Nif.  oft* 
jana-m  Auge,  vadaaa-m  Mund,  bhamna-m  das  Fragen,  gamana-m 
da&  Gehn^  bbavai!am>  das  Sein.    Adj.  ialanaMi  wankend.    Di«  L^^^ 


tttire  dieses  Suffixes  werden  schon  oft  als  Infinitive  gebranclit  nud 
rertreten  auch  zuweilen  im  Skr.,  desgleiehen  in  andern  Sprachen 
den  Gebrauch  der  Accnsatiye;  näheres  bei  Bopp  vei^l.  Gramm., 
iweite  Anfl.  III,  260,  309  ff. 

Griech.  iqenavoy  rufiruzvo,  tfxeTtavOy  Adj.  txavo,  Hiezn  gehört 
im  nächsten,  wol  als  Locativ,  der  griech.  Infinitiv  auf  -sviu  wie 
müfivcu,  auch  im  Praes.  wie  ti^evav,  ivdovav  etc.  Die  Infinitive 
auf  -£iv  gehören  nicht  so  sicher  hieher;  unrichtig  aber  ist  es,  wenn 
Bopp  III,  324  die  Endung  -ew  aus  -€f*ev  und  diese  ans  -efievai  als 
Dativ  des  Snffixes  -man  fasftt. 

Im  Lateinischen  ist  unser  Suffix  wol  untergegangen  oder 
nefanebr  unter  d^n  Bildungen  auf  -na  verschwunden. 

Altgall.  mögen  hieher  viele  Eigennamen  gehören,  die  uns  in 
der  lat.  Gestalt  -anus  äberliefert  sind,  in  denen  aber  das  a  zwischen 
Liage  und  Kürze  schwankt,  z.  B.  Tresanus,  Heianus,  Veranus, 
Columbanns,  Germanns ;  dazu  auch  Flussnamen  Rhodanus,  Sequana 
ete.  Altir.  gehört  wöl  hieher  z.  B.  domun  (mundus),  meeon 
(ndix),  tamon  (tmncus),  homun  (timor),  slän  (salvns),  medön  (me-. 
dins);  bei  salann  (sal),  ferann  (ager)  ist  es  zweifelhaft,  ob  nicht 
lielleieht  das  Suffix  -anja  vorliegt. 

Lit.  tekuna-s  Läufer,  begunas  Flüchtling,  Fem.  dargana 
Begenwetter,  dovana  Gabe,  Adj.  alkana-s  hungrig,  geltona-s  gelb» 
Lett.  fem.  dowana  Gabe,  Adj.  raschans  schön,  sarkans  roth. 

Uebereinstimmungen  sind  bei  dem  leichten  Wechsel  der  ver- 
schiedenen N-Suffixe  nicht  leicht  zu  finden;  es  möge  hier  erwähnt 
werden: 

Ahd.  wagan,  skr.  vahana. 

Ahd.  suona,  skr.  savana. 

6oth.  fon,  altpr.  panno,  gr.  nävo^  skr.  pävana. 

Ahd.  degan,  gr.  texvo,  letzteres  mit  Suffix  -na. 

Der  deutsche  Infinitiv  ist  eigentlich  des  Locat.  Fem.  dieses 
Soffixes  (vgl.  Schleichers  Compendium,  1|66,  Seite  424  ff.)  und 
BcUiesst  sich  an  die  oben  erwähnten  Formen  des  Skr.  und  Griech. 
an.  Man  vergleiche  goth.  kiusan  mit  skr.  ^auSana,  biudan  mit 
handhaBa,  teihan  mit  dai^ana^  beitan  mit  bhaidana^  bindan  mit 
btndhana,  itan  mit  adana. 

-iiUL  Dieses  Suffix  bildet  neben  seiner  Verlängerung  -Ina  abge- 
leitete Adjective,  deren  Hauptmasse  stoffanzeigende  Bedeutung  hat. 

Skr.  pfaalina-s  fruchtbegabt,  malina-s  schmutzbedeokt;  mit 
logen  Yoeal  navtsa-s  nen,  präkina^s  nach  Osten  gerichtet,  dvt- 
witaa-s  xweijäbrig.  Auch. im  Zend  tritt  Verlängerung  ein,  z.  B, 
dtratna  holteio,  erezatadna  silbern. 
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G rie eh.  naSwo-Sy  ^vh/vo-Sy  Ud^wo-g,  x^atSwo-g  und  viele  andere ; 
qxxetvö'g  wol  ans  qxtBtSivo-g. 

Lat.  Sabst.  fraxino,  sarcina,  Adj.  eoecino,  jnncino,  fnn^no, 
mit  Synkope  salignO;  eburno,  acerno,  qnerno,  mit  Länge  des  t 
saltno,  fertno,  divino,  mascnltno,  mit  abweichendem  Vocal  alifino 
(angelehnt  an  pleno,  egeno,  n.  s.  w.;  s.  Snffix-na). 

AltgalL  Namen  Siebinas  (Montanas,  von  sliab  mon8)|  Bledi- 
nns,  Melinns. 

Altslav.  divinü  wunderbar,  ehvalinü  löblich,  silinü  kräftig, 
zor!nü  glänzend;  daneben  aach  Yölkemamen  anf  -inü. 

Lit.  gelten  neben  einander  die  Formen  -inas,  -innis,  Sna 
n.  s.  w.,  schon  häufig  findet  sich  die  bei  den  ^  stofianzeigenden 
Wörtern  im  Deatschen  durchgedrungene  Verlängerung.  Vgl.  auksina-s 
golden,  kruvina-s  blutig,  gele2inni-s  eisern,  sidabrinni-s  silbern, 
medinni-s  hölzern,  jautena  Rindfleisch,  avizSna  Haferland,  ugyna-s 
Ort  wo  viele  Beeren  sind.  Lettische  hieher  gehörige  Bildungen 
bei  Bielenstein  I,  281  f.;  hier  findet  sich  sogar  mit  stark  gestei- 
gertem Vocale  ein  —  aina,  z.  B.  akminain-sch  steinig,  miltain-seh 
mehlig,  salain-sch  grasig. 

Uebereinstimmungen  mit  dem  Deatschen  finden  sich  bei  den 
genannten  Adjectiven  manche,  doch  wahrscheinlich  öfters  nar  zu- 
fällige, da  dies  Suffix  in  den  verschiedensten  Sprachen  sehr  leben- 
dig bleibt;  ich  erwähne  hier: 

Ahd.  bibirtn,  lat.  fibrtno. 

Goth.  gaiteina,  lat.  haedtno. 

(Goth.  gumeina,  Nom.  gameins,  mag  hier  erwähnt  werden 
wegen  seiner  entfernten  Aehnlichkeit  mit  lat.  humäno). 

Goth.  triveiua,  altsl.  drevenü,  gr.  Sqvivo,  gend.  drvafina. 

Ahd.  buochtn,  gr.  g>ifiYi/vo* 

Mhd.  fiehttn,  gr  rtevxivo,  lit.  pnszinni-s. 

Ahd.  salahtn,  lat.  saligno. 

Ahd.  gersttn,  gr.  xgi^ivo. 

Goth.  filleina,  lat.  pelltno. 

Ahd.  fiurtn,  gr.  TWQi/ifo. 

Goth.  fadreina  (fadreins  parentes),  lat.  patemo,  noch  näher 
mlat.  patrtno. 

-na.  Seinen  Hauptsitz  hat  dieses  Suffix  im  Partie.  Perf.  Pass. 
Viele  Beispiele  findet  man  in  Schleichers  Compendiam  429  und  bei 
Bydqvist  Svenska  spr&kets  lagar  Bd.  I.  (1850),  Seite  424. 

Skr.  Snbstant.  wie  svapna-s  Schlaf,  pama-s  Flöge! ;  A4}eet 
wie  pftma-8  voll.  Als  Participia  sind,  diese  Formen  im  Skr.  nar 
selten  nnd  kommen   nur  vor  hinter  Stämmen  anf  Vocale  und  auf 
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die  CoDsonanten  g,  C,  ^^  d,  j,  r;  sonst  tritt  -dna  und  mina  ein. 
Tgl.  lAna-8  losgerissen,  bhugna-s  gebogen,  bhagna-s  gebrochen^ 
bhinna-s  gespalten. 

Griecb.  Sabst.  vrtvo-gy  AiJyvo-^,  tstioyo-v.  Adject.:  iswo-g 
(eigentlich  gefurchtet),  tsspuvo-g  (verehrt),  tfrvyvö-g  (gehasst),  (fvxyo-g 
(ron  l^®?).  Als  eigentliche  Participia  sind  diese  Bildungen  nicht 
im  Gebrauche. 

Lat.  Subst.  regno,  somno,  ddno.  Adject.  digno,  magno  (nur 
im  Positiv).  Hieran  schliessen  sich  nun  eine  grosse  Anzahl  von 
Formen  mit  langen  Vocal  vor  der  Endung,  der  theilweise  noch 
der  Cbarakterbuchstabe  eines  Verbums  ist,  theilweise  aber  auch 
nar  in  Folge  falscher  Analogie  eintritt,  z.  B.  siccano,  urbano,  mon- 
tano,  egeno,  pleno,  patrono,  tribuno.  Eigentliche  Partie,  fehlen 
auch  hier,  eben  so  wie  im  Keltischen. 

Altgall.  Eigennamen  wie  Licno-s,  Arebignu-s,  Dumna.  Altir. 
Sobst.  dän  (donnm),  dün  (castrum);  Adj.  län  (plenus),  bSn  (albus, 
Ton  V  ba). 

Altsl.  Subst.  stanü  (Lager),  sünü  (Schlaf).  Hier  wird  dieses 
SofBx  zur  gewöhnlichen  Participendung,  z.  B.  delanü  gemacht, 
glagolenü  gesprochen,  nesenü  getragen,  peienü  gekocht,  ielönü 
gewünscht 

Lit  Subst.  klona-s  Estrich,  sapna-s  Schlaf.  Adj.  silpna-s 
tehwach,  pilna*s  voll,  plona-s  fein,  dünn.  Als  Particip  fehlt  dieses 
SflfSx  in  allen  drei  lettischen  Sprachen.  Lett.  Masc.  berns  Kind, 
kahs  Berg,  Fem.  dina  Tag,  salna  Frost. 

Im  Urdeutschen  hat  dies  -na  vor  sich  den  Vocal  a,  so  im 
Gotbischen;  das  altn.  -inn  und  das  ahd.  -in  (neben  an)  nähern 
rieh  dem  SufBxe  -ina  (s.  oben),  wie  schon  das  goth.  fulgins  (ver- 
bolzen, von  filhan  condere)  zwischen  beiden  Suffixen  in  der  Mitte  steht. 

Uebereinstimmungen : 

Sahst.  Altn.  svefn,  skr.  svapna,  gr.  vtvpo,  lat.  somno. 

Goth.  leina,  altsl.  linü,  gr.  Xi/vo^  lat.  Uno. 

Ahd.  fam,  skr.  parna. 

Ooth.  kauma,  lat.  grano,  altsl.  zrino  (skr.  Part,  ^tma  zermalen). 

Ahd.  stima,  gr.  tftsQvOy  skr«  sttma. 

Goth.  fairzna,  altsl.  plesna,  gr.  TrreQva. 

Ahd.  dioma,  lit.  tama;  doch  skr.  taruna  hieher  oder  zu  -ana? 

Goth.  hauma,  lat.  mit  Verdunkelung  comu. 

Adj.  Ahd.  hasan,  altsl.  jasnü,  lat.  cano. 

Goth.  fulla  (assimilirt),  skr.  püma,  lit.  pilna,  lat.  pl^no,  altir.  Itn. 

Partie,  z.  B.  goth.  bugans,  skr.  bhugna-8. 

Goth*  bitans^  skr.  bhinna-s  n.  s.  w< 
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IfjQ  t   Suffix  -ni,  -nü. 

-ni.  Scbwächnng  ans  -na,  wie  wir  oben  schon  mehrere  sahea. 
Mehr  Beispiele  als  im  Folgenden  findet  man  bei  Schleicber  Com- 
pendium  432  f. 

Skr.  Iftnis  Losreissnng^  gläni-s  Erschöpfung,  agni-a  Feaer, 
vrsni-s  Widder.  Diese  Formen  knüpfen  sich  hier  stets  an  die 
seltenen  Part.  Perf.  Pass.  auf  -na  an. 

Griech.  nur  wenige  Beispiele  wie  cndvi^g  Seltenheit,  (Aijv^^i 
Zorn. 

Lat.  Subst.  igni-8^  crini-s,  pani-s.    Adj.  ISni-s,  segni-s. 

Altir.  sei- wer  zu  finden  wegen  Verwitterung;  vielleicht  hier 
her  bliadin  (gea.  bliadne  annus),  colinn  (Gen.  colno  corpus,  caro) 
und  dgl. 

Altsl.  dani  Abgabe,  branl  Krieg;  mit  vorgeschobenem  b 
z.  B.  basni  Fabel,  bojazni  Furcht,  £izni  Leben. 

Lit.  Fem.  barni-s  Zank,  kulni-s  Ferse,  Hacke,  usni-s  Distel. 
Dagegen  die  Masculina  und  ein  Theil  der  Feminina  erweitem  das 
Suffix  zu  -nja:  Masc.  apvynys  Hopfenranke,  Fem.  plone  Kuchen, 
veszne  weiblicher  Gast.  Ein  s  ist  eingeschoben  in  dygsni-a  (Mse., 
Nadelstich),  degsni-s  (Fem.,  Brand). 

Uebereinstimmung  mit  Deutschem  nur  selten: 

Altn.  blaun,  lat.  clüni,  gr.  xXovi,,  altpr.  slauni,  skr.  (rd^t 

-nn.  Verdunkelung  von  -na;  Näheres  bei  Schleicher  Com- 
pendium  S.  434, 

Skr.  Subst.  dänu-s  Tropfen,  Thau,  dhenu-s  Milchkuh,  bh&au-s 
Sonne.    Adj.  trasnu-s  zitternd. 

Gr.  hyvv'gy  &^vv'g. 

Lat.  manu-s,  auch  wol  sinu-s,  pinu-s,  cornu.  Die  Adjeotiva 
haben  wie  die  auf  -u  ein  i  angehängt. 

Kelt.  wegen  Entartung  nicht  zu  erkennen,  eben  so  wenig 
Altsl.,  da  hier  auch  -na  zu  -nü  wird.     . 

Lit.  sunn-s  Sohn,  gadnu-s  tauglich,  macnu-s  mächtig;  mit 
euphonischem  g  in  düsnus  gebend,  freigebig. 

Uebereinstimmungen : 

Goth.  sunu,  skr.  sünu,  lit.  sunu. 

Goth.  kinnu,  skr.  hanu,  gr.  yiw. 

Ahd.  brün,  altsl.  vranü,  altir.  bran  ist  nur  zweifelhaft  hieher 
zu  rechnen. 

Damit  ist  dasjenige  erschöpft,  was  von  den  N-SnfiGi^en  hieher 
gehört,  d.  h.  was  dem  Deutschen  mit  seinen  Schwestersprachen 
gemeinsam  ist;  auch  einiges  von  dem  wurde  angedeutet,  worin  die 
einzelnen  Sprachen  aus    einander  gehn;    dies  weiter  aosaufOhren 


gehört  in  die  vergleichende  Grammatik,  nicht  in  die  Geschichte 
etDCS  einzelnen  Sprachzweiges. 

-as.  Ueber  dieses  Suffix,  welches  besonders  f&r  snbstanti- 
iwehe  Neutra  beistimmt  ist,  handelt  ansführlicb  Schleichers  Com- 
peDdiam  S.  469  ff. 

Skr.  t^^as  Glanz,  saras  Teich,  sadas  Sitz,  ^ravas  Ohr;  Adj.  s 

tanu  sehnell,  ja^as  berfihmt.  In  den  Vedas  wird  der  Dativ 
dieses  Snffixes  öfters  als  Infinitivendung  verwandt,  z.  B.  ^tvas6 
rirere  (vgl.  das  Latein.)  Auch  finden  sich  im  Skr.  Nebenformen 
Nf  -08,  K.  B.  ja^os  Opfer,  Ijns  Leben. 

Grieeh.  Sobst.  tpeSSog^  x^io^j  nddi^g^  Irrog,  veg>og,  yivog.  Adj. 

Lat  erweitert  sich  Gebrauch  nnd  Formenfnlle  dieser  Bildungen 
bei  den  Suhrtantiven.  Neutra  wie  corpus  (-oris),  foedus  (-eris), 
rebor  (-oris).  Dazu  treten  eine  grosse  Anzahl  Masculina,  wie 
pvdor,  odor  (-dris),  als  vereinzelte  Feminina  auch  wol  Venus  (-eris) 
«4  Cerea  (-eris).  Femer  gebt  von  hier  aus  der  Infinitiv  auf  -ere 
Bit  fieifien  eontrabirten  Schwesterformen  -äre,  -6re,  -Ire.  Unter  den 
Ac^tiven  steht  vereinzelt  da  vetus  (-eris). 

Altir.  kennaeichnen  sich  diese  Wörter,  wie  Ebel  in  Kuhns 
Mtrigen  VI,  222  ff.  darthut,  nur  noch  durch  einige  lautliche  Ein- 
wfakuDgeD,  E.  B.  nem  (coelnm),  teg  (domusj),  sliab  (mons),  16g 
(pretinm),  mag  (campus).  Im  Altkeltischen  scheint  ein  erwei- 
tertes -aea  auch  für  Masc.  und  Fem.  zu  bestehn,  z.  B.  Betasi, 
CaFeanra,  Gorasus,  Nemesa,  Anisus. 

Lit.  ist  das  Suffix  zu  -asja  erweitert  (gen.  -sio)  und  das 
Oenus  in  das  masculine  verwandelt,  z.  B.  edesi-s  Frass,  degSsi-s 
Monat  August,  kalbesi-s  Sprüchwort,  debesi-s  Wolke.  Eben  so 
lettisch,  wo  jedoch  debbes  (Himmel)  Fem.  ist. 

Urdentsch  tritt  gleichfalls  eine  Erweiterung  ein,  nämlich  zu 
'iia,  s.  B.  Goth.  rimisa  (Nora,  rimis).  Dazu  die  ahd.  Plurale  auf 
•ir,  z.  B.  chalbir  (Kälber),  die  nur  deshalb  schon  hier  vorläufig 
n  erwähnen  sind,  weil  sie  mit  den  bei  Yarro  und  andern  über« 
lieferten  lateinischen  Pluralen  wie  boverum,  regernm,  lapiderum 
itimmen. 

Die  Erweiterungen  sind  im  Lit.  und  Deutschen  Regel,  doch 
kommen  sie  als  Ausnahmen  auch  sonst  vor«  Im  Skr.  finden  sich 
lehon  Erweiterungen  zu  -asa,  -iSa,  -uSa  u.  dgl.,  wie  divasa  Himmel^ 
T^,  osasA  Morgenröthe.  Im  Lateinischen  findet  sich  neben  dem 
Oea.  Plnr.  elemm  auch  ein  olerornm. 
Debereinatimmungen : 

Ctoth.  rfqvisfl,  gr.  tQeßog,  skr.  ra^as. 

9» 


Iä2  1.  Suffix  ja. 

Abd.  zior,  lat.  decus,  skr.  jagas. 

Goth.  aiza,  lat.  aes,  skr.  ajas. 

Goth.  ahsa,  lat.  acns  (Gen.  aceris). 

Vielleicht  stimmt  in  Bezug  auf  die  vocalische  Erweiterang  scboi 
abd.  sabs  zu  lat.  saxo. 

-ja^  wol  nichts  als  eine  Erweiterung  des  Suffixes  -i  durch  dai 
immer  allgemeiner  angewandte  -a;  in  den  Veden  findet  sich  nocl 
öfters  die  Schreibung  -ia. 

Skr.  Fem.  vidjä  Wissenschaft,  gajjä  das  Liegen,  aneb  CoUec 
tiva  wie  gavja  eine  Menge  Kühe.  Neutr.  mädburjam  Sussigkeit 
naipunjam  Geschicklichkeit.  Adj.  divjas  himmlisch,  hrdjaB  ange 
nehm,  dhanjas  reich.  Dazu  kommen  Participia  Fut.  Pass.  gubjai 
celandus,  döbjas  mulgendus,  bhu^jam  edendum,  kärjam  Geschäf 
(eigentlich  facieudum).  Endlich  Gerundia  auf  -ja,  fast  nur  in  zu 
sammengesetzten  Verben;  z.  B.  nidhäja,  anugrutja,  pratibbidja 
aus  Instrumentalen  entsprungen. 

G riech.  Msc.  viog.  Fem.  neviay  fiavia,  äfiagtiay  fSo^ia^  ßeuri 
Xeuty  riinavvay  T€Qeiva,  Neutr.  d^nXdxwVy  iqBlnifyVy  äfidQnov,  iiowk 
fidxi'OVy  iqyaöTr^Qvov  j  rqo(p€loVy  xovQ€tov.  Adj.  närQiogy  noräfuoi 
yeXoiog  (ridendus),  äy^g  (venerandus).  Dazu  Adjectiva  verbalii 
wie  noirjteog  u.  s.  w.  Im  nachbomerischen  Griechisch  bildet  sid 
das  Suffix  -to  bei  Neutris  häufig  zur  deminutiven  Function  ans 
dYaXfidrioVy  dSiXtpiov^  dxovzuyv  und  unzähligen  andern. 

Lat.  Fem.  Italia,  Graecia,  inedia,  invidia,  desidia,  ferocia 
concordia,  pluvia,  Scabies,  pernicies,  excubiae.  Ntr.  odinm,  gau 
dium,  Studium,  somnium  (neben  somnus),  coUoquium,  conjngium 
principium,  ingenium.  Adj.  patrius,  noxius,  egregins,  eximim 
(gewissermassen  eximendus). 

Altgall.  Mincius,  Larius,  Novio-magus,  Medio-lannm  ete. 
daneben  bildet  sich  eine  besondere  Endung  -6jus,  eja  aus  (Atejns 
Gorbeja).  Im  Altirischen  geht  das  j  stets  unter  und  diese  Bildangei 
sind  nicht  mehr  erkennbar. 

Altsl.  Fem.  volja  Wille,  zelja  Trauer,  kuplja  Handel,  zarjs 
Glanz,  vonja  Geruch.  Ntr.  veselije  Freude,  pitije  das  Trinken 
javlenije  Enthüllung  bezvodnije  Wasserlosigkeit.  Adj.  otiii  väter 
lieh,  61ov££i  menschlich.  Man  bemerke  daneben  altslavische  CoUectivn 
wie  kamenije  Steine,  4glije  Kohlen,  und  russische  wie  drevie  (von 
drevo,  viele  Bäume). 

Lit.  Masc.  j&dis  (aus  judias)  Schwärze,  kandis  Biss,  ilgic 
Länge,  plötis  Breite,  also  scheinbar  bloss  Suffix  -i;  bei  b^ontei 
Endung  -ys,  geidys  Hahn,  t^kys  Schafbock.  Fem.  vald2a  Regie- 
rung, ed2a  das  Essen^  srdwi  Strömung,  iine  Wissenschaft,  pain^ 
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Verwickelang  Adj.  Dallas  grün,  didis  gross.  Reste  jenes  Part. 
Fat  Pass.  noch  im  lit.  walgis  Speise  (edendam),  2ddis  Wort 
(loquendam). 

Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Function  des  Suffixes  -ja,  dass 
in  den  indogermanischen  Sprachen  besonders  zusammenge- 
setzte Sabstantiva  und  Adjectiva  die  Neigung  haben  sich  mit  ihm 
la  bekleiden;  es  ist,  als  wenn  die  beiden  lose  neben  einander 
stehenden  Theile  erst  dadurch  zu  einer  festen  Einheit  verbunden 
werden,  als  wären  sie  durch  eine  mathematische  Parenthese  einge- 
schlossen, deren  Exponent  das  Suffix  ist.  Wichtig  für  das  Deutsche 
iit  hierin  namentlich  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Litauischen  und 
Lettischen. 

Uebereinstimmungen : 

6oth.  anja,  gr.  aia,  lit.  weju. 

Croth.  ganja,  gr.  /am,  lit.  goju. 

6otb.  ninja,  skr.  navja,  gall.  norio,  lit.  nauja. 

Goth.  snlja,  lat.  solea,  gr.  vXta. 

6oth.  kunja,  skr.  ^anja,  lat.  genio. 

ßoth.  reikja,  lat.  regio,  skr.  rä^a-m. 

Goth.  midja,  skr.  madhja,  lat.  medio,  gr.  fieMo,  ^isüo. 

Goth.  thridja,  altsl.  tretijn,  lat.  tertio,  skr  trtija. 

Dazu  vergleiche  man  auch,  wegen  der  halb  innern,  halb  auch 
tusem  Verwandschaft  goth.  gavaurdja  mit  lat.  proverbio. 

Auch  die  Bedeutung  der  Part.  Fut.  Pass.,  auf  die  wir  oben 
mehrfach  hingewiesen  haben,  blickt  noch  in  manchen  gothischen 
Adjeetiven  durch,  die  wir  im  dritten  Buche  erwähnen  werden; 
Leo  Meyer  die  gothische  Sprache  S.  333  weist  näher  darauf  hin. 

-ra.  Im  allgemeinen  sehe  ich,  dem  eben  abgehandelten  -ja 
entsprechend,  hier  nur  dmrch  -a  erweiterte  Bildungen  auf  -u,  wenn 
aach  einige  Beruhrungen  von  -va  mit  -vant  nicht  ganz  geleugnet 
werden  können. 

Skr.  a^va-s  Pferd,  padva-s  Wagen,  khatvä  Bett.  Adj.  risva-s 
beleidigend,  päkva-s  reif.  Im  Ganzen  sind  Bildungen  dieser  Art 
nebt  banfig  im  Sanskrit. 

G riech,  ist  das  Sufifix  wegen  des  Unterganges  der  labialen 
Spirans  verkümmert.  Spuren  desselben  lassen  sich  fast  nur  durch 
Sprachvergleichung  finden,  wie  z.  B.  Leo  Meyer  vergleichende 
Gramm.  II,  244  f.  auf  cxmog  scaevus,  Xaiog  laevus,  Xetog  ISvis  auf- 
nerksam  macht,  eben  so  auf  oQ^ög^  skr.  ürdhvas,  lat.  arduus.  Ob 
die  gpeciell  griechischen  Substantive  auf  -evg  (bmevgy  yQaffCvg 
I.  a.  w.)  nnmittelbar  hieber  zu  setzen  sind,  bleibt  doch  sehr 
foglicL 


Lat.  Sahst,  cervo,  Minerva.  Häufiger  sind  Adjectira  wie 
torvo,  vacuo,  nocao,  promiscno,  perspicno,  decltvOi  auch  mit  anr 
organischer  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals  capttvo, 
subseeivo  u.  dgl. 

Altkeit  Mesua,  Addua,  Cartismandua,  Veromandui,  Saravns, 
Caleva,  Bacivum,  Segusiavi;  dazu  auch  spätere  Gaanamen  wie 
Tellau,  VimnaU;  Witmau.  Altir.  geht  das  t  hier  unter,  bleibt  aber 
nach  d,  n,  1,  r  als  b,  z.  B,  fedb  (vita),  banb  (sus),  delb  (imagoX 
serb  (amarus).  Daher  gehören  auch  vielleicht  altkeltische  Namen 
mit  b  hieher,  J^i^  Arabo,  Ovilabis,  Abnoba,  Mandubii  etc. 

Altsl.  bl%divü  irrend,  blagoto£ivü  £eicbthümer  ausgiessend, 
Ijubivü  liebreich,  slonovü  elfenbeinern.  Auch  bilden  im  Altsl. 
häufig  Substantiva,  besonders  einsjlbige  und  Benennnngen  belebter 
Wesen,  den  Dat.  Sing,  und  den  ganzen  Plural  nicht  vom  reinen 
Stamme,'  sondern  von  einem  durch  das  Snfilx  -vü  erweiterten, 
z.  B.  Dat.  Sing,  domo  vi,  Nom.  Flur,  domove,  Gen.  Flur,  domoyü 
u.  s.  w. 

Lit.  pilva-s  Bauch,  Fem.  kalwa  Hügel;  wie  im  Lettischen 
schon  selten  und  ohne  lebendigen  Bildungstrieb. 

Uebereinstimmungen; 

6oth.  *aihva,  lat.  equo,  gr.  tum^^  füsi.  aQva,  lit.  aszva,  altir.  eeh. 

Goth.  hlaiva,  lat.  clivo,  lit.  kalwa. 

Goth.  aivi^,  lat.  aevo,  skr.  6va. 

Goth.  ahva,  lat.  aqua. 

Goth.  balva>  gr.  ^avlo. 

Ahd.  chalawa,  lat.  calvo. 

Ahd.  blawa,  lat.  flavo. 

Ahd.  gelwa,  lat.  gilvo,  helvo. 

Ahd.  falwa,  lit  palwa. 

Ahd.  grawa,  lat.  ravo. 

Mit  Erweiterung  im  Deutschen: 

Goth.  viduvo-n,  skr.  vidhavä,  lat-  vidua. 

Goth.  tuggd-n,  lat  lingua,  skr.  ^ibvä. 

Ein  scheinbares  Suffix  -vi,  in  der  That  nur  Erweiterong  tob 
-u,  bemerkten  wir  schon  oben  in  ahd.  dunni,  lat  tenui. 

Während  wir  so  sieben  verschiedene  Liquidae  als  BestandtheUe 
der  einfachsten  Suffixe  unserer  Sprachen  gefunden  haben,  aind  nmr 
zwei  Mutae,  k  und  I,  mit  Sicherheit  ihnen  zur  Sette  zu  stellen. 

-ba^  FeuL  -k&.  Man  vergleiche  dariiber  Scbleiehers  Compea* 
dium  S.  477  ff. 

Skr.  Subst  Mase.  nartdiLa-s  Tänzer,  m^üka^s  Maos,  «ttaka-a 
kaltes  Wetter.    Ac^j-  fuska-s  trocken,  kftmuka-s  lüstern,  vivadtluHl 
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g^kwSteig,  mandalLa-s  dämm.  Wie  im  dächsiscbcn  Zweige  unseres 
Sprachstammes,  so  hat  auch  im  Skr.  dieses  Suffix  oft  die  Function 
eines  deminoirenden,  z.  B.  in  b&Iaka-s  puerulus.  Eine  Anzahl  ganz 
eotsprechönder  Bildungen  aus  dem  Persischen  zählt  Grimm  Gram- 
BMtik  m,  699  auf. 

Griech*  gehören  hieher  viele  Adjectiva  auf  -txo^,  -axogf  z.B. 
hufurptMogf  ^rffOQtxog,  ^wSiaxög,  kaqSiAxxog.  Als  Snbstantivum  er- 
wähne ich  hier  ^xri^  mit  unterdrücktem  Vocal  ^vXa^j  xrJQv^. 

Lat.  Subst.  pertica,  vomica,  Adj.  siccns,  paucus,  unicus,  belli- 
eos.  Die  Verlängerung  zu  -tcus  in  amtcus,  mendtcus,  pudtcud  ist 
Uer  sn  erwähnen,  weil  sie  genau  der  goth.  auf -eigs  (z.  B.  hrötheigs) 
eotqyrieht.  Eine  andere  Verlängerung  ist  bemerkbar  in  cadücus, 
eme  Erweiterung  des  Sufßxes  am  Schlüsse  in  fidftcia,  ein  in  Folge 
Mscher  Analogie  vorgeschlagenes  t  in  rusticus,  Unterdrückung  des 
Vocals  in  vertex,  podex,  salix,  edax,  vorax,  felix. 

Altgall.  Isaca,  Tnrnacum,  Juliacum,  Abudiacum,  Turecum, 
Aremoriciy  Raorici,  Aventicum,  Aduatuci.  Altir.  viele  Adjectiva  auf 
^ch,  -eeh,  z.  B.  marcacfa  eqnester,  faitech  caatus,  Romänach  Ro- 
maims.  Im  Gornischen  und  Bretonischen  zeigen  sich  auch  wieder 
jene  Deminntiva  auf  -ic^  z.  B.  mabic  puerulus. 

Altsl.  Sahst,  jablüko  ponnum,  zesnükü  allium,  p^tükü  dicfll 
Teneris.    Adj.  m^kükü  moUis,  sladükü  dulcis,  gladükti  laevis. 

Lit  Hier  bemerken  wir  namentlich  Nomina  agentis,  z.  B. 
degikas  Hordbrenner,  leidikas  Holzflösser,  kulikas  Di  escher,  jauni- 
kiB  Bräutigam,  nat^okas  Neuling.  Fem.  draugalka  Gefährtin,  pa- 
pmka  Heidin.  Doch  komm^en  auch  Substantiva  anderer  Art  vor, 
L  B.  puikas  Haufe  Menschen  oder  Fem.  o2ka  Ziege. 

Merkwttrdig  aber  ist,  dass  im  Lettischen  (nicht  im  Litauischen) 
biefaer  sogar  die  Bildung  der  Comparative  gehört,  z.  B.  labbaks 
besser,  siddaks  süsser;  vgl.  Lit.  didokas  ziemlich  gross,  mazokacf 
aemlicb  klein;  das  Suffix  -ijans  ist  hier  ganz  untergegangen. 

Uebereinslimmungen : 

Abd.  farihha,  lat.  porca. 

Ahd.  salahhai  lat.  salic,  gr.  iXixa  (vielleicht  zu  skr.  sala  aqua). 

Ahd.  birifaha^  Kt.  berza,  skr.  bfaür^a. 

Ahd.  foraha,  lat.  quercu. 

Akd.  macea,  altsl.  mucha,  ir.  muc,  lat.  musca,  skr.  makSikä. 

AM.  flöh,  lat.  puKc,  altsl.  blocha,  skr.  pulaka. 

Goth.  aiiiaha,  lat.  unicO|  altsl.  inokü. 

Oofli.  sineig,  lat.  senex,  lit.  senoka.  Hier  ist  das  Suffix  Weniger 
An  A  Solist;  4br  lat;  Qetk.  senis  und  der  ComfiaTativ  senior  Mitnmt 
UartB  Mm  goth:  Stt^Matrr  sinista; 
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Mit  Erweiterung  im  Dentsohen:  Ahd.  enkio^  lit.  anoka,  lat 
Anco,  ancnlo. 

Erwähnt  werden  mag  üier  noch,  dass  das  goth.  ainakla  (Nom. 
ainakls  einzeln)  in  seinem  Snffixe  sehr  an  das  lat  -culo  erinnert; 
doch  ist  das  wol  nur  Schein,  da  das  lat.  Suffix  höchst  wahrschein- 
lich einen  ganz  andern  Ursprung  hat;  vgl.  unten  -tra. 

-ta  (Fem.  -tä),  besonders  bestimmt  für  Participia  Passiv!  and 
für  Ordinalia. 

Skr.  Partie,  tjaktas  relictus,  gnätas notus,  dattas datus,  strtas 
stratus.  Dazu  auch  abstracte  Feminina  wie  Quklatä  die  Weisse, 
samatä  Gleichheit,  strita  Weiblichkeit. 

G riech.  Hieher  Substantiva  wie  ttoto;,  o^orog,  äfiijtog  n.  s.  w», 
auch  solche  wie  noXirrig,  dyQotrig,  To^ori]^,  cdxfirixd\  Fem.  ßwn(. 
Dazu  Adjectiva  Yerbalia  wie  /rorog,  aQovog,  dfnjTog  u.  s,  w.,  auch 
ohne  Yerba  wie  avXonog^  6fig>alayt6g. 

Lat  gehören  hieher  sämmtliche  Part.  Perf.  Pass.,  auch  von 
snpponirten  und  ungebräuchlichen  Verben,  z.  B.  inclutus,  dentätus, 
facStus  (von  facies),  auritus,  aegrdtus,  astütus.  Daran  schliesaen 
sich  dann  Formen  wie  scelestus,  robustus,  honestus.  Ferner  Subst 
fem,  wie  vindicta,  juventa,  senecta,  vita.  Endlich  die  Neutra  wie 
arbordtum,  quercgtum. 

Altir.  accomallte  (conjunctus),  cete  (cantatus).  Das  keltische 
pluralbildende  -et  mag  wie  das  lat.  -it  von  milites  etc.,  dem  es 
zunächst  zu  stehn  scheint,  ursprünglich  auf  unserm  Suffixe  beruhen. 
Vgl.  z.  B.  gallisch  Usipetes,  Vennonetes,  kymr.  merchet  (filiae), 
moroed  (maria),  corn.  benenes  (für  -et,  mulieres),  armor,  Bretonet 
(Britanni),  steret  (stellae). 

Altsl.  geht  zwar  das  Part.  Perf.  Pass.  gewöhnlich  auf  -no 
aus,  doch  finden  sich  noch  übrig  gebliebene  hieher  gehörige  For- 
men wie  vitu  vinctus,  pitü  potus,  otüvrüstü  apertus,  ot^tü  ademp- 
tus;  noch  häufiger  findet  sich  dergleichen  im  Slovenischen.  Dazu 
altsl.  Feminina  wie  dobrota  Güte,  teplota  Wärme,  nagota  Nackt- 
heit. Aber  die  Part.  Perf.  Act.  auf  -lü  gehören  nicht  hieher,  vgl. 
oben  Sufßx  -la. 

Lit.  Participia  und  daran  sich  schliessende  Adjectiva  s.  B. 
sektas  gefolgt,  luptas  geschält,  junktas  gespannt,  westas  gefuhrt, 
miglötas  neblig,  plaukötas  harig.  Femer  Subst.  Msc.  wie  tvartas 
Umzäumung,  rasztas  Schrifj;,  r%stas  Balken,  turtas  Habe ;  Fem.  wie 
brasta  Fürth,  szlüta  Besen.  Lettische  Participia  rakts  gegeben,  aats 
bekleidet  u.  s.  w.  Auch  finden  sich  im  Lettischen  und  Litauischen 
Bildungen  auf  -Ata-s,  die  ganz  dem  lat.  comutus  u.  dergL  entspre- 
chen, z.  B.  lett.  ragg&ts  gehörnt,  pakaw&ts  mitHufeiaen  versehn« 
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UebereiDStimmnngen : 

GoÜL  banday  lit  szimta,  lat.  centam,  griech.  inmov,  altir.  c6t, 
ikr.  (ata. 

Abd.  egida  (ags.  egefie),  altkymr.  ocet  (armor.  oged),  soDst 
Mtweder  ohne  Suffix  (lat.  occa)  oder  mit  andern  Suffixen. 

Ahd.  bifit,  gr.  xXwo,  lat.  (iQ-)clato,  altsl.  glotü,  skr.  ^rnta. 

Goth.  raibta,  lat.  recto,  altpers.  r&cta. 

AltQ.  bind,  lat.  nato,  gr.  yBvtta,  skr.  ^antu,  letzteres  ab- 
weieheod. 

Gotb.  knntba,  gr.  /vcoto,  lat.  noto. 

Gotb.  bleitba,  lat.  laeto,  lit.  leta. 

Ags.  scort,  lat  carte. 

Altn.  and  nbd.  spott  (lodibrium)  etwa  =  lat.  spnto? 

Gotb.  junda,  lat.  javenta. 

Die  zu  einander  stimmenden  Ordinalia  s.  oben  im  Spracbschatz ; 
ne  weicben  aber  im  Deatseben  in  so  fem  von  den  andern  Spraeben 
ab,  als  sie  das  Snffix  seiner  Fnnction  gemäss  dnrcb  n  zu  -tan, 
"^  erweitem. 

•ti.  Ansfäbrlicberes  findet  man  bei  Scbleicber  Gompendium 
8.450- 

Skr.  Masc.  pati-s  Herr,  jati-s  Bändiger,  tanti-s  Weber.  Hän- 
Sger  sind  bier  wie  in  den  andern  Spraeben  abstracto  Feminina^ 
L  B.  arati-8  Fnrebt,  jakti-s  Verbindung,  ukti-s  Rede,  stbiti-s  Stand. 
Der  Dativ  bat  aucb  öfters  die  Funktion  eines  Infinitivs,  wie  z.  B. 
iojaktajg  von  obigem  juktis.  In  einigen  Zusammensetzungen,  deren 
letzter  Tbeil  aus  vocaliscb  auslautenden  Wurzeln  bestebt,  tritt  der 
bkme  Gonsonant  dieses  Suffixes  an,  z.  B.  mabikSit  erde-beberr- 
Khend,  sarva^t  alles  besiegend. 

Griecb.  Selten  Masc.,  wie  fidvn-g^  oft  Fem.  wie  xi^i-5, 
^w-f,  TttiHi-g,  Xijifth^g,  Häufig  zu  -(Tk  erweicbt,  wie  Masc.  noai-g^ 
Fem.  CrfJ*-f,  vifA€ff9^g,  XdxBifir-gf  ttA^it^,  g>v(fhg,  Erweiterang  in -(Tia 
tritt  ein  in  9wfta,  iox^futaiaf  Abfall  des  Vocals  in  dfxoßqwr  robes 
ettend. 

Lat  Masc.  vecti-s,  Fem.  sementi-s,  messis,  tussis.  Accusative 
davon  in  den  Adverbien  partim,  tractim,  statim,  confertim,  caesim, 
conim,  passim.  Erweiterang  zu  -tia  in  pueritia,  segnitie-s,  servi- 
tin-m,  exercitin-m,  nocb  mebr  ausgedebnt  in  -tidn,  welches  man 
Uten  sehe.  Dagegen  Unterdrückung  des  Vocals  in  sors,  mors, 
qmes,  lis,  ancb  in  Zusammensetzungen  mit  vocaliscb  auslautenden 
Wurzeln  wie  sacerddt,  superstit,  pedit 

Altir.  faille  laetitia,  rfttb  gratia,  bretb  Judicium,  fiaitb  impe- 
ritm,  snitb  flnmen,  sirid  longitndo,  tasgid  victud,  focbitb  tribulatio, 
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passio.  Dazu  gehören  die  altir.  Infinitive  auf  -t,  -id,  «ed,  die  hän- 
figsten  der  d(Mrt  sehr  zahlreichen  Infinittyendangen;  sie  lanten  kym- 
risch  -at,  cornisch  -as,  bretonisch  -at. 

Altsl.  pam%ti  Gedächtnisse  sümriü  Tod,  slrastit  Leiden,  vSsfi 
Nachricht.  Dazu  Erweiterungen  zu  -te  (d.  h.  -tia)  oder  mit  vorge^ 
schlagenem  s  -ste,  z.  B.  jaunyste  Jagend,  dewysti  Qottheit  End- 
lich gehn  hier  auch  die  Infinitive  auf  -ti  aus,  z.  B.  jaati  essen, 
piti  trinken. 

^Lit.  Masc.  genti-8  Verwandter,  jauti-s  Ochse,  pats  (ans  pati-s) 
Herr.  Fem.  smerti-s  Tod,  atminti-s  Erinnerung,  paiinti-s  Eenntniss, 
pjüti-s  das  Mähen.  Die  Erweiterung  zu  -te  (fir  -tia)  z.  B.  in  begti 
das  Laufen,  mazgoti  Wachstuch.  Eiuschub  des  $  wie  im  Slavischen 
in  rimasti-s  Buhe,  gyvasti-s  Leben.  Auch  hier  gehn  die  Infinitive 
auf  -ti  aus.  Altpreussisch  lauten  sie  bloss  -t  (neben  -ton,  -ton,  -twei), 
z.  B.  in  dat  geben,  stat  stehen,  bout  sein.  Aoek  im  Lettischen 
blosses  -t. 

Hier  finden  sieb  besonders  viele  Uebereinstimmnngen,  wiewoU 
öfters  auch  Schwankungen  zwischeu  den  Suffixen  -ti  nad  -ta  be- 
imrkbar  sind: 

Goth.  fadi,  skr.  pati,  gr.  nouy  lat.  poti. 

Goth.  stadi,  gr.  ifm^i,  skr,  stbiti,  lat«  *9tati  (Aoe.  statin),  altsl. 
po-statt. 

Altn.  bd&,  Ht.  buiti  (neben  buta),  ir«  butb,  botb,  grieeh«  9v^%, 
9kr.  bhftti. 

Goth-  dddi,  gr.  &eifi,  «end.  daiti,  alsL  dfitt, 

Goth.  mödi,  skr.  mftti,  gr.  /iai|v«,  lit.  masti. 

Goth.  knddi,  lat  g^nti  (nebeln  nution),  lii  genti,  gr,  xciMti. 
skr.  ^ftti. 

Ahd.  bfiti,  lat.  o«ti. 

Goth.  dnUhi,  skr.  dbfti,  lat  forti  (fers,  forte^  fortan»).  Siae 
andere  Erklärung  sieht  übrigens  in  den  lateMUdobon  Wörtern  den 
Sinn  „was  sich  zuträgt"  und  verbindet  dMnit  demgemass  das  goth. 
baurthi  (gebanrths  Geburt). 

Goth.  xivuQitbi,  gr.  ßaav,  skr.  gatL 

Goth.  kunthi,   lat  noti(-ön),   zend.  zanti,  gr.  yvmaiy  Ut  ümtL 

Goth.  gamundi,  lit  iszminti,  lat  menti. 

Goth«  gasti,  altsl.  goati,  lat.  bosti. 

Ahd.  west,  skr.  yasati. 

Goth«  vastja  (erweitert),  lat  vesti,  skr.  vasti 

Goth.  mahti,  altsl.  mosti,  zend  ma^tL 

Goth.  nahti  (doch  in  dier  Compo^itioA  nahtariMfes),  lat  ftooti, 

skr»  m^tl  (i^fitm  qaMp^i  «M».  v^Mi 
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Ootli»  magatlii,  skr.  mahatt,  altoom.  «lalitbei^d. 

•ta.  Vgl.  hierüber  besonders  Schleicher  Compendinm  456  ff« 
MeiBteDS  ist  -tu  wol  als  Schwächung  von  -ta  anzusehn;  zweifelhaft 
iit,  ob  es  auch  anm  Theil  Entartung  von  -tva  (s.  unten)  ist,  viel- 
mehr  ist  letzteres  in  der  Regel  grade  ans  -tu  erweitert. 

Skr.  Masc.  gantu-s  Wanderer;  tantn-s  Draht,  ^^ntu-s  Thier, 
hkittt*s  Sonne.  Der  Accus,  auf  -tum  bildet  im  Skr.  die  gewöhn- 
liehen Infinitive,  wie  dätum,  sthätum  u.  s.  w.  In  den  Yeden  er- 
scheinen auch  dativische  Infinitive  desselben  Suffixes  auf  -tavai 
wie  jatavai,  kartavai,  die  genau  den  altpreussischen  auf  -tvei  ent- 
sprechen. 

0 riech.    Fem.  /Joijti;-^,  ßfanv-g,  ^Jijtv-j  etc.    Ntr.  S^tv. 

Lat.  ortu-8,  statu-s,  ductu-s.  Dazu  zahlreiche,  die  nach  echt 
romischer  Weise  so  gebildet  sind,  als  kämen  sie  von  Verben 
der  ersten  Conjugation  wie  senatus,  magistratus,  tribunatus, 
principatns.  Sie  entsprechen  genau  den  gothkchen  auf -ddus  wie 
natödus,  manniskOdus.  Die  Accusative  und  Ablative  dieses  Suffixes 
uf  -tum  und  -tu  bilden  im  Lateinischen  die  gewohoKehen  Sopina. 

Altir.  ist  -tu  schwer  von  -ta  und  -ti  zu  scheiden;  bieher  ge- 
hört z.  B.  binth  (mundus,  aus  *bitu),  br&th  (Judicium,  aus  ^rlttu). 
Dttu  aaeb  viele  Verbalsubstantive  auf  -iud,  -ud,  z»  B.  tdniud 
(disceasio),  etinth  (vestitus),  dilgud  (remisaio),  dtitud  (offenaio), 
infidod  (cogitatio).  Endlioh  gehören  Meher  die  Infinitive  auf  -iid^ 
in  Altir.  jedoch  keineswegs  die  häufigste  Infinitivbildung. 

Altsl.  bi^er  Supina  auf  tu,  z.  B.  vidata  zu  sebeD,  sejatq 
n  säen. 

Lit.  Selten  Sabstantiva  wie  lytu-a  Regen  und  Adjectiva  wie 
slatu-s  steh^d,  mit  eingeschphenem  s  wie  batgaztu-a  scheu«  lin 
ttnisebe  Supitia  wie  situ  va  säen,  jeSkotn  zu  soöh^n.  Lettische 
Bspina  wia  itn  zn  gebii,  estii  zu  essen,  naltu  zu  malen.  Im  Altr 
pieusB.  gehören  Ueher  die  Infinitive,  und  zwar  erstens  in  Acousa- 
tiTform  vrie  ditan,  däton  geben,  pftton  trinken,  bilUton  reden,  mad* 
iiton  beten,  und  zweitens  in  Dativfonn  wie  ditwei  geben,  pMwet 
Waken. 

Üebmreinstimmnngen : 

Ahd.  hadu,  altir.  eato. 

6oth.  haidn,  skr.  kaitu,  k^tu. 

Ooth.  leithu,  altir.  laith. 

aoth.  mlthn,  lat  vnltn. 

Qoih.  knstu,  lat  gast«. 

Goth.  hltftn,  gr.  abweichend  aJlsTvnx. 

DioMi  SuBSx  «ebeint  eio  finengw»  4w  dritten  ?^ode 
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zu  sein;  während  alle  yorhergehenden  bereits  dem  nngetheilten 
IndogennaniscbeD  angehören.  Man  sieht  es  in  der  Regel  als  eine 
blosse  unorganische  Schwächung  aus  -ta  an.  Weniger  annehmbar 
erscheint  die  Ansicht  von  Pott,  wonach  wir  hier  nicht  Ableitungen, 
sondern  Zusammensetzungen  (mit  der  V  dhä)  haben. 

Lat.  Adj.  frigidO;  fervido,  tardo  (aus  *trahido);  in  den  latei- 
nischen Gerundien  und  Gerundiven  auf  -endo,  -ando,  -undo  sieht 
Pott   eine  AnhängUDg  dieser  Bildungen  an  das  Suffix  -ana. 

Altgall.  essedum,  Druida,  Ebuda.  Im  Altir.  sind  diese  Formen 
schwer  von  -ta  zu  scheiden;  hieb  er  gehört  wol  z.  B.  bSste  (mo- 
ralis),  beode  (vivus);  ördae  (aureus),  conde  (caninus),  ilde  (plora- 
lis),  rectide  (legalis)  etc. 

Im  Lituslavischen  sind  mir  keine  hieher  gehörigen  Wörter  be- 
kannt, doch  werden  sie  durch  altsl.  chladükü  vorausgesetzt. 

Uebereinstimmungen : 

Goth.  kalda,  lat.  gelido,  altsl.  erweitert  chladükü. 

Ahd.  stolz,  lat.  stolido. 

Goth.  nakvatha,  lat.  nudo,  altir.  nochd. 

Nominalsnffixe  mit  Labialen  sind  noch  unentdeckt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  Suffixen,  welche  mehr  als  einen 
Gonsonanten  enthalten.  So  weit  sie  nicht  aus  vollen  Begriffswörtem 
nur  in  der  Bedeutung  abgeblasst  sind  (und  in  diesem  Falle  gehören 
sie  nicht  hieher),  sind  sie  dadurch  entstanden,  dass  an  die  Wurzel 
(die  ich  mit  A  bezeichne)  zuerst  eilk  Suffix  und  dann  noch  ein 
anderes  trat,  das  Ganze  also  die  Formel  A-[-a-|-h  annahm.  Wenn 
sich  dieser  Vorgang  bei  einer  grösseren  Anzahl  wiederholte,  hörten 
allmählich  die  beiden  Elemente  a  -f-  b  auf  als  solche  gefühlt  zu 
werden,  die  ganze  Bildung  nahm  also  die  Form  A  -4"  (&  -4"  1^) 
an  und  dieser  Form  entsprechend  wurden  sofort  neue  Ableitungen 
erzeugt.  Dieses  Zusammenwachsen  verschiedener  Suffixe  findet 
besonders  in  den  westlichen  Sprachen  statt,  im  Deutschen,  Kelti- 
schen und  Lateinischen.  Für  das  Keltische  bringt  Zeuss  gram- 
matica  Celtica  (ed.  II.)  S.  813  Beispiele,  die  selbst  bis  auf  eine 
sechsfache  Ableitung  in  einem  Worte  steigen.  Für  das  Latei- 
nische sind  z.  B.  zu  vergleichen  die  schwerfälligen  BilduDL^en  auf 
-mönia,  -mento,  -olento,  -tudin,  -issimo.  Wie  weit  sich  das  Deutsche 
an  diesem  Agglutinationsprocess  betheiligt,  lehrt  das  Folgende, 
wie  weit  es  noch  selbständig  den  einmal  eingeschlagenen  Weg 
weiter  verfolgt,  soll  im  dritten  und  den  weiteren  Bücbem  darge- 
than  werden. 

•m.  Im  Arischen  und  Grieohisehen  nicht  anfaiiAiden  adieinen 


diese  Büdnogen    erst  in  der  dritten  Periode    zn  entstehn,    baM 
limr  ihr  eigentliches  Leben  zn  verlieren. 
Lat.  lueema,  tabema,  lanterna. 

Altir.  cilomn  (nrceas),  tigern  (dominos).  Daran  schliessen 
lieh  nun  manche  alte,  wol  sämmtlich  als  keltisch  zu  betrachtende 
Fölkemamen,  wie  die  Bastarni  and  Libnrni  in  Illyrien,  die  Arvemi 
in  der  Aavergne,  die  Daliterni  an  der  Kbone,  die  Ougerni  am 
Niederrhein  nnd  die  Iveroi  in  Irland.  Daneben  begegnen  auch 
eiuelne  Ortsnamen  wie  Gasterna  in  Flandern ,  Scuoparna  in  Salz- 
\ng^  Usperna  in  Lnxembarg.  Man  kann  sogar  anf  die  Vermnthang 
kommen  9  dass  jene  lateinischen  Wörter  erst  unter  dem  fiinflnsse 
nordjtalischer  Kelten  gebildet  seien. 

Bei  diesem  &ich verhalt  ist  es  nicht  auffallend ,  wenn  das 
Litoslavische,  das  sich  mit  dem  Keltischen  gar  nicht  berührtCi  von 
diesen  Bildungen  nichts  weiss. 

Im   Dentschen    ist  es   eigentlich  nur  ein    Wort  dieser  Art» 

welehes  zn  einem  undeutschen  stimmt,  nämlich  goth.  eisarn  ferrum 

(US  aiSy  lat  aes)  und  das  altirische  hiarn.    In  ahd.  diorna  puella 

so  wie  im  lit.  tama-s  tritt  dieses  Sufitix  nur  scheinbar  ein;    vgl« 

,ikr.  tamnä. 

-arja.  Abgesehen  von  den  griechischen  Deminutiven  auf  -oqmv, 
wie  TioMificVy  xeQSdQtoVy  CevyaQiov,  die  Leo  Meyer  vgl.  Gramm.  II, 
8.  481  sammelt  und  die  als  speciell  griechisches  Erzeugniss  mit 
den  folgenden  Bildungen  nichts  zu  thun  haben  sind  diese  letzteren 
erst  ein  Product  der  dritten  Periode.  Sie  entstehen  deutlich,  wie 
Leo  Meyer  11,  451  darthut,  ans  älterem  -ari  -{-  a,  so  dass  das  J, 
wo  es  erscheint,  nur  euphonisch  für  i  steht. 

Lat  tabellario,  notario,  adversario,  aerario,  necessario  und 
eioe  Unzahl  anderer. 

Altir.  -aire,  -ire,  z.  B.  trebaire  prudentia,  techtaire  legatus, 
serinire  gleich  unserm  Schreiner,  notaire  notarius.  Damit  vergleiche 
man  Altkeltisches  wie  Ducarius,  LutariuS;  Vecturius,  Malmundarium. 
Altsl.  geht  das  -arja  in  -alja  und  dann  in  -eU  aber,  verliert 
also  ganz  seine  kenntliche  Gestalt,  eben  so,  wie  das  Suffix  -tar 
(s.  nnten)  hier  als  teli  erscheint.  Daneben  bestehen  jedoch  noch 
einige  ältere  Formen  auf  -ari. 

Lit  haben  wir  -orius,  z.  B.  gaspadorius  Wirth,  klastorius 
Betinger,  sapuorius  Träumer.  Wie  lebendig  hier  das  Suffix,  ist, 
eikennt  man  ans  seiner  Anwendung  in  Fremdwörtern  wie  kukorius 
Koeh,  sziporins  Schiffer. 

Dentseh  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  dieselbe  Lebendigkeit 
dieser  BUdimgen  ben^rkbar.    Wir  haben  sie  im  Goth.  als  -ar|a| 
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Hon.  -apeis  (Mkareis),  im  Ahd«  als  -aii  (fiskari),  im  Ags.  als  -ere 
(dSmere  jadex)  n.  s.  w.  Als  Beispiel  von  Uebereiostimmnii^  Akrc 
ich  an  ahd.  fiscari,  lat  piscario. 

-maB^  -maRa^  wahrscheinlioh  zusammengeflossen  aae  einen 
ma  -f-  an  and  einem  ma  -f-  na.  Wir  betreten  hier  wieder  arsprüng^ 
liehen  indogermanisoben  Boden. 

Skr.  Neutrale,  selten  masealine  Snbstantiva  anf  -man,  a.  B 
nftman  (nomen),  dbiman  (Hans),  u^an  (heisse  Jahreszeit),  stmac 
(Grenze).  Femer  gehören  hieher  die  medialeB  Partieipia  a«l 
-mfina,  statt  weleher  Form  im  Zend  nur  -mana  oder  -miia  erscheiai 
Dieselben  kommen  im  Skr.  aaeh  vom  Aaxiliarfatoram  vor,  z.  B 
däsjamänas  =^  gr.  Stotföfievog.  Selten  begegnet  im  Skr.  die  Brieiob- 
temng  des  SofBxes  za  -min,  z.  B.  vagmin  beredt,  gdmia  Beaitiei 
von  E8hen. 

Griech.  Sahst,  und  Adj.  auf  -juov,  z.  B.  tojM»^,  fivBVfiOv. 
fin^flfiov,  noXvTtQay[Aav,  dvat^fiov,  Feminina  erweitert  sn  •fiova  (Nom 
'fiorif),  wie  q>XeYfWva,  x^M^^?  Trrifwva.  Jenes  -/lov  erscheint  anel 
mit  verlängertem  Yooal  in  Formen  wie  irei^^juarv,  x^^/mm^,  leipmi^ 
eben  so  aber  aach  mit  erleichtertem,  z.  B.  noifAe^y  fmdpev,  hfji$p 
Dieses  -fAsv  mit  vooalischem  Ausgange  begegnet  femer  m  dei 
Participien  auf  -/levo  von  allen  Temporibns  medialer  Form.  Eii 
versteinerter  Casus  des  Suffixes  endlieh  liegt  in  den  Infinitivei 
auf  'BfiBvaiy  -efiBVy  wogegen  die  anf  -av  etwas  ferner  stehen,  doel 
eine  gewisse  Analogie  zu  den  skr.  Participien  auf  -ftna  fttr  -mftni 
haben. 

Lat  fliesst  das  griechische  -fwv  und  -fiev  zusammen  in  -mm 
z.  B.  certamin,  agmin,  flamin  (vielleicht  3=:  skr.  brahman),  die  m 
Nom.  -men  haben,  während  homin  den  Nom.  homo  bildet.  Dei 
lange  Vocal  erscheint  hier  in  sermön,  pulmön  (=  griech.  nXevfuyfß) 
dagegen  Synkope  tritt  ein  in  Vertumno,  alumno.  Fem.  in  femina 
lamina.  Von  den  Formen,  die  dem  griech.  Part.  Med.  entsprechen 
erscheint  ein  versteinerter  Nom.  Plur.  auf  -mini  und  wird  ein  Ersati 
ftlr  die  zweite  Pers.  Plur.  der  passiven  Form  im  Indic.  und  Coiy 
der  drei  ersten  Tempora. 

Altgall.  scheinen  hieher  Formen  wie  Garamna,  Cenoraan 
und  andere  zu  gehören.  Altirisches  menme  mens,  brithem  judei 
u.  s.  w.  haben  im  Nom.  das  n  verloren.  Bei  den  altirischei 
Neutris  zeigt  sich  das  Thema,  das  hier  -mann  lautet,  noch  deut 
lieh  erhalten  iifi  Plural,  z.  B.  ainm  (Gen.  Plur.  anmann),  eben  sc 
senim^  am,  tothim,  draim  u.  s.  w.  Vgl.  Zeuss  Gramm,  celt.  (zweite 
A^.)  S.  26a 

Alts^l.    lautel    das   Suffix   -men   b.  B.  plamea  (KoBk    plass) 
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lUbe),  8imen  (Nom.  aeoif  Samen),  imen  (Koni,  im^  Namen). 

Lit  gieiüMtlls  -mesy  doch  Nom.  -mt,  z.  B.  jösmen  Band, 
iMmen  Statur,  angmen  Sprosse,  Sprossliog,  akmen  Stein.  Altpreuss, 
begegnet  noeli  ein  meAwfirdiges  Partieip  poklansimanas  (erhört 
werdend),  eben  so  ehi  ans  dem  Part,  entsprungenes  AdjeetiT 
enrnramne  (angenehm  «s  angenommen  werdend). 

UebereinstimmuBgen  zeigen  sich  hier  mehrere: 

Goth.  namiB,  Ist.  nomin,  skr.  nftman,  altir.  ainm;  gr.  abwei- 
ekend  oro/ier,  doeh  deutlicher  Übereinstimmend  in  vcnwfivo. 

Ahd.  samin,  lat  semin,  Ht.  semen. 

Ooth.  stftman  (Nom.  stOma),  skr.  sthäman,  lai  stamin,  griech, 

Goth«  goman,  lat.  homin,  lit.  Plnr.  imones. 

Ag8.  leoman  (Nom.  leoma),  lat.  lumin. 

Aber  nga.  ftiemne  sehe  ich  fSr  entlehnt  an  ans  lat.  feminä. 

-manja,  d.  h.  eine  Verbindung  der  beiden  Suffixe  -man  und  -ja, 
ist  erst  ein  Erzeugniss  der  zweiten  Periode,  blüht  nur  im  Latei- 
nischen und  Keltischen  und  lebt  im  Lituslavischen  und  Deutschen 
bloss  in  kOmmerlichen  Spuren  fort.  Seine  Fanction  schUesst  sich 
am  nächsten  an  die  skr.  Participia  auf  -mäna  an« 

6 riech,  möchte  man  hieher  in  Uebereinstimmung  mit  Kuhns 
Zeitschr.  XV,  304  die  wenigen  Formen  auf  -juiv,  -[awo,  -fxiva  (mit 
bogem  t)  setzen  wie  ^riyfiCv,  viffiivriy  xdfiivog.  Es  scheint  hier  eine 
alte  und  von  der  sonstigen  griechischen  Art  etwas  abweichende 
Epenthese  stattgefunden  zu  haben. 

Lat.  ist  der  erste  Vocal  wie  im  skr.  -mäna  und  manchen 
seiner  europäischen  Keflexe  lang  und  das  Suffix  lautet  -mönio^ 
•mönia,  z.  B.  testimonio,  matrimonio,  cerimonia,  parsimonia,  casti- 
monia  u.  s.  w. 

Altir.  begegnen  Abstracta  auf  -mhain,  mhuin  wie  leanrnhain^, 
geallamhuin.  Im  Gaelischen  werden  sie  auch  als  Infinitive  gebraucht, 
ginfflhuin  erzeugen,  leanmhuin  folgen. 

Altsl.  weiss  ich  nichts  hieher  Gehöriges,  im  Lit.  vielleicht 
reikmenS  Bedürfniss. 

Deutsch  ist  das  Suffix  jedenfalls  von  Anfang  an  selten  ge- 
wesen; vgl.  goth.  *glitmunja  Glanz;  das  goth.  lauhmunja  Blitz 
w9rde  dem  skr.  rofiam^na  entsprechen. 

•maati^  -^iiuita^  d^  ans  map  -\-  -ta  entstanden,  ist  mit  Ansnahme: 
4s«  Giriecb.  und  ^t  überall  sehr  o^ten« 

Skr.  begegnen  ein  paar  Adjectiva,  worin  ein  -naol  gaftz  dia* 
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FanctioD  des  sonst  gewöhnliehen  -vant  hat,  z.  B,  javamant  mit 
Gerste  versehn,  madhnmant  mit  Honig  versehen. 

G riech,  ficef  ausserordentlich  häufig,  z.  B.  TtQayfiatf  Setffun, 
^vfun,  6€Qfi(n.  Das  v  ist  ausgefallen  ganz  wie  in  -vat  neben 
*yant  (s.  unten);  sollte  eine  Spur  desselben  noch  in  ik/juv9^  sein? 
Die  Function  des  gr.  -fior  ist  ganz  die  des  lat.  -min. 

Lat.  -mento  in  augmento,  segmento,  cognomentOi  docnmento^ 
die  mit  denen  auf  -min  in  vielfachem  Wechsel  stehn. 

Altir.  -met  in  taidmet  (memoria),  andermet  (oblivio). 

Altsl.  und  Lit.  kenne  ich  keine  Beispiele. 

Goth.  ist  nur  noch  *hliumnnda  übrig,  welches  einem  lat.  *clo- 
mento  entsprechen  wurde.  In  sninmundö  von  sniyan  gehört  jedoch 
das  m  schon  dem  abgeleiteten  Verbum  sniumjan  an. 

-aiga  (-an  -f-  ja.)  Ein  wegen  mehrfacher  Lautverändemngen 
vielgestaltiges  und  deshalb  besonders  schwieriges  Suffix;  nament- 
lich treten  in  Bezug  auf  den  ersten  Vocal  Formen  mit  bewahrter 
Kürze  und  mit  unorganischer  Länge  oft  neben  einander.  Es  läast 
sich  deshalb  auch  nicht  von  allen  im  Folgenden  erwähnten  Bil- 
dungen behaupten  y  dass  sie  hieher  gehören.  Unter  deu  yerschie- 
denen  Functionen  dieses  Suffixes  ist  namentlich  die  hervorzuheben, 
dass  es  abgeleitete  Feminina  bildet. 

Skr.  zuerst  hieher  die  Feminina  auf  änt,  wofür  wol  ein  -ftnja 
vorauszusetzen  ist,  z.  B.  m&tuUut  (Frau  des  mütterlichen  Oheims), 
Indränt,  Rudränt  (Gemahlin  von  Indra,  Rudra).  Nicht  damit  zu 
verwechseln,  obgleich  gewiss  in  den  Sprachen  sich  damit  berührend, 
ist  -ant,  das  Femininum  von  -ana,  z.  B.  ^anant  geoitrix.  Fernet 
aber  gehört  hieher  (vgl.  auch  Schleicher  Compendium  S.  394)  das 
die  Participia  necessitatis  bildende  -antja,  worin  das  i  durch  die 
häufig  im  Skr.  vor  dem  J  eintretende  Vocaldehnung  erzengt  ist; 
z.  B.  päntja  Wasser  (eigentlich  bibendum),  eben  so  gamantja, 
bhavanija  und  dergl.,  die  in  ihrer  Bedeutung  ganz  den  oben  er- 
wähnten Formen  auf  blosses  ja  (Seite  132)  gleichstehn. 

G riech,  haben  wir  mannigfache  Bildungen  für  Feininina  auf 
'Cuva,  '(üva^  -iva,  die  hieher  gehören  müsseo,  wie  XioMfa^  Scuva, 
UxQuriwvtif  'Qxeavtvri.  Neben  diesen  Formen  liegt  nun  eine  Menge 
von  substantivischen  und  a^jectivischen  Bildungen  auf  -ero,  -n^a 
mit  langem  ^,  bei  welchen  die  Grenze  zwischen  den  hieher  ge- 
hörigen und  den  Verlängerungen  des  Suffixes  -ina  zu  ziehn  kaum 
möglich  ist;  Leo  Heyer  liefert  an  verschiedenen  Stellen  der  ver* 
gleichenden  Grammatik  Material  zur  Beurtheiinng  dieser  Fälle.  Auch 
erwähne  ich  das  A6j,  Meleunnlg  obscums  als  vielleicht  auf  einem 
-anja  beruhend. 
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Lat  Am  deutüchsten  gehören  hieher  Feminina  wie  Morbönia; 
Valldnia,  auch  mit  nnterdrficktem  /  wie  patröna,  matröna,  Latdna. 
Jenem  grieoh.  -wa  scheinen  zu  entsprechen  Formen  wie  regtna 
von  rex,  galltna  von  gallus,  aber  daneben  liegen  wiederum  zahl- 
reiche Formen,  auf  die  das  SufBx  -ina  grösseren  Anspruch  erhebt 
Wahrend  im  Oriech.  jenen  skr.  Formen  auf  -antja  nichts  zu  ent- 
tprechen  schien;  müssen  wir  hier  Adjectiva  wie  consentaneuSi  succi- 
daneus,  spontaneus  erwähnen. 

AltgalL  sind  verschiedene  personliche  und  ortliche  Eigen- 
namen in  Bezug  auf  ihre  Hiehergehorigkeit  zu  untersuchen,  wie 
YoooniaS;  Pammonius,  Lemannus,  Gebenna,  Arduenna.  Altirisch 
tat  hieher  zu  rechnen  Eriu  (Gen.  Erenn  Hibemia),  foilenn  (gl.  alcedo), 
doinenn  (nubila),  crocenn  (tergus);  firinne  (justitia),  dulchinne  (remu- 
neraüo).  ^ 

ATtsl.  hieher  Fem.  auf-yuja  wie  rabynja  Magd,  bogynja  Göttin. 
Lit.  entsprechen  Feminina  auf  -iui  wie  brdlenS  Brudersfrau, 
kalw£n£  des  Schmiedes  Frau,  wilkSnS  Wölfin.  Eben  so  dürften 
aneh  Masculina  auf  -onis  hieher  gehören  wie  tevonis  Erbe,  pirmo- 
Bia  Erstling.  Dagegen  die  Formen  auf  -unas  wie  begunas  Läufer, 
lepnnaa  Weichling,  malunas  Mühle  sind  schon  oben  unter  -ana  er- 
wähnt worden. 

Deutsch.    Um  Hiehergehöriges  zu  finden,  müssen  wir  fes^ 
kalten,  dass  in  den  europäischen  Sprachen  eine  Spaltung  des  -anja 
in  ein  -äi\}a  (-dnia  u.  dgl.)  und  ein  -i^ja  eingetreten  ist.    Für  die 
entere  Form  dürfen  wir  nun  nicht  etwa  goth.  siponeis  discipulus  in 
Auspnieh   nehmen,   das  doch   wol   slavisches  Fremdwort  bleiben 
111188,    eben  so  wenig  lanhmöni  (lauhmuni),  dessen  m  zum  Suffixe 
n  rechnen  ist,  eher,  doch  nicht  mit  Bestimmtheit,  die  Bezeichnun- 
gen für  die  Weltgegenden,  wie  ahd.  ostroni,  westrdni,  sundroni,  nor- 
drdni^altn.  austroenn,  vestroenn,  suöroenn,  norroenn,  ags.  die  Formen 
vA  -em.     Für  die  Form  -inja  haben  wir  noch  in  ihrer  femininalen 
Fttnetion   altn.  ftsynja  Göttin,  vargynja  Wölfin,   apinja  AefSn,  im 
üebrigen    aber    assimilirtes   althochdeutsches  -inna  u.  s.  w.     Die 
dem  hochdeutschen  und  sächsischen  Sprachzweige  eigenen  Gerundia 
nt  annia  mögen  in  entaprechender  Weise  wie  das  skr.  -antja,  doch 
wol  erst  in  späterer  Zeit  selbständig  gebildet  sein. 

üebereinstimmungen  zwischen  Deutschem  und  Undeutscheni  sind 
bei  der  Protensnatur  unseres  Suffixes  nicht  zu  finden,  denn  goth. 
bfumein  dBrfen  wir  dem  griech.  xqovio,  goth.  aleina  dem  griech. 
«i2«ME,  lat.  ulna  kaum  für  genau  entsprechend  betrachten. 

«it^  die  gemeinindogermanische  Bildung  für  Participia  Praes. 
Aet.|  an  die  8ich  dann  noch  einige  Weiterbildungen  anschliessen, 

10 


\^  t  Svd&x  -ant. 

Skcw  -ai^t,  Fem.  i^att,  z.  !ß.  aaat  seiend ,  ad«,nt  essend;  ebeü 
9fi  ^uoh  im  Futarum  und  Aoriat,  worüber  näheres  b^ei  Schldoher 
Compendiom  S.  464  f.  In  den  meisten  Casus  so  wie  bei  den  re- 
4vpjiicirt;en  Stänunen  findet  sich  blosses  -at. 

Griech.  -o^,  Fem.  -ovcxa  (d.  h,  -ovruz)  im  Praesens,  Futurafl(i 
und  zweiten  Aonst,  wofür  dann  im  ersten  Aor.  Act.  und  im  Aoe. 
l^SkS».  bJos9,eB  -VT  eintreten  muss.  Daran  schliessen  sich  Substanti?^ 
wie  ycgovT,  exovTy  dxovr.  Jenem  skr.  -at  entsprechen  Stämme  wie 
vdaty  <rxar,  wo  die  Nominative  vd(OQy  <f^fOQj  anch  nihanq,  tix^i^m 
ein,e  andere,  kaum  bloss  lautlich  zu  erklärende  Bildung  übergehu. 

Lat.  -ent  als  regelmässige  Bildang  aller  Part.  Praes.  mit 
einigen  Spuren  von  älterem  -unt  wie  in  volantarias.  Dazu  ohne 
Yerb^  reccnt,  frequent,  petulant,  Subst.  dent,  parent  u.  dgl. 

Kelt.  ist  das  Pait.  Praes.  in  dieser  Form  untergegangen,  doch 
finden  sich  noch  manche  Substantivbildungen,  die  sich  darauf  grün- 
den, z.  B.  kyoir.  porthant  (nutritio),  dylyant  (meritum). 

Alts),  tritt  mit  Ausnahme  des  n^asoulinen  und  neutralen  Nonu 
ßing>  stets  eine  Erweiterung  durch  -ja  ein,  s.  unten. 

Lit.  -a;)t,  Fem.  -anti,  z.  B.  Masc.  gelbes  (helfend),  Fem.  gel- 
ba^nti,  Ntr.  geljt)^.    Lett.  ist  das  Suffix  -üt  (Nom.  uts),  Fein.  -&tif 

Uebereinstimmnngen  bieten  alle  oben  im  Sprachschätze  ver- 
zeicbDet^n  Ver})a.  So  z.  B.  gotb.  bairand,  skr.  bl^arant,  gr.  9^9ovxj 
l^t  ferent,  woneben  z.  B.  lit.  degant.  Im  Fem.  entspricht  da^ 
goth.  bairfgoidei  dem  skr.  bharantt  und  z.  B.  dem  lit.  deganti. 

Jene  Fomi  -at,  in  welcher  -ant  im  Sauskrit  in  den  meiatei) 
Casus  ersob.eint;  könnte  vielleicht  noch  bis  ins  Deutsche  reichen  in 
gotbisph^Q.  Stäjnp^en  wie  liuhada  (leuchtendes,  Nom.  liuhatb),  mitadi 
(messen468«  ^om.  mitathß),  auch  magathi  (wachsende,  Nom.  ma- 
gatbs)  =  ^kr.  mabati,  zum  Stamme  mahant. 

Nui)  ist  es  aber  ferner  eine  Eigen thümlichkeit  unseres  Suffixes, 
in  welcher  mehrere  unserer  Sprachen  zu  einander  stimmen,  das^ 
es.  auf  dfei  verschiedene  Weisen  erweit'Crt  wird,  nämlich  durch  -a, 
-i  und  -ja  sp  da»s  alsp  drei  abgeleitete  Suffixe  -anta,  -anti  un4 
i^n^^  enfst^ben; 

1)  -aqta.  Im  Skr.  z.  B.  bbäsanta-s  Sonne,  rOhanta-s  ein  ge? 
wisser  Baum,  dj^ta-s  Zahn.  Im  Griech.  Formen  wie  ix^vr^-^ 
i^Bifi^vfi^g,  T:dAavTo-r,  welche  im  neugriechischen  Participium  ganz 
dnrQhdrii)gen ;  i^uch  sphpinen  die  zahlreichep  Bildungen  xn^t  9^  wie 
dip  ^uf  -<?v*Q,  -*v^,  'W&o  (s.  Leo  Meyer  ¥;gl,  Gramip.  II,  90)  lup- 
von  nicht  zu  trennen.  Im  La^t.  sehen  wir  die  Neubildung  vor  HP^fan^ 
Aifgeiy  Vfk,ih9J^,'  elepbrato  Qntstebn,  wir  bemerkea  sie  ferner 
in  ün^n^ntpm,  argentum,  fluentum.    Im  Deutschen  |  wo  wir  z.  Q,  . 
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m  Fremid,  Feind,  Heiland  noch  bis  heute  solche  erweiterten  Par- 
üopia   besitzen,   finde  ich  anch  zwei  klare  lieber einstimmungen: 

Goth.  yinda,  lat.  vento  (gegen  griech.  dsvr  u.  s.  w.) 

Güth.  mootba,  lat.  mento.    • 

In  goth.  tontba  ist  der  Eadrocal  verdnnkeH,  in  gr.  oSim:  fehlt 
«  Doeh  ganzy  im  Skr.  steht  das  Thema  dant  neben  danta,  im  Lat. 
iai  neben  denti,  im  Lit.  daati  bat  der  Vocal  eine  Erhöhung  er- 
&hren. 

2)  -anti.  Diese  Erweiterung  tritt  erst  im  Lateinischen  auf, 
ve  melirere  Gasns  des  Partieipinms  auf  ein  i-Thema  hinweisen,  wie 
praeaentia,  praesentium,  auch  derr  Ablat.  Sing.,  wo  er  auf  -i  aus- 
kmtel  Daran  sdbliessen  sieh  Formen  wie  montium,  frontinm,  fon- 
tinm,  dentium.  Eben  so  ist  hier  aus  dem  Altpreuss.  der  Dat.  Sing. 
empriki-senti-smit  an  erwähnen.  Im  Deutschen  scheint  sich  keine 
klare  Analogie  zu  dieser  Erweiterung  zu  finden. 

3)  -antja.    Diese  Bildung   erweist  sich   als   allgemein  euro- 
piifleb,  da  sie  aaoh  in  dem  verwitterten  Keltischen  wird  vorhanden 
gewesen  sein.    Abs  dem  GrieehischeD  erwähne  ich  hier  als  dcut- 
liehfltea  Beispiel  das  Subst.  YBqovtsla  (aus  ^y^^ovria),  wogegen  das  J 
pmat  geaebwunden  ist  in   den  Femininen  auf  -ovtfa  (aus  -ovrea). 
Im  Lat.  entspreehen  Bildungen  wie  Fulgentins,  Prudentius,  abun- 
dantia»  Providentia,  sapientia  und  viele  andere.    Dieselbe  Erweite- 
nag  sägt  sieb  im  Litoslaviscben  in  den  obliquen  Casus,   z.  B. 
AhaL  Ton  pekj  eoquens  im  Ace.  Hase.  pek%sti  coqnentem,lit.  von  d^g^^^s 
afdens  im  Gren.  Sing.  degandiO  ardentis.    Aus  dem  Deutschen  er- 
wähne idi  hier  a.  B.  das  alls.  Substantivum  h^landi  (aus  h^landja). 
Ferner  aber  beruht  auf  dieser  Erweiterung  auch  noch  die  Weiter- 
UMmg  -an^an,   von   der  erst  im   dritten  Buche   wird   zu   spre- 
chen sein. 

(An  dieser  SieUe  würde  über  ein  SufiSx  -sal  zu  handeln  sein, 
in  dem  man  eine  Verbindung  des  neutralen  -as  mit  dem  Suffix  -la 
m  sehn  hätte,  wenn  dieses  erweiterte  Suffix  sich  mit  Sicherheit 
anaehmen  Hesse.  Doch  sind  dazu  die  beiden  Gleichungen  ahd. 
ihaalm  =  lat  axäla  und  abd.  amiaala  &=s  lat.  merula  wol  nicht  aus* 
niekend,  nnd  Mtaaische  Formen  wie  mokslas  Lehre,  paveiklas  Bei- 
ipiel,  mid£  BSttieel  mnd  nicht  frei  von  dem  Verdachte,  dass  hier 
ein  cingesehnbeneB  9  voriiegt). 

iakn.    Ans  dem  nentralen  -as  (schwerlich  dem  comparativen 

I)  bUden  sieh  dnreh  Ansatz  des  adjecti vischen  -ka  neue  For- 

nd  zirar,  wie  es  adieint,  unabhängig  zu  zwei  verschiedenen 

,  einmal  im  Grieehisehen,  dann  erst  in  der  vierten  Periode; 

das  dnawiMlien  UegenAe  Lateimsohe  (wd  das  Italische  überhaupt) 

10* 
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entbeliTt  diese  Bildungen,  Das  s  als  einen  bloss  enphoniseben  fiin- 
sehnb  anznsehn,  wie  es  Bopp  Tgl.  Gramm,  zweite  Anfl.  III,  425 
thnt|  vermag  ich  nicht,  selbst  nicht  im  Litaslavischen. 

Im  Skr.  tritt  zwar  zuweilen  mehr  zufällig  ein  -ka  an  das  alte 
-as  an,  wie  in  ataigaska  glanzlos  von  tai^as  Glanz,  doch  dürfen 
wir  deshalb  noch  nicht  ein  einiges  Soffix  -aska  annehmen.  Im 
Griechischen  dagegen  sind  die  Deminntira  anf  -i^txo,  »laxa  bekamt 
wie  natSUfxogy  ßMtXUfxog^  naiSCaxfj^  xvlCtfxti. 

Schon  wegen  der  völligen  Verschiedenheit  der  Function  halte 
ich  die  folgenden  Eelto-Slaro- (Germanischen  Bildungen  f8r  ganz 
selbständig  entstanden. 

Altkeit,  in  Völker-  und  Ortsnamen  wie  Arayisei,  Hatiaeo, 
Teuriscus,  Gisingasca. '  Altir.  z.  B.  muirsce  maritimus. 

Altsl.  Adjectiva  auf  -iskü  wie  moriskü  marinus,  Seniskü 
femininuS;  misisku  mundanus. 

Lit  viele  Substantiva  und  Adjectiva,  z.  R  namiszkis  Elans- 
genösse,  moteriszkS  Weib,  täviskd  das  Erbe,  die  Heimat,  lätuwisz- 
kas  litauisch,  däwiszkas  göttlich,  wyriszkas  männlich,  vom  Pron. 
abgeleitet  musiszkis  der  Unsrige.  Lett.  meitiska  lediges  Frauen- 
Zimmer,  sewiska  verheirathetes  Frauenzimmer;  desgleichen  Tide 
Adjectiva. 

Goth.  z.  B.  atiska,  manniska  (Nom.  atisk,  mannisks);  TgL 
auch  Benfeys  Orient  und  Occident  I,  530.  Uebereinstimmungen 
zwischen  Deutschem  und  Undeutschem  sind  mir  nicht  bekannt. 

-ista^  das  bekannte  Superlativsuffix,  gebildet  ans  dem  ver- 
Btünunelten  ComparatiTSuffixe  -ijans  und  dem  hinweisenden  (an 
dieser  Stelle  auszeichnenden)  -ta. 

•Skr.  -iätha,  z«  B.  baliätha,  mahiätha,  ksddiätha;  zend.  Tahista, 
mazista  u.  s.  v^ 

G riech.  -Kfro,  z.  B.  ßeXn^to,  fieyitfrOj  dqufto, 

Lat.  ist  das  Suffix,  das  schon  im  Arischen  und  Griechische 
nicht  die  gewöhnliche  SuperlatiTendung  war,  völlig  untei^egangen. 
Eine  Spur  haben  wir  wol  in  dem  fidusta  des  Festus  (ea  quae  ma- 
kimae  fidei  erant).  Mit  ziemlicher  Bestimmtheit  liegt  es  auch  dem 
Superlativen  -issimo  (alt  -issumo,  aus  -istimo)  zu  Grunde,  obwol 
man  hier  zweifeln  kann,  ob  das  Suffix  unmittelbar  aus  ista  -|-  ma 
oder  aus  is  -|-  tama  entsprungen  ist.  Andere  zum  Theil  ansiobere 
Spuren  erwähnt  Pauli  in  Kuhns  Zeitsehr.  XX,  343. 

Im  Keltischen  und  Lituslavisohen  ist  unser  Suffix  sogar  ganz 
untergegangen.  In  den  slavischen  Sprachen  gilt  für  den  SuperiaÜT 
der  ComparatiT  zugleich  mit;  eben  so  ist  die  litauisehe  Fdm 
(-jausia-s)  nur  eine  andere  Gestaltung  der  OoraparatiTeiidaog. 
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Um  80  wanderbarer  ist  es,  dass  das  Deuts  che,  wabrrad 
reehts  and  links  von  ihm  diese  Fonnen  ganz  versobwinden ,  ibnen 
neoes  Leben  einbauebt  und  sie  sogar  zur  ganz  ausscbliessUcben 
Snperiativendnng  erhebt,  z.  B.  goth.  batista,  haubista,  minnista, 
naista.  Von  dem  jüngeren  -dsta  wird  erst  im  zweiten  und  dritten. 
Bache  zo  bandeln  sein.  Als  uraltes  Beispiel  von  Uebereinstimmung 
Afcre  ich  Skr.  mabistha,  gr.  fAeyuttOj  goth.  maista  an ;  einige  andere 
lassen  sieb  noch  aus  dem  obigen  Spraehscbatze  bilden. 

-Mta,  eine  Vereinigung  des  neutralen  -as  mit  den  Bildungen 
auf  -tu,  wie  es  scheint  erst  der  vierten  Periode  angebörig. 

Altir.  Masculina:  lonilas.  Gen.  loudassa  (indignatio),  adaltras 
(advlterinm)  y  länammas  (conjugium),  flaithemnas  (gloria);  airechas 
(principatus),  cairdes  (pactum),  inrueus  (dignitas)  u.  s.  w. 

Iiituslay.  begegnen  zwar  ähnliche,  doch  wol  nicht  ganz  hie- 
mtt  identische  Formen;  vgl.  Burda  in  Kuhns  Beiträgen  VI,  194. 
Im  lit.  Adject  bangsztus  scheu  von  bugti  ist  wol  bloss  unorgani- 
Seher  Einsobub  des  Ziseblautes  anzunehmen.  • 

Im  Deutschen  scheinen  diese  Bildungen  nur  noch  goth.  zu  sein, 
I.  B.  thiudinassns  regnum,  eben  so  draubtinassus^  leikinassus,  ib- 
aaaans,  raninassus  etc.;  vgl.  BucbllL  Uebereinstimmungen  fehlen 
hier  ganz,  werden  sich  aber  yielleicbt  bei  vorgeschrittener  Kennt* 
niM  des  Keltischen  entdecken  lassen. 

-jön^  aus  ja  -f-  ^^  entstanden;  wie  schon  die  Form  zeigt,  nicht 
mprunglich  indogermanisch,  wir  finden  vielmehr  diese  Bildungen 
erst  seit  der  dritten  Periode. 

Lat  gehören  bieber  Wörter  wie  legio,  regio,  religio.  Man 
ddit  hier  noch  deutlich  die  Erweiterung  aus  älterem  -Ja,  indem 
Fonssen  wie  oblivio,  obsidio,  rebellio/  eontagio  noch  die  einfacbe- 
lea  auf  -inm  neben  sich  haben. 

Altgall.  Avenio,  Arausio  (Aalativ  -öne),  mit  Erweiterungen 
11  Ambiani,  Trebellianus,  TertuUianns  u.  s.  w. 

Lit  finden  sich  diese  Formen  in  erweiterter  Gestalt  z.  B.  in 
bikszczonis  (iUr  iLrikszt-jonis)  Christ,  meszczonis  Bürger. 

Goth.  hieher  die  Feminina  garunjön  (Nom.  garunjd)  Wasser- 
latk,  sakjte  (Nom.  sakjö)  Streit.  Dass  neben  diese  Bildungen 
dne  Anzahl  ähnlicher  Formen  tritt,  werden  wir  im  dritten  Buche 
leha.  Uebereinstimmungen  sind  mir  nicht  bekannt,  denn  Lat. 
nüAn  4~  goth.  ratbjdn  gebort  besser  zum  Suffix  -tjdn;  s.  unten. 

-Jana^  das  allgemein  indogermanische  OomparativsuiBx,  über 
wdehes  man  Näheres  sehe  bei  Schleicher  Compendium  S.  479  ff. 
Bs  seilt  eja  atteres  -ians  voraus,  wahrscheinlich  eine  Zusanunen- 
setzong  aas   -i  +  erweichtem  -aat.    Im  Skn  erseheint  -jaas  nur 
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nach  Vocalen;  nach  Consonanten  spultet  sieh  das  j  in  ij^  so  dass 
hier  die  Fonn  -ijans  vorliegt 

Skr.  z.  B.  mahtjans  grösser,  svadtjans  süsser,  gar^ans  schwerer; 
in  den  meisten  Casus  schwindet  der  Nasal  wie  im  Latein.,  Kelt., 
Litnslav.  und  Deutseben.  Einige  yedische  Formen  wie  tavjas,  nav- 
jas,  yasjas  sind  in  Bezug  auf  die  noch  nicht  eingetretene  Spaltung 
des  j  altertbümlicher  als  die  des  classischen  Sanskrit;  eben  so 
lautet  auch  im  Zend  das  Suffix  stets  -jas. 

G riech,  geht  dagegen  der  Zischlaut  unter  und  die  Endung 
lautet  'Oyv^  die  dann  aber  mehreren  lautlichen  Einfl&ssen  unterliegt; 
z.  B.  xaxiovy  ßeltloVy  dfAstvovy  d^aMov,  fiet^ov.  Als  vereinzelt  stehend 
haben  wir  tt^Iv,  die  erste  Spur  einer  Spaltung  des  Suffixes,  welche 
fär  das  Deutsche  wichtig  ist. 

Uebrigens  ist  im  Arischen  und  Griechischen  dieses  nur  die 
ausnahmsweise  Comparativbiidnng,  die  von  der  dritten  Periode  ab 
zur  regelmässigen  wird. 

Lat.  lautet  die  Form  -iös,  später  -ior,  z.  B.  melior,  levior. 
Blosses  -ds  haben  wir  in  minor  wie  in  dem  altlat.  pleores.  Die 
Kürzung  zu  -is  tritt  erstens  ein  in  allen  Superlativen  auf  -is-siniuSy 
femer  in  magis  und  endlich  in  *pri8  (priseus,  pristinus);  also  wie- 
der eine  Spaltung. 

Altir.  steht  -iu  für  -ins,  aber  schon  vöHig  indecHnabel  gewor- 
den, z.  B.  ISriu  von  leir  (industrius),  huilliu  (plus),  laigiu  (minor); 
sehr  viele  Beispiele  findet  man  bei  Zeuss  Gramm.  S.  275.  Zuweilen  er- 
scheint auch  -ia  oder  blosses  -a,  z.  B.  lia  mehr,  mäa  grösser,  da  kleiner. 
Kymrisch  lautet  die  Endung  -ach,   bretonisch  -och,  comisch  -a,  -e. 

Altsl.  gilt  -jus,  doch  ist  dies  in  den  meisten  Casus  sehr  ver- 
wittert, z.  B.  dobrgj  melior;  bolij  major,  fem.  -äi.  Die  meisten 
Casusformen  setzen  hier  ein  erweitertes  -jusja,  d.  h.  -jansja  voraus. 

Lit.  haben  wir  eine  der  deutschen  schon  ähnlichere  Erweite- 
rung; das  Suffix  lautet  hier  eigentlich  -jans  4~  ^3^i  woraus  sich 
der  Nom.  -esnis  so  wie  die  übrigen  Formen  erklären ;  es  heisst  also 
jaunesnis  junior;  geresnis  melior;  didesnis  major.  Das  Adverbium 
des  Comparativs  endet  auf  -jaus,  entbehrt  also  die  Erweiterung, 
z.  B.  geriaus  besser.  Altpreuss.  haben  wir  -isi  als  Form  des  Suf- 
fixes, z.  B.  maldaisin  juniorem. 

Deutsch  -is,  -os  oder  vielmehr  erweitert  -isan,  -dsaui  urdeuiseh 
vielleicht  noch  -äsan.  Das  -is  ist  im  Deutschen  die  ältere  Form; 
die  unregelmässigen  Comparative  gehSren  ihr  daher  immer  an*  Im 
Gothischen  ist  daher  -Ösan  noch  seltener  als  -isan,  im  Ahd.  da- 
gegen häufiger.  Das  Adverbium  Compar.  en<l>ehri  jenen  Nasal, 
2.  B.  goth.  maiB;  haulns,  mit  Syiricope  mins. 
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IJeberettistimmaiigeii : 

Goth.  jübka,  Kt.  janneftDiB^  lat.  junior^  i^kr.  jAyfjatai. 

Gotb.  maiza,  Int.  major,  gr.  fieitoVy  iskr.  mikh!jaii9. 

Afad.  llbtirOy  gr.  iXaafSov,  lat.  Urhr,  skr.  lagbtj^ns. 

-yant^  -yat^  dem  vorigen  -jaus  ganz  parallel  und  wabfsebeiti- 
ffeh  nichts  als  eiti  nrspriinglich  nur  ab  o-StSmtne  angehingtcd  -ant. 
£b  ist  wedentlicb  fnf  besitzanzeigende  Adj^ctiva  bestimmt,  nhninl 
iber  dann  im  Verbnm  einen  festen  Sitz  ein  als  Endnng  aes  Part. 
Pcrf.  Act. 

Skr.' lautet  es  -vant,  Mascnl.  -Van:  das  Fisni.  laätet  -uü  aus 
-ransi.  Zuerst  also  in  Adjeetiven  Wi6  dbailavant  mit  Reicbtlmm 
begabt,  balävant,  nasavant,  aQvftvatit,  sarasvanfj  msuvani;  ü.  s.  w. 
Daiin  im  Partie,  wie  tutupvant  (Masc.  tutuprari,  Fem.  tutupiiSi),  ttttnd- 
rant,  Tidvant.  tm  Zend.  ist  vant  bei  Adjecttren  sehr  hSufig^  die 
^rtieipialen  Fornien  gebu  von  -varis  ans; 

6 riech.  Die  Adjectivi  entien  auf  -svt  (Nom;  -cüj);  z;  B. 
Xttpwi^,  (fxioBvt,  mtievT,  Bd  den  Pärticiiiien  ist  dfer  Näsal  Ver- 
schwunden und  das  Suffix  lautet  -or  (Nom.  *wg,  Fem.  'Viä)j  Mt 
mv^OTy  tHvfdgy  rBrvq)Vta.  Sollte  unier  den  Substantiven  mit 
starker  Entartung  etwa  yaXöwg  =  lat.  gloir  hieher  g^ören? 

Lat.  Ueberreste  jener  Adjectiva  könnte  man  in  ci*h6ntnS; 
TieHeiefat  auth  in  tantus  und  qudntus  finden.  WahrScbeüiKcber 
jedodi  hat  hier  schon  die  Fortn  chit  -s  gesiegt  und  wir  babiein  did 
Adjectiva  auf  -Oso  hieher. in  stellen;  wie  formoAus  tt;  dgl;  in  der 
That  entspricht  doloso,  silvoso  dem  griech.  foXo^H^  vXtjevt.  Ööeh 
die  auf  -lento  gehören  wol  schwerlich  faieker,  auf  k^inefa  Fall  so,' 
dass  r  zu  /  geworden  ist.  Als  Pafficipia  äntbeHrt  das  L^lnlscbe 
▼BKg  dicae  BOdungen. 

Von  hier  ab  gebn  die  Formen  mit  f  ^än^licU  ttbtef*;  es  ^- 
seheinen  nur  solche  mit  i. 

Aftgäll.  käim  inan  ih  mehr(^ren  Kditteü  Spur^b  dies^l*  Bil- 
AMg^ti  seliti,  Wie  in  Moriinarusa  (itijvfe  tnörthum),  so  ätitib  #ol 
8ihM,  Urosa,  Padusa,  tolofSä,  Nemau^bs  ^te.  Hfeb^f  Vi^Heicht 
lyrari^b  -wys,  Vireiaes  Collectiva  MMet,  z.  fe.  »töuity*  dife  Be- 
wohner von  Man,  eben  so  btetonSsöh  -iö,  *.  B.  bfeflitr  Bömihöd. 

Im  LtfttsMvie^ben  (aticb  wol  im  Dfetitsi^ben)  Mit  ib  den  tbeisten 
ÖMNtt  Erweit^ung  zu  -vatjä  ein;  i.  Buch  II. 

AHsl.  laiitM  die  Form  -ttiS,  ]^om.  Sing.  MateOw  -vü,  z.  B. 
Tdavfi  gewmt  habend,  Phir.  rydavüS^,  F^ib.  Sibg.  -toll,  hMt 
g)»Ahgett^  Hatfted,  Fem.  bivM.  Nadi  Cbiii^bRMteb  «febwiil^  ^ 
^  &  B.  t«n  fbiä  FMri.  vMtHi. 

Lit  NWH;  a^i  Mtttife  -^y  Feid;  -Ulli»   i.  B.  «bk^s^  itäknA  iHt^ 
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die  gedreht  hat,  Dat.  snk-usia-m,  baw§8  der  gewesen  ist«  Leti 
mettisy  mettasi  der,  die  geworfen  hat.  Altprenssiscb  finden  wir 
noch  eine  der  Urform  sehr  nahe  stehende  Bildung,  z.  B.  klauttwuns 
einer,  der  geflacht  hat,  murrawuns  einer,  der  gemurrt  hat,  auch 
mnkinons  einer,  der  gelehrt  hat« 

Deutsch.  Hier  führt  Bopp  vergleichende  Gramm,  m,  155 
als  einzigen  fiest  das  goth.  bSroseis  an,  Flur.  bSmsjös  parentes, 
eigentlich  die  geboren  haben,  am  nächsten  stehend  dem  skr.  Nom. 
Flur.  Fem.  babhrosjäs.  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.,  zweite  Aufl. 
S.  320  setzt  dazu  noch  jukuzi  jugum,  eigentlich  quod  subegit. 
Weitere  zweifelhafte  Spuren  s.  Buch  III. 

Wir  kommen  nun  zu  drei  dem  ältesten  Indogermanischen  an- 
gehörenden Suffixen  sehr  ähnlicher  Gestalt  und  wahrscheinlich 
historisches  Zusammenhanges.  An  die  Spitze  setze  ich  -tara,  in 
dem  ich  doch  kaum  die  Wurzel  tar  transgredi,  eher  eine  Verbin« 
dong  Yon  ta  -j-  ra  sehn  möchte.  Dann  folgt  synkopirtes  -tra, 
endlich  apokopirtes  -tar,  vorausgesetzt,  dass  beiden  wirklich  jenes 
-tara  zu  Grunde  liegt. 

-tara.  Allgemein  verbreitetes  Comparalivsnifix ,  ausserdem  be- 
sonders zu  Ableitungen  aus  Fronominibus  und  Praepositionen 
angewandt. 

Skr.  -tara,  in  Comparativen  die  gewöhnlichste  Bildung,  w^ 
punjatara  reiner  und  gulütara  dsgl.,  zuweilen  sogar  wie  in  den 
folgenden  Sprachen  noch  an  die  andere  Comparativendnng  -jans 
angehängt.  Als  Fronomina,  die  hieher  gehören,  sind  z.  B.  zu  er- 
wähnen katara,  antara,  jatara. 

G riech,  wird  tcqo  unter  Beobachtung  verschiedener  Laut- 
regeln  für  Gomparative  verwandt,  z.  B.  xovtpov^e^,  tfoycocs^o, 
^ag>6ifte(iOf  ie^i^qo,  ytArß^,  sogar  hinter  dem  andern  Comparativ- 
suffix  wie  in  xoHijYOQUfTeQOj  mit  verändertem  Accente  in  di($ai$(i6^. 
Daneben  pronominale  Bildungen  wie  flftere^,  vfietenoy  ^^et^o,  prae- 
pontionale  wie  ivdoteQOy  vnBq%eqpy  und  numerale  wie  ixarefo,  ievrefo. 

Von  der  dritten  Feriode  ab  tritt  diese  Endung  bei  Compara- 
tiven mehr  in  den  Hintergrund  (vgl.  -Jans),  behauptet  sieh  aber 
besonders  noch  bei  Bildung  von  Pronominen  und  Praepositionen* 

Lat.  erscheint  -tero  im  Adjectivom  dexter,  in  den  Prono- 
minen wie  noster,  vester,  alter,  nter,  in  den  Praepositionen  praeter, 
inter,  subter,  propter,  vielleicht  audi  im  SnbstaBtivnm  matertera. 
Hinter  dem  zusammengeschrumpften  Suffixe  -jans  zeigt  es  sich  in 
den  Sabstaativen  magister  und  minister  und  im  Adjectivom  ainisteri 
vor  demselben  in  ulterior  und  posterior.  Am  meisten  msammen- 
gesetzt  findet  sieh  diese  Bildung  in  sinisteriori  wo  imb  daa  Suffix 
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in  indogemiMiiscber  Form  als  jaus  -j-  tara  4'  jaus  wiedergeben 
BOflste. 

AU  in  begegnen  diefle  Formen  in  ieleritbir  (magis  8ollicitii8)| 
aMiir  {j^dte^ag),  laatbitber  (velocior),  m^tbitber  (largior)  und 
anderen,  docb  sind  diese  Bildungen  bier  nur  yereinzelt. 

Non  zeigt  sieb  eine  nocb  grössere  Abnabme: 

Altsl.  -toni  in  Tütory  zweiter,  kotory  welcber^  jeterii  irgend 


Lit.  -tra  in  antras  zweiter,  katras  welcber  von  beiden.  Aucb 
fettiseb  otrs  und  katrs. 

Uebereinstinunnngen  sind  also  nur  in  bescbränktem  Masse  zu 
erwarten: 

Gotb.  antbar,  lit  antaras,  skr.  ai\jataras. 

Gotb.  bvatbar  (nhd.  weder),  skr.  kataras,  lit.  katras,  gr. 
noVego^,  lat.  utro  (Nonu  nter). 

Weniger  sieber  sind  gotb«  bindar  =  umbriscb  bondra  und 
ahd.  winistar  ==  lat.  sinister. 

-tra^  namentlicb  fdr  neutrale  Substantiva  angewandt  um  das 
Werkzeug  oder  Mittel  auszudrucken.  Nocb  mebr  Material  findet 
man  in  Sebleicbers  Gompendium  S.  442  ff. 

Skr.  jöktra-m  Band,  vastra-m  Kleid,  ^rötra-m  Obr,  Fem.  jätrft 
Lebensmittel.  Ganz  ebenso  finden  sieb  zablreicbe  Beispiele  von 
*tra  im  Zend. 

Grieeb.  erleidet  die  Grundform  -^iqo  zwei  Veränderungen, 
einerseits  die  Aspiration  des  t,  andrerseits  die  Verwandlung  des  q 
zn  A.  Nimmt  man  binzn,  dass  hier  neutrales  -tqo  aueb  ein  femi- 
BiDes  'tqa  neben  sieb  bat,  so  entstebn  acbt  verscbiedene  Gestalten, 
nimlieh  tfOj  tqu,  S'qOj  d^ga^  rAo,  rAa,  Moy  ^Aa,  die  si«b  alle  mit 
Bdspielen  belegen  lassen:  1)  Wnr^or,  nX^xr^,  äq&tqov,  l^qov, 
9^hnfo^;  2)  nUfvQa^  xaXvm(fa;  3)  BTilßad'QoVj  niKc&qaVy  ^eed^iov; 
4)  ßä&na,  »oifAt/j^Qo;  5)  exerlov;  6)9v<fd'Xov;  l)i%ivXri;  S)YSvi&Xri. 

Lat.  finden  wir  die  regelmässige^  Gestalt  -tro  ziemliob  bänfig, 
I.  B.  in  aratrnm,  veretrum,  mulctrum,  claustmm,  banstrum,  selten 
als  Fem.  wie  in  fulgetra. 

Etwas  abweiebende  Gestalten  seben  wir  in  tonitm,  vielleiebt 
aadi  in  litera.  Nun  aber  tritt  aueb  (wie  im  Litaniscben)  eine 
Lantamwandlnng  von  tro  zu  ero  ein:  luerum,  lavaemm,  simnla- 
enoD,  iDYohicmm.  In  allen  diesen  Formen  stebt  ein  /  im  Worte; 
wo  em  sokhes  feblt,  kann  die  aas  dem  grieebisdien  bekannte 
ümwandlnng  des  suffixalen  r  zn  /  nicbt  mebr  aufgehalten  werden 
od  es  entstebt  so  das  Snffix  -do,  mit  enpboniscbem  Voeal  -eulo, 
vie  m  poMlnm,  ferenlonii  ocacaimn,  obstaculom^  miraoaloffli  vebi- 
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cnlum,  saecnltim  (so  ftero),  worab  sich  dann  auch  Adjectiva  wie 
ridiculns,  yernaculos  scUiessen,  die  in  den  andern  Sprächen  "mA 
mcfatji  analoges  finden.  Nun  ftber  erwartet  man  aneb  Vertreter 
der  griechischen  aspirirten  Formen  ntit  ^q,  die  k^  Lateinischem 
mit  /y  oder  br  erscheinen  mfissen.  In  der  That  finden  sieh  hief 
Bildungen  wie  cribrum,  candelabmm,  flabrnm,  oder  mit  Umwand- 
lung des  r  Bu  i  imd  euphoniächem  Vocal  solche  wie  ^abtüum, 
stabalum,  vocabulum,  fabula,  fibula.  Formen  mit  /V  übergebe  ich 
hier,  aber  anch  bei  denen  mit  tr  und  (>/  ist  die  Grenze  zwischen 
dem,  was  hieher  gehört  und  dem,  was  zur  V  bhar  (fero)  zu  steUen 
ist,  noch  kaum  möglich  zu  ziehen.    Weitefes  geMrt  nicht  hieher. 

Altir.  criathar  (cribrum),  saithar  (labor),  lestar  (vas),  läthai' 
(temptatio),  loathar  (pellis),  briathar  (verbum);  doch  ist  man  nicht 
überall  sicher,  ob  hier  unser  Suffix  oder  blosses  -ra  anzunehmen 
ist.  Auffallend  wäre  es,  wenn  sich  hier  nicht  noch  Formen  mit 
der  Verwandlung  von  r  zu  /  fliideb  sollten,  auch  wol  solche  mit 
der  Vertretung  des  Dentals  durch  einen  Guttural. 

Altsl.  und  russisch  erscheiilt  bloss  -lo,  z.  B.  oralo  F&ug,  Silo 
Nadel,  grulo  Kehle;  dagegen  erhält  sich  im  Böhmischen  noch  der 
vorhergehende  Dental,  z.  B.  oradio,  sidlo.  Formen  mit  r  scheinen 
den  slavischen  Sprachen  ganz  unbekannt  zu  sein. 

Lit.  ist  ebenfalls  das  alte  r  verschwunden,  der  vorhergehende 
Dental  aber  (wie  wir  es  öfters  im  Lateinischen  fanden)  znm 
Guttural  umgewandelt.  So  lautet  liier  die  Form  -kla,  z.  B.  in 
ginklas  Waffe,  vystyklas  Wiekelband,  ienklas  Zeichen.  Ganz 
ähnlich  ist  im  Lettischen  arkls  Ptittg,  tikls  Netz,  fem.  sSkla  Saat, 
dekla  Eisen,  auch  -klis  wie  in  grabeklis  Harke.  Die  Litauisch- 
lettische  Entartung  des  /  zu  A  wäre  jung  und  hinge  nicht  etwa 
historisch  mit  der  lateintscben  zusamineni  wenn  sich  erweisea 
sollte,  dass  das  nahe  stehende  Altprenssisohe  noch  de»  Denlal 
bewahrt  hat;  man  hat  ihn  in  einem  *Bentla  zu  finden  geglaubt, 
das  sich  aus  ebsentliuns  assei  (du  hast  bezeichnet)  erscblieasen  lässt. 

Uebereinstimmungen : 

Ags.  rdj)er,  lat  rutro,  kymr.  vielleicht  Hiodol? 

Ags.  hridder,  altir.  criathar,  lat.  cribro. 

Ahn.  arAv,  gr.  ä^^Of  tat.  aratro,  altsi.  oralo. 

Ahd.  hliodar,  skr.  ^rdtra,  lat  erweitert  in  glofia  (aita  elo-tilfl). 

Altn.  naAr,  altir.  nathir,  lat  natrie  mit  Brweiteraag  nwl  Ab- 
weichung in  die  Formen  des  folgenden  Suffixes. 

Bopp  tfetflt  auch  Yergleicbende  Gramm.,  «w^e  Aati.,  m  tßO 
eft^L  iknirfef  v.  ».  w.  ganz  gMeh  dem  M.  teiiHn;   #MAi  aeiidM 


L    SnAhc  'tsi.  155 

es  cfcer,  ab  yerdankte  daB  dentsdie  Wcwt  seine  Form  ntir  der 
Anlelurang  an  das  lateiniscbe. 

Das  abd.  ebn-melhtra  ist  za  wenig  betengt,  nm  es  in  den 
Spracbsehat«  anfnebmen  nnd  zn  tat.  mnlctra  stellen  zu  können. 

Änffallend  wäre  eS;  wenn  Formen*  mit  /,  die  doch  in  allen 
eiiTopSisobeii  Sprachen,  wo!  ancb  im  Keltiscken  sieb  finden ,  dem 

■ 

Deutseben  ganz  abgebn  sollten.  Leo  Meyer  die  gotb.  Spracbe 
S.  316  f.  setzt  allerdings  gotb.  matbl  (Versammlvagsort,  Markt) 
=  skr.  mantra  (Beratbnng,  Batb)  so  wie  ngtbla  (Kadel)  =  gr. 
r^mop  (Spindel),  ünsieberer  ist  baimöthli  Ai^er^  HeitnatiiAfeld, 
nnd  bröftnli  Prablerei,  Rnbm,  von  bvöpan. 

Dem  lat.  -calo,  lit  4Lla  stebt  gotb.  ainakls  einzeln  (Tbema 
ainakla)  wol  vmr  zoföllq;  gegenüber. 

-tar  ist  in  nnsem  Sprachen  das  Hanptsuffix  für  nomiM  agen^, 
sowol  im  Masenlinnm  als  Femininum^  w^terhin  für  eibe  Reibe  von 
Terwandsobaflsbezdehnaagen.  Wir  lassen  im  Folgenden  die  letzteren 
zonaebst  noch  aus  dem  Spiele. 

Skr.  -i&r,  z.  B.  in  dätär,  Sanitär.  Im  Veda  werden  diese 
Formen  auch  als  Part.  Fut.  gebraucht,  im  übrigen  Skr.  aber  in 
dieser  Function  durch  Verlust  des  r,  d.  h.  durch  Versteinerung  des 
Nom.  Sing.  Mase.  verstümmelt.  Das  Fem.  von  -täf  gebt  auf  -trt 
ans,  z.  B.  d&trt. 

6 riech,  spaltet  sich  die  Endung  in  drei  gewöbidicbe  Formen 

ffl^ ,  %oq  nnd  ^eq  z.  B.  imriq ,  ^rftoQ ,  yatfrcQ  (Nom.  dor^g ,  ^raoQ, 

TaxfnJQ);  daneben  kommen  jedoch  noch  seltene  Gestalten  vor  wie 

twQ    im    boraeriscben  /uffo^rco^  (Gen.  fMl&tmgo^),  togo  in  duzxtoqogj 

HAnoQog,  tvq  in  fidfjtvg.     In  der  Function   als   Partie.  Fut.    ist 

diese  Bikinng  untergegangen.     Die  Feminina   spaHen    sich  in  die 

Gestalten  nfiguz  {(fantigiä),  tetga  {S&reiga),  tgta  {ogx'^j^Q^y  T^oi/rjtQia) 

und  das  durch  ein  neues  Suffix  erweiterte  r^e^  (nargtgy  etdlrjrgCg). 

Lat.  ^It  -tor  mit  den  nothwendigen  Lautveränderungen,  z.B. 

dator,  aetor,  snccessor,  osor.    Als  Part.  Fut.  gilt  -tftro  wie  ama- 

ton».    Daraus  erzeugt  sich  dann  für  Feminina  ein  emfostaütiviscbes 

•tftra  wie  in  natura ,   captura,  fissura,  usura.  Dem  griech.  -^gtS  ent> 

sprechend  zeigt  sieb  femer  eine  Erweiterang  zu   -tric  wie  in  vic- 

trix,  meretrix.    Seltene  Bildungen  finden  wir  in  zwei  Femininen, 

naralieb  nxor  ohne  feminine  Endung,    nnd  Unter,    wenn  letzteres 

etwa  gleiciii  einem  supponirten  griech.  nXvvtrig  ist. 

Keltiscb  ist  das  SirfBx  mit  Ausnahme  der  Yerwandscbafls- 
beseiebnangen  noeh  Hiebt  sieber  gefunden. 

Alts),  seheiot  bieher  mit  Uebergang  von  r  zu  f  das  SnfBx 
4A  M  ffMSr^n  (obwol  der  Mangel  im  Kettisehott  md  LitaniMlieB 
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etwas  bedenklich  maeht) ;  es  setzt  ein  -teljn  voraus,  welches  indo- 
germanisch -tarja  lauten  würde;  so  z.B.  in  dateli  Geber;  prijateli 
Geliebter.  Im  Litauischen  finde  ich  nichts  Aehnliches,  denn  die 
dortigen  Masculina  auf  -elis  haben  mit  unserem  Suffix  gar  keine 
Berührung  mehr. 

Etwas  entartet  ist  diese  Bildung  bei  den  Verwandschaftsbe- 
zeichnnngen,  und  diese  sind  es,  die  sich  allein,  dafür  aber  um  so 
besser,  im  Deutschen  mit  den  ttbrigen  Sprachen  vergleichen  lassen  * 

Goth,  fadar,  lat.  pater,  gr.  naisQj  skr.  pitar,  altir.  athir. 

Ahd*  muotar,  lat.  mäter,  skr.  mätar^  gr.  firjrsQy  altsl.  mater 
(Nom.  mati),  altir.  mathir. 

Goth.  dauhtar,  skr.  duLitar,  gr.  ^vya^e^y  lit.  dukter,  altir.  dear. 

Goth.  brothar,  skr.  bhrfitar,  lat.  frater,  gr.  y^ip}^,  altsl.  bratrü, 
altir.  brathair. 

Goth.  svistar,  skr.  svasftr,  lat.  soror,  altsl.  sestra,  altir.  sinr; 
das  homerische  ooq  (Gattin)  hat  damit  wol  nichts  zu  thun. 

Drei  Lacken  sind  in  diesen  fünf  Gruppen.  Dass  sich  ein  lat. 
fugater  oder  ein  griech.  vtiQ  nicht  durfte  boren  lassen,  hat  ziemlich 
deutliche  Gründe;  aber  warum  mag  Vater  im  Lituslavischen  fehlen? 

-tamft^  aus  ta  -f-  dia  entsprungen,  bildet  in  unseren  Sprachen 
ein  Superlativsuffix,  wie  denn  dessen  beide  Theile  bereits  oben 
in  derselben  Function  besprochen  sind. 

Skr.  ist  -tama  das  gewohnliche  Snperlatiysuffix,  z.  B.  in 
punjatama  der  reinste,  dhanitaroa  der  nächste,  mahattama  der 
grösste,  woran  sich  auch  z.  B.  das  Ordinale  ringatitama  der  zwan- 
zigste mttnrgemäss  anschliesst,  eben  so  wie  einige  Ableitungen 
von  Pronominen  wie  jatama,  katama  u.  s.  w.  Sogar  nach  dem 
andern  SuperlativsufSx  -ista  kommt  nodi  -tama  vor,  z.  B.  in 
^dsthatama.    Im  Zend  lautet  es  -tema. 

Griech.  würde  wahrscheinlich  -tfofio  stehn,  der  Anlaut  dieser 
Endung  aber  in  Gefahr  gerathen  zwischen  zwei  Vocalen  ganz  zu 
schwinden  und  dadurch  Undeutlichkeit  zu  verursachen.  Dies 
scheint  der  Grund  zu  sein,  weshalb  hier  diese  Endung  ganz  unter- 
geht und  durch  va-^o  ersetzt  wird. 

Lat  findet  sich  altes  -tumo,  classisches  -timo  in  optimo, 
intimo,  extimo,  postume,  dextimo,  ultimo.  Nach  Stämmen  auf  -r 
und  -1  tritt  -simo  ein  und  dies  wird  mit  dem  Stammesanslaot  aaai- 
milirt  wie  in  veterrimo,  faciUimo.  Einige  nicht  saperiativisehe 
Adjectiva  geboren  noch  hieber  wie  maritime,  finitimo,  legitimo. 
Bei  den  gewöhnlichen  Adjectiven  tritt  jenes  -simo  an  das  an  -is 
contrahirte  cooB^arativisehe  -jaos  und  bildet  so  ein  •issiao  39  Jim 
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-|-  ta  -(-  ma.    Ob  maxiino  ans  magtimo  oder  ans  magissimo  zn 
efUiren  ist,  lassen  wir  unentschieden. 

Altir.  begegnet  -tama  nicht,  dafür  aber  ein  umgekehrtes  -mad 
=  ma  4-  tA  in  d»  Ordinalzahlen,  worüber  man  oben  den  Sprach- 
schatz sehe. 

AltsL  haben  wir  nichts  Aehnliches,  eben  so  litauisch,  denn 
artymaa  der  nächste  kommt  von  arti  nahe  mit  der  blossen  En- 
dnng  -ma. 

Deutsch  wird  -tama  durch  -n  erweitert,  z.  B.  goth.  hinduma-n; 
s.  Buch  m. 

Uebereinstimmungen  finden  sich  keine,  wenn  sich  nicht  etwa 
goth.  aftuman  mit  lat  optimo  vergleichen  lässt. 

4iiia,  aus  ta  -j-  na,  ist  nur  wenig  im  Grcbrauch  und  scheint 
namentlich  für  Adjectiva  bestimmt,  die  einen  Zeitbegriff  ausdrücken. 
Skr.  hjastana  gestrig,    (vastana  morgendlich,   sanätana  fort- 
während.    Das   altpers.    -tana   bildet  aus    seinem   Locatiy   auch 
Infinitive. 

6 riech,  macht  Leo  Heyer  vgl.  Gramm.  II,  550  f.  auf  die 
Formen  -^avo,  -3avo,  -Svo  aufmerksam,  die  doch  nicht  ganz  sicher 
hieher  geboren.  Daneben  zeigt  sich  auch,  an  die  folgenden  latei- 
nischen Bildungen  erinnernd,  ein  seltenes  -nvo,  z.  B.  in  o^xecrr^oc 
und  7mopfini<ftivog. 

Lat  haben  wir  ein  crastinus,  diutinus,  pristinus,  serotinus, 
femer  aber  mit  derselben  Verlängerung,  die  wir  oben  bei  -ina  fan- 
den, ein  vesperttnus  und  matuttnus. 

Eelt  and  Lituslav.  scheint  noch  nichts  hieher  gehöriges 
aufgefunden  zu  sein. 

Deutsch  ist  diese  Endung  ganz  erstorben ;*  eine  Ueberein- 
stimmung  findet  sich  wol  in  dem  goth.  sinteina  und  dem  eben  er- 
wähnten skr.  san&^ana. 

4ja^  d.  h.  ti-l-a  neben  synkopirtem  ta-|-ja. 
Skr.  -Qa  findet  sich  zunächst  in  einigen  von  Adverbien  her- 
geleiteten Adjectiven  wie  ihatjas  der  hiesige,  tatratjas  der  dortige, 
•matjas,  apatjam  u.  s.  w.,  femer  in  einigen  Adjectivis  necessitatis 
wie  krtja  zu  machendes,  drtja  zu  sehendes,  fmtja  zu  hörendes, 
endlich  in  einigen  femininen  Substantiven  wie  bhr^ft  Lohn,  krtjft 
That,  ha^ft  Todtung. 

Grieeh.  sehn  wir  eine  Bildung  von  Adverbien  in  dem  hesy- 
ddsehen  h^daiog  von  iv&a.  Dagegen  gehören  wenigstens  die 
Mitten  andern  Formen  auf  -itvo^  und  «crm  nicht  hieher,  da  sie 
dnreh  Uosses  -ja  von  Stammwörtern  auf  ^trig  (dfjfxöüiog  von 
f^lßi^)  oder  von  Verben  auf  -aim  (dandau>g  von  dandioiua)  her« 
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geleitet  sind,  Zuweiten  scheiBt  da«  Soffix  sich  aa  -diog  erweicht 
zu  haben,  z.  B.  in  atdiu^g  Btehead,  d^dinog  öffentlieh,  &tii»oi 
nahe;  s.  Leo  Meyer  vergl.  Gramm,  ü,  38ö*  Dagegen  die  Verbiü- 
a4)^ctiva  auf-T/o^  (^oreo;  ete.)  schKessen  sieh  wol  nicht  hier,  eea- 
dem  an  die  Sanskritformen  auf  -tayja  an. 

Lat.  hieher  Adjectiva  und  Sabsrtantiva  wie  propiäas,  sabditi- 
tins,  inition,  exercitium,  aervitinin,  solstitium ;  aiMsias  dagegen  iet 
Nachbildung  des  Griechischen.  In  iudatiae,  naptiae  und  andeien 
Formen  werden  wir  blosses  -)a  annehmen  müssen,  das  sich  an  For- 
men auf  -ta  anhängte. 

Altir.  Participia  auf  -itb  wie  irlithe  obediens  mögen  gleich- 
falls blosf!  jüngere  Erweiterungen  aus  älterem  -ta  sein. 

Lit.  haben  viele  Masculina  auf  -tis  im  Gen.  -czo,  als  stände 
-tis  für  tjas.  Dahin  gehören  auch  A^ectiva  wie  peczas  zu  Fasse 
gehend,  staczes  stehend  (vgl.  lat  Statins)  und  Feminma  wie  begte 
Lauf,  mazgote  Wachstuch,  dingszcza  Meinung. 

Deutsche  Bildungen  wie  goth.  framathja  (Nom.  framatbdB 
fremd)  siehe  erst  im  dritten  Buch.  Eine  Uebereinstimmung  findet 
sich  allenfalls  im  goth.  thridja  und  lat.  tertius,  obwol  skr.  trttja 
und  altsl.  tretijü  einen  Vocal  vor  dem  j  haben;  gr.  v^^icog  und 
altir.  tris  sind  beide  entartet. 

-tjdn^  eine  Zusammensetzung  des  eben  erwähnten  -ija  mit  -aa^ 
ist  erst  der  dritten  Periode  ange^itorig,  ganz  wie  das  entsprechende 
oben  erwähnte  *jdn« 

Lat.  eine  ausserordentlich  gewöhnliche  Bildung  abstracter 
femininer  Substantiva  wie  coctio,  -fractio,  divisio,  offensio.  Eine 
Sammlung  davon  findet  man  bei  Leo  Meyer  vgl.  Grammatik  II| 
397  ff.  Im  Umbrischen  erscheint  hier  -tin,  z.  B.  natin  s»  lat. 
nation. 

Altgall.  viele  Ablative  von  Städtenamen  in  den  Itinerarien^ 
z.  B.  Saletione,  Bregetione  u.  s.  w.  Altir.  viele  Fenunina  auf  -iin, 
-thiu,  deren  n  noch  in  Ableitungen  hervortritt,  z.  B.  tniatenach 
(genetivus)  von  tuistiu,  so  audi  deicsiu  und  Aehnliehes. 

Lituslav.  scheint  nichts  der  Art  vorzukommen. 

Goth.  z.  B.  mitadjon  Mass  (zu  mita),  het^jön  Kanuner  (znaku 
V  9i).  Als  Fall  von  Uebereinstimmung  ist  zn  bemerken  Goth.  rath« 
Jon  s=  lat.  ration. 

-tra^  dem  -^a  entsprechend  aas  tu  4"  %  doeh  vieOeiekt  auch 
zaweilen  aus  ta  4~  ▼&  iind  ti  -j-  ▼&• 

Skr.  sehr  häufig,  um  Abstracta  aus  A4)€ctiveo  an  bädeai 
a.  B.  bahutva-m  Vielheit,  amftatva-m  Un8te];blichkeit,  nagat^a^m 
2faak4(eit.     Daneben  Nrnpina  ag^tis  wie  dttvik  Geber.,  ^anitw 


Vatoff.  la  i^fk  Vedfn  komraeB  a^oh  ErweHermigeii  darch  -n  t^t 
wie  itvaa  gehend,  kytvan  Uiätiig,  aprajulvaE  aehtoi^m.  ümige  ajir 
4^6  iu^iische  BUdwesweisea  sietie  in  SehlekiieFs .  Compbendiam 
&  4&7  f. 

Grieeh.  Hi^heir  bat  man  die  Adverbia  aof  -iijv  nad  -Jov  ao 
wie  auch  die  auf  -ia  ziehen  wollen,  doch  scheint  mir  daa  «ehr 
Bwei&llii^;  vgl.  ante«  die  PartikelbUdaagen.  Eher,  do9h  keines- 
wegs mit  Gewissheit,  möchte  man  daran  glauben,  dass  sich  hier 
diese  Endnqg  m  *^/ua,  "^fio  umgewandelt  habe,  z.  B.  in  ai^fir/y 
noqd'iwgy  arad-fiog,  6q%ri9'ix6g. 

Lat.  kaiuB  hier  das  Snbst  statua,  die  A^jeetiva  fatuus,  mn- 
taoa,  daa  Partie,  mortuns  erwogen  werden,  wenn  wirklich  hier  das 
sdion  gerbte  Soffix  -tva  vorliegt,  nicht  etwa  erst  auf  italischem 
Bodeo  »itstandene  Erweiterungen  von  tu-  Stämmen  durch  -a. 

Altsl.  Lieher  dais  A^j.  mrutvü  todt.  In  den  Substantiven 
wird  nach  slavischer  Weise  ein  s  vorgeschoben  und  entsteht  se 
die  Form  -«tvo,  z.  B.  in  devistvo  Jungfrauschaft,  glastvo  GefrSssig^ 
keit,  vidovlstvo  Wittwenstand  u.  s.  w. 

Lit  ist  z.  B.  senatve  hohes  Alter  zu  vergleichen,  das  aus 
äaem  eiweiterten  -tvja  entsprungen  zu  sein  scheint.  Dagegen 
darf  man  die  altpreussiachen  Infinitive  auf  -twei  nicht  hieher  ziehen, 
v|^.  oben  das  Suffij^  -in, 

Gofeh.  werden  wir  im  dritten  Bache  Formen  wie  fiyathva  Feind*' 
lekaft,  &i|athva  Liebe,  salithva  Berberge  aufzählen. 

UebereinBti^lmungen  scheinen  zu  fehlen  mit  Ausnahme  des 
goth.  gatvon  (Nom.  gatvö  Gasse),  das  man  auch  zur  folgenden 
Bikbmg  nehmen  kann. 

-tvaaa,  wahrscheinlich  eine  Zusammensetzung  aus  *tva  4~  s^- 
Skr.  hieher  eine  Anzahl  femininer  Abstracta  wie  dievediachen 
Formen  sakhitvana  Freundschaft,  mahitvana  Grösse,  patitvana 
Herrschaft»  ^witvana  Ehe.  Im  Zend  wird  bereits,  was  im  Griechi- 
febea  weiter  fortschreitet,  der  erste  Laut  durch  den  zweiten  affi- 
dit  und  es  lautet  -thwana. 

6 riech,  entsprechen  Feminine  wie  Jixaiodin^,  «rcojp^crm^f 
ind  unzählige  andere»  Adjeotiva  wie  ieanoowoq^  iavUnw^g.  Eine 
reiche  Sammlung  findet  man  in  Leo  Meyers  vergleichender  Gram- 
msük  &  542  --  5^, 

Lat.  hat  man,  diese  Bildungen  bisher  für  uolergegai^en  an- 
(CK^;  eptarlen  mußsten  sie  jedenfalls,  da  in  hier  uneriaubt  ist. 
Nun  a)>ef  sabep  wir  ^ben,  dass  z^  B.  dag  Suffix  -tra  zu  -cro  ent« 
artet  und  werden  es  deshalb  wenigstens  für  möglich  h^ten,  das^i 
aneh  hier  mit  sAtfdic^iem.  Ueh^rgange   e^  -kvana  entsti^nd.    Ich 


ig6  i*  dv^  -tatt. 

halte  es  deshalb  f&r  einen  sehr  glücklichen  Gedanken  von  BnggA, 
den  er  in  Kahns  Zeitschr.  XX ,  144  ausgeführt  hat,  dass  wir  die 
lateinischen  Bildungen  wie  lenocinium,  patrocinium,  vaticinium 
u.  s.  w.  als  Erweiterungen  unseres  -tvana  durch  -ja  anzusehen 
haben.  Wie  mögen  sie  in  den  italischen  Dialeoten  gelautet 
haben? 

Keltisch  sind  unsere  Bildungen  nicht  Torhanden  oder  wenige 
stens  noch  nicht  entdeckt. 

Altsl.  weiss  ich  nichts  anzuführen  ausser  etwa  blagostyni 
Gfite; 

Lettisch  gibt  es  zahlreiche  feminine  die  Handlung  bezeich- 
nende Substantiva:  randaschana  das  Weinen,  rakschana  das  Gra- 
ben, plauschana  das  Mähen,  kulschana  das  Dreschen,  mirschana 
das  Sterben  u.  s.  w. ;  eben  so  litauisch  einige  auf  -sena  wie  eisena 
der  Gang;  altpreuss.  auf  -sna,  z.  B.  endirisna  das  Ansehen, 
krixtisna  die  Taufe,  madlisna  das  Gebet.  Mir  erscheint  es  natur- 
licher, diese  Formen  für  Entartungen  aus  -tvana  anzusehen,  als 
mit  Bielenstein  sie  aus  -sjana  zu  deuten.  An  das  Suffix  -ana  mit 
unorganischem  Zischlaut  ist  gar  nicht  zu  denken. 

Deutsch  sind  diese  Formen  ganz  mit  denjenigen  zusammen- 
geflossen, welche  blosses  durch  -n  erweiterter  -tva  enthalten,  z.  B. 
goth.  vahtyön  Wache,  uhtvon  Morgenzeit.  Etwas  genau  hieheriges 
lässt  sich  desshalb  nicht  finden  und  auch  die  einzige  bekannte 
Uebereinstimmung  auf  diesem  Gebiete,  goth.  gatvOn,  zeigt  gegen 
skv.  gatva  und  lett.  gatva  eine  speciell  deutsche  Verlängerung. 

-tfttl^  aus  femininem  -tä  -|-  ti. 

Skr.  haben  wir  manche  vedische  Formen  wie  arBtatfttis 
Unverletzlichkeit,  sarvatätis  das  All,  ajakSmatätis  Gesundheit;  da- 
neben auch  mit  Einbusse  des  Endvocals  z.  B.  das  Thema  devat&t 
Gottheit.    Dieses  apocopirte  -tat  herrscht  auch  im  Zend. 

Griech.  kommt  dem  Zend  entsprechend  nur  -njr  vor,  z.  B. 
SiKCUöTtitj  (Jjvnjir,  fieyaXotrir  u,  s.  w.,  mit  Affection  des  ersten  t 
E.  B.  iad^rir.  Fär  das  Griech.  und  Lat.  eine  reiche  Sammlung  bei 
Leo  Meyer  vergl.  Gramm.  II,  534. 

Lat.  begegnet  -tat  z.  B.  in  civität,  libertfit  und  unzähligen 
andern;  Spuren  des  auslautenden  Vocals  noch  in  den  zuweilen  vor* 
kommenden  Pluralgenetiven  wie  civitatium,  voluptatium,  aetatinm. 

Altir.  sind  hieher  zu  rechnen  abstracte  Substantiva  auf  -tatU| 
•thatu,  -thetU;  -datu,  -detu,  z.  B.  bestatu  (moralitas),  mftthratato 
(matrimonium),  foirbthetu  (firmitas),  fliuchaidatu  (humiditas),  ailidetu 
(altemitas)  und  viele  andere. 

Litusl.  sind  diese  Bildungen  noch  nicht  aufgefunden. 


I.    ButAx  -tAti.  j(^][ 

Gothisch  Bcheiat  nar  ein  eiozigeB  Beispiel  tür  diese  Enduog 
zu  sein,  nämiich  das  von  Conrad  Hoffmann  in  Pfeififers  Ger- 
mania  YUIy  4  hieher  gestellte  astatbs  Wahrheit^  von  Wunsel  a^, 
also  gleichsam  die  Wesenheit 

-tAti^  entstanden  ans  verlängertem  *ta  -4*  ti^  gleichfalls  Femi- 
iniia  bildend,  gehört  erst  der  dritten  Periode  an. 

Lat  senectüt,  yirt&t,  servitftt,  der  Endvocal  ist  noch  erhalten 
in  dem  überlieferten  Gen.  Plur.  servitntium«  Viel  häufiger  ist  hier 
eine  nur  speciell  romische  and  ans  deshalb  hier  weiter  nicht  an- 
gehende Erweiterung  za  -tüdin,  z.  B.  consaetüdin. 

Keltisch  scheinen  sich  hieher  gehörige  Bildungen  in  den 
leneren  Sprachen  erhalten  zu  haben,  z«  B.  kymrisches  -tit,  -dyt 
in  duintit  deitas,  gleyndyt  puritas,  corniscbes  -sys,  -ses  in  densys 
hmnanitas,  drynsys  trinitas,  bretonisches  -dit  in  meurdit  maturitas. 
Doch  scheinen  alle  diese  Formen  wenigstens  zum  Theil  aus  oben 
erwähntem  -tata  u.  s.  w.  zu  entstehn. 

Litasl.  waren  diese  Bildungen  wo!  nicht  mehr  vorhanden. 

Deutsch  leben  diese  Formen  dagegen  noch  klar  fort  in  gothi- 
lehem  -duthi  (Nom.  -duths),  z.  B.  mikilduthi,  managduthi,  ajukduthi« 
Eine  grosse  Aebnlichkeit,  wenn  auch  nicht  volle  Uebereinstimmung, 
idgt  sich  in  goth.  mikilduthi  =  lat.  magnitndin. 

So  weit  reichen  die  für  Substantiva  und  Adjectiva  bestimmten 
Bfldnngen,  welche  dem  Deutschen  mit  seinen  Schwestersprachea 
gemeinsam  zu  Gebote  stehn.  Bei  den  Pronominen  ist  kaum  von 
urverwandten  und  in  gleicher  Weise  gebrauchten  Wortbildungs- 
nffiien  die  Rede.  Das  -t  fdr  das  Neutrum  Sing,  siehe  bei  der 
Fh>nominaldeclination  unter  den  Casussuffixen;  ebendaselbst  noch 
Anderes.  Auch  unter  den  Zusammensetzungen  ist  Einiges  erwähnt, 
weldies  Ableitungen  schon  sehr  ähnlich  sieht. 

2.  Verba« 

-Ja^  das  wichtigste  Wortbildungssuifix,  welches  das  Deutsche 
gemeinsam  mit  den  verwandten  Sprachen  besitzt.  Dasselbe  Element 
bt  aber  anch  zweitens  die  Function  ein  Tempus,  das  Praesens» 
lud  drittens  die  Aufgabe  einen  Modus,  den  Optativ,  zu  bilden; 
diese  beiden  letzteren  Functionen  gehören  aber  nicht  hieher,  soiv- 
dem  in  die  Geschichte  der  Gonjugation«  Doch  ist  hier  zu  erwäh- 
Mi,  dass  die  Grenze  zwischen  diesen  drei  Gebieten  nicht  immer 
Udit  SU  ziebn  ist;  bei  vielen  Verbis  ist,  wie  an  seiner  Stelle  ge- 
teigt  werden  soll,  das  J  erst  aus  dem  Praesens  in  die  übrigen 
Tempora  gedrnDgeo,  also  aus  einem  tempnsbildenden  Elemente  ein 
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wortUldMdes  geworden.  Aefaafidi  seigt  z.  B.  das  goth.  tflfa,  daes 
auch  dae  modosbildeade  J  gleiehfaUs  sich  zo  einem  wortbüdeaden 
erhebt. 

Unser  Verbalthemen  bildendes  -ja  tritt  nan  aber  sowol  an  No- 
miaalBtamiRe  als  aach  aa  Verbalwurzeln.  Beide  Klassen  geha  dadorch 
in  einander  über,  dass  die  zweite  vor  dem  -ja  noch  ein  eqdioiiisdbflB 
a  eintreten  läset,  also  gewissermMsen  ein  Suffix  -«ja  aaoimmt. 
Dadarch  gewinnen  diese  von  Verbis  abgeleiteten  Verba  den  Schein, 
als  lägen  ihnen  Nomina  auf  das  primitivste  aller  Sufixe,  das  eio- 
fache  -a  zu  Grunde.  Ueb^  die  von  Alters  her  bei  aOea  diesen 
Formen  oft  eintretenden  Vocalsteigemngen  haben  wir  schon  in  der 
Lautlehre  Andeutungen  gegeben;  hier  haben  wir  nichts  weiter 
daaolt  80  than,  mmal  da  die  genaueren  Regeln  über  das  Ein- 
treten oder  Unterlassen  dieser  Steigerungen  erst  den  einadnen 
.8^%Dhen  angehören. 

Sanskrit.  Von  Stammen  auf  -a  z.  B.  bddhijftmi  yerkfinden 
zu  bddha  das  Wissen,  y^dajftmi  wissen  lassen  zu  y4da  die  Kennt- 
iiiss.  Solche  Wörter  können  also  sowd  als  von  Verben  abgeleitete 
(^usalia  wie  als  Denominativa  angesehu  werden.  DJe  von  Veibis 
{oder  ideellen  Nominibus)  abgeleiteten ,  wohin  z.  B.  gam^^imi 
(V  gam),  darsgämi  (Y  dar),  sadaj&mi  (V  sad)  gehören,  bilden  die 
sogenannte  zehnte  ConjugaticU;  die  sich  vor  den  andern  dadurch 
aaszeicbaet,  dass  sie  ihren  Charakter  auch  in  den  allgemeinen  Tem- 
poren fast  stets  behält,  d.  h.  dass  ihr  Charakter  kein  Tempus-^ 
sondern  ein  Wortbildender  ist. 

Von  Stämmen  auf  -i  z.  B.  pattjimi,  von  -u  bhftatyAmi,  mantA- 
^dmi,  beide  Klassen  mit  Verlängerung  jenes  Themavooals,  die 
aach  oft  bei  ^a  voikommt;  von  ^r  saparjAmii  von  -u  mit  Unter- 
gang dieses  Consonanten  ri^jimi|  von  -s  tapa^jimi,  nama^)iflii| 
von  -ana  dagegen  mit  Synkope  vedisches  Karaojämi  u.  s.  w. 

So  erben  lüso  die  europäischen  Sprachen  eine  Masse  von  Ver- 
ben mit  ganz  verschiedenen  Lauten  vor  dem  -ja,  wenn  auch  mit 
weit  vorherrschendem  a.  Sie  vergessen  aber,  dass  jene  Laate  zum 
grossen  Theile  bestimnrten  Nominalformen  angehören,  sie  vergessen 
es  um  so  mehr,  als  sie  jene  Formen  nicht  bloss  erb^a,  sondern 
auch  nach  deren  Analogie  mit  s|irachsch(^^feriscfaem  Leben  nene 
Formen  bilden.  £s  zeigt  sich  daher  in  allen  diesen  Spraeheni 
zumal  da  die  Cbenze  zwischen  den  Bildungen  aus  Verben  ud 
denen  aus  Nominen  eich  verwischt,  eine  neue  Anordnung  des  gase 
aen  StafbS)  die  bald  den  Untergang  einadner  Bildnngsweiseni  bald 
das  Entstehen  oder  Umsichgreüen  oder  Spalten  anderer  nach  tMb 
idefat.     Bis  ins  Einzelne  dürfen  wir  diese  neae  Qrdniing  in  den 


I.    TeAa,  9af&K  -ja.  Ifl3 

8|Nfiah«ii  ki«r  möht  verfelg^ii,  wol  aber  werden  wir  daravf  fainzo- 
deolen  haben ,  wie  eelbst  aas  dieeem  0ewinre  noch  oft  das  «1^ 
Qesete  duFehkUngt.  Wir  haben  hier  nieht  das  Meer  mit  seinen 
iker  und  dnreh  einander  sehlagenden  Wellen  zn  betradtten,  sga- 
dem  nur  die  Strome,  die  dnrch  iiiren'Znsainmenflass  dieses  Meer 
kUe«.  Awih  darauf  dürfen  wir  nicht  eingehn,  dass  bald  die  eine 
Bfldnng  sich  dnrch  das  ganze  Verbnm  erstreckt,  bald  die  andere 
mk  mr  auf  einselne  Tempora  ani^iskzieht. 

Fnr  das  Oriechische  und  Lateinische,  das  wir  m|n  znaäehat 
belraebteiiy  ist  vor  allem  anf  die  reichhaltige  nnd  seharfsmnig  ge- 
oidnate  Samorinng  hinzuweisen,  mit  der  Leo  Meyer  den  zwdten 
Bttd  seiaer  v^gleieheoden  Chrammatik  beginnt 

Griechisch.  Die  Stamme  auf  -a  erzeugen  hier  drei  ver- 
Mldedeiie  Klassen  von  Verben ,  in  denen  sich  drei  Spraehperioden 
nbeiiim  abgelagert  zu  haben.  Zuerst  scfaeiiit  das  noch  vorhanden 
gewesene  j  den  vorhergehenden  Vocal  afficirt  zu  haben  nnd  daim 
ml  fortgeftUen  zu  sein;  dadurch  entsteht  die  reichhaltige  Bildung 
auf  '&Df  z.  B.  dS-i^  d^liwj  g>tlo  ftXim,  xvmIo  xvxXimf  ixo  i%im 
1.  s.  w.  Die  zweite  gleichfalls  sehr  zahireidbe  Klasse^  die  auf 
<«D,  atammt  im  (>anzen  sdion  aus  der  Zeit,  wo  das  j  sehe»  unter- 
gegangen war,  die  MasenÜBa  auf  späteres  -o;  aber  noch  auf  ^^ 
iMgiBgen;  z.  B.  Tifia  ufuiw,  MOfia  xofjuho,  üiya  fUfumy  vuui  vueam 
isd  eben  ao  von  Masenlineo,  Neutren  oder  Acgectiven  äQusto  dQt&tdm, 
ytpmo  fsvstdi»,  lo%o  loxßO}j  yoito  ^ovfäm.  Endlieh  aber  entstehsn 
die  auf  -aoo  erst  z«  der  Zeit,  als  schon  die  Endungen  *og  nnd  *0¥ 
pltoi,  z.  B.  heQo  heQÖfo,  bmo  bwrdo»,  jumt^  fuaSütOy  if&o  OifMtß, 

Stimme  auf  4  lassen  das  j  einfach  seh  winden,  z.B.9t#y*ar0vtco, 
liK»  Äffte,  fiffn  fUfpftD,  (iifn  fiffUm]  eben  so  die  anf  -u^  z.  B.  pK/v 
Ptfin^  dx^  dxXwBj  iiotfv  Actt^cu,  i^  i&wo.  Von  den  Veiben  anf 
•€•»  als  ener  ganz  jungen  JKldnng  brauchen  wir  hier  nicht  zn 

Stamme  anf  *r  nehmen  das  j  in  die  vorhergeheBde'Sylbe  oder 
isriingem  wenigstens  di^ren  Vocal)  z.  B.  tmifum  texfuzigofuuj  aEa^a^(o) 

Stimme  auf  -1  stssimilinn  das  J,  z.  B.4q7el(o)4^£LiUD5  dtaX(o) 
MUo»,  dmiaX(p)  doMUfo,  xafjawX(p)  »ofiswUm. 

Stimme  adif  -n  verfahren    ganz  wie  die  auf  -r,  z.  B.  fieXaif 


-fl  werldi  ai^  bloss  dae  j,  aondem  ancfa  4am  b 
iRt|  z.  B.  wAk  Wilin,  ifMmo$  wurAi, 
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Iß4  ^    Vethxt  SufBx  -ja. 

Stämme  aof  -k  asBibiliren  kj  zu  My   z.  R  it^^vx  «ij^pHTHtt», 

Stämme  auf  -g  bilde&  aus  gj  ein  C»  ^  B.  ä^ay  äifmii^m,  fwa- 
%vf  ficufüCm,  (faXmYY  ü(tXmC(»y  xoxxvy  xoxxv^io.  Es  findet  Bich  kein 
Nominalstamm  anf  -ety,  al^o  auch  kein  Verbam  aof  -evl^m, 

Stämme   anf  -t  bilden  tj:   C^   z.  B.  d^avfi4n  ^uffuiCio^  dvoiittr 

Stämme  auf  -d  bilden  dj:    C,  ^  B.  xovti  xaviCm,  €Q&i  egiCm, 

Ueber  das  gegenseitige  Schwanken  von  -ii»  and  -«rcro^  aber 
das  unorganische  Anftreten  von  -a^co;  -^t^i  -^f»,  -^oCto^  -vCio,  auch 
das  von  -curo),  haben  wir  hier  nnserm  Plane  gemäss  nicht' zn 
reden. 

Stämme  anf  Labiale  endlich  gehn  ganz  von  der  Bildung  anf 
-j  ab  and  nehmen  eine  andere  anf  -t  an,  von  der  unten  zu  sprechen 
sein  wird. 

Lateinisch.  Auch  hier  geht  bei  diesen  Bildungen  das  j 
ganz  verloren,  als  kannte  es  die  Sprache  nicht  mehr. 

Stämme  auf  -a  bilden  -ao  =  o  (die  erste  Conjugation),  nnd 
zwar  wol  noch  zn  einer  Zeit,  wo  die  zweite  Dedination  noch  nicht 
anf  -o,  sondern  auf  -a  ausging.  Im  umbrischen  subvocan  (wol  vier- 
silbig zn  sprechen,  1.  Pers.  Sing.)  ist  noch  das  a  erhalten,  in  o^fc. 
opsaiet  noch  das/  Beispiele  für  das  Lateinische  sindcomacomare, 
aaima  animare,  causa  causare,  pugna  pngnare,  turba  turbare;  von 
Stämmen  anf  späteres  o:  acervo  acervare,  cribro  cribrare,  divioo 
divinare,  dono  donare,  numero  namerare. 

Neben  diesen  Bildungen  hatten  sich  nun,  wie  es  scheint,  aus 
sehr  alter  Zeit  einige  wenige  erhalten,  in  denen  das  auslautende  «a 
durch  das  J  afificirt  und  zu  e  geworden  war,  z.  B.  misero  misereo,  calvo 
calveo,  flavo  flaveo,  nigro  nigreo;  doch  kommt  diese  Bildung  in 
dieser  Weise  nicht  häufig  vor,  dehnt  sich  aber  später  wieder  aas 
und  ttbemimmt  namentlich  die  Function  für  Intransitiva. 

Stämme  auf  -i  bilden  im  Praesens  -io,  z.  B,  leni  lenio,  sili 
sitio,  fini  finio,  molli  moUio. 

Stämme  auf  -n  nehmen  -uo  an,  z.  B.  aca  acno,  statu  statuo, 
tribu  tribuo. 

Dagegen  haben  die  Stämme  auf  Consonanten  nicht  bloss  im 
Lateinischen,  sondern  Überhaupt  seit  der  ^rttten  Periode,  nichlSi 
was  den  zahlreichen  hieher  gehörigen  Bildungen  im  QriechisdMii 
enlfl|>ridit  Sie  werden  im  Lateinischen  erst  zu  a-Stimmen  erweitert 
un  ddann  erst  entstehen  die  abgdeitetea  Verba.  So  voq  -s  and  -r:  deeor 
decorarCy  honor  honorare,  gener  generare,  mnner  munerare ;  von  «n: 
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nomin  nominare,  falmin  falminare;  von  -e:  dopHe  dapUcare;  von 
t:  dot  dotare;  von  nt:  freqnentfreqaentare;  von  p:  aaonp  ancnpare. 
Sdbst  in  das  Oebiet  der  alten  i-8tämme  gpreift  dies  nnorganisetae 
-are  ein:  gravi  gravare,  levi  levare.  Selten  nehmen  eonsonantisdie 
Stamme  das  -6re  an:  flor  florere,  frond*  frondere. 

Keltisch.  Hier  ist  einerseits  eine  so  starke  Verwitterang 
der  Stammaasgänge  eingetreten  ^  andrerseits  die  Sprache  erst  seit 
so  viel  späterer  Zeit  bekannt,  drittens  aber  nnsere  Erkenntniss  der- 
selben noch  so  wenig  vorgeschritten,  dass  es  nicht  gelingen  will^ 
Uer  eine  entsprechende  Lehre  anfznstellen.  Fälle  vrie  altir.  said- 
him  icb  sitze:  snidinghaim  ich  setze  lassen  zwar  sehr  anziehende 
Bildungen  ahnen,  wollen  sich  aber  noch  nicht  in  eni  allgemeinereB 
Princip  fügen. 

Für  die  slavogermanischen  Sprachen  müssen  wir  den  lateini- 
sdien  Znstand  annehmen,  nach  welchem  eigentlich  nor  von  Ablei- 
tongen  ans  vocalisch  schliessenden  Stämmen  gerodet  werden  kann. 
Und  aach  hier  dürfen  wir ,  ohne  bedeutende  Specialantersnohnngen 
aazostellen,  nicht  sowol  die  Bildungen  der  zu  Omnde  liegenden 
Hominalstämme,  sodem  müssen  vielmehr  die  Klassen  der  dadorch 
entstandenen  Yerba  zum  Eintheilangsgrande  machen,  wobei  ich 
mich  selbstverständlich  Schleicher  ans<Alie88e. 

Altslavisch. 

1)  -aj^,  wo  in  manchen  Tempnsformen  das  Snffix  schon  als 
blosses  -a  (Infinitiv  -ati)  erscheint;  z.  B.  lazgaj%  kane,  rykaj^  (^t^o), 
detaj4  mache. 

2)  '^J^j  daneben  blosses  e,  entsprungen  aus  -aij^  und  ai,  meis- 
tens Inchoativa,  stets  Intransitiva  bildend,  z.  B.  bogateti  reich  sein, 
oiivMi  wieder  aufleben,  oiestSti  hart  werden,  oslavSti  schwach 
werden,  nmdti  wissen. 

3)  -)%,  sonst  blosses  -i,  z.  B.  gorj^  goriti  ich  trenne,  morj% 
moriti  todte,  poloüti  legen,  saditi  setzen,  toüti  giessen. 

Mehrfecfa  vorkommende  Abweichungen  und  Vermisohnngen 
dieser  drei  Klassen  scheinen  jüngeren  Ursprungs  zu  sein.  Im 
Ganzen  hat  sich  hier  eine  dem  Urdeutschen  am  nächsten  stehende 
Scheidung  ansgebiMet,  während  im  Litauischen  die  einzelnen  For- 
nationen  mehr  auseinander  gehn. 

Litauisch,  wofür  namentlich  die  grosse  Sammlung  in  Schlei- 
ekers  UtsBiseher  Grammatik  (1856)  Seite  241  zu  vergleichen  ist. 

1)  -dju,  Infln.  -oti,  z.  B.  rand5Jn  ich  weine,  laidöju  bestatte, 
Tymoju  stütze  mich  auf.  Dazu  auch  wol  die  auf  -auju,  -anti,  wie 
geidaaju  ich  sehne  mich,  ragaqju  schmecke. 

8)  -^,  bf.  -fiti,  z.  B.  kiyd^u  irre  umher,  seilen  geifere« 
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3)  -IQ,  Iwi.  -HA,  z.  B.  mylia  liebe. 

4)  'ivif  Inf.  -tiy  f&4  B.  Kpja  befehle,  gniditt  etaa^fe,  gyja  lebe, 
keikitt  fluehe,  Mnao^a  würge,  j«iicM  fahle,  grdbta  greife,  dioüa 
eehnitee,  ariu  pflüge,  galiu  liege« 

5)  -ijn,  Inf.  -iti,  z.  B.  hib^«  liebe>  bnbnija  tnmunele. 

6)  -ati)  Inf.  -yti,  a.  B.  laikaa  erhalte,  nnteriialte,  taäkaa  fage 
mrecht,  metan  werfe. 

7)  *au,  Inf.  -öti,  z.  B.  ryiaaa  stätse  mioh  auf,  bya»  fnrehte, 
jtekaa  snohe,  kyban  hange. 

Alle  diese  litadschra  Verba  sind  selten  von  primitiTen  Verbie 
abgelötete  Gaasalia  (die  rieimekr  meistens  auf  -inu  ansgehn),  ge- 
wöhnlieh Denominativa. 

lieber  die  entsprechenden  lettischen  Bildungen  ist  näheres 
bbi  Bidenstein  I,  380  ff.  sa  vergleichen.  Merkwürdig  ist  die 
Untersaehiing,  die  Bielenstein  I,  178  in  einer  andern  Benehnng 
ober  das  Lettische  anstellt;  hier  zeigt  sich,  dass  in  dieser  Sprache 
die  Wahl  der  einzelnen  Bildangsfonnen  zum  Theil  von  dem 
anslantenden  Gonsonanten  des  Yerbalstammes  abhängt«  Es  ver- 
lohnte sieh  ztt  erörtern,  wie  weit  dies  Prineip  (jedenfalls  nicfal 
das  einzige  hier  geltende)  auch  in .  den  andern  Spraehen  erkenn- 
bar ist. 

Deutsch.  Wir  haben  hier  drei  Conjngationen  zn  unter- 
scheiden, deren  Charakter  sich  im  Gotkisehen  als  6,  ai  und  i  (j) 
knndgiebt 

1)  -ö,  z.  B.  salbö.  Diese  Gonjagation  stimmt  am  besten  nnler 
den  drei  Klassen  zur  lateinisoben  und  griechisehen  anf  -ft,  znr 
altslav.  anf  -aje,  zur  lit.  anf  -öj,  -5.  S£e  stimmt  deshalb  am 
besten,  weil  hier  die  Hanptmasse  aus  Bildungen  von  alten 
a-Stämmen  besteht,  diese  aber  in  besonders  grosser  Anzahl  vor- 
handen sind.  Das  Gefühl,  dass  die  latein.  irGoqjngation  «s  der 
nrdeutschen  6-Gonjugation  ist,  zeigt  sich  auch  sehr  lebhaft  nnd 
dauernd  bei  der  Herübernahme  von  Fremdwörtern  ins  Goth.  und 
Abd.  Beispiele  dazu  sehe  man  bei  Waekemagel  Umdentsehnag 
(zweite  Aufl.»  1862),  S.  49. 

2)  -aa,  z.  B.  haha,  habais.  Hier  sind  nahe  Beziehungea  mU 
der  lituslav.  i-Goojug.  und  der  lat.  ^Gonjng.  nicht  zu  veriLeaneni 
dagegen  steht  griedi.  -so»  femer  sowol  in  Hinsieht  anf  dae  lieber- 
einstimmen  einzelner  Wörter  als  in  Bezug  auf  die  Fanoti<»  dieser 
Bildungen«  Auch  hier  scheinen  namentlich  a-Stämme  vorzuliegen, 
b^  denen  das  j  länger  dauerte  oder  wenigstens  nachwirkte  ala  bei 
den  übrigen. 

3)  ni  (i)i  £•  B.  paiila.    Gmw  Ge«|fK0atioa  gehVrtn  namentlioh 


i-SüHDe  an,  wie  sie  noch  oft  in  der  lateiaiftdieil  n^eti  Ootüa- 
plioB  sieh  zeigen.  Daran  soUieaeeti  sieb  auch  wol  aooh  einige 
nte,  in  denen  Uoaa  piiaeDsbiMendeB  J  rieh  anf  die  andern  Ten* 
poia  erstreckte.  Dass  diese  Coi^iiigation  noeh  in  ordentiielier  ZieU 
iMija  JL  8.  w.  gelautet  liaben  mnse,  hak  Schmidt  in  Ktihnt  Zeit- 
idBift  XXI,  283  doteh  Betraehtong  des  aas  dem  GotUsokee  ins 
Akilanseke  herSbergenommenen  und  hier  gan«  einsela  sfeheadeti 
Tipij%  (Toeo)  wie  mir  scheint  zur  Gewissheit  erhoben. 

Die  nrdentsehe  Sondernng  der  drei  Cotyngationen  steht  also 
an  nächsten  der  slavischMi;  geg^i  das  Lateinische  stakt  m^  nur 
darin  znrnck,  dass  die  Stämme  aniT  -a  es  ihrer  geringeren  Anzahl 
wegen  nicht  bis  znr  Bildung  einer  besondem  Coi^ugation  brachten; 
ae  gingen  theils  in  die  d-Oenjog.  fiber,  wie  Instn-  za  lattll  (begehre), 
theOs  auch  wol  in  die  i-Coi^ogation. 

Eine  sehr  schöne  Darstellung  dieser  Differenzirung  der  Ooiyu- 
ptionen  findet  sich  auch  bei  Setaarer  zur  Ctoaeh. .  d^  dentschen 
freche  (1868)  S.  179,  183  ff. 

Im  Uebrigen  ist  es  auch  noch  für  das  Deutadi^  hervorzuheben, 
daas  diese  Sondernng  wenigstens  in  ihrer  rollen  Schärfe  nicht  einer 
•dff  alten  Zeit  angehört,  vielmehr  im  Wesentlicheq  erst  Mf  dem 
Boden  der  einzelnen  Spraehen  entstanden  ist;  dasselbe  Vvbum 
phört  sogar  in  so  nahe  liegenden  Sprachen  wie  Litaniaeh  und 
Lettiseh  sind,  oft  zu  verseUedttien  Ooiiiogationen«  Deshalb  sind 
die  drei  deutschen  schwachen  Coi^jngatianen  in  ihrer  Gesehiedeaheit 
ent  beim  Urdentschen  zu  behandeln. 

So  weit  hatte  ich  dieae  Daratelhing  (im  Januar  1873)  schon 
gesehrieben,  als  mir  das  erste  Heft  vom  3(XL  Bande  der  Kuhnschen 
Zeitschrift  zuging,  worin  Savelsberg  von  S.  146  an,  ausgehend  von 
der  Betrachtung  einiger  umbrischen  Formen,  mit  anseerorddntUcher 
Gelehrsamkeit  und  vielem  Sckarfidna  die  Theorie  entwickelt  hat, 
dass  die  lateinischen  sowol  als  griechisohen  Ooi^jugatioiien  aof  ao, 
es,  io  u.  s.  w.  von  der  zehnten  SandiritcoiQUgation  ganz  txk  trennen 
iiad  und  vielmehr  Stämme  auf  av,  evt  iv  zu  Grunde  liegen  haben, 
ebe  Theorie,  an  die  dann  noch  Folgerungen  der  veitgreifendsten 
Art  angekn&pft  werden,  wodureh,  wenn  sie  sich  bestätigen,  eine 
ganze  Menge  von  bisher  für  sicher  geltenden  Ergebnissen  völlig 
ia  niehts  zerfallt.  So  weit  ich  die  Sache  bis  jetzt  fibersehe,  möchte 
ieh  von  dieser  neuM  Tfaeprie  nur  die  Thataa^  festhalten,  dass 
das  die  abgeleitete  Verba  bildende  >,  ehe  es  anterging,  mem 
knokbaften  Hinfibersehwanken  zu  p  (aaweilen  auch  au  A)  unterlag, 
wdehes  sich  besonders  in  den  italischen  Mundarten  deatiieh  genug 
leigt,  einem  Schwanken,  iria  wir  es  heinitB  Im  unorganischem 
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/  schon  in  der  Lantlehre  beim  Einflnsse  der  Vocale  auf  ConsoDan- 
ten  (s.  Seite  43)  deutlich  beobachteten.  Im  Uebrigen  forchte  ich, 
dass  diese  Theorie,  so  viel  ausserordentlich  Anregendes  sie  auch 
bietet,  mehr  zerstört  als  sie  aufzubauen  im  Stande  ist 

Es  folgt  nun  hier  ein  Verzeichniss  solcher  Verba,  die  sowol 
im  Deutschen  als  mindestens  in  einer  ausserhalb  des  slavogerma^ 
nischen  Kreises  liegenden  Sprache  dieser  ja-  Bildung  angehören; 
im  einzelnen  Falle  kann  jedoch  daraus  nicht  mit  Bestimmtheit  ge* 
folgert  werden,  dass  diese  Bildnngssylbe  dem  Yerbnm  schon  vor 
der  Theilnng  dieser  Sprachen  angetreten  sei. 

Ahd.  eggju,  lat.  ooco,  lit.  ekkeju« 

Ahd.  eggju,  lat  acuo. 

Goth.  arja,  lat  aro,  griech.  oQoWf  lit  aiju. 

6oth.  baua,  skr.  bhävaj^mi. 

Ahd.  bawju,  lat  foveo. 

Altn.  Inf.  berja,  lat  ferio,  ahsl.  boij§. 

Ahd.  bläju,  lat  flare. 

Ahd.  blichu,  lat.  fulgeo. 

Ahd.  borjn,  lat  foro. 

Mhd.  brüeje,  lat.  ferveo. 

Ooth.  daddja,  skr.  dhajUmi,  gr.  9^^aiy  lat  fdo^  altsL  doj%« 

Ahd.  drawju,  griech.  raqßm. 

Goth.  fija,  skr«  ptjämi  (vielleicht  nur  mit  euphonischem  j). 

Goth.  fiskd,  lat  piscor. 

Goth.  frijö,  griech.  g>i,lim. 

Ahd.  gerom,  grieeh.  x^^y  (s^*  haijftmi). 

Ahd.  ginSm,  griech.  %aivfü. 

Goth.  haba,  lat.  habeo. 

Goth.  haftja,  lat  capto. 

Ahd.  haföm,  lat  calo,  griech.  »aXiio. 

Ahd.  hlamdm,  lat.  clamo. 

Ahd.  hlin§m,  lat  dino,  altsL  slonj^. 

Goth.  hnaivja,  griech.  viMom. 

Goth.  hrukja,  lat.  crocio,  lit.  kraukiu,  griech.  uijdim. 

Ahd.  IIu^  skr.  irajämi,  griech.  IdXha. 

Ahd.  irrdm,  lat.  erro. 

Altn.  Inf.  kalla,  griech.  {dy-)y{Xho. 

Alta.  Inf«  kasta,  lat  gesto,  griech.  ßaatdCa>. 

Ahd.  chostöm,  lat.  gusto. 

Ahd.  Inogßm,  griech.  Aet^crcrcD,  lit.  laukiu. 

Goth.  msü^a,  lat  muto. 

Ahd.  mandm,  lat  moneo,  skr«  mfinajänn« 


Ahd.  miakia,  lat  migeeo,  lit.  maMaan,  skr  migrajftiiii. 

Goth«  mitdy  lat.  medeor« 

Ahd.  mnrmaldm,  lat.  mnrmiiro,  griech.  fMQfWQoo, 

6otb.  nai^  gr.  &vetäiC<o. 

Ahd.  n^iiy  lat  neo,  grieeh.  v4a>f  skr.  nahjftmi. 

Gottu  namlija,  lat.  Domino,  altsL  nainteJ4. 

Goth.  Diaja,  lat  novo  (lit  na^jinn). 

Goch,  reikino,  lat.  regno. 

Aiia*  reynsif  grieob.  iqewdfa. 

Ahd.  Tohdm,  lat  ingio,  altsl.  ryluy^. 

Goth.  satja,  skr.  sftdi^ämi,  lat.  sedo,  altsl.  said^,  gr.  lioptm. 

Goth»  sila,  lat  sileo* 

Goth.  ska^a,  lat  eaveo,  gr.  xocis,  altsl.  6üj%. 

Ähd.  skftmjay  lat.  spumo,  lit,  spomojn« 

Ahd.  slncen,  gr.  kvim^  altsl.  Inzgaj^. 

Nhd.  schlürfe,  lat  sorbeo,  griech.  ^^co,  lit  srefagn. 

Ahd.  smieln,  lat  miror,  gr.  pt&Jhdm. 

Goth.  sökja,  lat  sagio.  ^ 

Goth.  sotlya,  lat.  satio. 

Ahd.  spditai,  gr.  tfxoTtiw  (lat.  spedo,  skr.  pa^jimi). 

Ahd.  q>aatöiD,  lat  stndeo. 

Ahd.  Stella,  griech.  ctt^Uo),  lit.  stellojo. 

Ahd.  stifuldm,  lat.  stipolor.. 

Goth»  stiaija,  lat.  (in-,  re-)  staaro,  altsl.  stroj^. 

Altn.  lof.  sveQa,  lat  sopio,  skr.  svftpajIjDi. 

Altn.  Inf.  sveita,  lat.  sudo  (skr.  svidjämi). 

Ahd.  swigdm,  griech.  üiyäm. 

Goth.  tag^a,  griedi.  iaxQvm, 

Goth.  tas^a,  skr.  damaj&mi,  lat  domo,  griech.  dafidm. 

Ahd.  ziarjQ,  tat.  decoro. 

Altn.  Inf.  toga,  lat  (e-)doeare. 

Ahd.  tranmjn,  lat  dormio,  altsl.  dräm^^  (Inf.  drjiraati). 

Goth.  thangkja,  aldat.  tongeo. 

Goth.  tiüaha,  lat  taoeo. 

Goth.  thanja,  griech.  tetvm. 

Goth-  tbaarsja,  lat  torreo  (skr.  trijftmi). 

Ahd.  drljn,  griech.  reiQOD. 

Goth.  thidija,  thnla,  skr.  töli^ftmi,  altsl.  toU^,  griech.  taläm. 

Ags.  thnnje,  lat.  tono  (skr.  tanjUmi). 

Ahd.  waehSm,  lat.  v^eo. 

Goth.  yagja,  griech.  dx^- 

Ootb.  rannja«  griech*  ^eQfwm. 
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Alts,  wtrdm,  griech.  oqdm^  Ist  vereor,  altsl.  Tanvj%. 

Mhd.  wäze,  griech.  o^vo,  lat.  oleo. 

Aas  diesem  Veraeichnisae  gebt  deslUck  die,  wie  sehon  oben 
erwähnt,  sehr  schwankende  Grenze  zwischen  wortbUdenddiD  and 
praesensbildendemy  henror;  dasselbe  Verbnni  hat  häaflg  m  der  einen 
Sprache  das  eine,  in  der  andern  das  andere.  Ursprfins^ieh  wortbilden- 
des J  scheint  sich  namentlich  im  Qriediisohen  oft  aaf  das  Praesens 
and  sein  Znbehör  zarückgezogen  za  haben;  wo  es  dnroh  Assi- 
bilation  oder  Assimilation  oder  Transposition  im  Praesens  ver- 
schwand oder  seine  Stelle  Terl<Hr,  wnsste  die  Sprache  in  dea  andern 
Temporibas  niehta  Rechtes  mehr  damit  anzaiangen.  So  steht  sieh 
praesensbildendes  nnd  wortbildendes  J  gegenSbet  in  xfo^m  —  goth. 
hrnkja,  lat.  crocio,  Av^a»  —  afad.  slacco,  AftitfcMt)  *^  aU.  laogdm, 
ifriXXm  —  ahd.  Stella,  rafow  -^  goth.  thaiya,  }f«JQ«»  (skr.  liai)ftmi) 
—  ahd.  geröm,  x^roo  —  ahd;  gindm,  %6ifto  ^  ahd.  dr&jn.  In 
andern  Fällen  (vielleioht  aneh  in  einigen  de»  schon  genannten) 
scheint  dagegen  das  Bildangselement  sich  erst  vom  Praesens  ans 
in  die  anderen  Tempora  aasgedehnt  za  haben  (nach  sanskiitiaehem 
Ansdrack  die  vierte  Conjngation  in  die  zehnte  übergegangen  an  sein), 
z.  B.  in  skr.  pafjftmi,  lat  speoio  gegen  griech.  MonAa  and  ahd. 
spebdm,  in  skr.  svidjämi  gegen  altn.  sveita  nnd  lat.  sndo^  in  lat 
lacio  gegen  ahd.  lochdm,  auch  wol  in  go4h.  fmthja  gegen  lat 
interpretari»  So  hat  griech.  äXXofim  nnr  praesensbildendes ,  lat 
salio  schon  wortbfldendes>;  in  skr.  knpjftmi  ist  es  praesensbildend, 
in  lat  cnpio  schon  halb  wortbildend,  im  mbd.  hoffe  ginzlioh  wort- 
bildend. 

Schliesslich  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  das  Denische 
den  andern  Sprachen,  namentlich  dem  Lateinisphen,  anch  oAers 
in  Bezng  aaf  die  nominalen  Stämme  nahe  steht,  vob  deMD  sich 
die  Dooominativa  herleiten: 

1)  Stämme  mit  n-SuflSx,  vgl  oben  nominare  mit  goth.  nainnjan. 

2)  Stämme  mit  s-3a£fix.  Hier  haben  wir  im  Lateinischen  -is 
(•er)  wie  in  onerare,  generare.  Im  GotL  tritt  -is  ein  wie  in 
hatiz6n;  im  Ahd.  ist  -isdn  sehr  häafig  wie  in  Aia&n  nnd  oft  nar 
nach  falscher  Analogie  gebildet;  im  Akn.  nnd  Aga.  haben  wir 
blosses  -s.  Ein  Beispiel  desselben  Wortes  im  Laleinisehea  nnd 
Deatschen  liegt  freilich  nicht  vor.  Ueber  diese  ans  den  alten 
Neatris  auf  »as  entaporingenden  Verba  s.  einen  beaondem  Aafsats 
von  Lndwig  in  Kahns  Zeitsehrift  XVUI,  62  ff. 

3)  Stämme  mit  t-Saffix,  etwa  an  Partioipia  sieh  aaseblieasend? 
Das  sind  die  lateinischen  Bildangen  nt  -it,  wie  ereeHo,  dobito, 
agito,  haesito,  factito,  mnto  (ans^motÜD)^  die  gothieeiien  auf  -at, 
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-iSy  altii.  «nf  -t,  ag8.  auf  -et,  «ett.  UebereinstiminiiDgeii  switche» 
Dentsehem  imd  LateiidMbam  finden  fliok  mebrere: 

gestare  atta.  kaata. 

eaptara  golb.  baftjaiL 

aogüaie  ahd.  faagazan.  % 

Gnxdtave  abiL  cbrochaKan,  ag9.  crftcettan,  ortiiettan. 

metare  aga.  rooettaii. 

UebrigeDS  habe  ioh  nur  die  beideo  eraten  Gropp^a  iu  dem 
dMB  mtgedrailtea  Spraobtcfaatoe  aafgenomoien,  die  andern  scheinen 
diw  auf  jSngerer  nad  zofälliger  UebereinstifliBmg  zu  berolMn. 
Qriechische  Yerba  wie  mm^Briotj  si&n^^  aBgoßft^,  ofj&okBMtim 
V.  B.  w.  letaaea  dch  an  Sobslaativa  aaf  -^,  sind  abo  erat  jttnger 
md  hier  kaam  zu  vergleichen« 

Dicaen  drei  übereinstiiBnittMleB  Klassen  gegenttber  bemerke 
ich,  dasa  den  vieles  aUiriachen  Verben  aol  *aigim,  -igim  (ton 
idjediven  anf  '»aeh,  -eeh)  kanm  etwas  Urdentschea  zn  entsprechen 
scheint^  obgleich  in  den  einzelnen  dentsohen  Spradien  dies» 
BBdangea  sehr  banlig  siad,  namenilioh  im  Nenhoobdeatschen ;  vgL 
I.  B.  befestigen)  bestätigen,  b^anbigen,  beherzigen. 

Eine  aweite  Klasse  des  wortbildenden  *Jay  das  ini  Sanriuit 
mhr  hbiendige  passivbildende,  ist  in  den enropaiBchen  Sprachen 
latergegangea  nad  anr  nooh  in  einzelnen  Fällen  als  ererbt  vor** 
kadea.  Sibe  leise  Spar  davon  ist  nooh  im  lateinischen  ilo,  nach 
Bopp  ans  imo^  also  inn«  z.  B.  ss  skr.  bhüjantd.  Ans  den  Dent* 
Mhen  ist  hier  zn  erwähnen  goth.  kija  (keia),  lit.  gyjn  :s^  skr* 
glji  (ans  ^kinja  s  *^j4)»  also  rigeatli<^h  erzeugt  werden ,  d.  h. 
keimen,  wachsen. 

Soweit  von  d^m  --Ja  als  dem  bei  Weitem  ifriehtigsten  und 
lebeaskriUligsten  der  Verbabildenden  SttfBx&  Wir  kommen  jetzt 
soeh  zn  sechs  andeiii  Bildnngselementen,  nämlicb  -aa,  »nu,  -s, 
-t,  -py  -ak« 

Sie  reichen  alle  sechs  bis  ins  Deutsche  hinein  und  doch  ist 
M  zweifelhaft,  ob  das  Urdeotsehe  noch  irgead  jemals  eines  der- 
selben mit  Bewustsein  verwandt  habe;  so  frbh  habea  diese 
Ssffize  ihr  eigeatliebes  Leben  verloren.  Um  bq  anaiehender  ist 
es  ihr  Schattendasein  bis  in  unsere  Sprache  hinein  zu  verfolgen. 

^m  ist  ein  wol  eben  so  altes  WottWldungselement  l&r  Verba 
Sil  das  -ja.  Ss  sehemt  arsprttnglieh  aar  praeaensbüdead  gewesen 
a  sein  (vgl.  die  Go^Jo^tion),  ergreift  dann,  aber  häufig  und  schon 
•eb  Mb  das  ganve  Verbuis.  So  erstreckt  es  sieh  a.  B.  im  skr. 
bkan^  fiaago  anf  Am  fUM  Wort  (PeifeQkliqi  bafckban^);  neben 
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Vmath  steht  Vmanth  agitare^  vexare;  sogar  bei  den  mdaten  auf 
-m  aasgehenden  allgemein  indogermanischen  Wurzeln  lassen  sich 
ihre  nrsprfinglichen  nnnasalirten  Formen  noeh  nachweisen ,  wofsr 
man  eine  Uebersieht  findet  bei  Fick  vergleichendes  Wörterbach 
S.  970  ff.  Die  Wurzel  Xaß^  Aor.  eXaßov  hat  nnr  praesensbildendes 
-n  in  XafißdviOj  ^chon  wortbildendes  in  den  Nebenformen  Idpaffopuu^ 
ildfAgf^tjv.  Hieher  gehören  aaeh  die  lit  and  lett.  Gansalia,  ge- 
wöhnlich auf  -inu  (ilgas  lang,  ilginu  Terlängere),  wo  das  -inn 
Wort-,  nicht  temposbildend  ist;  die  dem  alten  -aja  entsprechen- 
den sind  hier  selten  Causalia.  Innerhalb  des  Deatschen  könnte 
goth.  huhrus  vielleicht  auf  eine  ursprünglichere  Form  hinweisei» 
als  hnggrja  und  skr.  kanldi&mi;  bei  Verben  wie  brigga,  drigka 
and  vielen  andern  ist  der  Nasal  fast  mit  Sicherheit  als  seenndär 
anzusehen. 

Das  Hiniiberspringen  des  -n  ans  der  Endung  in  die  Wnrzel- 
sylbe  gehört  als  rein  lautlicher  Vorgang  durchaus  nicht  in  die 
Wortbildungslehre;  wir  fassen  also  hier  die  skr.  siebente  und 
neunte  Gonjugation  als  unterschiedslos  zusammen. 

Im  Folgenden  stellen  wir  nun  ein  so  gut  wie  möglich  nach 
dem  Auslaute  der  Wurzel  geordnetes  Verzeichniss  von  Gruppen 
zusammen,  in  denen  das  Deutsche  meistens  durch  nasalirte  Formen 
vertreten  ist.  Es  bezeichnet  darin  1)  Formen  ohne  -n  (hie  and 
da  vielleicht  mit  verlorenem  Nasal),  2)  Beispiele  von  praesens* 
bildendem  -n  (im  Oriechischen  zuweilen  durch  die  folgende 
Bildung  -nu  vertreten),  3)  Beispiele  von  bereits  wortbildend 
gewordenem  -n. 

1)  lat.  hio,  2)  griech.  xo^voo,  3)  altsL  zin%,  altn.  gtn. 

1)  ahd.  grtu,  3)  ahd.  grtnu. 

1)  goth.  kija,  skr.  ^j%  lit.  gjrju,  3)  alts.  ktnu. 

1)  skr.  ^gftmi,  gr.  ßlßrifi^,  lett.  gaju,  ahd.  gdm,  2)  skr.  gam- 
hftmi,  gr.  ßolvfOf  3)  lat.  venio,  lit.  iengiu,  goth  gagga. 

1)  skr.  ti^hftmi,  gr.  ^crn^/tu,  lat.  sto,  lit.  stoju,  ahd.  stfim, 
2)  goth.  standa,  3)  ahd.  stantn. 

1)  skr.  pafajEmi,  2)  griech.  rnjywfu,  lat.  pango,  3)  urdeutsch 
fanga  (neben  fah«). 

1)  lat.  urgeo,  lit.  vargau,  goth.  vrika,  2)  skr.  vrnaSmi,  griech. 
etQY'PVfUj  3)  Ki  ringoju,  ags.  vringe. 

1)  skr.  miijraj&mi,  griech.  juecr^o),  lat.  misceo,  lit  maiszan, 
2)  griech.  idywpa^  3)  ahd.  mangjan  (mengen),  wenn  es  nicht  mit 
goth.  mangjan  (multiplicare)  zu  manags  multus  gehört. 

1)  griech.  andiw,  2)  skr.  khafi^&nri,  3)  .ahd.  hinkn. 

1)  altir.  tucu,  3)  lat  tongeö,  goth.  thagkja. 
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1)  griech.  xAiij;a>,  3)  lat.  clango,  abd.  kltoga. 
1)  skr.  dShmi,  goth.  deiga,  3)  lat  fingo;   hier  fehlt  die  nasa- 
lirte  Form  im  Deotsehen. 

1)  3kr.  mShämi,  gr.  o/ux^oi,  lat.  mejo,  lit.  myia,  ags.  mtge, 
3)  kt  mingo.    Ebenfalls  ohne  Nasal  im  Dentschen. 

1)  grieeh.  <fT^q%ofiaty  3)  ahd.  springa. 

1)  y  bath,  2)  skr.  badhnämi,  3)  altsL  Y  vfz,  goth.  binda. 

1)  skr.  khaidana,  grieeh.  (fx^C^o,  lat.  caedo,  goth.  skaida, 
2)  skr.  ihinadmi,  grieeh.  cxidvijfHy  lat.  scindo,  3)  ahd.  scindöm. 

1)  skr.  patftmi,  lat.  peto,  3)  goth.  fintha. 

1)  skr.  Y  labh,  2)  skr.  lambhämiy  grieeh.  Xofißdvw^  3)  ahd. 
limphan. 

•nn  ist  eben  so  wie  -na  ure^rlinglieh  praesensbildend^  wird 
dann  aber  wie  jenes  SnfBx  schon  früh  ein  völliges  Wortbildnugs- 
dement  Sehon  bei  der  Wnrzelbildnng  im  Indogermanischen  mag 
es  eine  Rolle  gespielt  haben ;  Skr.  pi  heisst  fett  machen,  pinr  fällen 
(wozu  pingsis  etc.);  es  wird  also  einst  ein  pqämi  nnd  ein  pindmi 
sehen  einander  bestanden  haben.  Im  Uebrigen  gebort  hieher  die 
fimike  nnd  achte  Coiüngation  des  Sanskrit  ^  z.  B.  tandmi,  strndmi. 

Im  Griechischen  gehören  hieher  die  Verba  auf  •rtijui  wie 
tn^yrvfu,  Seixvpfu^  C^^T^^f^f  bei  yorhergehendem  X  tritt  AA  dn  wie 
]B  oXijKffUf  bei  yorhergehendem  c  dagegen  siegt  der  Gonsonant  des 
SoffixeSy  z.  B.  ^xeddwvfUy  ütoQivwfu.  Dieses  ötoQivwfün  ist  «=  skr. 
strndmi,  während  die  Form  strnfimi  so  wie  lat.  sterno  znr  vorigen 
Klasse  gehören.  Eben  so  gehört  C^ywfu  hieher,  das  verwandte 
Ai,  jona^i  nnd  lat  jango  dagegen  dorthin. 

Im  Latein,  ist  stemno  (=  grieeh.  Tvcdqyvfiai)  das  einzige 
Ueher  gehörige  Verbnm ;  hier  ist  das  -nn  schon  völlig  dem  Worte, 
mcht  bloss  dem  Tempns  angehörig. 

Das  Altsl.  ist  hier  schwankend  nnd  führt  das  -nn  nur  zum 
Theil  dnrch  die  Tempora  hindurch.  Von  stan%  (sto)  heisst  das 
Pait  Perf.  Act  noch  stalö,  von  düchn%ti  flare  das  Part.  Perf.  Act. 
sehon  düchnovenü,  von  dyign%  der  Aor.  schon  dvign^chü. 

Im  Deutschen  sind  diese  Verba  ziemlich  versteckt  nnd  deshalb 
lehwer  zn  erkennen,  doch  ist  ihre  Existenz  nicht  abzuleugnen, 
wenn  auch  einzelnes  unsicher  bleiben  muss.  Ich  stelle  im  Folgen- 
den die  erschlossene  urdeutsche  Form  voran. 

Wo  die  Wurzel  auf  einen  Vocal  ausgeht,  tritt  Assimilation  des 
u  f  gewordenen  u  1«  das  n  ein :  *spanyan  (tendere),  ahd.  spannan, 
SB  V  spa,  gr.  (üTOco  (lat  pando  ?). 

*spinyan,  ahd«  Qiinnan  nere  seheint  nur  eine  Nebenform  des 
Torigen  zu  sein. 
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^banvan,  ahd.  bMnan  interdieere,  moehta  ieh  zu  V  Mit,  g^p^j 
im  u.  9.  w,  8etsem. 

^rinvan,  goth.  rinnan  se  movere ,  flaere,  irt  sbr.  mrämi  lacl 
gehört  so  y  ri  (Nebenform  zu  r  and  ar). 

*ginyan,  gotb.  da<-ginnan  (incipere,  vgl.  unser  eröffnen)  an 
lat.  hio,  dem  gr.  x^^^  u-  s*  w.  (vgl.  die  vorige  Klasse). 

Bei  Warzeln,  die  auf  Gutturale  enden,  tritt  auißh  hier  im  Deut- 
.sehen  das  n  in  die  Wurzelsylbe,  während  das  ti  als  0  erscheint 
und  später  verschwindet: 

*8iknuan;  goth.  siggqvan  sinken,  zu  skr.  Wurzel  siS,  ohne  Na- 
sal in  abd.  sthu,  nhd.  seihe. 

*stiknuan,  goth.  stiggqvan,  lat.  -stinguo,  skr.  tfi^ftmj. 

"^thrignuan,  ags.  thringan  (altn.  thiyngva)  dringen,  lit.  trenkti, 
lat.  torqueo. 

*signiian,  goth.  figgvan  singen,  lat  seco,  lit.  vieil.  seikin. 

*blignuan,  goth.  bUggvan  schlagen,  lat  fltgo. 

Vor  A  fällt  nach  einem  urdeutsohea  Gesetze  n  aas,  wäkrmid 
andrerseits  nM  auch  in  n^  übergebt.  So  ist  goth.  threihan  wol  um 
Wie  Nebenform  jenes  '^'thrignnan ,  saihvao  eben  so  zn  jenem  *aig- 
nuan  (oder  '^'idhniian)  gehörig;  eben  so  gehört  aneh  wol  kielier: 

^tbnnan,  goth.  leihvan,  lat.  linqno,  skr.  rinalbni 

Anderes  ist  noeh  zweifelhafter.  Dentet  z.  B.  g6th.  aknggva 
(Spiegel),  ags.  seftiyan  (schauen)  auf  eine  Form  mit  -nu  au  gotii. 
skavjan  und  ist  davon  etwa  im  griech.  «ovrib»  (kenne)  noeh  eine 
Spur  vorhanden?  Weist  altn.  stööva  sistere  auf  ein  nrdeutaehea 
^stathnuan,  gewissennassen  eine  Mittelform  zwischen  lat  statno  und 
goth.  standa? 

-B,  wie  die  folgenden  Ableitungselemente  ohne  deutüdieQ  Vocal. 
Es  ist  hier  zu  untersuchen,  in  wie  weit  sich  noeh  deutsche  Fonneii 
an  die  alte  DesiderativbildnQg  mit  -s  anschtiessai;  vgl  auch  Benfey 
in  der  Kieler  Xonatsscbrift  1854,  S*  24. 

Sanskrit  |;ighatsteii  (edere  volo),  bubbukttmi  (esnrio), 
didrkSami  (videre  eufio),  ji^uteftmi  (pngnare  volo),  bubftjtaii  (ornave 
^1^)»  ^igadüftmi  (loqui  volo)  etc.  £inig6  der  unten  Iblganden  For- 
men entbehren  s<^on  die  Sedoplication,  seheinen  aber  doch  hieher 
an  gehören. 

Im  Griech.  tritt  fast  imsMr,  im  Lat  meistens  bei  diesen  Fov- 
mon  eine  Erweiteiwg  dureb  -Ja  an  diese  Bedungen  an. 

Griech.  yalaa^^  4soMrsjo>) c^^siio» do«6fo^ y^^^ 
etc.,  ohne  Erweiterung  av^io. 

Lat  aroesso,  c^ptsso,  Ibeesso»  laeesse,  vmo,  ohne  Srwdte- 
rang  vtso. 
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Altir.  «tifift  V  biffl  (ans  biika?)  ^  lat.  frango,  goth.  brika  eto. 

Litaslayiache  Beispiele   scheinen  sebr  ?ereinzelt  za  sein; 
sdie  die  folgenden  Grnppen. 

Die  dentscben  Yerba  gebn  ursprünglich  wol  alle  stark ,  doch 
finden  sich  auch  hier  jene  Erweiterungen,  durch  die  sie  in  die 
schwache  Conjugation  übergeführt  werden. 

Y  fla,  lat.  flo,  ahd.  bkga  -<  goth.  blesa,  nhd.  blase  etc. 

y  kru,  griech.  uXta),  lat  elnO|  skr.  yrnömi  —  skr.  9U(^üsatl 
(Medium),  altsl.  slyäati,  lit.  klausyti:  (Praes.  klansan),  ahd.  hlosem 
(dazu  wol  auch  nhd.  lauschen);  vgl.  altir.  duinsim. 

Y  diu,  skr.  4ra7imi,  lat  mo  —  skr.  dudrdä&mi,  goth.  driosa 
I.  s.  w. 

y  to,  lat  Ino,  grifich.  Ivm^  lit  lianju,  skr.  lunimi  —  skr. 
y  lai  (Airor)^  Ut  iQsqfiiy  goth«.  liosay  laosja. 
Orieeh.  Mf9vm  -^  abd.  hraoijaB,  nhd,  rSbrra. 

Y  ba  (saerifioo,  eigentlish  wol  fando)  -^  skr.  ^ohüälnuy  altn. 
gkwa  (en6t0|  eflio). 

y  aiia,  akr.  anaomi  (flao),  grieefa.  Wv  etc.  —  skr.  ansadsimi 
(stillare  enpio).     Dam  stiomt  engl,  anlese ;    wie  aber  nag  sieb  > 
datt  altn.  biU^si^  abd.  niiutian  (sternutare)  verhalten? 

ibd.  cbiuwo  (kaae),  altal.  &w%  -^  gotL  kinsa,  grieeh.  )^aMo, 
ikr.  iottw,  rosa.  kMUti 

y  ar  (akr.  f),  «atb.  z.  B.  airsa  —  gr.  $4^  lat  erro  (*erso?), 
fotk  aiRQ*. 

Ckieeb»  nm^Wj  Ißt*  (exr)peffior  —  goth.  fraiaa. 

y  yab  (yeho);  —  biera  at^t  Pott  skr.  rakäftmi»  gr.  mit»., 
(Mb.  TalMila;  ieh  aftze  daau  aoefa  akr.  Yiv^aktörni»  lat.  veio^  gäl. 
tmf^  abd.  waaoan;  m  diesem  wasdtea  aber  gehört  aneh  wie  eben 
iUidh  uria  apianen  za  apanaaiu 

y  tau«  akr.  tanömii  grieeh.  ftsivm^  gotb.  Ümoa  ata.  —  akjr. 
tiHaitnii,  Ut  t«ayti,  (aiaba)»  «oth.  tbinsa. 

IM.  legp^  grißcb.  iUy%  ^  Ut.  leaa>  gotb.  Usa. 

Lit  geida  (begehre) ;  vgl.  goth.  gaidy  (Mangel)  —  aga.  gtta- 
j«a  (gierig  saiiiX  obd.  gai^w. 

Lat  Kideo»  «otb.  vait  -^  lat  viso,  gotlu  veisO. 

Aneh   goth.   knns^an,   das  vielleicht  gar  oiabt  von  knia  ba^ 

tfiuit,  atalto  ifib  Ufx  aor  £nvacang. 

-t  Schon  im  Sanskrit  erweitern  alab  manche  Varbalwaiaabi 
dMh  4»  daa  dawi  durcb  AUe  Teiapom  bindurebgabti  y  div,  4)0 
(fthttiwtl^  wrd  lUat»  Y  M  (aplHg^rai  aaaarere)  wifd  lüt  iwg»m- 
ccre).    Von  Y  dft  beiast  das  Deaiderativiim  aogar  ditodmi^   von 
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den  ganz  Terschiedenen  Wurzeln  mi,  mt,  ml,  m&  laatet  ea  mitsftmi. 
Vgl,  auch  Fick  U,  989. 

Im  Griech.  ist  das  -t  (wie  bei  den  lit.  Verben  auf  4a) 
meistens  nur  praesensbildend,  im  Deutschen  wie  im  Skn  und  Lat. 
wortbildend.  Doch  findet  sich  auch  z.  B.  noch  TVTtBvqtsm  neben 
Tvi/j(Oy  wenn  hier  nicht  Ableitung  von  Adj.  auf  -tog  vorliegt  wie 
etwa  im  lat.  captare  von  captus.  Man  vergleiche  hier  griechische 
Verba  wie  dvvtfOy  difirtOj  Ttxrco,  donioiAoi, 

Dieses  -t  nimmt  nun  im  Griech.  nach  Stammen  auf /}  ^  jp 
ausserordentlich  zu.  Es  treten  daher  die  Verba  auf  nx  an  die 
Stelle  von  solchen  auf  pj,  d.  h.  es  ist  nach  meiner  Auffassung 
nicht  etwa  j  zu  %  geworden,  sondern  es  ist  nach^  Labialen  die 
t-Bildung  der  j-Bildung  vorgezogen  worden.  Aeolisches  nifsam 
stammt  noch  aus  der  Zeit,  in  welcher  der  Auslaut  guttural  war, 
eben  so  oaaoficu^  viaam;  andere  ähnliche  Formen  sind  ganz  unor- 
ganisch dieser  Analogie  gefolgt.  Wenn  aber  Pott  dasselbe  4  auch 
in  den  Verben  auf  -ttcd,  -Mm  annimmt,  so  muss  ich  mich  auf  die 
Seite  seiner  Gegner  stellen ;  vgl.  oben  die  Bildungen  mit  j.  Als 
eine  Gruppe  verwandter  Wörter  erwähne  ich  hier  griech.  »Xinm 
gegen  goth.  hlifa,  lat.  depo,  lit.  vielleicht  szlepiu. 

Lateinisch  gehören  hieher  necto,  flecto,  plecto  (-plido), 
pecto,  wo  das  t  sogar  in  der  Ableitung  pecten  bleibt.  Dazu  viel- 
leicht auch  Fälle  wie  fari:  fateri,  pnnio:  poenitet.  Auch  mögen 
solche  Beispiele  wie  moveo:  mftto,  jacio:  jacto,  die  öfters  wol  nur 
scheinbar  an  Participia  angelehnt  sind  und  auch  nicht  immer  leicht 
von  den  oben  erwähnten  Bildungen  auf  -itja  geschieden  werden 
können,  zum  Theil  hier  ihre  Quelle  haben. 

Litauisch  mit  vorgeschobenem  -s  ein  nur  praesensbildendes 
*stu,  z.  B.  nokstu  (Praet.  nokau,  Fut  noksu),  brinkstu,  patingslu, 
rimstu,  trukstu.  Eben  so  vielem  lettische  Verba  auf  -stu.  Ee  scheinea 
4ias  jedoch  weniger  ererbte  Formen  zu  sein,  fUr  die  sich  in 
den  folgenden  Gruppen  vielmehr  ganz  andere  Gestaltungen  finden, 
sondern  jüngere,  wenn  auch  nach  dem  alten  Prindp  geschaffene 
Bildungen. 

Skr.  m&mi  —  lat.  metior,  lit.  matoju,  goth.  mita. 

y  ki  (vgl.  Fick  I,  42),  grieoh.  xhvfuu  —  skr.  kaitajAmi,  lit. 
kwStu,  goth.  haita. 

Skr.  Y  hu,  griech.  x^^  —  l«^*  fando  (vidleioht  dnd  die  Laute 
durch  das  n  gestört),  goth.  giuta. 

Skr.  V  Ujn,  Med.  &javS,  griech.  tfctW,  lit  ssai^  —  lat  CQlio^ 
qualio,  lit  szandau  (vielldeht  mit  Erweichung  des  t,  wie  im  M- 
landen  plndau),  altn*  skiota  schiesse. 
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Vfiüf  Bkr*  plave,  gi^ech.  nXim^  lat.  plno,  lit.  pldajn;  abd;: 
flewia  —  umbr.  preplotata  (fliessen  gemacht)^  lit.  pludau  (schwimme), 
aitiL  fliota  fliesse. 

Griech.  xXeU»,  lat.  elavid,  lit.  kliava  —  lat.  claado,  altsl.  klja- 
iiüy  ahd.  scliazn  schliesse. 

(xrieeh.  wgoo^  lett.  klaa  (Inf,  kluht)  —  altn.  hliota  (obtineo), 
Bhd.  lose. 

Skr.  V^  ^al  (brennen),  vgl  nhd.  glühen,  glimmen,  auch  Kohle 
-  altn.  gltta,  ahd.  gltzan  gleissen. 

Skr.  y  sphal  (concatio)  —  altir.  gpealtaim  (findo),  ahd.  wahr- 
seheinlich  splizan  (spleissen),  wogegen  bei  spaltan  (spalten)  die 
Laatrerschiebung  stehn  geblieben  scheint. 

Skr.  prnakmi,  griech.  nkexm  —  lat.  plecto,  kymr.  plethu,  altsl. 
plet%.  Im  Dentsehen  stehn  hier  zwei  Verba  neben  einander,  deren 
eins,  im  Ahd.  flihtn,  nhd.  flechte  den  Oattural  bewahrt  nnd  durch 
ihii  das  t  vor  der  zweiten  Verschiebung  schützt,  während  das  an- 
dere, goth.  falthan,  ahd.  faldan,  nhd.  falten,  den  Guttural  ausstösst 
und  an  beiden  Verschiebungen  Theil  nimmt.  Vgl.  auch  den  Artikel 
falsen  bei  Grimm  Wbch. 

Lat  frango,  goth.  brika  —  altn.  briota,  ags.  breötan,  mit  aus- 
gestossenem  Guttural.  ^ 

Altir.  Y  bris,  wie  wir  oben  sahen,  wahrscheinlich  ans  dem 
Torigen  Verbum  durch  s-Ableitung  gebildet,  noch  im  iranz.  briser 
bewahrt,  scheint  im  ahd«  brestan,  ags.  J>erstan  noch  unsere  t-Ab- 
leitang  anzunehmen. 

Skr.  käs,  käsatfi  (tussire),  lit.  kosn  —  altn.  hdsta,  ahd.  huos- 
tte,  nbd.  husten. 

Das  mitgetheilte  Verzeichaiss  giebt  noch  Manches  zu  erwägen 
ttd  zu  bezweifeln,  doch  darf  darauf  hier,  um  nicht  in  den  Ton 
Ton  Speeialuntersuchungen  zu  fallen ,  nicht  näher  eingegangen 
werden.  Dass  bei  diesem  /  die  erste  Lautverschiebung  nicht  er-, 
folgt,  dass  es  ferner  in  mehreren  undeutschen  Sprachen  zur  Media 
erweicht  wird,  theilt  es  mit  manchem  andern  suffixalen  t.  Auch 
ist  zu  bemerken,  dass  diese  Verba  leicht  in  das  Gebiet  der  oben 
l^esprochenen  Zusammensetzungen  mit  Wurzel  dhä  hinüber  spielen. 
Die  schwache  Conjugation  scheint  sich  hier  gletchfalls  zuweilen- 
QQorganisch  einzudrängen. 

-p.    Im  Sanskrit  werden  auch  durch  dieses  Element  nicht  selten 
Wurzeln  erweitert,  z.B.  guh  (tego):  gup  (custodio),  div:  dtp  (spien* 
deo),  li  (liqaefacio):  lip  (oblino),  sr  und  srp  (eo),  vS:  vap  (texo),, 
<ikft  (concatio):   dbftp  (suf&o,   adoleo)  etc.     Diese  Erweiterungen, 
abermals  durch  das  ableitende  'Ja  erweitert,  bilden  nun  ferner  in» 
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Skr.  eine  Reih«  yoii  Oatumtiven,  2.  B.  U  dfi:  dftpajtaii  (ver$ckaffe\ 
gtiii:  flti^pajADil  (stelle);  roh:  ranpajämi  (pflanze),  ^t:  gtr&pajftmt 
(mache  lebendig). 

Daas  diese  Bildungen  sich  anch  in  die  europäischen  Sprachen 
hinein  erstrecken ,  nicht  etwa  speciell  indisch  sind,  zeigt  die  fol- 
gende Zusammenstellung.  Ans  dem  Lateinischen  erwähne  ich  hier 
noch  das  Sabsiantivnm  daps,  welches  längst  mit  skr.  dftpajftmi 
verglichen  ist,  ferner  das  Verbam  carpo,  das  man  etwa  za  griech. 
x€Iq<o  stellen  kann. 

V  stbä  (stare)  a.  s.  w.  —  skr.  sthSpajftmi,  altsl«  st^pati  (in- 
cedere),  alts.  stapan  (ire,  =  die  Fasse  setzen),  engl,  stop;  wel 
kaum  lat.  stapeo. 

V  drft  (carrere)  -^  skr.  dripajftmi;  vgl.  mhd.  drabe,  nhd.  trabe. 
Skr.  y  ^ä  (tegere,  cingere),  lat.  vieo  ^  goth.  veipan  krönen, 

valpa  Kranz,  Krone. 

Skr.  Y  dhmft  (flare)  —  skr.  dhmäpiyftmi,  lit.  dnmpti  (Feaer 
anblasen),  mhd.  dimpfe,  nhd.  Dampf  a.  s.  w. 

Skr,  Y  ht  (relinqoere,  perdere)  —  ordentsche  Wurzel  gaf, 
Praes.  gifa,  goth.  giba. 

Skr.  Vfri  (ingredi),  (rajfimi,  vielleicht  lat.  curro  —  goth. 
hlaupa? 

Oriech.  «wo»  —  goth.  hniupan  (Arangere). 

y  krn  (audio)  —  lat.  crepo,  goth.  vielleicht  hrApjan  rufen. 

V  dm  (curro)  —  alts.  diiopan  (altn.  drinpa,  ahd.  triufan) 
triefen. 

Skr.  Y  bvd  (voco),  altal.  zvati  —  goth.  hvftpan  (stark)  sich 
rtthmen,  vdpjan  (schwach)  rufen. 

Skr.  Y  vd  (vajami)  texo  —  skr.  vapt  (texo),  alto.  vefin,  goth. 
vaibjan. 

Skr.  Y  kr  (facio)  —  skr.  Y  kalp,  lit.  szelpiu  oder  gelbmi, 
goth.  hilpa. 

Skr.  V*  sr  (eo),  lat.  de-sero  —  skr.  sarpftmi,  lat.  serpo,  gr. 
Ifmoy  goth.  sliupan. 

Goth.  hila,  lat  celo  —  griech.  xA^rmo,  lat.  depo,  goth.  Uiik. 

Aus  diesem  Verzeichnisse,  so  unvollständig  und  so  fehlerhaft 
ta  auch  sein  ma);,  blickt  dodi  hervor,  dass  auch  hierin  noch  Ab* 
lagerungen  verschiedener  Sprachperioden  liegen.  Denn  erstens 
haben  wir  hier  starke  deutsche  Verba,  die  solchen  wie  skr. 
sarpftmi,  zweitens  schwache,  die  solchen  wie  skr.  dhmftpa» 
jtmi  entsprechen.  Andrerseits  tritt  bald  die  erste  Lautversohi»* 
bmg  ein,  bald  mcht;  in  jenem  Falle  scheint  cUe  ableitende  Natur 
des  p  zur  Zeit  des  Eintritts  der  Lautversehidbnng  längst  vergesse« 
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n  sein,  in  diesem  noeh  za  jeaer  Zeit  im  Spracbgef&ble  gelegen 
IQ  haben. 

hA.  Diese«  Saffix  ist  zwar  eigentlich  wort-»  nicht  tempns- 
Udendy  mnss  aber^  da  ihm  nrspiünglicb  inchoative  Bedeutung  zn- 
kommty  in  den  Temporibns  der  yollendeten  Handlang  abfallen. 

Im  Sanskrit  erscheint  es  als  Ith,  welchem  ein  ans  sk  ent- 
itandenes  kS  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  z.  B.  rfih&mi,  yänS- 
hlmi  etc. 

Im  O riech»  ist  regelmässiges  -^xm  sehr  häufig,  z.B.yvyvi6<f9aB^ 
PifQühfsu»^  di(aqUfx€Dj  doch  finden  sich  auch  zuweilen  entartete  Fer- 
nen wie  nd^m  f&r  nd&'tfxmj  I^Ojuea  fdr  iq-üHoiAtn  (skr.  rkhftmi). 
Ke  inchoative  Bedeutung  ist  hier  schon  öfters  untergegangen,  z.  B. 
irf^fttta^  deshalb  kann  das  Suffix  zur  Bildung  iterativer  Imperfecta 
auf  -C90P  verwandt  werden. 

Lateinisch  ist  diese  Form  sehr  lebendig;  es  entstehen  hier 
gewiss  noch  Neubildungen  wie  nascor,  cresco,  disco,  quiesco.  Zu- 
weilen scheint  im  Oriech.  und  Lat.  übrigens  diese  Bildung  an 
Stelle  der  skr.  Desiderativa  zu  stehn,  z.  B.  skr.  ^gnäsfimi,  griech. 
Tf^racTMo,  lat.  nosco,  eben  so  mironäsämi,  jtujunfcTxo),  reminiscor. 

Skr.  und  Griech.  stimmt  z.  B.  in  gaK£h&mi  =  ßdtfxw.  Im  Skr. 
entwickelt  diese  Wurzel  die  drei  Formen  gä,  gäm,  gaßh,  entspre- 
ehend  dem  griech.  /^ij-^ft,  ßalvm^  ßdffxm.  Unner  urdentsches  i/anh 
(gang)  seheint  gewissermassen  die  Verbindung  der  beiden  letzteren 
n  Bern,  entspricht  jedoch  näher  dem  skr.  gamhämi,  lit  iengiu,  wo 
ehe  Entstehung  ans  gantthftmi  anzunehmen  schwierig  wäre. 

Lat  und  Griech.  stimmt  ausser  in  obigen  Beispielen  noch  in 
te-ririsco  =  äva-ßiciöxofjuu. 

Im  Keltischen  scheinen  Spuren  dieser  Formation  noch  nicht 
entdeckt  zu  sein,  aus  dem  Lituslavischen  vgl.  das  folgende  altsl. 
itb|  und  lit.  treszkiu. 

Die  Fortdauer  des  Suffixes  bis  ins  Deutsche  hinein  ergiebt  sieh 
ins  folgenden  Gruppen: 

Indog.  y  r!  (loslassen ,  laufen ,  fliessen)  —  ahd.  liscu,  lescan 
(Bhehen),  ein  nur  im  Hochdeutschen  und  Altsächsischen  belegtes 
Wort 

Oriech.  teiqcoy  lat.  tero,  ahd.  drftju  —  lit.  treszkiu,  goth.  thriska 
^che.  Auch  das  Lat.  drückt  diesen  Begriff  durch  ein  Inohoar 
timm  aus,  tritnrare,  gewissermassen  als  Anfang  des  VerUeinemt, 
Iilens. 

Skr.  Y  van  —  skr.  vte'k'hftmi,  ahd.  wunscan  (optare). 
Idg.  V  ia  (suchen,  wanschen),  skr.  ii  —  skr.  VifiSh,  altsl. 
yk%,  ahd.  eiaeftm  (heische,  cnpio). 
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Mg.  Y  prak  (fordeni,  fragen),  vgl.  Fick  I,  127  —  skr.  pr£h&iDi, 
lat.  posco,  ahd.  forscöm  (qaaero,  cnpio). 

Von  diesen  fünf  Verben  sind  heischen,  dreschen  and  löschen 
ans  noch  in  starker  Conjngation  äberliefert,  forschen  und  wünschen 
nicht  mehr.  In  heischen,  forschen,  wünschen  tritt  noch  eine  alte 
Desiderativ-  oder  Inchoativbedeatang  zn  Tage,  wenigstens  deat- 
lieber,  als  bei  den  beiden  andern. 

Es  verlohnte  sich  nachzuforschen,  ob  noch  andere  deatsche 
Verba  mit  -sk,  -seh  hieher  gehören ;  waschen,  wischen  und  lauschen 
wurden  oben  schon  unter  den  Bildungen  mit  -s  erwähnt.  Zu  anter- 
fiuchen  sind  noch  etwa  haschen,  naschen,  zischen,  kreischen, 
rauschen;  auch  das  goth.  vrisqvan  (fructum  ferre)  mag  hier  er- 
wähnt werden.  In  einigen  dieser  Formen  mögen  aach  nominale 
Bildungen  auf  -sk(s.  oben)  zu  Grunde  liegen. 

8.    Partikeln. 

Mehr  als  bei  den  Nominen  und  Verben  gebn  in  Bezug  auf  die 
Wortbildung  der  Partikeln  die  Ansichten  der  Forscher  noch  aas 
einander;  ich  moss  deshalb  darauf  gefasst  sein,  dass  manche  der 
folgenden  Zusammenstellungen  in  Zukunft  noch  eine  Aenderung 
erfahren  werden. 

Sechs  verschiedene  Bildungen  scheinen  es  zu  sein,  die  das 
Deatsche  aus  der  Zeit  der  vorslavogermanischen  Periode  geerbt 
hat;  mehrere  andere  Formationen  sind  für  uns  verloren.  Jene 
sechs  erhaltenen  SufSxe  in  ihrer  indogermanischen  Form,  die  ich 
voranstelle,  sind  -m,  -va,  -t,  -dha,  -bhi,  -tra. 

1)  -m^  das  Suffix  der  Accusative. 

Sanskrit  ksipram  schnell,  satatam  immer,  kämam  gerne,  alam 
genug. 

Griechisch  nXtj<sioVj  niQoVj  XCav,  äyav]  vielleicht  aaoh  itjv 
and  fiiijv?  Die  Adverbia  auf  -iov  und  -Sfjv  dagegen  scheinen  eher 
aus  -tva  entsprungen. 

Lateinisch  primum,  multum,  potissimum,  plerumque,  protinam 
(Plaatus  und  Terenz),  olim,  statim;  ferner  manche  Bildungen  von 
Pronominalstämmen  wie  tum,  quam,  tam,  quam,  jam,  nara. 

Litauisch  ten,  t§,  altpr.  stwen  dort,  dorthin;  lit.  szen,  sz^, 
altpr.  schien  hieher.  Auch  mit  abgefallenen  Nasal  lit.  gera  gut, 
dide  gross. 

G ethisch  than  (dann,  damals,  auch  zusammengesetzt  in 
thanamais,  thanaseiths  etc.),  hvan  (wann,  erweitert  in  hvanhon), 
ntana  (ausserhalb,  vonausson),  samana  (zusammen),  innana  (innen), 
bindana  (hinter,  jenseits).    Die  Ansicht^   dass  diese  Formen  sieb 
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ao  das  Part.  Pass.  anschliessend  utana  also  eigentlich  hinaus- 
gesetzt, samana  gesammelt  u.  s.  w.  heisse,  ist  wol  zn  verwerfen. 
Id  Betreff  der  Bedeutung  ist  zu  bemerken,  dass  der  für  den 
Aecusativ  passende  Begriff  des  Wohin  schon  in  den  verwandten 
Sprachen  sehr  verblasst,  im  Deutschen  ganz  verschwunden  ist, 
dass  im  Gothischen  das  Wo  vorherrscht  und  schon  hier  das  in 
den  andern  deutschen  Sprachen  durchdringende  Woher  einzutreten 
beginnt. 

2)  -va^  in  der  Declination  nicht  gebraucht,  im  Ganzen  von 
iostnimentaler  Bedeutung. 

Sanskrit  kva  wo,  iva  wie,  gva-m  so;  jenes  iva  wird  immer 
Dachgestellt,  ist  also  schon  auf  dem  Wege  selbst  ein  Suffix  zu 
werden,  z.  B.  attva  (ati  -f-  iva)  sehr. 

Griechisch  wol  verloren. 

Lateinisch  -ve  in  neve,  sive,  ceu  (*ceve). 

Lituslavisch  scheint  hier  eine  Vermischung  mit  dem  im  Deut- 
schen fehlenden  ursprünglichen  -ai,  skr.  -e,  lat.  -e  stattgefunden 
zn  haben.  Ich  erwähne  hier  lit.  jei,  jey  wenn,  tai  da,  kai  wie; 
ferner  teni(j^  dort,  didey  sehr.  Vgl,  auch  lit.  koley,  altsl.  kole  wie 
lange,  lit.  toley,  altsl.  tole  so  weit.  Dazu  auch  wol  Adverbia  von 
Adjectiven  wie  lit.  gSray  gut,  pirmay  zuvor.  Zuweilen  findet  sich 
aneh  eine  Erweiterung  durch  p  (alt  po\  z.  B.  lit.  taip,  kaip,  szeip, 
wofür  ö  erscheint  in  jeib  (wenn  doch,  utinam).   * 

Goth.  rechne  ich  hieher  z.  B.  hvaiva  wie;  wo  es  die  Laute 
gestatten,  fallt  der  auslautende  Vocal  fort  und  es  bleibt  blosses 
*n,  z.  B.  jau  ob,  ferner  das  Fragewort  niu.  Dass  aber  goth.  sva 
(lo)  und  svd  (wie)  dasselbe  Element  enthalten,  wie  Holtzmann 
meinte,  dürfen  wir  nicht  zugestehen;  darin  liegt  der  Pronominal- 
stamm sva.  Die  Instrumentale  auf  -€,  wie  hve,  svS;  thS  s.  über- 
hanpt  erst  im  dritten  Buche. 

3)  -t^  die  alte  in  der  deutschen  Declination  sonst  unterge- 
gangene Gasusendnng  des  singularen  Ablativs,  die  im  Skr.  in 
diesen  Adverbien  als  -ät,  im  Griech.  als  -co^,  im  Lat«  als  -6,  im 
Urdeatsohen  als  -ä  erscheint. 

Sanskrit  pa^ßät  nachher,  ärät  nah*e,  adhastät  unten^  purastftt 
vom,  aSirät  schleunig,  dürät  von  ferne.  Im  Zend  werden  diese 
Büdongen  zu  -äat  distrahirt. 

Griechisch  aogxogy  ii^dhog^  Bv&iiog  und  von  Pronomiual- 
Btimmen  cog,  o9ra>^,  aXhag\  zuweilen  mit  Apokope  wie  in  wtt». 

Lateinisch  raro,  vero,  perpetuo,  primo,  continuo,  crebro, 
nbito,  altlateinisch  -dd.  Durch  falsche  Analogie  lehnen  sich  daran 
weh  Formen  wie  altl.  facilumdd  oder  oskisch  amprufdd  (improbe). 
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Litnslayisch  seheint  nichts  dabingehorigeB yorhanden sa  seiiL 
Deut B  eh  laatet  die  Endung  -ä,  woraus  goth,  -o,  altn.  -a^  ahd. 
-ö,  alts.  -0,  ags.  -e  wird.  Beispiele  sind  goth.  sinteind  (immerX 
glaggvd  (genau),  von  Stämmen  auf  -ja  thridjd  (zum  dritten  Male), 
äiiubjo  (heimlich),  allandjd  (ganz  und  gar,  aller  Enden)  und 
manche  andere. 

Uebereinstimmung  findet  sich  vielleicht  in  gr.  m^^^i  laLporro, 
goth.  yerknrzt  fairra. 

4)  -dba^  eine  den  Adverben  eigenthfimliche,  nicht  in  das  Deo- 
linationssystem  aufgenommene  Locativendung,  die  wir  im  Skr.  als 
ha,  Zend  -dha,  griech.  -^,  lat.  -de,  altsl.  -de  (lit.  -da,  -d?),  goth. 
•th,  -d  wiederfinden. 

Skr.  iha  hier,  yedisch  kuha  wo.  Vielleicht  geh<Mft  dazu  aadi 
die  letzte  Sylbe  der  Praeposition  adhi. 

Zend  idha  hier,  avadha  dort. 

Griech.  ev^,  ivrav&a.  Vielleicht  gehört  hieher  als  Neben- 
form das  gewohnliche  -S-i  (vgl.  skr.  jadi  wenn,  ob  mit  griech. 
no^i)  und  als  Erweiterung  die  Bildung  -^ev. 

Lat  inde,  unde. 

Altslav.  küde  wo,  inide  anderswo;  nach  Bopp  vergL Gramm. 
II,  241  vielleicht  noch  podü  unter,  nadü  über,  predü  vor,  wenn 
diese  sich  nicht  an  skr.  -taSf  griech.  -rog,  lat.  -tus  ansehliessen. 

Litauisch  begegnet  zwar  eine  Anzahl  Adverbien  auf  -da, 
-d,  eben  so  wie  lettisch  -d,  doch  haben  diese  alle  einen  tempora- 
len Sinn,  scbliessen  sich  also  an  die  Adverbia  auf  skr.  -dft,  griech. 
'Stj,  lat.  -do,  altsl.  -da  an,  die  im  Deutschen  fehlen.  Litauisches 
und  deutsches  berühren  sich  also  darin,  dass  von  beiden  lautlich 
nahe  liegenden  Formationen  dort  nur  die  eine,  Uer  die  andere 
erhalten  ist. 

Goth.  nehmen  diese  Adverbia  die  Function  an,  dass  sie  die 
Bewegung  auf  ein  Ziel  hin  ausdrücken,  z.  B.  hvath,  hvad  wohin, 
aljath  anderswohin,  jaind  dahin,  dalath  abwärts,  thad-ei  woldiii 
dahin  wo. 

Uebereinstimmung  zeigt  sich  in  skr.  kuha,  altsl.  käde,  goth. 
hvath,  hvad. 

5)  -bhl.  Dieses  praepositionale  Element,  welches  ün  Skr. 
die  Instrumentale  Plur.  auf  -bhis,  die  Dat.  und  Abi.  PI.  anf  -blgai^ 
die  Instr.,  Dat.  and  AbL  Dualis  auf  -bhjtoi  bildet  und  in  den 
andern  verwandten  Sprachen  in  der  Declination  lebendig  fort- 
dauert,  ersdieint  in  den  europäisohen  Sprachen,  doch  nicht  in  den 
arischen,  bei  Partikeln  zuweilen  als  wortbildend. 

Griech.    vöff^^^  dfMpl* 


I.   Pajrtfteli^  Saf&z  -tra.  jj^f^ 

Yon  der  dritten  Periode  ab  finden  eiob  hier  Sparen  einer 
Skigenmg  des  VocaLs. 

Lat.  nbi  (alt  ob  ei),  ibi;  atrobiqae,  umbriscb  pttfö,  ifö.  Aber 
mit  Bopp  anch  das  -pe  von  prope,  nempe,  qaippe  da»  zu  stellen 
Tennögen  wir  niebt 

Altsl.  stellt  man  bieher  die  Adverbia  auf  -mp:  tamo  illici 
jtmo  qno ,  kamo  qno,  sSmo  bnc,  onamo  illoc,  oyan)o  bae,  inamo 
alio.  Das  Anffallende  des  Yocals  aundert  sieb  dadoreb,  dass  bier 
aoeb  andere  Formen  auf  -ma  und  -mi  vorkommen. 

Gothiseb  ist  vor  allem  b^nerkenswertbi  dass  diese  Adverbia 
nieht  an  der  Erweichung  von  b:  m  tbeilnehmen,  die  sonst  bei 
diesem  Elemente,  so  weit  es  als  Casusendung  fungirt,  dem  Slavo- 
genDanischen  eigen  ist  Es  lautet  mit  gesteigertem  Vocale  —  bai, 
L  B.  ibai  (ob,  dass  nicht),  jabai  (wenn,  wenn  auch),  nibai  (wenn 
nicbt).  Im  Übrigen  wirft  diese  Klasse  in  Folge  des  Auslautsge- 
setzes das  -i  ab  und  behält  nur  das  unwesentlichere  -a  beL  So 
koinmen  die  Nebenformen  iba  und  niba.  vor  und  bei  den  von  Ad- 
jeetiven  abgeleiteten  Adverbien  ist  -ba  die  einzige  Endung,  z.  B. 
ahriba,  sunjaba,  amiba,  hardoba. 

6)  -tra^  jenes  schon  bei  den  NominaJbildungen  bebandelte 
Wortbildnngselement,  in  diesen  Adverbien  wol  am  nächsten  den 
Comparativen  auf  -tara  stehend. 

Sanskrit  atra  bier,  tatra  dort,  jatra  wo,  kutra  wo,  amutra 
dort,  sarvatra  überall.  Daneben  auch  Formen  auf  -trä  wie  devatra 
oster  den  Göttern,  zu  den  Göttern;  so  auch  saträ,  poruträ. 

G riech,  vielleicht  hieber  ox^  (ohne,  sondern). 

Lateinisch  ßcbeinbare  AbLFem,  in  eitra,  ultra,  intra,  e^a; 
daoeben  mit  masc.  Form  citro,  nitro,  intro. 

Litauisch  beginnt  bereits  das  deutsche  Auslantsgeseto  sich 
ronobereiteo ;  der  auslautende  YoQal  fällt  fort  und  da  tr  nicht 
ttilaaten  darf,  werden  die  Formen  durch  Ausstossung  des  /  er- 
veicht.  Es  lautet  also  kur  wohin,  nekur  nirgendy  kitor  anderswo, 
rnnr  überall. 

Deuts cb.  Das  auslautende  -a  kann  des  Anslantsgesetzes 
wegen  nicht  bestehn  bleiben.  Diese  Formen  nehmen  in  Folge 
dMen  zwei  verschiedene  Gestalten  an,  wenn  auch  in  etwas  anderer 
Weise  als  im  Skr.  und  im  Lat. 

1)  Der  Vooal  fällt  ab  und  das  /  gleicb&lls,  gan«  wie  im 
LiUoischen.  So  erklärt  sich  goth.  bvar,  altn.  bvor  nbi  (nbd. 
vtnun,  iforanOi  ^^^^  ^^'  bver-t  (qno?).    Andere  Formen  werdeii 

•  in  dritten  Buche  erwähnt  werden. 

2)  üßB  a««^tende  -ß  mmmt  die  Gestalt  der  ablativiseben 


Ig4  I.    Flexion. 

Adverbia  (-6)  an,  ganz  wie  im  Lateinischen.  Also  goth.  thathrö 
von  da,  hvathrd  von  woher,  aljathrö  anderswoher,  wo  aaeh  deut- 
lich die  ahlative  Bedeutung  vorliegt.  Die  Formen  auf  -dre  so  wie 
andere  hieher  gehörige  s.  Buch  III. 

Uebereinstimmungen : 

Skr.  tatra  da,  lett.  tut  da,  dahin,  goth.  thathrö  von  da. 

Skr.  kutra  wo,  lett.  kur  wo,  wohin,  goth.  hvathrd. 

Skr.  anjatra  anderswo,  goth.  aljathrd  anderswoher;  vgl.  griech. 
dXlörQi'Og. 

Skr.  udatara  und  goth.  utathrö  haben  wol  nur  zufallige  Ueber- 
einstimmung. 


Vierter  Abschnitt 

Die  Flexion. 

L    Declination. 

A«  Nominale  Declination« 

Es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  eine  vergleichende 
Darstellung  dör  indogermanischen  Declination  zu  liefern;  das  gehört 
in  die  historische  Grammatik  des  ganzen  Sprachstammes  und  ist 
namentlich  von  Schleicher  in  seinem  Gompendium,  dem  ich  mich 
hier  möglichst  anzuschliessen  habe,  gründlich  und  lichtvoll  ausge- 
führt worden. 

Hier  handelt  es  sich  zunächst  nur  darum,  die  nahe  Beziehung 
des  deutschen  Sprachstammes  zu  den  verwandten  Sprachen  in 
Bezug  auf  die  Casusendungen  und  auf  die  mit  einigen  derselben 
verknüpfte  Vocalsteigerung  darzulegen,  und  zwar  möglichst  klar 
und  deshalb  kurz.  Darum  hebe  ich  von  den  Sprachen  nur  sechs 
hervor,  das  Sanskrit,  Griechische,  Lateinische,  Altirische,  Li- 
tauische und  endlich  das  aus  den  verschiedenen  deutschen  Formen 
erschlossene  Urdentsche;  das  Altgallische  liegt  uns  noch  nicht  klar 
genug  vor,  das  Altslavische  nützt  uns  neben  dem  Litauischen  für 
diesen  Zweck  nichts  mehr.  Von  den  Casus  nehme  ich  nur  die- 
jenigen acht  auf,  welche  in  allen  diesen  Sprachen,  namentlich 
aber  im  Deutschen,  wahrhaft  lebendig  sind,  den  Nom.,  Gen.,  Dal 
und  Acc.  Singularis  und  Pluralis.  Wo  eine  der  Sprachen  ein 
ursprünglich,  nicht  bloss    in  Folge  von  lautlichen  Vorgängeoi 


I.    Declination.  Ig5 

von  dem  der  anderen  Sprachen  verschiedenes  SnfSx  verwendet, 
Bcbliesse  ich  die  betreffenden  aus  der  Analogie  der  übrigen  heraus- 
tretenden Formen  in  eine  eckige  Paranthese;  das  Mangeln  jeder 
Casusendung  bezeichne  ich  einfach  durch  einen  Strich,  der  den 
reinen  Stamm  andeutet  Auch  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  zu 
Grande  gelegten  Wortstämme  befleissige  ich  mich  der  möglich- 
sten Einfachheit;  eigentlich  sind  nur  sechs  Klassen  von  Nominal- 
stimmen dem  Deutscbien  mit  den  andern  Sprachen  gemeinsam: 
1)  anf  -a,  2)  auf  -i,  3)  auf  -u,  4)  auf  -ant,  5)  auf  -n,  6)  auf  -r. 
In  dieser  Reihenfolge  führe  ich  sie  im  Folgenden  an ;  als  siebente 
Klasse  ihnen  die  Wörter  auf  -as  anzuschliessen  ist  unnütz,  da  sie 
im  Deutschen  in  die  A-Declination  übergchn. 

Beim  Urdeutschen  wird  man  mehrfach  zwei  Formen,  eine  ältere 
und  eine  jüngere,  angeführt  finden;  nach  welchen  Gesetzen  die 
zweite  aus  der  ersten  hervorgeht,  wird  in  der  Lautlehre  des  dritten 
Boches  dargelegt,  wohin  es  allein  gehört,  da  es  sich  bei  diesen 
Eotwickelnngen  nicht  um  ein  Dcclinationsprincip  handelt. 

Den  Dual  übergehe  ich,  denn  in  der  Zeit,  als  das  spätere 
Slavogermanische  sich  vom  indogermanischen  Grundstocke  trennte, 
scheinen  für  ihn  wenigstens  bei  Substantiven  und  Adjectiven  nur 
Ansätze  vorhanden  gewesen,  nicht  ein  bestimmtes  Gesetz  durchge- 
führt zu  sein;  und  jene  Ansätze  mussten  bald  verkümmern. 

Am  meisten  unter  den  in  den  folgenden  Paradigmen  angeführ- 
ten Sprach«!  zeigt  sich  das  Altirische  entartet,  doch  hat  es  einen 
kleinen  Ersatz  in  der  dieser  Sprache  eigenthünilichen  Epenthese, 
dorch  welche  der  Vocal  des  Stammes  verändert  wird. 


Nominativ  Singnl. 
Stämme  auf  -a.  Stämme  auf  -L 

Skr.  msc.  -s,  a^va-s.  Skr.  -s,  avi-s. 

fem*—,  afvä.  Griech.  -^,  nöX^g, 

Griech.  msc.  -g,  %7tno-g.  Lat.  -s,  ovi-s. 

fem.  — ,  x(i(ia.  Altir.— ,  faith. 

Ut.  msc.  -8,  bonu-8.  Lit.  -s,  aki-s. 

fem. — ,  bona.  Urd.  -s,  mahti-s. 


Altir.  — ,  fer. 

läL  msc  -8,  vilka-8. 

fem. — ,  ranka. 
Urd«  msc.  -8,  vulfa-s. 

feoL  — ,  giba. 
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L    Deottaalion. 


Stämme  aof  -n. 

Skr.  -By  sfina-B. 
GriecL  -g,  vixv-g. 
Lat.  -8y  fractii-B. 
Altir. — ,  bith. 
Lit  -Hy  sftna-s. 
Urd.  -85  8ana-8« 

Stämme  auf  -ii. 

Skr.  —  y  a^ma. 

Griech.  — ,  noifiijvy  oder 

-g,  iiiXag. 
Lat.  —  y  homo. 
Altir»  — I  menme. 
Lit.  — I  akmit 
Urd.  — ,  hana. 


Stämme  auf  -nt 

Skr.  — y  bharan. 
Oriech.  — ,  ^qmfy  oder 

-8y  Tu^stg. 
Lat  -8,  fereD8. 
Altir.—,  cara. 
Lit  -8y  aag%-8. 
Urd.  -8y  fijaiid-8. 

Stämme  auf  -r. 

Skr.  — ,  d&tä. 
Orieeb.  — ,  ivi\vinfi. 
Lat.  — I  pater. 
Altir.  — ,  athir. 
Lit.  —  y  mote. 
Urd.  — ,  brOthar. 


OenetiY 

Stämme  auf  -a. 

[Skr.  msc.  -Bja,  yrka-8ja]. 
fem.  -iAy  a{;va-j-ä8. 
[Griech.  msc.  -to,  Srnro-to], 

fem.  -ff,  %foqa-g. 
Lat.  msc.  —,  equi. 

fem.  -8y  familiä-s. 
Altir.  — ,  fir. 
Lit  msc.  — ,  vilkd. 

fem.  -8,  mergo-s. 
Urd.  -8,  vulfä-s,  valfa-8. 

Stämme  a^f  -o. 

Skr.  -8y  8Ün6-s. 
Griech.  -og^  vixv-og. 
Lat  -8  fractft-8. 
Altir.  — ,  betha. 
Lit.  -8,  sftnan-s. 
Urd.  -8,  sanao-8. 

Stämme  auf  -n. 

Skr.  -as,  a^man-as. 
Griech.  -o^,  noiiAiv-og* 


SinguL 

Stämme  auf  -i. 
Skr.  -8,  av$-8. 
Griech.  -o^,  nohrog, 
Lat.  -8,  ovi-s. 
Altir.  — ,  fatha. 
Lit  -8,  ake-8. 
Urd.  -8,  gastai-Sy  gasti-s. 


Stämme  auf  *i|t. 

Skr.  -as,  bharat-a«. 
Griech.  -og,  9^01^-0^. 
Lat.  -is,  ferept-is. 
Altir.  — ,  carat. 
[Lit.  -jd,  angaoesft]. 
Urd.  -as,  fijand-as. 

Stämme  auf  -r. 

Skr.  -8,  datu-s. 
Griech.  -Off,  ßipt^g. 


L    DMibMHioii« 
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Lat.  -isy  bomin-is. 
Altir«  — y  menmaQ. 
Lit.  -8,  akmen-B. 
Urd.  -as,  hanan-as. 


Lat  -iSy  patr*iB. 
Altir.  — I  athar. 
Lit.  -By  möter-8. 
Urd.  -aSy  brothr-aa. 


wobei  jedoch  zu  bemerkeii|  das«  ein  wahrer  Dativ  nnr  bei  den  A- 
Stammen  im  Sanskrit  erscheint,  während  sonst  überall  daflir  der 
Locatiy  eintritt. 


Stämme  auf  -a. 

[Skr.  msc*  -aja,  a^rä-ja]. 
[fem.  -aiy  a^yä-j-ai]. 
Ckieeh.  •»,  &ma>-*,  &ni«p. 
Ahlat  -iy  popalo-i. 
Altir.  — f  fior. 
Ut.  >i,  ranka-i. 
Urd.  'i,  valfaiy  vnlfa. 

Stämme  auf  n. 

Skr.  yed.  -i,  sAn&Y-L 
Oriech.  -k,  vixo'k. 
Lat.  -i^  fmctui. 
Altir.  — ,  biuth. 
Lit.  -je,  sdnn-je. 
Urd.  -i,  snnay-iy  snaan. 

Stämme  auf  ^n. 

Skr.  'iy  a^man-i. 
Grieefa.  -y,  noifiiv-i. 
Lat  -iy  homin-i. 
Altir.  — ,  menmain. 
Lit  -je,  akmeny-je. 
Urd.  -i|  hanan-iy  hanin. 


Stämme  auf  -i. 

Skr.  — ,  kayaa. 

Oriech.  'hj  n6Xe^$* 

Lat.  -i,  oy-i. 

Altir.  ^1  faith. 

Lit  -je,  aky-je. 

Urd.  -i  mahtaj-iy  mahtai. 

Stämme  auf  -nt 

Skr.  -i|  bharat-i. 
Griech.  H,  ^Qovf'$» 
Lat  -i|  ferent-i. 
Altir.  —f  carait 
[Lit  -mCy  angancza-me]. 
Urd.  '\f  üiaskäri^  fijand. 

Stämme  auf  -r. 

Skr.  4y  dätar-i. 
Griech.  -*,  fii^d-L 
Lat  -i,  patr-i. 
Altir.  — ,  athir. 
Lit  -je,  dugtery-je. 
Urd.  -i,  br5thr-i. 


Aecnsatiy  SingoL 


Stämme  auf  -a. 

Skr.  -m,  af  ya-m; 
Crrieeh.  'V,  uwno^^ 
Lat,  -m,  equo-m. 
Altir.  — ,  fer. 
Ldt  KaMlinmg,  y]lk%i 
Urd.  -m,  ynlÜRrnii  ▼^^ 


Stämme  aaf  -t 

Skr.  -m,  avi-m. 
Griech.  -r,  noJU-v. 
Lat  -m,  oye-m. 
Altir.  — ,  faith. 
Lit  Nasal.,  akin. 
Urd.  -mi  mahti-m,  aiaht 
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I.    Dedination. 


Stämme  auf  -n. 

Skr.  -m,  BÜnu*m. 
Griech.  -v,  vexv-v. 
Lat.  -m,  fructa-m. 
Altir.  — ,  bith. 
Lit.  Nasal.,  sf^nun. 
Urd.  -m,  sunn-m,  sunu. 

Stämme  auf  -n. 

Skr.  -am,  a^mäa-am. 
Griech.  -a,  noiybiv'a, 
Lat  -em,  homin-em. 
Altir.  — ;  talmain. 
Lit.  Nasal.y  akmenin. 
Urd.  -am,  hanan-am^  hanan. 


Stämme  auf  -nt. 

Skr.  -am,  bharant-am. 

Griech.  -a,  ^i^onn-a, 

Lat.  -em,  ferent-em. 

Altir.  — ,  carait. 

[Lit.  -i,  angant-i]. 

Urd.  -am,  fijand-am,  fijand. 

Stämme  auf -r. 

Skr.  -am,  dätär-am. 

Griech.  -a,  firjTeQ-a. 

Lat.  -em,  patr-em. 

Altir.  — ,  athir. 

Lit.  Nasal.,  moterin. 

Urd.  -am,  brötharam,  bröthar. 


NominatiT  Plnr. 


Stämme  auf  -a. 
Skr.  -as,  a^vä-s. 
[Griech.  -t,  tjvrtO'iy  x^Sg«-«']« 
[Lat.  -i,  bon-i,  bona-e], 
[Altir.  — ,  fir,  ranna]. 
[Lit*  msc.  -i,  vilka-i]. 
fem.  -8,  rankö-s. 
Urd.  -as,  vulfä-s. 

Stämme  auf  -u. 

Skr.  -as,  sünav-as. 

Griech.  -eg^  vexv-eg» 

Lat.  -s,  fruetü-s. 

Altir.  — ,  betha. 

Lit.  -8,  sönü-s. 

Urd.  -as,  suniv-as,  sunju-s. 

Stämme  auf  -n. 

Skr.  -as,  a^man-as. 

Griech.  -ßff,  noifiiv-eg. 

Lat.  -es,  homin-£s. 

Altir.  — ,  menmin. 

Lit.  -s,  akmen-s. 

Urd.  «as,  hanan-as,  banaiiB. 


Stämme  auf  -L 

Skr.  -as,  avaj-as. 
Griech.  -e^,  noX^eg. 
Lat.  -6s,  ov-gs. 
Altir.  —,  faithi. 
Lit.  -8,  aky-B. 
Urd.  -s,  mahtei-s. 


Stämme  auf  «nt 

Skr.  -as,  bharant-as. 

Griech.  -eg,  g>^Qovt'6g. 

Lat.  -Ss  ferent-es. 

Altir.  — ,  carait. 

Lit.  — ,  aug^. 

Urd.  -as,  fijand-as,  ^ands. 

Stämme  auf  -r. 

Skr.  -as,  dätär-as. 
Griech.  -6ff,  fAfjtiQ-eg. 
Lat.  -es,  patr-es. 
Altir.  — ,  athir. 
Lit.  -s,  mdter-8. 
Urd.  -as,  brdthar-as. 


L    Deelioation. 
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GenetiY  Flor. 


Stämme  aaf  -a. 

Skr,  -am,  af  yä-n-ftm. 
Griech.  msc.  -ow,  Xvx'oyv. 

[fem.  -crcor,  Mavöd-oav]. 
[Lat.  -smDy  eqao-nim]. 
Altir.  — ,  fer. 
Ut.  "Uj  yilk-o. 
ürd.  -am,  yalf-äm,  rnlf-ä. 

Stämme  auf  -u. 

Skr.  -£m,  sftnft-n-Sm. 

Griech*  -coVy  vew-<Dv. 

Lat.  Hun,  fraeta-mn. 

Altir.  ^j  betha. 

Lit.  -Oy  sftn-n. 

Crd.  -am,  smiiy-äm,  siiniy-a. 

Stämme  auf  -n. 

Skr.   ftm,  a^man-tm. 

Griech.  "ijavj  noifAev-iov. 

hat.  -um,  homin-um. 

Altir.  — y  menman. 

Lit.  -a,  akemen-u. 

Urd.  -am,  hananäm,  faananä. 


Stämme  auf  -L 

Skr.    am,  avi-D-äm. 

Griech.  -cov,  noXi-iov* 

Lat.  -um,  ovi-um. 

Altir.  — ,  fatha. 

Lit.  -n,  aki-n. 

Urd.  -am,  mahtj-äm,  mahtj-i. 

Stämme  auf  -nt. 

Skr.  -im,  bharat-äm. 

Griech.  -o^v,  g^egovr-iav, 

Lat.  -um  ferenti-um. 

Altir.  — ',  carat. 

Lit.  -u,  augaucz-u. 

Urd.  -im,  fijand-iim,  fijand-d» 

Stämme  auf  -r. 

Skr.  -am,  ditr-n  am. 

Griech.  -«rr,  fujriQ'WV. 

Lat.  -um,  patr-um. 

Altir.  — ,  aithre. 

Lit.  -u,  moter-u. 

Urd.  -am,  bratharam,  bratharä. 


DatiT  Pliir.5 

im  Griechischen  Locatiy  mit  Datiyfunction. 


Stämme  auf  -a. 

Skr.  -bhjaa,  afvS-bhjas. 
[Griech.    ö&y  i2ijtoi^i\. 
Lat  -bns,  equa-bus. 
Altir.  -h,  ferai-b. 
Lit.  -ms,  yilka-ms. 


Stämme  auf  -i. 

Skr.  -bhjas,  ayi-bhjas. 
[Griech.  -tf*,  TfoXs-oi]. 
LaL  -bu8,  oyi-bos. 
Altir.  -b,  faithi-b. 
Lit  -ms,  aki-ms. 


Urd.  -mus,  vulfamus,  -mis,  yulfam.  Urd,  -mus.  mahtimtts,-mi8,mahtitD« 


Stämme  auf  -n. 

Skr.  -bhjas,  sfino-bhjas. 
[Griech.  HTf^  raB0-tfi]. 
Lat  -bns,  fructi-biis. 
Altir.  4»,  belhai-b. 
Lit  HDS,  sftnii-ms. 


Stämme  auf  -nt 

Si^.  -bbjan,  bharad-blyas« 
[Griedi.  -tfiy  fp^fOiHfi]. 
Lat  -boa,  ferenti-boa. 
Altir.  -b,  eairti'b. 


Lit  -ms,  aagaoie'ma, 
miiB,  simoBais, -mifl^  ammm.  UnL   -mna,   fijaoda-msf,    -mm, 

fijandam« 
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Stamme  auf  -n. 

Skr.  -bl\}a8y  a^a-bhjas. 
[Griech.  -(T^y  7toifii'(Si]. 
Lat.  -bnSy  homini-biis. 
Altir.  -b|  menmaDai-b. 
Lit.  -mSy  akmeni-ms. 


Stamme  auf  -r. 

Skr.  -bl^asy  dttr*bbjas. 
[Oriecb.  'öl,  rani(d'ai\. 
Lat.  -boSy  patri-bns. 
Altir.  -b,  athrai-b. 
Lit.  -mBy  mdteri-ms. 


Urd. -maS|  hana-mnsy -mis,  hanam.  Urd.   -mus,    brötharamos,    -mis, 

brotharam. 


AociisatiY  Flor. 


Stämme  auf  -a. 

Skr.  msc.  »n^  a(vt*n. 
f(^m.  -8,  a^vft-s. 
Griech.  dial.  -vg^  Iram^g. 
Lat  «By  eqad-8. 
Altir«  — I  fim. 
Lit.  -Sy  vilka-8. 
Urd.  -n8y  volfarns. 

Stämme  auf  -n. 

Skr.  msc.  -n,  sftnft-n. 
fem.  -Si  hanfi-s. 
Griech.  -o^,  v^xv-ag. 
Lat.  -8|  fractft-8. 
Altir.  -,  bithu. 
Lit.  -Sy  Bunn-s. 
Urd.  *ii8|  smm-ns. 

Stämme  auf  -n. 

Skr.  -asy  agman-as* 

Grieob.  -ag,  noifAiv-ag. 

Lat.  -68y  homin-^. 

Altir.  -a,  menman-a. 

Lit  -8,  akmeni-s. 

Urd.  -aD8|  hanan-ans,  banans. 


Stämme  auf  -i. 

Skr.  msc.  -n^  patt-n. 
fem.  -8,  aytHi. 
Griech.  »ag^  mh-ag, 
Lat  'By  oyS-s. 
Altir.  — ,  faithi. 
Lit.  -8y  aki-8« 
Urd.  -nSy  mahti-ns. 

Stämme  auf  -nt 

Skr.  -as,  bharat-as. 

Griech.  -a?,  g>iQOvr'ag. 

Lat.  -Ss,  ferent-8s. 

Altir.  -a,  cairte-a. 

Lit.  -8,  angancza-s. 

Urd.  -ans,  ^andans,  fijanda. 

Stämme  aaf  -r. 

Skr.  msc.  -n,  ditr-n. 
fem,  -s,  mätr-8. 
Griech.  -«5,  fAi^req-ag. 
Lat  -SSy  patr-@8. 
Altir.  -a,  aithre-a. 
Lit  -8,  möteri-s. 
Urd.  -ans,  bröthar-ans. 


• 

Wo  ich  im  VorhergeheBden  keine  Scheidtmg  des  Mase.  und 
Fem.  eintreten  lasse,  da  sind  beide  Geschlechter  in  Bezog  anf  das 
Suffix  gleich,  wenn  sie  auch  zuweilen  in  der  (nicht  hieher  ge- 
hörigen) lantiichen  Einwirkung  dieses  Suffixes  auf  den  Stamm  aus 
einander  gehn.     Ueber  den  Unterschied  der  Bildung 
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Mbniiid  fon  den  mMdüineii  (fem.  -t  gegen  mse.  -d  o.  s.  w.)  8. 
mter  WoTtbfldnng. 

Die  BigenthBmliehkeitea  des  Nentram»  habe  ich  im  Vorher- 
griieiideii  nicht  hervorgehoben;  sie  sind  im  Indogermanischen 
^prachBtamme  wesentlich  drei: 

1)  Mangel  dee  Suffixes  -s  im  Nom.  Sing,  nnd  des  -m  im  Acc. 
Sb^  bei  allen  ausser  den  A-Stammen. 

2)  Endung  -a  im  Nom.  und  Acc.  Plur. 

3)  Bei  A-Stämmen  Verwendung  des  Acc.  Sing,  als  Nom.  Sing. 
Die  beiden  ersten  dieser  Eigenthfimlichkeiten  theilt  das  Deutsche 

labestritlen  mit  den  übrigen  Sprachen.  Was  die  dritte  anbetrifft, 
wie  wir  sie  im  Skr.,  Orieeb.  und  Lat.  finden ,  so  möchte  man 
fmadit  sein  zu  gUuben,  sie  sei  nichts  Ursprüngliches,  sondern 
«st  nach  Absonderung  der  Slarogermanischen  von  den  übrigen 
iodogennanischen  Sprachen  eingetret^i;  nur  madit  hier  das  Alt« 
freossiscbe  irrci  welches  sidi  auf  die  Seite  des  Skr. ,  Griech.  und 
LsL  den  übrigen  shiyogwmanischen  Sprachen  gegenüber  stellt 
Ans  diesem  Grunde  wird  auch  diese  EigenthümUchkeit  des  Neu- 
zum  üreigratkum  des  Indogermanischen  gehört  haben. 

Dies  Yorausgeschickt  haben  wir  mm  das  Resultat  in  Bezug 

zwei  Fragen  zu  ziehen: 

1)  wie  stimmt  das  Deutsche  zu  den  Sohwestersprachen  in 
Hinsieht  auf  die  Casussnffixe? 

2)  wie  stimmt  es  zu  ihnen  in  Hinsicht  auf  die  mit  diesen 
rerbundene  Vocalsteigerung? 

bloss  lautgesetzlichen  Entartnngen  der  einzelnen 
gelm  ans  dabei,  wie  ich  hier  nochmals  wiederhole,  durchaus 
■ieiitB  an. 

Casusendungen.  Das  Urdeutsche  stimmt  zum  allgemein 
ladagenuuiisohen  in  folgenden  Punkten: 

Nom.  Sing.  Allgemeines  Suffix  für  das  Masc.  und  Fem.  ist 
-Sy  das  sieh  auch  noch  in  altkeltiseben  Namen,  nicht  mehr  altirisch 
findet.  Das  Femininum  der  A-Stämme  ist  suffixlos,  eben  so  die 
Stamme  aof  -n  und  -r,  von  denen  die  auf  -n  sogar  diesen  Conso« 
nanften  abwerfen.    Alle  Neutra  sind  suffixlos,  die  auf  «a  yerwenden 

Aec.  als  Nom.    Die  griechischen   Formen  fi£Xag  und  Toilag 

anorganische  Neubildungen;  in  den  andern  n-Stämmen  ist  im 
Orieek.  das  v  auch  in  den  Nom.  gedrungen,  wo  es  nicht  mehr 
kiagehort;   im  lat   Suffixe   '^min  (nomen)  stdit  es  dagegen  or« 


Gen.  Sing.  Endung  ist  bei  den  vocalisicfaen  Stammen  »s,  bei 
cossonantischen  -as.  Der  lat.  Gen.  Sing,  der  masculinen  A-Stämm« 
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beruht  nicht  etwa  auf  einer  besondem  Bildangi    sondern  nnr  auf 
lautlichem  Vorgange. 

Das  -sja  der  A-Stämme  im  Skr.  und  Griech.  halte  ich  nicht 
für  ursprünglich,  sondern  für  eine  eigentlich  adjectivische  Neubildung. 
Ich  setze  es  darin  gleich  den  goth.  Genetiven  meina,  unsara  u.  dgl., 
die  das  adjectivische  Suffix  -ina  oder  -ra  als  Genetivzeichen  ver- 
wenden. Ja  ich  möchte  auf  der  gefährlichen  Bahn  noch  weiter  gehn 
und  sogar  den  Vorschlag  machen,  lat.  ejus ,  nullius  u.  s.  w.  geradezu 
für  adjectivische  Nominative  anzusehen,  die  erst  secundär  als  Gene- 
tive gefühlt  wurden.  Ejus  filius  wäre  =  der  seinige  Sohn,  etwa  so 
wie  wenn  man  sagte  patrius  filius.  Es  mag  sich  wenigstens  diese 
Deutung  neben  den  andern  auch  noch  hören  lassen. 

Dat.  Sing.  Hier  ist  eine  Vermischung  zweier  verschiedenen 
Casusendungen  eingetreten,  deren  eine,  die  eigentliche  Dativen* 
düng,  nur  im  Sanskrit  und  auch  hier  nur  bei  den  A-Stämmen 
erseheint,  während  wir  sonst  überall  ein  blosses  -i  sehn,  das  mit 
dem  allgemeinen  Locativsuffixe  übereinstimmt.  Im  Lit.  -je  scheint 
nur  eine  Erweiterung  dieses  -i  vorzuliegen. 

Acc.  Sing.  Er  hat  bei  Masc.  und  Fem.  -m  bei  ^en  vocali- 
sehen,  -am  bei  den  consonantischen  Stämmen.  Selbst  im  Altiri- 
schen haben  wir  noch  Spuren  des  auslautenden  Nasals,  deutlicher 
in  den  altgallischen  Inschriften.  Neutra  bilden  den  Aoe.  =  dem 
Nomin. 

Nom.  Flur.  Endung  ist  -as  bei  Masc.  und  Fem.,  -a  beim 
Neutrum,  bei  letzterem  haben  die  A-Stämme  nur  -a,  nicht  a  4^  a 
(ä).  An  dem  Eindringen  der  pronominalen  Declination,  wie  wir  es 
bei  den  Masculinen  und  Femininen  im  Griechischen,  Lateinischen 
und  Altirischen,  bei  jenen  auch  im  Litauischen  finden,  nimmt  das 
Deutsche  nicht  mehr  Theil,  d.  h.  die  übrigen  Stämme  haben  durch 
ihr  Uebergewicht  diese  gewiss  in  der  zweiten  Periode  vorhanden 
gewesene  Unregelmässigkeit  der  A-Stämme  wieder  aufgehoben, 
wahrscheinlich  zu  der  Zeit,  als  auslautendes  t  abfallen  musste. 

Gen.  Flur,  -am  ist  hier  allgemeine  Endung.  Selbst  im  Alt- 
irischen finden  sich  noch  hier  wie  im  Acc.  Sing.  Spuren  des  aus- 
lautenden Nasals,  eben  so  in  alten  Drucken  im  Litauischen. 

Das  Einschieben  des  -n-  bei  vocalischen  Stämmen  im  Skr. 
und  Zend  findet  sich  zwar  nicht  im  Goth.,  wol  aber  im  Ahd., 
Alts.,  Ags.  (gebond,  ags.  gifena).  Da  nichts  ähnliches  im  Griech. 
und  Lat.  vorliegt,  so  werden  wir  diese  Erscheinung  auch  nicht 
dem  Urdeutschen  zuzuschreiben  haben.  Speciell  lateinisch  und 
griechisch  ist  bei  A-Stämmen  die  Ausweichung  in  die  pronominale 
pedination. 
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Dat.  Plnr.  Allgemeine  Endang  ist  hier  -bbjas;  das  altirische 
-b  erscheint  noch  nnversehrter  als  -bo  im  Altgallischen.  Im 
Griechischen  tritt  statt  dessen  die  locative  Bildung  mit  -öi  auf,  im 
Lateinischen  wenigstens  bei  den  A-Stämmen,  wo  von  dem  alten 
•1ms  nnr  noch  bei  den  Femininen  sich  Ueberbleibsel  finden.  Von 
don  auslautenden  Zischlaut  haben  wir  im  Deutschen  noch  Spuren 
m  altn.  tyeimr  und  thrimr  (duobus,  tribuB)^  wozu  vielleicht  noch 
finationis  Vadvims''  auf  einer  am  Niederrhein  gefundenen  Inschrift 
kommt  Merkwürdig  ist  die  altpreussische  Endung  -mans,  die  ent* 
weder  noch  an  ein  dem  -bhjas  zu  Grunde  liegendes  -bhjams  sich 
aasehUessty  oder  auf  einer  Vermischung  von  Dativ-  und  Accusativ- 
ofSx  beruht 

Acc  Plur.  Hier  ist  die  Endung  -ns  bei  vocalischen,  -ans  bei 
eoDSonantischen  Stammen,  -a  wie  im  Nominativ  beim  Neutrum. 
Das  alte  -ns  blickt  noch  durch  in  griechischen  Dialecten,  wie 
L  B.  im  Argivischen  und  Kretischen;  auch  im  Litauischen  finden 
wir  noch  z.  B.  dialectisches  vilknns.  Desgleichen  ist  davon  ein 
Zengmsa  das  zuweilen  in  denVedas  nocli  begegnende  -nr^  wo  das 
daaaisehe  Sanskrit  nur  noch  theils  -s^  theils  -n  hat. 

Anaser  diesen  acht  lebendigen  Casus  hat  das  Urdeutsche  noch 
fon  xweien  andern  die  Trümmer  gerettet  und  über  diese  Trümmer 
wird  im  dritten  Buche  zu  reden  sein.    Es  sind  dies 

1)  der  Instr.  Sing.,  für  den  sich  im  Indogermanischen  zwei 
TOBeUedene  Formen  finden^  die  aber  im  Keltischen  und  Italischen 
Mde  völlig  untergegangen  sind.  Erstens  nämlich  indog.  und  skr. 
-1,  grieeh.  vielleicht  erhalten  im  Adv.  Trcmi},  sehr  trfimmerhaft  im 
LitaalaTisehen ;  zweitens  indog.  -bhi,  grieeh.  -9^  lit.  -mi.  Noch  ist 
die  Untersnchnng  nicht  geschlossen,  wie  weit  die  deutschen  Formen 
der  einen  oder  der  andern  Bildung  zuzuschreiben  sind. 

2)  der  Vocativ  Sing.,  der  als  Uebergang  vom  Substantivum 
lar  Interjection  kaum  den  Namen  eines  Casus  verdient  Seine 
Gestalt  ist  daher  die  des  reinen  Stammes,  seine  Geschichte  der 
Uebergang  dieser  Fonn  in  die  des  Nominativs.  Es  werden  sich 
an  betreffender  Stelle  noch  einige  Spuren  von  der  Erhaltung  des 
üteren  Zustandes  zeigen. 

So  viel  von  den  Casusendungen.  In  Betreff  der  Vocalsteigernn- 
gen  ist  schon  in  der  Lautlehre  (s.  Seite  27)  gesprochen  worden, 
sie  gehören  jedoeh  aoeb  hieher,  in  so  fem  sie  dn  Mittel  zur 
Deefination  geworden  sind.  Merkwürdig  ist,  dass  in  der  Deelina- 
tkm  die  Steigerung  der  Endungen,  in  der  Conjngation  die  des 
Stammes  zu  den  altestm  flexivisehen  Mitteln  unserer  indogermaoi- 
sdMA  Sprachen  gehört    Davon  geben  folgende  drei  Casns  2^gniss. 

19 
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1)  der  Gen.  Sing,  bei  voealiscfaen  Stämmen;  derselbe  er(abrt 
bei  diesen  erst  durch  diese  Steigemng  eine  Scheidung  vom  Nomi- 
nativ. Es  entstehen  dadnrch  die  drei  Endungen  -fis,  -ais,  *aus, 
die  das  Urdeutsche  dem  Gemein-Indogermanfschen  gleich  hat.  Für 
die  Gleichheit  dieses  Princips  im  Italischen  ist  die  oskisefae  Oenetir- 
form  castrons  vom  Stamme  castru  wichtig. 

2)  der  Dat.  Sing,  (eigentlich  Locativ)  der  I-  und  U-Stämme, 
wo  wir  aber  der  Vocalbäufungen  wegen  bald  Consonantirung  bald 
sonstige  YerwitteKing  eintreten  sehen,  die  in  die  Lautlehre  der 
einzelnen  Sprachen  gebort. 

3)  der  Nom.  Plur.  der  I-  und  U-Stämme,  wodurch  wiederum 
bald  Consonantirung  bald  sonstige  Verwitterung  hervorgerufen 
wird.  Im  Lateinischen  haben  auch  consonantische  Stämme  diese 
Steigerung  (-es),  d.  h.  sie  unterliegen  dem  hier  besonders  mächtigen 
Einflüsse  der  I-Declination,  in  die  sie  auch  sonst  hintiberneigen. 

Beim  Gen.  Plur.  scheinen  die  eintretenden  Steigerungen  erst 
Folge  jüngerer,  nicht  ursprünglicher  Einflüsse  zu  sein^  in  den 
übrigen  Casus  hat  das  Urdeutsche  keine  Spur  davon. 

B.  Pronominale  Decllnation« 

. 

Folgende  Eigenthümlichkeiten  indogermanischer  Pronominal- 
declination  haben  sich  in  den  deutschen  Sprachen  erhalten: 

1)  der  Mangel  des  nominativen  -s  im  Masc.  des  nur  im  Maae. 
and  Fem.  Nom.  Sing,  erhaltenen  Pronominaistammes  «a;  es  heissl 
also  skr.  sa,  griech.  o,  goth.  sa.  Kur  im  Sanskrit  begegn« 
Spuren  jenes  -s  in  der  vor  einer  Pause  stehenden  Form  tah^  des- 
gleichen in  dem  «(9,  welches  vor  Wörtern  steht,  die  mit  a  anlauten; 
doch  sind  dies  eher  Neuerungen,  die  dem  Gleichmachungsprincipe 
verdankt  werden.  Vollends  die  lit.  Form  tas  ist  gewiss  nichts 
uraltes. 

2)  die  Anhängung  des  Pronominalstammes  in  in  Nom.  und 
Aec.  Sing.  Neutr.  Es  lautet  also  im  Skr.  tat,  kat,  it,  kit  (irater 
Umständen  tad,  kad  etc.),  im  Lateinischen  mit  Enveiehung  in  die 
Media  id,  quod,  quid,  aliud,  is-tud;  auch  im  Keltischen  sind  nodi 
Sparen  des  -d  vorbanden.  Im  Griechischen  musste  der  Dental  ab- 
fallen, z.  B.  n;6y  rl^  o,  tovtOy  ixetvo,  aXXo.  Dasselbe  geschah  auck 
im  Slavogermanischen  ganz  der  Regel  gemäss;  es  gehört  also  das 
altsl.  to  wenigstens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hieber;  im  Lit 
findet  sieh  wegen  des  Unterganges  des  Neutrum  nichts  Vergleicb- 
bares.  So  wird  es  auch  im  Urdeutscben  hva,  ta,  i  gelastet  babeii) 
Ton  denen  das  erste  noeh  im  Qothischen  vorhanden  is^  den 


I.    DecKnation.  195 

«precbend  haben  wir  auch  im  pronominal  declinirten  Adjectivnm 
ein  Nentram  blinda,  göda  zu  erwarten,  welches  dann  im  Gothischen 
lein  aaslavtendes  -a  einbfissen  mnsste. 

Gegen  solche  Verstümmelung,  durch  die  diese  Wortchen  bis 
nr  Unscheinbarkeit  zusammenschrumpften;  erhob  sich  nun  im  Ur- 
deatschen  eine  Reaction.  Es  geschah  dasselbe,  was  einst  im 
ihesten  Indogermanischen  geschehn  war  (und  deshalb  ist  die  Sache 
ichon  hier  zu  besprechen);  der  Pronominalstamm  ta  wurde  noch- 
mals angehängt.  So  entstanden  die  uns  wolbekanntcn  Formen 
thata,  hvata,  ita;  desgleichen  im  pronominalen  Adjectiv  gödata, 
hHndata  u.  s.  w.  Diese  Formen  entgingen  dem  Auslautsgesetze, 
da  sie  zur  Zeit  von  dessen  Eintritt  noch  als  einsylbige  Anhänguu- 
gen  gefühlt  wurden;  sie  entgingen  aber  auch  der  Lautverschiebung, 
und  zwar  ihrer  suffixalen  Natur  wegen  wie  so  viele  andere  t\  vgl. 
s.  B,  oben  die  durch  /  erweiterten  Verbalstämme. 

Dieser  meiner  Ansicht  gegenüber  steht  eine  andere,  wonach 
jene  Pronomina  als  ein  it-a,  that-a,  hvat-a  gefasst  werden.  Das 
Missliche  dieser  Ansicht  geht  schon  daraus  hervor,  dass  ihre  An- 
hänger sich  in  zwei  Theile  spalten;  während  die  Einen  in  dem  a 
nur  ein  ,zmn  Schutze  des  i^  angetretenes  Anhängsel  sehn,  erblicken 
die  Andern  darin  eine  sonst  nicht  zu  findende  Partikel  a^  zu  deren 
B^lanbigong  sogar  das  griechische  kaum  genügend  bezeugte  iyw^ 
dienen  muss. 

3)  Anhängnng  des  Pronominalstammes  i  im  Nom.  Plnr.  Mase. 
bs  Sanskrit  haben  wir  so  die  Formen  tg,  jg.  Im  Griechischen 
ksten  sie  to*,  o?;   daneben  bilden  sieh  auch  die  Feminina  rai^   eS, 

sowol  beim  Msc.  als  beim  Fem.  der  A-Stämme  treten  diese  For- 
ancli  in  die  Dedination  der  Substantiva  über,  z.  B.  Ijoyoi^  ttfuuxL 
dem  entsprechend  deeliniren  die  lateinischen  Substantiva  viri , 
TL  8.  w.,  während  im  Pronomen  selbst,  der  eigentlichen  Quelle 
ümer  Flexion,  neben  bi,  qui,  ii  Formen  auf  -s,  die  aber  später 
wieder  sefawind^i,  im  Altlat.  vereinzelt  auftreten  (s.  Sehleiober 
Compendinm  S.  627).  Im  Litauischen  haben  wir  noch  je,  te,  bei 
der  Pronondnaldeelination  der  Adjeetiva  -i.  Im  Urdeutschen  und 
nech  im  Gothischen  ist,  alterthämlicher  als  in  den  andern  Sprachen, 
-ai  eriuUteii,  z.  B.  in  thai,  jainai,  aljai,  antharai,  blindai;  dazu  auch 
das  Zahiwoft  trai  Dass  dieses  -ai  als  kurz  anzusehn  ist,  wie  man 
tmmA  hBt^  glanbe  ieh  nicht. 

4)  Erweitemng  des  Stammes  durch  den  Pronominalstamm  sjä 
iBi€ten.  nnd  Dat.  Sing,  Fem.;  also  Genetiv  skr.  tasjäs:  nrdeutsch 
«el  fliaisSs  (goth.  tfaizds,  altn.  thdrrar),  eben  so  Dafiv  Skr.  tasjai; 

13* 
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nrdeatsch  tbaisai,  goth.  thizai«  Danach  wird  man  im  pronominalen 
Adjectivam  die  Formen  blindaisäs  nnd  blindaisai  für  das  Urdeatsche 
anzusetzen  haben,  wovon  jene  noch  im  goth.  blindaizös  reflectirt 
ist.  Noch  im  Altslavischen  erscheint  diese  Erweiterung  auch  im 
Gen.  Sing.  Masc.  und  Neutr.,  denn  togo  beruht  auf  tasja. 

5)  Eintritt  der  Endung  -säm  im  Gen.  Plun  Hier  lautet  im 
Skr.  das  Masc.  und  Neutr.  tSsäm,  das  Fem.  täsäm.  Altsl.  heisst 
sowol  Masc.  als  Fem.  t^chü  (aus  taisäm).  Für  das  Urdeutsche 
haben  wir  in  allen  drei  Geschlechtern  thaisä  anzusetzen,  dem  dann 
im  Goth.  das  Masc.  und  Neutr.  thizg,  im  Fem.  thizö  entspricht  Im 
Lat.  dringt  diese  Endung  auch  in  die  Substantiven  A-Stämme  ein, 
z.  B.  virö-rum,  mensä-rum,  im  Griech.  wenigstens  in  die  Feminina, 
z.  B.  Mov<fd-\a)(xyv. 

6)  Erweiterung  des  Stammes  im  Dat.  Sing.  Masc.  nnd  Neutr. 
durch  den  Pronominalstamm  sma. 

Es  lautet  also  im  skr.  tasmai,  zend.  jahmai,  umbr.  esmei,  pusme, 
altsl.  tomu,  lit.  tamui,  altpr.  stesmu,  urdeutsch  thasmai,  goth.  thamma; 
eben  so  im  pronominalen  Adj.  urdeutsch  gddasmai,  goth«  gödamma. 
In  einigen  Sprachen  greift  dieses  sma  noch  weiter  um  sich;  im 
Altsl.  und  Lit.  finden  wir  es  auch  im  Loc.  Sing.  Masc.  nnd  Neutr. 
im  Skr.  und  Zend  ausserdem  noch  im  Abi.  Sing.  Masc.  und  Neutr. 

Von  diesen  sechs  Punkten  beruht  der  erste  auf  der  Abneigung 
der  Sprache  ein  Wort  mit  sich  selbst  zu  componiren.  Die  fünf 
andern  Punkte  scheinen  alle  demselben  Principe  entsprungen  zu 
Bein,  wenn  man  annimmt,  dass  das  -säm  des  Gen.  Plur.  nichts  ist 
als  der  Gen.  des  Pronominalstammes  sa.  Wir  können  dann  also 
sagen,  die  Abweichungen  der  indogermanischen  Pronominal-  von  der 
nominalen  Flexion  beruhen  auf  der  Neigung  Pronominalstämme  mit 
andern  Pronominalstämmen  zusammenzusetzen  und  zwar  in  der 
Weise^  dass  der  zweite  Stamm  sich  in  einem  oder  zwei  bestimm- 
ten Casus  festsetzt,  also  die  eigentliche  Gasnsendung  mehr  her- 
TOrhebt  oder  sie  ersetzt.  Der  Stoff  tritt  hier,  wie  wir  es  n 
jüngeren  Sprachperioden  noch  oft  sehn,  gewissermassen  in  den 
Dienst  der  Form. 

Andere  Eigenthümlichkeiten  der  Pronominaldeclination  sind 
erst   slavogermanisch,   gehören  daher  erst  dem  zweiten  Buche  an. 

Zuletzt  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Grenze  zwiscbra 
den  eigentlichen  Pronominen  nnd  gewissen  A^jectiven  von  farblosem 
allgemeinerem  Sinne  in  nnsern  Sprachen  nicht  ganz  scharf  gezogen 
ist,  dass  also  diese  von  früher  Zeit  an  sich  bei  der  pronominalen 
Declination  betheiligten.  So  folgen  schon  im  Sanskrit  der  letzteren 
entweder  ganz  oder  theilweise  einige  Adjectiva  wie  aarva  (omniaX 
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▼ifva  (oninis),  ardha  (dimidins) ,  prathama  (primos).  Eben  so 
aehliessen  sich  im  Lateinischen  dieAdjectiva  solas  und  totus  eben 
10  wie  das  Zahlwort  nnas  in  Bezug  auf  die  Genetiv-  und  Dativ- 
bildnng  mit  -ius  und  -i  den  Pronominen  an.  Dies  war  hier  zu  er- 
wähnen als  der  Keim  der  Erscheinung,  dass  sowol  im  Lituslavischen 
ab  im  Grermanischen  jedes  Adjectivurn  unter  gewissen  Umstanden, 
iie  freilich  nicht  in  beiden  Sprachengruppen  dieselben  sind,  die 
nUgkeit  hat  in  pronominaler  Weise  flectirt  zu  werden. 


Ganz  abgesondert  von  dieser  Sphaere  der  pronominalen  De- 
cÜDatioo,  gewissermassen  wie  eine  Versteinerung  aus  der  Urzeit, 
in  der  eine  regelmässige  Flexion  erst  versucht,  noch  nicht  erreicht 
war,  steht  das  Pronomen  personale  und  das  mit  ihm  unzertrennlich 
▼crbondene  Beflexivnm.  Auch  darin  hat  es  etwas  an  die  Stein- 
periode erinnerndes  an  sich,  dass  ihm  in  unsem  indogermanischen 
Sprachen  alle  Entfaltung  eines  Geschlechtsunterschiedes  nachdieilig 
versagt  war. 

Für  unsem  Zweck  werden  wir  nun  das  wunderbare  Formen- 
gewirre, welches  uns  dieses  Pronomen  in  den  indogermanischen 
^iraehen  darbietet,  am  besten  so  zerlegen,  dass  wir  zuerst  nur 
diejenigen  Formen  herausheben,  die  mit  dem  ältesten  Deutschen 
TOffi  flexivischen  Standpunkte  identisch  sind,  von  denen  sich  also 
diese  deutschen  Formen  nur  durch  rein  lautliche  Vorgänge  abHon- 
dem.  Wir  brauchen  dabei  statt  der  urdeutschen  Formen  nur 
die  gothischen  zu  verzeichnen,  da  die  übrigen  deutschen  Sprachen 
Uer  keine  einzige  Form  enthalten,  welche  auf  einer  vor  gothischen 
Gestalt  bemht.  Der  einzige  Dienst,  den  uns  diese  andern  Sprachen 
Mer  erweisen,  ist  der,  dass  wir  die  im  Gothischen  unbelegte  6e- 
itah  des  Komin.  Dualis  der  zweiten  Person  aus  dem  alts.  git,  altn. 
9  (und  litauischen  jndu)  als  ein  *jut  ansetzen  können. 

1.  Pers.  Nom.  Sing.  Indogerm.  agham,  skr.  aham,  zend.  azem^ 
grieeh.  iywv^  lat.  ego,  altsl.  azü,  lit.  asz,  goth.  ik. 

1.  Pers.  Gen.  Sing.  Indog.  mama,  skr.  mama,  zend.  mana, 
aksL  mane,  goth.  meina.  Diese  Gleichsetzuog  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft; namenflich  da  auch  die  übrigen  Sprachen  sich  nicht  diesen 
Formen  fugra,  so  liegt  hier  vieDeicht  eine  shivogermanisehe  Neu- 
Udmig  vor;  vgl.  Buch  IL 

L  Pers.  Aoe.  Plur.  Indog.  ansma,  skr.  nas,  zend.  nd,  gr«  ofiiUf 
ht  nfts,  lit.  ooQSy  altel.  ny,  goth.  uns.  Im  Altiriseben  ersehdnt  hie- 
Ür  als  Infix-  und  Snffixpronomen  blosses  -n. 
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2.  Pers.  NoDi.  Sing.  Indog.  tuam^  skr.  tvam,  zend.  tfisdy  gr« 
diaL  Tovvj  lat.  tü^  altir.  tu,  {tltsl.  ty^  lit  tu,  goth.  thu. 

2.  Pers.  Nom.  Plar.  indog.  jasmai,  skr.  jasme,  zend.  jüzem, 
gr.  vfieTg,  lit.  jAs,  goth.  jus.  Ganz  abweichend  ist  hier  lat  vos  und 
altsl.  vy.  , 

3.  Pers.  Dat.  Sing.  Hier  ist  das  umbrisehe  sesO;  sonst  abso- 
lut nichts,  mit  dem  goth.  sis  (sibi)  zu  vergleichen  und  dabei  yiel- 
leicht  an  die  im  Altir.  dem  gesammten  Pron.  Pers.  in  allen  Per- 
sonen und  Casus  öfters  angehängte  verstärkende  Partikel  sa,  sn, 
si  zu  erinnern,  ferner  an  die  umbrischen  Pronomina  e-so,  e-sa-k, 
e-su-f,  ja  an  das  lat.  ip-se.  Näheres  namentlich  über  dieverschie- 
denen  in  dieser  üinsicht  laut  gewordenen  Ansichten  cu  in  Kuhns 
Zeitschrift  XX,  188  f. 

Als  Formen,  auf  denen  das  Deutsche  zwar  bernhti  die  es  aber 
selbständig  weiter  bildet,  sind  die  Accosative  Sing,  aller  drei  Per- 
sonen  zu  erwähnen: 

1.  Pers.  Indog.  ma,  skr.  mä,  griech.  fiif  lat.  m§,  altsL  m^,  goth* 
od'k  (also  gleich  skr.  magha,  gr.  ifie-ye). 

2.  Pers.  Indog.  tva,  skr.  tvä,  zend.  thwä,  gr.  ti^  €i^  lat.  td, 
altsl.  tg,  goth.  thu-k  (=  skr.  tvä-gha,  gr.  fsi-  ye). 

3«  Pers.  Indog.  sva,  fehlt  zwar  im  Skr.,  wird  jedoch  durdi 
svajam  (ipse),  als  vorhanden  gewesen  dargethan;  gr.  <t^^  i,  lat 
sg,  altsl.  s^,  goth.  si-k  (=  gr.  l-yc). 

Ich  sehe  also  die  auf  Vocale  ausgehenden  Formen  für  die 
älteren,  die  auf  das  gewöhnliche  Suffix  -m  (skr.  mäm,  tväm,  altsl. 
m§,  t§)  endenden  als  die  jüngeren  an.  Am  meisten  unorganiBch 
erscheint  mir  lit.  man§,  taw§,  saw§,  lett  mani,  tewi,  sewi. 

Alle  die  vielen  Formen  der  verschiedenen  indogermanischen 
Sprachen,  die  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin  von  dieser  um 
Urdeutschen  führenden  Bahn  abweichen,  gehn  uns  hier  nichts 
an,  da  wir  keine  vergleichende  Grammatik  dieser  Sprachen  schreiben. 
Bei  Bopp  zweite  Aufl.  II,  120  ff.  findet  man  eine  reiche  Sammlnnf 
dafür,  desgleichen  bei  Bumpelt  die  deutschen  Pronomina  nnd 
Zahlwörter.  Auch  ist  hier  namentlich  zu  vergleichen  Eooh  Gramm. 
der  engl.  Sprache  Bd.  I  (1863)  S.  463  ff.>  so  wie  Schleicher  Com- 
pendinm  (1866)  S.  641  ff. 

Als  merkwürdigste  Punkte  der  Uebereinstimmong  awisehea 
Deutschem  und  UnAlavogermanischem  werden  wir  also  hervorheben: 

1)  die  Vertretung  des  Stammes  ma  der  1.  Pers.  im  Nom.  Sing. 
(ego)  durch  ein  ganz  anderes  Wort,  welches  jüngCTi  aber  doch 
uralt  ist  Ob  der  Nom.  Sing,  von  ma  untergegangen  ist  oder,  wie 
Westphal  meint,  der  Stanun  ma  lange  keinen  Nouunativ  beduft 
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hst,  üit  streitig  und  für  das  Deutsebe  gleiohgfiltig.  Nor  das  anob 
ia  diesem  Pronomen  ganz  entartete  Altirische  verwendet  sein  md 
aoch  for  ego; 

2)  die  Abwesenheit  aller  aus  der  sonstigen  Sprache  bekannte 
CssassafBxe  in  allen  bis  hieher  erwähnten  Formen  mit  Ausnahme 
des  Nom.  Plnr.  jasmai  n.  s.  w.; 

3)  die  Verwendung  des  ans  der  sonstigen  Pronominaldeclination 
bekannten  Elementes  9ma  im  Acc.  Plar.  der  1.  Pers.  ansma  and 
im  Nom.  Plnr.  der  2.  Pers.  jusmai; 

4)  die  jüngere  nur  westeuropäische  Eigenthümlichkeit  eines 
angehängten  S-Suffixes  im  Dat.  Sing,  des  Reflexivums. 

5)  Aas  dem  oben  mitgetheilten  Sprachschatze  ist  zu  erwähnen, 
dass  mindestens  das  Sanskrit  mit  dem  Deutschen  übereinstimmt 
in  dem  Gebrauche  eines  Stammes  üi  für  den  Nom.  Plnr.  der  ersten 
Person  y  dessen  Entstehung  aus  dem  Stamme  ma  wenigstens  sehi 
iwcifelhaft  ist. 

n.    CoDJugation. 

Drei  Stficke  sind  es^  anf  die  sidi  die  folgende  Darstellung  za 
erstrecken  bat,  erstens  die  Personalendungen ,  zweitens  die  Tem- 
pasfaildang  and  drittens  die  Modusbildung.  Die  ersteren  stehn  in 
einer  gewissen  Analogie  zu  den  CasossufGaen,  die  dritte  ist  eigeut- 
lieb  eine  bestimmte  Art  der  Wortbildung»  in  der  zweiten  haben  wir 
das  eigenste  Leben  des  Verboms,  ursprnnglieh  frisch  und  glänzend, 
dann  matt  and  blöde.  Als  viertes  Stück,  glächsam  den  Gegensatz 
dr«!  reiben  wir  die  Betraciitang  der  defeetiven  Conjogation  ar. 
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Die  eigentliche  Genesis  dieser  Endungen,  wie  sie  namentlich 
Westphal  in  seiner  Grammatik  der  deutschen  Sprache  (1869)  eben 
80  geistreich  als  kühn  darzustellen  Tersucht  hat,  geht  uns  hier  nichts 
an;  sie  gehSrt  in  die  Genesis  des  Indogermanischen  Sberhaupt. 
Man  vergleiche  ftber  diesen  Gegenstand  auch  Bopp  vergleichende 
Gnumn.  zweite  Auflage  Bd.  ü,  260  ff.,  femer  Schleichers  Compen- 
diun  (1866)  S.  663  ff.^  endlich  Scherer  zur  Geschichte  der  deutschen 
8pnu*he  (1868),  S.  209.  lieber  die  Perfectendnngen  s.  auch  Pauli 
in  Kuhns  Zeitschrift  Xu,  50  ff. 

Zaaidst  ist  hier  m  zeigen,  dass  dk  genaaniadieB  Personal- 
eadnngen  materiell  gsns  diesdben  find  wie  in  des  verwandten 
Spcaeben  nad  dasa  die  Abwddmngen  nor  anf  phonetiieh«  Vor« 
Siigen  berobn«  Zn  diesem  Zweeke  folgt  Ucr  «ioe  Zasamaeattallang 
to  gothisckeD  Suffixe  mit  ihncB  des  lit,  AUir^  Lat,  QrieA.  mi 
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Skr.  (also  von  den  näheren  za  den  ferneren  Verwandten  fibergehend), 
doch  nur  fSr  diejenigen  Formen,  die  überhaupt  im  Deatschen  ror- 
banden  sind,  also  namentlich  nicht  fdr  die  dritte  Person  Dualis. 
Ein  >„fehlt^  bezeichnet,  dass  die  Form  in  der  betreffenden  Sprache 
mangelt,  ein  Strich,  dass  sie  kein  erkennbares  Suffix  besitzt. 


Goth. 

Lit 

Altir. 

Lat 

Gr. 

Ski. 

1. 

Sg.  Praes.  Ind. 

— ,  m 

mi 

,  m 

-»  n» 

lu,  -^ 

mi 

Perf.    Ind. 

— 

fehlt 

— 

• 
1 

a 

a 

Opt. 

u 

— 

m 

m 

V 

m 

2. 

Sg.  Praes.  Ind. 

s 

si,  i 

— 

8 

<ii{i4) 

si 

Perf.    Ind. 

t 

fehlt 

— 

tt 

»a{f) 

tha 

Opt. 

s 

S 

£ 

8 

Imperat. 

-(«) 

— 

— 

-,  tö 

9h 

dhi 

3. 

Sg.  Praes.  Ind. 

th 

ti,  - 

d,  th 

t 

w,  er*,  * 

ti 

Perf.    Ind. 



fehlt 



t 

B 

a 

Opt. 



— 

d 

t 

— 

t 

Imperat. 

dau 

— 

d 

to 

«DD 

ta 

1. 

Do.  Praes.  Ind. 

as 

va 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

yaa 

Perf.   Ind. 

— 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

¥a 

Opt 

va 

va 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

▼a 

2. 

Dn.  Praes.  Ind. 

ts 

ta 

fehlt 

fehlt 

%w 

tha« 

Perf.    Ind. 

ts 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

%ov 

adiiis 

Opt 

ts 

ta 

fehlt 

fehlt 

tov 

tarn 

Imperat 

ts 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

tov 

tarn 

1. 

PI.  Praes.  Ind.  m 

(ahd.m6s)  me 

me 

mns 

fi&ß  masi,  maa 

Perf.  Ind. 

m 

fehlt 

m 

mus 

/»€* 

ma 

Opt 

ma 

me 

me(miB) 

mns 

(Mfp 

ma 

2. 

PI.  Praes.  Ind. 

th 

te 

de,  the 

tis 

ts 

tha 

Perf.  Ind. 

th 

fehlt 

d,  th  • 

tis 

tB 

a 

Opt 

th 

te   d 

[,  th(the) 

tis 

t8 

ta 

Imperat 

th 

te 

d,  th 

te,  tote 

te 

ta,  tfit 

3. 

PI.  Praes.  Ind.  iod,  nd 

fehlt 

t 

nt  (unt)  avti{M$) 

aati(ati) 

va{iS$) 

nti 

Perf.  Ind. 

n 

fehlt 

t 

nnt 

avn{aa$) 

HS 

Opt 

na 

fehlt 

t 

nt 

ev,  V    an,  US,  ■ 

Imperat. 

ndan 

fehlt 

t 

nto 

vtov 

ntit 

So  weit  die  Uebersicht  Ton  den  Endongen  des  ActiTS.  Im 
Medium  ist  die  Vergleichnng  noch  einfaeher,  da  hier  im  Goth. 
nur  Praesensformen  im  Indieativ  und  Optativ  und  zwar  nur  in  der 
2.  und  3.  Sing,  und  in  der  3«  Plur.  erhalten  sind.  Die  erste  Sng. 
wird  durch  die  drittOi  die  erste  und  zweite  Plur.  gleiebfalls  dxa6k 
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die  dritte  ersetzt,  während  der  Dual  ganz  unbelegt  ist.  So  steht 
die  3.  Sing.  Ind.  für  die  erste  in  haitada,  fastada,  hnljada,  die  3. 
Plnr.  Ind.  fnr  die  erste  in  baitanda,  die  3.  Sing.  Opt.  fnr  die  erste 
in  haitaidan,  nssökjaidau,  anaqyithaidan,  die  3.  Plnr.  Opt.  für  die 
erste  in  galigindndan,  fnr  die  zweite  in  fraqyimaindan,  danpjaindan. 
AUe  diese  medialen  Formen  stehn  übrigens  in  passiver  Bedeutung, 
ein  besonderes  in  der  Function  vom  Passivum  unterschiedenes  Me- 
dium ist  im  Gothischen  nicht  nachzuweisen;  vgl.  V.  Uppström  in 
Pfeiffers  Germania  XIII  (1868)  S.  173  ff. 

Von  den  andern  Sprachen  sind  nur  das  Griech.  und  Sanskrit 
in  die  Yergleichung  zu  ziehn,  da  das  Lituslavische,  Keltische  und 
Latdnisehe  eine  gemeinsame  Neubildung  haben  (s.  die  Syntax), 
dnreh  welche  das  alte  Medium  verdrängt  ist  Nur  im  Altslav. 
mögen  einige  unsiehere  Spuren  desselben  vorhanden  sein.  Dass 
dazu  T^,  Nebenform  von  vedmi  (scio)  gehört,  ist  freilich  mehr 
als  zweifelhaft;  eher  sind  hier  zu  erwägen  Aoristformen  wie  dastü 
dn  gabst,  er  gab,  jastü  du  assest,  er  ass,  bystii  du  warst,  er  war; 
diese  Formen  vergleicht  Bopp  in  der  zweiten  Person  mit  skr.  -thäs, 
in  der  dritten  mit  skr.  -ta,  griech.  -to.  So  ist  auch  wol  die  dritte 
Plnr.  Imperf.,  z.  B.  mogos^tu  sie  konnten,  dem  skr.  -anta,  griech. 
Hsrro  gegenüber  zu  stellen. 

Es  reducirt  sich  also  alles  Vergleichbare  auf  Folgendes: 

Indicativ.  Optativ. 

Goth.  Griech.  Skr.  Goth.  Griech.  Skr. 

2.  Sing,     za         (f<u         s6  zau         tto  th&s 

3.  Sing,     da          tai  t8,  6  dau         %o         ta 
2.  Plur.    nda        vr(u  nt6  ndau        vro  ran. 

Also  goth.  bairaza,  bairada^  bairanda,  bairaizau,  bairaidau, 
bairamdau. 

Im  Skr.  ist  natürlich  die  3.  Plur.  Opt  auf  -ran  (z.  B.  bÖdhSran, 
tod^n)  eine  ganz  abweichende  Bildung,  die  uns  hier  weiter  nichts 
angeht 

Das  Griech.  und  Skr.  haben  diese  medialen  Endungen  zwar 
viel  vollständiger  als  das  Gothische,  aber  auch  in  ihnen  ist  der 
alte  Organismus  schon  bedeutend  zerstört;  vgl.  Benfey  in  der  Kieler 
Monatsschrift  1854,  S.  723. 

Auffallend  ist  düs  -an  im  Opt  Med.,  das  vielleieht  nur  gotbiscfa, 
noch  nicht  nrdentsch  war.  Sollte  sich  das  -an  der  1.  Pera.  Sing. 
Opi  Aetivi  hier  auf  alle  Personen  übertragen  haben? 

Ansseriialb  des  (Jothisehen  scheint  sich  im  Deutschen  nur  bei 
•mem  eimagen  Worte  eine  Spur  des  Mediums  zu  finden.    Dem 


m 
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goth.  haitada  nominor  entspricht  nämlich  altn.  beiti  and  ags.  hätte 
(letztere»  anterschieden  von  bäte  nomino).  Dieses  hätte  gilt  far 
die  erste  und  dritte  Pers«  Praes.  und  Praet.  Pass.,  auch  findet  sieh 
ein  dazu  gehöriger  Plar.  hätten  nominabantur. 

Ueberall  also  zeigt  sich  ein  materielles  Uebereittstunmen  der 
deatschen  Personalendungen  mit  den  arsprünglicb  indogermanischeDy 
nii^ends  eine  solche  Ausweichung  wie  etwa  im  skr.  -ran,  im  lat. 
-tis,  im  griech..  -nocav.  Auch  darin  hält  das  Deutsche  den  urspräng- 
liehen  Charakter  fest^  dass  die  Perfectendungeu  kürzer  und  als 
jene  des  Praesens.  Um  aber  diese  Uebereinstimmung  noch  klarer 
hervortreten  zu  lassen,  mögen  hier  (mit  Benutzung  von  Schleicher 
die  deutsche  Sprache,  1860|  S.  267  f.)  die  erschlossenen  indoger- 
manischen Formen  eines  Verbums  den  entsprechenden  gothischen 
gegenüber  gestellt  werden: 

Activ.     Praes.  Ind.    Praes.  Opt. 

namaim 

nimau 

namais 

nimais 

namait 

nimai 
namaiva 
nimaiva 

? 

uimaits 

namaimas 

nimaima 

namaitas 

nimaith 

namaint 

nimaina 

Praes.  Opt. 

namjasai 
nimaizau 
namjatai 
nimaidaa 
namjantai 
nimaindau. 

Um  nicht  Unsicheres  anf  Unmeheres  zn  bauen,  habe  ich  dem 
Indogermanischen  die  gothischen,  nicht  die  nrdeutseken  Formen 
beigefügt.    Letztere  n^sen  zwieehen  den  beiden  ersten  in  der 


Sg.  1.  idg. 

namämi 

goth. 

nima 

Sg.  2.  idg. 

namasi 

goth. 

nimis 

Sg.  3.  idg. 

namati 

goth. 

nimith 

Du.  1.  idg. 

namävas 

goth. 

nimos 

Du.  2.  idg. 

namathas 

goth. 

nimats 

PI.  1.  idg. 

namämasi       i 

goth. 

nimam 

PI.  2.  idg. 

uamätasi        i 

goth. 

nimith 

PL  3.  idg. 

namanti 

goth. 

niiiiand 

Medium. 

Praes.  Ind. 

Sg.  2.  idg. 

namasai 

goth. 

nimaza 

Sg.  3.  idg. 

namatai 

goth. 

nimada 

PI.  3.  idg. 

namantai 

goth. 

nimanda 

Perf.  Ind. 

Perf.  Opt 

nanäma 

nanämjäm 

nam 

nemjau 

nanämitha? 

nanl^mjas 

namt 

nemeis 

nanäma 

nanämjät 

nam 

ngmi 

nanämva 

nan&mj&va 

nemu 

nemeiva 

nanamathus 

? 

nemutsi 

nSmeits 

nanammasi 

nanämjamas 

ngmum 

nSmeima 

nanämtasi 

nanämjätas 

nemuth 

ngmeith 

nanlüuanti 

nanämjänt 

nemun 

n^meina. 
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Mitte  stebn^  doch  unterliegen  sie  nocb  mancbea  Bedenken.  Wenn 
1.  B.  irg^idwo  tut  die  erste  Fers,  Dualis  im  Praesens  nrdentscbes 
nimayasiy  im  Perfectom  nemavns  aagesetEt  wird,  so  mfisste  man 
danach  die  indogermaniscben  Formen  noch  viel  altertb&nlicber  an- 
setsen^  als  oben  geschoben  ist. 

B.   TenpasbUdlng« 

Da  das  Deutsche ,  wie  wir  in  den  beiden  folgenden  Bachern 
idHi  werden,  Ton  den  reich  ausgebildeten  oder  wenigstens  im  Keime 
torhanden  gew^enen  Temporen  des  Indogermaniscben  nnr  zwei 
bewahrt  hat,  so  können  wir  hier  auch  nur  diese  beiden  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtang  ziebn. 

I.   Praesens« 

Die  indogermanischen  Bildnngsmittel  dieses  Tempus  sind: 
1.  fieduplication.  2.  Steigerung  der  Wurzel.  3.  Erweiterung  der 
Warzel  durch  Anhängung  von  -a  (diese  drei  sind  zugleich  Bildungs- 
mittel des  PerfeetumSy  doch  so,  dass  sie  vereint  auftreten).  4. 
Schwächung  der  Wurzel.  5.  Anhängung  von  -Ja.  6.  Anhängung 
von  -IIa.    7.  Gombination  von  zweien  dieser  Bildungsmittel. 

Das  ergäbe  nach  der  Combinationslebre  eine  Anzahl  von  nicht 
weniger  als  21  verschiedenen  Arten  von  Praesensbildungen,  eine 
Zahl,  die  ins  Ungeheure  wachsen  würde,  wenn  man  die  Prae* 
Sensbildungen  mit  -t,  -nu,  und  -sk,  die  unter  den  Wortbildungen 
mit  behandelt  sind,  auch  nocb  in  die  Bechnung  ziehen  wollte.  Für 
das  Deutsche  sind  aber  nur  folgende  acht  ßildungsarten  als  solche 
anzunehmen,  die  auch  ausserhalb  des  slavogermaniscben  Kreises 
vorkommen : 

1)  reine  Wurzel  ohne  alle  Bildungsmittel»  völlig  formloses 
Pnesens,  im  Ganzen  nur  in  einzelnen  Trümmern  erhalten. 

Skr.  asmi  (bin),  admi  (esseji  vaUmi  (tf^cbe)  u.  s.  w. 

Grieoh.  nnr  i0fd  (ilfd). 

Lat  es^  vnlt,  fmrt,  mir  in  einieliiM  PeisMeA  erhalten* 

Altir.  am« 

Altsl.  jami  für  jadmi  (edo),  mit  Steigerang  in  wiml  für  riäval 
(seio). 

lit  Mmi,  sddmi,  mehr  Beispiele  iH  Sddeiokeni  lilMlscber 
Oiammatik  (1856)  S.  250. 

Im  Deoteoben  ist  diese  Bildang  nur  erhalten  in  dem  einzigen 
Terbum,  in  welchem  sie  zugleich  mit  den  übrigen  Spraeben  übec* 
Wltamiit;  09tb.  im,  lit.  esini,  altir»  ai9»  tot»  est,  gr,  äii^  akr*  asmi. 
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2)  Wurzel  -f-  »• 

Skr«  tudämi  a.  s.  w.^  die  sogenannte  sechste  Coojngation. 

Griech.  Ac/co,  IJ^tddd  vu  s.  w. 

Lat.  cedo,  veho  n.  s.  w. 

Altir.  z.  B.  araim. 

Altsl.  id^;  ne8%,  plet^,  greb^,  pek^,  slov^. 

Goth.  fara,  graba  n.  dgl. ;  im  Deutschen  wesentlich  A-Wureeln, 
da  die  übrigen  das  Praesens  steigern.  Ausserdem  geboren  hieher 
die  gesteigerten  Wurzeln,  die  im  ganzen  Verbum  die  Steigerung 
beibehalten,  z.  B.  von  A-Wurzeln  goth.  hvdpa,  slSpa,  von  I-Wmrzeln 
goth.  haita,  von  U- Wurzeln  goth«  stauta  u.  s.  w. 

Uebereinstimmungen : 

Ahd.  wahUy  lat.  voco. 

Ahd.  fallUy  lat.  falle,  gr.  ifg>iiXl(o^  skr.  sphalftmi. 

Goth.  draga,  lat.  traho. 

Goth.  skaba,  lat.  scabo« 

Goth.  graba,  gr.  yqdquß^  kymr«  crafu,  altsl.  greb^. 

Goth.  mala,  lit.  malu,  lat.  molo,  all'"  meilim. 

Goth.  ala,  lat.  alo,  altir.  ailim, 

Ags.  vade,  lat.  vado. 

Ahd.  farwäzU;  skr.  vadämi. 

Femer  gehören  hieher  die  skr.  Verba  auf  a-ja,  die  griechisebca 
auf  aco,  &Oy  00),  die  lateinischen  der  ersten,  zweiten,  vierten  Con- 
jugation.  Im  Goth.  die  abgeleiteten  auf  -ja  und  -d;  bei  denen  auf 
-ai  bleibt  dies  -ai  nur  in  einigen  Formen  des  Praesens,  sonst 
erscheint  bloss  a  (haba^  habats  u.  s.  w.),  als  wären  es  Stammverba. 

3)  Gesteigerte  Wurzel  -}-  a;  vgl.  fiber  die  Steigerung  oben 
den  ersten  Abschnitt  (Seite  26). 

Skr.  bddhämi,  najämi,  bhavämi  u.  s.  w.,  die  erste  Conjugation. 

Gr.  Xetnwy  tevx^  ^^^' 

Lat.  dtco,  ftdo,  nftbo,  dfico  etc. 

Altir.  z.  B.  ad-fiad-at  (proferunt),  for-thiag  (adjuvo). 

Lit.  selten,  z.  B.  Igku  (lasse  zurnok),  mizu  (harne),  pAla 
(falle);  im  Lettischen  gehören  etwa  zwSif  Verba  hieher. 

Uebereinstimmung : 

Goth.  tiuha,  lat.  dftoo. 

Goth.  biuda,  skr.  bddhämi. 

Goth.  biuga,  gr.  ^cfSym. 

Goth.  kiusa,  gr,  y^^}  skr.  ^68ilmi. 

Goth.  teiha,  lat.  dtco;  im  Griech.  i$tM¥ppi  Steigenmg  aobtl 
NMalirung. 

Die  Steigerung  verbreitet  sich  durchs  ganze  Verbum  s.  B.  ia 
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OolL  kigO,  dem  grieeh.  XehD»y  lit.  laüan,  skr.  lAmii,  alür.  Itgim 
entspriehty  wogegen  lat.   liago   die  Steigerofg  durch  Nasalirang 


4)  Oesteigerte  Worzel  mit  RedoplioatioD;  die  aber  im  Deutschen 
lehon  geschwunden  ist.  Ueber  diese  sogenannten  bindevocallosen 
Yerba  TgL  Scberer  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  (1868) 
S.  200  iF. 

Skr.  bibhdmiy  ndnd^i,  dadftmi  n.  s«  w.,  zweite  und  dritte 
ConjQgation. 

Orieeh.  XimfUy  ^i^rifu^  ^Vt^h  ^^1^ 

Lat  sistOy  serO|  bibo;  wo  aber  von  der  Steigerung  nichts  mehr 
SD  merken  ist. 

*Altir.  bloss  sesaim  (sisto). 

Slav.  nnd  lit  sind  hier  bloss  die  beiden  Wurzeln  da  und  dAa 
n  erwähnen.  Die  erste  bildet  im  Altsl.  dam!  (für  dadmi  ich  gebe), 
im  Lit  dümi  (für  dudmi);  die  zweite  hat  lit.  ddmi  (fflr  dedmi  ich 
lebe),  wo  aber  das  Altsl.  deSd^  (aus  dedj^)  hat. 

üebereinstimmende  Yerba  darf  man  nicht  im  Qothisohen 
nieheni  wo  diese  ganze  blldnng  untergegangen  ist,  wol  aber  im 
Althochdeutschen,  wo  sie  sich  noch  in  merkwürdiger  Weise  er- 
bslten  hat: 

Ahd.  gäm,  gr.  ßtßijiUf  skr.  ^igämi. 

Ahd.  sUim,  gr.  t^fni/u,  skr.  tiSthämi  (lit.  stormi). 

Ahd.  tuom,  gr.  %Uhjfu,  skr.  dadhämi. 

5)  Wurzel  -j-  na. 

Skr.  junfimi,  grhnämi,  badhnämi  u.  s.  w.,  die  neunte  Conju- 
gation;  dagegen  die  mit  dem  Elemente  -nn,  wie  tanSmi,  strndmi  s. 
oben  unter  Wortbildung,  wohin  sie  des  Deutschen  wegen  zu  stellen 
waren.  Hieher  gehörige  Beispiele  aus  dem  Armenischen  bei  Bopp 
Yttgl.  Gramm,  zweite  Aufl.  II,  351. 

Oriech.  ist  diese  Bildung  sehr  häufig  und  sondert  sieh  wieder 
in  verschiedene  Klassen:    Säfi/v^Uj*  xifvfjfu,   ni(finifu,  —  ädxvwj 

Ja  es  tritt  zuweilen  noch  das  Praesensbildende  Ja  hinzu,  so  dass 
das  ganze  Bildungselement  na-ja  lautet:  iMvio§juu,  v7na%vioiAai,j 
ifa^Mi,  ^ahno,  xalvm^  xteivf».  Die  auf  "W/u  siehe  auch  hier  wieder 
inter  Wortbildung. 

Lat  sino^  lino,  cemo,  9pemo,  Storno,  pono;  daneben  einige 
iUstelaiadie  FormM  wie  damiit,  ezplenunt»  nequinaiit 

Altir.  ben4m  (faeio),  am^cbrin-im  (deficio),  aeuir.  Ums  ohmi«- 
m  (aidio). 
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AIM.  mtaiAi/b  Fi^Maentia  auf  ^m%f  die  im  Aorist  das  r  aielit 
kftben,  b.  B.  gjha%  pereo^  Aor«  gyboobü. 

Lit.  gauna  (Inf.  ganti^  Aor.  gawaa,  Fat.  gansiu),  hier  ait 
Vocalfiteigerang ;  im  zemaittaoheii  Dialekt  iat  diese  Klaaee  reicher 
Torhaaden  als  im  Hochlitaoisehea.  Aach  imLettiacben  findet  iMi 
%.  B.  misn,  pinu,  aehkina,  tino,  trioa  (Inf»  mit  u.  &  yf,),  wo  jedeeh 
das  n  schon  seine  Grenzen  überschreitet. 

Deotsch  ist  diese  Bildung  im  Untergänge  begriffen;  ihre  letzte 
Spar  sehn  wir  im  goth.  fraihna  and  altn.  fregna  von  Worzel  tnhf 
während  im  ags.  frignan,  fragni  frugnon  (^eben  firingani  Irang) 
das  n  schon  durch  das  ganze  Yerbam  gebt.  Näheres  ober  den 
Untergang  dieser  einst  so  lebendigen  Klasse  siehe  Buch  DI. 

Wie  das  n  aufhört  ein  Bildungselemeat  jzu  sein»  sieht  man 
z.  B.  in  skr.  strndmi,  gr.  ttnöqwiu  (beide  mit  vollem  mi\  laL  stemo 
(hieher  gehörig),  altsl.  str%,  goth.  straiua  (beide  ganz  ohne  n). 

6)  Wurzel  4-  a  mit  eingeschaltetem  fi,  d.  b.  das  n  ist  ans 
der  Endung  in  die  Stanmisylbe  versetzt  worden. 

Skr.  juna^miy  bhinadmi,  munUämi;  lampämi,  siebente  Coi^n- 
gation.  Im  Prakrit  geht  das  Hineinnehmen  des  Nasals  in  die 
Wurzelsilbe  viel  weiter  als  im  Skr. ;  vgl.  J.  Schmidt  zur  Glescbicbte 
des  indogermanischen  Yocalismus  (1871);  S.  30. 

Griech.  selten,  z.  B.  <fg>lYYw.  Die  Formen  wie  lafißdv<Of  fiav- 
9dvi»j  Xctyxävm  sind  dem  Griechischen  eigenthumlieh;  sie  sind« 
gewissermassen  in  dem  Augenblicke  erstarrt|  als  das  n  hiuiiber- 
wandern  wollte  und  bereits  seinen  Schatten  vorauswarf.  Eine 
ähnliche  Erscheinung  findet  sich  schon  in  den  Vedas;  vgl.  J. 
Schmidt  ebds.  3.  32. 

Lat.  häufig:  tango^  pango,  frango,  pungo,  linquo,  viucO|  findo, 
Bcindo,  tundo^  rumpo,  nanciscor. 

Altir.  z.  B.  ind-lung  (finde),  cum-ang  (posse,  potentia),  leicim 
(fär  *lenoim  linquo.) 

Altsl.  wol  nicht  häufig,  z.  B.  l^g^. 

Lit.  sehr  häufig,  z.  B.  ankn  (bekomme  offene  Augen,  Inf.  akti), 
Ininka  (zögere,  Piaet  trukau),  bundu  (erwache,  Praet.  bitdan). 
Beispiele  bei  Schleicher  lit.  Gramm.  (1856),  S.  299. 

Deutsch  geht  auch  diese  BSldung  wie  die  vorige  unter;  übrig 
ist  noch  goth.  standa  stftfb  (vgt.  altn.  stend  stoS,  ags.  standa  stod), 
wozu  noch  ahd.  forstuoton  (cognoverunt),  irstuotim  (dederunt;  Tgl. 
oser  nkd.  erstatten). 

Die  fitarigen  einst  hieher  geiwcigen  Veite  haben  das  n  Mi 
dam  FiMsens  im  die  %tarigen  Formen  dringen  gelaasen  nnd  es 
damit  wortbildend  gemacht    Auch  in  brigga,  thag^ja,  tjwgkja» 
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WüfOD  die  beiden  letzten  na  -\-  ja  (tgl.  oben  grieeh.  Beispiele) 
▼erbinden,  sehe  iob  nicht  mehr  ein  praesensbildendes ,  sondern 
tthon  ein  wortbildendes  Element,  das  in  brahta,  tbahta,  thanhta 
u»  latttUehen  Orftnden  (^gl.  Buch  III)  aasfallen  musste.  Ganz 
ihslich  eind  lettische  Verba  wie  kampjn,  gmmbju,  und  andere. 

7)  Wurzel  -j-  J^-  ^^^  kami  hier  nur  auf  solche  Wurzeln  ein- 
geben, die  auf  Gonsonanten  enden;  bei  vocalisch  ausgehenden  hat 
4it  /  oder  i  oft  nur  euphonische  Gründe,  worüber  man  die  Laut- 
klre  nachsehe.  Ueber  das  hier  besonders  starke  Schwanken 
nrisdieD  woitbildendem  und  praesensbildendem  Ja  ist  die  Wort- 
kildmg  zu  vergleichen. 

Skr.  nafaj&mi,  sridj&mi,  ^ul^ämi  u.  s.  w.,  Tierte  Gonjngation. 

Qrieeh.  sehr  häufig,  z.  B.  oCtOy  x^^m^  xo^tfffw^  avd<ftfa)y  mit 
der  n-Erweiterung  ▼erbunden  in  xafvw,  g>atv(o ,  assimilirt  in  ßuXXm^ 
ttrimiliit  mit  Schwächung  in  ffreXXm  u.  s.  w. 

Lat.  jacio,  facio,  fugio,  capio,  cupio,  pario  u.  dgl. 

Altsl.  z.  B.  truid^  (aus  ^rudj^),  aber  nicht  b^^  u.  a.  m.,  wo 
i  nur  euphonisch  ist. 

Lit.  sehr  häufig,  z.  B.  leidiu  (aus  *leidju,  Inf.  leisti),  grucßn, 
üdiu,  grindin,  knöbju,  gnybju,  tarju,  immu  (f|r  imju).  Im  Letti- 
seben  rechnet  Bielenstein  I,  351  sogar  212  Verba  hieher. 

Gothiseh  frathja  (fröth),  hlahja,  haQa,  skathja,  vahsja,  bidja, 
akapja,  also  wol  nur  bei  A-Stämmen,  was  vielleicht  wichtig  ist. 

Uebereinstimmungen : 

Goth.  haQa,  lat.  capio. 

Goth.  siuja  (suo,  schwach  conjugirt)  steht  wenigstens  dem 
skr.  Bivjämi,  lett.  Snhjn  sehr  nahe. 

Goth,  skapja  und  griech.  cxdmao  sind  in  so  fem  zu  vergleichen, 
ab  die  T-Bildung  an  Stelle  der  j-Bildnng  tritt  (nicht  Uebergang 
von  J  zu  t). 

Bei  der  eben  besprochenen  fünften,  sechsten  und  siebenten 
Bildang  sieht  man,  dass  die  Erweiterung  durch  -nannd-Ja  keine 
Steigerung  zulässt;  jene  Erweiterung  ersetzt  eben  die  Steigerung. 

8)  Geschwächte  Wurzel  +  a. 

Die  Schwächung  des  Vocals  zur  Bildung  des  Praesens,  viel« 
ieMt  durch  deu  assimilirenden  Einfluss  der  hellen  Voeale  in  den 
PerBonalendungen  auf  den  Vocal  des  Stammes  hervorgerufen,  ge- 
hört nicht  zu  den  ursprünglichen  Flexionsmitteln  der  indogermanischen 
Sprachen,  tritt  aber  im  ganzen  europäischen  Zweige  derselben  ein. 
Sie  trifit  nur  ^eimn  Theil  der  A-Stämme  (vielleicht  die  am  häufigsten 
gebrauchten),  während  ein  anderer  uQgeschwächt  bleibt. 

Im  Griechischen  erscheint  der  geeebwächte  Praesenavooal  in 
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der  Begel  als  e  (ftifmo),  xlirmo,  Tehm  a.  s«  w.),  im  Lat.  als  e 
(und  in  dieser  Sprache  verbreitet  sich  die  Schwächung  Becaodär 
über  das  ganze  Verbam,  edo,  gero,  emo  n.  s.  w.).  Aehnlichea  be- 
gegnet im  Siavischen,  vgl.  ber%  capio,  pek^  coqao,  plet%  neeto 
u.  s.  w.  Im  Urdentschen  lautet  dieser  Vocal  i  (nur  goth.  truda 
ist  das  einzige  Beispiel  von  Schwächung  zu  u). 

Anziehend  ist  es  die  Verba  zu  sammeln,  in  welchen  sowol  im 
Deutschen  als  in  andern  Sprachen  die  Praesensschwächung  eintritt, 
auch  wenn  diese  Schwächung  sich  in  den  andern  Sprachen  über  das 
Praesens  hinaus  erstreckt.  Es  folgt  daher  hier  ein  nach  denEnd* 
consonanten  der  Wurzel  geordnetes  Verzeichniss  solcher  Verba, 
welches  manche  Berührung  mit  dem  im  ersten  Absdinitte  (S.  18) 
mitgetheilten  Verzeichnisse  hat,  wo  von  der  Vocalschwächnng  über- 
haupt die  Bede  war.  Ich  setze  zuerst  die  Formen,  welche  /,  dann 
die,  welche  e  im  Praesens  haben,  zuletzt  folgen,  wenn  sie  nach- 
weisbar sind,  diejenigen,  in  denen  das  alte  a  noch  bewahrt  ist. 

Goth.  taira,  lit  dirin,  —  gr.  Segm^  —  skr.  där^jUmL 

Goth.  baira  (altir.  biur),  —  altsl.  ber%,  lat.  fero,  gr.  ^iQm^  — 
skr.  bharämi. 

Ahd.  hilu,  —  lat.  celo,  —  skr.  V  kar  bedecken. 

Goth.  stila,  —  gr.  c%Bqi(o, 

Goth.  nima,  —  lett.  nemu,  gr.  viim^  —  skr,  namftmi. 

Goth.  qvima,  --  lat.  venio,  •—  gr.  ßa!/vwy  skr.  ^am&mi. 

Goth.  lisa,  —  lit.  lesu,  lat.  lego,  gr.  Xfy». 

Goth.  rika,  —  lat.  rego,  gr.  oqifto. 

Goth.  liga,  —  altsl.  lez^,  gr.  iByw. 

Goth.  viga,  —  lat.  veho,  altsl.  vez^,  —  skr.  vahämi. 

Goth.  gita,  —  lat.  prehendo,  gr.  yewo?  —  skr.  V  gadh. 

Goth.  ita,  altir.  ithim,  —  lat.  edo,  gr.  l()<o,  lit.  edmi,  ^  skr. 
admi. 

Goth.  Sita,  skr.  sidämi,  --  lit.  sedu,  lat.  sedeo,  gr.  b^oijuu. 

Goth.  mita,  —  lat.  metior,  —  skr.  mämi. 

Goth.  hlifa,  —  lat.  depo,  gr.  xXijaxo. 

Goth.  thairsa,  —  gr.  xiqdoiMu. 

Goth.  vairtha,  —  lat.  verto,  —  skr.  vartfi. 

Ahd.  ferzu,  —  lit.  perdiu,  lat.  peto,  gr.  niadio^  —  skr.  pardd. 

Goth.  vilva,  —  lat.  vello,  gr.  eUov. 

Goth.  hilpa,  —  lit.  szelpiu,  —  skr.  V  kalp. 

Ahd.  brimmu,  lat.  fremo,  gr.  /^^/luo,  —  skr.  Y  bhram. 

Alts,  thrimmu,  lit  trimu,  —  lat.  tremo,  gr.  t^pm. 

Goth.  thinsa,  —  lit  t^siu,  *<-  skr,  tanstoi. 

Goth.  fintha,  —  lat  peto? 
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6oth.  saüiyAi  —  lat.  seco. 

Mhd.  dilme,  —  lat.  texo. 

Ahd.  flihta,  —  lat.  plecto,  gr.  nXixa),  altsL  plet^. 

Schliesslich  ist  noch  za  bemerken;  dass  es  kaum  sichere  Bei- 
q^iele  davon  giebt,  dass  ein  Verbam  in  der  einen  Sprache  nach 
goth.  giba,  nimai  binda,  in  ^er  andern  nach  goth«  fara  geht. 
Schwächling  oder  Nichtschwächnng  scheinen  demnach  anf  sehr 
altCD  Prineipen  zu  bemhn. 

2.    Perfeetmn«  ^ 

Das  Litnslavische;  in  welchem  dies  Tempos  untergegangen  ist, 
ÜNt  sich  deshalb  im  Folgenden  nicht  in  die  Vergleichung  ziehen. 

Das  Bildnngsprincip  dieses  Tempns  besteht  darin,  dass  die 
Wonel  redaplicirt  und,  wo  es  möglich  war,  zugleich  gesteigert 
wurde.  Daran  treten  die  Personalendungen  in  ihrer  kürzeren  6e- 
lUlt;  in  der  ersten  und  dritten  Person  Sing,  bleibt  keine  Spur  mehr 
Ton  der  Endung;  das  -a,  um  welches  hier  die  Wurzel  erweitert 
ist,  hat  nur  die  Function  eines  Bindevocals ;  im  Deutschen  ist  na- 
iirtich  von  ihm  nicht  mehr  die  Rede.  In  andern  Personen  erscheint 
dieser  Bindevocal  in  leichterer  Gestalt;  ich  erinnere  hier  an  das  i 
10  der  zweiten  Singularis  und  der  ersten  Pluralis  des  Sanskrit 
(tat6diihai  tutadima)^  so  wie  an  das  im  Lat  überall  mit  Ausnahme 
der  3.  Pers.  Plur.  auftretende  /,  desgleichen  an  das  im  Plural  er- 
idieinende  schon  urdentsche  u. 

Nach  alle  diesem  werden  wir  als  indogermanische  Urformen 
du  nanima,  vivaida,  ruranka,  vavarta  anzusetzen  haben.  Die  Ab- 
wdehung  der  in  den  einzelnen  Sprachen  vorliegenden  Formen  von 
dieser  Ui^estalt  beruht  nicht  auf  neuen  Bildnngsprincipen;  sondern 
uf  der  Yerkfinunerung  der  beiden  alten. 

1)  Die  Reduplication  ist,  ehe  sie  sich  wesentlich  im  Per- 
feetom  festsetzte,  schon  im  ältesten  Indogermanischen  häufig  ein 
wonel-  und  wortbildendes  Element  gewesen,  namentlich  bei  ton- 
tueigenden  Wörtern;  als  tempusbildend  erscheint  sie  auch,  wie 
wir  sahen,  im  Praesens.  Doch  machte  sich  der  indogermanische 
Geist  allmählich  von  dieser  rohen  Bildungsweise  frei,  und  zwar  zum 
Theil  schon  sehr  früh.  Im  ältesten  perfectischen  Praesens,  skr. 
vtds,  goth,  Tait  hat  keine  Sprache  mehr  eine  Spur  von  Beduplica- 
tioQ.  Dass  sie  überhaupt  schon  vor  Bildung  des  Slavogermanischen 
Bieht  immer  ganz  unverletzt  gewesen  ist,  wurde  schon  oben  bei 
des  Gesetzen  des  Lautwandels  (vgl«  sowol  Vocale  als  Consonan- 
te)  aogedentet  Daflir  sprechen  auch  die  schon  im  Sanskrit 
oiebeiBe&dra  starken  Zusammenziehungen  der  Reduplications-  mit 
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der  Wurzelsilbe;  vgl.  z.  B.  nanäma,  nanamitba  od.  n^itha,  nanäma, 
n€mima,  nSma,  nSmus;  eben  so  im  AltirischeD,  z.  B.  roicban  (in- 
stitui)  aus  rochechan.     Vgl.  auch  lat.  cepi  für  cecipi  u.  dgl. 

Bei  den  leichten  Wurzeln  (mit  i,  u  und  einem  Theile  von 
denen  mit  d)  ist  sie  wol  schon  jenseits  des  SlaTogermaniscben, 
wabrscheiolich  in  der  dritten  I^eriode,  oft  abgefallen,  doch  schwer 
lieh  immer;  bei  diesen  leichteren  Wurzeln  bezeichnete  schon  die 
Steigerung  allein  so  wie  die  kürzere  Personalendung  deutlich  genug 
das  Perfectum.  Als  nun  vollends  die  praesentische  Schwächung  ein- 
traly  wurde  die  Reduplication  bei  allen  davon  betroffenen  Wurzeln 
ganz  überflüssig.  Sie  erhielt  sich  länger  bei  einem  andern  Theile 
der  a- Wurzeln,  am  längsten  bei  solchen,  wo  hinter  dem  a  zwfj 
Consonanten  folgten,  ferner  bei  den  schon  gesteigerten  Wurzeln 
mit  ä,  ai,  au,  also  überhaupt  da,  wo  das  Perfectum  unfähig  zur 
weiteren  Steigerung  war. 

Bemerkenswertb  ist,  dass  die  indische  und  griechische  Redu- 
plication auch  das  Participium  Perf.  ergreift,  die  deutsche  und  la- 
teinische nicht.  In  jenen  Sprachen  ist  also  das  Partie,  mehr  ein 
Adjectivum  verbale,  in  diesen  mehr  reines  Adjectivum.  Den  letz- 
teren, nicht  den  ersteren  Zustand  halte  ich  für  den  älteren. 

2)  Die  Steigerung.  Zur  Vergleichung  diene  folgende  Zu- 
sanmienstellung,  in  die  ich  gleich  das  litauische  Praeteritum  mit 
aufnehme: 

Skr.        Griech.        Lat.        Goth.        Lit. 

a      tatäaa       UXri&a       se&bl  fdr         emiaa  (Praee.  imaX 

i     bibhdda      Xikoma        vidi  bait       gyniau  (Fraes,  giiia). 

u      tutdda      dX'qlovd'ü      fdgi         bang      koriaii  (Praea.  kanO> 


Das  Deutsche  stimmt  also  im  Princip  mit  den  andern  f! 
ISsst  aber  deutlicher  als  sie  alte  dies  Prineip  nook  erkemiea. 

Ist  aber  die  Steigerung  perfectbildendes  Princip,  so  werden 
wir  sie  ursprünglich  allen  drei  Numeris  zuschreiben.  Doch  konnte 
sie  sich  bei  dem  feinen  Gehöre  der  Indogermanen  für  das  Gewiebt 
der  Endungen  im  Dual  und  Piural  nicht  halten.  Deshalb  kennt 
schon  das  Sanskrit  die  Steigerung  nur  noch  im  Singular  und  antch 
hier  tritt  sie  zuweilen  in  der  ersten  Sfngularis  nicht  ein  (stets  m 
der  dritten).  Im  Griechischen  hat  sie  ursprünglich  dem  Dual  und 
und  Plural  auch  schon  oft  gefehlt,  doch  haben  wir  davon  nor  noch 
seltene  Spuren  {XifiBv^  inini&fievy  ilmWy  Sütiiev^  titkapLef  u.  s.  w.). 
Im  Uebrigen  fuhrt  das  Griech.  und  eben  so  das  Lat  den  gesteh 
gerten  Vocal  durch  alle  Personen  durch,  wo  er  üfeerbanpl  eintritt, 
Stellt  also  das  ursprünglichste  (indogermanische)  Princip  wiedw  her. 


1.  iuvtif9gätiot.  g] j 

Dm  Ocrmaitifiolie  folgt  bei  den  I-  and  U-StSminen  hierin  völlig 
dem  SandLrit}  TgL  skr.  bibbMa  :  bibhidima  =  goth.  bait :  bitnm, 
eben  so  tntdda :  tatodima  =  goth.  bang :  bugom. 

B«i  A-Sftämmen  bat  das  Dentsehe  dagegen  schon  die  lateinische 
Weise,  da  hier  das  goth.  8,  ahd.  no  aneh  im  Plnral  bleibt  Es 
iü  das  einÜKh  dnrcb  das  allgemeine  Gleichmachnngsstreben  zu 
okfiren,  wol  kamii  mit  Bopp  vergL  GFramm.  (2.  Aufl.)  11;  478  als 
Knata  für  die  fortgefallene  Beduplication. 

Aadi  darin  stimmt  das  Deatscbe  zum  Sanskrit^  dass  beide 
wmelbaftes  a  vor  mehrfacher  Consonanz  nicht  steigern,  nm  za 
icbwerfaUige  Formen  zq  vermeiden;  Skr.  z.  B.  babhanda,  namantha 
wie  goth.  haihald,  vaivald.  Ausnahmen  sind  scheinbar  goth.  vöhs 
oevi,  ahd.  waosc  Isvi;  in  bdden  ist  aber  das  s  wol  nicht  würzet- 
ksft;  vgL  iy  dritten  Abschnitte  die  Wortbildung  der  Verba. 

Doch  nicht  bloss  in  Bezug  auf  Eintritt  oder  Nichteintritt  in 
deft  einzelnen  Personen^  sondern  auch  in  Hinsicht  auf  Anwen- 
dimg oder  Nichtanwendung  im  ganzen  Perfectnm  verkümmert 
eben  so  wie  die  Beduplication,  so  auch  die  Steigerung  schon  jen- 
seits des  Slavogermantscben. 

Beverkenswerth  ist  für  die  A-Stämme,  dass  öfters  im  Griechi- 
ichen  wie  iiuaer  im  Deutschen  nngeschwächtcs  Praesens  ein  ge- 
Mcigertea  Perfeetom,  geschwächtes  Praesens  dagegen  schon  ein 
tngesleigertes  Perfectum  neben  sich  hat^  also 

goth.  fara :  for  =  gr.  ^dXXm :  Ti&filOj 
goth.  nima :  nam  =  gr.  Sbqxw  :  iiioqxa. 
Es  geht  also  vom  Griechischen  ab  bis  airfe  Deutsehe  ein  grosser 
Riss  durch   die  A- Wurzeln,    verursacht   durch   Schwächung   oder 
Niehtschwächnng  des  Praesens. 

Bei  den  I-  und  U-Stammen,  £e  schon  an  sich  leichter  waren 
ab  die  A-8tamme,  ist  dagegen  der  Untergang  der  Steigerung  nicht 
SS  frUi  engetrefen.  Ja  im  Deutsehen  haben  sogar  alle  I-  und 
D-8laBune  die  alte  Steigerung  bewahrt»  Im  Griechischen  wird 
dagegen  (wie  auch  bei  den  A-Stammen)  die  Steigerung  des  Perfects 
karh  die  oonsommtische  Verstärkung  des  Praesens  bei  vielen  Ver- 
ben tterftteig  und  die  Steigemngsfihigkeit  verkfimmert  daher 
L  B.  bei  antretendem  J:  (fttZm,  vi^^m,  gigUtöa,  tUka»,  fiv^m,  iTgw^m 
ii  8.  #.,  asek  in  allen  den  vielen  Fällen ,  wo  das  J  ohne  erkenn- 
fette  Spur  geaehwtnden  ist  Eben  so  bei  %:  ^Tnto,  j^;rn»,  MfVTna^ 
dm»,  wimm  etCw  Desgleichen'  b^i  v:  ^divm,  ntva,  ^^yyw>f  üM- 
Vf^  AppdV  ditivm  «•  s.  w. 

Dies  letstes<e  Frineip  herrscht  aadi  zuweilen  im  Lateinischen, 
a  B.  10  sefiüda  Mddi^  eben  so  in  flndo  fi^,  die  aueh  wol  erst 
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später  die  Bedaplication  abgeworfen  haben  (scisddi  ist  als  Neben 
form  noeh  erhalten).  Es  erhält  sich  dagegen  hier  oft  die  Perfeci 
Steigerang  neben  der  Praesenserweiterang:  vinco  vtei,  tnndo  tftdi 
Yideo  vidi,  fagio  ffigi,  doch  erlischt  sie  natürlich,  wenn  die  Prae 
senserweitemng  in  das  Perfectam  eindringt:  cingo  cinxi. 

So  weit  reicht  die  Betrachtnng  der  alten  echten  Tempnsbildan) 
durch  Bedaplication,  Worzelsteigerang  oder  -schwächnng  and  Soffixc 
Diese  Mittel  reichen  aber  nicht  aos,  am  wenigsten  in  den  jungerei 
Sprachperioden,  wo  sie  verblassten  and  verwitterten.  Es  bilde 
sich  daher  eine  ganz  neae  Weise  der  Tempasbildang  daneben  aas 
die  Verbindang  des  Verbalstammes  mit  selbständigen  andern  Woi 
tem,  die  ihm  entweder  vor-  oder  nachtreten;  eine  Weise,  die  viel 
leicht  zaerst  nnr  in  Fällen  besonderer  Emphase  des  Änsdrack 
angewandt  warde,  dann  aber  zam  Theil  die  alten  Bildangsprincip 
Töllig  überwacherte.  Solche  Sapplemente  der  Conjagation  werdei 
gebildet  erstens  darch  fremde  Yerbalwarzeln,  zweitens  dorch  Prae 
Positionen. 

!•  Tempnsbildinig  mit  fremden  Terbalwnrzebu 
Vier  Verbal warzeln ,  welche  eine  so  allgemeine  Bedentunj 
haben,  dass  sie  sich  leicht  za  jedem  Verbalbegriff  fagen,  ohne  doel 
seinen  Sinn  erbeblich  zu  ändern,  werden  in  anserm  indogermani 
sehen  Sprachstamme  daza  verwandt,  am  den  Verbis  gleichsam  di 
Last,  sich  conjngiren  zu  lassen,  abzanehmen.   Es  sind  das  folgende 

1)  kar  (skr.  kr)  facio;  vgl.  Formen  wie  Icörajan'-lcakira.  E 
ist  das  eine  speciell  indische  Weise,  die  in  den  earopäischen  Spn 
oben  kein  Ebenbild  findet  and  ans  deshalb  hier  nichts  angeht. 

2)  bhü  sum.    Wir  finden  diese  Formen 

a)  im  Sanskrit,  z.  B.  ls:drajam-babhüva. 

b)  im  Latein,  z.  B.  in  amavi,  delevi,  aadivi,  woran  sich  dam 
das  Plusqa.  Ind.  und  Gonj.  so  wie  das  zweite  Faturum  anschlies 
sen,  amaveram,  amavissem,  amavero;  daneben  gilt,  wol  in  Folg 
älterer  Betonang  der  Warzelsylbe  -ai,  z.  B.  monai,  micni.  Um 
brisch  steht  hier  -fi,  z.  B.  pihafi.  Aach  das  Fatnrom  anf -bo  recbn 
ich  noch  immer  hieher,  wegen  des  Imperfectams  aof  -bam  vgi 
aber  das  folgende  dhä. 

c)  im  Keltischen,  z.  B.  altir.  Praeter,  feraib  paravit,  brighal 
denonciavit,  anaib  remansit.  Eben  so  im  Fatarnm,  z.  B.  altii 
riccnbsa  veniam,  tncfa  intelleget,  atrefea  habitabit,  conicfidsi  potc 
ritis,  creitfet  credent.    Mehr  Beispiele  findet  man  bei  Zenas. 

d)  eine  Spar  davon  im  sogenannten  lit  Gonjonotiv,  s.  B.  dfl 
tnmbime  (1.  Plar.),  ditambite  (2.  Plor.),  d&tombei  (2.  Sing.),  w 
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der  ente  Theil  gkioh  dem  skr.  Infimtiy  oder  gleich  dem  lat.  Sapi- 

HD  ist. 

Im  Deatochen  ist  diese  Bildung  wie  im  Slavischen  onterge- 
{Ufen;  zweifelhaft  ist,  ob  man  in  der  griechischen  Aspiration  der 
Gottnnüe  and  Labiale  in  Perfecten  wie  ma^a  oder  thvg^a  noch 
mm  Best  dieser  Warze!  sehn  darf. 

3)  dhi  ponoy  welches  schon  in  uralter  Zeit  zur  Znsammenset- 
mg  ganzer  Verba  gebraucht  wurde  (vgL  oben  die  Lehre  von  der 
Wortbildung),  erscheint  seit  der  zweiten^  europäischen  Periode  als 
teaipasbildend.  Auch  diese  Bildung  setzt  sich,  wie  die  beiden 
loijgen,  wesentlich  bei  abgeleiteten  Verben  fest. 

a)  im  Grieehischen,  wo  wir  vereinzelte  Imperfecta  wie  idmxa^ovj 
iftiva^ov  und  Aoriste  Act.  wie  et^xs^ov  eg>9i^ov  haben.  Allgemei- 
Ber  aber  die  Verba  verbreitet  finden  wir  diese  Formation  im  söge- 
Mimten  ersten  Aorist  und  Futurum  des  Passivs ,  z.  B.  ivvg>d^Vf 

b)  in  der  lateinischen  Imperfectendung  -bam,  in  welcher  man 
über  Y  bhft  vermuthete.  ,  Ich  setze  hieher  eine  Stelle  aus  dem 
literarischen  Centralblatt  von  1871,  S.  688:  „die  herkömmliche  Er- 
kliroDg  des  lateinischen  Suffixes  -bam  des  Imperfects,  im  Oskischen 
-haty  aas  -buam  oder  -fuam  mit  Tilgung  des  u  wird  eben  wegen 
dieses  Verschwindens  des  u  der  passenderen  Ableitung  aus  der 
Wonel  dhä  weichen  müssen,  so  dass  habebam  mit  demselben  Hnlfs- 
Terbofli  wie  gothisch  habaida^  jenes  mit  dem  Imperfect  oder  Aorist, 
diMes  mit  dem  Perfect  genannter  Wurzel  gebildet  sein  würde.^ 
Damit  stimmt  auch  die  Ansicht  von  Pauli  (Kuhns  Zeitschr.  XX, 
326)  und  von  Scherer.  Auch  oskische  Perfecta  wie  prufatted  pro- 
liafit,  pmiattens  piobaverunt  werden  hieher  zu  rechnen  sein:  vgl. 
Kabs  Zeitschr.  XXI,  240. 

c)  im  altirischen  Praeteritum,  z.  B.  ruburt  dixi,  birt  tulit,  do- 
faid  venity  rubfirtmar  dizimus,  rubartatar  dixerunt,  refetar  scivi  etc., 
vorüber  viele  Beispiele  bei  Zeuss. 

d)  im  Litauischen,  worüber  Buch  II  zu  vergleichen;  hier  sind 
a  mfähnen  die  litauischen  und  lettischen  Participia  des  zweiten 
Fnes.  Act.  auf  da-mas. 

e)  im  Deutschen.  Hierüber  erst  näheres  im  zweiten  und  dritten 
Boeh;  an  dieser  Stelle  begnügen  wir  uns  zu  erkennen,  dass  das 
Deotsche  den  Keim  zu  diesen  Bildungen  aus  der  vorslavogermani- 
■fiben  Periode  ererbt  hat;  später  werden  wir  sehn,  dass  die  Aus- 
UdQDg  und  Verwendung  derselben  speciell  unserem  Sprach- 
>*»ige  angehfiri  Wäre  diese  Gonjugationsweise  ganz  und  gar 
M  einer  früheren  Sprachperiode  herübergeuommen,  so  würde  man 
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sie  nicht  mdir  so  lebendig  fKfalen;  dass  sie  aber  nodii  im  Gollii- 
8chen  lebendig  gefühlt  wurde,  beweist  namentlich  die  Erhallug 
der  Reduplioation  im  Plnral,  z.  B.  salbddSdaa. 

Während  die  Formen  mit  kar  bei  Entstehiing  des  Dentsehei 
noch  gar  nicht  gebildet  sind,  die  mit  bhd  bereits  jenseits  des 
Deutschen  nntergehn,  die  mit  dhft  im  Deutsdien  ererbt  und  selb- 
ständig ausgebildet  werden,  sehen  wir  mit  einer  vierten  Wurzel 
Bildungen,  die  das  Deutsche  aus  einer  frSheren  Periode  geerbt  hat, 
aber  schon  sehr  frühe  nntergehn  lässt. 

4)  as  sum« 

a)  im  Sanskrit  gehören  hieher  vier  von  den  sieben  Bilduiigei 
des  vielformigen  Augmentpräteritums,  entsprechend  dem  griech. 
ersten  Aorist,  z.  B.  anaisain  (Y  nt),  adikiam  (Y  dik),  as&^iäaip 
(V  ßu),  aj&siiam  (Y  jÄ). 

Dazu  das  Futurum  auf  -sjämi^  z.  B.  dftsj&mi  (dabo),  TakSJIni 
(loqnar),  vatsjämi  (habitabo). 

b)  im  Griechischen  erstens  Aoriste  auf  -tfa,  Med.  '(tafpifv,  z.  B. 
IkvCtty  eiei^a,  hvipa^  ig>tXriita,  daneben  auch  ohne  das  a  alter- 
thnmliche  Formen  wie  dvtfero,  ßijaefo  u.  dgl.  Zweitens  Futiire  a«( 
-iXo),  Med.  '(fofuu  wie  Ta$co,  n;|^$a>,  tvipw.  Manche  Formen,  £e 
das  <t  verloren  haben,  beruhen  dennoch  auf  diesen  Bildungen,  wie 
die  Aoriste  rjyyevXaf  Sfiewa,  die  Futnre  wie  tcmS,  fiOxoS/uu  u.  dgL, 
endlich  alle  activen  Plusquamperfecte  wie  iuwti^ei^  aus  ^iwn^MBir« 

c)  im  Lateinischen  ist  im  ersten  Futurum  dieses  Element  in 
Allgemeinen  untergegangen,  doch  haben  wir  noch  Beste  in  Fomum 
wie  levasso,  capso,  faxe.  Vgl.  umbriseh  fereet  (feret)|,  beaoai 
(veniet),  oskisch  herest  (volet). 

Dagegen  bestehen  im  Lateinischen  etwa  hnadert  Perfoeta  auf 
-si,  z.  B.  torsi,  vulsi,  sumpsi,  mansi,  dixi,  vexi,  lusi,  seripsi;  ms 
Theil  erst  junge  Bildungen  wie  panxi  aus  pepigi,  punxi  am  pnpagL 
Daran  schliesst  sich  stets  der  Conj.  Perf.,  das  Piusqn«  im  Ind.  asd 
Conj.  und  das  Fut.  ü.  Femer  ist  hier  su  erwähnen  das  Impetf 
Conj.  (-rem  aus  -sem). 

In  der  dritten  Fers.  Plur.  Per£,  z.  B.  amavfirunt,  etptmAf 
scheint  diese  Bildung  in  alle  Perfecta  eingedrungen  za  sein.  Dooh 
ist  das  die  Frage;  vielleicht  ist  die  Form  auf  -dre,  die  dem  Skr. 
-US  entspricht,  welches  mit  der  Wuriel  om  nichts  sa  thon  hat,  die 
ältere  und  hat  erst  allmählich  Praesensendung  aagenomneft. 

d)  im  Keltischen  altirisohe  Perfecta  wie  rosgabns  (eepiX  gahii 
(benedixit);  im  Plaral  z.  B,  rigeiisam  (feoimns),  rigensid,  rigeasai 

Altirische  Futore,  a.  B.  foQhomalsam,  foebocnalsid  (tolerabimaii 
tolerabitis). 
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e)  im  Slaviachen  sind  zu  erwähneu  altslaviscbe  Aoriste  wie 
daobu  ich  gab,  delaobü  icb  arbeitete j  nesacbü  icb  trag,  eben  so 
Imperfeete  wie  neseacbü  icb  trug,  bijacbü  icb  scblug  u.  s.  w. 
Hier  ist  ch  aus  s  entst«inden,  als  welcbes  es  nocb  z.  B.  in  der  2. 
Bfid  3.  Dualis  and  Pluralis  ersebeint,  z.  B.  budista  (2.  Du.),  budista 
(3.  Do.)»  badiste  (2.  Flur.)}  budis^  (3.  Plur.)^  Im  Serbiscben  berrscbt 
Uer  Qocii  überall  «,  z.  B.  igrasmo  wir  spielten. 

Vom  Futuruiu  bat  das  Altslaviscbe  nocb  bieher  gebörige  Reste^ 
I.  B.  izmis^  tabescaro,  begasjaj%  curram,  obrism^;  tondam,  plasn% 
vdebo.  Von  der  Wurzel  bku  begegnet  das  einzige  altslaviscbe 
Partidpiam  Futari  bys^ti. 

f)  im  Litauischen  Futura  auf  -siu,  z.  B.  busiu  icb  werde  sein^ 
gmäluy  leisiu,  bosiu  u.  s.  w.  Lettiscb  z.  B.  eescbu  ibo,  gascbu 
servabo.  Im  Altpreussiscben  sogar  nocb  ein  Optativ  Fut.  bousai 
er  sei,  dasai  er  gebe. 

In  diesen  baltiscben  Sprachen  ist  kein  Beispiel  mebr  von 
Praeteriteu  dieser  Art,  ausser  etwa  in  Imperativen  wie  lit.  dük 
lieb,  dokite  gebt,  buk  sei,  bükite  seid,  bükime  wir  sollen  sein 
L  s.  w.  Von  der  dritten  Person  Sing,  und  Plur.  ist  kein  Beispiel 
nehr  da. 

g)  im  Dentscben  nur  nocb  wenige  Beispiclei  darunter  keine 
loehr  vom  Futurum.  Nacb  Scbleicber  entsprechen  sie  weniger  den 
lasammengesetzten  Aoristen  des  Skr.  und  Grieob.,  als  den  lateini- 
schen Perfecten  auf  -si  (die  aber  nach  Bopp  selbst  Aoriste  sind) 
ud  den  altirisoben  Perfecten. 

Altn.  snöri  (torsit),  grSri  (viruit),  reri  (remigavit),  seri  (sevit), 
(neri,  neri  (fricuit)^  sleri  (verberavit)  von  snüa,  gröa,  röa,  sa,  gnäa, 
Bdft,  «lä. 

Abd.  8crirum6s,  nocb  mbd.  scbrirn  von  scrian;  von  sptan  noch 
übd.  spim,  von  grian  ein  griri,  grirum.  Dazu  abd.  biruwis  babi- 
Ureris  und  biruun  babitaverunt  von  büan.  Endlich  auch  birumSs, 
turnt,  biran  von  der  Wurzel  bbQ,  welche  Formen  nicht  mit  Bopp 
(Tgl.  Gramm.,  zweite  Aufl.  II,  374)  zu  skr.  bbavämas,  bbavata, 
bhavanti  zu  stellen  sind.  Nicht  hieber  dagegen  geboren  Formen 
wie  abd.  steroz  stiess,  pleruz  opferte,  desgl.  ags.  leort  Hess,  reord 
Inerte;  vgl.  Scbleicber  Gompendium  S.  844. 

&    Tempusbildung  mit  Praep^^sitionen. 

Der   Verlast  der  feiner  gebildeten  Tempusunterschiede   wird 

^  nicht  bloss  dnrcb  angebängte  Hülfsverba,  sondern  auch  nocb 

in  der  Weise  ausgeglichen,  dafls  im  Dentscben  und  andern  indo- 

tttnumischen  Stachen  auch  Praepositionen  zur  Tempusbildung 
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mit  verwandt  werden.  ¥/le  die  Artikel  nothig  werden  dnroh  Ab- 
stampfang  der  Casassuf&xe,  so  ersetzen  diese  Verbalartikel  den  yoH' 
kommeneren  Bau  der  Gonjagation.  Stimmen  anch  die  Sprachen  nieht 
zu  einander  in  Hinsicht  auf  die  bestimmten  dazu  gewählten 
Praepositionen,  so  ist  doch  das  im  Allgemeinen  ihnen  gemeinsame 
Princip  hier  zn  erwähnen;  sind  auch  nicht  Beispiele  aas  den 
ältesten  Sprachen  bisher  bekannt ,  so  werden  sich  doeh  wol  in 
Zukunft  auch  in  ihnen  Ansätze  zu  diesem  Oebrauche  finden;  der 
Sinnesunterschied  z.  B.  zwischen  facio  und  perficio  liegt  ihm  nicht 
mehr  sehr  fern. 

Einiges  dieser  Art  findet  sich  in  den  neueren  eranisohen 
Sprachen;  im  Nenpersischen  giebt.  mi-,  hami-  dem  Verbom  prae* 
sentische  Bedeutung,  bih-,  bi-  ertheilt  dem  Aorist  den  Sinn  des 
Futurs. 

In  den  persischen  Mundarten  am  kaspischen  Meer  verleiht  be- 
Praeteritumbedeutung;  hierüber  bringt  Pott  etymoL  Forsch.,  zweite 
Aufl.,  I,  182  f,  noch  mehreres  bei. 

Im  Keltischen  ist  die  Praeposition  ro-,  ru*  (wol  gleioh  lat 
pro)  die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Perfeota,  no-  die  des  secon- 
dären  Praesens. 

Im  Böhmischen  giebt  es  zwei  Bildungen  des  Futurs,  z.  B. 
pokradu  oder  budu  krasti,  also  entweder  mit  der  Praeposition  p0 
oder  mit  dem  Verbum  substantivum. 

Im  Polnischen  heisst  czytalem  legebam,  przeozytalem  periegL 
Namentlich  aber  ist  es  hier  die  Praeposition  n  (bei,  an)  welehe 
aus  dem  Imperf.  ein  Perf.  macht  z.  B.  tonat  er  war  dem  Ertrinken 
nahe,  utonal:  er  ist  ertrunken;  szyl  er  nähte,  uszyl  er  hat  fertig 
genäht.  Zuweilen  bildet  dieses  u  auch  ein  Futumm,  z.  B.  csynif 
ich  thue,  uczynig  ich  werde  thun. 

Im  Litauischen  wird,  wie  Schleicher  lit  Grammatik  S.  138 
ausfuhrt,  die  Zusammensetzung  mit  einer  Praeposition  öfters  ge- 
braucht, um  die  Beziehung  der  Dauer  in  die  der  Vollendung  um- 
zuwandeln,  z.  B.  valgyti  essen,  prisiyalgyti  aufessen,  das  Essen 
vollenden;  eiti  gehn,  nueiti  den  Gang  vollenden,  daiyti  thiiB, 
padaryti  die  Handlung  vollenden.  Im  Lettischen  wird  die  Vollea- 
düng  öfters  durch  die  Praepositionen  ais-,  ap-,  at-,  pa-,  pi-,  die 
beginnende  Handlung  durch  i-  bezeichnet  Hieher  gebort  auch  der 
nur  im  Lettischen  (nicht  einmal  Litauischen  und  Altprenas.)  ge- 
bräuchliche Debitiv  oder  das  Necessitätspassiv,  welches  mit  dem 
vor  den  impersonalen  Praesensstamm  gesetzten  Praefix  ja-  gebildet 
wird,  dessen  Herkunft  noch  ganz  dunkel  ist. 

Auch  im  Deutschen  wird  die  Bedeutung  der  Yerba  in  Hinaielit 
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der  Zeit  vielfach  darch  Praepositioneu  verändert;  so  z.  B.  machen 
die  Verba  essen  und  gehen  in  aafessen  nnd  vergehen  eine  Schwen- 
kung znr  perfecten  Bedeutung,  beissen  in  anbeissen  zur  futuren. 
Am  wichtigsten  aber  und  am  meisten  wahrhaftes  Conjugationsele- 
ment  geworden  ist  die  untrennbare  Praeposition  ga-,  ge-,  worüber 
mehr  im  dritten  Buche. 

Genug,  der  Keim  von  dem,  was  man  Verba  perfecta  nnd  im- 
perfecta zu  nennen  pflegt,  liegt  weit  verbreitet  in  unsern  Sprachen. 

C.    Modusbildung» 

Vom  Indicativ  kann  hier  keine  Kede  sein,  denn  seine 
Kgenthümlichkeit  besteht  eben  in  der  Abwesenheit  jedes  modalen 
Kennzeichens. 

Der  Conjunctiv  hat  im  Indogermanischen  das  Kennzeichen 
ff,  wdches  aber  nur  in  so  weit  bemerkbar  ist,  als  es  das  aus- 
lastende a  der  Tempusstämme  verlängert.  In  solcher  Weise  ge- 
badet finden  wir  die  Conjunctive  im  Griechischen,  Italischen  und 
Altirischen,  auch  im  vedischen  Sanskrit,  wogegen  diese  Bildung 
im  elassischen  Sanskrit  schon  sehr  verkümmert  ist.  Im  Slavoger- 
maoischen  scheint  dieser  Modus  untergegangen  zu  sein.  Wenn 
Bopp  vergl.  Gramm,  (zweite  Aufl.)  III,  45  meint,  dass  der  Gebrauch 
scheinbar  indicativer  Formen  als  Imperative  im  Gothischen  (z.  B. 
bairam  wir  sollen  tragen)  darauf  hindeutet,  dass  solche  Formen 
in  diesen  FäOen  aus  alten  Conjunctiven  erwachsen  seien,  so  ist  das 
iwar  nicht  zu  verneinen,  aber  auch  nicht  zu  behaupten  möglich* 
Erwähnt  werden  muss  noch,  dass  Westphal  in  seiner  philosophiseh- 
Ustorisehen  Grammatik  (1869)  besonders  im  Altsächs.,  seltner  im 
Ahd.  Beste  des  alten  Conjunctivs  entdeckt  haben  will,  dass  die 
Wissenschaft  jedoch  darüber  noch  nicht  entschieden  hat. 

Der  einzige  Modus  im  Deutschen,  der  wahrhaft  diesen  Namen 
verdient,  ist  demnach  der  Optativ.  Sein  Exponent  ist^a,  welches 
im  Sanskrit  aus  lautlichen  Gründen  auch  öfters  als  ja,  ija,  i  er- 
Mheint;  näheres  darüber  hei  Schleicher  Gompendium  S.  712  f. 
Der  dadurch  vielfach  entstehende  Diphthong  4  (bhargjam,  bharSs) 
ist  vor  der  Sprachtrennnng  gewiss  ai  gesprochen  worden. 

Die  griechischen  Formen  des  alten  Ja  sind,  dem  Sanskrit 
lehr  ähnlich,  n;,  c«,  »  oder  endlich  subscribirtes  »;  das  i^  b^egnet 
nr  in  der  3.  Person  Plur.  Also  1)  ^hta-lrj-v^  ^c-fij-v,  wy^-fij-v, 
i)  rnnoHB-Vy  B'lß-Vy  3)  muro-irixij  Xv^sa^irfUj  4)  tCfA^jM. 

Im  Latdnischen  ist  der  Optativ  ausserordentlich  beschränkt 
worden.  Denn  erstens  wird  er  durch  Neubildungen  überall  ausser 
iB^  Praesens  yoUig  vernichtet,  zweitens  aber  wird  er  selbst  hier  in 
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der  sogenaDoten  zweiten,  dritten  und  vierten  Conjogation  doreb 
den  CoDJunctiv  ersetzt;  wenigstens  ist  Bopps  Meinung  (III,  18  f«,  48  f.X 
dass  auch  bier  ursprünglich  echte  Optative  vorliegen ,  ziemlich 
grossen  Bedenken  unterworfen.  Wir  haben  in  Folge  dessen  im 
Lateinischen  nur  zwei  Gruppen  wahrer  Optative,  wo  das  optative 
I  schon  in  früherer  Zeit  mit  dem  vorhergehenden  a  zu  i  verwacb- 
sen  war:  1)  in  der  sogenannten  ersten  Conjugation,  z.  B.  land&Ut 
UudSs  u.  s.  w.y  2)  bei  den  Stammverben,  doch  mit  Bedeutungs- 
verschiebung im  Futurum;  hier  mit  Ausnahme  der  1.  Fers.  Sing., 
also  teg@s,  teget;  diesen  Verben  folgt  die  sogenannte  vierte  Con- 
jugation.  Diese  Formen  füllen  gewissennassen  die  Lücke  aus, 
welche  zwischen  den  untergehenden  Futuren  auf  -so  und  den  neu* 
gebildeten  auf  -bo  entsteht.  Im  übrigen  haben  wir  den  lateinischev 
Optativ  nur  in  Resten  wie  sim  (siSra),  duim,  velim,  edim.  Auf  die 
aus  dem  Umbriscben  und  Oskischen  uns  noch  bekannten  Ueberi> 
bleibsel  darf  ich  hier  nicht  eingehen. 

Im  Altirischen  darf  man  bei  der  grossen  Verwitterung  der 
flexivischen  Elemente  dieser  Sprache  kaum  mit  Sicherheit  hieher 
gehörige  Bildungen  nachzuweisen  hoffen.  Das  Zeichen  des  Con). 
Praes.  ist  hier  a  und  diese  Gonjunctive  werden  eben  so  zu  beur- 
theilen  sein  wie  lat.  legam. 

Im  Litnslavischen  ist  der  Optativ  als  solcher  ganz  unterge- 
gangen und  lebt  nur  noch  in  einigen  Formen  mit  imperativer 
Bedeutung  fort.  So  im  Altslav.  vezi  fahre,  vezemü  wir  sollen 
fahren,  veidi  wisse,  daidi  gieb,  jazdi  iss  (Flur.  ja£dimü,  jaidite).. 
Im  Lit  scheine  gleichfalls  die  Imperative  büki  (oder  buk), 
bftkite,  bükinu  des  /  wegen  eigentlich  Optative  zu  sein,  eben  ao 
auch  die  3.  Fers.  Sing,  wie  düdje  er  gebe.  Interessant  sind  die 
Spuren  im  Lettischen,  z.  B.  darrait  (thuet)  ihres  Diphthongen 
wegeu.  Aus  dem  Altpreuss.  sind  hier  zu  erwähnen  Formen  wie 
immais  nimm,  dais  gieb^  dereissieb,  dellieis  theile  mit,  daiti  gebe^ 
ideiti  esset. 

Dieser  Litnslavischen  Verkümmerung  gegenüber  fallt  es  um 
so  mehr  auf,  dass  der  deutsche  Optativ  in  dem  Glänze  einw  For- 
menreinheit und  Formenfttlle  strahlt,  durch  die  er  sich  dem  Sana* 
krit  und  Griechischen  ebenbürtig  an  die  Seite  stellt. 

Selbst  scheinbar  so  verkommene  Formen  wie  salbo  (mq^nain) 
erklären  sich  ungezwungen  aus  einem  salba-ja-jäm  und  fugen  sieb 
gut  zu  umbrischem  portaia  oder  griech.  t^M^Kf».  Das  Moduaelement 
Ja  bleibt  im  Gotbiscben  nach  consonantischem  Tempnsstammei  wird 
aber  i  nach  voealischem;  jenes  erscheint  im  Ferfeet,  diesea  im 
Fraeaens. 
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An  wenigsten  irill  sich  der  Theorie  die  erste  Person  StegOr 
bris  fdgeoy  also  goth.  bairan.  Ich  nehme  an,  dass  die  ardeatecheo 
Entwickelangsstufen  gewesen  sind:  biraim  :  biräm  :  biraa  :  bairaa» 
Ffir  ein  birain,  dass  man  angenommen  hat,  ist  in  dieser  Reihe 
keine  Steile.  Wenn  Westphal  bairau  ans  birämn,  bSrjau  aas  b&r- 
jfisiii  herleiten  will,  so  darf  daranf  hier  nicht  weiter  eingegangen 
werden,  da  diese  Ansiebten  mit  der  ganzen  Theorie  des  Verfassers 
fsUen  oder  stehn.  Uebrigens  hat  das  -au  des  Gothiscben  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  dem  skr.  -d  aus  -amai  in  der  1,  Fers. 
Sbg.  Med. 

Es  mögen  hiw  noch,  nm  die  Uebereinstimmnag  des  Gothischen 
tut  dem  Sanskrit  oad  Orieehischen  anschaulich  za  macheti,  die 
Fonnea  jener  Sprache  den  entsprechenden  der  beiden  andern  gegen«- 
ibergesteUt  werden,  womit  man  eine  ähnliche  AaliteUaiig  bei  Bopp 
?gi.  fiframnu  (2.  Aufl.  DI,  40  £)  vergleiche.  FBr  das  Perfectom 
mi  im  Sanskrit  nur  yedisehe  Formen  za  verxeichnen. 


Praes. 


Psrf. 


Ooth. 
bairau 
bairais 
bairai 
bairaima 
bairaith 
bairaina 
bdijaii 
bdreis 


Med. 


bfireima 

Mreith 

b£reina 

bairaizau 

bairaidan 

bairaindan 


Griech. 
^sfqi« 


Skr. 
bbar^j 
bbares 
bhartt 
bbardma 
bfaarSta 
bbarijQs 

fu^roj&s 
^ugnoftt 

gaQri^tta 

(U^rujus. 

bibhrUhäs 

bibhrtta 

bibhrtvan. 


Die  Abweichangen  in  den  Personalendungen ,  muneDtUcb  dea 
>edisleii  im  Sanskrit,  gehn  uns  biw  weiter  nichts  an. 

Als  eine  mit  der  Optotivbildong  susammenhangeade  eigenth&a* 
Gehe  Uebereinstimmnng  mag  noch  sekUesslicb  der  Yocalwechsel 
a  «Hhedidentschen  will  woUd  u.  s.  w.,  im  Iiateintsehen  yelim  und 
^0  herrorgehobea  werden. 

Der  ImperatiVi  auf  welehen  wir  noch  sckiieselioh  kommen, 
iit  hn  Deataekeii  erst  erkamit  worden,  seitdem  man  die  drei  gotki* 
mImi  FofineB  atsteigadau  {9uwißum)j  lausjadau  (^aVd»)»  liugaa» 
dtt  (fi^fiiiiiMy)  liebtig  gewärdigt  bat    Man  kam  a«B«iehr  foL 


S{0  ^   OmtfigatioiL 

geades  Pandigma  verwandter  Formen  anffiteUen,  in  welchem  frei 
Meh  das  LitQslavische,  das  den  alten  Imperativ  ganz  hat  antei 
nnteigehen  lassen,  fehlen  mnss: 


Ooth. 

Lat 

Griedi. 

Skr. 

2.  Sing. 

nim 

lege 

Xiye 

bodha 

3.  Sing. 

nimadan 

legito 

keyetm 

bodhaia 

2.  Dn. 

nimats 

(legitis) 

Xeyerov 

bddhatao 

1,  Plur. 

nimam 

bodbima 

2.  Plur. 

nimith 

legite 

lfye%e 

bödhaU 

3.  Plur. 

nimandan 

legnnto 

Xeyovtatv 

bddhanta 

Von  diesen  seehs  Formen  sind  drei,  die  zweite  Daalis  and  d 
erste  nnd  zweite  Pkralis^  ganz  dem  Praes.  Indic.  gleich,  do( 
vielleicht  nnr  erst  dnrch  Entartung  mit  ihm  zosammengefloaaei 
vgl  anch  oben  den  Gonjunctiv. 

Die  zweite  Sing,  entbehrt  jedes  Zeichens  von  Flexion  und  i 
gewissermassen  dem  Yooativ  unter  den  Nominalformen  glach  i 
stellen.  Eine  Endung  hat  diese  Person  nur  in  dem  mehrfach  wi 
derkehrenden  goth.  ögs  (ni  ogs  furchte  dich  nicht);  es  istdaaeii 
an  den  Indic.  Praes.  annähernde  Aufnahme  des  Endconsonaoti 
der  zweiten  Pers.  Sing.,  schwerlich  ein  Bewahren  der  uralten  Ed 
ung,  die  wir  im  Skr.  und  Griech.  als  -dhi,  -dt  kennen  und  far  der 
Entartung  zu  -s  nur  im  Griech.  {Sog  u.  s.  w.)  ein  triftiger  6rai 
vorlag;  vgl  auch  Kuhns  Zdtschr.  XIX,  290. 

Die  dritte  Sing,  auf  -dau  entspricht  deutlich  der  oskiscl 
Form  auf  -tud  (licitud,  estud)  und  der  vedischen  auf  -tit.  I 
dritte  Plur.  auf  goth.  -ndau,  lat.  -nto,  griech.  -vtanf  (dor.  -vi 
schliesst  sich  vielleicht  an  skr.  Medialformen  wie  bharantäm,  d< 
fasst  Bopp  ni,  52  die  Sache  anders,  schwerlich  aber  besser  au 

B.  DefeetiTe  Coi^ngation. 

Den  drei  vorhergehenden  Capiteln  von  der  Flexion  der  Ve 
steht  dies  vierte  von  ihrer  Nichtflexion  gewissermassen  gegenät 
es  hat  seine  Stelle  dicht  vor  dem  über  die  Bedeutung  bände 
den  Abschnitte  auch  deshalb  schicklich,  weil  die  Bedeutung  1 
wesentlichen  Einfluss  auf  diese  Erscheinung  hat  Wir  haben 
aber  hier  mit  zweierlei  Dingen  zu  thun. 

1.  Die  Praeteritopraesentia.  Einige  Verba,  besond 
von  geistiger  und  allgemeiner  Bedeutung,  sind  so  überwiegend 
Perfecta  gebraucht  worden,  dass  das  Praesens  ganz  untergegani 
ist  und  das  Perfectum  (schon  im  Skr.  ohne  Beduplieation)  als  Pi 
sens  gefühlt  wurde.  Vielleicht  ist  dieser  Vorgang  so  zu  denk 
die  allgemeine  Bedeutung  und  der  in  Folge  dessen  eingetreti 
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IMge  Gebraaeh  veranlasste  diese  Verba  im  Streben  naeh  Er- 
leieiitenmg  der  Form  die  Bedaplication  abzuwerfen  ^  dadurch  ging 
das  eigentliche  Perfectkennzeichen  und  damit  der  eigentliche  Halt 
des  perfecten  Sinnes  rerloren. 

Dasjenige  Verbum,  an  welchem  zuerst  diese  Erscheinung  ein- 
tnt  und  welches  deshalb  am  besten  in  den  Sprachen  stimmt,  ist 
CMh.  Taity  grieeh.  oija,  skr.  vlda,  altir.  fit,  lat.  vtdi;  dazu  ist 
ateh  wol  trotz  seines  auKallenden  Endvocals  das  altslav.  Praesens 
Tede  (Nebenform  von  vSdmi)  zu  stellen.  Im  Sanskrit  giebt  es 
hieron  noch  das  Praesens  ygdmi.  Das  lat«  video  ist  eine  jüngere 
Ableitimg  y  eben  so  wie  das  altir.  nasalirte  Praesens  finn  (=find) 
ind  auch  wol  das  altsl.  vödm!,  ySmi.  Das  Yerbum  scheint  die 
Bgensehaft  eines  Praeteritopraesens  also  im  wesentlichen  in  der 
nreiten  Periode  angenommen  zu  haben. 

TieUeicht  eben  so  idt  ist  diese  Eigenschaft  bei  goth.  man,  lat. 
aMDum,  grieeh.  fiifMnjfuu.vaii  medialer  Form;  im  Skr.  haben  wir 
das  mediale  Praesens  manjS,  manyg. 

Etwas  junger  ist  goth.  kann.  Im  Lat.  entspricht  ihm,  wenn 
aoeh  mit  abweichender  Bildung  ndvi,  wovon  das  Praesens  als  ein- 
fiiehes  Wort  verloren  ist  und  durch  nosco  vertreten  wird.  Skr. 
Fnes.  ^nftmiy  Perf.  ^a^nau. 

Im  Uebrigen  scheinen  diese  Praeteritopraesentia  sich  erst  in 
jeder  Sprache  nach  der  Trennung  festgesetzt  zu  haben;  die  deut- 
Bcben  hieher  gehörigen  Verba  finden  deshalb  erst  im  dritten  Buche 
ibre  Stelle.  Man  vergleiche  aus  dem  Latein,  z.  B.  odi,  coepi,  ans 
dem  GriecL  eoixa,  avmyay  xixttifxai  und  dergleichen. 

2.  Das  Verbum  substantivum.  Umgekehrt  wie  die  Prae- 
teritopraesentia strebt  das  allerallgemeinste  Verbum,  die  Wurzel  a$, 
lebon  von  frfih  an  sich  ganz  ins  Praesens  zurnckzuziehn.  Im 
SiQskrit  findet  es  sich  (mit  Ausnahme  von  Zusammensetzungen) 
nr  im  Praesens  (nebst  Potential  und  Imperativ),  im  Imperfect  und 
Perfect,  im  Lit.  und  Altsl.,  wo  der  Optativ  nberiiaupt  fehlt,  im 
hi  Praes.  und  Part.  Praes.,  im  Goth.  nur  im  Indic.  und  Opt. 
^es.  (nicht  mehr  im  Partie),  im  Altir.  nur  im  Ind.  Praes.  Am 
leisten  strebt  das  Grieeh.  (jSaofuu)  und  das  Lat.  (ero,  essem,  esse) 
die  Schranken  des  Sanskrit  zu  erweitem.  Ein  Part.  Perf.  davon 
{iebt  es  in  keiner  Sprache. 

Die  im  Dentschen  erhaltenen  Formen  stellen  sieh  in  folgender 
Wdse  zo  den  nndeutschen: 
^Tses.  Ind. 
GeA.       Lit       Aitsl.       Altir.        LaL        Oriech.        Skx. 
in         tmoi       Jesml        am  anm      imU{eiiii)      asmi 
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t.    Cm^ngSL^n. 

Ootb. 

Lii 

Altsl. 

Altir. 

Lat 

Grieefa. 

Skr. 

is 

esi 

jes! 

at 

es 

iMC{el) 

ssi 

ist 

est] 

jestX 

as(i8) 

est 

i&ti 

asti 

siju 

eswa 

jesvö 

fehlt 

fehlt 

fehlt 

svas 

sijat$ 

esta 

jesta 

7) 

V 

4<rtdv 

8thas 

syttm 

esme 

jesmü 

'    ammi 

snniiis 

iffliigi&ffiiv) 

smaa 

sijath 

este 

jeste 

adib 

estis 

icti 

stha 

sind 

(esti) 

84« 

it 

Bimt 

intiäat) 

santi 

Praes.Opt. 

sijan 

fehlt 

feblt 

fehlt 

8iin(ffaii 

)dijv 

0|im 

sijais 

» 

» 

n 

8i8(8ie8) 

dijg 

qjte 

«ijai 

» 

» 

» 

8it(8iet) 

dff 

4}ftt 

ngaira 

» 

n 

r» 

feUt 

fehlt 

Qftra 

sijaits 

» 

n 

7) 

n 

ehfwp 

«ftlai 

fiijaima 

n 

» 

T» 

fiiinas 

elfifiBV 

ig&ms 

flijaith 

j» 

» 

n 

sitis 

eirfce 

^}tta 

sydna 

» 

n 

n 

8iiit(8ieiit)  elffitm 

qii9 

Neben  diese  Vt^arzel  stellt  sich  nnn  als  ergänzend  und  dadnreh 
selbst  defectiv  werdend  die  Wurzel  bhfl.  Im  Skr.  lautet  das  Prae- 
sens bhavämi;  das  Perf.  babhuva  mit  anregelmässiger  Redaplieation 
nnd  mangelnder  Vocalsteigerung.  Davon  das  Gansativnm  bh&va- 
jämi. 

Griech.  haben  wir  den  Aor.  eywy  das  Perf.  nig>vxa^  den  Aor. 
Pass.  ig)vrjVf  das  Praes.  Med.  ywoficu,  das  Fat.  Med.  g>v(foficUy  sammt- 
lich  mit  immediativer  Bedeutung;  daneben  entwickelt  sich  das 
Cansativurn  9)t;a). 

Latein,  fui,  fore,  fntums  o.  s.  w.^  auch  der  alte  Coi\j.  Pmea. 
foam.    Auch  hier  gehn  neue  Verba  daraus  hervor,  fio  and  facio* 

Altir.  begegnet  diese  Wurzel  in  allen  TemporibttS^  auch  im 
Praes.  bin,  bi,  btth^  bimmi,  bith,  büt,  Conj.  beo,  Imperat.  bi;  ebea 
m  im  Fat  3.  Sing,  hieid^  Praeter  roba  (foi);  Part.  Fat.  Pass^  bniUii 
(qai  esse  debet),  Inf.  baith  (esse). 

Altslav.  Aor.  1  byehü,  Part  Praet  Act  bywti  und  byli, 
Imperf.  bMm  und  bdaehu,  Aor.  11  nvr  in  der  8«  Pkir.  ht^.  Praesens 
mit  Futarbedentong  b^d^. 

Lit  haben  wir  in-  der  Bedeatung  sein  noch  das  Praes«  biiw«| 
PVaeter.  buwaa,  Fat  busn,  Inf.  boti,  Imperf.  badawai»,  Cöijmiet 
buezian,  butu,  Imperat.  hak. 

Im  Deatschen  ist  allen  Sprachen  gemeinsam  nnt  jane»  Cmatk- 
ti^Miiy  welehM  wir  im  Goth.  als  baaan,  altn.  ala  bfta,  akL  als 
WlftB  kenMQ.    Ais  VeiiMn  Sabstaalivnm  ist  das  Weit  kn  gotUMhen 
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Uüi  nordischen  Zweige  ganz  untergegangen;   dem  bochdeatschen 
ond  sächsischen  geboren  folgende  Formen  des  Ind.  Praes.  an: 

Ahd.  Aitsl.  Ags. 

1.  Sing,     bim  binm;  binn  beom,  beo 

2.  „         bist  bist  bist 

3.  jf  bift 

1.  Plnr.      biramSs  beoÖ 

2.  „  binit  beoö 
2.  „  beoö 
Ausserdem   hat   noch   der  ags.  Zweig   den   Conj.  beo,   PInr> 

beoo,  den  fanperat.  beo,  Plnr.  beoö,  nnd  den  Inf.  beon. 

Beiden  Wurzeln  gemeinsam  ist  also^  dass  ihnen  im  Deutschen 
jedes  Tempus  mit  Praeteritenbedeutung  abhanden  gekommen  ist; 
deshalb  haben  unsere  Sprachen  hier  noch  eine  dritte  Wurzel,  die 
Wurzel  vaSy  zur  Ergäuzuug  herbeigezogen;  über  diese  zu  handeln 
wird  aber  erst  im  dritten  Buche  die  geeignete  Stelle  sein. 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  ähnlich  wie  die 
Wnnel  as  nnd  öA^.  so  auch  zwei  das  Gehn  bezeichnende  Wurzeln, 
Bimlich  r  und  ffä  sich  einander  ergänzen.  Im  Sanskrit  ist  /;d 
defectiv  und  wird  zum  Ersätze  von  /  angewandt,  auch  im  Griech.  muss 
ßaivm  dem  Mangel  des  elfu  abhelfen.  Im  Lettischen  lautet  vom 
Praesens  eemu  das  Praet.  gäjn  (während  es  lit.  noch  das  Praet. 
cjan  giebt).  Im  Deutschen  geht  die  Wurzel  i  rasch  ihrem  Unter- 
gange  entgegen;  goth.  iddja  und  ags.  eode  sind  ihre  einzigen 
Trümmer. 


Fünfter  Abschnitt 

Die  Bedeutung:. 

Wie  es  das  Wörterbuch  mit  der  Beschreibung  der  Wort- 
Mevtungen  zu  tfaun  hat,  so  ist  es  eine  Aufgabe  der  Spracbge- 
»cblchte,  die  Ereignisse  auf  dem  Gebiete  der  Bedeutungen  zu 
v^^micbnen,  also  die  verschiedenen  Bedeutungsv  er  seh  iebungen. 
liiese  Versehiebungen  stellen  sich  im  WesentKchen  als  ein  Ep- 
^'riteni  oder  Verengen  des  Wortbegriffes  dar.  Die  Veranlassung 
R  ihnen  scheint  oft  darin  zu  liegen,  dass  gewisse  Begriffe  mehr 
sb  amreicKend  in  der  Sprache  vertreten  sind,  während  andere 
nk  verwandte,  zum  Tbeil  erst  durch  steigende  Cultur  oder  Ereij^- 
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nisse  im  Leben  des  Volkes  neu  hervorgerufene,  erst  ihrer  sprach- 
lichen Bezeichnung  harren;  da  mus6  dann  ein  älteres  Wort  sich 
begrifflich  ausdehnen  oder,  um  mit  der  Sprache  der  Schnlgrammatik 
zu  reden  y  eine  neue  Bedeutung  zu  der  alten  hinzunehmen.  Oder 
zweitens,  ein  Wort  geht  unter  und  ein  anderes  begrifflich  ver- 
wandtes muss  nun  seine  Bedeutung  über  die  entstandene  Lücke 
ausdehnen.  Oder  umgekehrt,  ein  Wort  hat  eine  so  grosse  Be- 
griffssphaere I  dass  dieselbe  für  die  Sprache  zu  lästig  wird;  da 
pflegt  ihm  denn  ein  neues  Wort  einen  Theil  dieser  Sphaere  abzu- 
nehmen. Genug,  worauf  ich  hindeuten  wollte,  ist  wesentlich  das, 
dass  die  Wörter  nicht  durch  sich  selbst  die  Bedeutung  zu  ändern 
pflegen,  sondern  in  der  Regel  durch  den  Einfluss  begrifflich  be- 
nachbarter Wörter;  wie  die  Laute  im  Worte,  so  sind  die  Wörter 
im  Sprachschatze  von  einander  abhängig.  Wenn  unsere  Wissenschaft 
auf  diesem  Gebiete  weiter  fortgeschritten  sein  wird,  so  werden 
wir  hier  gewissermassen^  in  ein  Getriebe  hineinblicken,  dessen 
Bäder  in  wunderbarer  Weise  in  einander  greifen;  bis  jetzt  ent- 
zieht sich  dieses  Getriebe  grossentheils  noch  unsem  Blicken 
"Wir  thun  daher  gut,  die  hier  zu  betrachtenden  Sprachereignisse 
noch  nicht  nach  ihrer  innern  Aehnhchkeit,  sondern  vorläufig  nur 
nach  den  einzelnen  Wortklassen,  entsprechend  dem  oben  mitge- 
theilten  Sprachschatze  zu  ordnen.  Wir  beginnen  also  mit  den 
Substantiven. 

Das  Vieh  als  der  älteste  feste  Besitz  nimmt  schon  in  uralter 
Zeit  den  allgemeinen  Sinn  von  Eigenthum  an.  So  finden  wir  schon 
im  Zend  pa^umafanh  Grösse  oder  Werth  des  Viehes.  Koch  dent- 
licher  weist  auf  den  Wandel  des  Begriffes  das  von  pecus  abge- 
leitete pecunia  so  wie  auch  peculinm  (peculiaris).  Nicht  minder 
gehört  hieher  das  altir.  fiü  pretium.  Auf  germanischen  Gebiete 
sehn  wir  das  altn.  fe,  alts.  fehu,  ags.  feoh  auch  Besitzthum  be- 
deuten. Von  den  Compositen  erwähne  ich  goth.  faihnfriks  nnd 
faihugairns  habsüchtig,  feihugeigd  Habsucht,  faihuskula  Schuldner 
faihuthraihns  Reichthum.  Im  Altn.  bezeichnet  lausafg  freies  Vieh 
so  viel  als  bewegliches  Eigenthum,  altn.  qvikfe  =  ags.  cwicfeoh 
lebendiges  Eigentbum,  Jst  also  kein  Pleonasmus.  Langobard. 
faderfio  ^^  ags.  fäderingfeph  ist  Vatergut.  Das  altfränkische  feod 
(feodum,  feudum)  wird  wol  nichts  als  Viehbesitz  bezeichnen,  d.  h. 
entweder  Besitz  au  Vieh  oder  solchen  Besitz,  den  man  nur  fär 
das  Vieh  (zur  Weide)  benutzen  darf,  mit  dem  man  aber  sonal 
nicht  frei  schalten  kann;  der  Begriff  des  Viehes  tritt  aber  in  dem 
Worte  gewiss  schon  sehr  früh  zurück.  Ganz  ähnlich  heisst  das 
Wort  Qardha  im  Skr.  nicht  bloss  Schar,   HerdCi   wie  im  Deut- 
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nd  Siamchen^  sondern  abgeleitet  auch  Stärke  oder  Macht; 
Uer  halten  also  grade  unsere  Sprachen  an  dem  älteren  Be- 
griffe fest. 

Es  wird  weiter  noch  darauf  zu  achten  sein,  ob  nicht  mehrfach 
forter  yon  der  Bedeutung  wie  Fällen  oder  Kalb  entweder  von 
eioielnen  Thierklassen  ausgehn  und  sich  verallgemeinern,  oder  sich 
roo  einer  allgemeinem  Bedeutung  auf  einzelne  Thierklassen  zurück- 
oehiL 

Die  Uebertragung  einzelner  Wörter  von  einer  Thierspecies  auf 
die  andere  wird  sich  in  Zukunft  bei  reicher  gesammeltem  und 
ttnberer  fesichtetem  Material  genauer  beobachten  lassen  und  Er- 
gebnisse für  Naturwissenschaft  wie  für  Sprachwissenschaft  liefern. 
Sdiafbock  und  Ziegenbock,  Wolf  und  Fuchs,  Hirsch,  Reh,  Bennthier 
nd  Elennthier  sind  solche  Gruppen,  auf  die  besonders  zu  achten 
it  Unser  Wort  Biber  soll  im  Sanskrit  ein  grosses  Ichneumon, 
iker  schon  im  Zend  den  castor  bezeichnen. 

Unter  den  Vögeln  habe  ich  oben  im  Sprachschatz  vier  Gruppen 
?eneichnet,  deren  Stamm  indogermanisch  kar^  kra^  gar,  gra  lautet 
nd  die  begrifflich  nicht  allzuweit  von  einander  liegen,  also  gewiss 
mehrfach  nicht  ganz  gleiche  Bedeutung  bei  verschiedenen  Völkern 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  gehabt  haben,  eben  so  wie  zwei 
Gruppen,  die  auf  ein  spar  oder  $pra  zuräckweisen.  Auch  die  Tauben- 
md  Tancberartigen  Vögel  gehn  mannigfach  in  den  Sprachen 
ii  einander  über.  Unser  Wort  für  Ente  (freilich  eine  Klasse 
Ton  sehr  vielen  Species  und  noch  mehr  Varietäten)  scheint  in 
den  asiatischen  Sprachen  einen  ganz  andern  Wasservogel  zu  bedeu- 
ten, als  in  Europa. 

Bei  den  Fischen  ist  sicher  eine  grosse  Bedeutungsverschiebung 
vor  sich  gegangen,  als  die  später  nordeuropäischen  Völker  (Kelten, 
Slaven,  Deutsche)  die  Stromsysteme  der  südlichen  Meere  verliessen 
und  das  Nordmeer  mit  seinen  Nebenmeeren  in  Sicht  bekamen. 
Eine  sprachliche  Ichthyologie  der  nordeuropäischen  Völker  (selbst 
mit  Hinzunabme  der  Finnen)  zusammenzustellen  ist  mir  seit  lange 
ein  Lieblingsgedanke  gewesen,  an  dessen  Ausfuhrung  zu  kommen 
ich  wol  kaum  hoffen  darf. 

Manche  Wörter,  die  niedere  Thiere  bezeichnen,  schwanken 
noch  jetzt  in  ihrem  Sinne  bei  den  verschiedenen  Mundarten  des- 
selben Volkes,  sogar  zwischen  so  entfernten  Thieren  wie  z.  B. 
Krebs  und  Spinne  sind;  wie  viel  mehr  ist  das  gewiss  bei  Völkern 
der  Fall  gewesen,  die  aus  einem  Faunagebiete  in  ein  ganz  anderes 
ibertimten. 

In  Bezog  auf  die  Menschenwelt  gehört  hieher  der  Ueber- 
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gang  der  Ureinwohner  eines  Landes  in  den  Sinn  von  Biesen. 
Scbon  das  altkymrische  iraus  (homo  fems)  stimmt  zn  altnord.  thurs 
(gigas)  a.  s.  w.  und  ist  wol  nichts  als  der  Nachklang  der  Völker, 
von  denen  wir  noch  eine  blasse  Spur  im  griech.  Tvqarfvog  haben. 
Anderes  der  Ait  werden  wir  noch  in  jüngeren  Sprachperioden  finden. 
Man  wird  schon  in  meinem  obigen  Sprachschatze  and  noch 
mehr  in  Zukunft  mannigfache  Belege  für  den  Uebergang  der  Be^ 
griffe  Kind,  Knabe,  Knecht  so  wie  für  die  Bedeutungsschwaii* 
kung  in  den  Verwandtschaftsbezeichnungen  des  zweiten  und  dritten 
Grades  finden,  z,  B.  zwischen  Neffe  und  Enkel,  ebenso  zwischen 
verschwägerten  Personen  derselben  oder  verschiedener  GeBerationen. 
Aehnliches  Erweitern  oder  Verengem  findet  sich  bei  den  Begriffen 
für  Familie,  Stamm,  Volk. 

Auch  das  ist  eine  Bedeutungsverschiebung,  wenn  das  Volk 
eines  Landes  sich  gfinz  oder  zum  Theile  ändert,  der  alte  Volks^ 
name  aber  haften  bleibt.  Bei  zunehmender  Völkermischung  werden 
Völkemamen  von  wirklich  genealogischer  Bedeutung  geradezu  eine 
Unmöglichkeit. 

Sin  Blick  in  das  oben  zusammengestellte  Wörterverzeichniss 
zeigt  Bedeutungsverschiebungen  zwischen  einzelnen  Körpertheilen, 
z.  B.  zwischen  Stirn  und  Brust,  zwischen  Kinn,  Mund  und  Wange, 
Schädel  und  Hirn,  Finger  und  Zehe,  Har  und  Feder,  endlich 
zwischen  Nacken,  Hals  und  Kehle.  Da8  Skr.  kakäa  bedeutet  zu* 
nächst  einen  Gurt,  dann  wol  im  Allgemeinen  die  Verbindung  am 
thierisohen  Körper,  das  Gelenk,  im  Lat.  speciell  das  Hüftgelenk, 
im  Deutschen  dagegen  das  Kniegelenk,  und  auch  dieses  nur  beim 
Pferde.  Auch  zwei  Beispiele  davon,  dass  die  Bezeichnung  eines 
Körpertheiles  in  einen  ganz  andern  Sinn  übergeht,  müssen  sehr 
alt  sein.  Ich  denke  dabei  zunächst  an  unser  Elle^  wo  der  Sinn 
des  Masses  sich  aus  dem  des  Unterarms  vielleicht  schon  in  den 
asiatischen  Sprachen  entwickelt  hat.  Wenn  das  lat  cauda  hoch 
den  Körperiheil  bezeichnet,  das  gael.  sgöd,  altsl.  skutü,  gotL 
skauts  aber  schon  den  Sinn  von  extrema  vestis  angenommen  hat| 
so  scheint  die  Verschiebung  in  der  vierten  meiner  bypothetisofa 
angenommenen  Perioden  vor  sich  gegangen  zu  sein. 

Auch  Pflanzenbezeichnungen  werden  schon  in  vorslavogerma- 
niseher  Pmode  in  ihrem  Sinne  verändert  worden  sein,  wie.  z.  IL 
Eiche  und  Bncbe  einander  vertret^i  oder  wie  jetzt  noeh  daa  Volk 
in  den  Benennangen  von  Fichte,  Tanne  und  Kiefer  oder  von  Fl» 
der  und  Holunder  schwankt. 

Schon  in  sehr  alter  Zeit  mag  sich  für  Weide  neben  der  B6* 
dentnng  des  Baumes  die  eines  biegsamen  Zweiges,  fbr  Kom  neben 
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dem  Sinne  der  zu  zermalmenden  Fmcht  die  Bedeutung  der  ganzen 

Pflanze  entwickelt  haben.    Die  einzelnen  Getreidearten  ebenso  wie 

fie  Zwiebelgewächse  bilden  hier  noch  ungelöste  sprachlich-botanische 

Aufgaben.     Unser  Erbse  scheint  in  den  europäischen   Sprachen 

dieselbe  Pflanze  und  deren  Fracht  zn  bezeichnen;  wie  der  Vorgang 

n  denken  ist,  dass  das  skr.  aravinda  den  Lotus  bedeutet;  voraus* 

geaetzl,  dass  hier  wirklich  dasselbe  Wort  vorliegt^  bleibt  uns  noch 

leiborgen«    Im   Sanskrit  bezeichnet  kalama  eine   Art  Reis;    die 

enopäischen  Sprachen  hatten,  als  die  Völker  aus  der  Zone  dieser 

Pflanze  hinausgerüekt  waren,  für  diese  Bedeutung  keine  Verwen« 

faig  mehr  und  übertrugen  den  Sinn  auf  den  Stengel  der  Gräser. 

Nieht  auf  die  grosse  Masse  ähnlicher  noch  nicht  zu  lösender 

Fragen,   sondern  nur  auf  einzelnes  möchte  ich  femer  hinweisen. 

Samen  die  Völker  von  langer  Wanderung  zur  Ruhe,   so  fing  die 

fciltt  Ansiedelung  eine  bedeutendere  Rolle  zu  spielen  und  es  lässt 

Mb  hier  in  dieser  Periode  auch  eine  Thätigkeit  der  Sprache  er- 

«ifta.    Unsere   beiden  Wörter  Dorf  und  Bude   sind  nur  in 

dieger  Hinsicht  anziehend^  da  sie  beide  erst  in  der  vierten  Periode 

ia  diese  Begriffssphaere  eingetreten  zu  sein  scheineu.    Das  erstere 

hat  im  Lateinischen  turba  noch  den  Sinn  einer  Ansammlung  von 

Kcnaehen,  im  Keltischen,  Litauischen,  Deutschen  schon  die  Bedeu- 

tBDg  von  vious^  das  zweite  bezeichnet  im  skr.  bhütis  und  im  griecL 

fictg  das  Sein   an  sich,  fehlt  im  Italischen   und  erseheint  dann 

ia  den  drei  nördlichen  Sprachzweigen  im  Sinne  eines  Gebäudes 

iieder. 

Daa  mit  bhfltis  gleich  gebildete  indogermanische  dhätis  zeigt 
mä  im  skr.  hiti  und  im  griech.  '^iöig  noch  im  Sinne  von  Setzung, 
geht  aber  schon  im  zend.  däiti  in  den  Begriff  von  Jtfaohung  aber 
Bad  dringt  mit  diesem  in  den  slavogermanisdien  Sprachen  durch; 
ganz  parallel  läuft  die  Begriffsverschiebnng  des  dazu  gehörigen 
Verboms  dadhämi,  ti&rifxi,^  thun« 

Das  vedisehe  lOkas  bezeichnet  das  Freie  fiberhaupt,  den 
Bsom,  die  Welt,  fehlt  leider  im  Griechischen,  erscheint  dum  aber 

■  Lateinischen  und  Deutschen  im  Sinne  von  Wald^  während  es 

■  Litanisc^n  den  benachbarten  l^n  von  Acker  oder  Feld  an* 


Das  altnord.  meiss,  ahd.  meisa,  lit  maiszas;  altsl.  michu 
deitcD  versefaiedene  Behältnisse,  namentlich  einen  Sack  oder  Eorb| 
friher  aber,  wie  ans  den  asiatischen  Sprachen  hervorgeht,  ein 
WiddofeU  und  den  daraus  gemachten  Schhweh,  zuerst  wahrscheia- 
fieh  den  Widder  überhaupt,  welcher  Sinn  dem  Worte  im  Sanskrit 
od  Zend  beiwoimt 

15» 


§2d  ^-   ßecieatiuigf. 

Die  Entstehung  abstracter  Begriffe  zu  belauschen  gewahrt 
ein  besonderes  Interesse;  sehr  alt  ist  der  abstracte  Sinn  in  unserer 
Sitte,  dem  griech.  id'og  oder  ^Svg]  im  skr.  svadha  herrscht  noch 
der  Sinn  von  Selbständigkeit  und  Willkür,  und  das  fuhrt  auf  eiue 
uralte  Zusammensetzung  sva  -|~  ^^^f  eigentlich  das  Selbstsetzen, 
das  Zueigenmachen. 

Bei  den  Adjectiven  möchte  ich  zuerst  darauf  hinweisen, 
dass  schon  sehr  früh  der  Acc.  Sing.  Neutr.  adverbiale  Bedeutung 
angenommen  zu  haben  scheint;  so  im  skr.  madhuram  lieblich, 
käipram  schnell,  griech.  fiiya,  fwcqovy  räxv,  lat.  potissimum,  pri- 
mum,  recens,  facile,  altsl.  malo  wenig,  mnogo  viel.  Dazu  gehört 
auch  z.  B.  goth.  filu,  anderes  der  Art  sehe  man  oben  im  Abschnitte 
fiber  Wortbildung. 

lieber  die  sehr  abgeblasste  Bedeutung  in  dem  letzten  Theile 
der  adjectiven  Pronomina  auf  -dr(a,  -Aexo,  -leika,  worin  ein  volles 
Adjectivum  schon  zu  einem  formlichen  SufBxe  herabgesunken  ist, 
wurde  schon  oben  in  dem  Gapitel  fiber  Zusammensetzung  gesprochea 

Vergleicht  man  die  Bedeutung  der  mit  unserm  leicht  zu- 
sammengehörigen Wörter,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  von  dem  Be- 
griffe des  Schnellen,  leicht  Beweglichen  ausgehn,  dass  aber  bereits 
im  Sanskrit  der  Sinn  von  levis  oder  parvus  hinzutritt;  noch  das 
Oriechische  und  Altirische  hält  wenigstens  diese  beiden  Begriffe 
fest,  während  im  Lituslavischen  und  Deutschen  bloss  noch  der 
Sinn  von  levis  bestehn  bleibt. 

In  Bezug  auf  die  Pronomina  ist  wenigstens  die  Frage  aufza- 
werfen,  wie  weit  schon  das  Pronomen  sa  in  seiner  Bedeutungs- 
schwächung  zum  blossen  Artikel  während  der  vorslavogermanischen 
Zeit  vorgedrungen  sein  mag.  Das  Verschwinden  desselben  im 
Lateinischen,  die  Verwendung  zum  NominativsufBx  in  allen  indo- 
germanischen Sprachen  sprechen  schon  für  eine  früh  anhebende 
und  weitgehende  Schwächung. 

Am  meisten  frei  von  aller  Bedeutungsverschiebung  sind  die 
Zahlwörter  als  die  klarsten  aller  Begriffe. 

Für  die  Verba  mache  ich  zuerst  die  allgemeine  Bemerkung, 
dass  die  alten  Media,  die  im  Sanskrit  nur  mediale  Bedeotnog 
haben,  diese  im  Griechischen  mit  der  passiven  theilen,  im  Gothi- 
sehen  aber  nur  noch  die  letztere  besitzen. 

Die  defective  Gonjugation,  sowol  die  der  Praeteritopraesentis 
als  die  das  Verbnm  substantivum,  erklärt  sich  grossentheils  ans 
Begriffsschwächung  und  dadurch  eingetretener  Unbranchbarkeit 
der  später  verloren  gegangenen  Theile. 

Die  beiden  Verba  dadhftmi  (pono)  und  dadämi  (do)  scheinen 


■ 
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sebon  Torslayogermanisch  sehr  in  der  Bedeutung  in  einander  za 
schwanken,  namentlich  in  Folge  der  frühen  VeraUgemeinerong  des 
Begriffes  Ton  dadhämi,  dorch  die  es  zum  Hülfsverbam  geeignet 
wird.  Vgl.  auch  die  lateinischen  Gomposita  auf  -do,  bei  denen 
oan  oft  nicht  sicher  ist,  welches  von  beiden  Verben  vorliegt. 
Goth.  tanjan  (noiBlv)  könnte  in  Folge  dessen  .vielleicht  gradezu 
dadimi  sein.  Doch  hält  sich  die  Form  noch  im  Lituslavischen 
streng  geschieden,  was  nur  dadurch  möglich  ist,  dass  im  Griech., 
Kell,  Lituslavischen  und  Deutschen  das  alte  dadämi  die  Neigung 
tax  Vocalverdunkelung,  dadhämi  zur  Erhöhung  hat. 

Merkwürdig  ist  der  mehrfach  vorkommende  Uebergang  der 
Begriffe  von  theile,  messe  ;eu  sehe,  denke. 

Lat  seco  hat  noch  den  alten  Sinn,  lit.  seikiu  schwankt,  das 
deitsche  sehen  ist  schon  ganz  verschoben.  Noch  viel  früher  ver- 
KUebt  sich  Y  mä  (messe)  zu  griech.  fiidofKUf  lat  meditor,  goth. 
u^.  Schon  im  Sanskrit  nimmt  dies  md  in  der  erweiterten  Form 
««  die  geistige  Bedeutung  an.  Unser  Wort  unterscheiden 
stekt  zwischen  theilen,  sehen  und  denken  in  der  Mitte;  vgl.  auch 
lat  cemere  mit  seinen  Verwandten.  Unser  wissen  hat  noch  im 
griech.  etSoVy  im  lat.  video  und  in  den  lituslavischen  Wörtern  die 
jedenfalls  ältere  Bedeutung  des  Sehens,  während  die  jüngere 
Seistige  schon  im  Sanskrit  vorherrscht,  im  Qriech.  sich  in  der 
Form  olda  festsetzt  und  im  Deutschen  die  alleinige  bleibt. 

Unser  Sprachstamm  hat  bekanntlich  einen  grossen  Ueberfluss 
tt Verben  der  Bewegung;  da  ist  es  nun  natürlich,  ja  nothwendig, 
^  diese  im  Laufe  der  Zeit  in  Bezug  auf  die  verschiedene  Spe- 
oaÜBirnng  dieses  Begriffes  etwas  durch  einander  gerathen.  Ich 
fikre  hier  einige  Beispiele  an,  welche  zeigen,  dass  die  Bewegung 
tt  sich  und  die  Erreichung  des  Zieles,  die  Bewegung  von  einem 
Orte  und  die  nach  demselben,  die  Bewegung  durch  äussern  An- 
trieb und  die  aus  innerer  Veranlassung  in  einander  überfliessen. 
Wenn  das  skr.  rnomi,  das  griech.  ogwfu  (oder  iXavviojj  das  goth. 
riumn  wirklich  identisch  sind,  so  sehn  wir,  wie  die  Lexica  aus- 
weisen, einen  Uebergang  der  ersten  angedeuteten  Art,  können  aber 
am  Hangel  an  italischen,  keltischen  und  lituslavischen  Reflexen 
Üe  Zeit  dieses  Vorganges  nicht  näher  bestimmen.  Skr.  patfimi 
keisst  fallen  oder  fliegen,  griech.  TdTmo  das  eine,  Tihofuu  das  an- 
dere, lat.  peto  wird  schon  in  eine  ganz  andere  Sphaere  hinüber- 
geleitet,  die  in  jedem  Falle  mehr  das  Ziel  ins  Auge  fasst,  und 
das  goth.  finthan,  wenn  es  wirklich  hiehergehört|  bezieht  sich  nur 
auf  das  Ziel,  nicht  mehr  aber  auf  die  Art  der  Bewegung.  Das  skr. 
Samimi,  das  griech.  ßalftfw  und  alle  verwandten  Formen  bezeichnen 
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das  Oehn^  vom  lat.  yenio  ab  bis  zum  goth.  qyiman  und  unBdrm 
kommen  identificirt  sich  dagegen  das  sprechende  Subjeet  gewisser- 
massen  mit  dem  Ziele  der  Bewegung.  Dem  grieeh.  tQixw,  dem 
goth.  thragjan  (laufen)  scheint  in  der  That,  auch  abgesehn  vom 
lat.  traho,  der  Begri£f  des  Ziehens^  der  Veranlassung  des  Bewegens 
zu  Grunde  zu  liegen.  Wenn  skr.  piparmi  hinüberbringen,  erretten^ 
fordern  heisst,  so  geht  dieser  causative  Begriff  im  griech.  Tvee^cn, 
noch  mehr  in  dem  denominativen  noqevonai  ganz  verloren,  das  nr- 
deutsche  faran  scheint  völlig  «die  ganz  farblose  Bewegung  zu  be- 
zeichnen; die  sich  erst  im  Neuhochdeutschen  wieder  speciali- 
«irt  hat 

Als  Beispiele  von  reiner  Vergeistigung  des  Sinnes  stelle  ich 
hier  drei  Verba  zusammen,  in  denen  wir  den  Begriff  des  Trostes 
aus  dem  der  Speise,  den  der  Angst  aus  dem  des  Druckes,  den  der 
lUage  aus  dem  des  Schiagens  hervorgehn  sehn.  Dem  gothischea 
thrafstjfin  trösten  entspricht  im  Griech.,  soviel  wir  sehn,  sowol 
Yg^fp«)  als  tidjuoj  jenes  mit  rein  sinnlicher,  dieses  schon  mit  geistiger 
Bedeu^ng;  das  skr.  tarpämi  heisst  sich  sättigen,  satt  sein  oder 
satt  machen;  merkwürdiger  Weise  steht  auch  das  lit.  tarpstu  ia 
dem  Sinne  von  dick  oder  stark  werden  nooh  auf  einem  sehr  alten 
Standpunkte.  Was  sich  an  das  skr.  anghämi  beengen,  griech.  ayx» 
drücken,  würgen  anschliesst,  seien  es  Nomina  oder  Verba,  geht  in 
sinnliche  and  geistige  Bedeutung  aus  einander,  so  schon  Lat  an- 
gustus  neben  ango  wie  in  unserm  Deutsch  enge  neben  Angst; 
auch  unnasalirte  Formen  wie  griech.  äxofuxi,  altir.  agathar  (timet), 
goth.  agjan,  ögjan  gehören  zu  derselben  Gruppe.  Im  Grieoh. 
nXij(S(f(o  schlagen  waltet  noch  die  rein  sinnliche  Bedeutung,  im  lat 
plango  wehklagen  schon  die  geistige;  das  Lituslavische  theilt  sich 
in  beide,  indem  lit.  plaku  dem  Griech.,  altsl.  pla£4  dem  Lat  folgte 
goth.  flSkan  schliesst  sich  völlig  an  letzteres  an. 

Nooh  dn  Paar  vereinzelte  FäUe.  Das  skr.  tdfS  heisst  tröpfeln, 
spritzen,  im  griech.  T^jyo),  lat  tingo  benetzen  modificirt  sich  schon 
etwas  der  Begriff,  im  goth.  thvahan  und  was  dazu  gehört  ist  schon 
der  Gedanke  an  Benetzung  behufs  der  Beinigung  mit  dem  Ver- 
bum  unauflöslich  verbunden.  Das  skr.  drnämi  heisst  zerbersten, 
davon  das  Causativum  darajämi  zerreissen,  bersten  machen;  davon 
liegt  OBser  zerren  =  reissen  ziemlich  weit  ab;  in  der  Mitte  findet 
sich  der  Begriff  des  Schindens,  so  im  griech.,  altsL  nnd  lit  Worte; 
aueb  die  älteren  deutschen  Sprachen  haben  die  Bedeutung  noch 
keineswegs  in  der  Art  fixirt  wie  wir.  Wie  die  verwandten  körper* 
Hoben  Empfindungen  in  einander  übergehn,  davon  ist  das  lehrreichste 
Beispiel  skr.  pldsämi  brennen;  schon  das  Lat  inodifidrt  dia  Be- 
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deatimg  in  seinem  prnrio  jacken  (man  denke  ab  die  Brennessd^ 
Urtica  von  uro);  das  deutsche  frieren  hat  schon  vom  goth.  frinsfei 
ab  nnr  noch  den  Sinn  der  brennenden  (aubh  unter  Umständen 
förmliche  Brandblasen  hervorbringenden)  Kälte.  Ich  habe  alle  diese 
Beispiele  hieb  er  gesetzt,  weil  der  Beginn  der  Bedeutüngs Ver- 
schiebung in  sehr  alte  Zeit  fallt;  zur  Buhe  kommt  diese  Bewegung 
freilich  oft  erst  in  slavogermanischer  oder  gar  erst  in  deutscher  Zeit 
Unter  den  Partikeln  sind  hier  vornehmlich  die  Praepositionen 
zu  erwähnen.  Dass  sie  durch  Verblassen  ihrer  alteii  Bedentang 
ihre  adverbiale  Selbständigkeit  immer  mehr  verlieren,  ist  ein  ge- 
meinsamer Zug  indogermanischer  Sprachen,  der  sich  auch  in  den 
deutschen  Idiomen  noch  sehr  spüren  lässt. 

In  der  einen  Richtung  führt  dieser  Vorgang  zu  einer  engeren 
Verbindung  der  Praeposition  mit  dem  Substantivum;  es  entsteht 
der  Begriff  und  das  Gefühl  der  Gasusrection ,  die  immer  starrer 
wird,  wie  sie  z.  B.  im  Lat.  vi^l  mehr  Freiheit  eingebüsst  hat  als 
im  Griechischen  oder  Deutschen.  Dieser  Vorgang  beginnt  schon 
weit  jenseits  der  Sonderexistenz  der  germanischen  Sprachen.  Er 
ist  der  Mörder  der  einst  sauber  geschiedenen  Casusendungen,  die 
freilich  zum  Theil  selbst  an  ihrem  Untergange  Schuld  sind.  Das 
Altirische  muss  schon  ganz  früh  den  Dativ  oder  Ablativ  dlirch  die 
Praeposition  do  bezeichnen. 

Nach  der  andern  Seite  schliesst  sich  die  Praeposition  in  ihrelr 
Unselbständigkeit  enger  an  das  Verbum  an  (als  Adverbial- 
praeposition).  Dieser  Fortschritt  ist  zwar  auch  den  indoger- 
manischen Sprachen  gemeinsam,  scheint  sich  aber  in  den  einzelnen 
erst  nach  ihrer  Trennung  mehr  festgesetzt  zu  haben.  Im  ältesten 
Sprachschätze  (s.  oben)  habe  ich  deshalb  im  Allgemeinen  nodi 
keine  mit  Praepositionen  zusammengesetzten  Verba  als  dem  Ger- 
manischen und  Ungermanischen  gemeinsam  aufgeführt. 

So  viel  mag  hier  über  die  Bedeutungsverschiebung  im  engerä 
Sinne  genügen.  Ich  würde  hier  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
Volksetymologie  anschliessen,  jenen  wunderbaren  Vorgang  m 
dem  Leben  der  Sprachen,  bei  welchem  hauptsächlich  die  Bedeu- 
tung der  Wörter  sich  von  Einfluss  auf  die  Form  zeigt,  aber  ans 
80  alten  Zeiten  wollen  sich  noch  keine  Beispiele  dafttr  ergeben; 
die  Volksetymologie  mag  schon  damals  thätlg  gewesen  sein,  aber 
gewiss  in  beschränktem  Blasse^  und  dieses  entzieht  siidi  noeh  un» 
serm  Blicke. 

In  weiterer  Auffassung  hat  aber  die  Begriffdehre  sieh  noch 
auf  zwei  Dinge  zu  richten,  die  mit  der  Bedeutung  im  engsten  Zu«- 
Mnmenhange  stebn  und  gewiasermassren  einen  Haneh  oder 
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bestimmte  SohattiniDg  über  sie  hinlagern;  ich  meine  das  Oenns  and 
den  Accent. 

Das  Genus  geht  uns  hier  nicht  in  so  weit  an,  als  den  ein- 
zelnen Wörtern  ein  bestimmtes  Geschlecht  schon  im  Gemeinindo- 
germanischen beigelegt  wurde,  sondern  nur  in  so  weit,  als  dieses 
ursprüngliche  Geschlecht  sich  im  Laufe  der  Zeit  geändert  hat  und  in 
dieser  geänderten  Gestalt  vom  Deutschen  übernommen  worden  ist. 
Hier  ist  vor  allem  ein  merkwürdiger  Fall,  daaä  das  skr.  gö,  griech. 
ßovgy  lat.  bos  noch  generis  communis  sind,  während  das  Litu- 
slavische  und  Deutsche,  wahrscheinlich  auch  das  Keltische,  dem 
Worte  ^eine  mascnline  Function  völlig  entziehn  und  es  nur  zur 
Bezeichnung  des  weiblichen  Thiercs  verwenden,  für  das  männliche 
aber  ausschliesslich  andere  Wörter  gebrauchen.  In  gewisser  Art 
ähnlich,  doch  wieder  verschieden,  wird  ein  anderes  Thier  behan- 
delt; die  Maus  nämlich  ist  im  Skr.  in  den  Formen  müs  und  mfisa 
männlich,  als  müsä  oder  mfis!  aber  weiblich.  Die  Verschiedenheit 
der  Form  geht  in  den  europäischen  Sprachen  unter,  wirkt  aber 
noch  im  Lateinischen  so  weit  nach,  dass  hier  noch  das  Femininum 
neben  dem  häufigeren  Masculinum  gilt,  während  das  Griech.  nur 
das  letztere  kennt.  Leider  fehlt  uns  auch  dieses  Wort  im  Kelti- 
schen, die  slavischen  uad  deutschen  Sprachen  zeigen  bereits  über- 
all bloss  das  Femininum,  das  aber  in  epicoener  Weise  für  beide 
Geschlechter  gilt ;  Grimm  hält  die  Kleinheit  und  Furchtsamkeit  des 
Thieres  für  den  Grund  zur  Wahl  dieses  Geschlechts. 

Von  Fällen  dieser  Art  abgesehn,  wo  die  Sprache  eine  ursprüng- 
liche Freiheit  in  der  Wahl  des  Geschlechtes  später  einbüsst,  sind 
nur  sechs  Klassen  von  Genusverschiebungen  möglich,  nämlich  Masc: 
Fem.,  Masc:  Neutr.,  Fem.:  Masc,  Fem.:  Ntn,  Ntr.:  Masc.  und 
Ntr. :  Fem.  Diese  sechs  Fälle  hätten  wir  hier  nach  einander  zu 
behandeln  und  werden  auch  wol  in  der  Betrachtung  späterer 
Sprachperioden  so  verfahren;  für  diese  alte  Zeit  aber  mangelt  uns 
der  Stoff«  Die  Sprachen  sind  nämlich  in  dem  Festhalten  des  ur- 
sprünglichen Geschlechtes  ausserordentlich  beharrlich,  und  wenn  ein- 
mal eine  einzelne  von  ihnen  aus  der  Bahn  weicht,  so  geschieht  das 
gewiss  erst  in  einer  Periode,  wo  diese  Sprache  schon  vollkommen 
ihren  eigenen  Weg  geht.  Unter  allen  den  im  zweiten  Abschnitte 
verzeichneten  Substantiven  sind  es  nur  drei,  bei  denen  ich  eine  Gte- 
nusverschiebung  in  vorslavogermanischer  Zeit  für  möglich,  keineswegs 
für  gewiss  halte.  Zuerst  das  Skr.  gala  die  KeUe,  wo  das  Masc 
gilt,  während  hier  das  lat.  und  deutsche  Wort  weiblich  sind;  wer 
bttrgt  aber  dafür,  dass  nicht  vielmehr  das  Skr.  ausgewichen  ist, 
d.  h.  dass  es  ein  indogermanisch  vielleicht  vorhanden  gewesenes 
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galä  aufgegeben  hat?  Zweitens  das  skr.  näbhtla  Nabel,  welehes 
Neutrum  ist,  während  meines  Wissens  in  allen  europäischen  Spra- 
chen männliches  Geschlecht  gilt;  ein  eben  so  unsicherer  Fall. 
Drittens  die  Feminina  ahd.  undea,  lat.  unda,  griech.  (AXoif')viva, 
von  denen  es  doch  aber  keineswegs  sicher  ist,  ob  sie  so  ganz 
unmittelbar  das  skr.  Neutrum  uda  oder  udan  reflectiren;  sie  ge- 
hören vielleicht  näher  zum  Adj.  udna,  unna  benetzt  Genug,  das 
Genus  giebt  uns  nur  ausserordentlich  dürftige  Gelegenheit  zur  Be- 
obachtung uralter  sprachgeschichtlicher  Ereignisse.  Nicht  auf  ein- 
zelne Worte,  sondern  auf  auf  eine  ganze  Ableitungsklasse  bezieht 
sich  die  Wahrnehmung,  dass  die  Abstracto  auf  -tu  im  Skr.  und  Gr. 
Feminina,  im  Lat.  und  Goth.  Masculina  sind. 

In  Bezug  endlich  auf  den  Accent  sind  wir  hier  unvermögend 
Beobachtungen  mitzutheilen,  da  uns  derselbe  nicht  für  das  Ur- 
deutsche, noch  weniger  für  das  Slavogermanische  überliefert  ist, 
uns  also  der  Boden  der  Vergleichung  fehlt.  Was  wir  kennen,  ist 
einerseits  der  Zustand  des  indischen  und  griechischen  Accents,  deren 
überraschende  Aehnlichkeit  uns  in  vielen  Funkten  auf  den  im  un- 
getheilten  Indogermanischen  herrschend  gewesenen  Zustand  einen 
Schluss  ziehn  lässt,  andrerseits  der  logische  Accent  in  den  germa- 
nischen Sprachen/  Zwischen  beiden  haben  wir  natürlich  Zvnschen- 
stttfen  anzunehmen,  doch  wann  und  in  welchem  Masse  diese  ein- 
getreten sind  bleibt  noch  unsicher.  Für  den  verhältnissmässig 
frühen  Eintritt  des  logischen  Accents  hat  man  angeführt,  dass  er 
grade  die  Veranlassung  zu  der  im  Slavogermanischen  und  Urdeut- 
schen stattfinden  starken  Beeinträchtigung  der  Auslaute  zu  sein  scheine; 
damit  verträgt  sich  aber  schlecht  die  Wahrnehmung,  dass  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  im  Litauischen  und  Russischen  freier,  durch 
die  Wnrzelsylbe  nicht  gebundener  Accent  herrscht 


Sechster  Abschnitt. 

Syntax.« 

In  diesem  ersten  Buche  haben  wir  es  nur  scheinbar  mit  Spra^ 
eben  zu  thun  gehabt,  die  uns  in  den  verschiedenen  Literaturen 
klar  vorliegen;  in  Wahrheit  handelten  wir  von  vorhistorischen,  nur 
hypothetisch  erschlossenen  Sprachen,  an  deren  QteUe  wir  allerdings 
mit  ihren  bekannten  jüngeren  Abbildern  zu  rechnen  hatten.  Auf 
so  beschaffenem  Gebiete  ist  es  nun  gradezu  unmöglich  von  syn- 
taktischen Vorgängen  mit  Sicherheit  zn  reden,  da  sich  diese  mia«rm 


Bttoke  völlig  «ntziehn.  Wir  dtlrfeii  mir  ahnen,  wie  Iz.  B.  der  O9* 
branch  der  Praepositionen  gegenüber  den  blossen  Casfns  Bnnafam, 
wie  die  GHederung  der  Sätze  sieh  allmäUieh  weiter  bildete  nnd 
veife]nerte>  wie  Relativeonstmetionen  einen  immer  grösseren  Um- 
fang annehmen  nnd  dergleichen  mehr.  Aber  solche  Dinge  betreflbn 
mehr  den  Geist  der  Sprachen  als  ihren  E?irper,  und  die  gdstige 
innere  Verwandtschaft  steht  oft  im  Widerspräche  mit  der  äassem 
historisch-genealogischen.  Wem  ist  es  nicht  schon  aufgefallen,  dasi 
das  Griechische,  welches  dem  Dentschen  genealogisch  sicher  femer 
steht  als  dem  Latein,  sich  jenem  in  solchen  Dingen  oft  weit  mehr 
nähert  als  diesem,  so  dass  es  mitunter  soheint,  als  habe  das  Deutsche 
griechischen  Geist  in  einem  mehr  römischen  Körper.  So  stimmt 
fe.  B.  die  Bectioo  der  Praepositionen  im  Griechischen  mehr  zum 
Deutschen  als  zum  Latein,  in  der  Häufung  der  Negationen  weicht 
das  Griech.  und  Deutsche  vom  Latein  ab  u.  dgl.  m. 

Trotz  alle  dem  mögen  hier  einige  Bemerkungen  ihre  Stelle 
finden,  bloss  um  zu  ihrer  Erweiterung  und  Vermehrung  für  die 
Zukunft  aufzufordern. 

(Substant  und  Adj.)*  Wenn  wir  sehn,  wie  im  AHirischea 
die  Adjeetiva  den  Substantiven  nachgesetzt  werden,  wie  dies  auch 
im  Lateinischen  die  eigentliche  Regel  bildet,  so  werden  wir  anneh- 
men dürfen,  dass  diese  Stellung  auch  bis  aufs  Urdeutsche  herab 
die  gewöhnlichste  gewesen  sei,  die  erst  später  aufgegeben  wurde. 
Es  ist  zu  erwarten,  dass  weitere  Forschungen  uns  hier  noeh  auf 
gewfase  Vorgänge  in  vorslavogermanischer  Zeit  werden  schliessen 
lassen. 

(Artikel  und  Subst).  Wir  wissen,  dass  der  Gebrauch  dea 
Artikels  mit  der  Verblassung  der  Flexion  immer  zunimmt;  Eigen- 
namen sind  es,  die  am  meisten  des  Artikels  entbehren  kömien,  ^ 
bei  ihnen  der  Begriff  des  Einzelnen,  Besondem  am  wenigsten 
braucht  hervorgehoben  zu  werden.  Mit  den  andern  bekannteren 
Sprachen  stimmt  hierin  namentlich  auch  das  Altirische. 

(Verbum  und  Substant.).  Es  wird  darauf  zu  achten  seuii 
dass  die  Sprachen  öfters  darin  übereinstimmen,  wenn  gewisse  Ver- 
balbegriffe einen  für  uns  auffallenden,  in  der  ursprünglichen  Färbung 
jener  Begriffe  aber  gewiss  begrindeten  Casus  regierten.  Wir  zwar 
verwenden  denselben  Aceusativ  bei  den  Verben,  die  das  Erfassen 
mit  dem  Ohre  oder  mit  dem  Munde  bezeichnen,  wie  bei  denen,  die 
das  Nehmen  mit  der  Hand  ausdrücken;  das  ist  jedoch  nicht  immer 
80  gewesen.  So  beim  Begriffe  des  Hörens;  schon  im  Skr.  keilet 
die  Wurzel  $ni  mit  dem  Genetiv  auseultare,  aures  dare;  dkoAm 
ifimo¥img  vu  dgL  ist  im  Grieck.  j4  ^m  gtdwöhnlieh^  lit  klMiyti  idk 
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dem  'Gren.  heisst  gehorohen;  im  Heliand  begegnet  viermal  hdrian 
mit  dem  Gen.;  auch  mbd.  heisst  es:  swtge  85  lange  dtner  wort, 
went  da  des  anderen  gebdrt.  Eben  so  beim  Begriffe  des  Trin- 
kens; Wurzel  pa  hat  im  Skr.  bald  Aocas.  bald  Gen.  bei  sieb; 
Homer  sagt  mvew  oXvoio^  doch  gilt  daneben  auch  der  Accos.;  lit 
heisst  es  gerriu  wandens;  im  Heliand  drinkan  thes  wtnes. 

(Verbam  and  Pronomen).  Da  das  alte  Mediam,  wenn  anch 
noch  trämmerhaft  bis  ins  Deatsehe  hinein  erhalten,  doch  schon  in 
der  dritten  Periode  (diesseits  des  Griechischen)  verkümmert  senn 
moss,  so  bildet  sich  eine  Verbindang  des  Activams  mit  dem  Pron. 
reflexivam  als  Ersatz  dafür,  nnd  zwar  so,  dass  dieses  sich  zugleich 
das  mich  und  dich  vertritt.  Am  losesten  erscheint  diese  Verbin- 
dang im  Altslav.,  wo  das  s@  noch  getrennt  vom  Verbum  geschrieben 
wird,  desgleichen  im  Altpreuss.,  wo  noch  der  voUe  Accosativ  sien^ 
tin  hinter  das  Verbum  gesetzt  wird.  Im  Russischen  wird  das  Pro- 
nomen schon  mit  dem  Verbam  zusammengeschrieben,  äussert  aber 
hier  keinen  lautlichen  Einfluss.  Im  Lettischen  und  Litauischen 
sehn  wir  -si,  -s  schon  zum  reinen  Suffixe  herabgesunken,  doch  ist 
hier  noch  ein  Sprachgefühl  von  seiner  Entstehung  vorhanden,  da 
es  zuweilen  in  zusammengesetzten  Verben  nicht  suffigiert^  sondern 
infigiert  wird,  z.  B.  ap-si-aunu  ich  bekleide  mich.  Im  Lat.  und 
Keltischen  zeigt  die  Verwandlung  des  #  in  r,  dass  jedes  Bewusst* 
sein  von  der  Selbständigkeit  dieses  Elementes  verloren  ist;  nun 
erst  konnten  diese  Formen  zugleich  die  Bedeutung  des  Passivums 
mit  annehmen.  Im  Gotbischen  ist  diese  Bildung  verschwunden, 
jedoch  im  Altnordischen^  wenn  auch  in  etwas  anderer  Gestalt,  noch 
erbalten;  dort  wird  darüber  näher  gehandelt  werden. 

(Praeposit.  und  Substant.).  In  einer  Gesehi^te  von  der 
Reotion  der  Praq)ositionen,  die  freilich  ohne  grosse  Vorarbeiten 
nicht  möglich  ist,  zu  welcher  aber  besonders  Pott  die  schätzbarsten 
Materialien  geliefert  hat,  wird  namentlich  der  Gesichtspunkt  fest- 
zuhalten sein,  dass  die  mit  dem  Genetiv  verbundenen  Praepositionen 
mehr  zu  einer  substantivischen  Natur,  die  mit  andern  Casus  con- 
struirten  mehr  zu  einer  verbalen  hinneigen.  Auch  die  Freiheit  der 
jPraepositionen  in  der  Auswahl  verschiedener  Casus  im  Gegensatz 
zur  sohematischen  Verknöcherung  dieses  Verhältnisses  giebt  histo- 
tische  Momente  von  Wichtigkeit 

(Praeposit.  und  Verbum).  In  einem  merkwürdigen,  denj«- 
ugen  Sprachen,  welche  bei  den  drei  ersten  Perioden  in  Betracht 
kommen,  noch  unbekannten  Gebrauche  stimmt  das  Deutsche  mit 
dem  Keltischen,  nämlich  in  dem  Gebrauche  der  Praepositionen  vor 
dem  Infinitiv.    Das  Altirisohe  verwendet  so  die  PraepositioB  4o 
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(doftilaDg  ad  tolerandam,  dodol  ad  patiendom),  das  Goth.  sein  du, 
das  hier  oft  gaoz  pleonastisch  stehti  das  Altn.  sein  at  u.  s.  w.  In 
den  ddutschen  Sprachen  nimmt  dieser  Oebraueh  immer  mehr  zu; 
verwenden  doch  die  Engländer  ihr  to  in  der  Grammatik  gradezu, 
nm  das  Verbum  vom  gleichlautenden  Sabstantivnm  (love,  to  love) 
zn  unterscheiden.  In  den  litaslavischen  Sprachen  ist  dieser  Ge- 
brauch im  Ganzen  unbekannt,  doch  mag  bemerkt  werden,  dass  im 
heutigen  Bulgarischen  da  mit  dem  Indicativ  gradezu  für  den  Infi- 
nitiv gebraucht  wird. 

Abhängige  Sätze  sind  in  dieser  Periode  der  Sprache  gewiss 
nur  in  sehr  beschränktem  Masse  gebildet  worden;  die  Armuth  an 
CoDJunctionen  im  Sprachschatze  deutete  darauf  hin.  Relativsätze 
werden  wol  die  ältesten  Nebensätze  sein,  und  auch  sie  haben  wol 
noch  einen  sehr  selbständigen  Charakter  gehabt. 

Syntax  ist  im  Wesentlichen  Unterwerfung  des  natürlichen  Ele- 
mentes der  Sprache  durch  den  Geist,  daher  wird  bei  sehr  alten 
Sprachperioden  überhaupt  von  Syntax  in  geringerem  Masse  geredet 
werden  können. 


Siebenter  Abschnitt. 

Elnlliiss  firemder  Sprachen. 

^  Auch  hier  können  für  jetzt  nur  wenige  Bemerkungen  hergesetzt 
werden,  gleichsam  als  Merkzeichen  dessen,  was  einst  bei  weiter 
vorgeschrittener  Wissenschaft  hier  seine  Stelle  zu  finden  hat 

Wie  das  Indogermanische  geographisch  in  der  Mitte  zwischen 
dem  semitischen  und  finnischen  Sprachstamme  liegt,  so  auch  in 
mannigfacher  Hinsicht  nach  seiner  sprachlichen  Gestaltung.  Wir 
heben  hier  einige  dieser  Punkte  hervon 

Das  semitische  Vocalsystem  scheint  sich  sehr  langsam  ent- 
wickelt, das  des  finnischen  Stammes  überraschend  früh  entfaltet 
zu  haben. 

Im  Semitischen  herrscht  eine  grosse  Vorliebe  für  weiche  Con- 
sonanten  (j,  v,  h,  Spir.  lenis,  Ajin),  im  Finnischen  für  harte. 

Das  Semitische  hat  eine  reiche  Abstufung  verschiedener  Aspi- 
raten, das  Finnische  kennt  wie  alle  verwandten  Sprachen  keine 
Aspiraten,  selbst  f  wird  im  Finnischen  wie  im  Mongolischen  durch 
V  vertreten. 

Im  Semitischen  ist  der  Gonsonant  völlig  allein  herrschend,  der 
Vocal  dienend,  daher  dieser  ansserordentlich  wandelbar,  die  Warsei 
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daher  äusserst  vielgestaltig;  im  finnischen  Sprachstamme  (auch  im 
Ungarischen,  Tärkischen,  Mongolischen  und  Mandschn)  ist  Voeal 
nnd  Gonsonant  gleichberechtigt,  die  Wnrzel  daher  starr  und  unver- 
änderlich, Umlaut  und  Ablaut  fehlen  ihr  ganz,  wogegen  der  Ein- 
fluss  ihres  Vocals  auf  das  ganze  Wort  ein  so  ausserordentlicher 
ist,  dass  hierin  das  wunderbare  Gesetz  der  Vocalharmonie  be- 
gründet liegt. 

Im  Finnischen  giebt  es  keine  Praefixe,  im  Semitischen  dienen 
sie  sogar  als  flexivische  Hülfsmittel  bei  der  Gonjugation. 

Der  semitische  Wortschatz  geht  im  Wesentlichen  vom  Verbum 
aus,  während  das  finnische  Verbum  in  viel  grösserem  Masse  als 
Denominativum  erscheint. 

Im  finnischen  Stamme  ist  die  Declination  ausserordentlich  ent- 
wickelt, das  Finnische  hat  fünfzehn  Gasus,  das  Ungarische  zwanzig; 
im  .Semitischen  ist  sie  dagegen  verkümmert  oder  unentwickelt. 

Im  Finnischen  giebt  es  keine  Bezeichnung  des  Geschlechts,  im 
Semitischen  sogar  bei  den  Fersonalendungen  der  Gonjugation. 

Die  semitischen  Sprachen  entfernen  sich  in  ihrer  historischen 
EntwickeluDg  nicht  sehr  weit  von  einander,  die  finnischen  werden 
in  äusserst  wichtigen  Punkten  einander  ganz  unähnlich.  Die  Exis- 
tenz eines  semitischen  Sprachstammes  ist  daher  eine  sehr  alte  Ent- 
deckung^ die  eines  finnischen  erst  ein  Ergebniss  der  neuesten  Zeit. 

Wenn  nun  in  allen  diesen  und  noch  einigen  andern  Punkten 
das  Indogermanische  in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  finnischen 
und  dem  semitischen  Sprachstamme  und  sich  bald  dem  einen  bald 
dem  andern  mehr  anschliesst,  so  ist  das  eine  höchst  auffallende 
Erscheinung,  Diese  Erscheinung  zu  erklären  bieten  sich  zunächst 
drei  falsche  Wege  dar;  erstens  könnte  man  sie  für  reinen  Zufall, 
für  blosse  Täuschung  halten,  zweitens  in  ihr  eine  Folge  der  klima- 
tischen und  geographischen  Verhältnisse  sehn,  drittens  hierin  äussere 
Einwirkungen  erblicken;  es  liegt  auf  der  Han4;  dass  alle  drei  An- 
nahmen nicht  im  Entferntesten  zu  der  gefordeten  Erklärung  genügen. 
Da  bleibt  denn  nur  eine  vierte  Annahme,  nämlich  die,  dass  wirk« 
lieh  alle  drei  Sprachstämme  sich  aus  einer  ursprünglichen  Einheit 
heraus  entwickelt  haben.  Es  ist  aber  eine  solche  Annahme  in  der 
That  von  hoher  Wahrscheinlichkeit;  näher  ist  darauf  H.  Ewald  ein- 
gegangen in  seiner  Abhandlung  „Ueber  den  Zusammenhang  des 
Nordischen  (Türkischen),  Mittelländischen,  Semitischen  und  Kop- 
tischen Sprachstammes*^  im  10.  Bande  der  Abhandlungen  der  Egl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen  (1862). 

Bei  solcher  ursprünglichen,  wenn  auch  sehr  weit  zurück  liegen- 
den Einheit  ist  es  doppelt  schwer,  bis  jetzt  fast  unmöglich,   eine 
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direoie  Bin  Wirkung  beider  Sprachstämme  auf  den  nnsrigen  anf- 
znsp&ren.  Spätere  Einwirkungen  zwar  sind  leichter  zu  erkennen, 
wie  z.  B.  das  Armenische,  eine  entschieden  indogermanische 
Sprache,  solche  sogar  von  beiden  Seiten  empfangen  hat;  aber 
hier  handelt  es  sich  nm  Vorgänge  aus  uralter  Zeit. 

Was  zunächst  das  Semitische  anlangt,  so  muss  sein  direoter 
Einfluss  auf  diejenigen  Sprachen,  aus  welchen  sich  nachher  das 
Deutsche  entwickelt  hat,  bereits  sehr  früh  aufgehört  haben;  ihn 
können  wir  uns  nur  noch  in  Asien,  nicht  mehr  in  Europa  denken. 
Ein  einziges  Wort  des  oben  mitgetheilten  Sprachschatzes,  das  für 
Eseli  woran  das  Sanskrit  keinen  Theil  mehr  hat,  regte  in  uns 
die  Frage  an,  ob  wir  hier  etwa  ein  Semitisches  Fremdwort  (hebr. 
athdn)  vor  uns  haben.  Wenn  aber  unsere  Vocalsteigerung  und 
Vocalschwächung,  ja  das  ganze  Ablautssystem  über  unsem  Spraoh- 
stamm  eine  Färbung  legt,  die  wie  ein  Hauch  von  semitischem 
Wesen  aussieht,  so  mag  das  auf  Zufall,  vielleicht  aber  auch  auf 
jener  ursprünglichen  Einheit  beruhen. 

Ganz  anders  dag  Finnische.  Sein  Einfluss  mag  auch  in 
anendlich  früher  Zeit  begonnen  habeii,  seheint  aber  wesentlich  erst 
in  der  vierten  Periode  von  Bedeutung  zu  werden.  Das  Aufgeben 
der  alten  Aspiraten  im  Keltischen,  Lituslavischen  und  Deutschen 
sieht  in  der  That  völlig  finnisch  aus  und  mag  durch  das  Betreten 
finnischen  Bodens  hervorgerufen  sein.  Merkwürdig  ist,  dass  das 
Altirische,  wie  Zeuss  gramm.  Gelt.  S.  8  näher  darthut,  viele  Bei- 
spiele der  finnischen  Vocalharmonie;  d.  h.  des  Einflusses  der 
Wurzelvocale  auf  die  der  Endungen  aufweist;  das  ist  höchst  wahr* 
scheinlieh  ein  Einfluss,  der  sich  in  weit  östlicheren  Wohnsitzen 
der  Kelten,  als  wir  sie  kennen,  zuerst  geltend  gemacht  hat.  Diesem 
finnischen  Einflüsse,  der  hier  nur  angedeutet  werden  konnte,  wer- 
den wir  in  späteren  Spraohperioden  noch  viel  deutlicher  begegnen. 

Im  Ganzen  ist  der  Einfluss,  den  das  Indogermanische  von 
seinen  Nacbbarstämmen  empfangen,  viel  geringer  als  den  es  aus- 
geübt hat  Vom  Finnischen  ist  das  für  spätere  Zeiten  bekannt 
In  Bezug  aber  auf  das  Semitische,  das  wir  schon  von  jetzt  ab 
aus  dem  Auge  verlieren,  erwähne  ich  hier  das  Buch  von  J.  G» 
Müller  die  Semiten  in  ihrem  Verhältniss  zu  Chamiten  und  Japhe- 
titen  (Gotha  1872).  Besiät^  sich  die  hier  aufgestellte  Hypothese^ 
so  sind  die  Semiten  nichts  weiter  als  chamitisirte  Indogermanen 
und  das  wäre  eine  Thatsache  von  unendlich  weitgehender  Bedeu- 
tung.   So  viel  fBr  diesioiü  -  von  Tuiaa,  Iran  und  Aram. 
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Zweites  Buch. 

Die  slavogermanische  Zeit. 


Ehe  wir  die  zweite  Periode,  die  der  slavogermanisehen  Einheit 
betrachten,  müssen  wir  uns  doch  noch  einmal  recht  ernstlich  fragen, 
üb  es  wirklich  eine  solche  Periode  gegeben  hat.  Was  uns  daran 
irre  machen  könnte,  sind  gewisse  nähere  Berührungen  des  Deut- 
schen mit  dem  Keltischen,  so  wie  eben  solche  auffallende  Hin- 
neigungen des  Litnslavischen  zum  Eranischeu.  Wie  erklären  sich 
diese  näheren  Beziehungen  gegenüber  den  eben  so  unleugbaren 
zwischen  Deutschem  und  Lituslavischem?  wie  erklärt  sich  diese 
Ton  mir  schon  früher  (Kuhns  Zeitschr.  XVIII,  163)  sogenannte  An- 
cipität?  Ich  sehe  dafür,  die  Existenz  einer  slavogermanisehen 
Periode  als  sicher  angenommen,  zwei  Hypothesen,  deren  eine  sich 
bestätigen  muss,  als  Erklärungsgrände  an. 

Erstens:  die  Periode  der  slavogermanisehen  Einheit  liegt  in 
einer  unendlich  frühen  Zeit  und  ihr  geographischer  Schauplatz  auf  einem 
sehr  beschränkten  Bezirke  des  inneren  Asiens.  Mit  andern  Worten: 
das  spätere  Indische,  Eranische,  Griechische,  Italische,  Keltische, 
lituslavische,  Deutsche,  so  yne  die  übrigen  für  uns  verschwundenen 
Sprachzweige  waren  bereits  auf  engem  Baume  leise  von  einander 
gesonderte  Mundarten,  die  noch  stets  mit  einander  iu'  enger 
Berührung  standen  und  vielfach  gemeinsame  Schicksale  hatten. 
Nicht  durch  Auswanderung  in  weite  Femen  haben  sich  diese 
Sprachen  gesondert,  sondern  durch  Dialektbildung  haben  sich 
diese  Volksstämme  einander  entfremdet  und  erst  in  Folge  dieser 
Entfremdung   haben   sie  ihre  weiteren   Wanderungen   angetreten. 

Oder  zweitens:  Die  Slavogermanen  rückten  als  eine  ge- 
schlossene Einheit  noch  bis  nach  Europa  hinein;  dort  trennten  sie 
sich  dadurch,  dass  der  eine  Theil,  die  späteren  Deutschen,  sich 
über  einen  Theil  des  keltischen  Gebietes  erobernd  verbreitete  und 
dadurch  von  keltischem  Wesen  tief  berührt  wurde,  während  der 
andere  Theil,  die  späteren  Slaven,  von  nachrückenden  Eraniem 
gedrängt  und  wol  auch  unterworfen  wurde,  jedoch  die  Kraft  hatte 
diese  Eranier  sich  zu  assimiliren,  so  dass  die  Slaven  zwar  eranischem 
Einflüsse,  aber  nicht  vollständiger  Eranisirung  unterlagen. 

Welche  dieser  beiden  Hypothesen  ist  die  richtige?  Ich  muss 
gestehn,   dass  ich   schon  oft  zwischen  der  einen  und  der  andern 
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geschwankt  habe,  erst  die  Znknnft  kann  hier  entscheiden.  Eine 
slavogermanische  Einheit  aber  bleibt  bei  beiden  bestehn  und  ich 
glaube  deshalb  getrost  mich  diesem  zweiten  Buche  zuwenden  zu 
können.  Vorauszusenden  sind  nur  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Entstehung  der  Erkenntniss  von  der  näheren  Zusammengehörig- 
keit der  deutschen  und  lituslavischen  Sprachen. 

Von  der  Zeit  an,  zu  welcher  die  ursprüngliche  Einheit  aller 
indogermanischen  Sprachen  durch  Bopp  unwiderleglich  bewiesen 
wurde,  dauerte  es  noch  dreissig  Jahre,  bis  man  die  nähere  Ver- 
wandschaft des  Deutschen  und  Lituslavischen  erkannte.  Bopp  hat 
bis  an  seinen  Tod  (1867)  diese  Erkenntniss  nicht  gewonnen;  ihm 
ist  das  Slavische  erst  verhältnissmässig  spät  aus  dem  asiatischen 
Zweige  abgesondert;  man  sehe  seine  vergleichende  Grammatik, 
zweite  Aufl.  S.  39,  ebendaselbst  auch  die  Vorrede  S.  20;  vgl. 
Kuhns  und  Schleichers  Beiträge  I,  109.  Auch  sein  nächster  Schüler 
Pott  nimmt  bis  auf  die  neueste  Zeit  von  dieser  Erkenntniss  keine 
Notiz;  er  vermeidet  überhaupt  alle  Berührung  der  Chronologie  in 
den  Sprachtrennnngen ;  nur  an  der  längeren  und  engeren  Beziehung 
des  Lateinischen  zum  Griechischen  so  wie  der  lettischen  Sprachen 
zum  Slavischen  hält  er  fest.  Andere  hervorragende  Forscher,  die 
ursprünglich  auf  dem  Boppschen  Standpunkte  standen,  haben  sich 
später  der  neueren  Ansicht  aD geschlossen;  so  z.  B.  Kuhn,  der  noch 
1850  in  Webers  indischen  Studien  Band  I^  324  vermuthet,  „dass  die 
slavischen  Sprachen  mit  der  indischen  oder  wahrscheinlich  noch 
mit  dem  Zend  und  der  persischen  längere  Zeit  in  Verbindung  ge- 
blieben sind  als  mit  den  übrigen  indogermanischen^,  während  er 
a.  1856  (Zeitschr.  V,  213)  schon  einen  Satz  mit  den  Worten  an- 
hebt: „da  nun  die  deutschen  Sprachen  mit  den  slavischen  in  einer 
engeren  Verbindung  stehn  als  mit  den  übrigen  indogermanischen'^. 

Der  eigentliche  Entdecker  der  grossen  Wahrheit  von  der  slavo- 
germanischen  Spracheinheit  ist  Jacob  Grimm.  In  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Sprache  (a.  1848),  diesem  kühnen  und  mehr  als 
kühnen  Werke,  lesen  wir  S.  1030:  unsere  deutsche  Sprache  schliesst 
sich  demnach,  und  das  ist  aller  meiner  Forschungen  Ergebniss,  leiblich 
zunächst  an  die  slav.  und  lit.  an'^.  Was  Grimms  genialer  Blick 
schaute,  hat  besonders  Schleichers  anatomischer  Sinn  im  Einzelnen 
ausgeführt.  In  seiner  Formenlehre  der  kirchenslawischen  Sprache 
(1852)  S.  4  heisst  es:  „der  lettisch-slawischen  Familie  räumlich  and 
sprachlich  zunächst  steht  die  germanische^  und  in  demselben  Jahre 
hält  er  in  Kuhns  Zeitschr.  I,  141  die  nahe  Zusammengehörigkeit 
beider  Familien  för  unwiderleglich.  Seitdem  sind  seine  Schriften 
yoll  von  diesem  Gegenstande;  so  lesen  wir  1855  (Kuhns  Zeit- 
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Schrift  tV,  187),  „dass  das  Deutsche  dem  Slavischen  nnd  Litauischen 
am  nächsten  stehe  und  mit  diesen  Sprachen  ein  grösseres  Ganze 
bilde,  ist  ein  anerkanntes  und  unbestreitbares  Ergebniss  der  neueren 
Sprachwissenschaft^;  1858  theilt  er  in  den  Beiträgen  I,  llflF.  meh- 
reres  Einzelne  über  das  Slavisch-Deutsche  mit.  Wenn  Lottner  a. 
1858  (Kuhns  Zeitschr.  VII,  24;  ähnlich  VII,  193)  sich  äussert: 
„diesem  Paare  [slavisch  nnd  lettisch]  reiht  sich,  wenn  auch  ent- 
fernter, die  germanische  Familie  an,  wie  dies  von  Orimm  und 
Schleicher  evident  dargethan  ist^,  so  sind  ihm  dann  Viele  in  ganz 
ähnlichen  Aussprüchen  gefolgt  und  haben  diese  von  verschiedenen 
Seiten  her  begründet,  während  ein  erheblicher  Widerspruch  sich 
nirgends  erhoben  hat.  Doch  fehlte  es  bisher  noch  immer  an  einer 
zusammenfassenden  Darstellung  aller  der  Punkte,  auf  welchen  die 
nähere  Stellung  der  Deutschen  zum  Lituslavisehen  beruht. 

Es  war  daher  recht  an  der  Zeit,  dass  im  Jahre  1871  die  fürst- 
lich Jablonowskische  Gesellschaft  zu  Leipzig  für  das  Jahr  1874  als 
Preisaufgabe  stellte  „eine  eingehende  Erforschung  des  besondem 
Verhältnisses,  in  welchen  innerhalb  der  indogermanischen  Gemein- 
schaft die  Sprachen  der  litauisch  slawischen  Gruppe  zu  den  ger- 
manischen stehen.^ 

Es  trifft  sich,  dass  ich  meinem  längst  gefassten  Plane  gemäss 
grade  während  der  Zeit,  dass  vielleicht  einer  oder  mehrere  Bewerber 
um  jenen  Preis  in  der  Arbeit  sind,  in  diesem  meinem  zweiten 
Buche  denselben  Gegenstand  bebandle,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  bei  mir  die  deutsche  Gruppe  im  Vordergrunde  steht,  die  litu- 
slavische  nur  Mittel  zum  Zweck  ist.  Auch  die  Form  wird  bei  mir 
eine  andere  sein  müssen  als  bei  den  Bewerbern  um  jene  Preisauf- 
gabe; ich  werde  vielfach  kürzer  sein  können  als  sie,  da  manches, 
was  sie  mit  behandeln  müssen,  bei  mir  thcils  in  dem  grundlegenden 
ersten,  theils  in  dem  weiterbauenden  dritten  Buche  seine  Stelle 
finden  muss.  Wenn,  wie  ich  hoffe,  diese  Zeilen  vor  dem  Schluss- 
termine für  die  Ablieferung  jener  Preisarbeiten  in  den  Händen  des 
Publikums  sind,  so  wird  meine  Arbeit  den  Preisbewerbern  zum 
Theil  nützen,  zum  Theil  schaden,  während  ich  keinesfalls  von  ihnen 
Nutzen  haben  kann;  für  die  Wissenschaft  kann  eine  so  vermehrte 
Concurrenz  nur  von  Vortheil  sein. 

Die  Anordnung  des  Folgenden  läuft  ganz  der  des  ersten  Buches 
parallel,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  öfters  die  geringere  Beich- 
haltigkeit  des  Stoffes  die  Spaltung  in  viele  Unterabtheilungen  über- 
flfissig  macht.  Diese  geringere  Eeichhaltigkeit  hat  aber  ihren  Grund 
sicher  darüii  dass  diese  slavogermanische  Periode  im  Verhältnisse 
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zn   den  nngebenern  Zeiträumen,   über  die  sich  das  erste  Bacli  zn 
erstrecken  hatte,  eine  geringe  Dauer  besass. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  des  im  Folgenden  zn  behandeln- 
den Stoffes  erwächst  darans,  dass  die  ursprüngliche  Einheit  beider 
Sprachfamilien  öfters  sehr  schwer  zu  scheiden  ist  yon  den  späteren 
Wiederberührnngen,  auf  die  wir  an  ihrem  Orte  zu  sprechen  kommen. 
Auch  aus  dem  Umstände  erwachsen  öfters  grosse  Unsicherheiten, 
dass  namentlich  gewisse  Laut  Veränderungen  weniger  an  den  Spra- 
chen als  an  den  Landschaften  zu  haften  scheinen  und  sich  dadurch 
erklären.  Germanen  und  Slaven  (namentlich  Litauer)  haben  aber 
zum  Theil  nach  einander  dieselben  Gebenden  bewohnt  und  das 
wird  im  Folgenden  mehrft^ch  in  Anschlag  zu  bringen  sein.  Nicht 
jode  Uobfreinstiininiino:  ist  «Iso  ein  Zeiiire  von  nälierer  Einheit. 


Erster  Abschnitt 

Die  Iiaute. 

Die  erste  Frage  ist  hier  die,  ob  das  alte  Lautsystem  sich 
in  der  slavogermanischen  Periode  verändert  habe.  Diese  Frage  ist 
misslich,  denn  im  Allgemeinen  dürfen  wir  die  Lehre  von  der  Zeit, 
in  welcher  neue  Laute  in  die  Sprache  eingeführt  wurden,  noch 
kaum  anrühren,  am  wenigsten  bei  den  Vocalen,  die  weniger  selb- 
ständigeQ  Wesen  gegen  einander  haben  als  die  Gonsonanten.  Ein 
Laut,  den  man  wol  für  einen  speciell  slavogermanischen  anzusehn 
hat,  ist  der  Diphthong  iu.  Dass  er  schon  dem  Urkeltischen  an- 
gehört habe,  bezweifelt  Zeuss  gramm.  Gelt.  S.  3;  in  altgallischen 
Namen  kommt  iu  gar  nicht,  eu  freilich  ziemlich  häufig  vor.  Dieses 
slavogermanische  iu  wurde  durch  das  Fortschreiten  der  schon  im 
ersten  Buche  behandelten  Schwächungen  des  alten  a  hervorgerufen, 
welche  nun  nicht  bloss  das  selbständige,  sondern  auch  das  im 
Diphthongen  au  an  folgendes  u  gebundene  a  ergriffen.  Als  Bei- 
spiele, in  denen  Bich  ein  schon  slavogermanisches  iu  zu  ergeben 
scheint,  erwähne  ich  goth,  Hubs  (carns)  neben  altsl.  Ijubü,  Ijubiti, 
woher  das  lit  liubjrju  erst  entlehnt  zu  sein  scheint ;  ferner  ahd.  liut 
(populns)  u.  s.  w.  neben  altsl.  Ijudü,  wo  freilich  das  letL  laudis 
noch  den  nngeschwächten  Diphthongen  bewahrt;  dann  goth.  sinjan 
(suere)  neben  lit.  siuvu«  Doch  sind  solche  Parallelen  im  Ganzen 
Belten  und  die  Fälle  viel  häufiger,  in  denen  dem  Deutschen  iu  ein 
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litaslaviscbes  u  (y)  gegenübersteht;  das  ältere  au  ist  im  Slavischen 
untergegangen. 

Einen  neuen  Consonanten  bat  die  slayogermaniscbe  Sprache 
nicht  erzeugt;  in  Folge  dessen  ist  die  lituslavische  Gruppe  auch 
dem  h,  zum  Theil  noch  bis  auf  unsere  Zbit,  fremd  geblieben. 

Yooale  seibstindig. 

Zuvörderst  ist  zu  bemerken,  dass  die  Schwächungen  des  alten 
Oy  die  wir  im  ersten  Buche  (S.  10)  besprachen,  noch  etwas  weiter 
sich  ausgedehnt  haben.  So  z.  B.  in  lat.  apro :  altsl.  yepri,  goth. 
*ibru8  oder  *ibrs  (fehlt  lit.);  eben  so  wird  a:i  im  Nom.  Sing,  der 
starken  Adjectiyay  wo  dem  ursprünglichen  -jas  im  Lit.  -is,  im  Lett. 
-is  und  -jis  entspricht;  im  Urdeutschen  galt  hier  auch  jedenfalls 
•jis,  welches  freilich  in  den  einzelnen  deutschen  Sprachen  eben  so 
wie  im  Altsl.  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 

Meistens  entwickelt  sich  aber  hier  aus  dem  geschwächten 
Vocale  eine  neue  Steigerung  oder  es  erfolgt  der  von  Schleicher 
so  genannte  Uebergang  aus  der  A-Reihe  in  die  I- Reihe.  Doch 
scheint  es,  dass  dieser  Vorgang  kaum  jemals  mit  Bestimmtheit 
schon  der  slavogermanischen  Periode  zuzuschreiben  ist,  da  hier  in 
den  einzelnen  Fällen  kaum  das  Deutsche,  Slavische  und  die  lettischen 
Sprachen  zusammenstimmen.  Die  folgenden  Beispiele  zeigen  zu- 
nächst den  alten,  dann  den  geschwächten  Vocal,  endlich  die  ge- 
steigerte Schwächung: 

Skr.  vätara  (Wind):  ahd.  wetar:  altsl.  vgtrü. 

Gr.  xad^oQogj  altkymr.  cadr:  lit.  gedras,  ahd.  haitar. 

Skr.  raghu,  gr.  iXaxv:  altsl.  ligükü:  goth.  leihts  (ausserhalb 
der  Reihe  liegen  lat.  levi  und  altir.  lu). 

Skr.  Y  grabh,  altsl.  grabiti:  lit.  grebiu,  goth.  greipa. 

Skr.  dala,  gadhel.  däla,  lit.  dalis:  altsl.  dölu,  goth.  dails« 

Indog.  yman,  skr.  manjg  u.  s.  w.:  lit  minu:  altsl.  möniti, 
ahd.  meinan  (meinen). 

In  den  einzelnen  Sprachen  wirkt  diese  Steigerung  des  ge- 
schwächten a  noch  weiter  fort;  vgl.  altsl.  istakati  effundere:  istdkati 
effluere,  pogreb^  (=  goth.  graba):  pogrSbati  sepelire.  lieber  das 
Lettische  in  dieser  Beziehung  handelt  ausfuhrlich  Bielenstein  I  (1863) 
S.  124  ff.    Deutsche  Fälle  der  Art  gehören  ins  dritte  Buch. 

Die  oben  (S.  19)  erwähnte  verdunkelnde  Schwächung  stimmt 
selten  im  Deutschen  und  Slavischen  zusammen;  ich  erwähne  das 
negirende  Praefix^  welches  indogermanisch,  skr.,  griech.,  altir.  an- 
(lat.  in-),  dagegen  altsl.  u-,  goth.  un-  lautet.  Im  Altsl.  freilich  ist 
diese  Verdunkelung  unendlich  häufig. 
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Dagegen  tritt  die  Verdankelung  des  laDgen  a  schon  öfters  in 
Yordeutscher  Zeit  ein;  es  entsteht  aber  hier  nicht  etwa  ä,  sondern 
ein  ö,  welches  freilich  von  dem  alten  aus  au  entsprungenen  ö  wol 
za  scheiden  ist.  Dieser  Uebergang  von  ä :  6  ist  seiner  liatürlich- 
keit  wegen  öfters  in  deil  Sprachen  nach  ihrer  Trennung  eingetreten, 
vgl.  z.  B.  griech.  eq^coya  aas  ^iJYvvfit.  Das  Deutsche  stimmt  hierin 
weniger  zum  Slavischen  und  Lettischen  als  zum  Litauischen,  wo 
aa  immer  =  ö  ist  (vgl.  Schleicher  Compendium  der  vergleichenden 
Grammatik  S,  144;  litauische  Gramm.  S.  62),  so  z.  B.  lit.  2adas 
Sprache:  iodis  Wort,  platus  breit:  plötis  Breite,  labas  gut:  lobis 
Reichthum.  Doch  ist  auch  hier  noch  manches  nicht  der  slavoger- 
manischen  Periode  zuzuschreiben;  ich  erinnere  z.  B.  an  den  Nom. 
Plur.  der  a-Stämme  wie  lit.  fem.  rankos  (Msc.  -ai),  goth.  fem.  gibös, 
auch  msc.  vulfös,  alts.  eben  so  biscopös,  bergös  u.  s.  w.  neben  -äs; 
vgl.  Kelle  vergleichende  Grammatik  Bd.  I  (a.  1863)  S.  64;  doch 
ags.  -äs,  altn.  -ar  zeigen  den  späteren  Eintritt  dieses  Ueberganges. 
Auch  das  Fremdwort  Eumoneis  (Romani)  ist  wol  nur  speciell 
gothisch. 

Dagegen  scheint  der  Vorgang  schon  vorurdeutsch  zu  sein  in 
mehreren  Wörtern.  So  hat  das  urdeutsche  mödar,  ahd.  muotar 
(mater)  eben  so  wie  bröthar  überall  ein  ä,  nur  im  Lit.  ein  ö;  eben 
go  entspricht  dem  altn.  stdö  Stute  noch  im  Aljbsl.  ein  stado,  sladi, 
aber  im  Lit.  ein  stödas.  Zum  ahd.  huosto  huostön  (tussis  tussire), 
gehört  das  lit.  kosu,  während  indog.  käs,  altsl.  kasili,  lett.  käsSt 
sich  davon  sondern.  Etwas  anders  steht  es  mit  dem  urdeutschen 
böka,  ahd.  buohha  (fagus),  wo  nur  im  altsl.  bouk,  sonst  aber  nir- 
gend eine  Vocalverdunkelung  erscheint.  In  Bezug  auf  die  Suffixe 
entspricht  den  erstgenannten  Wörtern  das  ^  der  urdeutschen  schwa- 
chen Verba  der  einen  Klasse,  welchem  im  Lat.  ein  äj  im  Altsl.  ein 
a  (Prae8.-aj%)  gegenübersteht,  während  das  lit.  -6ju,  -öti  näher  zum 
Deutschen  stimmt.  Historisch  werden  wir  also  die  Sache  so  fassen 
müssen:  Als  sich  eben  die  Scheidung  zwischen  Germanischem  and 
Lituslavischem  vorbereitete,  also  am  Ende  der  slavogermanischen 
Periode,  begann  ein  Schwanken  zwischen  reinem  ä  und  o;  auf 
germanischer  Seite  siegte,  wie  wir  im  dritten  Buche  sehn  werden, 
das  letztere,  auf  der  lituslavidchen  das  erstere,  doch  so,  dass  die 
Vorfahren  der  späteren  Litauer  der  deutschen  Entartung  folgten, 
vielleicht  erst,  als  sie  deutsche  Stämme  unterwarfen. 

Durch  solche  Vorgänge  konnte  sich,  entsprechend  dem  oben 
bemerkten  Verwischen  der  Grenze  zwischen  A-  und  I-Lauten,  leicht 
auch  eine  Grenzverwirrung  zwischen  A-  und  U-Lauten  ereignen. 
Ein  Beispiel  hie  von  hat  die  Wurzel  kra  audio  geliefert;  hier  stei- 
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gerte  sich  das  u  zu  au,  vor  Vocalen  aber  loste  sich  das  letzte  Ele- 
ment dieses  Diphthongen  vom  ersten  ab,  indem  es  Gonsonant  wurde, 
wie  z.  B.  im  slavischen  slava  Buhm;  das  nunmehr  frei  gewordene 
a  aber  sehn  wir  im  Gothischen  sich  zu  ö  steigern,  als  läge  hier 
ein  altes  a  yor;  so  entstehen  die  goth.  Formen  hrotheigs,  hrdpjs^n, 
und  so  werden  sich  auch  noch  andere  urdeutsche  d  erklären. 

Yooale  im  AuBlaut. 

Das  urdeutsche  Anslautsgesetz  bereitet  sich  bereits  vor,  indem 
zahlreiche  auslautende  Vocale  sich  Ycrflüchtigen  oder  schwinden. 
So  zeigt  sich  inr  Lit.  und  Lett.  eine  grosse  Neigung  zum  Abwerfen 
auslautender  Vocale,  doch  noch  lange  nicht  in  dem  Masse  wie  im 
Deutschen;  namentlich  im  Lettischen,  worüber  man  eine  genaue 
Darstellung  bei  Bielenstein  I,  203  ff.  findet,  yerknrzen  sich  oder 
schwinden  viele  auslautende  Vocale,  auch  solche,  die  das  Litauische 
noch  unversehrt  besitzt.  Im  Altslav.  werden  gleichfalls  viele  Vocale 
verflüchtigt;  so  erscheint  statt  des  auslautenden  a  regelmässig  u^ 
zuweileu  e,  o,  statt  u  gleichfalls  ü,  statt  i  ein  i  Die  Vocale  d, 
i,  ü  werden  durch  a,  iy  y,  der  Diphthong  au  durch  u  vertreten; 
Beispiele  dafür  in  Kuhns  Beiträgen  I,  413  ff. 

Fälle,  in  denen  der  lettische  oder  slavische  Zweig  mit  dem 
Deutschen  stimmt,  sind  dennoch  nur  selten.  Als  besonders  wichtig 
hebe  ich  hervor  das  Personalpronomen  der  ersten  Person,  wo 
griech.  iym  und  lat.  ego  noch  vollen  auslautenden  Vocal  haben, 
während  er  im  altsl.  azü  schon  verflüchtigt  wird,  im  lit.  asz,  goth. 
ik  u.  s.  w.  aber  schon  völlig  abfällt.  Eben  so  gehören  hieher  die 
Adverbia  auf  ursprüngliches  -tra,  welche,  wie  bereits  oben  (Seite  183) 
erwähnt  wurde^  im  Lit.  und  Goth.  auf  blosses  r  ausgehn,  also  lit. 
kur,  kitnr,  visnr,  goth.  hvar,  thar  u.  dgl  Von  den  Praepositionen 
gehört  hieher  skr.  anti,  gr.  am,  lat.  ante,  altgall.  ande  gegen  lit. 
ant  und  goth.  and.  In  den  andern  Praepositionen,  die  alle  nur 
einen  Consonantpn  vor  dem  auslautenden  Vocal  haben,  ist^  wie 
wir  oben  sahen  (S.  29),  die  Apokope  schon  älter. 

Die  Auslautsverstümmelung  beginnt  also  bereits  in  der  gemein- 
europäischen  Periode,  setzt  sich  im  Slavogermanischen  in  einzelnen 
kleineren  Wörtchen  noch  etwas  fort,  wird  dann  aber,  wie  das  dritte 
Buch  zu  zeigen  hat,  im  Urdeutschen  zum  Gesetz.  Dieses  Auslauts- 
gesetz ist  keine  von  den  plötzlichen  Sprachrevolutionen,  sondern 
ein  ausserordentlich  langsam  weiterschreitender  Vorgang,  wie  er 
sogar  in  einzelnen  unserer  Dialekte  noch  weit  über  den  Standpunkt 
der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  hinaus  wirksam  ist;  seine 
stäikste  Aeosserung  liegt  freilich  in  der  ordeatschen  Periode. 
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Toeale  abhängrigr* 

Auch  hier  sind  nur  wenige  einzelne  Bemerkungen  zu  machen. 
Eine  Abhängigkeit  eines  Vocals  von  einem  andern  zeigt  sich  z.  B. 
in  dem  gemeinindogermanischen  Stamme  su  (sus),  dessen  anslan- 
tender  Vocal  vor  dem  antretenden  Suffixe  -Ina  im  Slavogermanischen 
consonantirt  wird,  also  altsl.  8vin§,  altpr.  Acc.  swintian,  goth.  svein 
u.  8.  w.  Eine  Epenthese  macht  sich  bemerklich  in  altsl.  celü^  goth. 
haila  gegen  skr.  kalja,  griech.  xaXoy  xaXXi(ov, 

Abhängigkeit  eines  Vocals  von  Gonsonanten  finden  wir  in 
einigen  Fällen  von  Synkope,  doch  ohne  dass  sich  irgend  ein 
durchgreifendes  Gesetz  erkennen  lässt    Ich  erwähne  hier: 

Skr.  Qva^ura,  gr.  ixvQo,  lat.  socero,  altcorn.  hvigeren  gegen 
altsl.  svekrü,  goth.  svaihran. 

Skr.  farabha,  gr.  xaqaßo^  lat.  carabo  gegen  altsl.  2rüvi  (ver- 
mis),  ags.  crabba. 

Skr.  pulaka,  lat.  pulic  gegen  altsl.  blocha,  lit.  blussa,  ahd. 
floh,  ebenso  in  allen  andern  slavischen  und  deutschen  Sprachen 
synkopirt. 

Skr.  duhitar,  gr.  ^vyateq  gegen  lit.  dukter,  goth.  dauhtar; 
auch  hier  ist  die  Synkope  ganz  allgemein  slavogermanisch. 

So  dürftig  an  Zahl  sind  die  Vorgänge,  welche  wir  auf  dem 
Gebiete  des  Vocalismus  schon  unserer  Periode  zuschreiben  dürfen ; 
weit  reicher  gestalten  sich  die  Wahrnehmungen  auf  dem  Felde  der 
Gonsonanten. 

Gonsonanten  selbständigr« 

Der  uralte  Uebergang  des  r  zu  /  ist  in  der  slavogermanischen 
Periode  im  Ganzen  zum  Stillstande  gekommen,  aber  nur  um  auf 
slaviseher  Seite  später  mit  neuem  Leben  sich  zu  bethätigen.  Nur 
in  wenigen  Fällen  haben  wir  ihn  schon  hier  zu  verzeicbnen.  So 
wird  das  skr.  sStra  und  griech.  CBiqd  dem  altsl.  silo  und  ahd. 
seil  (funis)  gleichgesetzt;  wo  das  alte  Suffix,  ohnehin  verstümmelt, 
von  den  Slavogermanen  vergessen  zu  sein  scheint.  Dasselbe  ist 
der  Fall  in  dem  ausserhalb  des  slavogermanischen  Eieises  nicht 
zu  belegenden  ahd.  friudil  =  lit.  pretelus,  altsl.  prijateli,  wo  wir 
nicht  umhin  können  das  alte  Suffix  -tar  anzunehmen.  Wenn  wir 
unten  bei  der  Wortbildung  sehen  werden,  dass  das  Deutsche  mit 
dem  Lituslavischen  öfters  in  Bezug  auf  das  Suffix  -la  in  näherer 
Beziehung  steht,  so  mögen  auch  hier  zum  Theil  in  den  andern 
Sprachen  ältere  Formen  mit  -ra,  die  uns  jetzt  entgehn,  vorhanden 
gewesen  sein. 

Ich  erwähne  hier  noch  zwei  vereinzelt  vorkommende  sehr  mit 
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einander  verwandte  Lantweebsel;  die  vielleicht  in  der  Unsicherheit 
ihren  Grund  haben,  welche  die  Medien  nach  dem  Untergange  der 
alten  Aspiraten  nnd  bei  dem  Nebeneinanderbestehen  alter  nnd 
neuer  Medien  ergriffen  haben  muss;  ich  meine  den  Ersatz  von 
ö  dnrch  m  und  d  durch  /. 

Das  b  (ans  bh)  ist  aber  zu  m  geworden  in  dem  Suffixe  des 
Dativ  Pluralis,  wo  dem  skr.  bhjas,  griech.  -ipw^  lat.  -bis,  bus, 
altir.  -b  ein  altsl.  -mü,  lit.  mus,  goth.  -m  gegenübersteht.  So  ent- 
spricht auch  das  -bhi  des  Instrumentals  (skr.  tubhjam,  lat.  tibi) 
dem  -mi  im  lit.  naktimi,  altsl.  vulkomi;  wäre  die  Form  im  Deut- 
schen nicht  untergegangen,  so  stände  hier  -m.  Dagegen  bei  den 
ganz  nahe  liegenden  goth.  Adverbien  auf  -ba,  -bai  nimmt  nur  das 
Slavische  mit  seinem  -mo  (s.  Buch  I),  nicht  das  Deutsche  an 
dieser  Veränderung  Theil.  Derselbe  Wechsel  kommt  auch  im 
Altirischen  vor;  vgl.  nem  Himmel  zu  skr.  nabhas  u.  s.  w.,  wie 
umgekehrt  im  Kymrischen,  Cornischen  und  Armorischen  altes  m  oft 
zu  f  oder  r  wird. 

Zweitens  sehn  wir  das  d  (und  zwar  das  alte)  zu  1  werden 
in  goth.  ainlif,  tvalif  und  eben  so  im  lit.  vieuolika,  dvylika.  Hier 
ist  die  Bildung  im  Slavischen  untergegangen  und  ersetzt  durch 
jedinü  na  des^ti,  dva  na  des^ti.  Nicht  als  Beispiel  dieses  Laut- 
wechels  haben  wir  die  aufgegebene  Boppsche  Gleichsetzung  von 
skr.  deha  mit  altsl.  lice  (Gesichte  Person),  goth.  leik  zu  betrachten. 
Das  Verhältniss  von  lit.  sidabras  zu  goth.  silubr  zeigt,  dass  diese 
Neigung  im  Deutschen  noch  fortwirkt,  wenn  sich  das  gothische 
Wort  nicht  näher  an  altsl.  srebro  anschliesst. 

Einen  den  beiden  eben  erwähnten  Uebergängen  ganz  ähn- 
lichen, gewissermassen  einen  Vorläufer  der  späteren  slavischen 
Assibilirung,  nämlich  den  Wandel  von  g  zu  s,  könnte  man  in  dem 
Verhältniss  von  griech.  Xiym  und  lat.  lego  zu  lit.  lesu  und  goth. 
lisa  sehn,  wenn  nicht  für  die  letzten  beiden  Formen  der  Ursprung 
aus  Migsa  mit  ableitendem  -s  wahrscheinlicher  wäre;  vgl.  Buch  I 
(Seite  175). 

Consonanten  Im  Auslaut« 
Die  in  der  vorslavogermanischen  Zeit  nur  in  geringem  Masse 
bemerkte  Zerstörung  auslautender  Dentale  greift  so  weit  um  sich, 
dass  alle  ty  ///,  d  abfallen.  Vielleicht  ist  dieser  Abfall  sogar  um 
eine  Sprachperiode  früher  anzusetzen,  da  auch  das  älteste  Altirische 
kein  auslautendes  d  oder  t  mehr  duldet.  Wenn  aber  auch  das 
Griechische  und  Altpersische  diese  Laute  abwerfen,  so  ist  diese 
Erscheinung  in  diesen  Sprachen  sicher  unabhängig  vom  Slavoger- 
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manischen  eingetreten  (anch  die  Anssprache  des  Franzosischen 
weist  auf  eine  eben  so  nnabhängige  Erscheinang  hin).  In  unsere 
Periode  scheint  zu  fallen: 

3.  Sing.  Gonj.  Praes.  Skr.  bharSt:  gotb.  bairai  (ans  ^bairait), 
altsl.  beri,  fehlt  lit. 

3.  Sing.  Gonj.  Perf.  Indogerm.  babharjät:  goth.  bgri,  fehlt  altsL 

3.  Plor.  Ind.  Perf.  Indogerm.  babharant:  goth.  bSrun  (zunächst 
aus  *bSmnt),  fehlt  altsl. 

Dieser  Abfall  ist  auch  wol  der  Hauptgrund,  weshalb  im  Slavo- 
germanischen  der  Ablativ  bis  auf  wenige  Spuren  untergegangen  ist 

Wo  df  thj  t  im  Deutschen  am  Ende  stehn,  haben  sie  also 
ursprünglich  nicht  ausgelautet,  sondern  noch  einen  Vocal  hinter 
sich  gehabt,  der  erst  in  der  urdeutscben  Periode  abgefallen  ist. 
So  z.  B.  in  der  3.  Pers.  Sing.  Praes.  Ind.  auf  -th  (bairith)  für 
altes  -ti  (skr.  bharati,  altsl.  bereti);  ferner  in  der  2.  Pers.  Praeter, 
auf  goth.  -t,  -skr.  tha,  griech.  -^a,  wo  das  Altslav.  nicht  zu  ver- 
gleichen ist.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Präpos.  at,  aus  ati, 
welche  den  auslautenden  Vocal  bereits  diesseits  des  Griechischen 
verliert,  wegen  ihrer  körperlichen  Winzigkeit  aber  selbst  im  Slavo- 
germanischen  den  Dental  schützt. 

Dieser  Abfall  der  schliessenden  Dentale  ist  besonders  wichtig 
in  den' pronominalen  Neutris  wie  skr.  tat,  kat,  it,  kit,  lat.  id, 
quod,  quid,  u.  s.  w.  Dass  sie  gleichfalls  im  Slavogermanischen 
den  Auslaut  verloren  haben,  zeigt  das  goth.  hva,  das  altsl.  to ;  die 
Erweiterung  durch  abermalige  Zusammensetzung  mit  dem  Stamme 
ttt  ist  erst  urdeutsch,  wie  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  194)  aus- 
geführt worden  ist. 

Abfall  anderer  Gonsonanten  ausser  den  Dentalen  ist  selten 
oder  unsicher.  Die  Apokope  des  -m  scheint  grade  in  die  Zeit 
der  Scheidung  zwischen  Deutschem  und  Lituslavischem  zu  fallen; 
das  letztere  nimmt  daran  schon  Theil  in  der  Gruppe  gr.  dijV,  lat. 
jam:  lit.  jü,  goth.  ju,  ferner  in  dem  Plural  des  Personalpronomens 
der  zweiten  Person,  wo  dem  indog.  jusmai,  skr.  jusme,  zend. 
juzem  im  Lit.  jus,  im  Goth.  jus  gegenübersteht. 

Darf  man  dem  Slavogermanischen  schon  den  Abfall  eines  -8 
in  der  1.  Pers.  Plur.  zuschreiben?  Aber  wie  erklärt  sich  dann  das 
ahd.  -m5s?  etwa  durch  keltischen  Einfluss?  oder  durch  Anlehnung 
an  eine  dem  goth.  veis  (nos)  noch  nahestehende  Form? 

Man  hat  die  Auslautverstümmelungen  auch  schon  dieser 
Periode  auf  die  frühere  Einführung  des  logischen  Accents  an 
Stelle  des  grammatischen  zurückführen  wollen;  ich  habe  schon 
pben  (Seite  233)  meine  Bedenken  gegen  diese  Annahme  geänuert 


II.    Die  Laota  251 

Consonanten  abhSncrigr« 

In  60  fern  hier  erstens  Consonanten  von  andern  Conso- 
nanten abhängig  sind,  finden  anf  nnserm  Gebiete  ansserordentlich 
wenig  Schwächungen,  ja  sogar,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
häufige  Stärkungen  des  Lautes  statt;  das  Slavogermanische  war 
fähiger  als  die  andern  indogermanischen  Sprachen  einen  Knochen- 
bau Ton  sehr  starken  Consonantenverbindungen  zu  tragen.  Dass 
sogar  das  Deutsche  nicht  mehr  weit  von  der  Bildung  eines  r-Vocals 
gewesen  ist  wie  im  slav.  prz  u.  s.  w.,  zeigen  Formen  wie  goth. 
brothr,  akrs  u.  dgl. 

Von  einer  Erweichung  anlautender  Consonanten- 
gruppen  ist  in  Folge  dessen  auf  unserm  Gebiete  nichts  zu  spüren, 
es  müsste  denn  etwa  in  der  doch  wol  nicht  ganz  sicher  zu  beur- 
theilenden  Gruppe  lat.  stercus:  lit.  trusza,  ahd.  drech  sein.  Im 
Gegentheil  bewahren  die  deutscheu  und  slavischen  Sprachen  in 
der  Zahl  zwanzig  in  Folge  eines  Besinnens  auf  ihren  Ursprung 
das  auslautende  d,  t,  z,  das  alle  andern  Sprachen,  selbst  das 
Sanskrit,  haben  schwinden  lassen.  Je  mehr  der  Auslaut  leidet^ 
desto  treuer  wird  der  Anlaut  bewahrt. 

Für  die  Erweichung  inlautender  Gruppen  lassen  sich 
einige  Beispiele  anführen.  Zuerst  die  an  das  skr.  prnaUmi,  griech. 
nkexm  sich  anschliessenden  Formen,  welche  die  Wurzel  durch  ein 
t  erweitem.  Sie  bewahren  theils  das  hiedurch  entstehende  et  oder 
Ai  vvie  das  lat.  plecto,  ahd.  flihtu,  theils  wird  das  c  oder  A  im 
Slavogermanischen  vor  dem  /  ausgestossen  wie  im  altsl.  plet%, 
lit.  plotiju,  goth.  faltha.  Dass  flechten  und  falten  nur  Doppelfor- 
men desselben  Wortes  sind,  bestätigt  sich  durch  die  Gleichheit 
der  numeralen  Adjectiva  auf  lat  -plex,  goth.  -falths.  Dieselbe  Er- 
weichung, welche  wir  hier  als  slavogermanisch  erkannten,  findet 
sich  auch  sonst  im  Lat.,  z.  B.  in  tortus,  ultor  u.  s.  w.  Ein  ganz 
ähnlicher  Fall  liegt  in  unserem  Worte  Noth  vor,  goth.  nauths, 
altsl.  nnzda,  altpreuss.  Acc.  nautin.  Gehn  wir  mit  Pauli  (s.  unten 
Sprachschatz)  von  einem  indogermanischen  nakutis,  griech.  vixvtfvg 
aus,  so  müssen  wir  ein  slavogermanisches  nautis  mit  Ausstossung 
des  Gutturals  annehmen.  Ganz  ähnlich  fällt  auch  der  Labial 
einmal  vor  dem  t  aus;  ich  meine  das  goth.  nithjö,  altsl.  netij, 
böhm.  neti,  während  doch  andere  zum  skr.  napät,  naptt,  naptar 
gehörende  Formen  den  Labial  im  Deutschen  bewahren.  Eine  Er- 
weichung ganz  anderer  Art,  die  mehr  den  Charakter  einer  Dissi- 
milation hat,  finden  wir  in  der  Gruppe  skr.  dardru :  lit.  dederwyne, 
ags.  teter;  vgl.  den  Sprachschatz  im  ersten  Buche. 

Für  die  Assimilation^   die    im    ersten  Buche  noch  gara 
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ohne  Beispiel  war,  können  wir  hier  nur  einen,  dafür  aber  sehr 
wichtigen  und  für  die  slavogennanische  Einheit  sehr  laut  sprechen- 
den Fall  anfuhren.  Ich  meine  das  in  der  pronominalen  Decli- 
nation  auftretende  Element  smaj  von  dessen  erstem  Gonsonanten 
keine  deutsche  und  lituslavische  Sprache  mehr  eine  Spur  hat.  So 
zunächst  bei  den  Pronominen;  z.  B.  goth.  thamma  (dem)  aus 
tasma  =  altsl.  tomü,  lit.  tamui;  eben  so  goth.  hvamma,  imma, 
himma  u.  s.  w.  Desgleichen  bei  den  A^ectiven,  goth.  gödamma, 
lit.  geräm,  (alt  geramui)  bono,  daneben  Loc.  gerame  in  bono, 
altsl.  Dat.  dobru-umu.  Das  einfache  m  im  Lituslavischen  ist  also 
nur  graphisch  für  mm. 

Wir  kommen  nun  zur  Erzeugung  unorganischer  Gonso- 
nanten. 

Schon  im  ersten  Buche  (Seite  41)  wurde  die  an  den  Grenzen 
Europas  und  Asiens  anhebende  Neigung  besprochen,  dem  /  ein 
unorganisches  s  vorzuschieben;  diese  Neigung  geht  im  Litusla- 
vischen und  Deutschen  immer  weiter,  so  dass  wir  auf  diesem  Ge- 
biete z.  B.  neben  den  alten  t-Suffixen  schon  unorganische  st-Suffixe 
annehmen  müssen.  Vgl.  hierüber  Schleicher  Compendium  der  indo- 
germanischen Sprachen  S.  454  ff.,  ferner  Koch  histor.  Grammatik 
der  englischen  Sprache  Bd.  III  a,  S.  75.  Diese  Erzeugung  des  st 
aus  t  mag  den  späteren  Eintritt  der  Lautverschiebung  von  t :  th 
erleichtert  und  ihr  den  Weg  gebahnt  haben. 

Auf  dem  Gebiete  der  slavischen  Sprachen  ist  dieser  Einschub 
besonders  häufig  im  alten  Kuffixe  -ti,  z.  B.  belosti;  eben  so  wird 
das  indogermanische  -tva  hier  zu  -stvo;  desgleichen  bei  andern 
-t-Suffixen,  vgl.  z.  B.  altsl.  pista  Speise  =  lit.  petus  Mittagsmahl. 
Aus  dem  Bnssischen  erwähne  ich  hier  die  Adjectiva  auf  -styi,  die 
sich  an  das  Part.  Perf.  Pass.  ani=;chliessen,  wie  kamenistyi  steinig, 
ternistyi  dornig,  borodastyi  bärtig. 

Im  Litauischen  ist  gleichfalls  -sti  für  altes  -ti  sehr  verbreitet, 
z.  3.  mokestis  Lohn,  gywastis  Leben,  rimastis  Ruhe,  Fem.  sargyste 
Wachsamkeit.  Eine  besondere  Erscheinung  dieser  Sprache  sind 
femer  die  zahlreichen  Praesentia  auf  -stu  für  -tu;  vgl.  Schleicher 
litauische  Grammatik  S.  248.  In  dieser  Sprache  tritt  der  Einschub 
auch  vor  d  ein,  z.  B.  veizdu  aus  Vvid,  barzda  (=  altsl.  brada 
Bart),  ja  sogar  vor  Gutturalen  (s.  Schleicher  S.  72);  so  weit  kann 
die  deutsche  Sprache  nicht  mehr  mitfolgen. 

Aus  dem  Deutschen  werde  vorläufig  hier  erwähnt,  dass  eben 
so  wie  im  Lituslavischen  die  -sti-Formen  nicht  selten  sind;  vergl. 
goth.  an-sti,  alabrun-sti,  trau*sti.  Diese  Bildung  geht  natürlich  durch 
alle  deutschen  Sprachen  hindurch,  wie  z.  B.  in  altn.  konst,  kunst, 
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ahd.  chimst,  nfad.  Ennst,  Mit  Recht  sieht  auch  Schleicher  in  ahd. 
arnnst,  angnst  und  dgl.  denselben  Einschub,  nicht  etwa  die  Wurzel 
8tä.  Sollte  nicht  das  ahd.  wurst  (Thema  wnrsti)  farcimen,  botulus 
in  derselben  Weise  zn  würgen  gehören?  In  Betreff  des  indoger- 
manischen Suffixes  tva  erwähne  ich  hier  goth.  vaurstva  Werk  für 
yaurh'^stva  von  vaurkjan.  Auch  das  s  in  goth.  gramst  (Ntr., 
Splitter),  thramstei  (Fem.,  Thema  thramstein,  Heuschrecke),  so  wie 
in  thrafstjan  (man  vgl.  reQnm)  trösten  wird  sich  eben  so  verhalten. 

In  derselben  Weise  erscheinen  auch  die  indog.  Suffixe  -tar  und 
-tra,  z.  B.  ahd.  lastar  ^vgl.  ags.  leahtor)  Laster  zu  goth.  laian, 
ferner  goth.  hulistra  Hülle  zu  huljan.  Merkwürdig  ist  besonders 
gothisch  saisöst  du  sätest  und  wahrscheinlich  vaivost  du  weh- 
test. Hier  mag  einerseits  das  -s  der  2.  Pers.  Sinj^.  Praes.,  andrer- 
seits aber  iiiögeu  auch  Formen  wie  han.st  (von  biiida)  u.  dgl.  ein- 
gewirkt haben. 

Auch  Uebereinstimmungen  zwischen  Deutschem  und  Litusla- 
rischem  finden  sich  in  dieser  Weise  bei  demselben  Worte: 

Lat.  pugno,  gt.  7n;/^a :  altsl.  p§sti,  ahd.  füst  Faust. 

Skr.  nida,  lat.  nido,  corn.  neid:lit.  lizdas,  ahd.  nest. 

In  lat.  lent:altsl.  l^sta  verschlingt  sogar  das  parasitische  5 
den  ursprünglicheren  Laut  im  lit.  lensis,  ahd.  linsi. 

Hieher  gehört  auch  lat.  hordeo,  gr.  xqid'a :  ahd.  gersta;  das 
Wort  würde  also,  wenn  man  es  im  Lituslav.  fände,  wol  gleichfalls 
ein  8i  aufweisen. 

Wie  sowol  die  lituslavischen  als  die  deutschen  Sprachen  hier 
zwischen  Einschub  und  Nichteinschub  schwanken  können,  zeigt  die 
Proportion  altsl.  rü2da:lit  rudis  =  ahd.  rost:altn.  ryö  (aerugo). 

Das  Litauische  geht  nun  in  dieser  Erzeugung  des  unorganischen 
i  darin  noch  weiter,  dass  es  dasselbe  sogar  im  Anlaute  eintreten 
lässt,  nud  zwar,  wie  wir  weiter  unten  sehn  werden,  nicht  bloss  vor 
I,  sondern  auch  vor  p  und  A.  Das  Deutsche  folgt  hierin  im  All- 
gemeinen nicht,  doch  findet  sich  auch  in  ihm  vereinzelt  hier  eine 
Uebereinstimmung  mit  dem  Litauischen,  und  zwar  merkwürdiger 
Weise  für  jedes  der  drei  Organe  in  einem  Worte: 

Dental:  skr.  tudämi,  lat.  tundo:lit  stumdau,  goth.  stauta;  da- 
gegen dem  lit.  stegiu,  stogas  (Decke,  Dach),  strazdas  (Drossel) 
folgt  das  Deutsche  nicht. 

Guttural :  Indog.  ghadh,  skr.  had6,  gr.  x^C^^Iit.  sziku,  ahd« 
sctzu. 

Labial :  skr.  pika,  lat.  pico,  ir.  pighe :  ahd.  speht,  lit  spakas. 

Vielleicht  nimmt  sogar  das  Deutsche  noch  an  dem  lituslavischen 
EioBchabe  des  s  vor  n  Theil;  man  erwäge  goth.  filusna  Vielheit^ 
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Menge,  hIaiFasna  Grab  (hiaiv),  dranhsna  Brocken  {&Qavm?)y  arhyazna 
Pfeil,  barusDJan  ehren.  Doch  nicht  hieher  gehört  fairzna  Ferse  = 
skr.  pärsüi. 

Ausser  dem  s  findet  sich  auch  ein  /  zuweilen  eingeschoben, 
doch  nur  zwischen  s  und  r;  so  wird  die  indogerm.  Wurzel  sru  zu 
slayogerm.  stru;  ähnlich  indogerm.  svasar  (soror)  zu  slavogerm. 
svastar.  Das  altsl.  schiebt  auch  d  ein,  z.  B.  iz-d-resti  eloqui,  idreb§ 
neben  zreb§  pullus;  vgl.  gr.  aV-J-go^,  franz.  gen-d-re  u.  s.  w. 

Fär  den  zweiten  Fall  von  abhängigen  Gonsonanten,  ich  meine 
die  Abhängigkeit  eines  Gonsonanten  von  einem  Yocale, 
bietet  das  Slavogermanische  weniger  Anlass  zur  Beobachtung. 

In  Bezug  auf  den  schon  Buch  I  erwähnten,  den  Hiatus  hin- 
dernden Einschub  von  Gonsonanten,  besonders  von  j,  stimmt  das 
Deutsche  mehrfach  zum  Lituslavischen,  doch  so,  dass  ersteres,  wenn 
a  vorhergeht,  im  Oothischen  den  Gonsonanten  wieder  vocalisirt  und 
einen  Diphthongen  entstehn  lässt.  Dahin  gehört  goth.  laia,  altsl. 
laj%;  goth.  saia,  lit.  seju;  goth.  vaia,  altsl.  vej%.  Als  Beispiel  von 
vorhergehendem  ä  erwähne  ich  urdeutsch  *knäja  (ahd.  cnähu,  ags. 
cnäve),  altsL  znajq,;  von  vorhergehendem  i  goth.  frijo,  altsl.  prij%, 

Auch  das  r  wird  durch  den  Einfluss  eines  vorhergehenden  a 
im  Slavogermanischen  vocalisirt  in  skr.  navja,  gall.  novio  :  lit.  naqja, 
goth.  nitya. 

Von  dem  Ausfalle  eines  Gonsonanten  zwischen  zwei  Vocalen, 
der  im  späteren  Deutschen,  eben  so  von  der  Entartung  eines  Gon- 
sonanten durch  folgendes  iy  welche  im  späteren  Lituslavischen  eine 
80  grosse  Rolle  spielt,  weiss  ich  bis  jetzt  noch  keine  slavogerma- 
nischen Spuren. 

Die  später  auf  slavischer,  weniger  auf  litauischer  Seite  so  sehr 
überhand  nehmenden  Metathesen  dürfen  in  der  slavogermanischen 
Periode  nur  sparsam  angenommen  werden.  Ich  erwähne  hier  nur 
griech.  ret^co,  lat.  tero:  altsl.  Inf.  treti,  lit.  trinti,  ahd.  dräju,  ags. 
thräve  (drehe,  torqueo);  ferner  etwa  lat.  stercusilit.  truszas,  ahd. 
drech. 


Zweiter  Abschnitt 

Der  Sprachschatz. 

Wohl  weiss  ich,  dass  es  ein  Wagestück  ist,  welches  ich  hier 
unternehme.  Dass  bei  der  Vergleichnng  von  Germanischem  und 
LUuslavischem  die  Scheidung  zwischen  Entlehntem  und  Verwand- 
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tem  eine  ausserordentlich  schwierige,  gegenwärtig  oft  geradezu 
anmögliche  ist,  das  wird  ?on  Allen  anerkannt,  die  jemals  dem 
Gegenstande  näher  getreten  sind,  z.  B.  von  Schleicher  in  seiner 
Formenlehre  der  kircbenslavischen  Sprache  S.  142,  von  Lottncr 
in  Kuhns  Zeitschrift  XI,  172,  yon  Conrad  Hofmann  in  der  Germania 
Yin,  5.  Es  nützt  nichts,  weitere  Stellen  dafür  zu  häufen,  dagegen 
mag  auch  hier  auf  die  Art  dieser  Schwierigkeiten  kurz  hingCi- 
deutet  werden: 

1)  Das  Herabsinken  der  alten  Aspiraten  zu  Medien  wird  Tom 
Lituslavischen  mit  dem  Germanischen  (auch  dem  Keltischen  und 
theil weise  dem  Römischen)  getheilt,  so  dass  in  unzähligen  Fällen 
ein  Hauptkennzeichen  der  Verwandschaft,  der  Eintritt  der  Laut- 
verschiebung, nicht  stattfindet. 

2)  Andererseits  tritt  grade  in  entlehnten  ursprünglich  deutschen 
Wörtern  im  lituslavischen  Gebiete  eine  Art  Rück-Lautverschiebung 
ein,  die  dadurch  bedingt  wird,  dass  diese  Sprachen  die  drei  germa- 
nischen Spiranten  h,  th  und  f  gar  nicht  kennen  und  daher  häufig 
an  ihrer  Stelle  eine  Tennis  verwenden,  so  dass  ganz  junge  Ent- 
lehnungen den  Schein  urverwandter  Wörter  annehmen. 

3)  Auch  von  dem  unter  1  gedachten  Falle  abgesehen,  finden 
zwischen  beiden  Sprachgebieten  zahlreiche  Fälle  von  Mangel  der 
Lautverschiebung  (entweder  durch  Beharrung  im  Germanischen 
oder  durch  Beschleunigung  im  Lituslavischen)  statt,  bei  Gutturalen 
mehr  als  bei  Dentalen  und  Labialen;  derjenigen  Beispiele  ganz  zu 
geschweigen,  in  denen  die  Bildung  von  Lautgruppen  oder  die 
Gesetze  des  Auslauts  die  Lautverschiebung  hindern. 

4)  Das  Deutsche  und  das  Lituslavische  haben  von  uralten 
uns  nicht  mehr  zugänglichen  Sprachperioden  her  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab  einen  ungemein  regen  Verkehr  gehabt.  Die  Entlehnung 
von  beiden  Seiten  ist  eine  ausserordentlich  umfangreiche  und  oft  ist 
es  sehr  schwierig  zu  entscheiden ,  wer  der  Geber  und  wer  der 
Empfänger  ist. 

5)  Die  verhältnissmässig  späte  Zeit,  aus  welcher  uns  die 
^testen  Denkmäler  des  Lituslavischen  erhalten  sind,  trägt  zur  Er- 
höhung der  Schwierigkeiten  nicht  wenig  bei. 

6)  Wenn  ein  Ausdruck  nur  in  lituslavischen  und  deutschen 
Formen  vorliegt,  so  fehlt  uns  jede  Gestalt  desselben  aus  hohem 
vorchristlichem  Alterthume,  von  dem  aus  man  zwischen  Urver- 
wandschaft  und  Entlehnung  entscheiden  kann« 

Welche  Mittel  stehen  uns  nun  aber  zu  Gebote  um  diese 
Schwierigkeiten  zu  mildem  und  in  vielen  Fällen  gänzlich  m  be* 
seitigen? 


256  li-    ^^^  Sprachttchaiz. 

1)  Es  ist  trotz  des  oben  Bemerkten  doeb  noch  in  vielen 
Fällen  der  regelrechte  Eintritt  der  Lautverschiebung  ein  sicherer 
Leitstern,  namentlich  wo  lituslavische  Media  der  deutschen  Tennis 
entspricht. 

2)  Wo  in  jedem  der  beiden  Sprachgebiete  das  betrefifende 
Wort  nicht  vereinsamt  dasteht ,  sondern  in  Ableitungen  und  Zu- 
sammensetzungen wucheii;,  da  ist  es  sicherer,  eine  Verwandschaft 
als  eine  Entlehnung  anzunehmen;  doch  ist  hier  gleich  einschrän- 
kend zu  bemerken,  dass  nicht  jedes  Wort,  welches  in  einer  alten 
Sprache  verwaist  zu  sein  scheint,  es  auch  wirklich  war;  denn 
wir  kennen  ja  von  keiner,  namentlich  von  keiner  alten  Sprache 
das  ganze  Lexieon,  sondera  nur  ein  grösseres  oder  geringeres 
Fragment  desselben. 

3)  Wo  ein  Ausdruck  sich  über  ein  ganzes  Sprachgebiet  ver- 
breitet, nicht  auf  eine  oder  einige  Mundarten  desselben  beschränkt, 
fallt  ein  Moment  für  die  Annahme  von  Urverwandschaft  in  die 
Wagschale.  Was  allen  germanischen  und  allen  lituslavischen 
Sprachen  gemein  ist,  wird  in  der  Regel  (an  christliche  Fremd- 
wörter denke  ich  dabei  natürlich  nicht)  verwandt  sein;  was  dage- 
gen z.  B.  auf  der  einen  Seite  nur  als  hochdeutsch  und  nieder- 
deutsch, nicht  als  gothisch  oder  nordisch,  auf  der  andern  nur  als 
litauisch,  preussisch  und  lettisch,  nicht  als  slavisch  überliefert  ist, 
bei  dem  wird  man  misstrauischer  an  die  Annahme  von  Urver- 
wandschaft gehn.  Im  Folgenden  überlasse  ich  es  dem  Leser, 
der  Verbreitung  eines  Ausdruckes  auf  der  germanischen  Seite 
selbst  nachzuspüren,  gebe  aber  für  die  lituslavische  Seite  gern 
eine  Andeutung  darüber,  ob  das  Wort  sowol  dem  lettischen  als 
dem  eigentlich  slavischen  Aste  angehört. 

4)  Es  giebt  einen  gewissen  Tact  dafür,  ob  ein  Wort  dem  Be- 
griffskreise  nach,  dem  es  angehört,  sich  gut  zur  Entlehnung  eignet. 
Man  sollte  sich  stets,  wo  man  unsicher  ist,  die  Frage  stellen,  ob 
es  wol  wahrscheinlich  ist,  dass  das  betreffende  Wort  in  Folge  des 
Einwirkens  einer  hohem  Cultur  (denn  diese  veranlasst  doch  in  der 
Kegel  die  Entlehnungen)  einem  in  der  betreffenden  Beziehung  we- 
niger entwickelten  Volke  zugebracht  worden  sei.  Dieser  Tact  kann 
täuschen,  aber  um  so  mehr  sollte  man  ihn  auszubilden  und  zu  ver- 
feinern streben. 

5)  Nicht  bloss  die  rein  lautliche,  sondern  auch  die  morpholo- 
gische Gestalt  eines  Ausdrucks,  die  Ali;  seiner  Herleitung  ans  der 
Wurzel,  giebt  oft  ein  nicht  zu  unterschätzendes  ELriteriom  für  die 
Entscheidang  unserer  Frage  ab. 

Und  so  wagen  wir  denn  nach  dem  ersten  Versuche  in  der 
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Germania  Bd.  15  (1869)  ein  zweites  Angebot  za  machen  aber  den 
Schritt,  den  das  slavogermanische  Volk  in  lexicalischer  Hinsicht 
über  den  urindogerm.  oder  wenigstens  westindogerm.  Sprach- 
schatz und  damit  über  die  ältesten  Culturstufen  binaas  gemacht 
bat;  ein  solches  Angebot  ist  immer  nützlich ,  wenn  auch  nur  dazu, 
um  überboten  zu  werden.  Dass  ich  bei  den  folgepden  Zusammen- 
stellungen vieles  andern  Sprachforschem  verdanke,  vor  allem  den 
Yergleichungen,  die  Miklosich  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Lexi- 
con  palaeoslovenico-graeco-latinum  (1862 — 1865)  beibringt,  dann 
aber  namentlich  dem  vergleichenden  Wörterbuch  der  indogermani- 
schen Sprachen  von  Fick  (1870—71),  versteht  sich  von  selbst,  in- 
dessen wird  der  Kenner  auch  manche  neue  Qruppe  entdecken,  die 
ich  selbst  glaube  aufgespürt  zu  haben ;  ich  wünsche,  dass  der  grösste 
Theil  dieser  Oruppen  sich  bewähren  möge.  Die  Rechtfertigung  der 
einzelnen  Gruppen  muss  ich  aus  Bücksicht  auf  Baumersparniss  und 
Uebersichtlichkeit  auuh  hier  unterlassen;  es  wird  daher  sehr  leicht 
sdn,  mich  im  Einzelnen  anzugreifen.  Weit  schwerer,  mich  zu  über- 
zeugen. 

Auf  der  germanischen  Seite  hebe  ich  wie  im  ersten  Artikel 
wo  möglich  den  gothischen  Ausdruck  hervor;  wo  er  fehlt,  gebe  ich 
dem  Altnordischen  den  Vorzug.  Sollte  eine  Gruppe,  in  der  alt- 
nordisch und  altslavisch  vorkommen,  sich  nicht  als  urverwandt,  son- 
dern als  entlehnt  erweisen,  so  ist  wenigstens  die  Entlehnung  eine 
uralte  und  damit  höchst  anziehende.  In  solchen  alten  Entlehnungen 
stecken  unschätzbare  Stücke  Gulturgeschichte,  Schätze,  zu  deren 
Hebung  der  Meister  freilich  noch  erwartet  wird.  Aber  auch  schon 
ohne  solchen  Meister  wird  uns  die  Vollendung  mehrerer  grosser, 
jetzt  im  Werke  befindlicher  lexicalischer  Untersuchungen  schon  um 
ein  gutes  Stück  weiter  bringen. 

Die  Anordnung  nach  Begriffsklassen  läuft  dem  im  ersten  Buche 
(S.  50—99)  mitgetheilten  Verzeichnisse  ganz  parallel,  nur  sind  hie 
und  da  ein  Paar  weniger  vertretene  Klassen  in  eine  zusammengezogen. 

Unter  den  folgenden  Wörtern  befinden  sich  durch  einander 
gemischt  solche,  welche  deutliche  Ableitungen  sonst  bekannter 
indogermanischer  Ausdrücke  sind,  zweitens  solche,  die  sich  wenig- 
stens an  bekannte  indogermanische  Wurzeln  anschliessen,  drittens 
aber,  räthselhafter  als  sie  beide,  nuuiche  Gruppen,  über  deren 
Zosanmuenhang  mit  sonstigem  Sprachgnt  mau  noch  im  Unklaren 
ist    Letztere  seien  besonders  der  Aufmerksamkeit  empfohlen. 

SUBSTANTIV  A. 

Säugethiere: 

Altn.  naut  (Ochs),  altsL  nuta  (Ochs),  lit.  nauda  (Besitz,  Ertrag). 
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Zum  Yerbum  goth.   Dintan  (Buch  I);   vgl.   auch  unten  ahiL  nüs 
(utilitas). 

Altn.  stdd  (Pferdeherde,  jetzt  Stute),  lit.  stodas  (HerdeX 
altsl.  Stade  (Herde).  Zu  Y  8tä  (vgl.  nnser  ,,in  den  Stall  einstellen'^). 
Auch  ist  zu  eriQDern  an  iftacog  Xrmog  (Hesych.)  ein  im  Stall  ge- 
füttertes Pferd.  • 

Altn.  boli  (Bnlle),  lit.  bnllns;  dazn  etwa  altsL  toIü  (Oohs)? 
Grimm  im  Wbeh.  nnter  Bulle  will  dies  Wort  auf  bellen  zaräck- 
fnhren,  das  bei  uns  latrare,  im  Ags.  auch  boare,  mugire  bedeutete; 
wir  können  freilich  dies  Yerbum  erst  im  dritten  Buche  anfuhren. 

Ahd.  hrind  (Rind),  altpr.  klente  (Kuh).  Man  sollte  an  Zu- 
sammenhang mit  xeqag,  comu,  Hom  (s.  Buch  I)  denken. 

Goth.  svein  (Schwein),  altsl.  svinija;  beide  entsprechen  dem 
lat.  selbständig  gebildeten  Adj.  sutnus  und  gehören  zu  dem  gemdn- 
indogermanischen  sü  (s.  Buch  I).  Altpreuss.  swintian  ist  gebildet 
wie  mehrere  Thierbezeichnungen. 

Ahd.  hengist,  altsl.  köni  (vgl.  mit  dem  deutschen  Worte  be- 
sonders konistvo  Pferdeherde ,  also  Bedeutungsfibergang  wie  bei 
Stute);  lit.  kuinas. 

Von  wilden  Säugethieren  fehlt  jede  Spur, 

üebrige  Thiere: 

Altn.  älft  (ahd.  albiz  Schwan),  altsl.  lebedi  (serb.  labud,  poln. 
lab§di  u.  s.  w.).  Von  der  einen  Seite  klingt  lat.  albus  verführe- 
risch an,  von  der  andern  lit.  gnlbe,  altpreuss.  gulbis  (Schwan); 
Pictet  I,  390  vergleicht  sogar  skr.  ^^lapäd  (anser,  eigentlieh 
Netzfuss);  beides  nicht  fiberzeugend. 

Altn.  storkr  (Storch),  lit.  starkns,  altsl.  strükü,  wol  kaum  ent- 
lehnt, dagegen  ist  com.  storc  der  Entlehnung  verdächtig.  Pictet  I^ 
492  hält  das  Wort  zu  altsl.  stari  (senex)  u.  s.  w.;  vgl.  Buch  I 
altn.  stdrr. 

(Das  deutsche  Rebhuhn  fibergehe  ich  als  wahrscheinlich 
aus  dem  altsl.  r§bü  u.  s.  w.  entlehnt). 

Altn.  lax,  lit.  laszi-s  (Lachs),  russ.  lososi;  altsL  mir  un- 
bekannt. 

Altn.  Sil,  stld  (Hering),  altsl.  seldi,  altpreuss.  sylecke^  lit 
silke,  letztere  beiden  wol  Deminutivbildungen. 

Trotz  der  Ungeheuern  Zahl  uns  bekannter  lituslavtscber  Fiseh- 
namen  kann  ich  darunter  keine  weiter  entdecken,  cUe  auf  Urver- 
wandschaft  mit  dem  Deutschen  Anspmeh  haben. 

Altn.  mölr  (Motte,  Schabe),  altsl.  molü,  moli  (Schabe).  Dazu 
viell.  skr.  malüka  (Art  Wurm)  ?  ir.  moil  (Art  Wunn)?  Wol  n  goth. 
malen  (Buch  I). 
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Ahd«  wibel  (Käfer  ^  Kornwurm),  lit.  vabalaB.  Wird  zu  ahd. 
webn  (Bach  I)  geboren. 

Alta.  skel  (Muschel),  altsl.  Bkolika  (Auster).  Ableitung  von 
der  indogerm.  V  sku  bedecken. 

Der  Mensch: 

Ags.  mäcg,  mecg  (vir),  altsl.  m^ii  (aus  magja,  dsgl.);  gehört 
SU  goth.  mag  possnm  Buch  I. 

Ootb.  bam  (Kipd);  lit.  bemas  (Knecht,  poet.  Knabe),  scheint 
im  Altsl.  zu  fehlen.  Zu  goth.'  baira  fero  (Buch  I).  Mit  Fick  das 
skr.  bhrfina  herbeizuziehen  wage  ich  noch  nicht. 

Goth.  hörs  (adalter),  lit.  kurwa  (meretrix),  altsl.  kuruva 
(dsgl.).    Hieher  auch  skr.  gära  (Buhle)? 

Altn.  kolta  (mulier  inhonesta),  womit  ich  das  altsl.  giluda 
(magae  genus)  zusammenzustellen  wage. 

Ahd.  friudil,  lit.  pretelus,  altsl.  prijateli  (Freund).  Die  Sache 
hat  ihre  Bedenken,  da  das  slavische  Wort  ein  deutliches  nomen 
agentis  von  prijati  (goth.  frijd  Buch  I)  ist.  Vgl.  welsch  priawty 
breton.  priet  (sponsus). 

Zu  den  alten  Wörtern,  welche  Verwandschaftsgrade  bezeichnen, 
kommt  auf  dieser  Stufe  absolut  nichts  neues  hinzu. 

Unter  die  Standesbezeichnungen  ist  hier  nicht  aufzunehmen 
das  aus  dem  deutschen  König  offenbar  entlehnte  lit.  kuningas, 
^Itpreuss.  konagis,  altsl.  kne^pi,  kngzi. 

Ahd.  waltari,  altsl.  vladari  (Herr);  von  goth.  valdan  (s.  unten.) 

Alts,  gardari,  altcil.  gradari  (Gärtner) ;  von  goth.  gards  (Buch  I). 

Goth.  hairdeis,  lit.  kerdzus  (Hirt).  Zu  goth.  hairda  (Herde^ 
Buch  I). 

Ahd.  swtnari  (Schweinehirt),  altsl.  svinjari;  zu  ahd.  svtn, 
s.  oben. 

Goth.  thius  (Knecht),  altsl.  tiunü  (oeconomus  etc.),  lit.  tijunas 
(Amtmann).  Liegt  hier  wirklich  Urverwandschaft  vor,  so  ist  die 
anlockende  Zusammenstellung  von  goth.  thivi  (Magd)  mit  altsl. 
djeva  (virgo)  aufzugeben. 

Goth.  vargs,  altsl.  vragü  (Feind),  welchem  das  goth.  vraks 
(Verfolger)  noch  näher  liegt.  Vgl  das  lit.  Adject.  vargas  schlecht 
Zur  indog.  Wurzel  varg  drängen. 

Ahd.  (widar-)sacho  (adversarins) ,  altsl.  sokü  (accusator),  lit. 
aakas  (actor).  Zu  goth.  sakan,  das  ich  freilich  bis  jetzt  erst  ins 
dritte  Buch  aufnehmen  kann. 

Höchst  wichtig  sind  mir,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird, 
die  drei  folgenden  Gruppen: 

Ahd.   folc   (populus)^   lit  pulka   (turba,   grex),   altsl.    pluku 
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(castra).  Aach  bemerke  ich  (wie  man  in  den  dcriptored  rerttm 
Prussicarnm  zerstreut  finden  kann)^  dass  in  samländischen  Urkun- 
den das  tat.  territorinm  öfters  durch  das  wahrscheinlich  preussische 
poica  übersetzt  wird.  Wenn  nun  mit  den  genannten  Ausdrücken 
von  Curtius  griech.  nX'^&og  und  lat.  plebes,  dagegen  von  Grimm, 
Kuhn  und  Fick  'kretisches  mXxog  und  lat.  vulgus  zusammengestellt 
werden,  so  steht  doch,  wenn  eine  dieser  Ansichten  auch  richtig 
sein  sollte,  das  germanische  Wort  mit  dem  lituslavischen  Formen 
in  einer  so  entschieden  engem  Verbindung,  dass  die  Aufnahme 
dieser  Gruppe  (die  gewiss  zu  goth.  fulls,  s.  Buch  I,  gehört)  an 
dieser  Stelle  sicher  gerechtfertigt  ist. 

Ahd.  liut  (populus),  altsl.  liudü;  wol  zur  indog.  Wurzel  mdh, 
vgl.  Kuhn  Ztschr.  XIX,  250.  Das  griech.  Xaog  liegt  mindestens 
ferner. 

Ahd.  trust  (agmen;  Tross?),  altsl.  druiistvo  (societas).  Goth. 
drauhts  exercitus  u.  s.  w.  gehören  jedenfalls  zu  unserm  Stamm, 
eben  so  lit.  draugas,  altsl.  drugü  socius. 

Wie  ich  im  ersten  Buche  hier  eine  Bemerkung  über  Personen- 
und  Völkemamen  einschob,  so  muss  ich  mich  auch  an  dieser 
Stelle  wenigstens  über  die  ersteren  äussern;  für  die  letzteren  liegt 
mir  noch  kein  StoflF  vor.  Während  wir  dort  nur  einige  wenige 
Anklänge  von  germanischen  Personennamen  an  fremde  anfuhren 
konnten,  so  wären  wir  hier  im  Stande,  ganze  Reihen  von  slavi- 
schen  Namen  den  deutschen  mit  Sicherheit  gegenüberzustellen. 
Das  Material  dazu  würde  eine  ausgezeichnete  Arbeit  von  Miklosich 
liefern  (die  Bildung  der  slavischen  Personennamen,  im  10.  Bande 
der  Denkschriften  der  philos.-histor.  Klasse  der  Wiener  Akademie, 
und  daraus  besonders  abgedruckt  Wien  1860).  Aus  dieser  Schrift, 
in  welcher  die  Wortstämme  der  slavischen  Personennamen  ganz 
dem  altdeutschen  Namenbuche  parallel  gemustert  werden,  geht  un- 
widerleglich hervor,  dass  die  Deutschen  und  Slaven  sich  in  Bezug 
auf  ihre  Namen  ganz  erheblich  näher  stehen  als  die  Deutschen 
und  andere  Völker;  nur  der  Abstand  der  Germanen  von  den  Kel- 
ten dürfte  sich  etwa  (doch  dafür  fehlen  uns  noch  die  Sammlungen) 
damit  vergleichen,  gewiss  jedoch  nicht  damit  gleichsteUen  lassen. 
Es  würde  eine  besondere  Abhandlung  reichlich  lohnen,  wenn 
jemand  das  slavische  und  germanische  Wesen  in  ihrem  Parallelis- 
mus wie  in  ihrer  Divergenz  auf  diesem  Felde  darstellen  wollte. 
Nur  ist  in  Folge  der  Ungeheuern  Macht,  welche  auf  dem  Gebiete 
der  Personennamen  die  Analogie  ausübt,  nie  zu  vergessen,  dass 
ein  bestimmter  zusammengesetzter  deutscher  Personenname,  der 
sich  im  Slavischen  genau  so  wiederfindet|  deshalb  durchaus  noch 
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nicht  anch  der  slayogermanischen  Periode  angehört  zn  haben 
braneht.  Im  Wesentlichen  können  nur  die  Worts  tämme,  neben 
ihnen  anch  die  Soffixe,  hief  Gegenstand  der  Erwägung  sein. 

Thierischer  Körper: 

Altn.  koUr  (Kopf),  lit.  galwa,  altsl.  glawa,  altpr.  gallfi,  glawo. 

Altn.  hauss  (Schädel) ,  lit.  kianszia  (craninm).  Vielleicht  zu 
skr.  köga,  kösha  (Gehäuse,  Schale)  n.  s.  w. 

Nhd.  Nüster,  altsl.  nozdri  (nares),  lit.  nasrai  (Maul,  R&chen). 
Ich  stelle  diese  Gruppe  nur  als  zweifelhaft  hin  und  gebe  auch  das 
ags.  naesthyrel  zu  erwägen. 

Altn.  kialki  (maxilla),  altsl.  ieljusti  (dsgl.)>  Zusammenstellung 
von  Schleicher. 

Goth.  hups  (Hüfte),  lit.  kumpis  (Vorderschinken) ;  zu  lat.  cubare, 
cumbere  ? 

Ags.  theoh  (Schenkel),  lit.  taukas  (Fett,  Mark),  altsl.  tukü 
(Fett).   Von  indogerm.  tu  =  altsl.  tyjq,,  tyti  fett  werden,  Fick  S.  522. 

Ahd.  staph  (Tritt,  Fährte),  altsl.  stopa  (dsgl.);  zu  alts.  stapan 
(Buch  I). 

Ahd.  floccho  (lanugo),  lit.  plaukas  (crinis),  soust  finde  ich  das 
Wort  auf  lituslav.  Gebiete  nicht  (zu  griech.  nXixoD  u.  s.  w.,  s. 
Buch  I). 

Altn.  hnakki  (Nacken),  altsl.  nakü  (occiput),  neusloven.  znaga. 

Ags.  hofer,  lit.  kupra  (Höcker). 

Ahd.  spunni  (msc.)  und  spunnt  (fem.)  Zitze,  lit.  spenys,  altpr. 
spenys  (desgl.).    Zu  altn.  speuja,  s.  unten. 

Ahd.  rippi  (Rippe),  altsl.  und  russ.  rebro. 

Altn.  istra  (Schmer,  Fett)  altpr.  instran  (desgl.).  Lit.  inkstas 
(Niere)  damit  zu  verbinden  wage  ich  nicht;  altpr.  ist  uns  dies  Wort 
in  der  Schreibung  inxcze  überliefert 

Altn.  hräki  (Speichel),  altsl.  o-chrakü  von  der  Wurzel  chriik 
(desgl.);  sonst  vermag  ich  das  Wort  nicht  aufzuspüren. 

Altn.  sigg  (Schorf,  dicke  Haut),  altsl.  suga  (Krätze).  Erinnert 
werden  muss  an  lit.  szaszas  (Grind,  Ausschlag),  ahd.  siurra  (Krätze), 
lit.  sausys  (Baude,  Grind),  die  aber  näher  zu  ags.  seär  (s.  unten 
die  Adjectiva)  gehören. 

Altn.  hrufi,  hryfi  (Aussatz);  ich  erinnere  zunächst  an  lit.  karpa 
(Warze),  da  ich  nicht  weiss,  was  für  eine  Krankheit  mit  dem  altsl. 
choroba  gemeint  ist. 

Ahd.  warza  (Warze);  vgl.  altsl.  vrSdü  (Aussatz,  Schaden, 
Wunde);  darf  man  auch  russ.  borodavka  (Warze)  herbeiziehn?  Lat. 
verraoa  steht  femer. 
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Ahd.  fftli  (Faole),  lit  pulia  (Eiter).  Vgl.  Boch  I  altn.  «It 
(putredo). 

Ahn.  eitr  (Gift^  Eiter),  altsl.  jadü  t^ift);  wohin  boII  man  das 
lit»  nüdai  (Gift)  bringen?  Uebrigens  gehört  eitr  wol  zu  ahd.  eit 
(Feoer,  s.  Buch  I),  ist  also  vielleicht  gleich  dem  selbständig  gebil- 
deten lat.  atrium  (Feuerstätte). 

Altn.  mök  (Schlaf),  lit.  megas,  altpreuss.  Acc.  maiggün. 

Ahd.  slaffida  (Schlaffheit),  altsl.  slabota  (desgl.);  vgl.  unten 
das  A4j.  schlaff« 

Pflanzen: 

Altn.  kiami  (Kern),  lit  ärnis  (Erbse).  In  der  Provinz  Preussen 
nennt  man  grüne  Erbsen  noch  Schotenkeme. 

Altn.  tjalga  (ramus),  altsl.  talj  (ramus  virens),  talije  (rami); 
vgl.  ahd.  zwelga.  Zweifelhafte  Vergleichungen  finden  sich  in  Kuhns 
Ztechr.  XIX,  435. 

6oth.  bagms  (Baum),  lit.  bömas,  bomelis,  bSmgirre;  sonst  ist 
das  Wort  nirgends  aufzuspüren,  wenn  man  nicht  mit  Fick  griech. 
g>v/Jia  und  skr.  bhüman  (Wesen)  herbeiziehn  will;  ja  sogar  das  lit. 
Wort  ist  nicht  frei  von  dem  Verdachte  der  Entlehnung. 

Ahd.  eih  (quercus),  lit.  au2olas,  altpreuss.  ausonis;  im  Altsl. 
heilst  aber  das  lautlich  naheliegende  osina  die  Schwarzpappel.  Das 
lit.  Wort  steht  in  seiner  Bildung  unserm  Eichel  nahe;  vgl.  griech. 
axvXog  Eichel. 

Ahd.  aspa,  lett.  apsa  (Espe),  altpr.  abse. 

Altn.  askr  (Esche)  i  lit.  üsis,  altsl.  jasika.  Letzteres  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  auch  das  deutsche  Wort  ein  Suffix  ent- 
hält, während  uns  das  Stammwort  im  Lit.  vorliegt.  Ein  anderes 
Suffix  im  russ.  jasenü,  ir.  oinsean,  uinsean. 

Altn.  hlynr  (Ahorn,  Linde),  russ.  klenü  (Ahorn). 

Altn.  ein  (Eller),  lit  elksnis,  altsl.  olicha  und  jelucha.  Steht 
im  letzteren  das  cA,  wie  oft,  für  s  oder  ist  im  Deutschen  ein  Guttu- 
ral ausgefallen,  so  dass  ein  für  elhri  steht?  Das  lat.  alnus  liegt 
weiter  ab. 

Ahd.  sleha  (Schlehe),  altsl.  sliva  (pmnus),  lit.  sljwa. 

Gotb.  s6ths  (Saat),  altsl.  setva  (satio)  und  seti\je  (seges);  zu 
goth.  saiai  s.  Buch  I. 

Ahd.  roggo  (Roggen),  lit.  raggei  (Plar.),  altsl.  rüü;  ins  Keltische 
(kymr.  rhyg)  ist  das  Wort  wol  erst  aus  dem  Ags.  entlehnt;  Ent- 
lehnung des  deutschen  aus  dem  Litoslavischen  anzunehmen  ist  wol 
kaum  ausreichender  Grund  da.  Piotet  I,  192  vergleicht  skr.  i6hiäa  (?) 

Gotb.   hvaiteis  (Thema  hvaitja,   Weizen),  Ut.  kwätys.    Man 
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kSante  hier  Imoht  an  En<4ehimng  denken,  wenn  nicht  ein  altprenss. 
g^dis  (for  kaidis)  im  Inlaate  die  Media  enthielte.  Vielleicht  zu 
skr.  y  fvid,  fvind  albere,  dann  also  su  goth.  hveits  albus,  s.  Buch  I. 

Ahd.  hirai  (Hirse).  Man  wird  hier  wol  eine  Bildung  annehmeni 
müssen,  die  zu  lit.  kruszu,  kruszti  (zu  feinen  Körnern  zerstampfen)i 
altal.  krüs%,  krüsiti  (zerbrechen)  gehört,  wovon  Ut.  krusza  (Hagel 
SehlQSsen),  altsl.  krüehü,  krücha  (Brocken,  Stück).  Ein  dem  Sinne 
nach  entsprechendes  lituslav,  Wort  weiss  ich  nicht  Qrimm  wollte 
mit  unserm  Hirse  altsl.  proso  (Hirse)  vereinen,  zu  dem  wir  nun 
auch  altpreuss.  prassan  (dsgl.)  hinzufügen  können,  doch  gehören 
diese  wol  zu  goth.  baris  (s.  Buch  I). 

Ags.  ofät  (Obst),  altsl.  ovoSti;  Orimm  neigt  zur  Annahme  von 
Entlehnung  aus  dem  Deutschen  ins  Slavische. 

Altn.  laukr  (Lauch),  altsl.  lukü,  lit.  lukai. 

Ahd.  flahs  (Flachs)  lit.  plaukas  (capillus),  altsl.  vlasü  (capillus). 
Jedenfalls  zu  flechten  u.  s.  w.  (s.  Buch  I),  doch  dem  lat  plexus 
nur  scheinbar  ganz  gleich.    Vgl.  auch  oben  ahd.  floccho. 

Ahd.  hemera  (Nieswurz),  lit.  czemerei  (dsgl.),  altsl.  £emerika  (dsgl.). 

Minerale: 

Goth.  gulth,  altsl.  zlato;  skr.  harita  goldfarbig?  griech.  xQ^<fog?9 
Im  Lit.  heisst  das  Gold  auksas,  altpr.  ausis. 

Goth.  silubr,  lit.  sidabras,  altsl.  srebro  u.  s.  w.  Pictet  und 
Grimm  ziehn  auch  griech.  0tiriQog  herbei.  Fick  spricht  die  Ver- 
muthung  aus,  das  Wort  sei  vielleicht  gar  nicht  indogermanisch. 

Gk)th.  svibls,  altsl.  Supelü  u.  s.  w.,  aber  nichts  im  lettischen 
Sprachstamme.    Lat.  sulphur  mögen  wir  nicht  herbeiziehn. 

Ahd.  und  altn.  hamar  bezeichnen  gewiss  zuerst  den  Stein, 
dann  das  Steingeräth,  me  sahs  (s.  Buch  L)  zuerst  den  Stein, 
dann  die  Steinwaffe.  Mit  hamar  ist  sicher  altsl.  kamenl  zusammen- 
zustellen (vgl.  auch  gr.  xd(ju/ifog?).  Gewöhnlich  bringt  man  dazu 
auch  skr.  a^män  Stein,  a^mara  steinern,  grieeh.  oxfMfyp^  lit  akmü  (gen, 
akmens),  was  doch  zweifelhaft  ist  wegen  der  auffallenden  Meta- 
thesis,  die  man  dann  in  der  ersten  Gruppe  annehmen  miisste. 

Goth.  skalja  (Ziegel),  altsl.  skala  (Stein).  Mehrere  Anklänge 
in  andern  Sprachen  liegen  femer. 

Ahd.  stahal  (Stahl),  altpreuss.  panu-staclan  (Feuereisen). 

Goth.  mahna  (Thema  mahnan  Sand),  lit  melsaü  (gen.  melmens, 
Nierenstein).    Zu  goth.  malan  u.  s.  w.  (s.  Buch  I). 

Altn.  sandr  (Sand)  erinnert  auffällig  an  altal,  8§dra  (fragmen- 
tum,  gatta,  gramos),  das  jedoch  wol  dem  deutschen  Sinter  näher 
stebt  Im  lit.  werden  for  die  Begriffe  Sand  oder  Kies  die  Formen 
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iegzdras,  Swizdra,  £wirg2das,  im  AltprenBS.  sixdo  angegeben,  deren 
reinste  Gestaltung  mir  noch  nicht  klar  werden  will.  Griech.  afia&og?? 
Bemerkenswerth  ist,  dass  hei  den  Mineralen  das  Slavische  dem 
Deutschen  näher  steht  als  das  Litauische,  während  sonst  meistens 
das  umgekehrte  Verhältniss  stattfindet.  Eine  besondere  Beachtung 
verdient  das  altsl.  medi(aes)  und  ahd.  smtda  (metallum)  so  wie 
das  altsl.  medari  (Schmid)  und  ahd.  smtdari  oder  smeidar;  ich 
wage  es  noch  nicht,  zwischen  Entlehnung  oder  Verwandschaft 
sicher  zu  entscheiden. 

Nahrung: 

Ahd.  fleisc  (Fleisch),  altsl.  plutiskü  (Adj.  von  plüti  Fleisch, 
lit.  paltis  Speckseite).    Vgl  auch  altn.  flae,  ags.  flahe  (excorio). 

Ahd.  bior  (goth.  wol  *biuz),  lit.  pivas,  altsl.  und  russ.  pivo; 
femer  steht  griech.  nvog  erste  Muttermilch.  Zur  indogerm.  Wurzel 
pä  trinken.  Irisch  beoir,  kymr.  bwr  sind  entlehnt,  das  echt  kel- 
tische Wort  heisst  ir.  cuirm,  coirm  (altgall.  xoqiia,  xovQfu). 

Altn.  öl  (Bier,  engl,  ale),  lit.  alus  (Bier).  Das  Wort  mag  sich 
erst  später  im  Begri£fe  fixirt  haben  als  das  vorige,  denn  altpreuss. 
heisst  alu  Meth,  und  was  für  ein  Getränk  altsl.  olü,  olpvina  be- 
zeichnet wissen  wir  nicht.  Vgl.  auch  ir.  ol  (Getränk) ,  olaim  ich 
trinke.    Wol  zu  alan  (s.  Buch  I). 

Altn.  dregg  (fermentum),  altpreuss.  dragios  (dsgl.);  hängt  das 
Wort  irgendwie  mit  trinken  (s.  unten)  zusammen? 

Ahd.  truosana  (faex),  altsl.  dro2dij§  (dsgl.);  möglicher  Weise 
mit  der  vorigen  Gruppe  zusammenhangend. 

Altn.  syra  (saure  Molken),  lit.  und  altpreuss.  suris  (Käse),  altsL 
syrü  (dsgl.).    Zu  sauer,  s.  unten. 

Goth.  sdths  oder  söth  (Sättigung),  lit.  sotas,  sotis,  altsl.  syü. 
Zum  Adj.  goth.  sads,  s   Buch  I. 

Kleidung: 

Altn.  thöfi  (Wollenzeug,  Filz),  lit.  tuba  (Filz). 

Altn.  silki,  lit.  szilkai,  altsl.  und  russ.  gelkü  (Seide);  auch  alt- 
preuss. ist  uns  das  Wort  in  silkas-drunber  (Seidenschleier)  erhalten. 
Erwägt  man,  dass  im  Altsl.  auch  svila  Seide  heisst,  so  scheint  in 
dem  Stamme  silk  eine  Weiterbildung  hievon  vorzuliegen,  wodurch 
wir  vielleicht  der  herkömmlichen  Ableitung  von  sericus  entgehn. 

Altn.  serkr,  altsl.  sraka,  lit«  szarkas  (Tachrook). 

Altn.  kofn  (Mutze,  Kapuze),  lit.  kepurre  (Hut). 

Altn.  motr  (weibliche  Kopfbedeckung),  lit.  mntnris  (Kopftuch). 

Altn.  boti  (Stiefel),  lit.  batas  (dsgl.),  wozu  ich  auch  noch  altpr. 
peadey  (Socken)  nehme,  dessen  inlautrade  Media  besser  stimmt 
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Neben  diesen  Grnppen,  bei  denen  mir  Verwandsehaft  wenigstens 
etwas  wahrscbeinlieher  ist  als  Entlebnnng,  gebt  anfdem  Gebiete  der 
Kleidung  nnd  dej  Scbmackes  noch  manches  sicher  Entlehnte  her. 
Das  merkwürdige  deutsche  gadvefr,  gotavebbi,  godveb  ist  z.  B.  schon 
im  Altsl.  als  godovabliy  femer  aber  anch  im  Polnischen,  Böhmischen 
n.  B.  w.  zu  finden  nnd  altsl.  bngü  (Armband)  ist  vollends  ein  alter 
Bekannter.  Die  neuem  Mundarten  auf  beiden  Seiten  wimmeln  von 
Lehngut. 

Wohnung: 

Goth.  salithva  (Wohnung),  altsl.  selitva  (dsgl.),  von  dem  gleich 
folgenden  altn.  salr.  Der  griech.  Stamm  (fehi  (Bank)  ist  wol  un- 
abhängig entstanden,  doch  identisch. 

Goth.  hüs,  altsl.  chySa,  chy2ü  (Haus),  lit.  ki2e  (Hütte);  vielleicht 
aus  '^'hivis  contrahirt?  An  lat.  casa  ist  wol  gar  nicht  zu  denken. 
Vgl.  auch  Rydquist  Svenska  spr&kets  lagar  Bd.  IV  (1868)  S.  80. 

Goth.  hgthjö  (Thema  hgthjon),  altsl.  kq^zta  (aus  *kantja)  Zelt, 
Wohnung;  Gemach.    Nach  Fick  S.  513  wol  von  indog.  kat  bergen. 

Altn.  bu,  lit.  buwis  (Wohnsitz);  zu  goth.  baua,  Buch  I. 

Alts,  bodal,  poln.  bydlo,  lit,  bnklas;  zu  derselben  Wortfamilie 
gehörig  wie  das  vorige  Wort. 

Altn.  salr  (Sal),  altsl.  selo  (Ntr.,  solum,  fundus,  habitatio). 
Das  skr.  sHä  (Haus)  ist  vielleicht  nur  Nebenform  von  (äUL 

Goth.  hliija  (Zelt,  Hütte),  altsl.  chldvü  (stabulum,  caaa),  chlevina 
(domus).  Im  Lit.  könnte  kletis  (Nebengebäude)  eine  Weiterbildung 
des  Wortes  sein;  kliyus  heisst  eine  Hecke  von  Stauden  und  liegt 
deshalb  wol  begrifflich  zu  fem. 

Altn.  klefi  (Speisekammer),  lit.  kalupa  (Hütte),  altsl.  koliba 
(dsgl.),  wo  man  wiederam  den  innerhalb  des  lituslavischen  Gebietes 
häufigen  Wechsel  von  Media  und  Tennis  findet. 

Altn.  stolpi  (Säule);  altsl.  stlübü  (dgl.),  stluba  (Treppe);  da- 
neben auch  altsl.  stiüpü  und  lit.  stulpas;  wer  letztere  Formen 
allein  kennt,  wird  mehr  an  Entlehnung  denken. 

Ags.  hr5f  (Dach),  altsl.  krovü  (Dach,  Zelt,  Haus);  hier  müsste 
man  im  Altsl.  unorganische  Erweiterang  annehmen. 

Ahd.  zarga  (Einfassung),  lit.  darias  (Garten,  Hof  um  den 
Mond). 

Altn.  torg  (Markt),  altsl.  trügü,  lit.  turgus.  Hier  möchte  ich 
die  Entlehnung  doch  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  aussprechen, 
wie  es  anderwärts  geschehn  ist. 

Ahd.  grab,  lit.  grabas  (Sarg),  altsl.  grebt  (Grab)  neben  grobü ' 
(Grube).    Zum  Verbum  goiL  graban,  s.  Bach  L 
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Neben  diesen  Gruppen  stehn  wahrhaft  nnzablige,  zu  dieser 
Begriffssphäre  gehörige  Ausdräeke,  bei  denen  kaum  irgend  ein  Zwei* 
fei  an  blosser  Entlehnung  gehegt  werden  darf.  Mur  einige  führe 
ich  knrz  an :  altsl.  istaba  (Zelt),  lit.  stnba,  altprenss.  stubo  (Stabe) ; 
lit.  staldas,  altprenss.  staldis  (Stall),  altsL  stodolja  (Scheune,  Stadel); 
lit.  alkerus,  balkis,  trepas,  swelis  (Erker,  Balken,  Treppe,  SchweUe)^ 
altprenss.  sparis  (Sparren). 

Fener,  Licht,  Wärme: 

Altn.  myrkr,  altsl.  mrakü  (caligo);  fehlt  bis  jetzt  im  Lit.  nnd 
Altprenss. 

Ooth.  azgo  (Stamm  azgin),  womit  ich  altsl.  iskra  (Funke)  zu 
vergleichen  wage.  Einander  formell  genähert  werden  beide  Ans- 
drücke  durch  das  deutsche  Aescher  (s.  Grimm  Wbch.) 

Altn.  sot  (Kuss),  lit.  sodis,  altsl.  saida  (desgl.).  Zu  Vsad  == 
was  sich  ansetzt. 

Lit.  rukis  (Kauch),  parbas  (Farbe;  in  letzterem  z.  B.  ein  Fall 
der  oben  angedeuteten  Rück-Lautverschiebung)  sind  der  Entlehnung 
mehr  als  verdächtig. 

Aus  der  Sphaere  der  Luft  und  des  Schalles  mangeln  hier 
alle  Vergleichungen. 

Wasser: 

Altn.  sund  (fretum),  altsl  sndü  (dsgl.);  ist  etwa  an  Entlehnung 
zu  denken?  Fick  setzt  das  deutsche  Wort  zu  goth.  sviman,  wel- 
ches ich  aber  erst  in  das  dritte  Buch  bringen  kann. 

Ahd.  wella  (Welle),  lit.  wilnis,  altsl.  vlüna;  vgl.  auch  altsl.  valft 
Welle.  Zur  Wurzel  valv,  val  wähsen.  Das  skr.  ürmi  (aus  *vanni) 
hat  mindestens  ein  anderes  Suffix. 

Erde,  Land: 

Gk>th.  hallns  (ans  *halnus,  Fels),  lit.  kalnas  (Berg).  Zur  indo- 
germ.  Wurzel  kal  heben. 

Ags.  folde  (terra),  altsl.  po]je  (campus).  Man  hat  hiermit 
mehrfach  skr.  padam,  gr.  rräiovy  nmbr.  perum  verglichen,  was  mir 
doch  nicht  sicher  genug  schien,  um  das  Wort  dem  ersten  Buche 
zuzuweisen.    Eher  ist  vielleicht  an  skr.  prthvt  terra  zu  denken. 

Altn.  haugr  (collis),  lit.  kanknra,  kauguris  (dsgl.),  schon  von 
Lettner  in  Enhns  Zeitschrift  XI,  190  verglichen.  Zu  goth.  hauhs, 
s.  unten. 

Ahd.  Steg,  stega  (ponticnlus,  seala),  altsl.  stüa  (»:  *stigja, 
semita);  zu  goth.  steiga  (s.  Bach  I,  Yerba). 
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G-ott,  Himmel,  Zeit: 

Altn.  Freyr,  altsl.  Prove;  s.  Germania  Vm,  6;  verwandt  mit 
gotb.  franja;  s.  Bueh  ni. 

Altn.  Fiörgyn  (Fem.),  Ht.  Perkunas,  schon  von  Grimm  ver^ 
glichen;  vergl.  auch  altßl-  perünü  (Blitz),  altpreuss,  percuni»  (Donner). 

Ahd.  lenzo,  altsl.  l^o  (Sommer,  Jahr);  Miklosieb  ist  gegen 
diese  mehrfach  versuchte  Zusammenstellung,  fBr  die  uns  leider  das 
lit.  und  altpr.  Wort  entgeht.  Vielleicht  ist  auch  altin  laithe  zu 
vergleichen. 

Goth.  asans  (Erntezeit)  j  altpr.  assanis  (Herbst) ,  altsL  jeseni 
(fem.,  Herbst), 

Ahd.  östara,  altsl.  utro,  jutro  (diluculum);  zu  skr«  Wurzel  us 
brennen,  vas  leuchten. 

Waffen: 

Ahd.  sträla  (sagitta),  altsl.  strela,  lit.  strela  (dsgl.). 

Altn.  thömb  Bogensehne,  altsl.  timpa  Sehne  am  Körper. 

Goth.  hilms  (Stamm  hilma),  lit.  szalmas,  altpreuss.  salmis,  altsl. 
slemü|  chlümü,  chilemü.    Zu  ahd.  hilu,  skr.  Ykar  (Buch  I). 

Ahd.  brunja,  lett.  brunnas,  altpreuss.  brunjos,  altsl.  briinja* 
Miklosich  hält  das  Wort  für  entlehnt  aus  dem  Deutschen. 

Goth.  sarva  (Rüstung),  lit.  szarwa  (Harnisch),  altpreuss.  sanvis; 
mindestens  ganz  fem  stehn  zend.  haurva  (schützen),  lat.  servo 
(Schützling),  griech.  d^'tfavQo,  aavQomig. 

Solche  Wörter  wie  altsl.  sablja  (Säbel),  l%sta  (Lanze),  pansyrü 
(Panzer),  spata  (Schwert),  lit.  kule  (Keule)  gehn  uns  hier  schwer- 
lich etwas  an. 

Werkzeuge,  a)  zum  Verbinden. 

Altn.  Itna  (Leine),  lit.  lyna;  entlehnt?  Zu  goth.  lein  (linum), 
wegen  der  Bedeutung  sind  die  beiden  Bedeutungen  von  Weide 
zu  vergleichen. 

Altn.  h&nki  (Riemen,  Seil),  lit.  anka  (Schlinge),  altsl.  sj^e,  ^za 
(Strick).  Die  Verhältnisse  des  Anlauts  sind  nicht  recht  klar,  oder 
es  liegt  Entlehnung  vor. 

Altn.  vtrr  (Draht),  lit.  wirwas  (Seil),  altpr.  wirbe  (desgl.),  altsl. 
vrübi  (dsgl.).  Zu  lat.  urgeo,  mhd.  wirge  etc.  (s.  Buch  I).  Anders 
bei  Fick  S.  545,  der  auch  die  gleichbedeutenden  lit.  vela,  altn.  vir 
ags.  vir  herbeizieht. 

Altn.  vaSr  (Angelsetamr) ,  lit.  udas  (Aalsehnur),  akfil.  %da 
(Angel). 

Altn.  kaSall  (Tau,  Kabel),  lit.  kardelus  (starkes  Tau).    * 
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Ahd,  brittil  (Zaam),  altsL  brüzda  (d.  h.  bradja);  im  Lit.  be- 
gegnet mir  fdr  Zaum  nur  das  wol  ungenaue  brizgelas. 

Altn.  reim  (Riemen);  altsl.  remeni.  Fick  stellt  dazu  auch 
griech.  ^fm. 

Abd.  seid  (laqneus),  saito  (fidis),  altsl.  sSti  (laqueus),  lit.  sötas 
(restis).    Zur  indog.  Wurzel  si  binden,  skr.  sinämi. 

Lit.  strangas  (Strang)  lasse  ich  bei  Seite. 

b)  zum  Theilen,  Schneiden,  Stechen: 

Altn.  stafr,  altsl  stapü  (Stab);  zu  skr.  sthäpaj&mi  stellen,  stfitzen; 
vgl.  alts.  Yerbum  stapu  Buch  I. 

Altn.  bredda  (grosses  Messer)^  lit.  britwa  (Rasirmesser),  altsl. 
britva  (desgl.). 

Ahd.  barta  (Beil),  altsl.  brady  (desgl.),  lit.  bartiszus  (Helle- 
barde). 

Ahd.  dehsala  (Beil),  altsl.  tesla  (desgl.),  lit  taszlycza.  Vgl. 
ahd.  dehsa  (Beil)  Buch  I.    Etwa  =  lat.  telum? ' 

Goth.  qvairnus  (Mühle),  lit.  gima,  altsl.  zrüny  (Thema  zrünüy). 
Zu  skr.  Y  ^ar  (zerreiben). 

Ahd.  weggi  (Keil),  lit  vagis  (Thema  vagja),  krummer  Na- 
gel, Keil. 

Wörter  wie  lit  sztanga  (Stange)  oder  kneipis  (Kneif)  sind 
wol  erst  junge  Entlehnungen;  ob  altsl.  pila  (Säge)  zu  unsenn 
Feile  gehört? 

c)  Gefässe: 

Altn.  lärr  (Korb),  altsl.  laiü  (cista). 

Altn.  fat  (Fass),  lit.  püdas  (Xopf;  Gefass).  Zum  Verbum  fassen, 
s.  unten. 

Ahd.  hnapf  (Napf),  altsl.  konobü  (Becken). 

Altn.  möskvi  (Masche,  Netz),  lit  mazgas  (Knoten),  lett  mas- 
gas. Im  Lit  findet  sich  auch  noch  das  dazu  gehörige  Verbum 
mezgu  stricken,  Inf.  megsti. 

Goth.  stikls  (Trinkbecher),  lit.  stiklas,  altsl.  stiklo,  altpr.  stiklo 
(Glas).  Da  zu  Untersuchungen  hier  kein  Platz  ist,  möge  nur  ver- 
zeichnet werden,  dass  man  bisher  hier  stets  Entlehnung  ange- 
nommen hat,  Diefenbach  und  Jülg  aus  dem  Slavischen  ins  Deutsche, 
Grimm,  Schleicher  und  Ebel  umgekehrt;  da  mag  ja  auch  die  An- 
sicht von  der  Verwandschaft  nicht  ganz  zu  verwerfen  sein. 

d)  Wagen,  Pflug,  Schiff: 

Ahd.  farm  (celoz,  navis),  lit  paramas,  altsl.  pramü  (beides 
Fahre  bedeutend);  gr.  näQafia  so  wie  noQ^'iiog  sind  wol  selbstän- 
dige Bildungen. 
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e)  üebrige  Gerathe: 

Altn.  8talli,  Btallr  (Kissen,  Bett,  vgl.  nhd.  Bettstelle),  altsl. 
stell  (Bett);  fehlt  lit  und  altpr.;  znr  Wurzel  stä  stehn,  s.  Buch  I. 

Ooth.  hnuthd,  russ.  und  poln.  knut  (Bcutica).  Üie  schwierige 
Frage  wegen  Entlehnung  oder  Verwandschaft  bespricht  am  voll- 
ständigsten Diefenbach  im  goth.  Wörterbuch.  Bemerkens werth 
ist  hier,  dass  das  Altsl.  und  Lit.,  deren  Sprachschatz  doch  ein 
ganzes  Arsenal  von  Prügelinstrumenten  aufweist,  dieses  Wort  nicht 
kennen. 

Altn.  mönduU  (Drehholz),  altpreuss.  mandiwelis,  lit  menturis. 
(Quirl),  f^emer  liegende  Anklänge,  sogar  aus  dem  Skr.,  lasse  ich 
hier  bei  Seite. 

Goth.  svamms  (Schwamm),  lett.  swammis^  lit.  szamas;  vergl. 
Diefenbach  goth.  Wbch.  11,  355.    Zu  schwimmen;  s.  BuchlU. 

Was  auf  dem  Gebiete  des  Besitzes,  Gewinnes  und  Ver- 
lustes zwischen  Slavischem  und  Germanischem  seit  uralter  Zeit 
ausgetauscht  ist  (nicht  bloss  im  Bereiche  der  Substantiva),  das  ver- 
dient eine  besondere,  für  Handelsgeschichte  höchst  wichtige  Unter- 
suchung. Das  goth.  kintus  (Heller)  und  das  altsl.  c§ta  (Münze)  sind 
schon  oft  verglichen  worden;  dem  deutschen  Schilling  entspricht 
altsl.  selegü  und  sklgzi  und  dem  deutschen  Pfennig  genau  so  die 
Doppelform  pen§gü  und  pSnezi.  Mehr  Anspruch  auf  Urverwand- 
schafl  haben: 

Ahd.  scherf  (vgl.  nhd.  Scherflein),  altsl.  skarbü  (thesaurus),  lit. 
skarbas  (desgl.). 

Goth.  tharba  (Mangel),  altsl.  tr^ba  (negotium);  vgl.  auch  altir. 
torbe  (utilitas).    S.  unten  das  Verbum  goth.  thaurba  u.  s.  w. 

Altn.  leiga  (Wucher,  Zinsen)^  altsl.  lichva  (Wucher);  zu  goth. 
leihvan,  s.  Buch  I. 

Ahd.  nuz,  lit.  naudas,  nauswa  (Nutzen,  Besitz);  vgl.  oben  die 
Thiere. 

Altn.  sal  (Verkauf),  lit.  pa-sula  (das  Anbieten). 

Form  und  Ort: 

Ahd.  fnllida,  altsl.  plünota  (Vollheit,  Fülle);  zu  goth.  fulls; 
B.  Buch  L 

Goth.  aggvitha  (Enge,  Bedrängniss) |  altsl.  %zota  (Enge);  zu 
goth.  aggvus,  8.  Buch  I. 

Ahd.  hrama,  ri^ma  (Bahmen), -altsl.  kroma  (margo)* 

Ahd.  ehliwa,  chliuwa  (glomus),  altsL  kl^bo  (desgl.);  ob  auch 
latein.  globus  oder  auch  glomus  herbeizuziehen  sind? 

Ahd.  chranz  (Kranz),  lit.  grandis  (Ring  u.  s.  w.) 
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Altn.  hringr,  altsl.  kr%gü ;  daher  lit.  kringSlis  (Bretedy  deutsch 
dialektisch  Kringel)«    Vgl.  skr.  frnkhala  (Kette,  Gürtel). 

Ahd.  sceit  (discissio,  gasceit  divisio),  altsl.  d^sta  (pars);  lit 
skSda  heisst  Spahn  oder  Splitter.   Zu  goth.  skaida;  s.  Buch  I  Verba. 

Ags.  stÖY  (Stelle);  lit.  stova  (dsgl),  altsL  stavü  (Bestand); 
za  Y  stä;  s.  Buch  I. 

Ahd.  mittt  (Mitte);  altcd.  meida  (d.  h.  mldja,  dsgl.);  zu  gotL 
Adj.  midjiS;  s.  Buch  I. 

Dagegen  wollen  wir  lit.  randas  (Rand)  nnd  raimas  (Raam) 
den  Lehnwörtern  fiberlassen. 

Bewegung  und  Ruhe: 

Goth.  laiks  (Tanz),  altsl.  lekü,  Ijaku  (dsgl.);  zu  goth.  laikan, 
s.  Buch  I. 

Goth.  rasta  (Rast),  mss.  werst;  vgl.  auch  finn.  wirsta. 

Vermischte  Gegenstände: 

Ahd.  fadam  (Faden),  altsl.  p§di  (palmns,  spithama);  altpreuss. 
panto  (Fessel)  lässt  freilich  mehr  an  das  deutsche  Band  denken. 

Goth.  vaihts,  altsl.  vesti  (Sache,  Natur).  Zu  veho,  bewegen 
n«  8.  w.,  8.  Buch  L 

That  und  Kraft: 

Altn.  kraptr  (E^aft),  altsl.  kreposti. 

Altn.  thraut  (Arbeit),  altsl.  trudü  (dsgl.);  dazu  vielleicht  lit. 
trusas'  (Bemühung).    Zu  goth.  thriutan,  s.  Buch  I. 

Altn.  örendi,  eyrindi  (Geschäft,  Botschaft),  altsl.  orq;dije 
(Geschäft,  Werkzeug).    Wol  zu  goth.  airus  nuncius,  s.  Buch  ü. 

Altn.  seidr  (Zauberei),  lit  saitas  (dsgl.);  dazu  vielleicht  aldr. 
saith  tribulatio  und  saithar  labor?  Im  Lit  heisst  das  Verbum  saitu, 
saiczu  wahrsagen,   prophezeien,  im  Altsl.  sest^;  nur  sieh  erinnern. 

Ahd.  gundia  (Kampf),  lit.  ginczas,  gincza  (desgl.),  wahrschein- 
lich zu  skr.  y  han  schlagen. 

Aber  goth.  arbaiths  (Arbeit)  ist  aus  den  lituslavischen  Sprachen 
(lit.  rabata,  altsl.  rabota)  zu  uns  herüber  gekommen,  und  zwar  ehe 
in  letzteren  die  Metathesis  stattgefunden  hat. 

Sprache: 

Altn.  skalp  (Rade),  lit  kalba  (ds^.). 

Altn.  saga  (Sage))  lit.  pa-saka  (Sage,  Mahrchen);  zu  ahd. 
sagdn,  8.  Buch  L 

Altn.  thula  (Rede,  Gedicht),  altsl.  mit  weiterer  Ableitung 
tlükü  (Erklärung,  Uebersetznng),  wozu  das  lit  tulkas  (DoUnetscher) 
gehört,  das  ins  altn.  tulkr  hinüber  genommen  ist 

Ahd.  lugt  (Thenui  Ingju,  Lüge),  altsl.  IflM^  luia  (aus 
dsgl.);  zu  lügen,  8.  unten. 
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Geist;  a)  zu  den  Begriffen  des  Denkens  nnd  Wissens  weiiss 
ieh  nichts  speeiell  Slavogermanisches. 

b)  wollen: 

6oth.  yilja  (Thema  viljan)^  altsl.  voljai  lit.  val^  Wille;  zn  goth. 
Verbom  vi^ja,  Bach  L 

c)  Freude,  Trauer: 

Goth.  saurga  (cura),  lit.  sarga  (custodia);  vgl.  altsl.  strSg^ 
(obserrare  etc.);  s.  Miklosich.  Vielleicht  mit  unorganischem  g  zu 
lat.  servare  u.  s.  w.,  vgl.  oben  goth.  sarva  Rüstung. 

Ahd.  möht  (Muhe),  lit.  muka  (Qual,  Angst);  vielleicht  griech. 
lioyOj  fxox^o? 

Ahd.  leid  (Leid),  altsl.  Ijuto  (Stamm  Ijutes  Anstrengung,  Leid). 

Altn.  harmr  (Harm),  altsl.  sramü  (Schande).  Wahrscheinlich 
zu  einer  der  indogermanischen  Wurzeln  kar,  doch  ist  uns  die  ur- 
sprüngliche speciellere  Bedeutung  nicht  bekannt. 

AhcL  faarmidai  lit  sarmata  (Ungemach,  Verdmss),  Ableitung 
vom  vorigen. 

Goth.  nauths  (Thema  naudi),  altsL  nuida  (Noth)^  altpreuss. 
Aeo.  nantiiL  In  Kuhns  Ztsehr.  XIV,  101  hat  Pauli  das  Wort  geist- 
reich auf  ein  älteres  nahuthi  zurückgeführt,  das  einem  gr.  vixvtftg^ 
indogerm.  nakutis  entsprechen  würde.  Andere  unsichere  Deutungen 
bei  J.  Schmidt  zur  Gesch.  des  indogerm.  Vocalismus  (1871)  S.  170. 

Ahd.  angust,  altsl.  ^zosti  (Beengung),  zu  goth.  aggvus  enge, 
s.  Bneh  L 

Gk>ih.  skanda  (Schande),  altsU  sk^da  (defectns),  sk^dota 
(inopia);  lit.  iszkada  (Verlust)  erinnert  zugleich  an  unser  Schaden. 
Das  Wort  Scham,  welches  das  Primitivum  ist,  kann  ich  erst  ins 
dritte  Buch  aufbehmen,  bis  sich  undeutsche  Befleze  dazu  finden. 

Ags.  vräe  (Noth),  lit.  vargas  (dsgl.),  altpreuss.  waig;  nahe 
verwandt  mit  dem  oben  angeführten  goth.  vargs  Feind. 

d)  Liebe,  Hass: 

Ahd«  liubi,  altsl.  \juby  amor  (lit.  lubiju  amare).  Vgl.  unten  das 
Adj.  lieb,  dsgl.  skr.  löbha  Begierde. 

Goth.  triggva  (Bündniss),  altpreoss.  dmwis  (fides);  weitere 
Veigleiebongen  bei  Diefenbach  goth.  Wbch.  Il,  678  t  Zu  goth. 
triggvs,  s.  Buch  I. 

Ahd.  w&ra  (Bündniss,  Treue,  Glaube),  altsl.  v&ra  (Treue),  lit. 
vSra  (Wahrheit).    Vgl.  goth.  varei,  Buch  L 

Altn.  lof  (Lob);  das  lit  laupse  (Ehre,  Buhm)  scheint  darauf 
hinzudeuten,  dass  auch  unser  Lolb  den  verdunkelten  Neutral- 
«ISttunen  auf  -as  amgefaSrt;  m  du.  V  lubb  begehren. 
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Goth.  ÜBts  (List),  altsL  listi,  das  Lottner  in  Kuhns  Zeitschr.  XI, 
173  wol  ohne  hinreichenden  Grund  aus  dem  Deutschen  entlehnt 
^lanht;  zu  goth.  lisa  (Buch  I). 

Ahd.  höna  (Hohn))  lit  kaunas  (dsgl.);  zu  goth.  hauns  niedrig* 
Ahd.   scem  (Scherz,   Spott),   altsl.  skrenja  (scnrrilitas) ,   nach 
Fick  S.  549  zur  indogerm.  Vskar  springen. 

e)  Uebriges: 

Altu.  thing  (Ding),  altsl.  t§ia  (aus  tengja,  Judicium,  lis,  pugna), 
verwandt  mit  t§gü  (Arbeit).  Damit  stimmt  ganz  gut,  dass  Grimm 
unserm  Ding  (s.  Wbch.)  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  res  gra- 
vis, litigium  zugewiesen  hat,  indem  er  vom  ags.  thingan  ausging. 
Vgl.  auch  Fick  S.  523. 

ADJECTIVA. 

Baum: 

Goth.  hauhs  (altus),  altsl.  kukü  (gewölbt,  krumm);  im  Lit.  da- 
von abgeleitet  kaukaras  Hügel. 

Mhd.  slanc,  altsl.  sl^kü  (inflexus);  entlehnt? 

Goth.  diups  (tief),  lit.  dubus  (hohl,  tief),  altsL  dnpinü,  dupli 
(hohl). 

Ahd.  läri  (leer),  lit.  laiswas  (frei,  unabhängig). 

Licht,  Farbe,  Wärme: 

Goth.  skeirs,  lit.  skaidrus  (hell,  klar);  Miklosich  vergleicht  wol 
mit  Unrecht  altsl.  Stirü  integer.  Viell.  =  griech.  ^av&ogy  skr. 
ffiandras  (schimmernd). 

Ahd.  gruoni  (grün),  schon  von  Schleicher  mit  altsl.  zelenü  ver- 
glichen; ich  stelle  dazu  noch  lit.  zalas,  altpr.  saligan;  weit  femer 
steht  skr.  hari.  Doch  ist  mir  die  ganze  Gruppe  nicht  ohne  Be- 
denken. 

Aus  dem  Bereiche  des  Schalles  ist  mir  nichts  Slavogermani- 
sohes  bekannt 

Zeit,  Alter: 

Goth.  faimis  (Thema  fairnja)  vetus,  lett.  pSms  vorjährig;  lit. 
Adverb  pemai;  vgl.  Buch  I  die  vom  Stamme  par  abgeleiteten 
Präpositionen. 

Goth.  bamisks  kindlich,  lit.  bemiskas  kneehtisch,  lett  bdmiskas 
kindlich;  zu  goth.  bam  infans,  s.  oben. 

Gefühl,  Geschmack,  Geruch: 

» 

Altn.  sftr  (sauer);  altsl.  S7rü|  snrovüi  syrovu  bezeichnet  crudos, 


tt.    Adjectivä.  27d 

viridis  Q.  8.  w.;  es  scheint  also  der  Begriff  des  Sanern  zanächst 
TOB  unreifen  Früchten  hergofioinine)»  zu  sein;  Ut.  aorus  heisßt  da- 
gegen salzig. 

Ahd.  8l£^h,  alaf,  nhd.  schlaff;  altsl.  slabü  debilis;  da^a  wol  lit. 
slabnas  (schwach,  matt). 

Altn.  miukr  (weich,  sanft,  öfter»  an  den  Begriff  des  Fliessenden 
streifend);  altsl.  mokrü  (feucht;  zu  moöq,  anfeuchten).  Wol  ^i6l^ 
zu  vergleichen  ist  altsl.  m§kükü  und  lit.  minksztas  (weich,  mQrbe). 

Stoff: 

Ags.  sedr  (trocken),  lit.  sausas,  altsl.  suchü, 

6oth.  hrains  (purus),  altsl.  srenü  (weiss);  dazu  lit.  czumus 
(rein)? 

Ahd.  bar  (nudus),  lit.  basas  (barfuss),  altsl.  bos&  (dsgl.). 

Ahd.  sn^wln,  altsl.  sneiinü;  zu  goth.  snaivs,  s.  Buoh  I. 

Ahd.  swlnlo,  altsl.  sviniaü;  zu  ahd.  swin,  s.  oben. 

Ahd.  wullin,  altsl.  vlunenü;  zu  goth.  vulla,  s.  Buch  I. 

Mhd.  wehstn,  lit  vaszkinis,  altsl.  vostanü  (=  voskänü),  zu  altn. 
vax,  s.  Bnoh  I. 

Goth.  thaumeifis,  altsl.  trünenü;  zu  goth.  thaumus,  s.  Buch  L 

Ahd.  birchtn,  lit.  berzinis;  zu  ahd.  biricha,  s.  Buch  I. 

Ahd.  erlin,  altsl.  jelüänü;  su  altn.  elri,  s.  oben. 

Goth.  gnltheiDS,  altsl.  zlatinü;  zu  goth.  gulth,  s.  oben. 

Goth.  silubreins,  altsL  srebrinü  und  srebrSnu,  lit  sidabrinas, 
Bidabrinis;  zu  goth.  silubr,  s.  oben. 

Goth.  staineins,  altsl.  steninü;  zu  goth.  stains,  s.  oben. 

Form: 

Mhd.  glat  (glatt),  altsl.  gladükü,  lit.  glodas,  glotns  (glatt). 
Goth.  ga-leiks  (gleich),  lit.  lygus,  altprenss.  po-ligu;  zu  goth. 
leik,  s.  Buch  I. 

Ahd.  stnmph,  lit.  stambus  (grob,  dick),  altsl.  tq,pü  (stumpf). 
Goth.  tils  (passend),  lit.  dailus  (zierlich). 
Goth  qvineins  (weiblich)^  altsl.  ieninü. 

Bewegung,  Kraft,  Leben: 

Ahd.  sciori  (schnell),  altsl.  skorü  (dsgl.). 

Ahd.  muntar  (munter),  lit.  maudrus.  Zweifelhaft  skr.  mudra 
(lustig).    Wahrscheinlich  zu  einer  indog.  Y  mant,  drehen,  wenden. 

Altn.  feigr  (nhd.  feig),  lit  paikas  (schlecht);  auch  lat  piger? 

Altn.  hrumr  (infirmus,  debilis;  fdthrumr  pedibus  infirmus);  altsl. 
chromü  (olaudus);  Ht  klumbas  (lahm)  ist  wol  nicht  zu  vergleichen. 
Vielleicht  zur  indog.  Wurzel  kru  zerstossen,  wund  macben  u.  s.  w., 
vgl.  griech.  xqotm. 
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Geist: 

6oth.  liubs  (lieb),  altsl.  linbü,  lett.  Ijub.  Zu  skr.  Y  lubh,  lat 
labet,  Übet. 

Abd.  Inggi  (lägnerisch),  altsl.  lüii  (desgl.).  Das  Verbum  lügen 
s.  unten. 

Ahd.  spar  (sparsam),  altsl.  sporü  (desgl.).  Vgl.  lat.  parum, 
gr.  üTtaqvog. 

üebrige  Adjectiva: 

Goth.  tharbs  (necessarius),  altsl.  trebü  (desgl.).  Das  Verbam 
goth.  thanrban  s.  unten. 

Goth.  laus  (los),  lit.  lösas  (desgl.);  zu  liusa  etc.,  s.  Buch  L 

PRONOMINA. 

Hier  ist  vor  allem  zu  erwähnen  die  in  der  ersten  Person  des 
Possessivnms  eintretende  an  den  Gen.  des  Pron.  pers.  angelehnte 
Erweiterung  um  das  Suffix  -ina,  also  goth.  meins  und  eben  so  in 
allen  andern  deutschen  Sprachen,  während  durch  die  litnslavischen 
eine  bemerkenswerthe  Scheidung  geht:  lit.  manas,  russ.  menja,  poln. 
mnie,  böhm.  mne  nach  deutscher  Weise,  dagegen  altsl.  moj,  alt- 
preuss.  mais  nach  lateinischer  u.  s.  w.  Das  Deutsche  allein  fuhrt 
diese  Ableitung  auch  fär  die  zweite  und  dritte  Person  durch,  wäh- 
rend im  Litnslavischen  nichts  dazu  stimmt  (lit.  tavas,  savas  etc.). 

Im  Uebrigen  habe  ich  unter  den  Fürwörtern  nur  noch  auf  die 
Uebereinstimmung  des  goth.  hvarjis  mit  lit.  kurja  (welcher,  wer) 
hinzuweisen. 

Dazu  die  Pronomina  vit,  jut;  s.  unten  Zusammensetzung. 

NUMEßALIA. 

Goth.  tehund  (-zig  für  die  höheren  Dekaden)  hat  nur  im  pol- 
nischen dziesiq,t  und  böhmischen  desat  etwas  entsprechendes  unter 
allen  litnslavischen  Sprachen.  S.  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr. 
S.  172;  eine  andere  Auffassung  bei  Rydqvist  Svenska  spr&kets 
lagar  Theil  I  (1850),  S.  218. 

Goth.  thusundi,  altsl.  tys^sta,  lit.  tukstantis,  altpreuss.  tusim- 
ton  (auch  finn.  tuhansi).  lieber  die  Frage  wegen  Entlehnung  (für  die 
ich  nicht  bin)  vgl  Scherer  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache  S.  456. 

VERBA. 

Essen,  trinken: 

Ahd.  chiuwn  (kaue),  altsl  iivaj^,  ivt^  (desgl.);  vielleicht  daen 
auch  lit.  iebju  (langsam,  mit  Widerwillen  essen).  Nahe  verwandt 
mit  y€V(o,  kiusa  u.  s.  w.,  s.  Buch  I. 
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Altn.  svelgja  (verschlingen,  nhd.  schwelgen),  lit.  walgan  (essen) 
Goth.  födjan  (nutrire),  altsl.  pitajq.,  pitati  (nähren,  aufziehen). 

Zur  Wurzel  pä. 

Aber  altsl.  postiti  (fasten)  ist,  wie  auch  Qrimm  und  Miklosich 

annebmeui  aus  dem  Deutschen  entlehnt. 

Stimme: 

Goth.  svdgja  (seufzen);  lit.  sugin  (heulen^  winseln). 

Ahd.  kriyu  (krähen),  altsL  graj%  (desgl.),  lit.  groju  (krächzen). 

Sinne: 

Goth.  gaumja  (wahrnehmen),  vgl.  altsl.  umejq.  (wissen,  merken), 
abgeleitet  von  umü  (Sinn,  Verstand);  sollte  letzteres  =  ahd.  gauma 
(Graff  IV,  201)  seih? 

Altn.  anga  (duften),  altsl.  q,chati  (Praes.  ^chaj%). 

Körperfun  ctionen: 

Altn.  feykja  (fortblasen),  lit.  puksztu  (hauchen  etc.),  etwa  = 
griech.  tpvxfo? 

Ahd.  huostju  (huste),  lit.  kosu,  kostu,  russ.  Inf.  kasljati;  zur 
skr.  y  käs  (tussire). 

Goth.  qvivjan,  altsl.  iivljii  (Inf.  2iviti)  lebendig  machen;  zum 
goth.  Adj.  quius,  s.  Buch  I. 

Altn.  kve\ja  (quälen),  lit.  geliu  stechen  (gelu  schmerzen);  vgl. 
Fick  S.  518. 

Nehmen,  geben,  fassen,  halten: 

Goth.  leihva  (leihe),  lit.  lykau  (desgl.);  vgl.  altsl.  lichvuj^ 
(privare,  fenerari)  von  lichü  redundans.  Vielleicht  nur  eine  Neben- 
form von  goth.  leiba  (relinquo);  vgl.  Buch  I. 

Goth.  giba  (gebe),  lit.  gabenu;  in  andern  lituslavischen  Sprachen 
findet  sich  kaum  etwas  genau  Entsprechendes.  Causativum  zu  skr. 
Y  hä  verlassen,  verlieren? 

Goth.  saljan  (dare,  sacrificare),  lit.  suliu,  suliti  und  sulau,  sulyti 
(darbieten).     Vgl.  oben  unter  den  Substantiven  altn.  sal. 

Goth.  gilda  (gelte),  altsl.  21adq„  21edq,;  vgl.  Diefenbach  II,  404; 
Miklosich  s.  v.,  Fick  S.  520. 

Altn.  fata  (fasse),  altsl.  po-pad%,  po-pasti. 

Decken,  schätzen,  heben,  tragen,  stellen,  stützen: 
Goth.  lagja  (lege),  altsl.  Ioi%  (zu  leg%  liege  wie  jenes  zu  liga; 
8.  Buch  I). 

Stossen,  stechen,  werfen,  schlagen: 

Ahd.  bdzju  (stosse,  schlage),  lit.  badau  (stosse,  steche),  altsl. 
bod^,  badaj%  (steche);  vgl.  lit.  baudu,  baudziu  (züchtige). 

18* 
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Ahd.  screvön  (einschneiden,  stechen);  lit.  skverbia,  skTerbti 
(darchlocheni;  durchstechen). 

Goth.  gadraba  (aashaaen),  altsl.  drobiti  (Praes.  droblj^,  con- 
terere,  scindere).  Zu  dem  naheliegenden  altn.  drepa  (treffe,  s. 
Bach  I)  n.  s.  w.  stimmt  (vielleicht  entlehnt)  lit»  tropiju,  welches 
wie  das  nhd.  Wort  die  Bedeutungen  des  Schiagens  und  Antreffens 
vereinigt. 

Dehnen,  ziehen,  drehen,  biegen: 

Ahd.  danson  (spannen,  dehnen,  ziehen),  lit.  tq,saa,  tq,syti  (ziehen, 
zerren).    Zu  goth.  tbinsan,  s.  Buch  I. 

Altn.  spei^a  (spanne),  altsl.  pinati;  etwa  lat.  pando?  Zur  indog. 
y  spä  sich  ausdehnen. 

Mhd.  lenke,  lit.  lenkiu,  altsl.  Igkq,;  vgl.  Buch  I  unter  den  Ad- 
jectiven  ahd.  lenkä. 

Goth.  vinda  (winde);  altsl.  vgi^  (Inf.  vgzati)  heisst  binden  und 
mag  verwandt  sein,  aber  lit.  windoju  (winde)  ist  wol  aus  dem 
Deutschen  entlehnt.    Zur  indogerm.  Y  vadh. 

Verbinden,  trennen: 

Goth.  managja,  altsl.  mnoi%  (=  mnogjq.,  mnltiplico).  Vom 
goth.  Adj.  manags,  s.  Buch  I. 

Altn.  smuga  (schmiegen),  altsl.  smyö%  (Inf.  smykati  sg,  ser- 
pere);  hieher  vielleicht  lit.  smunku,  smukti  (gleiten),  schwerlich 
lit.  smaugiu  (würgen). 

Goth.  blanda  (mische),  altsl.  blgdq,  (irre,  schwatze,  hure);  Ver- 
gleichung  von  Miklosich. 

Goth.  dailja  (theile),  altsl.  delj^,  lit.  dalyjn.  Zu  goth.  dails, 
s.  Buch  I. 

Altn.  sltta  (schleissen) ,  lit.  sklaidau  (zerstreuen,  ausbreiten); 
vielleicht  altsl.  21ad^  (lösen). 

Ahd.  scrdtu  (schneide),  lit.  skrodziu;  dagegen  altsl.  2rüt%  sieht 
wie  entlehnt  ans.  Vielleicht  findet  sich  ein  Weg,  das  Wort  an  die 
indog.  Wurzel  skar  (schneiden,  scheren,  s.  Buch  I)  anzuknüpfen. 

Ackerbau: 

Ags.  delfe,  altsl.  dlüb%  (grabe). 

Goth.  thriska  (dresche),  lit  treszkiu  (presse,  drücke);  vgl. 
altd.  tr%s4  (Inf.  tr^siti  quatio,  spargo) ;  fem  verwandt  sind  lat  tero, 
gr.  relQO},  s.  Buch  L 

Technologie: 

Ahd.  suozju  (süsse);  altsl.  sla£d%  (Inf.  sladiti),  lit.  saldinu« 
Zu  goth.  sutis,  s.  Buch  I. 
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GoÜu  baUja  (heile),  altsl.  6elJ4  (Inf.  fieliti),  lit.  czelka;  zu  goth. 
Adj.  hailsy  s.  Bach  I. 

Mbd.  dehfle  (breche  Fkchs),  altsl.  tes%,  baue,  lit.  taseaa  behaue. 
Wol  mit  lat  texo  und  skr.  taks  zusammen  gehörig  uud  dann  ins 
erste  Buch  zu  stellen.    Vgl.  auch  ir.  tachaim  (schabe,  kratze). 

Licht,  Wärme,  Schall,  Luft,  Wasser: 

Nnl.  blinken,  lit.  blinksu;  nasalirte  Form  zur  skr.  Wurzel  bhra^. 

Altn.  kveikja,  kveykja,  kveykva  (anzünden),  altsl.  zeg%  (Inf. 
iesti  desgl.);  zu  goth.  A4j.  qvivs,  s.  Buch  I. 

Altn.  glita  (splendere),  altsl.  gl§dati  (yidere).  Der  Dental 
scheint  hier  nur  einer  Weiterbildung  der  Wurzel  anzugehören. 

Ahd.  rot^  (errötbe),  altsl.  rü^dq,  (Inf.  rüdeti),  aber  lit.  mit  jün- 
gerer Bildung  raudonoju  von  raudonas;  zu  goth.  rauds,  s.  Buch  I. 

Goth.  aflivapjan  (auslöschen),  lit.  kvepiu  (duften),  lett.  kwepet 
ränchern,  kupet  rauchen.  Es  ist  schon  eine  indog.  Y  kyap  in 
dieser  Bedeutung  anzunehmen. 

Ahd.  süson  (sausen),  altsl.  sysaj^,  sysati  (pfeifen). 

Ahd.  scellan  (schallen),  lit.  skaliu,  skaliti  (bellen). 

Altn.  fliota  (fliessen),  lit.  pludau  (schwimmen).  Zu  ahd.  flewju, 
8.  Buch  I. 

Vergrösserung,  Verkleinerung: 

Goth.  theiba  (gedeihe),  lit.  tinku  (sich  schicken,  passen).  Etwa 
griech.  t^iJ^o)  (rervxetv)?  oder  rexco,  rixto}? 

Goth.  fulljan,  altsl.  naplünj^,  naplüniti  (fällen),  viell.  beider- 
seits selbständig  gebildet;  zu  goth.  fulls,  s,  Buch  I. 

Bewegung,  Ruhe: 

Goth.  hvairban  (se  movere),  lit.  kraipyti  (wenden,  drehen). 
Griech.  XdqvßSt^f  wol  eher  verwandt  mit  ^ifißm.  Leo  Meyer  setzt 
zum  deutschen  Verbum  griech.  nel(Dj  lat.  eolo. 

Ags.  sltdan  (gleiten),  lit  slystu,  slysti  (desgl.). 

Ahd.  swtfan  (schweifen),  altsl.  svepiti  s§  (Praes.  6vepU%  s^ 
agitari),  lit.  snpu,  snpti  (schwingen,  schaukeln).  Lat.  vielleicht  in- 
sipere,  dis-sipare? 

Ahd.  jagon  (jagen),  altsl.  jachaj«  (vehor^);  dazu  lit.  joju  (reite)? 
Etwa  =  griech.  imHm? 

Altn.  spretta  (aus  ^sprenta,  springen),  altsl.  pr%daj%,  pr^dati 
(desgleichen). 

Ags.  hoppan  (hupfen)^  altsl.  kypSti  (springen,  fliessen). 

Altn.  beita  (vertreiben),  altsL  bgditi  (Praes.  bSzd%  desgl.), 
lit.  baidau  (scheuchen,  jagen). 
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Abd.  filingan  (schleicben,  schlingen),  lit.  slinkti  (träge  seiD| 
schleichen). 

Abd.  ISg^n;  lägon  (liegen,  Denominativam  von  ahd.  läge  Lage), 
altsl.  ISgajq,,  legati;  zu  goth.  ligan,  s.  Buch  L 

Beginn,. Ende,  Erhöbung,  Erniedrigung: 

Goth.  siggqva  (sinken),  lit.  senku;  zu  ahd.  stban,  nhd..  seihen, 
8.  Buch  I. 

Goth.  valda  (walte),  lit.  waldau,  altsl.  vlad^.  Altir.  gehört 
dazu  flaith  (imperium).  Erweiterung  aus  Y  vaX  (schützen)  oder 
Nebenform  zur  skr.  V*  vrdb  (wachsen)?  Dem  Wechsel  des  Sinnes 
nach  wäre  goth.  mag  in  seinem  Verbältnisse  zur  Y  mah  zu  ver- 
gleichen. 

Besitz^  Gewinn,  Verlust: 

Ahd.  spnon  (gelingen),  altsl.  spej^,  speti  (desgl.),  lit.  speju, 
speti  (Müsse  haben,  Raum  haben).  Vielleicht  mit  skr.  sphäjämi 
sich  ausdehnen,  schwellen,  gedeihen),  griech.  (fndo)  ziehen  schon 
ins  erste  Buch  zu  setzen. 

In  3ezug  auf  den  Handel  findet,  wie  man  schon  aus  den 
Substantiven  ersieht,  ein  lebhafter  Wörteraustausch  zwischen  den 
Slaven  und  den  Germanen  statt;  das  häufigste  aller  hieher  gehöri- 
gen Verba,  goth.  kaupön  kaufen,  stimmt  in  der  That  genau  zu 
altsl.  kupiti;  ob  beide  dem  lat.  cauponari  nur  nachgebildet  sind, 
lasse  ich  unentschieden. 

Aus  der  Sphaere  des  Lachens  und  Weinens  kenne  ich 
nichts  Gemeinsames,  denn  lit.  wainoju  (trauern)  ist  wol  aus  dem 
Deutschen  entlehnt. 

Sprache: 

Goth.  vdpja  (rufe),  altsl.  vüpij^,  npij^;  vgl.  auch  lit.  wapa 
(reden,  plappern),  weblu  (plappern,  nachspotten).  Nach  Miklosich 
ist  das  slavische  Wort  aus  dem  Deutschen  entlehnt,  wogegen 
Benfey  in  der  Kieler  Monatsschrift  1854,  S.  19  auch  lat.  voveo  and 
gr.  ijTtva)  vergleicht.    Der  Stamm  ist  im  Altsl.  sehr  lebendig. 

Goth.  sandja  (sende),  lit.  siunczu;  scheint  in  den  slavischen 
Sprachen  zu  fehlen.  Bopp  vgl.  Gramm.,  zweite  Aufl.  UI,  112  setzt 
das  Wort  zu  skr.  sädajämi  (mache  gehn),  womit  die  richtige  Wurzel 
wenigstens  wol  getroffen  ist. 

Altn.  Inf.  klaka  (klagen),  altsl.  glaSq,,  glasaj%,  Inf.  glasiti, 
gla^ti  (vocem  emittere);  viell.  zu  skr.  garh&mi  (klage). 

Altn.  räöa  (rathen),  lit  rodau  (zeige).  Vgl.  ahd.  Sahst  rät, 
0.  Bach  I. 
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Gotb.  linga  (lüge),  altsl.  lui%  (Inf.  lügati  desgl.),  lett.  leedzn, 
leegt  (verneine,  verweigere). 

Gotb.  fliggva  (singe),  altsl.  zv§g%  (dsgl.),  lit.  zwengiu  (viriehere) 
und  imgVL  (qaike,  schreie). 

Altn.  stöa  (incantamenta  exercere),  lit.  saitu,  saiczn  (Zeichen 
deuten,  prophezeien).  Vgl.  oben  anter  den  Substantiven  altn. 
seiör. 

Geist,  aach  hier  wie  bei  den  Sabstant.  reichlich  vertreten. 

a)  denken,  wissen: 

Altn.  meina  (meinen"),  lit.  minu  (denken),  altsl.  minja  und 
menja  (desgl.).    Zu  Y  man,  s.  Buch  I. 

Gotb.  thugkja  (dünken),  altsl.  ta£^  (glauben),  vielleicht  auch 
tüönjq,  (urtheilen,  vergleichen),  obwohl  letzteres  deutlich  von 
tüöinü  (ähnlich)  hergeleitet  ist;  zu  gotb.  thagkja,  s.  Buch  I. 

Ahd.  dingjan,  dingan,  lit.  tikiu,  tiketi  (glauben);  zu  altn. 
tfaing,  s.  oben  die  Substant. 

Goth.  verjan  (glauben,  in  tuzverjan  zweifeln),  altsl.  vörj%, 
veriti,  lit.  venu,  veriti  glauben.    Zu  ahd.  wärom,  s.  Buch  I. 

b)  wollen: 

Ahd.  röhju  (curo),  lit.  rokoju  (rechnen,  meinen,  sagen),  altsl. 
racq.  (wollen).    Lat.  rogo?? 

Goth.  baidja  (cogo),  altsl.  bediti  (cogo).  Zu  goth.  beidan, 
8.  Buch  I. 

Goth.  nanthja  (cogo),  altsl.  nuSdq,  (Inf.  nuditi  desgl.);  zu  goth. 
nauths,  s.  oben. 

Goth.  nanthja  (audeo);  altsl.  usj^iäq,  (Inf.  nanditi  vim  inferre, 
cogere). 

Goth.  Igta  (lasse),  lit.  leidmi  (leidziu,  laidau);  slavisch  nichts. 
Die  vedische  Y  rad  concedere,  dare  weicht  im  Vocal  ab. 

c)  Freude  und  Trauer: 

Ags.  thrövian  (dulden,  ertragen),  lit.  trivoju,  trivoti  (dsgl.). 
Goth.  saurgan    (sorgen),   lit.   sergiu,    sergeju,    sergeti  (hüten, 
bewachen).    Zum  Subst.  goth.  saurga,  s.  oben. 

d)  Liebe  und  Hass: 

Altsl.  bi-hagdn  (behagen),  altsl.  kochajq,  (lieben). 

Altn.  Unna  (favere),  altsl.  nnj^  (Inf.  oniti  volo,  desidero, 
malo). 

Gotb.  trauan  (fidere),  altpr.  Infin.  druwtt  (credere);  vgl.  gotb. 
Adj.  triggvs,  s.  Buch  I. 

Goth.  faian  (verachten,  tadeln),  lit  peikiu  (dsgl.);  zu  goth. 
fijan  Bach  I. 
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Gotb.  US-  gaisjan  (erscfareckeii),  aJtfll.  iasj^,  iasiti  (dsgl.);  bei 
diesem  und  dem  folgenden  Worte  wollen  sich  andere  AnknüpfoB^ 
gen  noch  nicht  mit  Sicherheit  finden  lassen. 

Goth.  ns-geisnan  (sich  entsetzen),  altsl.  ^asn^  (stapefieri);  Tiel- 
leicht  verwandt  mit  ahd.  jeean,  gr.  i;i(o  n.  s.  w.^  s.  Buch  I.  Leo 
Meyer  vergleicht  sogar  lat.  baereo. 

Goth,  neivan  (zärnen),  altsl.  gnevq.. 

^   e)  Uebriges: 

Goth.  dang  (tauge),  böhm.  dnziti  (gedeihe);  vgL  lit.  dygsta 
(keimen)?  Vielleicht  mit  Leo  Meyer  zu  gr.  Tvy;fava),  tv^ij,  V  wx? 

Goth.  thanrba  (egeo),  altsl.  trebnj%  (indigeo),  schon  von 
Orimm  verglichen;  an  lit.  triwoja  (ertrage,  dulde),  ist  wol  kaum 
zo  denken.    Vgl.  oben  Substant  tharba. 

Sein,  thun,  übrige  Verba: 

Goth.  ga-daban  (geziemen),  lit.  dabinti  (schmucken,  ordnen)« 
Das  Stammwort  zu  dem  schon  Buch  I  angeführten  Adj.  taphar. 

Partikeln: 

Goth.  seithu  (sero),  altsl.  setino  (tandem) ;  lat  vielleicht  setius  ? 
Vgl.  skr.  säti  (Ende,  Schluss),  zeod.  baiti  (Abschnitt,  Capitel). 

Altn.  thä  (da,  tum)^  altsl.  ta  (tum);  vgl.  lit  tad  (tum);  aber 
den  Sinn  von  ibi  drückt  altsl.  tu  aus. 

Goth.  hvar  (wo),  lit  kur  (dsgl.). 

Ausser  diesen  drei  Adverbien  finden  wir  keine  speciell  slavo- 
germanischen  Partikeln,  namentlich  keine  Spur  von  Praepositionen 
und  Ooigunctionen. 

Der  eben  mitgetheilte  kleine  Sprachschatz  stellt  sieb  in  seinefi 
namerisehen  Verhältnissen  in  folgender  Weise  dar: 

Substantiva  188. 

Verba  85. 

Adjectiva  38. 

Partikeln  3. 

Nnmeralia  2. 

Pronomina  2. 

318. 

Vergleicht  man  diese  Uebersicht  mit  der  im  ersten  Bache 
(Seite  100)  gegebenen  über  die  vier  ersten  Perioden,  so  ergiebt 
sich  Folgendes: 

1)  Wir  können  in  der  slavogermanisehen  (fünften)  Periode 
eine  grössere  wortbildende  Sprachthätigkeit  beobacbten  als  in  der 
aweiteni  dritten  und  vierten. 
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So  viel  unsicheres  anch  noch  an  vielen  *  einzelnen  dieser  Wort- 
gmppen  haftet,  so  bärgt  doch  die  Zahl  318  für  die  Existenz  eines 
slavogermanischen  Zeitraums. 

2)  Wie  in  den  früheren  Perioden,  so  folgen  anch  in  dieser 
die  Nenbildangen  in  der  Reihenfolge  ^^  dass  die  meisten  auf  die 
Snbstantiva  fallen,  dann  die  Verba,  drittens  die  Adjectiva  folgen, 
die  abrigen  Wortklassen  aber  nur  sehr  weniges  Nene  aufweisen. 

3)  Das  ungeheuere  Uebergewicht  der  neugebildeten  Sabstantiva 
sogar  aber  die  Verba  ist  weit  grösser  als  in  den  drei  ersten 
Perioden;  nur  in  der  vierten^  wo  aber  die  Zahlen  ihrer  Kleinheit 
wegen  am  unsichersten  sind,  findet  Aehnliches  statt. 

Versuchen  wir  nun  aus  diesem  kleinen  Wörterschatze  einige 
Schlüsse  zu  ziehen  über  denjenigen  Fortschritt  in  der  Cultur,  den 
unser  Volk  in  seiner  slavogermanisdien  Periode  gepiacht  hat,  so 
müssen  wir  uns  nochmals  erinnern,  dass  der  Grund,  auf  dem  wir 
baqen,  zwar  nicht  völlig  ans  Sand  besteht,  aber  doch  eine  bedenk- 
liche Mischung  von  Fels  und  Sand  darstellt.  Doch  wer  nicht  wagt, 
gewinnt  nicht. 

Als  das  eigentlich  Charakteristische  der  slavogermanischen 
Periode  tnöchte  ich  hervorheben,  dass  sich  mehr  der  Begriff  des 
Volkes  als  einer  politischen  Einheit  entwickelt  Dafür  zeugen 
die  drei  oben  verzeichneten  Ausdrücke  Volk,  Leute  und  trust 
(agmen);  auch  der  Gegensatz  der  Herrschenden  und  Dienenden 
wird  mehr  hervorgehoben  durch  das  Verbnm  walten  nebst  dem 
Snbst  ahd.  waltari,  so  wie  durch  die  neuen  Ausdrücke  thius,  thivi 
(servus,  serva).  Und  zwar  scheint  dieses  Volk  sich  namentlich 
als  ein  handeltreibendes  zu  entwickeln;  vgl.  oben  die  Aus- 
drücke ahd.  nnz,  altn.  sal  (Verkauf),  altn.  leiga  (Wucher),  neben 
denen  dann  das  ahd.  scherf  vielleicht  auch  schon  eise  Andeutung 
des  Geldes  giebt  Damit  stimmt  vortrefflich,  dass  die  Metalle 
sich,  jedenfalls  in  Folge  von  Handelsverkehr,  um  das  Gold  und 
das  Silber  erweitem,  dass  zu  den  Zeugen  die  Seide  kommt 
und  dass  das  altn.  torg  (Markt)  in  dieser  Periode  neu  auftritt* 
Durch  staatliche  Einrichtung  und  Handel  wird  aber  eine  Erwei- 
terung des  Gesichtskreises  bedingt  und  eine  solche  spricht 
sich  darin  aus,  dass  das  Zahlensystem  sich  durch  eine  höhere  Ein- 
heit, das  Tausend,  erweitert. 

Andererseits  aber  tritt  die  Menschheit  auf  diesem  Standpunkte 
schon  aus  einen  gewissen  idyllischen  Zustande,  der  sich  in  dem 
Sprachschatze  der  früheren  Perioden  abspiegelte,  in  mehrfacher 
Hinsicht  heraus. 

Es  ist  auffallend,  wie  wir  es  hier  adioa  mehr  mit  allerhand 
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Noth'nnd  Mähe  zu  tbnn  haben;  man  vergleiche  vor  allem  die 
Krankheiten,  von  denen  oben  ahd.  siarra  (Krätze),  altn.  hrafi 
(Aussatz),  altn.  sigg  (Schorf)  und  die  noch  bei  uns  vorhandenen 
Ausdrucke  Warze,  Eiter,  Fäule  zeigen;  dazu  kommt  das  Ad- 
jectivum  ahn.  hrumr  (debili^  infirmus)  so  wie  das  Verbum  heilen; 
man  erwäge  in  der  Sphaere  des  Besitzes  das  gotb.  tharba  (Mangel) 
nebst  dem  dazu  gehörigen  Adjectivum  und  Verbum,  in  der  Sphaere 
des  Geistes  und  der  Sprache  die  Wörter  Sorge^  Muhe,  Leid, 
Harm,  Noth,  Angst,  Schande,  List,  Hohn  und  Lüge,  letzteres  nebst 
Adjectivum  und  Verbum.  Hass  und  Streit  spiegeln  sich  in  mehr- 
fachen Substantiven  und  Verben  wieder.  Es  liegt  wie  ein  düsterer 
Schimmer  über  dieser  Periode  mehr  als  über  den  früheren. 

Das  Verhältniss  des  Menschen  zu  den  Hausthieren  macht 
mehrfache  n^ue  Ausdrücke  nöthig  wie  das  ahd.  nöz,  Bulle  und 
Bind,  Hengst  und  Stute,  endlich  das  neben  Sau  tretende  allge- 
meinere Schweiji.  Neue  Hausthiere  erscheinen  nicht  mehr;  die 
äusseren  und  inneren  Körpertheile  der  bereits  vorhandenen  werden 
mit  mehrfachen  genaueren  Bezeichnungen  gesondert. 

Von  wilden  Säugethieren  giebt  es  durchaus  keine  Spur  neuer 
Ausdrücke;  unter  den  Vögeln  erregt  der  nordische  Schwan  (albiz) 
und  der  Storch  unser  Interesse,  unter  den  Fischen  der  Lachs  und 
der  Hering  (sild).  Eine  weitere  Bereicherung  unserer  Kenntnisse 
auf  diesem  Gebiete  wird  uns  wol  Schlüsse  über  die  Lage  des 
Slavogeri^anenlandes  erlauben.  , 

In  Hinsicht  der  Pflanzenwelt  sind  uns  vor  Allem  auffallend 
die  Waldbäume  Eiche,  Esche,  Espe,  Erle,  mit  wunderbarem  Zu- 
sammenklang unter  sich;  von  neuen  Nadelhölzern,  wie  sie  sich  auf 
Gebirgen  gefunden  hätten,  fehlt  jede  Spur.  Auf  einen  entschiedenen 
Fortschritt  in  der  Gultur  deuten  hin  die  beiden  Ausdrücke  Obst 
und  Saat,  die  sich  als  das  Allgemeinere  neben  Specielleres  von 
höherem  Alter  stellen.  Eine  grossartige  Revolution  auf  dem 
Gebiete  ien  Ackerbaus  bezeichnet  sich  durch  das  neue  Auftreten 
des  Roggens  und  Weizens,  auch  wol  der  Hirse;  eiu  neues  Wort 
für  Mühle  (qvaimus)  und  das  Verbum  dreschen  sind  für  den 
Fortschritt  auf  diesem  Felde  gleichfalls  bezeichnend. 

Unter  den  Mineralen  tritt,  wie  wir  so  eben  sehen,  zu  den 
früher  bekannten  nun  schon  durch  den  Handel  das  Gold  und  das 
Silber,  femer  der  Schwefel.  Wie  weit  der  Ausdruck  Stahl  bereifs 
auf  die  künstliche  Umformung  des  Eisens,  wie  weit  das  goth. 
skalja  schon  auf  die  Gestaltung  der  Steine  zum  Bauen  hindeutet, 
müssen  wir  freilich  unentschieden  lassen. 

Trotz  aller  Fortschritte  scheint  man  doch  noch  kaum  bis  zur 
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ArbeitstbeilnDg  nach  einzelnen  (bewerben  gekommen  zn  sein;  man 
kennt  nicht  einmal  sicher  den  Schmid,  denjenigen  Handwerker, 
mit  welchem  selbst  in  Europa  tiefer  stehende  Völker;  z.  B.  die 
Letten,  fast  bis  heute  allein  auskommen.  Nur  der  Hirt,  das 
älteste  aller  Gewerbe,  gehört  sicher  dieser  Periode  an;  auf  die 
Wörter  swtnari  und  gartari  mögen  wir  bei  der  weiten  Verbreitung 
dieser  Art  von  Wortbildungen  weniger  geben. 

Dagegen  fuhrt  die  Vervollkommnung  des  Ackerbaus  und  die 
Eenntniss  neuer  Pflanzen  von  selbst  zur  Erweiterung  der  Nahrungs- 
mittel. Namentlich  dem  Getränke  scheint  der  Slavogermane 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  zu  haben;  neben  Meth  und 
Milch  tritt  Bier,  vielleicht  schon  in  zwei  Gattungen;  der  Gährungs- 
process  ist  bekannt  und  der  Uebergang  von  Milch  zn  Käse  nicht 
mehr  fremd.  Völlerei  wird  hier  schon  vielfach  zu  Hause  gewesen 
sein;  der  später  germanische  Theil  der  alten  Slavogermanen  mag 
sich  schon  damals  das  alte  einfache  Verbnm  für  trinken  (noch  alt- 
prenss.  poutwei,  altsl.  piti,  pivati)  abgewöhnt  und,  wie  die  Litauer 
ihr  gerti,  einen  neuen  Ausdruck  angenommen  haben,  der,  wenn 
man  erwägt,  dass  lit.  trenku  waschen  oder  baden  heisst,  fast 
den  Verdacht  erregt,  zunächst  nichts  als  ein  euphemistischer  Kneip- 
ausdrnck  gewesen  zu  sein.  Der  Gesang  (s.  auch  oben  das  Verbum 
singen)  und  Tanz,  wovon  wir  aus  früherer  Zeit  noch  keine 
sprachliche  Spur  haben,  hat  sicher  schon  damals  die  Gelage  und 
andere  Feste  verherlicht;  von  musikalischen  Instrumenten  fehlt  uns 
dagegen  noch  immer  jede  Andeutung.  Solcher  Culturstufe  sind 
sicherlich  auch  unzüchtige  Verbindungen  nicht  fremd  gewesen  und 
anter  dem  Begriffe  des  Menschen  finden  wir  oben  ein  Paar  Aus- 
drucke, die  deutlich  darauf  hinweisen,  während  wir  in  der  indo- 
germanischen Periode,  die  schon  mit  der  grössten  Sorgfalt  alle 
Familienverhältnisse  ausgebildet  und  bezeichnet  hatte,  noch  keine 
Andeutung  davon  sehen. 

In  Hinsicht  auf  Zeugbereitung  und  Bekleidung  ergeben 
sich  oben  schon  mehrfache  Erweiterungen  des  bisherigen  Stand- 
punktes; in  dieser  Periode  scheint  man  auch  erfunden  zu  haben, 
den  menschlichen  Fuss  mit  einer  eigens  dafür  zugeschnittenen, 
nicht  bloss  untergebundenen  oder  umgewickelten  Hülle  zu  versehen. 

Die  Baukttiust  macht  in  Hinsicht  des  einzelnen  Gebäudes  je 
nach  seiner  Bestimmung  entschiedene  Fortschritte,  wogegen  man 
dem  heutigen  Begriffe  von  Städten  und  Dörfern  in  keiner  Weise 
näher  getreten  zu  sein  scheint;  in  Bezug  auf  Meubel  und  Ge- 
räthe  werden  wir  nach  den  obigen  Mittheilongen  dieser  Periode 
mannigfache  Erfindungen  zugestehen  müssen. 
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Von  Seefahrt  ist  noeh  kanm  eine  Spur  vorhandeD,  sonst  würde 
der  Anker  gewiss  seinen  slavogennanischen  Ansdruck  haben  and 
auch  eine  sichere  und  genauere  Bezeichnung  der  Weltgegenden 
eingeführt  worden  sein;  der  Hauptfortschritt  der  maritimen  £nt- 
wickelung  fallt  erst  in  die  nrdeutsche  Periode. 

Zum  Kampfe  scheint  man  ungleich  besser  gerüstet  gewesen 
zu  sein,  als  in  der  früheren  Periode,  in  welcher  neben  die  alten 
Waffen  zum  Schlagen,  Stechen  und  Werfen  wol  nur  die  Anfänge 
des  Schiessens  treten.  Jetzt  fällt  ein  neuer  Ausdruck  für  den  Pfeil, 
ein  anderer  für  die  Bogensehne  auf;  und  während  zum  Parieren 
damals  ein  einfacher  Schutz  für  das  Haupt  und  ein  roher  Schild 
genügte,  wird  jetzt  schon,  wie  wir  oben  zu  sehen  glaubten  (Helm, 
Brünne  und  gotb.  sarva)  eine  Art  förmlicher  Büstung  zur  Noth- 
wendigkeit.  Ob  man  schon  die  Beitkunst  gekannt  hat,  bleibt 
ungewiss. 

Der  Götterglaube  hat  sich  (s.  oben  Freyr  und  Fiörgyn)  gewiss 
weiter  entwickelt,  doch  dürfen  wir  von  diesem  Gebiete,  wo  täglich 
neues  Licht  auf  andern  sicherern  Wegen  gewonnen  wird,  hier  nicht 
weiter  reden. 

Aus  den  wechselnden  Erscheinungen  der  Temperatur  hat  man 
noch  immer  nicht  ganz  bestimmte  Ausdrücke  für  die  Jahreszeiten 
abstrahirt,  wenn  auch  in  dem  ahd.  lenzo  und  dem  goth.  asans  ein 
gewisser  Gegensatz  von  Saat>  und  Erntezeit  zu  liegen  scheint;  noch 
weniger  ist  man  auf  einzelne  Monatsnamen  gekommen. 

Zur  genaueren  Erforschung  aller  dieser  Verhältnisse  bezeichne 
ich  noch  zwei  Wege,  die  ich  für  jetzt  Andern  überlassen  mnss, 
erstlich  weiteres  Herbeiziehen  des  Keltischen  (ich  wende  mich  hie- 
'  bei  besonders  an  Ebel)  und  zweitens  Erwägung  des  in  der  slavo- 
germanischen  Periode  bereits  verloren  gegangenen  älteren 
Sprachgutes,  auf  das  wir  näher  im  dritten  Buche  eingehn  werden. 

Genug,  wir  haben  hier  eine  vielseitig  schon  ansehnlich  vorge- 
schrittene Cultnr  vor  uns,  doch  immer  noch  eine  bedeutend  tiefere 
als  sie  in  den  homerischen  Liedern  uns  entgegentritt,  auch  liegt 
die  slavogermanische  Zeit  uns  wol  eben  so  fern.  In  Bezug  auf 
die  Oertlichkeit  macht  mir  diese  slavogermanische  Schicht  den  Ein- 
druck,  als  wiese  sie  hin  auf  weite,  fruchtbare  Ebenen.  Ich  halte 
hier  an,  da  die  Gefahr  zu  nahe  tritt,  dies  Slavogermanenland  noch 
näher  auszumalen,  und  zu  solchem  Gremälde  gehört  mehr  Phantasie 
als  hier  gut  ist.  Das  dritte  Buch  wird  zu  zeigen  versuchen,  wie 
sich  die  ältesten  Germanen  nach  ihrer  Sondernng  von  den  Lila- 
slaven  in  Hinsicht  auf  Sprache  und  Gultur  verhielten. 

Neben  der  oben  betrachteten  äusseren  lexicalischen  Verwand- 


it.   Bprachschatsk  285 

Schaft  zwiscben  Deutschem  und  Litnslavischem  läuft  nun  jedenfalls 
eine  nicht  unerhebliche  innere,  auf  die  wir  noch  ähnlich  wie  im 
ersten  Buche  kurz  eingehn  müssen.  Die  dafür  anzuführenden  Bei- 
spiele haben  zum  Theil  ein  sehr  modernes  Aussehn,  mögen  aber, 
auch  wenn  sie  erst  wirklich  jünger  sind,  dennoch  auf  einer  schon 
von  der  Spracheinheit  her  datirenden  gemeinsamen  Sinnesrichtung 
bernhn,  die  in  sprachlichen  Dingen  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen 
ist.  Diese  innere  Verwandschaft  zeigt  sich  zunächst  in  denjenigen 
Fällen,  in  welchen  ein  Wort  in  beiden  Sprachgruppen  neben  seiner 
ursprünglichen  Bedeutung  noch  denselben  übertragenen  Nebensinn 
annimmt.  Ich  erinnere  z.  B.  an  altsl.  ru2da^  welches  eben  so  wie 
das  deutsche  Wort  den  Rost  am  Metalle  und  am  Getreide  bezeich- 
net. Ferner  an  das  altsl.  pesükü,  lit.  peszka  (arena),  welches  in 
den  Sinn  einer  Graupenspeise  übergeht  (in  den  nordöstlichen  deut- 
schen Mundarten  heisst  deshalb  Pischke  soviel  als  Graupe)  ganz 
80  wie  im  Deutschen  Gries  die  ältere  und  die  jüngere  Bedeutung 
hat^  Ein  anderer  Fall  ist  der,  dass  in  beiden  Sprachgruppen  je 
zwei  Wörter  in  ihrer  Zusammensetzung  ein  und  denselben  nicht 
ganz  selbstverständlichen  dritten  Begriff  bilden.  Ich  meine  solche 
Beispiele  wie  das  slay.  Woiwod  (von  altsl.  voj  exercitus  und  voditi 
ducere)  =  dem  deutschen  Herzog.  Dieser  Fall  kommt  besonders 
häufig  vor  bei  Zusammensetzung  mit  Praepositionen,  z.  B.  altsl. 
u-piti,  nhd.  sich  be-trinken,  goth.  ana-drigkan;  altsl.  o-bedu^  nhd. 
Im-biss;  altsl.  o-glagolati,  nhd.  an-klagen;  lit.  pra-2anga  (von  iin- 
giu  schreiten,  gehn),  nhd.  Uebertretung;  russ.  n-slovie,  nhd.  Ver- 
sprechen; gewiss  auch  äusseriich  gleich  ist,  wenn  auch  eben  so 
gewiss  nicht  ein  schon  in  slavogermanischer  Zeit  gebildetes  Wort,  das 
altsl.  okrq,gu  herum  =  dän.  und  schwed.  omkring.  Solche  Fälle 
wie  lit  gywas  sidabras  =  nhd.  Quecksilber  oder  poln.  nezapomi- 
najka  (zapominaj  vergiss)  =  nhd.  Vergissmeinnicht ,  mögen  auf 
jungen  Uebertragungen,  ja  Nachäffungen  beruhn,  dergleichen  aber 
dürften,  wo  sie  in  grosser  Zahl  vorkommen,  doch  für  die  Annahme 
einer  nahen  Blutsverwandschaft  der  Sprachen  ein  nicht  geringes 
Gewicht  in  die  Wagschale  legen.  Ich  rühre  hier  die  Sache  nur 
an,  da  ich  nicht  Gelegenheit  gefunden  habe  dafür  weitere  Samm- 
lungen zu  machen. 

Hier  wäre  ein  Gapilel  einzuschalten  über  die  jenseits  des  Slavo- 
germanischen  untergegangenen  Ausdrücke.  Da  es  jedoch,  wenn 
ein  Ausdruck  sowol  im  Deutschen  als  Lituslavischen  fehlt,  meistens 
unsicher  bleibt,  ob  es  schon  vor  oder  erst  im  Slavogermanischen 
oder  gar  erst  nach  der  Trennung  des  Deutschen  vom  Lituslavischen 
g^mefamässig  in  beiden  Zweigen  untergegangen  ist,  so  ziehe  ich  e$ 
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vor  diese  Verluste  erst  beim  Urdeotscben  zusammenzufassett,  znmal 
da  das  Resultat  für  das  Germamsche  ja  in  allen  Fällen  das  gleiche 
bleibt  Zuweilen  wird  sich  ein,  wenn  auch  nur  unsicherer  Schlnss 
auf  die  Zeit  des  Untergangs  aus  der  Zeit  der  den  Begriff  ersetzen- 
den Neubildung  machen  lassen;  in  der  Regel  ist  diese  älter  als 
jener  Verlust. 


Dritter  Abschnitt 

Die  l¥ortblldiiiigr. 

In  Hinsicht  der  Zusammensetzung  liefert  uns  das  Slavo- 
germanische  noch  immer  eben  so  dürftigen  Stoff  wie  die  Periode, 
die  wir  im  ersten  Buche  behandelten.  Gehn  wir  den  oben  mitge- 
theilten  Sprachschatz  durchs  so  finden  wir  auch  in  ihm  noch  gar 
keine  deutlichen  Gomposita,  und  Vereinzeltes,  was  wir  etwa  hätten 
aufnehmen  können,  wird  wol  aus  der  Einwirkung  und  theilweisen 
Durchdringung  beider  Sprachgruppen  in  späterer  Zeit  zu  erklären 
sein.  Ich  meine  damit  solche  Fälle  wie  etwa  goth.  aurtigards 
(hortus),  altn.  urtagardr,  engl,  ortgard,  orchard,  altslav.  vritogradü. 

Etwas  näher  müssen  wir  jedoch  auf  einige  Erscheinungen  ein- 
gehn,  bei  denen  Zahlen  im  Spiele  sind. 

Zunächst  fällt  die  Aehnlichkeit  beider  Sprachgruppen  in  der 
Bildung  der  Dekaden  auf.  Während  das  Sanskrit  für  20,  30,  40 
vingati,  trin^at,  Satvaringat  sagt,  dem  wir  ein  dvida^ati,  trida^ati, 
]catyärada9ati  zu  Grunde  legen  müssen,  während  Griechische  sein 
eXxotfi,,  TQidxovTa,  T€(f(faQdxovta  für  dvodexoni^  tQvaiexovray  T€(taaQa- 
dexorroj  das  Lat.  sein  viginti,  triginta,  quadraginta  für  dvidecinti, 
tridecinta,  quadradecinta,  das  Irische  sein  fiche,  triochad, 
ceathrachad  für  dodeichad,  triodeichad,  cethardeichad  setzt,  wäh- 
rend also  vor  dem  Beginn  des  Slavogermanischen  die  erste  Sylbe 
da-j  de-  der  Zehnzahl  gewiss  geschwunden  war,  lassen  die  slavischen 
und  deutschen  Sprachen  wieder  diese  Sylbe  eintreten,  bilden  also 
gewissermassen  diese  Dekaden  aufs  Neue  aus  ihren  Elementen, 
also  altsl.  dvadesjati,  tridesjati,  £etverodesjat!,  lit.  dwideszimtis^ 
trydeszimtis,  keturadeszimtis,  ja  das  Gothische  geht  in  diesem  Be- 
sinnen auf  die  logische  Bildung  der  Dekaden  noch  weiter,  wenn 
es  in  seinem  tvaitigjus,  threistigjus,  fidvdrtigjus  den  letzten  Theil 
|Us  einen  völlig  selbständigen  Nom.  Piur.  der  U-Declination  bildet. 


Ö.    Die  Wortbildung.  287 

Auch  das  ist  eine  Eigenheit  slavischer  nnd  deutscher  Sprachen; 
dass  sie  die  höheren  Decaden  etwas  anders  zusammensetzen  als 
die  niederen;  es  wurde  bereits  in  dem  oben  mitgetheilten  Sprach- 
schätze hierauf  hingedeutet.  Anf  der  deutschen  Seite  nimmt  hieran 
(für  die  Zahlen  70—90)  das  Gothische  und  das  älteste  Althochdentsch 
Theil,  anf  der  slavischen  (für  die  Zahlen  50—90)  das  Polnische 
und  Böhmische;  wie  tief  mag  für  diese  Erscheinung  bereits  im  Sla- 
YOgermanischen  der  Keim  gelegen  haben? 

In  dem  oben  verzeichneten  Sprachschatze  s^hen  wir  das  Wort 
tausend  zu  den  älteren  Zahlen  hinzutreten.  Seine  alterthümlichste 
unter  den  uns  überlieferten  Formen  bewahrt  offenbar  das  litauische 
tukstantis.  Das  Wort  muss  seiner  Bildung  nach  zusammengesetzt 
sein,  die  natürlichste  Zusammensetzung  aber  ist  die  aus  zehn 
(mal)  hundert.  Erwägt  man  nun,  dass  diese  beiden  Zahlen  im 
Slavogermanischen  die  noch  ganz  indogermanischen  Formen  dakan 
und  kanta  gehabt  haben  müssen  und  hält  zu  *dakankanta  das 
litauische  tukstantis,  so  wäre  es  ein  ausserordentliches  Wunder, 
dass  dort  wie  hier  der  erste  Laut  ein  Dental,  der  dritte  ein  Guttural, 
der  mittlere  Yocal  ein  a  und  die  darauf  folgende  Gonsonantengruppe 
ein  nt  ist,  wenn  trotzdem  hier  nur  Zufall  vorliegen  sollte.  Ich 
glaube,  der  Gang  ist  folgender  gewesen :  Der  Gleichklang  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Sylbe  machte  ein  Verkürzen  des  alten 
Makankanta  nöthig,  die  beiden  k  aber  mussten  nun  durch  den 
echt  slavogermanischen  Einschub  des  s  auseinander  gehalten  werden; 
es  entstand  also  *dakskanta.  Da  nun  ein  eingeschobenes  «,  wie 
wir  in  der  Lautlehre  sahn,  sich  am  liebsten  an  ein  folgendes  /  an- 
schliesst,  da  die  erste  und  dritte  Sylbe  dental  beginnen,  da  endlich 
ksk  eine  härtere  Gruppe  ist  als  ksty  so  entstand  nun  sehr  leicht 
ein  *dakstanta  (vgl.  übrigens  auch  lat.  scutum :  altsl.  Stitü).  Jetzt 
sind  wir  dem  Litauischen  bis  auf  drei  Stufen  nahe  gekommen ;  von 
diesen  haben  zwei,  die  Verdunkelung  des  ersten  Vocals  und  die 
nominale  Bildung  auf  -is,  gar  kein  Bedenken;  es  bleibt  also  nur 
noch  die  Verhärtung  des  Anlauts  übrig,  gewissermassen  eine  anti- 
cipirte  deutsche  Lautverschiebung,  die  durch  die  beiden  andern 
/  des  Wortes  gewiss  erleichtert  wurde.  Einzig  in  ihrer  Art  ist 
allerdings  diese  Reihe  von  Lautwandlungen,  doch  eben  so  einzig 
ist  auch  die  Stellung  des  Wortes  im  Sprachschatze.  Wem  diese  Ge- 
waltsamkeit nicht  zusagt,  der  vertheidige  entweder  die  eigentlich  Not- 
kersche  Deutung  von  tausend  aus  franz.  dix  ceint,  die  ich  1840  aus 
Lachmanns  Munde  hörte,  oder  schaffe  eine  neue  Erklärung  herbei. 

Noch  ein  anderer  slavogermanischer  Vorgang  beruht  in  der 
Weise,  wie  beide  Sprachgruppen  zuweilen  die  Zweizahl  als  letztes 
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Glied  von  Compositionen  yerwenden.  Vor  allem  ist  hier  zo  er- 
wähnen der  Dual  des  Pronomen  personale;  also  in  der  ersten  Per- 
son goth.  vit  =  lit  weda  (Fem.  wedwi),  wofdr  gewöhniieh  mnda 
(Fem.  wudwi) ;  ferner  in  der  zweiten  Person  goth.  ♦jut  =  lit.  judu 
(Fem.  judwi),  Im  Slowenischen  entspricht  hier  midwa,  fem.  medv^^ 
nnd  yidva,  fem.  Tedy6.  Unverkennbar  ist  hier  also  ein  Ueberrest 
der  Zweizahl.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  sehen  in  allen 
keltischen  Sprachen  die  Duale  (auch  der  Sabstantiva)  mit  HlUfe 
der  ZweizaU,  die  aber  voran  gestellt  wird,  gebildet  werden,  z.B. 
altir.  da  ainm  (duo  nomina). 

Ganz  ähnlich  ist  ein  anderer  Fall.  Goth.  bai  steht  neben 
bajoths  (beide);  lit.  adn  neben  abadn  (Fem.  abidvi),  d.  h.  also 
ambo  -}'  d^^*  ^^^  kann  nicht  Zufall  sein,  obgleich  die  Lautver- 
schiebung nicht  stimmt;  die  deutsche  Aspirata  ist  wol  der  aepiri- 
renden  Kraft  des  untergegangenen  v  zuzuschreiben.  Uebrigens  ist 
im  Litauischen  die  Anhänguug  von  du,  dvi  auch  bei  Substantiven 
sehr  gebräuchlich. 

In  einigen  andern  Fällen  stimmt  das  Deutsche  und  Litauische 
sehr  im  Principe  der  Zusammensetzung,  wenn  i|uch  die  Compo- 
Sita  selbst  sich  nicht  decken.  Das  deutsehe  Pronomen  dieser 
ist  aus  den  Stämmen  ta  -f-  sja  grade  umgekehrt  zusammengesetzt 
wie  das  lit.  szitas  (hie)  aus  szi  (Stamm  sja)  4~  t&*  ^^  ^i^-  ^^^ 
die  hervorhebende  Partikel  -gi  (griech.  -ye)  öfters  an  verschiedene 
Pronominalformen  (tasgi,  kasgi,  kursgi  u.  s.  w.),  ganz  ähnlich  wie 
es  in  den  deutschen  Accnsativen  mich,  dich,  sich  geschieht 

Weiter  liegt  kein  Stoff  für  die  Lehre  der  Zusammensetzung 
vor;  wir  wenden  uns  deshalb  zur  Ableitung  und  befolgen  dabei 
genau  den  im  ersten  Buche  eingeschlagenen  Gang. 

Vorauszuschicken  ist  aber  noch  eine  allgemeine  Bemerkung. 
In  den  ersten  Perioden  der  indogermanischen  Sprachen  geschah 
es  noch  vielfach,  dass  Wurzeln  ohne  nominales  Suffix  zugleich 
Kominalstämme  sind.  Solche  Wörter  sind  z.  B.  im  Skr.  bht 
Furcht,  tviS  Glanz,  judh  Kampf,  ksiidh  Hunger,  bhäs  Glanz,  auch 
am  £nde  von  Gompositen,  z.  B.  dharmavid  pflichtkundig,  arihan 
feindtödtend«  Dem  Sanskrit  schliesst  sich  wie  immer  auch  hier 
am  nächsten  das  Griechische  an,  und  zwar  mit  Stämmen  wie  o^, 
g>Xoyj  (PwYj  cix,  teq^iß,  ncudo^Q^ß.  Auch  das  Lateinische  ist  hier 
zu  erwähnen  mit  Formen  wie  nee,  prec,  lue,  voc,  artific,  praesid, 
incud,  doch  ist  in  dieser  Sprache  bekanntlieh  eine  grosse  Neigung 
zur  Hinüberfuhrung  derartiger  Wörter  unter  die  Stämme  auf  -i 
nicht  zu  verkennen.  Das  Keltische  .entzieht  sich  seiner  starken 
Verwitterung  wegen  hier  der  Beobachtung.    Aber  fitr  die  litosia- 
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▼isehen  and  deatschen  Sprachen  ist  es  charakterisch,  dass  sie 
allen  solchen  Stämmen  mindestens  einen  auslautenden  Vocal  an- 
hängen. So  z.  B.  bekleiden  sich  im  Altslavischen  consonantisch 
auslautende  Stämme  mit  i,  z.  B.  kamen!  gegen  skr.  a^man.  Aehn- 
liches  begegnet  häufig  inr Litauischen  und  Deutschen;  vgl.  z.  B. 
ahd.  gansi,  lit.  z%si  gegen  griech.  xv*^  ^-  &•  ^-  Itn  Deutschen 
tritt  dann  oft  noch,  wie  wir  im  dritten  Buche  sehn  werden,  die 
Erweiterung  durch  -n,  d.  h.  die  Hinuberführung  in  die  schwache 
Declination  hinzu;  wir  werden  im  folgenden  solche  Wörter,  welche 
diese  letztgenannte  Erweiterung  erfahren  haben,  den  blos  vocalisch 
anslautenden  gleichstellen  mässen ,  denn  so  war  offenbar  ihre  slavo- 
germanische  Gestalt. 

Nuti  zu  den  einzelnen  Suffixen,  und  zwar  ganz  in  der  Anord- 
ordnung,  die  wir  im  ersten  Buche  (Seite  118  ff.)  befolgten. 

-a^  im  Altslavischen  oft  zu  ü  verdunkelt,  im  Altn.  wegen  der 
eben  bemerkten  Hinuberführung  in  die  schwache  Declination  häufig 
als  -i  erscheinend,  im  Ahd.  aus  demselben  Grunde  als  o.  Wir 
ordnen  die  Substantiva  nach  dem  Genus,  welches  ihnen  wahrschein- 
lich im  Urdeutschen  zugekommen  ist,  und  lassen  dann  die  Adjec- 
tiva  folgen. 

Msc.    Goth.  vargs  (Feind),  altsl.  vragü  (dsgl.). 
Altn.  stafr  (Stab),  altsl.  stapü  (dsgl.). 
Ahd.  staph  und  stapho  (Tritt,  Fährte),  altsl.  stopa  (dsgl.); 

zu  alts.  stapan(ire)  wie  das  vorige. 
Ahd.  nuz  (Nutzen),  lit.  naudas  (Nutzen,  Besitz). 
Ahd.  scherf  (pecunia),  altsl.  skarbü,  lit.  skarbas  (dsgl.) 
Altn.   seidr  (Zauberei),  lit  saitas   (dsgl.),  im  Lit.  noch 

das  Verbum  saitu. 
Altn.  laukr  (Lauch),  altsl.  lukü,  lit.  Flur,  lukai. 
Die  folgenden  hat  das  Deutsche  in  die  schwache  Declination 
versetzt: 

Altn.  thofi  (Filz),  lit.  tuba  (dsgl). 
Altn.  boti  (Stiefel),  lit.  batas  (dsgl.). 
Altn.  hrufi,  hrffi  (Aussatz),  lit.  karpa  (Warze). 
Altn.  hraki  (Speichel),  altsl.  o-chrakü  (von  derVchruk). 
Ahd.  floccho  (lanugo),  lit.  plaukas  (crinis). 
Ahd.   widar-sacho  (adversarius),   altsl.  sokü,  lit.  sakas 
(actor). 
Fem.   Altn.    leiga  (Wucher),    altsl.   lichva  (desgl.),   zu  goth. 
leihvan. 
Goth.  tharba  (Mangel),  altsl.  trSba  (negotium);  zum  goth. 

thaurban  u.  s.  w. 
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Ahd.  wära  (Bandpiss,  Treae,  Glaube),  altsl  vera  (Treue), 

lit.  v6ra  (Wahrheit), 
Ahd.  saga  (Sage),  lit.  pa-saka  (dsgl.) 
Ahd.   zarga  (Einfassung),   lit.  darias  (Garten,  Hof  um 
^  den  Mond);  vgl.  Fick  S.  89. 

Ahd.  warza  (Warze),  altsl.  vrMa  (Aussatz). 
Ahd  hdna  (Hohn),  lit.  kaunas  (dsgl.). 
Neutr.  Ags.  vräc  (Noth),  lit.  vargas  (dsgl.),  altpr.  warg. 

Altn.  fat  (Fass),  lit.  püdas  (Topf,  Gefass);  zum  Verbnm 

fassen. 
Altn.  thing  (Ding),  altsl.  t§2a  (aus  tengja,  judiciam  etc.). 
Altn.  naut  (pecus),  altsl.  nuta,  lit.  nauda  (fem.). 
Altn.  mok  (Schlaf),  lit.  megas,  altpr.  Acc.  maiggfln. 
Ahd.  grab  (Grab),  lit.  grabas  (Sarg),  altsl.  grebü  (Grab) 
neben  grobü  (Grube);  zu  goth.  graban. 
Adj.    Goth.  hauhs  (hoch),  altsl.  kukü  (gewölbt,  krumm). 

Goth.  diups  (tief),  lit.  mit  Verdunkelung  des  Vocals  da- 

bus  (hohl,  tief). 
Ahd.  slaph  (schlaff),  altsl.  slabü  (debilis). 
Ahd.   bar    (nudus),   lit.    basas  (barfuss);   TieU.  zur  skr. 

y  bhäs  leuchten. 
Ags.  seir  (trocken),   lit.  sausas,  altsL  aucliü;    zu  skr. 
V"  Quä  trocknen. 

Ahd.  Hubs,  altsl.  liubü,  lett.  Ijnb;  zu  skr.  Y  lubh. 
Ahd.  spar  (sparsam),  altsl.  sporu  (dsgl.);  Tgl.  lat  pamm, 

griech.  anoQyoq. 
Goth.  tharbs  (necessarius),  altsl.  trebü  (dsgl.). 
Goth.  laus  (los),  lit.  Idsas  (dsgl.);  zu  goth.  liusa  u.  s.  w. 
Oefters  ist  das  den  Stamm  auslautende  -a  erst  in  den  einzel- 
nen slavogermanisohen  Sprachen  angefügt,  z.  B.  an  femininales  -t, 
welches  urdeutsch  -ja  (goth.  -jö)  wird;  eben  so  lit.  undsla?.;  vgl. 
unten  -ja. 

•1   ist   nur   noch   selten   fibereinstimmend   bei  beiden  Sprach- 
gruppen in  demselben  Worte   zu  beobachten: 

Goth.  hups   (Thema  hupi,  Msc.^  Hüfte),   lit  kumpis  (Yorder- 
schinken);  viell.  zu  lat.  cumbo,  eubare. 

Ahd.  liubi  (Fem.,  Liebe),  altsl.  liuby  (dsgl.). 
Altn.  bü  (Ntr.,  Bau),  lit.  buwis  (Wohnsitz). 
•u  weiss  ich  unter  den  slayogermanischen  Wörtern  als  gemein- 
sam nur  anzufahren  in  Altn.  öl  (Ntr.,  Bier),  lit.  alus  (Msc). 

Mehrfach  stinamen  die  deutschen  und  die  lituslayischen  Wörter 
nur  in  so  weit^   dass  sicher  ein  blosser  Vocal  das  Nominalsuffix 
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ist,  während  man  wegen  Abweichung  der  einzelnen  Sprachen  von 
einander  nicht  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  anzugeben 
vermag,  welcher  der  drei  Grundvocale  der  slavogermanischen 
Form  des  Wortes  angehört  hat.  Dazn  rechne  ich  folgende  Bei- 
spiele : 

Ahd.  liut  (Thema  linti^  populus),  altsl.  liudü;  zur  indogerm. 
V  vardh. 

Goth.  laiks  (Thema  laiki,  Tanz),  altsl.  ISku,  Ijakn  (dsgl.);  zur 
skr.  y  ri^  (springen,  hüpfen). 

Altn.  thrant  (Thema  thrauti,  Arbeit),  altsI.  trudü  (dsgl.);  zu 
goth.  thriutan. 

Goth.  svamms  (Schwamm),  lett.  svammis,  lit.  szamas,  zja 
schwimmen. 

Goth.  triggva  (Bündniss),  altpreuss.  druwis  (fides);  zu  goth. 
triggvs,  Adj.,  s.  Buch  I. 

Ahd.  sceit  (Thema  sceita,  discissio),  altsl.  ö^sti  (pars);  lit. 
skeda  heisst  Spahn  oder  Splitter;  zu  goth.  skaidan,  s.  Buch  I. 

Es  folgen  nun  die  aus  dem  ersten  Buche  bekannten  consonan- 
tischen  Suffixe. 

-ra.    Ags.  hofer  (Höcker),  lit.  kupra  (dsgl.). 

Ahd.  hemera  (Nieswurz) ^  lit.  czemerei  (dgl.),  altsl.  mit  aber- 
maligem Suffixe  öemerika  (dgl.). 

Altn.  kofri  (Mütze,  Kapuze),  lit.  kepurre  (Hut).  Vielleicht  ab* 
geleitet  von  dem  indogerm.  kubha  (Kopf,  Haube),  s.  Fick  S.  45, 
doch  machen  die  Laute  Bedenken. 

Altn.  motr  (weibliche  Kopfbedeckung,  r  gehört  zum  Stamme), 
lit.  muturia  (Kopftuch). 

Femer  Adjectiva: 

Ahd.  muntar  (munter),  lit.  mandrus.  Wol  zur  indogerm.  Wur- 
zel mant  drehen,  quirlen. 

Goth.  skeirs,  lit.  skaidrus  (hell,  klar),  hängt  mit  scheinen 
u.  g.  w.  zusammen;  ob  im  Deutscheu  ein  Dental  ausgefallen  ist? 

Ahd.  sciori  (schnell),  altsl.  skorü  (dsgl.),  vielleicht  zu  einer  Wur- 
zel skar  bewegen,  springen,  zu  welcher  Fick  S.  203  manche  Bil- 
dungen stellt,  dann  vielleicht  ohne  unser  Suffix. 

Altn.  sür  (sauer),  altsl.  syru  (crndis,  viridis)  von  unbekannter 
Herkunft;  sollte  man  ein  *savara  (eigentlich  saftig)  vorauszusetzen 
haben? 

Sogar   in   einem  Pronomen,   nämlich  goth.  hvarjis,  lit  kni^a 

(qnis),  welehes  zum  Stamme  kta  gehört,  wird  das  r  eben  so  ad- 

jeetivisch  ableitend  sein  wie  im  speciell  deutschen  Gen.  Plur.  goth. 

ngkara,  igqvara,  unsara,  izvara. 

19* 


2^2  lt.    Die  Wortbildung. 

-1a.  Wir  haben  hier  als  gemeinsam  nur  Substantira,  keiüe 
Adjeetiva  zu  verzeichnen. 

Goth.  svibls  (Stamm  svibla,  Schwefel);  altsl.  inpelii;  mit  lat. 
sopio  u.  s.  w.  verwandt,  als  betäubender  Stoff. 

Goth.  stikls  (Stamm  stikla,  Trinkbecher)  ^  lit.  stiklas,  altsl. 
stiklOy  altpr.  stiklo  (Glas);  zu  stechen  n.  8.  w. 

Ahd.  wibel,  lit.  vabalas  (Käfer);  wol  zn  weben  n.  s.  w. 

Ahd.  fezzil  (Fessel),  altsl.  petlja;  zu  fassen  n.  s.  w. 

Ahd..  stahal  (Stahl),  altpr.  panu-staclan  (Feaereisen);  von  Fick 
S.  209  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zur  Y  stak  starr  sein,  wider- 
stehen gestellt. 

Altsl.  bodal  (Wohnsitz),  poln.  bydio,  lit.  baklas.  Zur  Y  bhü, 
näher  zum  Sahst.  Bude  u.  s.  w. 

Altn.  kaöall  (Tan,  Kabel),  lit.  kardelus  (dsgl.) ;  nicht  bekannter 
Herkunft. 

Goth.  asilus  (Esel),  lit.  asilas,  altsl.  osilo ;  die  übrigen  Sprachen 
haben  hier  bekanntlich  ein  N-Suffix. 

Altn.  stallr,  stalli  (Kissen,  Bett);  altsl.  stall  (dsgl.);  zn  Vsti; 
vgl.  auch  unser  Bettstelle. 

Altn.  skel  (Muschel),  altsl.  erweitert  skolika  (Auster) ;  zur  indog. 
Vsku  bedecken. 

Ahd.  dehsala  (Beil,  Axt),  altsl.  tesla,  lit.  taszlycza;  zur  indog. 
Y  taks  behauen. 

Ahd.  sträla  (sagitta),  altsl.  strSla,  lit.  strela  (dsgl.) ;  vielleicht 
zur  indog.  Vsar  gehn,  näher  wol  aus  der  Form  sru  (fliessen); 
vielleicht  zunächst  aus  einer  Gestalt  ^sravila. 

Ahd.  fult  (Thema  fulja,  Fäule),  lit.  pulis  (Gen.  pulio  Eiter); 
zu  altn.  ffii  putredo,  s.  Buch  I;  also  mit  Erweiterung  durch  das 
Suffix  -ja. 

-ma«  Goth.  bagms  (Baum),  lit.  bomas;  zur  Y  bhü,  wahrsch. 
aus  *bavamas. 

Goth.  hilms  (Helm),  lit.  szalmas;  zu  ahd.  hilu,  skr.  Y  kar,  s. 
Buch  I. 

Alts,  holm,  altsl.  chlumü,  cholmü;  femer  steht  das  lat.  culmin 
(Nom.  culmen);  zur  Vkal  erheben. 

Ahd.  farm  (celox,  navis),  lit.  paramas,  altsl.  pramü  (Fähre);  zu 
fahren  u.  s.  w. 

Ahd.  hrama  (Rahmen),  altsl.  kroma  (dsgl.);  von  unbekannter 
Herkunft. 

Altn.  harmr  (Harm) ,  altsl.  sramü  (dsgl.),  wahrscheinlich  zu 
einer  der  Wurzeln  von  der  Form  Aar,  doch  ist  die  nähere  An- 
knfipfung  noch  unbestimmt. 


n.  Die  Wortbildimg.  293 

Nur  ein  einziges  Adjectiynm  weiss  ich  hieher  zu  bringen:' 

Altn.  bramr  (infirmas,  debilis),  altsl.  chroinü  (claudas);  mnth- 
masslich  zur  indog.  V*  kra  zerstossen,  wund  machen. 

Wie  schon  im  ersten  Buche  die  vielgestaltigen  N-Suffixe,  zu 
denen  wir  jetzt  fibergehn^  sich  nicht  immer  ganz  sauber  von  einan- 
der sondern  lassen ,  so  ist  eS;  und  zwar  in  noch  höherem  Grade, 
hier  der  Fall.  Wir  fuhren  deshalb  den  ganzen  Stoff  auf  nur  zwei 
Typen  zurück: 

1)  -na^  woran  wir  der  schwankenden  Vocale  wegen  alles  an- 
schliessen  müssen,  was  auf  eine  slavogermanische  Grundform  -ni 
oder  -nu  zurückfährt,  eben  so  der  eintretenden  oder  unterlassenen 
Synkope  und  des  Vocaleinschubs ,  endlich  der  specieU  deutschen 
Hinüberfuhrung  in  die  schwache  Declination  wegen  alles,  was  dem 
Suffixe  -an  oder  -ana  angehört.  Genauere  Scheidung  ist  der  Zu- 
kunft zu  überlassen. 

Voran  zu  bemerken  ist  es  als  eine  Eigenthümlichkeit  des 
Deutschen  und  Slavischen  (nicht  des  Litauischen),  dass  das  SufBx 
-na  zu  einer  häufigen  und  regelmässigen  Endung  des  passiven 
Particips  wird;  im  Deutschen  beschränkt  es  sich  auf  die  starken 
Verba,  im  Slavischen  geht  es  noch  weiter. 

Goth.  bam,  lit.  bemas  (Kind)  ]  zu  goth.  bairan  u.  s.  w.,  eigent- 
lich das  Getragene. 

Ags.  skeam  (Mist),  altsl.  skvrüna  (inquinamentum)  •  durch  das 
N-Suffix  abweichend  von  griech.  <fx(DQ,  axcttog,  skr.  fakrt,  ir.  seach- 
raith;  s.  Buch  I  den  Sprachschatz. 

Ahd.  scem  (Scherz,  Spott),  altsl.  erweitert  skrenja  (Albern- 
heit); nach  Fick  S.  549  zur  indog.  Wurzel  skar  springen. 

Goth.  stains  (Thema  staina,  Stein),  altsl.  stena  (Mauer,  Fels); 
zu  Y  stä,  s.  Buch  I,  Sprachschatz. 

Goth.  qvairnus  (Mühle),  altsl.  itnny  (Mühlstein,  Mühle),  lett. 
dsimus;  mit  dem  folgenden  Worte  zu  einer  indog.  Y  gar  zerreiben, 
zerbrechen. 

Altn.  kiami  (Kern),  lit.  Firnis  (Erbse). 

Altn.  gamir  (Eingeweide),  lit.  iarna,  mit  N-Suffix  gegen  lat. 
haruspex,  ved.  hirä  u.  s.  w.;  s.  Buch  I. 

Altn.  brfin  (supercilium)  neben  brä,  lit  brunas  neben  bruwis, 
also  ganz  wie  nhd.  Augenbraune  neben  -braue. 

Goth.  asans  (Stamm  asani,  Erntezeit),  altpr.  assanis  (Herbst), 
altsl.  jesen!  (dsgl.),  also  überall  mit  deutlichem  Ausgang  auf  -ani. 

Assimilirt  ist  das  n  im  Deutschen  in  zweien  Wörtern: 

Goth.  hallus  (aus  *halnus  Fels),  lit.  kalnas;  zur  V  kal  erbeben 
(lat  cello  u.  s.  w.). 


294  51-    ^»e  Wortbildung. 

Ahd.  wella  (Welle),  altsl.  vlüna,  lit.  wilnis;  zu  lat.  volvere 
a.  8.  w. 

Als  Adjectivuin  ist  zu  erwähnen 

Ooth.  fairuis  (Thema  fairnja,  vetus),  lett.  pdrns;  zu  den  auf 
einen  Stamm  par  weisenden  Partikeln;  s.  Buch  I. 

2)  -Ina^  Ina.  Für  stoffanzeigende  Adjectiva  bleibt  dies  Suffix 
fortdauernd  sehr  lebendig  und  in  nicht  wenigen  dieser  Wörter 
waltet  volle  Uebereinstimmung  zwischen  Deutschem  und  Litn- 
slavischem : 

6oth.  qvineins,  altsl.  2eninü. 

Ahd.  wullin,  altsl.  vlünenü. 

Mhd.  wehsin,  lit.  vaszkinis,  altsl.  vostanü  (für  voskjanü). 

Ahd.  swinin,  altsl.  svininü. 

Ahd.  erltn,  altsl.  jelüsinü. 

Ahd.  birchtn,  lit.  berzinis. 

Goth.  thumeins,  altsl.  trünenü. 

Goth.  gultheins,  altsl.  zlatinü. 

Goth.    silubreins,    altsl.    srebrinü;    srebrenu,    lit.    sidabrinas, 

sidabrinis. 
Goth.  staineins,  altsl.  steninü. 
Ahd.  snSwin,  altsl.  snezinü. 

Diese  Bildung  greift  nun  vom  Adjectivum  aus  in  das  Substan- 
tivnm  hinüber,  und  zwar  am  deutlichsten  in  goth.  svein,  altsl.  noch 
erweitert  svinija,  so  dass  die  goth.  Form  sich  mit  einem  lat.  suinus 
vollkommen  decken  würde.  Ganz  ähnliche  Bildungen  werden  vom 
Goth.  wenigstens  versucht  im  Sing.  Neutr.  fadrein ,  ferner  in 
gaitein  (Ntr.,  Thema  gaiteina,  junge  Geiss.)  Nach  der  andern 
Seite  hin  versucht  die  deutsche  Sprache  diese  Adjectiva  auch  über 
die  Pronomina  hin  auszudehnen,  nämlich  im  Gen.  Sing,  des  Per- 
sonalpronomens, goth.  meina,  theina,  seina,  wo  das  poln.  mnie, 
böhm.  mne  u.  s.  w.  in  Folge  eingetretener  Synkope  nicht  genau 
erkennen  lassen,  wie  nahe  ihre  Grundform  der  gothischen  gestan- 
den hat.  Dass  Genetive  und  Adjective  einander  sehr  nahe  stehn 
und  in  einander  hinübergreifen,  ist  auch  sonst  bekannt;  vgl.  darüber 
z.  B.  Kuhns  Beiträge  V,  104. 

-as^  diese  alte  Endung  substantivischer  Neutra,  erscheint  im 
Lit.  in  der  Begel  zu  -asja,  im  Deatscbec  meistens  zu  -isa  erwei- 
tert, während  das  Altsl.  den  Stamm  auf  -es  (Nom.  »o)  ausgehn 
lässt.  Doch  will  es  scheinen,  als  hätten  sich  einige  Wörter,  in 
denen  die  Existenz  dieser  Endung  vergessen  ist,  von  der  Masse 
der  übrigen  gesondert,  und  verstünunelt  ihren  eigenen  Weg  du- 
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geschlagen.  Es  ist  nicht  za  verwundern,  wenn  dies  grade  alte 
Worter  sind,  die  schon  dem  Slavogermanischen  angehörten.  Die 
Fälle  haben  zum  Theil  grosse  Schwierigkeiten;  erregen  aber,  wie 
mir  scheint,  ein  um  so  grösseres  Interesse,  das  freilich  erst  im 
dritten  Bache  völlig  hervortreten  kann.  Ich  erwähne  hier,  jedoch 
mit  den  nöthigen  Vorbehalten: 

Ahd.  flahs  (linum),  welches  Wort  in  unsem  Sprachen  zwischen 
masculinem  und  neutralem  Geschlechte  schwankt  und  mit  dem  lit. 
plaukas  (capillns)  zusammen  zu  nX^xco  u.  s.  w.  gehören  muss;  im 
Deutschen  ist  die  Gruppe  As  völlig  zu  eiuem  Laute  verwachsen 
und  deshalb  versteinert. 

Goth.  hds  (domus),  altsl.  chySa  (fem.)  und  chyzü  (msc),  lit 
kize  (Hütte)  könnte  aus  slavogermanisch  *kivis,  urdeutsch  ^hivis 
ZQsatnmengezogen  sein  und  würde  sich  dann  an.  eine  bekannte 
Wortgruppe  fügen. 

Goth.  veihs  (Ntr.,  Gen.  veihsis)  steht  dem  altsl.  Fem.  visl 
(praedium)  entschieden  näher  als  dem  lat.  vicus  u.  s.  w. 

Ahd.  bior  (goth.  wol  *biuz)  ist  gleich  dem  lit.  pivas  (Msc, 
Gen.  pivo),  altsl  und  rnss.  pivo  (Ntr.,  altsl.  Stamm  pives);  das  s 
des  Suffixes  nimmt  hier  an  der  mittelurdeutschen  Entartung  des 
8 :  r  theil. 

Altn.  salr  (Sal)  ist  Masc,  wie  ich  glaube,  weil  das  zu  r  ver- 
wandelte s  des  Suffixes  als  Nominativzeichen  angesebn  wurde; 
ags.  sai  ist  noch  Ntr.  eben  so  wie  das  altsl.  selo  (Wohnung.) 

Ahd.  leid  (Leid),  verglichen  mit  altsl.  Ijnto  (Stamin  Ijutes 
Anstrengung),  seheint  gleichfalls  auf  ein  als  Nominativendnlig  ge- 
filhltes  und  dann  abgefallenes  r  zu  deuten. 

Altn.  lof  (Lob),  verglichen  mit  lit.  laupse  (Ehre,  Kuhm),  hat 
das  -r  abgeworfen,  da  das  neutrale  Genus  hier  über  die  Form 
siegte,  umgekehrt  wie  bei  obigem  salr. 

-ja.  Hieher  gehören  vor  Allem  die  Nomina  agentis  attf  slavo- 
germanisches  -jas.  Ihr  Nom.  Sing,  geht  im  Gothischen  auf  -eis^ 
altn.  auf  -ir  aus.  Lit.  enden  sie  auf  -ys  und  werden  besonders 
häufig  als  letztes  Glied  von  Zusammensetzungen  gebraueht,  sonst 
seltener  (regys  der  Scher,  girdys  der  Hörer,  ve^s  der  Braut- 
führer). An  dergleichen  schliessen  sich  die  ersten  der  folgenden 
Gruppen  am  nächsten  an: 

Gotb.  hairdeis  (Thema  bairdja  Hirt),  lit.  kerdzus  mit  Verdun- 
kelung des  Themavoeals,  welche  im  unregelmässrgen  Plural  kerdzei 
noch  nicht  eingetreten  ist;  im  Slavogenn.  ist  ein  Thema  *kirdja 
vorauszusetzen. 

Goth.  bvaiteis  (Thema  bvaitja  Weizen),  lit.  kwetys. 
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Ooth.  harjis  (Msc,  Thema  barja  Heer),  altpreass.  karya« 

Ags.  mäcg,  mecg  (mit  abgeworfenem  Endvocal,  vir),  altsl. 
m%2i  (aus  magja). 

Ahd.  siurra  (ans  siurja,  Erätze),  lit  sausys;  zu  lil.  sausas 
trocken,  altsl.  sucbü. 

Ahd.  mittt  (Mitte),  altsl.  meida  (d.  h.  medja). 

Ahd.  spunni  (Msc.)  und  spunni  (Fem.,  Zitze),  lit.  n«  altpreuss. 
spenis  (aus  spenja). 

Altn.  s6t  (Ntr.,  Bnss),  lit.  sodis  (Gen.  sod^io),  altsl.  sazda. 
Zur  Y  sad,  gewissermassen  was  sich  ansetzt. 

Auch  hier  tritt  wie  sonst  die  spaciell  deutsche  Hinüberfuhrung 
in  die  schwache  Declination  öfters  ein: 

Goth.  vilja  (Thema  viljan),  altsl.  voljay  lit.  vale  (d.  L  valja) 
der  Wille. 

Altn.  kiarni  (Kern),  lit.  zirnis  (Gen.  zimio  Erbse). 

Ahd.  lugt  (aus  lugjan  Lüge),  altsl  lüzi,  lüza  (aus  lugja);  dazu 
auch  das  Adject.  ahd.  luggi  (lügnerisch),  altsl.  lü£i  (dsgl.). 

Goth.  bgthjo  (Thema  hgthjön),  altsl.  k%sta  (aus  kantja,  Zelt, 
Wohnung,  Gemach).    Wol  zu  skr.  kat  verbergen. 

Eine  Berührung  des  Slariscben  und  Germanischen  beim  Suffixe 
-ja,  die  wol  kaum  zufällig  ist,  beruht  darin,  dass  viele  Abstracta 
auf  -ja  dies  Suffix  an  die  Partie.  Pass.  auf  -ta  oder  -na  anhängen; 
z.  B.  ahd.  erwelitt  (Erwählung),  virwehsalöti  (Abwechselung),  var- 
läzant  (Verlassung),  eristporant  (Erstgeburt),  fast  immer  von  Zu- 
sammensetzungen gebildet;  dagegen  im  Altsl.  von  unzusammen- 
gesetz'  n  Verben  pitije  das  Trinken,  öajaniije  die  Erwartung  u.  s.  w. 

-va.  Bei  einer  gewissen  Abneigung,  die  das  Deutsche  gegen 
den  v-Lajat  besonders  in  Endsylben  hat,  ist  dieser  Consonant  in 
nur  wenigen  Fällen  noch  in  unsern  Sprachen  sichtbar: 

Goth.  sarva  (Rüstung),  lit.  szarwa  (Harnisch),  altpr.  sarwis. 
Zur  Wurzel  sar  schützen,  vgl.  Fick  S.  195. 

Ags.  stov  (Stelle),  lit.  stova  (desgl.),  altsl.  stavü  (Bestand). 
Zur  Wurzel  stä. 

Ahd.  falw  (falb),  lit.  palwa;  s.  Buch  I,  Sprachsdiati. 

In  weit  mehr  Fällen  ist  das  v  im  Deutschen  verschwunden, 
sei  es  durch  Ausfall  oder  Assimilation  oder  durch  Verwandlung  in 
einen  nahe  liegenden  Consonanten.  Die  litauischen  und  slavischen 
Formen  lassen  uns  hier  einen,  wenn  auch  nicht  immer  sicheren 
Schlnss  auf  sein  einstiges  Vorhandensein  thun.    Solche  Fälle  sind: 

Altn.  bredda  (grosses  Messer),  lit  britwa  (Rasirmesser) ,  altsl. 
britva  (dsgl.). 
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Alto.  hraga  (Haufen),  lit.  krn?a,  wogegen  lat.  grnmo  und  gn 
xQwfiax  (s.  Buch  I)  andere  Bildungen  zeigen. 

Goth.  hörs  (adolter);  lit.  kurwa  (meretrix);  altsl.  kurüva  (dsgl.) 

Altn.  koUr  (Kopf),  lit.  galwa,  altsl.  glawa,  altpr.  gallü,  glawo. 

Ahd.  sleha  (Schlehe),  altsl.  sliva  (prunns),  lit.  slywa. 

Altn.  Tirr  (Draht),  lit.  wirwas  (Seil),  altpr.  wirbe  (dsgl.),  altsl. 
Trübi  (dsgl.);  vgl.  auch  oben  den  Sprachschatz. 

Ahd.  läri  (leer),  lit.  laiswas  (frei,  unabhängig). 

Auch  das  zum  Verbum  goth.  malan  gehörige  altn.  mölr  (Motte, 
Schabe),  altsl.  molü,  moli  (dsgl.)  könnte  ein  älteres  *malya  voraus- 
setzen. 

-ka.  Ahd.  folo  (Stamm  folca,  Volk),  altsl.  plükü,  lit.  pulka; 
zu  voll,  fällen  n.  s.  w. 

Altn.  storkr  (Storch),  lit  starkus,  altsL  strükü,  wol  zu  altn. 
stdrr  gross,  altsl.  stari  alt  u.  s.  w. 

Altn.  serkr  (Rock),  altsl.  sraka,  lit.  szarkaa;  wol  zur  Y  sar 
schützen,  s.  Fick  195. 

Altn.  myrkr  (caligo),  altsl.  mrakü;  etwa  zur  indog.  Wurzel 
mar  als  Todtenfarbe. 

Ags.  theoh  (Schenkel),  lit.  tankas  (Fett,  Mark),  altsl.  tukü 
(Fett);  von  der  indog.  Wurzel  tu  =  altsl.  tyj%,  tyti  fett  werden. 

Altn.  silki  (Seide),  lit.  szilkai,  altsl.  und  russ.  sdkü;  das  daneben 
bestehende  gleichbedeutende  altsl.  svila  bestärkt  den  Schluss  auf 
unser  Suffix. 

Goth.  sineigs  (senex),  lit.  senokas;  das  lat.  senex  ist  erstarrt, 
als  das  Suffix  erst  in  den  Nominativ  getreten  war. 

Altn.  feigr  (feig),  lit.  paikas  (schlecht),  vielleicht  zur  indog. 
Wurzel  pt  hassen,  höhnen. 

-ta.  Zunächst  als  Participialendung  darin  im  Deutschen  und 
Slavischen  ähnlich  verwandt,  dass  es  im  Deutschen  nur  bei  abge- 
leiteten Verben,  im  Altslavischen  fast  nur  bei  vocalisch  aus- 
lautenden Wurzeln  gebraucht  wird;  der  vocalische  Auslaut  jener 
abgeleiteten  Verba  scheint  also  der  Grund  jener  Beschränkung  im 
Deutschen  za  sein.  Dagegen  herrscht  das  Suffix  im  Litauischen 
noch  bei  allen  Klassen  der  Verba. 

Femer  stimmen  recht  deutlich  einige  abstracten  Feminina: 

Goth.  aggvitha  (Enge),  altsl.  ^zota. 

Ahd.  fullida  (Fülle),  altsl.  plünota. 

Ahd.  slafifida  (Schlaffheit),  altsl.  slabota. 

Ahd.  harmida  (Gram),  altsl.  sramota  (Scham). 

Auch  goth.  skanda  (Schande)  und  altsl.  sk%da  (defectus)  können 
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bieher  gehören;  wenn  sie  von  goth.  skaman  (schämen)  und  nicht 
von  skathjan  (schaden)  hergeleitet  sind. 

Am  nächsten  steht  den  genannten  Wörtern  das  mhd.  machide 
(Ntr.y  conjux),  altsl.  m^zata  (Fem.,  viro  sabdita),  die  wol  auf  ags. 
mäcg;  altsl.  m^zi  (vir)  hinweisen« 

Zweifelhafter,  ob  zu  nnserm  Suffixe  gehörig^  sind  einige  andere 
Gruppen: 

Ahd.  seid  (laqneus),  saito  (fidis),  altsl.  s^ti  (laqueus),  lit  setas 
(restis).    Zur  indogerm.  Wurzel  si  binden* 

Ahd.  hrind,  altpr.  klente  (Kuh),  vielleicht  dem  lat.  comutus 
ähnlich. 

Altn.  stdö  (Ntr.;  equitium),  lit.  stodas,  altsl.  stado  (Ntr.)  könnte 
ausser  unserm  noch  das  Neutralsuffix  -as  enthalten  haben. 

Altn.  stl,  sild  (Hering),  altsl.  seldi  etwa  zu  sal  (Salz)? 

Auch  mag  hier  erwähnt  werden  das  Adjectivum  mhd.  glat 
(glatt),  lit  glodas ,  glotns  (dsgl.),  welches  zuletzt  wol  auf  das  in- 
dogerm. ghar  (glänzen)  zurückführt. 

41.  Auch  hier  herrschen,  wie  schon  im  ersten  Buche,  die 
Feminina  bedeutend  vor: 

Altn.  kraptr  (Thema  krapti,  Kraft),  altsl.  kreposti;  vgl.  altsl. 
kr^pü  fortis,  welsch  craff  firmus,  griech.  naqn-dhfiog. 

Goth.  nauths  (Thema  nandi,  Noth),  altsl.  abweichend  nuSda; 
über  die  Ableitung  siehe  oben  den  Sprachschatz. 

Goth.  mahts  (Thema  mahti,  Macht),  altsl.  mosti;  zum  Verbam 
goth.  mag, 

Goth.  vaiht  (Thema  vaihü^  urspränglieh  wahrscheinlich  fem.), 
altsl.  veäti;  zur  indogerm.  Wurzel  vagh  vehere. 

Goth.  lists  (Thema  listi,  List),  altsl.  llsti ;  zur  slavogerm.  Wurzel 
las  (lesen).  • 

Ahd.  ffist  (Thema  füsti,  Faust),  altsl.  p§st!;  abweichend  vom 
lat.  Thema  pugno,  gr.  fwyfia, 

Ahd.  ftirti  (Furt),  altsl.  brodü,  wo  das  -u  aus  /  verdunkelt  ist, 
ähnlich  vielleicht  im  lat.  portu. 

Ahd.  Hut  (Thema  liuti,  im  Deutschen  von  sehr  schwankendem 
Genus);  altsl.  wieder  mit  verdunkeltem  Vocal  liudü;  das  griech. 
Xaogy  wenn  es  wirklich  verwandt  ist,  entbehrt  das  Suffix. 

Ags.  ofät  (Ntr.,  Obst),  altsl.  ovoäti,  eine  schwer  zu  beurthei- 
lende  Gruppe.  Das  deutsche  Wort  (ahd.  z.  B.  obaz)  siebt  wie  ein 
Compositum  von  ab  und  essen  ans,  das  slavische  durchaus  nicht 
Gehören  beide  gar  nicht  zusammen?  oder  waltet  hier  Entlehnung 
mit  Volksetymologie? 
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Ootb.  linhath)  lit.  likti  Liebt  (wenn  nicht  aus  dem  Deutschen 
entlehnt;  da  im  Lit.  hiemit  nur  das  T alglicht  bezeichnet  wird). 

Goth.  seths  (Thema  s^thi  Saat),  altsl.  sSt?a  (satio)  mit  ab- 
weichendem (wol  nachträglich  erweitertem)  Suffix« 

Gruppen  für  Uebereinstimmung  in  dem  Suffixe  -tu  (s.  Buch  I) 
weiss  ich  nicht  zu  finden,  eben  so  wenig  für  -da. 

Wir  gehn  jetzt  zu  den  zusammengesetzten;  mehrere  Consonan- 
ten  enthaltenden  Endungen  übei. 

Von  einem  -r»  ist,  wie  schon  im  ersten  Buche  angedeutet 
wurde,  keine  slayogermanische  Spur  zu  finden. 

-arja.    Alts,  gardari,  altsl.  gradari  Gärtner. 

Abd.  swinari,  altsl.  svinjaint  Schweinehirt. 

Ahd.  waltari;  altsl.  vladari  Herr. 

-oiam^  nur  in  einem  einzigen  Beispiele  von  Uebereinatimmung, 
nämlich  malma  (Thema  malman,  Sand),  lit.  melmft  (Gen.  mdmena). 

Für  das  zusammengesetzte  -manja  weiss  ich  keine  Gruppe, 
eben  so  wenig  für  -mant,  -manta,  -anja  und  -ant  mit  seinen  Er* 
Weiterungen. 

-iska.  Goth.  bamisks,  lit.  berniskaS;  lett  bSmiskas;  zu  goth. 
bam  infans  a.  s.  w. 

Ahd.  fleisc  (cara);  altsl.  plütiskü  (aus  Fleisch  bestehend,  Yon 
plüti  Fleisch,  lit.  paltis  Speckseite) ;  auffallend  ist,  dass  das  deutsche 
Wort  der  slavischen  Metathesis,  nicht  der  litauischen  Lautfolge 
sich  anschliesst. 

In  der  Endung  -ista  würden  wir  bei  den  Adjectiven  zahlreiche 
Berührungen  beider  Sprachgruppen  sehn,  wenn  nicht,  wie  bereits 
Buch  I  bemerkt  wurde ;  dieses  Superlatiysutfix  im  Lituslavischen 
YöUig  untergegangen  wäre.  Auch  die  Suffixe  -astu  und  ^jdn  bieten 
keine  Gelegenheit  dar  zur  Beobachtung  ron  Wortgruppen ;  die  in 
Bezug  auf  sie  stimmen.  In  Hinsicht  der  Comparativendung  -Jana 
wurde  bemerkt  (Bneh  I  Seite  150),  dass  die  slavogermanischen 
Sprachen  eine  Erweiterung  eintreten  lassen,  und  zwar  das  Altsla- 
▼ische  in  den  meisten  Casusformen,  das  Litauische  und  Deutsche 
überall. 

Für  das  Suffix  -vant  oder  -vat  fehlen  uns  auf  dieser  Stufe 
nähere  Berührungen,  auch  für  das  Comparativsuffix  -tara  j9ind  nicht 
neue  Gruppen  zu  den  im  ersten  Buche  angeführten  hinzuzufügen. 
Eher  ist  das  der  Fall  bei  den  beiden  andern  Su£Exen,  die  mit  den- 
selben Gonsonanten  gebildet, sind: 

-tra«  Ahd.  dstara  (mit  Vocaleinschub),  altsl.  utrO;  jntro  (diln- 
oulnm),  zur  skr.  Wurzel  uS  brennen. 

Kbd.  Nüster;  altsl.  nozdri  (lit  iiasrai),  wa  doeb  die  Neuheit 
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des  deutschen  Wortes  so  wie  die  Gestalt  der  litaslaYischen  Formen 
etwas  Bedenken  erregt. 

Vielleicht  zeigt  sich  dasselbe  Snffix  in  altn.  Istra  (Schmer^ 
Fett),  altpr.  instran  (desgl.)  ^  das  doch  kaum  anderswohin  gehören 
kann  als  zur  skr.  Y  an^  (oblinere),  lat.  nnguo  u.  s.  w. 

Bei  einer  Vergleichung  des  skr.  setra  (von  Y  si)  mit  griech. 
ifBiQdy  altsL  silo,  ahd.  seil  funis  scheint  das  Suffix,  nachdem  es  in 
der  europäischen  Periode  den  Dental  verloren  hatte,  im  Slavoger- 
manischen  durch  Verwandlung  des  r:l  völlig  entartet  zu  sein. 

-tar.  Ganz  ähnlich  wie  in  dem  eben  erwähnten  Falle, nimmt 
das  Deutsche  an  der  altsl.  Verwandlung  des  r :  1  Theil  in  einem 
Falle:  ahd.  friudil,  lit  prStelns,  altsl.  prijateli. 

Auch  das  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  die  Verdunkelung  des 
Suffixvocales  im  altsl.  bratrü  frater  der  Erscheinung  im  Gothischen 
sehr  nahe  steht,  wonach  die  Verwandschaftsbenennungen  brdthari 
fadar,  dauhtar  und  svistar  im  Plural  zu  deutlichen  U- Stämmen 
werden. 

Die  Suffixe  -tama  und  -tana  bieten  für  unsem  Standpunkt 
nichts  Bemerkenswerthes. 

-Ija.  Goth.  kunthja  (Nom.  kunthi,  Ntr.),  lit.  paiintis  (Gen. 
-czo  für  -tjo)  die  Kunde,  von  der  indog.  Wurzel  gnä. 

Ahd.  gnndia  (Kampf),  lit.  ginczas,  gincza  (dsgl.),  wahrschein- 
lich zur  skr.  Y  hau  schlagen. 

Das  Suffix  -tjdn  weist  keine  näheren  Berührungen  auf. 

•tva  nur  in  einem,  aber  sehr  klaren  Beispiele,  goth.  salithva 
=  altsL  selitva  habitatio. 

Für  die  übrigen  Nominalsuffixe,  -tvana,  -tftti  und  -tüti  mangeln 
speoiellere  Berührungen. 

Wir  kommen  nun  dazu,  die  nähere  Gemeinsamkeit  des  Deut- 
schen und  des  Litnslavischen  in  Hinsicht  auf  die  Verbalbildnng 
zu  betrachten  und  beginnen  dabei  mit  dem  Hauptsuf&xe  -ja.  Schon 
im  ersten  Buche  wurde  angedeutet,  dass  die  drei  mit  diesem  Suf- 
fixe gebildeten  deutschen  Verbalklassen  sich  am  deutlichsten  im 
Altslavischen  finden,  während  das  uns  sonst  näher  stehende  Litaui- 
sche hier  noch  mehrere  Formenspaltungen  hat. .  Ich  gebe  nun  hier 
entsprechend  dem  im  ersten  Buche  mitgetheilten  Verzeichnisse  (s. 
Seite  168)  eine  Uebersicht  von  solchen  schwachen  Verben,  die  wir 
nicht  bloss  im  Deutschen,  sondern  auch  im  Litnslavischen  finden. 
Eine  Scheidung  nach  den  drei  deutschen  Conjugationen  lässt  sich 
auf  diesem  Standpunkte  noch  nicht  durchführen,  obwol  auch  in 
dieser  Beziehung  manche  der  folgenden  Gruppen  eine  speciellere 
Berührung  zwischen  dem  Deutschen  und  Litnslavischen  zeigt.    Die 
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Anordnung  des  Folgenden  ist  hier  nicht  wie  im  ersten  Buche  eine 
alphabetische,  sondern,  wodurch  einige  verwandte  Bildungen  näher 
zu  einander  treten,  nach  dem  den  eigentlichen  Verbalstamm  (vor 
dem  -ja)  endenden  Laute  gemacht: 

(Vocal.)  Ahd.  krftju,  lit.  groju. 

(r)  Goth.  v6rja  (tuzvSrja),   altsl.  v8rj%,  vSriti,  lit.  verin,  vÄriti. 

(1)  Goth.  dailja,  lit.  dalyjn,  altsl.  dglj%. 

Goth.  hailja,  altsl.  ieljq;,  lit.  czelinu  (heile). 

Altn.  Inf.  kveija,  lit.  gelin. 

Goth.  salja,  lit.  sulau,  sulyti. 

Goth.  vilja,  lit.  velyjn,    eine  nähere  Berührung  innerhalb  der 
schon  Bach  I  angeführten  Gruppe. 

(n)  Altn.  Inf.  meina,  altsl.  minjq,,  m^njq.. 

(b)  Goth.  usgaisja,  altsl.  iasj^,  iasiti. 

Ahd.  Inf.  sdsön,  altsl.  sysajq;,  sysati. 

(v)  Ahd.  flewjn,  lit.  planjn. 

Goth.  qvivja,  altsl.  iiy\j%  äiviti. 

Ahd.  Inf.  Bcrevon,  lit.  skverbiu,  skverbti. 

AgB.  Inf.  thrövian,  lit.  trivoju,  trivoti. 

(Gutt.)  Altn.  Inf.  feykja,  lit.  puksztn. 

Alts.  Inf.  bihagdn,  altsl.  kochaj^. 

Ahd.  Inf.  jagdn,  altsl.  jachajq.. 

Altn.  Inf.  klaka  (klagen),  altsl.  glaS^,  glasaj%. 

Goth.  lagja,  altsl.  loi^,  loiiti. 

Ahd.  Inf.  läggn,  lägön,  altsL  lSgaj%,  lögati. 

Goth.  laigo,  lit.  laizau,  nährere  Berfihrung  innerhalb  der  Bach  I 
aufgenommenen  Gruppe. 

Goth.  managja,  altsl.  mnoi^  (aus  mnogj%). 

Ahd.  rohju,  lit.  rokoju,  altsl.  ra£^. 

Ahd.  Inf.  sagSn,  lit.  sakan,  sakyti. 

Goth.  svdgja,  lit.  sugiu. 

(Dent.)  Goth.  baidja,  altsl.  bföd%,  bgditi. 

Ahd.  bözju,  lit.  badau. 

Goth.  fddja,  altsl.  pitajq,,  pitati. 

Goth.  nauthja,  altsl.  nuidq,,  naditi. 

Ahd.  rötS,  altsl.  rü£d%,  rudSti. 

Ahd.  saozja,  altsl.  sla^dq.,  sladiti. 

(Lab.)  Ags.  hoppan,  altsl.  kyplj^,  kyp^ti- 

Goth.  afhvapja,  lit.  kvepiu. 

Goth.  vdpja,  altsl.  vipijq,,  apg%. 

(Consonantenverbindangen).   Goth.  saarga,  lit.  sergia;  sergSja, 
sergSti. 
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Qoth.  fnllja,  altsl.  naplünj^. 

AltD.  Inf.  sveigja,  lit.  walgau. 

Ahd.  Inf.  dansön,  lit.  t^san^  tq^syti. 

Altn.  Inf.  anga,  altsl.  ^chaj^,  %chati. 

Mhd.  lenke;  lit.  lenkia. 

Ooth.  thngkja,  altsL  tu£%. 

Ahd.  Inf.  dingjan^  lit.  tikin,  tiköti. 

Qoth.  nanthja,  altsl.  naäd%;  nanditi. 

Gotb.  sandja,  lit.  sinnozn. 

Ahd.  hnostjn,  lit.  kosU;  kostu. 

Das  sind  45  Ornppen  schwacher  Verba,  die  zu  den  76  Grnp- 
pen,  welche  das  erste  Bach  verzeichnete ,  noch  hinzutreten  nnd 
beweisen,  wie  lebendig  diese  Art  der  Bildungen  fortdauernd  bleibt. 
Um  so  geringer  zeigt  sich  das  Sprachleben  in  den  übrigen  abge- 
leiteten Verbalclassen,  die  freilich  schon  von  Anfang  an  gegen  die 
Bildungen  auf  -ja  bedeutend  in  den  Hintergrund  treten.  Wir  haben 
hier  nur  folgendes  zu  verzeichnen: 

-na,  meistens  mit  Hinüberspringen   des  n  in  die  Wnrzelsylbe. 

Ahd.  gingm,  altsl.  zin%;  im  lat.  hio  ganz  ohne  den  Nasal, 
im  griech.  ^a^rco  nur  mit  praesensbildendem  n. 

Ags.  vringe,  lit.  ringoju,  wo  in  vrnalLmi  und  sYqyvvfu  der 
Nasal  nur  praesensbildend  ist. 

Qoth.  binda,  altsl.  v§z%;  in  skr.  badhnami  nur  praesensbildend. 

Gotb.  sandja,  lit.  siunczu;  ohne  n  im  skr.  s&dajämi. 

-nn,  wobei,  wie  hier  überall,  Buch  I  zu  vergleichen  ist 

Goth.  siggqva,  lit.  senku. 

Urdeutsch  *thrignuan  (ags.  thringan),  lit.  trenkti. 

Urdeutsch  *lihnuan,  goth.  leihvan,  lit.  lykau. 

HSi.  Goth.  lisa,  lit.  lesu  (gegen  Xiy(o,  Icgo).  Dieses  ist  aber 
die  einzige  Gruppe,  welche  genau  genommen  hieber  gehört;  zu 
ahd.  hlosSm,  altsl.  slus^,  preuss.  Inf.  klausiton  haben  wir  noch  im 
Zend  die  Wurzel  ^rus,  im  Skr.  (U^rüsatS  und  eben  so  gehört  noch 
zu  einigen  andern  deutschen  und  lituslavischen  s-Formen  eine 
arische  Bildung,  wie  sich  Buch  I  mehrfach  zeigte,  während  die 
dazwischen  liegenden  Sprachen  dazu  gehöriger  Reflexe  entbehren. 

Verbale  Ableitungen  mit  i  und  p  scheint  das  Slavogermanische 
nicht  mehr  neu  gebildet  zu  haben,  die  Triebkraft  dieser  Bildungen 
also  erloschen  zu  sein,,  doch  werden  wir  im  dritten  Buche  darauf 
noch  ein  Mal  zurückkommen  müssen. 

Endlich  bleibt  noch  verbabildendes  sk  übrig,  wovon  uns  das 
einzige  Beispiel  in  goth.  thriska,  lit.  treszkiu  als  slavogermanisch 
vorliegt. 
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lieber  die  Fonnation  von  Partikeln  ist  auf  dieser  Stufe 
nichts  weiter  zu  bemerken,  als  das  schon  im  ersten  Buche  erwähnte 
näherer  Uebereinstimmen  von  deutschen  Localadyerbien  wie  hvar, 
tbar,  h6r  mit  lit  kitur,  kur,  visur. 

So  weit  reicht  die  Betrachtung  darüber ,  wie  weit  die  alten 
schon  im  ersten  Bache  erwähnten  Suffixe  noch  in  der  slavoger- 
manischen  Periode  Neubildungen  veranlassen.  Wir  haben  jetzt 
zweitens  in  Erwägung  zu  ziehn,  welche  neuen  Ableitungsformen 
dieser  Periode  zuzuschreiben  sind. 

Beiden  Sprachgruppen  gemeinsam  ist,  dass  sich  das  alte  Com* 
parativsnifix  -jans  in  verschiedene  Formen  spaltet  und  zwar  in 
einer  Weise,  die  lebhaft  an  die  verschiedenen  Verbalflezionen  mit 
-ja  erinnert.  Wie  sich  nämlich  im  Deutschen  ans  der  Form  -ijans 
durch  Contraction  und  dann  folgende  Erweiterung  nicht  bloss  ein 
•iaan  (goth.  -izan),  sondern  auch  ein  jüngeres  -ösan  (goth.  -ozan), 
'entwickelte,  so  tritt  im  Altslavischen  neben  das  alte  -ii  oder  -szi 
ein  jüngeres  -ei  oder  -eiszi  =  poln.  -ejszy.  Dieses  würde  einem 
goth.  -aizan  entsprechen,  von  dem  wir  noch  eine  Spur  in  undaraista 
haben;  im  Allgemeinen  hat  das  deutsche  -ösan  ganz  dieselbe  Stellung 
wie  -eiszi  im  Slavischen,  wie  Ebel  in  Kuhns  Zeitschr.  V,  311  rich- 
tig bemerket. 

Wie  wir  schon  Buch  I  sahen,  dass  sich  öfters  das  Suffix  «ant 
in  alter  Zeit  zu  -autja  erweitert  hat,  so  tritt  nun  auf  slavogerma- 
oischem  Gebiete  dem  entsprechend  neben  -vant  ein  -vantja;  so  ist 
z.  B.  goth.  b^rusjos  parentes  ganz  so  gebildet  wie  der  altslavische 
l^famm  davusju  (zur  Wurzel  da  geben);  vgl.  auch  hierüber  schon 
Buch  I. 

Wichtiger  ist,  dass  von  dieser  Periode  ab  neue  Suffixe  -sta, 
-sti,  -Star  angenommen  werden  müssen,  die  sich  aus  altem  -ta,  -ti, 
-tar  durch  den  Einschub  eines  unorganischen  s  bilden.  Beispiele 
für  die  einzelnen  Sprachen  fanden  sich  schon  im  ersten  Buche, 
femer  aber  oben  in  der  slavogermanischen  Lautlehre.  !Noch  weiter 
werden  wir  uns  in  der  Wortbildung  des  dritten  Buches  auf  diese 
neuen  Suffixe  beziehn  und  deutsche  Beispiele  beibringen.  Hier 
genfigt  es,  ein  Paar  Wörter  anzuführen,  die  in  beiden  Sprachgrup- 
pen dieselbe  Erscheinung  darbieten.  Für  das  Suffix  -sti  haben  wir 
ahd.  angust  —  altsl.  %zoBti,  ferner  ahd.  fast  (Thema  fdsti)  ==  altsl. 
p^sfi,  welche  vielleicht  ein  slavogermanisches  *pugn-ti  voraus* 
setzen.  Femer  ist  zu  erwähnen  ahd.  hengist,  altsL  konistvo,  und 
dem  ganz  entsprechend  ahd.  tmst  (agmen),  altsl.  dmiistvo.  War 
hier  das  Suffix  im  SUvogenoanisohw  -sta,  so  bat  es  sich  im  Slavi- 
spb^n  erweitert;  war  es  «stva,  so  ist  es  im  Deutschen  verstümmelt« 
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Ausser  dem  bisher  Erwähnten  haben  wir  es  när  mit  einem 
einzigen  Blavogermanißchen  neugebildeten  SafGxe  zu  than,  nnd  zwar 
mit  einem,  das  auf  die  gewöhnliche  Weise',  durch  Znsammenwach- 
sen zweier  älteren  Saffixe  entstanden  ist.  Es  ist  dies  das  für  uns 
Deutsche  ausserordentlich  wichtige 

-inka.  So  scheint  es  am  besten  diese  Form  anzusetzen.  Der 
zweite  Theil  ist  ganz  klar  das  Suffix  -ka  (s.  oben),  der  erste  ein 
N-Suffix,  bei  dem  es  nicht  recht  gelingen  will  zu  bestimmen,  wel- 
ches der  yerschiedenen  N-Suffixe  hier  vorliegt;  vielleicht  sind  hier 
mehrere  derselben  zusammengeflossen. 

Hieher  gehören  erstens  Bildungen  wie  die  altsl.  auf  -inikü, 
z.  B.  zlatinikü  Münze  von  zlatinü  golden,  bl^dinikü  scortator,  bla- 
govSstinikü  evangelista.  Femer  lettische  auf  -niks  wie  kurpeniks 
Schuhmacher,  murniks  Maurer.  Im  Litauischen  erweitern  sich  diese 
meistens  durch  ein  nochmals  unorganisch  vorgeschobenes  n  zu 
-ninkas,  als  wären  sie  alle  von  Gausati ven  auf  -inu  hergeleitet,' 
z.  B.  krantininkas  Strandreiter,  knygininkas  Buchhändler,  klastaa- 
ninkas  Betrüger. 

Daneben  laufen  jedoch  noch  andere  Formen  her.  Ich  schweige 
von  dem  altsl.  >ica,  welches  J.  Schmidt  (zur  Geschichte  des  indo- 
germanischen Vocalismus  S.  83)  auch  hieher  zieht  und  welches 
allerdings  in  seiner  Function  den  gleich  zu  erwähnenden  Formen 
sehr  nahe  steht.  Ausserordentlich  wichtig  aber  ist  das  lit.  -inga, 
welches,  wenn  darin  nicht  etwa  eine  Nachahmung  des  Deutschen 
zu  suchen  ist,  als  eine  Erweichung  des  -inka  angesehn  werden  mnss. 

Dieses  lit.  Suffix  zeigt  bei  Substantiven  und  besonders  bei  Ad- 
jectiven  den  Besitz  an,  z.  B.  meilingas  liebreich,  girtingas  löblich, 
klandingas  gebrechlich,  gimtiningas  heimathlich.  Dazu  sind  viel- 
leicht Völkemamen  wie  Jazwingi  zu  stellen.  Auch  wird,  wie  Grimm 
Gesch.  der  deutschen  Spr.  S.  18  erwähnt,  das  trächtige  Weibchen 
der  Thiere  dadurch  bezeichnet,  dass  man  an  den  Namen  des  Jun- 
gen diese  Endung  anhängt,  z.  B.  werszinga  karwe  von  wirszis 
Kalb  (also  kalbhabende  Kuh),  parszinga  kiaule  von  parszas  Ferkel, 
eringa  awis  von  eris  Lamm,  kummelinga  von  kummelis  Füllen. 

Im  Lettischen  fällt  der  Nasal  aus,  z.  B.  laimigs  glücklich, 
pratigs  verständig;  viele  Beispiele  findet  man  bei  Bielenstein  I,  297. 

Das  deutsche  Suffix  -inga  steht  dem  lit  an  Form  wie  ursprüng- 
lich an  Function  ganz  gleich.  Man  denke  übrigens  daran,  dass 
altes  -inka  (s.  Buch  III)  bei  verschobenem  k  im  Urdeutschen  zu 
-iha  oder  -inga  werden  musste  (vgl.  *pankan :  fahan  oder  fangan); 
jenes  ging  natürlich  in  das  ursprüngliche  Suffix  -ka  üben  Ist  also 
das  deutsche  -inga  erst  anabhängig  von  dem  Litauischen  entstanden  ? 
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Sollte  keine  Spur  von  diesem  Safßxe  jenseits  des  Slavoger- 
manischen  zn  finden  sein?  Bis  jetzt  ist  in  Bezug  anf  diese  Frage 
nur  das  Lateinische ,  und  zwar  in  verschiedener  Weise,  herbeige- 
zogen worden.  Am  wahrscheinlichsten  findet  man  diese  Bildung 
wol  mit  J.  Schmidt  (zur  Geschichte  des  indogermanischen  Vocalis- 
mus  S.  106)  in  lateinischen  Formen  wie  longinquus,  propinquus, 
auch  vielleicht  in  solchen  wie  mendtcus,  pudtcns,  antfquus  wieder. 
Vgl.  auch  die  Uebereinstimmung  zwischen  lat.  juvencus  und  deut- 
schem jung.  Anderes  jedoch  leitet  auf  eine  falsche  Fährte.  Bopp 
will  (vergleichende  Gramm.,  zweite  Aufl.  III,  422)  -inga  an  indogerm. 
-ka  anknüpfen;  er  setzt  z.  B.,  was  sehr  gewagt  ist,  kuning  =  skr. 
^anakas  Erzenger.  Leo  Meyer  vergleicht  lat.  homunculus,  carbun- 
culus,  virgnncula,  die  doch  alle  deutlich  von  Stämmen  auf  -n  kom- 
men, und  deren  Suffixe  vielmehr  (s.  Buch  I)  eine  Entartung  von 
>tra  ist.  Man  könnte  auch  auf  den  Gedanken  kommen,  lat. 
benignus  und  malignus  seien  die  Reflexe  unserer  deutschen  inga- 
Formen,  doch  wird  es  hier  wol  bei  der  alten  Deutung  bleiben 
mflssen,  dass  es  Zusammensetzungen  mit  der  indog.  Y  gnk  seien. 
Schliesslich  möchte  ich  solche  Völkemamen  wie  Peligni  zur  Erwä- 
gung stellen  y  die  den  lettischen  Jazwingi  und  unsem  zahlreichen 
deutschen  Völkern  anf  -ingi  doch  ausserordentlich  nahe  stehen. 

Im  Bereiche  der  abgeleiteten  Verba  ist  bis  jetzt  keiiie  dem 
Deutschen  und  dem  Lituslavischen  eigenthfimliche  Bildungsweise 
aufgefunden  worden. 

Am  Schlüsse  der  Lehre  von  der  Ableitung  hätten  wir  noch 
den  Untergang  von  SufSxen  während  der  slavogermanischen 
Periode  zu  betrachten,  doch  ziehe  es  eben  so  wie  bei  dem  Sprach- 
schatze vor,  diesen  Gegenstand  erst  im  dritten  Buche  zusammen- 
zufassen. 


Tierter  Abschnitt. 

Die  Flexion. 

L    Deellnation. 

Gehn  wir  zunächst  von  den  Substantiven  auS;   so  ist  zu 

bemerken,    dass    das    Slavogermanische    keinerlei    schöpferische 

Thätigkeit  weder  in  Bezug  anf  die  Gasusendungen  noch  in  Bezug 

anf  die  Vocalsteigemngen  entfaltet.    Wenn  Grimm  Geschichte  der 

deutschen  Sprache,   2.  Ausg.  8.  642  f.^  sich  über  die  besonders 
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grosse  Aebniicbkeit  d^r  gotbiscben  und  litaitiscben  Dediaatloii  MB- 
spricht,  so  betrifft  das  eigentlich  nicbt  die  Flexion,  sondern  allge- 
mein sprachliche  Lantznstände,  die  sich  bei  den  Casasformen  be- 
sonders deutlich  zeigen. 

Ein  flexi vischer  Vorgang,  der  aber  geradezu  das  Gegentheil 
einer  schöpferischen  Thätigkeit  ist,  liegt  in  dem  allen  slavogerma- 
nischen  Sprachen  gemeinsamen  Untergange  des  Ablativs,  obwol 
eine  Spar  davon  noch  in  den  deutschen  Adverbien  aaf  <o  vorban- 
den ist.  Alle  andern  sieben  Casus  sind  noch  im  Litauischen  und 
.Altslavischen  vorhanden,  so  dass  die  weiteren  Verluste  erat  dem 
Urdeutscben  zuzuschreiben  sind. 

In  einer  Hinsicht  stimmt  wenigstens  das  Litauische  zum 
Deutschen.  Wir  wissen  von  ersterem,  dass  die  Pluralia  tantum  in 
dieser  Sprache  sehr  beliebt  sind;  zahlreiche  Beispiele  dafür  findet 
man  in  Schleichers  litauischer  Grammatik  S.  255.  In  zwei  ein- 
zelnen Fällen  dieses  Pluralgebrauches  haben  wir  deutsche  Parallelen 
dafür.  Erstens  sind  im  Lit.  viele  Ländernamen  (Szvödai  Schweden, 
Prusai  Preussen,  Lenkai  Polen)  Plurale  der  Einwohnernamen 
(3zv£das,  Prusas,  Lenkas)  ganz  ähnlich  wie  im  Deutschen  manche 
Nominative  Plur.  von  Personennamen,  neben  welchen  freilich  ob- 
endUch  mehr  Dative  Plur.  herlaufeui  als  Ortsnamen  gebraucht  wer- 
den. Zweitens  erinnert  es  sehr  an  deutschen  Gebrauch,  von  dem 
man  ireilich  das  Alter  kennen  möchte,  dass  im  Lit.  die  Namen 
der  Feste  Plurale  sind,  z.  B.  kaledos  Weihnachten,  velykos  Ostern, 
szesztines  Himmelfahrt,  sekmines  Pfingsten.  Ja  es  könnte,  wenn 
man  die  ähnliche  Erscheinung  im  Lat  und  Griech  erwägt,  die 
Sache  einen  noch  tieferen  historischen  Hintergrund  haben. 

Gehn  wir  zu  den  Pronominen  über,  so  bieten  sich  mehrere 
Punkte  slavogermanischer  Harmonie  dar.  Schon  oben  unter  Zns am- 
mensetzung  wurde  auf  die  Uebereinstimmung  in  der  Bildung  der 
Duale  des  Pron.  pers.  hingewiesen  (goth.  vit,  jut). 

Nur  slavogermanisch  ist  femer  ein  eigenthümliches  vor  der 
Casusendung  des  Dat.  Piur.  ersebeinendes  L  Dahin  gehört  z.  B. 
lit.  temus,  t^ms  (aus  tajms  entstanden,  s.  Schleicher  lit.  Gramm. 
S.  194),  altsl.  temü,  altpreuss.  steimaas,  goth.  thaim;  es  wird  das 
derselbe  Pronominalstamm  i  sein,  der  im  Nom.  Plur.  sogar  das  Ga- 
sussuffix  bildet.  Im  Alttl.  sehn  wür  diese  Erweiterung  auch  im 
Instrum.  aller  drei  Numeri,  mit  Ausnahme  des  Instr.  Sing.  Fem.; 
desgleichen  im  Dat.  Dualis.  Im  Lettischen  erscheint  sogar  das  i 
(erweitert  zn  i)  bei  den  masculinen  Substantiven ,  z.  B.  wilkim 
(lupis),  wo  das  Lit  wilkam  bat 

Der  Gen.  Sing,  des  Pron.  pers.  schliesst  sich,  worauf  bareits 
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oben  HD  Sprachschätze  hingewiegen  Miirde^  in  diesen  Sprachen  an 
das  ncngebildete  Possessivum  an;  wie  es  scheint,  geschah  das  sn- 
eret  in  der  ersten  Person.  Im  Lit.  heisst  das  Possessivum  mano, 
tavo,  savo  (im  Altsl.  noch  moj,  tvoj,  svoj),  der  Gen.  Pron.  Pers. 
man§s,  tav^s^  say§8  (altsl.  mene^  teve,  seve).  Das  coDseqaente 
Umsichgreifen  der  n-FormoD  gehört  erst  dem  Deutschen  an. 

Im  Nom.  Plor.  der  2-  Pers.  pron.  pers.  stimmt  zwar  das  lit. 
jfts  und  goth.  JOS  sehr  genau  überein  (während  das  Lat.  and  Altsl.  in 
ihrem  vos  und  vy  ein  ganz  anderes  Wort  rerwenden),  doch  ist 
diese  gemeinsame  Entartung  des  indogerm.  jusmai  wol  uur  als 
lautlicher,  nicht  als  flexivischer  Vorgang  anzusehn. 

Endlich  ist  hier  noch  au  erwähnen  die  Verkümmerung  des 
Plurals  im  Pronominalstamme  Ae;  im  Lit;  Lett.  und  Goth.  fehlt 
dieser  Plural  ganz,  während  merkwBrdigerweisj  das  Altpreuss.  da- 
von noch  den  Acc.  kans  gerettet  hat. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  der  wichtigsten  zwar  viel  besprochenen, 
aber  auch  viel  bestrttenen  Punkte,  nämlich  der  Declination  der 
Adjectiva.  Als  einige  neuere  Gewährsmänner  über  diesen  Gegen- 
stand sind  zu  erwähnen:  Holtzmann  in  der  Germania  VUI,  257  ff.; 
Leo  Meyer  in  seiner  Schrift  über  die  Flexion  der  Adjectiva  im  Deut- 
schen (Berlin  1863)  und  dann  in  der  Germania  IX,  139  f.;  Schleicher 
in  seinem  Compendium  S.  636  ff;  J.  Schmidt  in  Kuhns  Zeitschrift 
XIX,  277  ff. 

Das  Slavogermanische  bildet  nämlich  aus  syntaktischen  Grün- 
den eine  doppelte  Declination  der  Adjectiva  aus: 

1)  eine  pronominale  (bestimmte,  starke,  im  Lituslavischen  ge- 
wohnlich definite  genannt); 

2)  eine  substantivische  (unbestimmte,  schwache,  indefinite). 

In  Bezug  auf  die  beiden  Wörter  bestimmt  und  unbestimmt  be- 
merke ich,  dass  sie  hier  lediglich  auf  die  Form  der  betreffenden 
Adjectiva  angewandt  werden;  bestimmt  heisst  hier  so  viel  als 
mit  einem  die  Form  genauer  bestimmenden  Elemente  versefan.  Es 
ist  hier  in  einigen  Schriften  in  der  Terminologie  eine  gewisse  Ver- 
wirrung eingetreten,  die  wol  dadurch  entstanden  ist,  dass  man 
mehr  an  die  syntaktischen  Functionen  dieser  Declinationweisen 
gedacht  hat,  welche  Funktionen  im  Lituslavischen  andere  als  im 
Deutschen  sind  und  selbst  innerhalb  des  letzteren  in  den  verschie- 
denen Sprachperioden  nicht  genau  dieselben  bletbea. 

Die  pronominale  Declination  beruht  im  Deutschen  auf  dem«- 
•elben  Principe  wie  im  Lituslavischen,  die  substantivische  geht  im 
Deatsehen  ihren  besonderen  Weg;  wir  haben  es  deshalb  hier  nur 
mit  der  ersten  zu  thun. 

20* 
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Ansätze  znr  pronominalen  A4jectivdecIination  finden  sieb  schon 
im  Arischen  y  wo  zuweilen  zwischen  Substantiv  und  Adjectiv  das 
Pronomen  ja  eingeschoben  wird;  einige  Beispiele  finden  sich  bei 
Spiegel  S.  173;  ebenso  ist  hier  Steinthal  Typen  S.  306  zu  verglei- 
chen. Im  Zend.  vertritt  dies  ja  zuweilen  die  Stelle  eines  suffi- 
girten  Artikels  bei  Substantiven. 

Das  nämliche  Pronomen  ja  wird  nun  im  Slavogermanischen 
dem  Adjectivum  angehängt  und  zwar  im  Litauischen  den  völlig  aus- 
gebildeten Gasusformen  desselben.  Im  Altslavischen  herrscht  zwar 
dasselbe  Prinzip ,  doch  so,  dass  in  Folge  lautlicher  Einwirkungen 
jene  Casusformen  schon  bedeutend  verwittert  sind.  Wir  stellen 
deshalb  im  Folgenden  zunächst  ein  lit.  und  ein  altsl.  Adjectiv 
einander  gegenüber,  doch  nur  in  denjenigen  Formen,  welche  auch 
im  Deutschen  ihr  Ebenbild  finden: 


Sing. 

Masc. 

Sing. 

Fem. 

Lit. 

Altsl 

Lit. 

Altsl. 

N.  gerasis 

dobry 

geröji 

dobraja 

G.  ggröjö 

dobra-ago 

gerosgs 

dobryj% 

D.  gerämjäm 

dobru-umu 

g^raijei 

dobrßj 

A.  gerqji 

dobryj 

gerqj? 

dobru]U. 

Plur. 

.  Masc. 

Plur. 

Fem. 

N.  gerejiod.-jJ 

\    dobrii 

gSrösSs 

dobryj% 

G.  gerfijü 

dobryichu 

gerüjü 

dobryichu 

D.  gerSms^ms 

dobryimu 

gerömsiomf 

)        dobryimu 

A.  gerusius 

dobruj% 

geräses 

dobryj%. 

Noch  weiter  geht  das  Lettische,  das  schon  völlig  die  Dedi- 
nationsfähigkeit  des  Adjectivums  vergessen  hat  und  nur  noch  das 
angehängte  Pronomen  declinirt  Folgendes  sind  nach  Bielenstein 
lett.  Gramm.  Bd.  11  (1864)  S.  56  die  lettischen  Formen,  wie  sie 
sich  aus  den  Volksliedern  ergeben,  in  der  heutigen  Umgangssprache 
aber  mehrfach  entarten: 


Sg.  Msc. 

Sg.  Fem. 

Plur.  Msc. 

Plur.  Fem. 

N.  labb^jis 

labbaja 

labbaji 

labbajas 

G.  labb^Oä 

labbajis 

labbaju 

labbaju 

D.  labb^jam 

labbajai 

labbajim 

labbajam 

A.  labbaju 

labbaju 

labbigos 

labbi^AS. 

Demselben  Prinzipe  folgt  nun  auch  das  Deutsche,  so  dass 
also  hier  eigentlich  nicht  mehr  von  Stämmen  auf  -a  -i  -n,  sondern 
auf  -aja  -vja  -uja  die  Rede  ist.  Ich  stelle  hier  ein  theoretisch 
erschlossenes  urdentsches  Paradigma  auf  (vgl.  Koch  histor.  Gramm« 
der  engl  Sprache  I,  440): 
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Sing. 

Masc. 

Fem. 

Neutr. 

Nom.  blindajis 

blindaja 

blindjata 

Gen.    blindjäs 

blindaisfis 

blindjäs 

Dat.     blindjamma 

blindaisai 

blindjamma 

Acc.     blindjana 

blindjftm 

blindjata 

Den  Instrumental  möchte  Koch  (a.  a.  0.)  als  blindajS  ansetzen; 
zweifelhaft  ist,  ob  ein  dem  litnslavischen  Instrumental  entsprechen- 
des blindami,  blindam  noch  bis  ins  Deutsche  bewahrt  gei^resen  ist 
Plur.  V 

Nom.    blindjai  blindj&s  blindja 

Gen.     blindaisäm  blindaisäm  blindaisäm 

Dat.      blindjaimus  bHndjaimus  blindjaimus 

Acc.      blindjans  blindjäns  blindja. 

Das  scheinen  mir  diejenigen  Formen  zu  sein,  die  nothwendig 
angenommen  werden  müssen,  um  die  in  den  einzelnen  deutschen 
Sprachen  uns  fiberlieferten  Formen  zu  erklären.  Sie  sind  keines- 
wegs die  ältesten  theoretisch,  selbst  auf  urdeutschem  Standpunkte 
anzunehmenden;  sonst  müsste  z.  B.  in  ihnen  allen  das  j  des  Pro- 
nominalstammes ja  noch  unversehrt  vorkommen,  das  ich  bei  den- 
jenigen dreisylbigen  Formen,  welche  langen  Vocal  in  der  Endsylbe 
haben,  doch  schon  verwittert  sein  lasse  (blindaisäs,  blindaisai, 
blindaisäm).  Dass  dieses  J  im  Uebrigen  dem  Urdeutschen  noch  bis 
zu  seinen  ersten  Theilungeu  zugeschrieben  werden  muss,  scheint 
hervorzugehn: 

X)  aus  den  ahd.  Formen  blinder  (das  auf  einem  aus  blindajis 
Contrahirten  blindais  beruhn  muss)  und  blindiu;  ich  glaube,  dass 
die  in  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  289  ausgesprochene  andere  Ansicht 
sich  nicht  wird  halten  lassen; 

2)  aus  den  gothischen  Formen  in  U-Stämmen  wie  Nom.  Sing. 
Neutr:  man vj  ata  (paratum),  Acc.  Sg.  Masc.  manvjana  (paratum), 
Nom.  Plur.  Masc.  tulgjai  (firmi),  Dat.  Plur.  manvjaim  (paratis),  Acc. 
Plur.  Hase,  nnmanvjans  (imparatos).  Die  U-Stämme  bewahren  also 
hier  ältere  Formen  als  die  A-Stämme;  nicht  etwa  ist  u:j  entartet. 
Sie  gehn  übrigens  immer  nach  der  pronominalen,  nie  nach  der 
schwachen  Declination,  da  das  Deutsche  keine  Stämme  auf  -un  kennt. 
Im  Nom.  Sing.  Masc.  und  Fem.,  z.  B.  thaursns,  ist  freilich  jede 
Spur  des  J  verschwunden. 

Auch  darin  weicht  das  obige  Paradigma  schon  von  einem  älteren 
Standpunkte  ab,  dass  ich  in  dasselbe  schon  manche  synkopirte 
Formen  wie  blindjata,  blindjamma,  blindjana  für  älteres  blindajata 
IL  8.  w.  aufgenommen  habe. 
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n.    Coqjugatioii. 

Da  ich  im  ersten  Buche  (Seite  200)  glaube  gezeigt  zu  haben, 
dass  die  deutschen  Personalendungen  materiell,  d.  h.  abgesehn 
von  lautlichen  Einflüssen,  g^nau  mit  den  ursprünglichen  gleich  sind, 
so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit,  dass  das  Slavogermamsche 
auf  diesem  Gebiete  durchaus  keine  Neuschöpfung  kAun  beryorge- 
bracht  haben.  Eben  so^  .wenig  wird  aber  auch  von  Verlusten  die 
Bede  sein  können;  denn  die  dritte  Pers.  Duals,  welche  hier  allein 
in  Betrachtung  kommen  könnte ^  ist  allem  Anscheine  nach  schon 
weit  jenaeits  der  slavogermanischen  Periode  untergegangen.  Wir 
haben  uns  deshalb  sofort  der  Tempusbildung  zuzuwenden. 

Und  zwar  scheint  in  dem  Bestände  an  alten  Temporen  keine 
Veränderung  eingetreten  zu  sein,  da  Futurum  und  Aorist  noch  im 
Lituslavischen  vorbanden  sind.  Nichtsdestoweniger  wird  sich  das 
feinere  Sprachgefühl  für  den  Unterschied  dieser  Tempora  vom  Prae- 
sens  und  Perfectum  vermindert  und  damit  ihr  Gebrauch  verringert 
haben;  denn  in  dem  häufigen  Gebrauche  des  Praesens  fdr  das 
Futurum  stimmen  Slaven  und  Germanen  auffallend  zu  einanderi 
selbst  in  solchen  Einzelnheiten  wie  b^d^  (ero)  und  ags.  beöm  (Bro). 
Daa  alte  In^perfeotum  wird  sofort  zu  erwähnen  sein. 

Als  einzelnen  Fall,  worin  die  Praesensbildung  in  unsern  beiden 
Sprachgruppen  übereinstimmt,  hebe  ich  das  altsL  8tr%,  goth.  strauja 
hervor,  welche  sich  von  skr*  strnomi,  gr.  a%6qyvfUj  lat  stemo 
durch  die  Abwesenheit  des  Nasals  unterscheiden. 

In  Hinsicht  der  Tempusbildung  mit  tremden  Verbalwupeln 
scheint  das  Slavogermanisohe  die  noch  im  Italischen  und  Keltischen 
blähenden  Bildungen  mit  Wurzel  bhü  schon  so  gut  wie  ganz  ausser 
Gebrauch  gesetzt  zu  haben,  so  dass  sich  hieven  nur  noch  schwache 
Spuren  im  Litauischen  finden;  vgl.  oben  S.  212.  Die  Wurzel  az 
wird  erst  später  nach  Absonderung  des  Deutschen  dem  Unter- 
gange geweiht. 

Im  Gegensatze  hiezu  wird  die  Wurzel  dhä  in  ihrer  Hnlfs- 
function  gehegt  und  ihr  Gebrauch  wo  möglich  noch  erweitert.  Bopp 
hat  (vgleich.  Gramm,  zweite  Aufl.  II,  520)  nachgewiesen,  dass  im 
altsl.  b^d^  (ich  werde  sein)  eine  Verbindung  der  indogerm.  Wurzeln 
bhü  und  Mä  liegt,  eben  so  in  id%  ich  gehe  eine  Verbindung  von 
/  und  dhä^  die  sich  sogar  vom  Praesens  her  im  Aorist  (idochü) 
und  im  Imperf.  (ideachü)  festsetzt;  dass  dies  bei  diesem  Verbum 
schon  im  Slavogermaniachen  geschehen  ist,  lässt  sich  aus  dem 
noch  im  Goth.  vorhandenen  iddja  (ich  ging)  sohliessen.  Wichtiger  ist, 
dass  von  dieser  Wurzel  im  Litauischeui  wo  ihre  Gestelt  dA  ist, 
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sich  ein  besonderes  Imperfecta  sogenanntes  Gewohnhettsimperf, 
bildet;  also  mit  dSjau  ich  setzte ,  angelehnt  an  davjaa  ich  gab; 
algo  z.  B.  sukdavau  ich  pflegte  zu  drehen,  eben  so  üpdavau, 
gelbedavau  xl  s.  w.  ;  daraus  entsteht  sogar  ein  besonderes  Particip, 
z.  B«  lipdav^s,  gelbedav^s;  vgl.  Schleicher  lit.  Gramm.  S.  95  and 
96.  Aach  im  Altslavischen  findet  sich  eine  entsprechende  Neabil- 
dang.  Man  sieht,  dass  das  alte  Imperfectam,  welches  zwar  im 
Slavogermanischen  noch  bestanden  hat;  dennoch  schon  anfängt 
unsicher  za  werden;  hiedurch  aber  wird  der  im  dritten  Bache  zu 
erwähnenden  Neabildang  des  deutschen  schwachen  Praeteritums 
der  Boden  geebnet. 

In  Betreff  der  Modusbildung  ist  der  Verlast  des  alten  Oon- 
junctiys  im  ßlavogermanischen  zu  bemerken;  vgl.  oben  Seite  217. 

lieber  die  Berührung  der  lituslavischen  Passivflexion  mit  der 
altnordischen  haben  wir  schon  Seite  235  gehandelt  und  werden 
spater  beim  Altnordischen  darauf  noch  zurückkommen. 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Bedeiitiuigr« 

Wir  stellen  hier  wieder  wie  im  ersten  Buche  zuerst  einige 
Beispiele  von  enger  oder  weiter  gewordener  oder  übertragener  Be- 
deutang  zusammen. 

Unser  Wort  Herde  (s.  den  Sprachschatz  im  ersten  Buche) 
beschränkt  sich  in  allen  deutschen  und  slavischen  Sprachen  aaf 
den  Sinn  einer  zusammengehörigen  Schar  Viehes,  während  das  ent- 
sprechende Wort  im  Skr.  daneben  noch  den  Sinn  von  Stärke  oder 
Macht;  im  Zend  den  von  Art  oder  Gattung  hat.  Man  kann  hier 
freilich  zweifeln,  ob  nicht  umgekehrt  erst  in  den  arischen  Sprachen 
eine  Begriffserweiterung  eingetreten  ist. 

Sicherer  ist  die  Sinnesbeschränkung  in  Kalb,  welches  in  den 
asiatischen  Sprachen ,  vielleicht  auch  noch  in  einigen  der  europäi* 
sehen,  den  ursprünglichen  Sinn  von  Mutterleib  oder  Schoos  noch 
festhält,  daneben  auch  schon  den  jüngeren  von  Kind  oder  Junges 
bat.  Leider  ist  die  Chronologie  dieses  Begriffswechsels  eine  nicht 
recht  sichere,  da  wir  namentlich  über  die  griechische  und  italische 
Gestalt  des  Wortes  noch  nicht  einig  sind;  vgl.  Sprachschatz 
Back  I. 
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In  Hinsicht  auf  das  Wort  Elephant  (s.  Sprachsch.  Bach  I) 
nrnss  e^  genfigen  festzuhalten,  dass  die  slavische,  litauische  unl 
deutsche  (goth.  ulbandus)  Form  des  Wortes  den  Sinn  von  Kameal 
angenommen  hat,  da  das  früher  mit  dem  Worte  hezeichnete  Thier 
dem  Gesichtskreis  dieser  Völker  entschwand,  so  dass  erst  später 
wie  auch  im  Lateinischen  das  Wort  in  seiner  griechischen  Form  mit 
seinem  rlten  Sinne  wieder  herbeigeholt  werden  musste.  Im  Slavi- 
sehen  und  vermuthlich  auch  ursprünglich  im  Litauischen  tritt  eine 
deutliche  volksetymologische  Anlehnung  an  den  Begriff  grosses 
Thier  ein. 

Das  Wort  Gast  kennen  wir  ausser  im  Deutschen  und  Slavi- 
schen,  wo  es  im  Sinne  übereinstimmt,  nur  im  Lateinischen;  ist  der 
in  Letzterem  geltende  Begriff  von  Feind  wirklich  der  ältere,  so 
dass  es,  von  der  skr.  Y  ghas  essen  abgeleitet,  den  die  Vorräthe 
des  Andern  gewaltsam  verzehrenden  bedeutete? 

Unter  den  Körpertheil  scheint  sich  der  Arm  erst  im  Slavo- 
germanischen  auf  den  Menschen  zu  beschränken,  während  ausser- 
halb dieses  Kreises  auch  der  Vorderbug  der  Thiere  damit  gemeint 
wird.  Man  vergleiche  hier  wie  bei  den  folgenden  Wörtern  immer 
den  Sprachschatz  des  ersten  Buches. 

Das  deutsche  sahs  bewahrt  nur  noch  in  Sparen  den  alten 
Sinn  von  Stein  oder  Fels,  während  wie  im  Altsl.  hier  schon  der 
Begriff  der  Steinwaffe  oder  des  Steingeräthes  der  herrschende  ist, 
wovon  das  iat.  saxum  noch  kaum  eine  Spur  zeigt. 

Die  Beschränkung  des  von  der  indog.  V  stä  abgeleiteten 
Stuhl  auf  gewisse,  doch  nicht  überall  dieselben  Meubel  ist  speciell 
slavogermanisch. 

Slavogermanisch  wird  es  sein,  dass  sich  der  im  Iat.  vices 
vorhandene  Ausdruck  auf  den  Zeitbegriff  zurückzieht,  während  die 
Beschränkung  auf  den  in  unserem  Woche  vorhandenen  Sinn  gewiss 
viel  jünger  ist. 

Unser  vieldeutiges  Wort  Rath  hat  zwar  den  Sinn  von  con- 
silium  erst  in  jüngerer  Zeit  angenommen,  scheint  aber  im  Slavo* 
germanischen  schon  wesentlich  seine  älteren  Bedeutungen  von 
Gunst,  Gabe,  Geschenk  erweitert  und  vergeistigt  zu  haben.  Im 
altir.  ruadh  liegt  neben  dem  Sinne  des  Werthes  auch  der  der 
Kraft  und  dieser  ist  im  lateioischen  robur,  wenn  anders  das  Wort 
hieher  gehört,  der  herrschende. 

Aus  der  Sphaere  der  Adjectiva  wurde  schon  im  ersten  Bache 
erwähnt,  wie  unser  leicht  von  dem  Begriffe  des  schnell  Beweg- 
lichen ausgehend  allmählich  den  Sinn  von  levis  hinzunimmt  und 
im  Slavogermanischen  diesen  zum  herrschenden  werden  lässt;  in 
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der  Bedeatung  von  facilis  steht  das  Wort  seiner  ursprünglichen 
Function  wieder  näher. 

Für  die  Verba  stelle  ich  die  Bemerkung  von  Schleicher  (Com- 
pendium  S.  374)  voran,  dass  es  speciell  slavogermanischer  Gebrauch 
sei,  wenn  den  mit  -na  abgeleiteten  Verben  intransitiv-passive  Be- 
deutung beigelegt  wird. 

Ein  recht  deutlicher  Fall  von  Vergeistigung  ist  es,  wenn  das 
lat  trudo  den  sinnlichen  Begriff  von  stossen,  das  Slavische  schon 
den  abstracteren  von  sich  müheni  das  deutsche  Wort  (ver- 
dri essen)  den  von  belästigen  hat. 

Das  deutsche  lachen,  lit.  klegu  haben  die  Bedeutung  von 
videre,  in  den  andern  Sprachen  heisst  das  Wort  so  viel  als 
klingen. 

Einen  ganz  andern  Weg  nimmt  ein  anderes  tonanzeigendes 
Wort,  das  skr.  räjämi  bellen,  neben  welchen  Sinn  sowol  im  letti* 
sehen  als  slavischen  Zweige  der  von  schimpfen  tritt,  welcher  dann 
im  gothischen  laian  der  herrschende  wird. 

Goth.  leiba  und  lit.  likau  heisst  bleiben,  in  den  andern 
Sprachen  (auch  keltisch)  zurücklassen,  nimmt  also  bei  uns  gewisser- 
massen  die  passive  Bedeutung  an. 

Hiemit  zu  vergleichen  ist  lat.  verto  u.  s.  w.;  das  Wort  be- 
deutet im  altsl.  vrüstq;,  vrütSti  drehen,  im  lit.  virsta  schon  wie 
im  Deutschen  passfv  werden. 

Sehr  eigeiithümlicb  und  wol  noch  nicht  ganz  aufgeklärt  ist 
der  Begriffs  Wechsel  des  Verbums  nehmen.  Dem  skr.  namfimi 
kommt  im  wesentlichen  der  Begriff  des  beugens  zu;  daraus  scheint 
sich  der  des  beugens  für  jemand  (des  zubiegens)  zu  entwickeln, 
wie  er  naineutlich  durch  das  griech.  ve/iw  vertreten  ist  (zutheilen, 
weiden  lassen);  an  diesen  Begriff  schliessen  sich  in  mehreren 
Sprachen  ziemlich  natürlich  Substantiva  mit  der  Bedeutung  von 
Wald  oder  Weide  an.  Nun  macht  das  Verbnm  im  Slavogermani- 
schen  (wenigsten  sehn  wir  das  im  lett.  nemn  und  goth.  nima) 
wieder  jene  Schwenkung  zum  passiven  Sinne;  ganz  ähnlich  wie 
wir  den  Uebergang  oben  bei  bleiben  sahen,  heisst  es  nun  zu- 
getheilt  bekommen,  empfangen,  nehmen,  die  dazu  gehörigen 
Substantiva  heissen  auf  dieser  Stufe  Gewinnst,  Kaub  u.  dgl. 

Auch  bei  dem  goth.  gitan  scheint  auf  slavogermaniscbem 
Gebiete  der  bis  zum  Lateinischen  hin  deutliche  Sinn  von  fassen, 
greifen  eine  gewissermassen  passivere  Färbung  anzunehmen  und 
vorherrschend  in  den  des  thatlosen  Empfangens  überzugehen. 

Genusverschiebungen  sahen  wir  im  ersten  Buche  nur  mit 
ausserordentlicher  Sparsamkeit  auftreten;  es  scheint,  als  wenn  die- 
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selben  im  Laufe  der  Zeit  nnd  namentlich  in  Folge  von  Abstnmpfnng 
der  Stammanslautenden  Vocale  häufiger  werden.  Es  werden  sich 
sicher  in  Zukunft  noch  mehr  Beispiele ,  als  ich  sie  hier  geben  kann, 
finden  von  einer  in  die  slavogermanische  Zeit  fallenden  Verschie- 
bang.  Zunächst  sind  es  drei  Tfaierbezeichnungen ,  welche  in  den 
slavischen  und  deutschen  Sprachen  die  Freiheit  verlieren  bald 
männlich  bald  weiblich  gebraucht  zu  werden  und  sieh  nur  auf  das 
letztere  Geschlecht  zurückziehen;  ich  meine  die  drei  Wörter  Enh^ 
Maus  und  Gans,  von  denen  die  beiden  ersten  schon  im  ersten 
Buche  erwähnt  werden  mussten,  da  wir  ihr  Verhalten  im  Keltischen 
nicht  kennen.  Ist  das  nicht  ein  Vorgang,  der  dem  eben  bemerkten 
Verschieben  activen  Sinnes  in  den  passiven  sehr  nahe  kommt? 
Auch  das  Wort  Achse  ist  im  Skr.,  Griech.  und  Lat.  männlich, 
im  Lituslav.  und  Deutschen  weiblich.  Hieher  gehört  auch,  was 
Grimm  Gramm,  m  (1831)  S.  388  bemerkt:  ^In  der  griech.  und 
lat.  Sprache  sind  die  männlichen,  in  der  deutschen  und  slavischen 
die  weiblichen  Flussnamen  Kegel;  dort  äberwiegt  die  Personifi- 
cation  in  Flussgötter  (vgl.  z.  B.  den  Horafiog),  hier  aber  die  in 
Frauen  und  Nixen", 

lieber  eine  ähnliche  Schwankung  der  Anschauung  spricht 
Grimm  ebendaselbst  S.  351 /wo  er  bemerkt,  dass  lit.  sanle  (sol) 
Fem.,  menü  (luna)  Masc.  ist  wie  bei  uns,  dass  hierin  aber  eine 
Umkehrung  des  in  den  meisten  andern  Sprachen  liegenden  Ver- 
hältnisses liegt;  doch  wissen  wir,  wie  grade  bei  diesen  beiden 
Begriffen  die  Schwankungen  noch  viel  länger  dauern. 

Für  das  Schwanken  des  ursprünglichen  Femininums  in  das 
Masculinum  liefert  gleichfalls  Grimm  ebds.  S.  388  einen  Beleg, 
indem  er  mehrere  slavische  Sprachen  anfährt,  die  wie  alle  deut- 
schen das  Wort  Schnee  männlich  brauchen,  während  es  jenseits 
dieses  Gebietes  überall  weiblich  zu  sein  scheint.  Als  Parallele 
dazu  führe  ich  noch  das  Wort  Aal  an,  das  wir  im  Griech.  und 
Lat.  als  Fem.,  im  Altsl.  in  zwei  Formen,  einer  fem.  und  einer  masc, 
im  Lit.  und  Deutschen  nur  als  Masc.  kennen. 

Eudiich  ist  recht  deutlich  die  slavogermanische  Schwankung 
des  Neutrums  ins  Masc.  in  dem  Worte  Meth. 

Spuren  von  der  Wirkung  der  Volksetymologie  wissen  wir 
keine  anzuführen  ausser  einem  schon  oben  in  der  Lautlehre  er- 
wähnten Falle.  Ich  meine  den  merkwürdigen  Vorgang  in  der  Zahl 
zwanzig,  wo  die  Uebcreinstimmung  aller  unslavogermanischen 
Sprachen  lehrt,  dass  dieses  Wort  seinen  anlautenden  Dental  beim 
Anbruche  der  slavogermanischen  Periode  bereits  verloren  haben 
musste.    Während  dieser  Periode  aber  besann  sich  die  Sprache 
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a«f  die  eigentliche  Zasammenseteciiig  des  Ansdraeks,  so 
da88  im  lit.  dwideaeimti^  altsl.  dyade8jatj(,  goth.  tvaitigjiis  der  YoUe 
Anlaut  wiederhergestellt  ist.  Die  gothische  plurale  Form  tigjas 
lehrt,  wie  llar  man  sich  der  Bildung  des  Wortes  bewossi  war. 

In  Betreff  des  Aceentes  werden  wir  unserer  Periode  noch 
immer  den  yöUig  ungebundenen  oder  nur  wenig  gebundenen  Ton 
^^Bsohreiben  Jnissen;  sonst  wäre  es  imerklärUchy  dass  von  den  lita- 
slavisehen  Sprachen  das  Litauische ,  AJtslaviache,  Russische  und 
SerlHache  jaoch  immer  den  freien  Accent  besitzen,  wäfacend  das 
Leitiaehe  mit  dem  Deutsohen  in  der  Betonung  der  Wurzel  stimmt, 
die  andern  neueren  slamchen  Sprachen  in  anderer  Weise  entarten; 
das  Polnisohe  betont  immer  auf  der  vorletzten,  das  Böhmische  stets 
auf  der  ersten  Sylbe. 


Sechster  Abschnitt. 

Ehe  dieser  Absohnitt  geschrieben  werden  kann,  mfissten  die 
einzelnen  deutschen  Sprachen  in  möglichst  paralleler  Weise  eine 
Darstellung  ihrer  syntaktischen  Verhältnisse  erfahren  haben,  eben 
so  die  einzelnen  slavischen  und  die  einzelnen  des  baltischen  Zweiges. 
Daraus  müsste  edne  urdeutsche,  eine  urslavische  und  eine  urbal- 
tische  &yntax  äbstrahirt  werden,  endlieh  auch  eine  lituslavisohe; 
und  erst  aus  der  Vergleiohung  der  letzteren  mit  der  urdeutschen 
könnte  man  den  syntaktischen  Verhalt  des  Slavogermanischen  her- 
ansziehen.  Und  damit  wäre  es  immer  noch  nicht  genug,  denn 
dieses  zuletzt  gewonnene  Bild  müsste  an  das  aus  der  letzten  vor- 
slavogermanischen  Zeit  erlangte  gehalten  werden,  um  erst  dadurch 
zu  erkennen,  welche  sprachlichen  Ereignisse  auf  syntaktischem 
Gebiete  in  die  slavogerroanische  Zeit  fallen. 

Es  fehlen  also  gegenwärtig  noch  so  gut  wie  alle  Bedingungen 
um  den  hieher  gehörigen  Stoff  zu  behandeln.  Trotzdem  will  ich 
meinem  Plane  gemäss  wenigstens  die  Stelle  markiren,  wo  von  diesen 
Dingen  die  Rede  sein  müsste. 

In  Bezug  auf  die  Verbindung  von  Verbum  und  Pronomen 
hat  Grimm  Gramm.  Th.  IV  (1837)),  S.  242  die  Bemerkung,  dass 
sowol  die  deutschen  als  slavischen  Sprachen  eine  Anzahl  intrans^^ 
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tiver  Verbalbegriffe  dadurch  ersetzen,  dass  sie  den  Accasativ  des 
Pron.  personale  mit  dem  Yerbnm  sabstantivnm  und  einem  Sabstan- 
tivum  verbinden.  So  z.  B.  goth.  mik  ist  kara  ich  sorge  für  etwas, 
ahd.  mih  ist  wantar  ich  wandere  mich  über  etwas,  mih  ist  niot  ich 
erfreue  mich  über  etwas,  mih  ist  fariwizzi  ich  biil  neugierig  auf 
etwas.  Aus  den  slavischen  Sprachen  führt  Grimm  an:  serb.  tuga 
me  je  ich  habe  Schauder  vor  etwas,  sloven.  me  je  zhuda  ich  wun- 
dere mich  über  etwas,  ga  je  grösa  er  fühlt  Schauder  vor  etwas. 

Verba  mit  Verben  verbinden  sich  in  beiden  Sprachkreisen 
so,  dass  gewisse  allgemeine  Verba  mit  den  Infinitiven  anderer  con- 
strnirt  werden,  um  das  Futurum  der  letzteren  zu  bezeichnen.  Der- 
gleichen findet  sich  im  Altslavischen  ganz  gewöhnlich,  wo  zu  sol- 
chen Hülfsverben  imeti  haben,  naö^ti  anfangen,  choteti  wollen  ge- 
braucht werden,  z.  B.  glagolati  imati  loquetur,  sogar  imSti  imasi 
habebis,  roditi  naöineti  incipiet  curare,  chot§ti  priiti  volunt  venire. 
Ganz  ähnlich  heisst  es  im  Gothischen  taujan  haba  faciam,  visan 
habaith  erit.  Durch  Einfluss  dieses  deutschen  Gebrauches  auf  das 
Lateinische  ist  es  dann  wol  geschehen,  dass  hier  das  alte  Futurum 
unterging  und  sich  in  dieser  Weise  ein  neues  romanisches  bildete. 
Bis  zur  Befestigung  unseres  deutschen  werden  ist  freilich  noch 
ein  weiter  Schritt,  bis  zu  welchem  noch  manche  Zwischenstufen 
durchgemacht  werden  müssen. 

Aus  dem  Gebiete  der  abhängigen  Sätze  ist  hervorzuheben, 
dass  wenigstens  das  Deutsche  mit  dem  Litauischen  in  dem  Ge- 
brauche dativer  Participialsätze  als  Dativi  absoluti  übereinstimmt, 
ein  Gebrauch,  der  vielleicht  durch  den  Untergang  des  Ablativs  her- 
beigeführt worden  ist.  Als  Beispiele  hat  man  bereits  angeführt  aus 
dem  Gothischen:  fairra  imma  visandin  (quum  procul  esset),  qviman- 
dam  unsis  (quum  veniremus),  gaqvnmanaim  im  (quum  convenissent). 
Ans  dem  Ahd.:  sizzantem  allem  (omnibus  sedentibus),  henin  sin- 
gantemo  (gallo  canente),  morgane  giwortanemo  (quum  dies  illuxisset). 
Endlich  aus  dem  Litauischen:  man  beeinant  (me  eunte),  man  ejus 
(quum  ivissem),  man  busent  (quum  ero)^  denai  ausztant  (die  illu- 
cescente). 

Zu  hofi^en  ist,  dass  sich  zu  diesen  dürftigen  Bemerkungen  bald 
weiterer  Stoff  finden  werde. 
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Siebenter  Abschnitt. 

Kinfliiss  fremder  S^praclien. 

Im  ersten  Buche  hatten  wir  an  dieser  Stelle  als  Nachbarn 
der  später  europäischen  Indogermanen  semitische  und  finnische 
Stämme  betrachtet.  Mit  den  Semiten  nun  haben  die  Slavogermanen 
gewiss  nichts  mehr  zu  thun,  eben  so  sicher  aber  noch  fortwährend 
mit  den  Finnen.  Auf  der  andern  Seite  treten  an  die  Stelle  der 
Semiten  als  Nachbarn  andere  indogermanische  Völker  und  das 
können  keine  andern  gewesen  sein  als  die  Kelten.  Fanden  nun 
die  Slavogermanen  auf  ihrem  neu  besetzten  Gebiete  keltische  oder 
finnische  Stämme?  Wahrscheinlich  in  Europa  (die  Entstehung  der 
Slavogermanen  nehme  ich  noch  in  Asien  an)  beides;  die  Kelten 
werden  in  ihrer  Hauptmasse  die  Donau  aufwärts  und  den  Rhein 
abwärts  gezogen  sein,  die  Finnen  wol  die  Wolga  aufwärts;  die 
Slavogermanen,  nun  wahrscheinlich  schon  in  zwei  Theile  ge- 
spalten, schieben  sich  zwischen  beide  Gebiete.  Wichtig  ist  es 
hier  nachzuspüren,  wie  weit  keltische  Spuren  nach  Nordosten^ 
finnische  nach  Südwesten  gehn.  Dazu  wird  einst  eine  Sichtung 
des  in  den  Gräbern  gefundenen  Materiales  manchen  Stoff  liefern 
können;  für  jetzt  dürfen  wir  uns  nur  an  die  Ortsnamen  halten, 
und  auch  für  diese  liegen  die  Forschungen  noch  in  ihrem  ersten 
Beginne,  da  wir  noch  nicht  einmal  systematische  Sammlungen  ur- 
kundlich beglaubigten  Stoffes  in  weiterem  Umfange  haben. 

Als  erste  Bausteine  für  den  hier  vorliegenden  Gegenstand 
mögen  zunächst  einige  Bemerkungen  über  die  nordöstliche 
Eeltengrenze  zusammengetragen  werden.  Als  östlichste  Spur 
der  Kelten  hat  man  in  der  Nähe  des  caspischen  Meeres  die  Län- 
dernamen Albanien  und  Iberien  angesehen,  die  an  die  Albanacb 
Schottlands  so  wie  an  Hibemia,  yielleicht  auch  an  die  spanischen 
Iberer  auffallend  genug  erinn^n.  Pictet  origines  Indo-Europöennes 
Bd.  I  (1859)  S.  71  zählt  eine  Anzahl  Flussnamen  aus  jenen  asia- 
tischen Gegenden  auf  und  stellt  sie  zu  ganz  ähnlich  klingenden 
Flussnamen  und  Appellativen  der  westlichen  keltischen  Länder^ 
ein  immerhin  dankenswerthes  Unternehmen,  wenn  natürlich  auch 
im  Einzelnen  hier  grosse  Unsicherheit  herrscht. 

Gehen  wir  weiter  nach  Westen^  so  dürfen  wir  doch  nicht  so 
ohne  Weiteres  die  Identität  der  Namen  Kimmerier,  Kymren  und 
Cimbem  ablehnen  (womit  naturlich  nicht  das  Eeltenthum  der 
Cimbem  behauptet  ist).  Ein  historisches  Datum  über  die  Kim- 
merier   haben  wir  übrigens  im  Herodot   (IV,  11),  der  uns  vom 
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Untergänge  des  kimmeriscben  Reiches  darcb  einen  grossen  Kampf 
am  Flusse  Tyras  in  Folge  des  Vordringeiis  der  Skythen  erzählt. 

Beim  weiteren  westlichen  Vordringen  vom  schwarzen  Meere 
aas  scheint  sich  den  Kelten  das  ungarisch-siebenbürgische  Kar- 
pathenbergland  in  den  Weg  gestellt  nnd  sie  zq  einer  Theilung  in 
zwei  Ströme  genöthigt  zu  haben,  von  denen  es  zn  kühn  wäre 
behaupten  zn  wollen,  dass  sie  schon  die  Grundlage  für  die  spätere 
Theilung  in  den  gälischen  und  den  kymriscben  Zweig  ausmachten. 
Für  diese  Theilung  spricht  z.  B.  der  Umstand,  dass  es  unter  allen 
aus  Dacien  uns  fiberlieferten  Ortsnamen  keinen  auf  -orgis  oder 
-dunum  giebt. 

Was  den  südlichen  Strom  anbetrifft,  so  denke  man  zunächst 
an  die  Aehnlichkeit  der  keltischen  Städtenamen  auf  -briga  und 
der  thrakischeu  auf  -bria  (Bria,  Mesembria,  Selymbria  u.  s.  w.) 

Sicherer  sind  die  Spuren  des  südlichen  Stromes  in  Pannonien. 
Ein  pannonisches  Volk,  die  Hercuniates  bei  Plinius,  tragen  nach 
Zeuss  gramm.  Geltica,  ed.  2,  S.  VU  deutlich  keltisches  Gepräge. 
Anabum  (s.  mein  I^amenbuch  Bd.  II,  erste  Aufl.)  bei  Komom  oder 
Pesth  ist  gleichfalls  (s.  Zeuss  a.  a.  0.)  keltisch.  Dann  folgt 
Vindobona  =  Wien,  und  von  hier  an  zieht  sich  in  den  Donau- 
und  dann  in  den  Rheingegenden  eine  so  breite  und  reich  vertretene 
Zone  von  sicher  keltischen  Namen  bin,  dass  wir  keine  Beispiele, 
die  überdies  unsere  speciell  vorliegende  Frage  kaum  berühren, 
aufzuzählen  brauchen. 

Näher  geht  ans  der  nördliche  Strom  an,  der  in  Deutschland 
mit  dem  südlichen  wieder  ausammenzntreffen  scheint  Ein  Garrho- 
dunum  liegt  am  oberen  Laufe  des  Dniestr,  ein  anderes  unweit  der 
Weichselquelle,  beide  den  Karpathen  nahe.  Weiter  folgen  die 
Landschaften  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien,  in  denen  unbestritten 
einst  Kelten  hausten.  Wir  haben  hier  vor  Allem  die  mächtigen 
Boji  sn  erwähnen;  die  letzten  Ueb^bleibsel  aber  der  Kelten  in 
Mähren  oder  Schlesien  scheinen  die  Gothini  zu  sein,  die  nach 
Taoitus  unter  quadischmr  oder  sarmatischer  Herrschaft  stehn*  Ein 
Gebirge  dieser  Gegenden,  vielleicht  der.  Böhmerwald,  ist  die  Gab- 
reta,  keltisch  «»  silva  caprilis*  An  Städten  begegnen  uns  im 
diesen  Gegenden  Meliodunum  (s.  Namenbuch  II,  erste  Aufl.)  in 
Mähren  oder  Böhmen  und  Logidumum  (s.  ebds.)  in  Schlesien* 
Weiter  ist  lu  erwähnen  'AqwvmZj  H^-cynia  für  die  mitteldentsebea 
Gebirge.  Merkwürdig  ist  wegen  seiner  weiten  Entfernung  vom 
Bhein  Meloeavnm  in  der  Nähe  von  Fulda.  loh  erwähne  nock 
Virunnm  in  der  Gegend  «wisohen  Berlin  md  Mecklenburg,  wie 
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sieh   ein   s^eitee  VinuittDi  bei  Klagenftirt  findet.    SoQte  endlich 
Areona  anf  B&gen  =  Un^ttSvia  Hercynia  sein? 

Für  die  gesnehte  keltische  Nordostgrenze  ist  also  mein  Angebot 
die  Liuie  Carrhodnnam,  Meliodnnnm,  Lngidonam,  Virnnum,  Areona; 
es  bleibt  der  Zukunft  anheimgegeben,  diese  Linie  durch  einge- 
schaltete Zwischenglieder  noch  näher  zu  bestimmen  oder  auch  sie 
noch  weiter  nach  Nordosten  vorzurücken. 

Dem  gegenüber  steht  nun  die  südwestliche  Finnengrenze, 
über  welche  uns  aber  durchaus  noch  keine  Forschungen  vorliegen; 
Kelten  und  Finnen  haben  das  entgegengesetzte  Schicksal  gehabt, 
dass  man  den  ersteren  vielfach  ganz  masslose  Gebiete,  den  letzte- 
ren aber  kaum  eine  der  Wahrheit  nahe  kommende  Ausdehnung 
angewiesen  hat. 

Spörer  in  Petermanns  geographischen  Hittheilungen  Ergänzungs- 
heft 21,  Bd.  V,  S.  5  macht  die  Bemerkung,  dass  auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  Dniepr  viele  Ortsnamen  finnischen  Ursprunges  seien ;  das 
Wäre  ausserordentlich  wichtig;  leider  aber  finden  sich  an  jener 
Stelle  keine  Beispiele. 

Gesucht  werden  muss  vor  allem  nach  Spuren  desjenigen  Wor- 
tes, mit  welchem  die  finnischen  Stämme  sich  selbst  bezeichnen. 
Die  Lappen  nennen  sich  Sabme,  die  Finnen  Snomi.  Lassen  wir 
hier  einmal  die  Inseln  Samos  und  Samothraoe,  die  in  dieser  Hin- 
sicht wol  nnr  Sirenenklang  haben  (doch  wer  wollte  das  mit  Sicherheit 
behaupten?)  ganz  aus  dem  Spiele,  so  bieten  sich  zunächst  zwei 
merkwürdige  Landschaftsnamen  dar,  Samland  zwischen  dem  frischen 
und  kurischen  HafP,  und  Samogitien,  südlich  von  Knrland.  Wol 
weiss  ich,  dass  beide  zu  lit  zemas  niedrig,  zeme  Erde,  Land  n.  s.  w. 
gestellt  werden;  es  fragt  sich  aber,  ob  die  Herleitung  von  finnischen 
Bewohnern  nicht  mehr  die  Wahrheit  trifft.  In  dem  zweiten  Theile 
von  Samogitien  könnte  man  finnisch  keto  campos,  pratnm  finden. 
Auf  die  weite  and  sieh  mit  deutschem  Gebiete  berührende  Ausdeh- 
nung des  finnischen  Landes  deutet  es  auch,  dass  der  Wortstamm 
SAM  gleich  den  Namen  anderer  fremder  Völker  in  deutschen  Per- 
sonennamen ziemlieh  lebendig  ist  (vgl.  mein  Namenbuch  Bd.  I). 

Dem  entsprechend  giebt  es  auch  Anzeichen,  dass  der  Finnen« 
name  selbst,  mit  dem  wir  Deutschen  von  jeher  diese  Stämme  be- 
zeichnet haben,  einst  viel  weiter  als  jetzt  nach  Süden  ausgebreitet 
gewesen  ist.  Denn  Ptolemaens  HI,  5  fuhrt  Oiwov  ganz  in  der 
Nähe  der  Weichsel  an;  auch  die  Fenni  des  Tacitus  werden  nicht 
an  weit  nördlich  liegen,  and  anf  preussisches  Land  weisst  es  hin^ 
wenn  der  Kaiser  Velnsianos  (a*  253)  anf  einer  Münze  VandaUcns^ 
Fifinieos,  (Jatindicas,  Veidiens  genannt  wird« 
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Eän  dritter  hieber  gehöriger  Volksname  ist  der  der  Euren ^ 
rnss.  Eorsü  bei  Nestor,  lat.  Cbori  bei  Ad.  Brem.,  Cnrii  bei  Saxo 
Gramm.  Bielenstein  lettische  Grammatik  I)  10  hält  sie  fdr  entschie- 
den finnischen  Stammes.  In  der  That  wimmelt  das  alte  Kurland, 
d.  h.  das  Dreieck  zwischen  Riga,  Libaa  and  Domesnäs  von  Orts- 
namen finnischen  Stammes,  worunter  ich  z.  B.  die  auf  -kule  (esthn. 
källa,  finn.  kylä  Dorf)  hervorhebe.  Schon  ausserhalb  dieses  Drei- 
ecks, südlich  von  seiner  Basis,  fuhrt  die  Stadt  Mitau  in  lettischem 
Munde  den  Namen  Jelgawa,  worin  wol  das  livische  (d.  h.  finnische) 
jalgab  Stadt  liegt  Vollends  die  Namen  kurische  Nehrung  und 
kurisches  Hafi^  weisen  auf  südliche  Wohnsitze  dieses  Volkes  hin. 

Auch  der  Name  LieUand  erklärt  sich  nur  durch  eine  einst  weit 
grössere  Ausbreitung  livischer  Bevölkerung,  die  jetzt  ganz  von 
lettischer  verdrängt  worden  ist. 

Ein  die  Weichsel  herabziehendes  Volk  muss  also  in  Urzeiten 
finnische  Stämme  berührt,  wahrscheinlich  zum  Theil  überdeckt  haben. 

• 

Der  Einfluss  beider  Sprachen,  der  keltischen  sowol  als  der  finni- 
schen, auf  das  Slavogermanische  ist  für  uns  in  tiefes  Dunkel  ge- 
hüllt ;  selbst  wenn  ein  sowol  slavisches  als  deutsches  Wort  aus  dem 
Keltischen  sicher  herstammt,  braucht  ja  darum  die  Entlehnung  nicht 
in  so  alte  Zeit  zu  fallen.  Ins  Auge  gefasst  müssen  hier  drei  Be- 
zeichnungen für  Hausthiere  werden,  die  aus  Keltensprachen  hervor 
gegangen  zu  sein  seheinen  und  sich  über  die  deutschen  und  slavi- 
schen  Sprachen,  zwei  davon  auch  ins  Lateinische  verbreitet  haben. 
Ich  meine  erstens  altgall.  marca  equus  (vgl.  tQvfioQxiala  bei  Pausan.), 
gadhel.  marc,  ahd.  marach,  russ.  merin  u.  s.  w.;  zweitens  das 
gleichbedeutende  irische  capall,  capuill,  kymr.  cefiyl,  com.  kevil, 
lat.  caballus,  altsK,  russ.,  poln.  kobyla,  illyr.  kobila;  hiermit  pflegt 
unser  Gaul  zusammen  gestellt  zu  werden,  ein  merkwürdiges  Wort, 
das  in  den  älteren  deutschen  Sprachen  noch  nicht  nachgewiesen 
zu  sein  scheint,  denn  das  mhd.  gfil  liegt  seiner  Bedeutung  nach 
wol  zu  fem.  Das  dritte  Wort  ist  unser  Katze;  irisch  und  gälisch 
lautet  es  cat,  welsch  cäth,  und  ist  auch  sonst  im  Keltischen  ver- 
breitet, von  wo  es  auch  ins  Spätlateinische  (catns)  und  in  alle 
romanischen  Sprachen  überging.  Im  Lit.  heisst  es  katas,  im  Altsl. 
kotüka;  die  übrigen  slaviscben  und  deutschen  Formen  fuhrt  Grimm 
Im  Wörterbuch  an,  wo  er  das  Wort  als  einen  uralten  europäischen 
Besitz  ansieht  und  vorgeschichtliche  Entlehnung  zulässt,  was  mit 
unserer  Ansicht  gut  übereinstimmt.  Vgl.  übrigens  auch  über  die 
Katze,  deren  Geschichte  in  Bezug  auf  den  Menschen  zu  den  räth* 
selhaftesten  and  anziehendsten  Gapiteln  der  Sprachgeschichte  ge* 
hört,  die  Bemerkungen  bei  Pictet  I,  381  f.    Ein  viertes  Wort,  das 
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ibh  von  keltischer  Quelle  ausgegangen  glaube,  ist  altgall.  bracca 
die  Hose,  das  altn.  brok,  ahd.  bruach,  ags.  bröc  lautet;  im  Alt- 
preuss.  ist  es  in  der  Gestalt  broakay  Plur.  wie  im  engl,  breeches. 
Nichts  ist  natürlicher,  als  dass  diejenigen  Indogermanen,  die  zuerst 
das  nördliche  Europa  erreichten,  ihren  I^ achfolgern  den  Gebrauch 
dieses  Kleidungsstückes  mittheilten. 

In  Bezug  auf  den  Einfluss  des  Finnischen  habe  ich  im  ersten 
Buche  (Seite  14)  bereits  hervorgehoben,  dass  er  sich  vielleicht  in 
dem  keltisch- slavisch-germanischen  Aufgaben  der  alten  Aspiraten 
zeigt.  Im  Sprachschatze  hat  das  Finnische  mit  dem  Slavischen 
und  Deutschen  viel  gemeinsamen  Besitz,  doch  ist  derselbe  bei 
vreitem  überwiegend  ins  Finnische  entlehnt;  immerhin  zeugt  es 
für  die  sehr  alte  Berührung  dieser  Völker,  dass  die  ursprünglich 
deutschen  unter  diesen  Lehnworteu,  wie  sich  nachweisen  lässt,  zum 
guten  Theile  vor  Eiptritt  der  deutschen  Lautverschiebung  hinüber 
genommen  sind.  Schwer  ist  es  umgekehrt  Entlehnungen  aus  dem 
Finnischen  ins  Slavische  und  Deutsche  aufzuspüren.  Ich  erinnere 
an  finn.  kallo  (testa)  und  vergleiche  damit  altn.  koUr  (Kopf),  altsl, 
glava,  lit.  galwa.  Im  Finninchen  heisst  pankka  Arm,  Achsel, 
Flügel,  dagegen  ronkka,  vielleicht  dasselbe  Wort,  Hüfte.  Altsl. 
heisst  r^ka,  lit.  ranka  die  Hand,  im  Nhd.  bedeutet  Branke  so  viel 
als  Tatze  oder  Klaue,  während  Bänke  das  handähnliche  Organ 
bei  den  Pflanzen  bezeichnet.  Oder  liegt  in  den  mit  r  anlautenden 
Formen  eine  Ableitung  mit  -ka  von  altsl.  ramo  Arm?  wol  kaum. 
Alles  das  sind  Formen,  die  in  mehrfacher  Hinsicht  ungelöste  Bath- 
sei  darbieten. 

In  Bezug  auf  die  Wortbildung  ist  mir  das  Pronomen  pers.  der 
ersten  und  zweiten  Person  immer  merkwürdig  gewesen,  welches 
finn.  mina,  sina,  esthn.  minna,  sinna,  tscheremiss.  min',  tyn'  lautet. 
Es  lässt  sich  denken,  dass  diese  Formen  auf  die  Bildung  der 
Possessiva  mit  -n,  wie  sie  im  Slavogermanischen  mindestens 
für  die  erste  Person  vorliegen,  einen  gewissen  Einfluss  ausgeübt 
haben. 

Der  finnische  Accent  scheint  wenigstens  auf  alle  deutschen 
und  einen  Theil  der  lituslavischen  Sprachen  von  Einfluss  gewesen 
zu  sein.  Bei  den  finnischen  Völkern  liegt  der  Hauptaccent  auf  der 
Wurzelsylbe,  d.  h.,  da  die  Sprache  keine  Praefixe  kennt,  auf  der 
ersten  Sylbe  des  Wortes;  durch  die  Anordnung  der  Nebentöne  er- 
hält die  Sprache  einen  durchaus  trochäischen  Charakter.  Dasselbe 
Princip  waltet  im  Lettischen  und  wenigstens  im  iemaitischen  Dia- 
lekt des  Litauischen,  wo  z.  B.  r&nka  die  Hand,  mörga  die  Jung- 
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frau  hochlitaaisohem  nmka,  merga  entgegeDSteha.  Damit  stimmea 
ja  nun  ferner  die  dentscben  Sprachen  durchaus;  während  dem  In- 
dogermanischen  ursprünglich  dieses  Priucip  ganz  fremd  war,  und 
die  eigeotliehea  Slawen  aich  davon  frei  erhalten  haben. 


A  n  h  a  n  g. 

Charakter  des  liitusL^  visclien. 

Das  Zerfallen  des  slavogermanischen  Volkes  in  seine  beiden 
Theile  scheint  sich  schon  in  der  physischen  Gestaltung  der  Erd- 
oberfläche anzudeuten.  Täuscht  nicht  Alles,  so  war  der  Hanpt- 
lebensnerv  für  die  Ausbreitung  der  Lituslaven  die  Linie  Dniepr- 
Düna,  während  für  die  Deutschen  die  Linie  Dniestr- Weichsel  die- 
selbe Bedeutung  hatte. 

Ehe  wir  nun  das  selbständig  werdende  Deutsche  auf  seinem 
Lebenswege  weiter  verfolgen,  mag  es  erspriesslich  sein,  den  be- 
^ondern  Weg  des  Lituslavischen  in  kurzem  Umrisse  anzudeuten, 
um  so  mehr,  da  von  dieser  Seite  her  noch  spätere  Einwirkungen 
auf  das  Deutsche  wahrzunehmen  sind.  Auch  das  ist  wichtig  an 
einer  Reihe  von  Punkten  wahrzunehmen,  wie  sich  das  Litauische 
und  Lettische  weniger  vom  Deutschen  entfernen  als  das  Slavische. 

Auf  dem  Gebiete  des  Lautsystems  ist  zunächst  unter  den 
Vocalen  die  wichtigste  Einbusse  der  Untergang  der  alten  Diph- 
thonge ai  und  au  im  Slavischen,  während  sie  im  Lit.  und  Lett. 
noch  bestehn  bleiben.  Dagegen  eine  Bereicherung  des  Vocalsystems 
kann  man  darin  finden^  dass  sich  sowol  im  Lit.  a^s  Slav.  die  Ha- 
salvocale  so  wie  die  präjotirten  Vocale  bilden;  beides  könnte  man 
auch  zum  Theil  als  Erzeugung  von  parasitischen  Consonantcn  be- 
handeln. Die  Schriftzeichen  für  ja,  je,  ju,  j^,  jq,  im  Altslavischen 
stellen  keine  neuen  Laute  dar,  sondern  sind  dadurch  hervorgerufen, 
data  ein  eigenes  Zeichen  für  j  fehlt;  jo  und  ji  sind  nicht  nöthig, 
da  jo:je,  ji;i  wird. 

Eine  für  die  Geschichte  des  Dentscben,  namentlich  des  Nordi- 
schen and  der  deutaohen  Mundarten  in  Freusaen  wichtige  Thatsacbe 
liegt  m  dem  Entstehen  der  nneigentUchen  Diphthonge  des  Litaoi* 
scheu  upd  Lettischen ,  dieser  Laute ,  deren  Wesen  darin  besteht, 
dass  einem  bellen  oder  dunkeUi  Vocale  ein  kurzes  a  nachgeschlagen 
wird,  also  i«,  e«!  o«,  uni  Laute,  deren  verschiedene  und  oft  schwan- 
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kende  Bezeiehnnng  zu  erörtern  Dicht  hieber  gehört.  Dagegen  bringt 
68  das  gesammte  Litaslavische  (und  in  Folge  dessen  noch  die  heu- 
tigen deutschen  Mundarten  auf  lituslavischem  Boden)  nicht  zu  den 
schönen  Diphthongen  ö,  ü,  en. 

In  Bezug  auf  den  Consonantismus  ist  zu  bemerken,  dass  Slaven^ 
Letten  und  Litauer  das  h  verloren  oder  noch  nicht  erzeugt  haben. 
Dagegen  besitzen  alle  Lituslaven  den  Laut  i.  (das  franz.  j),  der 
dem  Deutschen  unbekannt  ist  bis  auf  die  unter  slavisohem  Einflüsse 
stehenden  Dialekte.  Der  Verlust  der  alten  Aspiraten  ist  kein  spe- 
ciell  lituslavischer  Vorgang. 

Auf  dem  Gebiete  des  Laut  Wechsels  ist  als  lituslavisches 
Hauptgesetz  anzusehn:  die  Nonnalform  einer  litaslavischen  Sylbe 
ist  Cons.  +  Vocal,  wogegen  die  Form  Voc.  -}"  Cons.  vermieden 
wird.  Als  Ausfluss  dieses  Gesetzes  kann  man  schon  die  eben  er- 
wähnte Erzeugung  der  Nasalvocale  so  wie  der  praejotirten  Vocale 
.ansehn;  bei  jenen  wird  ein  schliessender  Gonsonant  vernichtet,  bei 
diesen  ein  anlautender  erzeugt;  auf  diesem  Gesetze  beruht  eine 
Anzahl  der  gleich  zu  erwähnenden  Vorgänge. 

Im  Einzelnen  haben  wir  für  die  Sphaere  der  Vocale  kaum 
einen  dem  ganzen  lituslavischen  Gebiete  gemeinsamen  Vorgang  zu 
erwähnen,  desto  mehr  für  die  der  Consonanten. 

Und  zwar  ist  zunächst  für  den  selbständigen  Consonanten- 
Wechsel  hervorzuheben,  dass  der  Ersatz  von  älterem  r  durch  /  im 
Altslavischen  weiter  fortschreitet  als  in  den  andern  verwandten 
Sprachen,  so  dass  hier  beide  Laute  zwischen  sechs  und  sieben 
Procent  der  Consonanten  bilden,  während  in  andern  Sprachen  das 
r  immer  noch  bedeutend  überwiegt;  im  Gothischen  z.  B.  haben  wir 
8  r  gegen  3  /. 

Ganz  vereinzelt  ist  der  lituslavische  Uebergang  von  n :  d  in  der 
Kennzahl;  altsl.  dev§ti,  lit.  devyni,  lett  devini,  vielleicht  durch 
Einfloss  der  Zehnzahl  zu  erklären.  Nur  das  Altpreuss.  hat  hier 
nevints,  wol  durch  Einwirkung  des  Deutschen. 

Wichtiger  ist  es,  dass  im  Slavischen  (wie  auch  im  Persischen) 
öfters  ein  anlautendes  j  vorgesetzt  wird,  z.  B.  jasti  edere,  jagnici 
agnus,  judu  neben  udü  membrum,  jutro  neben  utro  diluculum,  sogar 
in  Fremdwörtern  wie  Jelinü  "^EXXxfv^  jevangelistii  evangelista.  Auch 
ein  V  tritt  so  ein,  doch  mehr  in  den  jüngeren  Dialekten.  Wenn 
im  Altsl.  anlautendes  u\y  verkürzt  wird,  so  entsteht  daraus  ry, 
z.  B.  uciti  doeere:  vykn%ti  discere.  Aus  dem  Litauischen  erwähne 
ich  solchen  Vorschlag  z.  B.  in  jeszkoti  suchen  (ahd.  eiseön),  war- 
gonas  (Organum);  in  einzelnen  Mnndarten  setzt  man,  z.  B.  um 
Bagnit  ond  Pillkallen,  vor  jedes  vocalisch  anlautende  Wort  ein  ^, 

21* 


3j24  ^*    Charakter  des  LitaslaTiflchen. 

besonders  wenn  das  vorhergehende  Wort  vocalisch  anslantet;  s« 
Schleicher  lit.  Oramm.  S.  66.  Alles  das  ist  wieder  ein  Ausflnss 
des  oben  angeführten  Hauptgesetzes.  In  de/  Einzahl  hat  nur  das 
Lit.  und  Lett.  (wenas,  wins)  den  Vorschlag,  nicht  einmal  das  Alt« 
prenssische. 

In  Betreff  des  conso nautischen  Auslautes  geht  das  Li- 
tauische, noch  mehr  aber  das  Slavische,  im  Abwerfen  viel  weiter 
als  das  Deutsche;  vgl.  das  obige  Hauptgesetz.  Das  Lit.  hegt  noch 
das  s  und  die  Nasale  am  Ende,  doch  wirft  es  in  der  zweiten  Pers. 
Sing,  selbst  das  s  ab  (myli  du  liebst).  Im  Altsl.  bleibt  nur  das  s 
noch  zuweilen,  doch  auch  dieses  geht  zuweilen  unter,  z«  B.  im 
Nom.  Sing.,  Gen.  Sing.,  Nom.  Plur.,  1.  Pers.  Plur.;  die  2.  Sing, 
lautet  dagegen  noch  auf  -si  aus.  Im  Lettischeo  fällt  auslautender 
Nasal  sehr  häufig  ab.  Da  im  Gegensatz  hiezu  das  Deutsche  viel 
auslautende  Vocale  abwirft,  so  ergeben  sich  im  Altsl.  49 V2  Proc, 
im  Goth.  nur  41  Proc.  Vocale. 

Wir  kommen  zum  abhängigen  Gonsonantenwechsel.  In 
Bezug  auf  Assimilationen  ist  hier  zunächst  zu  erwähnen,  dass  der- 
gleichen zwar  im  Altslav.  stattfinden,  doch  unsichtbar  sind;  denn 
das  Altsl.  schreibt  keine  verdoppelten  Consonanten,  der  erste  der 
beiden  assimilirteu  Laute  fällt  stets  fort. 

Mit  dem  obigen  Hauptgesetze  hängt  es  nahe  zusammen,  dass 
n,  m,  r,  1,  v  im  Slavischen  nicht  vor  andern  Consonanten  stebn 
dürfen,  daher  die  beiden  ersten  durch  Nasal  vocale  vertreten,  die 
andern  durch  Metathesis  (s.  unten)  aus  ihrer  Stellung  gebracht 
werden.  Auch  das  Lettische  duldet  keinen  Nasal  vor  andern 
Consonanten,  was  für  das  Deutsche,  namentlich  den  nordischen  Zweig 
sehr  wichtig  ist. 

Der  weit  greifende  Einfluss  des  j  auf  vorhergehende  Conso- 
nanten, der  sogleich  besprochen  werden  wird,  findet  sowol  bei 
organischem,  als  unorganischem,  parasitischem  j  statt. 

Ein  ganz  vereinzelter  Lautwandel  ist  der  von  sv :  sl  in  indo- 
germ.  svfidus:  altsl.  sladü,  lit.  saldus  süss. 

Sehr  charakteristisch  ist  für  das  Lituslavische  die  Erzeugung 
zweier  parasitischen  Consonanten,  des  einen  vor  andern,  des  zweiten 
nach  andern  Consonanten. 

1)  s  wird  im  Slavischen  und  Litauischen  unorganisch  viel  mehr 
eingeschoben  als  im  Deutschen,  namentlich  vor  t,  k  und  n;  Bei- 
spiele für  t  und  k  findet  man  schon  oben  in  der  Lautlehre;  für  n 
führe  ich  an  altsl.  basni  Fabel,  bojazni  Furcht,  iizni  Leben;  eben 
80  lit.  dygsnis  Nadelstich,  degsnis  Brand,  düsnus  freigebig.  Das 
Lit.  geht  hierin  weiter,  entfernt  sich  also  mehr  vom  Deutschen 
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als  das  Slavische;  es  hat  z.  B.  dieseiv  Einschab  vor  I  (mokslas 
Lehre,  paveikslas  Beispiel)  und  eben  so  vor  d  (barzda  Bart,  reizda 
weiss  gegen  altsl.  brada,  vede);  anch  das  Lettische  stimmt  hierin 
mit  dem  Lit.  Selbst  anlantend  finden  wir  dies  S]  so  wird  im  Lit. 
ans  der  Wurzel  tag  decke  ein  stag,  dem  griech.  TQix<o  entspricht 
lit.  strokns  rasch,  und  in  solchen  Fällen  folgt  das  Lettische  gleich- 
falls. Ja  letzteres  hat  diesen  Vorgang  sogar  in  Fremdwörtern  wie 
Sprizzis  Fritz,  spredikkis  Predigt,  schkSde  Kette. 

2)  j  wird  im  Lituslayischen  ausserordentlich  oft  nach  Gonso- 
nanten  unorganisch  eingeschoben  und  dann  der  vorhergehende  Gon- 
Bonant  in  mannigfacher  Weise  durch  das  Entstehen  eines  Zisch- 
lautes afficirt.  An  diesem  sogenannten  Zetacismus  hat  das  Litau- 
ische nicht  in  dem  hohen  Masse  Theil  wie  die  slavischen  Sprachen 
nnd  das  Lettische.  Die  einzelnen  Fälle  sind  für  Lit.  und  Altsl. 
folgende: 

kj:  altsl.  ö;  ciO%  (nosco,  Y  sku),  plaö^  fleo,  o£i  (Nom.  Plur. 
von  oko  okulus). 

kj:  altsl.  c;  otici  pater,  zlatica  nummus,  lici  (Nom.  Plur.  von 
lik  xoQog). 

kj:  lit  sz;  szu  canis. 

Das  k  darf  im  Altsl.  überhaupt  vor  i,  !,  i  nicht  stehn,  dagegen 
lit.  kiaule,  kiausze  u.  s.  w. 

chj:  altslav.  ä;  djS%  spiro,  u§i  (Nom.  Plur.  von  noho  auris). 

gj:  altsl.  2;  ziv%  vivo  (aus  gjuv^,  lit.  dagegen  g3rwenu),  2iv%j% 
(=  ahd.  chiuwu),  lü£%  (mentior),  bo2e  (Voc.  Sing,  von  bog  deus). 

gj:  altsl.  z;  zlato  (aurum,  fehlt  lit.)^  bozi  (Nom.  Plur.  von  bog 
deus). 

tj :  altsl.  it]  meSt%  jacio,  pek§Sta  coquentis. 

tj:  lit.  cz;  jaaczu  boum  (Gen.  Plur.),  puczn  flo,  ialczio  (Oen. 
von  ialtis  anguis). 

43:  altsl.  id;  ideg^  neben  2eg%  uro  (dazu  anch  lit.  Sagarai 
sarmentum),  igid^  sitio,  roid%  pario. 

dj:  lit  dz;  iodin  (Gen.  Plur.  von  Sodis  verbnm),  audiu  texo« 

sj:  altsl.  s;  äelzga  pertica,  piä^  scribo. 

9y:  altsl.  i\  groi^  minor  (drohe),  niai%  unguo. 

cj:  altsl.  £;  oti£i  patemns. 

Andere  Gonsonanten  werden  nicht  verändert,  namentlich  er* 
scheint  oft  rj  und  Ij.  lieber  das  Lettische,  das  ich  oben  ausser 
Betracht  gelassen  habe,  stellt  Bielenstein  I,  181  ff.  eine  sehr  schöne 
Untersuchung  an;  übrigens  wird  im  Lettischen  durch  j  auch  vor- 
hergehendes r,  1,  n  getrübt,  nur  auf  die  Labialen  äussert  hier  das 
j  keinen  Einflnss.    Unter  den  neueren  slavischen  Sprachen  wirkt 


§26  ^'    Charakter  des  Lituslavischeü. 

die  Erseheisang  am  meisten  im  Polaischen  fort,  wo  auch  rj:n 
wird.  Erixinert  werden  mag  bier  .au  die  Entstehung  des  grie- 
ehischen  C  und  (Ter  auH  Cons.  -^  j. 

Im  Altsl.  ist  aueh  das  Gebiet  der  Metathesen  ein  sehr  grosses; 
es  treten  hier  in  Folge  des  obigen  Hauptgesetzes  einzelne  Conso- 
nanten,  die  hinter  einem  Vocale  eine  Sylbe  schliessen,  jenem  Vo- 
cije  vor. 

1.  Goth.  yaldan :  altsl.  vladiti  (doch  lit.  waldau);  gotb.  fulls: 
altsl.  plünü  (doch  lit.  pilnas);  ahd.  falw :  altsl.  plavü  (doch  lit.  pal- 
was);  goth.  gulth: altsl.  zlato  (fehlt  lit.);  ahd.  halam: altsl.  slama 
(fehlt  lit.). 

Hieven  giebt  es  noch  viele  Beispiele;  einzelne  kommen  sogar 
im  Anlaute  vor,  wie  Albis,  Elbe :  slav.  Laba,  Labe,  ahd.  albiz :  altsl. 
lebedi. 

r.  Ahd.  farh  (porcus) :  altsl.  pras^  (doch  lit.  parszas);  ahd. 
buricha :  altsl.  breza  (doch  lit.  berza);  ahd.  hart :  altsl.  brada,  brazda 
(doch  lit.  barzda). 

V  auss  gleichfalls  altsl.  so  umgestellt  werden,  wenn  darauf  ein 
Gonsonant  folgt,  denn  vor  diesem  darf  es  nicht  stehn,  z.  B.  kysnati 
fermentari:  kvasü  fermentum  (für  kavsü,  av  ist  Steigerung  aas  u). 

Solche  Metathesen  wirken  wesentlich  dazu  mit,  dass  dasSla- 
vische  im  Anlaute  mehrere  harte  Consonantenverbindungen  hat,  die 
das  Deutsche  nicht  kennt,  z.  B.  km,  gm.  tl,  dl^  ml,  nr,  pö,  zd,  zv, 
smr.  Dagegen  scheint  es,  als  vermiede  das  Slavische  (nicht  das 
Lit)  den  Anlaut  kv,  auf  dem  doch  deutsches  hv  beruht.  Die  lit. 
und  lett.  mögliehen  Anlaute  weichen  weit  weniger  vom  Deutschen 
ab.  Eine  der  angeführten  gradezu  entgegengesetzte  Metathesis 
bemerken  wir  in  lit.  pirmas  (primus),  lett.  pirms. 

Soviel  in  raschem  Ueberblicke  über  die  Lautlehre.  Einen 
dem  Litnslavischen  eigenthümlichen  Sprachschatz  zusammenzu- 
stellen und  daraus  cultargeschichtliche  Folgerungen  zu  ziehn,  mnss 
ich  unterlassen,  um  diesen  blossen  Anhang  nicht  zu  sehr  auszu- 
dehnen. Anziehend  ist  es  den  Untergang  vieler  Wörter  zu  beob- 
achten; aus  dem  im  ersten  Buclie  mitgetheilten  Sprachschätze  kann 
man  ein  ganzes  Verzeichniss  von  Ausdrucken  zusammenstellen,  die 
dem  Lituslavischen  fehlen;  auch  vergleiche  man  die  im  dritten 
Buche  verzeichneten  dem  Deutschen  eigenthümlichen  Wörter.  Als 
besonders  merkwürdig  hebe  ich  hervor,  dass  das  alte  Wort  für 
Vater  im  Lituslavischen  untergeht.  Das  Zahlwort  für  eins  (gotk 
aiflus,  lal.  unus  etc.)  schwindet  zwar  nicht'  im  Lit.,  jedoch  im  Ahd., 
wo  dafür  das  zu  akr.  ftdi  (initiam,  prmms)  gehörige  jediaa  eintritt 

Die  Wortbildung  betreffend,  haben  wir  zunächst  im  aUge- 
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meinen  tn  bemerken,  dass  die  starischen  Sprachen  ihre  Gomposi- 
tioQsfSbigkeit  lange  nicht  so  benutzen  wie  die  germanischen,  dass 
sie  aber  dafür  reicher  an  Derivationen  sind.  Eigentbamlich  ist, 
dass  die  alte  Znsammensetznng  in  den  Zahlen  11 — 19  nnr  im  Li- 
tanischen  bleibt,  während  im  Lettischen  die  Fraeposition  pei^  im 
Altsl.  iMT  hier  gebraucht  wird,  z.  B.  piz-pa-dsmit,  p§ti-na«des^i. 

Unter  den  abgeleiteten  Bildungen  nehmen  sowol  im  Lit.  als 
Altsl.  die  consonantisch  auslautenden  Stämme  sehr  ab,  da  sie 
meistens  (zum  Theii  in  einzelnen  Casus)  Vocale  hinzufügen,  ein- 
seine  Beispiele  sind  schon  zerstreut  oben  erwähnt. 

Die  Zahl  acht,  lit.  aszt&ni,  altsl.  osmi  schKesst  sich  in  ihrer 
Bildung  der -sieben  an,  lit.  s^yni,  altsL  sedmi. 

In  den  slavischen  Sprachen  sowol  als  im  Litauischen  gilt  das 
Cofnparativsuffix  zugleich  für  den  Superlativ. 

Im  Lituslavischen  erscheinen  abgeleitete  Verbalstämme,  die 
mit  einem  v  gebildet  sind,  ursprünglich  von  u-Stämmen  ausgegan- 
gen. So  z.  B.  altsl.  obayati  besprechen  {V  ba),  süpövati  im  Ge- 
sänge feiern  (böbm.  zp^v  Gesang),  vidorovati  Wrttwe  sein,  kupo^ 
▼ati  kaufen.  Diese  Bildungen  scheinen  im  Indogermanischen  ganz 
vereinzelt  daznstehn,  wenn  sie  nicht,  wie  Schleicher  thut,  den 
griechischen  auf  -em)  gleichzustellen  sind. 

Die  eorrelativen  Adverbra  sind,  wie  schon  Grimm  bemerkte, 
lange  nicht  so  ausgebildet  wie  im  Deutschen. 

In  Betreff  der  Flexion  ist  als  etwas  fiigentMimficfaes  die 
lituslavische  unbestimmte  AdjectirdecHnation  hervorzuhe^ben ,  die, 
obwol  sie  kein  angehängtes  Pronomen  zeigt,  dennoch  in  mehreren 
CassB  von  der  Substantirdeelination  Abweicht. 

Der  Prononrinalstamm  ta  wird  auch  ftr  den  Hom.  Sing*.  Mase. 
und  Fem.  an  Stelle  des  alten  sa  eingeführt,  im  Lit.  sogar  ganz 
onerganfseh  mit  dem  Nominativ  -s,  also  11t.  tas,  altsl.  tü^ 

Dass  wenigstens  ha  Litattisehen  die  Snbsliantiva  eine  grosse 
Neigung  haben,  als  pluralia  tantum  zu  erscheinen^  wmrdie  tich(m 
olben  bemerkt. 

Auf  dem  Gebiete  der  Conjugation  nähern  sieb  dte  secundSten 
PersenatendUBgen  mehr  den  prhnären;  die  körzeren  Formen  im 
Aorist  u.  s.  w.  werden  den  Hungern  des  Praesens  ganz  gleich  mit 
Ausnahme  des  Sing,  und  der  3.  Plur. 

Im  Dual  der  altsl.  Verba  zeigt  sieh  ein  Einiluss  der  NomtM 
utod  P)ronomina,  der  Art,  dass  die  Formen  r«  /1»  /Vr  ftar  das  tfasc, 
ri  ii  fi  fttr  das  Fem.  gelten,  doch  wird  dieser  Unterschied  kaum 
beobachtet;  Näheres  bei  Schleicher  kirchenslav.  Sprache  (1852) 
8.  334  f. 
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Weiter  haben  wir  bei  der  GoDJngation,  in  welcher  übrigens 
der  slaviscbe  Zweig  sich  vom  litauischen  ziemlich  merklich  ent- 
fernt^ als  gemeinsame  Eigenheit  eine  gewisse  Starrheit  der  Wurzel 
zu  bemerken,  *bei  der  man  kaum  umhin  kann  an  finnisches  Wesen 
zu  denken.  Die  Wurzel  verliert  erstens  die  Reduplicationsfähigkeit, 
von  der  im  slavischen  wie  im  lettischen  Zweige  sich  keine  Spur 
mehr  zeigt,  ausgenommen  etwa  in  den  lit.  Praesentibus  dumi  und 
demi  für  dudmi,  dedmi.  Eben  so  verliert  die  Wurzel  im  Litusla- 
vischen  die  Steigerungsfähigkeit  und  wir  haben  hier  keine  Spur 
mehr  von  einem  Ablaute.  Wo  aber  die  Keduplication  und  Steige- 
rung fehlen,  da  musste  das  Perfectum,  das  auf  diesen  beiden  Er- 
scheinungen beruht,  völlig  untergebn,  und  das  ist  im  Lituslavischen  . 
überall  der  Fall. 

Ein  neugebildetes  Tempus  ist  dagegen  das  altsl.  Imperfectnm 
(staneachü,  sloveachü  u.  s.  w.),  dem  nichts  in  den  verwandten 
Sprachen  entspricht. 

Das  alte  Medium  geht  völlig  im  Lituslavischen  unter,  dafür 
entsteht  eine  dem  Lateinischen  ähnliche  Neubildung  (vgl.  das  Altn.). 
Im  Altsl.  tritt  der  Accusativ  des  Reflexivums  hinter  das  Verbum, 
um  ihm  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  iai^,  s%  honoror,  öitesi  8%, 
£iteti  s^.  Im  Lit.  und  Lett.  haben  diese  Bildungen  reflexive  Bedeu- 
tung, sie  zeigen  hier  nicht  das  ganze  Reflexivpronomen,  sondern 
nur  den  Anfangsconsonanten  desselben,  so  dass  das  Ganze  als  ein 
Wort  erscheint,  z.  B.  wadinus  ich  nenne  mich. 

Das  Slaviscbe  bildet  den  Unterschied  zwischen  Verba  perfecta 
und  imperfecta  immer  weiter  aus,  während  das  Litauische  und 
Lettische  gleich  dem  Deutschen  diesen  Unterschied  immer  mehr 
verwischt.  Schon  im  Altslavischen  haben  manche  Verba  dem  Sinne 
nach  gar  kein  Praesens  und  Imperfectnm,  da  sie  keiner  Dauer 
fähig  sind;  so  namentlich  die  mit  Praepositionen  zusammengesetz- 
ten; das  Praesens  u-mreti  heisst  z.  B.  er  wird  sterben,  aber  er  ist 
im  Sterben  begriffen  lautet  n-mirajeti.  Noch  im  Poln.  sind  fast 
sämmtliche  einfache  Stammverba  imperfecta,  werden  aber  durch 
Composition  zu  perfecten. 

Auf  dem  Gebiete  des  Genus  wird  sich  manche  Bewegung 
bemerken  lassen,  schon  der  bis  auf  wenige  Reste  im  Adj.  und 
Pron.  geschehene  Untergang  des  Neutrums  im  Lit.  und  Lett.  be- 
dingt manche  Verschiebungen. 

Ans  der  Syntax  hebe  ich  fiir  jetzt  nur  einen  sowol  litauisch 
als  slavisch  vorkommenden  Gebrauch  des  Instrumentals  beim  Prae- 
dicate  hervor. 

Werfen   wir  schliesslich    noch  einen  Blick  auf  den  Einflnss 


tt.    Charakter  des  Litaslavisctien.  529 

fremderSpracben  auf  das  Litaslavische,  so  ist  es  natürlich;  dass 
die  beim  SlavogermaDischea  erwähnte  Einwirkung  des  Keltischen 
nun  aafbört;  die  des  Finnischen  dagegen  fortdauert;  als  ein  Bei- 
spiel davon  möchte  ich  vorschlagen  altsl.  krava,  lit.  karve  (vacca) 
=  finn.  raawas  (pecus,  bos).  Vgl.  die  oben  in  Bezug  auf  den 
Untergang  des  Perfectums  gemachte  Bemerkung. 

Dagegen  macht  sich  von  anderer  Seite  her  ein  neuer  Einfluss 
bemerkbar.  Wir  kennen  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Punkten, 
in  denen  das  Slavische  und  zum  Theil  auch  der  lettische  Zweig 
mit  den  eranischen  Sprachen  sich  näher  berühren.  Man  möchte  in 
Folge  dessen  annehmen,  dass  die  Lituslaven,  sobald  sie  sich  von 
den  Germanen  gesondert  hatten,  vorübergehend  einer  eranischen 
Invasion  unterlagen,  wodurch  sich  jene  merkwürdigen  Erscheinun- 
gen erklären  würden.  Vielleicht  ist  grade  jene  Invasion  der  Grund 
jener  Theilung  zwischen  Slaven  und  Germanen;  letztere  sind  dann 
von  ihr  frei  geblieben.  Wenn  wirklich  die  pontischen  Skythen 
des  Herodot,  wie  es  scheint,  Eranier  gewesen  sind,  so  sind  es  wol 
eranische  Sieger  einer  slavischen  Bevölkerung,  in  der  sie  nachher 
aufgingen.  In  bogü  (deus)  schiiessen  sich  nur  die  Slaven,  nicht 
die  lettischen  Völker  an  altpers.  baga  u,  s.  w. 

Und  damit  nehmen  wir  für  dieses  Werk  Abschied  von  den  un- 
deutschen  Sprachen;  wir  werden  ihnen  weiter  nur  in  so  weit  be^ 
gegnen,  als  sie  auf  das  Deutsche  directen  Einfluss  haben. 


Drittes  Buch. 

Die  urdeutsche  Zeit. 


Wir  haben  in  den  beiden  ersten  Büchern  den  gemeinsamen 
Boden,  erst  in  der  Tiefe,  dann  an  der  Oberfläche  betrachtet,  ans 
dem  das  Deutsche  erwachsen  ist  nnd  aus  dem  es  einen  grossen 
Theil  seiner  Lebensnahrnng  gezogen  hat;  in  diesem  dritten  Buche 
steigen  wir  aus  dem  dunkeln  Gebiete,  wo  die  Wurzeln  sich  ge« 
heimnissvoll  verschlingen,  hinauf  in  die  lichteren  Gegenden,  in 
denen  der  Baum  selbst  sich  dem  Blicke  darstellt.  Und  zwar 
haben  wir  es  zunächst  mit  dem  mächtigen  nngetheilten  Stamme, 
dem  Urdeutschen  zu  thun.  Erst  hier  beginnt  die  Geschichte  des 
deutschen  Sprachstammes  seihst;  was  bis  dahin  erwogen  ist,  bildet 
die  Bedingungen  dieser  Geschichte. 

Ehe  wir  aber  an  die  Betrachtung  der  sprachlichen  Ereignisse 
gehn,  welche  das  Deutsche  erst  zum  Deutschen  machen,  ist  es  go' 
boten,  den  geographischen  Boden  näher  zu  bestimmen,  auf  welchem 
die  Jugendzeit  unseres  Volkes  verlebt  wurde,  den  Boden,  auf  dem 
zuerst  ein  wahrhaft  deutsches  Wort  erscholl.  Das  ist  abermals, 
wie  es  oben  beim  Finnischen  und  Keltischen  geschah,  nur  zu  er- 
reichen durch  das  Aufspüren  der  Ortsnamen,  die  uns  die  möglich 
älteste  Kunde  von  unserm  Volke  hergeben,  und  eben  so  wie  dort 
können  wir  auch  hier  im  Wesentlichen  nur  den  Platz  dieses  Werkes 
andeuten,  auf  welchem  sich  in  Zukunft  ein  wirklich  Wissenschaft- 
lieber  Bau  erheben  soll.  Wir  liefern  hier  abermals  nur  ein  erstes 
Angebot. 

Lassen  wir  zunächst  die  asiatischen  Daken  und  Geten  nnd 
ihre  Ebenbilder  in  Europa  ganz  bei  Seite,  denn  hier  handelt  es 
sich  wol  nur  um  Indogermanisches,  noch  nicht  um  speciell 
Deutsches.  Europa  mag  noch  nicht  von  Germanen,  sondern  zuerst 
nur  von  Slavogermanen  betreten  sein.  Aber  auf  der  Grenze  zwi 
sehen  Asien  und  Europa  liegt  ein  wichtiger  Name,  der  nicht  über- 
gangen werden  darf,  da  sich  an  ihn  die  lebhafte  Vermuthung  an- 
knüpft, dass  er  slavogermanisch  oder  vielleicht  schon  speciell 
germanisch  sei.  Ich  meine  den  Kaukasus,  der  schon  im  indi- 
schen Kaukasus,  dem  Hindukusch  tief  in  Asien  sein  Ebenbild 
findet,  der  aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  sprachlich  weit 
nach  Enropa   hinein  mitgenommen  wird.    Das  goth.  hauhs  altus, 
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altsl.  kukä  weist  anf  urdeutsches  kaukas;  ein  mit  dem  Saffix  -as 
(urdeutsch  -asa  oder  -isa)  abgeleitetes  Neutrum  würde  den  Stamm 
kaakasa  haben;  das  lit.  kaukaras  Hügel,  Anhöbe  steht  dem,  wenn 
auch  mit  anderm  SufQxe,  sehr  nahe.  Besonders  die  Slaven  haben 
diesen  Namen  lebendig  erhalten.  Bei  den  Kutenen  heissen  die 
hervorragendsten  Gipfel  der  Karpaten  noch  heute  Kyka,  d.  h. 
Höhe;  eine  rutenische  Quelle  des  13.  Jahrhunderts  (die  Ipatiews- 
kisohe  Chronik)  nennt  die  Karpaten  Kawokaskia;  bei  Nestor  sind 
unter  Kawkazinska  hory  gleichialls  die  Karpaten  gemeint.  In  der 
Inschrift  eines  Soldaten  aus  dem  Kriege  Trajans  in  Dacien  kommt 
ein  ^mons  Caueasi  ad  Alntum  flumen"  vor.  Zu  demselben  Wort- 
stamm scheint  auch  der  Gaucalandensis  locus  zu  gehören,  in  wel- 
chen nach  Ammian  Athanarich  vor  den  Hannen  flieht.  Ist  die  hier 
ausgesprochene  Ansicht  richtig,  so  wird  damit  die  Notiz  bei 
Plinius,  dass  Caucasus  eigentlich  Grancasus  heisse  und  bei  den 
Scythen  schneebedeckt  bedeute,  für  uns  unnütz. 

Nördlich  am  Kaukasus  vorbei  ist  im  Ganzen  die  deutsche  Ein- 
wanderung in  Europa  geschehn,  obgleich  es  nicht  unmöglich  ist, 
dass  einzelne  Theile  des  Volkes  in  das  Gebirge,  vielleicht  sogar 
über  dasselbe  vordrangen.  Nun  lagen  die  weiten  Ebenen  um  Don 
und  Dniepr  da,  und  hier  am  schwarzen  Meere  scheint  das  Volk 
sich  länger  niedergelassen  zu  haben;  von  dorther  klingt  noch  die 
Svtthiod  in  der  Ynglingasaga  nach.  Dort  bei  Nicolajew  mündet 
auch  der  Bug  oder  Bog,  welcher  Name  an  goth.  biugan,  das  ja 
in  andern  Flussnamen  mehrfach  vorkommt,  nahe  genug  anklingt 
und,  indem  er  als  Nebenfluss  der  Weichsel  in  Polen  wieder 
erscheint,  gewissermassen  schon  den  Weg  andeutet,  den  die  weitere 
Volkswanderung  genommen  hat. 

Weiter  treffen  wir  auf  die  Gegend,  wo  der  Ister  und  der 
gleich  auslautende  Dniestr  nahe  bei  einander  ins  Meer  strömen, 
jener  mit  diesem  Namen  schon  seit  Hesiods  Tbeogonie  bekannt, 
dieser  wol  erst,  vielleicht  zufällig,  seit  dem  vierten  Jahrhundert 
unserer  Zeitrechnung  uns  überliefert.  Ich  habe  im  neunten  Bande 
von  Kuhns  Zeitschrift  mit  diesen  beiden  eine  grosse  Anzahl  von 
Fluasnamen  zusammengestellt,  welche,  wenn  nicht  alles  täuscht,  zur 
indogermanischen  Wurzel  8ru  fliessen  gehören  und  deren  Verbrei- 
tung in  der  That  auf  die  älteste  Wanderung  und  Ausdehnung  der 
Deutschen  hinweist.  Hier  genügt  es  zu  nennen  den  Stry,  einen 
Nebenflnas  des  Dniestr  in  Galizien,  woran  die  gleichnamige  Stadt 
liegt;  ferner  den  Ster  oder  Styr,  der  aus  Volhynien  nach  Norden 
fiiesst,  anf  d^n  halben  Wege  zwischen  schwarzem  Meere  und 
Ostsee;    dann  die  Strawa,  einen  Nebenfluss  des  Niemens  westlich 
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¥00  Wilaa;  ehea  »o  dte  loster,  einen  l^ebeaflnsB  des  Pregels  bei 
Insterborg.  See.  14  begegnet  ein  Flass  Yostre  in  Litauen,  nm 
dieselbe  Zeit  in  Samland  nnd  Natangen  die  Fluasnamen  Kaocstirn, 
Kaoostrin,  Eaustrin,  Caustir,  Kauxter,  Kaoster.  Mehr  specieU 
alavisebe  Gestalt  bat  die  Straga  bei  Ostrolenka,  die  bier,  nordest- 
lieb  Yon  Warsehan,  in  den  Narew  fliesst  Oas  Flüsschen  Stvadik 
in  OslpuBOseen,  woran  die  Stadt  Zinten  liegt,  südlich  von  Königs* 
beig,  ösüieh  von  Braunsberg,  ist  eine  Ableitung  von  einer  am 
einen  Dental  erweiterten  Gestallt  dieser  WarzeL  Hier  handelt  es 
sieb  nnr  darum ,  die  Fuastapfen  unserer  Vorfahren  vom  schwarzen 
Meere  bis  zur  Ostsee  aufzuspüren,  die  weitere  Verbreitung  dieser 
Flnssnaraen  durch  das  nördliche  Deutschland  bis  in  die  Nieder- 
lande geht  uns  dabei  nichts  an.  leb  habe  darüber  am  angeführten 
Orte  noch  Manches  beigebracht. 

Bei  Gelegenheit  dieser  Flussnamen  muss  auch  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  dass  die  tabula  Peuting.  (also  im  dritten 
Jahrhundert)  einen  Fluss  Agalingus  nicht  weit  vom  Dniestr  ins 
Meer  fliessen  lässt,  mit  einer  im  Deutschen  ungemein  häufigen 
Endung,  während  ein  solcher  Ausgang  bei  fremden  Flussnamen 
ungewöhnlich  ist.  Noch  klarer  tritt  das  Deutsche  hervor  bei  dem 
Flosse  Ava;  den  der  (Geograph  von  Bavenna  neben  dem  Dniepr  nennt 

Geht  der  Name  des  Ister  auf  ein  deutsches  Wort  aus,  so 
müssen  Deutsche  an  seiner  Mündung  mindestens  nenn  Jahrhunderte 
vor  unserer  Zeitrechnung  ansässig  gewesen  sein,  bei  Herodot  sind 
im  Gebiete  des  Dniepr  schon  ßlaveo  anzunehmen,  die  doch  erst 
hinter  den  Deutschen  folgen  konnten,  uod  seine  pontischen  Skythen 
sind  höchst  wahrsebeinlich  schon  Eranier  gewesen;  vgl.  die  Monats- 
berichte der  Berliner  Akademie  1866,  S.  575  f. 

Nun  ist  glücklicherweise  die  Gegend  um  die  Donaumündnug 
schon  früher  von  den  Strahlen  der  hellenischen  Cultur  getroffen 
worden  und  von  dorther  erschallen  sehr  alte  Ortsnamen.  Es  ist 
jedem  Anklänge  an  Deutsches  unter  ihnen  deshalb  eifrig  nacbzn- 
spüren.  Zunächst  darf  man  die  Insel  Peuoe ,  die  eiuen  Theil  des 
Donaudeltas  bildete  und  von  der  die  Peneini  genannt  sind,  mit 
Grimm  als  ein  Fichtenland  deuten,  und  dann  seheint  es  mir  natür* 
lieber,  niehl  an  das  griechische  Wort  für  Fichte,  sondern  an  eine 
alte  germanische  Gestalt  desselben  zu  denken;  die  Endung  mttsste 
etwa  aus  einer  dem  abd.  -ahi  vorhergegangenen  Form  entstellt 
sein.  Wenn  ferner  Polybios  eine  Bank  vor  der  Donaumündung 
Svtj^  nennt,  so  scheint  hier  in  der  That  altfries.  statha,  alts. 
stath  und  unser  nhd.  Gestade  sich  besser  anzuknüpfen  als  irgend 
ein  anderes  Wort  irgend  einer  Sprache, 
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Wol  nicht  weit  vom  Meere,  zwischen  Tyras  nnd  Ister,  lag  die 
Stadt  Heils,  wohin  der  Getenkönig  Dromichaites  den  gefangenen 
LysiraachuB  fuhren  Hess.  Ist  der  Anklang  an  andere  Kästenorte 
des  deutschen  Gebietes  hier  Zufall?  Ich  erinnere  an  Heia,  Halb- 
insel und  Stadt  vor  der  Weichselmiindung,  femer  an  Helium  (schon 
bei  Plinius)  an  der  Maasmündung,  an  eine  in  England  a.  957  vor- 
kommende Insel  Hel-ig,  eine  sec.  11  erscheinende  Insel  Heli  in 
der  südlichen  Ouse,  an  die  wahrscheinlich  norwegische  Insel  Hael 
in  der  Snorraedda.    Man  ygl  hiezu  Kuhns  Zeitschrift  XIX,  369  f. 

Alles  bis  hieher  Erwähnte  soll  dazu  dienen  eine  sprachliche 
Brücke  vom  schwarzen  Meere  nach  der  Ostsee  zu  schlagen;  was 
uns  in  den  Landschaften  an  letzt^erer  noch  weiter  von  Spuren  ur- 
deutscher Namen '  begegnet,  versparen  wir  auf  den  Abschnitt,  wo 
von  der  Auswanderung  des  nordischen  Stammes  über  die  Ostsee 
die  Rede  sein  soll.  Fassen  wir  die  Gestaltung  des  Landes  und 
die  Ausbreitung  der  besprochenen  Namen  zusammen,  so  ergiebt 
sich  als  die  wahrscheinlichste  Annahme,  dass  die  Deutschen  vom 
schwarzen  Meere  aus  im  Wesentlichen  den  Dniestr  aufwärts,  den 
äusseren  Karpatenrand  zur  Linken  lassend  gezogen  seien.  Nicht 
weit  von  der  Dniestrquelle  beginnt  das  Gebiet  der  Weichsel  und 
diese  scheint  bis  zu  ihrer  Mündung  die  Hanptlebensader  des  Volkes 
gewesen  zu  sein;  ihr  Name  Vistula  deutet  sich  am  Ungezwungen- 
sten wol  aus  dem  Deutschen  als  Westfluss.  Das  Gestade  der 
Ostsee  ist  meiner  Ansicht  nach  etwa  vierhundert  Jahre  vor  unserer 
Zeitrechnung  erreicht  worden  und  grade  durch  die  weitere  Aus- 
breitung in  Norddeutschland  mag  die  keltische  Völkerwelt  in  solche 
Unruhe  versetzt  worden  sein,  dass  ein  Theil  aus  ihr  nach  Italien 
vordrang  und  Bom  in  Schutt  und  Asche  legte.  Es  stimmt  mit 
dieser  Ansicht  nicht  übel,  wenn  Grimm  Gesch.  der  dtsch.  Spr.  S. 
803  sagt:  ,, Ungefähr  zu  Alexanders  des  Grossen  Zeit  scheint  die 
ganze  Masse  der  Deutschen,  während  die  gallische  Macht  gegen 
Italien  vorneigte,  schon  vom  schwarzen  Meere  fast  bis  an  den 
Rhein  und  zur  Ostsee  ergossen^. 

Haben  unsere  Vorväter  sich  damals  mit  einem  gemeinsamen 
Volksnamen  benannt,  so  glaube  ich,  dass  sie  in  der  Nähe  des 
schwarzen  Meeres  noch  Gudas,  an  der  Weichsel  mit  eingetretener 
Lautverschiebung  und  der  gewöhnlichen,  später  zu  besprechenden 
Themaerweiterung  Gutanas  werden  geheissen  haben.  Betrachten 
wir  nun  den  gemeinsamen  Verbalt  ihrer  Sprache. 
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Erster  Abschnitt 


Die  liaute* 


I.    Lantsystem  und  Lantmiselrnng. 

Abermals  nur  mit  grosser  llDsicherheit  können  wir  an  die 
Frage  gehn,  ob  sich  das  ererbte  Lautsystem  bei  den  Urdentschen 
noch  erweitert  oder  verengt  habe.  Auf  dem  Gebiete  des  Vocalis- 
mns  gelten  die  drei  alten  Kürzen,  die  Entstehung  eines  kurzen  e 
und  o  neben  ihnen  ist  undenkbar,  wie  auch  dem  Litauischen  noch 
bis  heute  kurzes  o  fehlt.  Ein  langes  ä,  wenn  gleich  bald  vielfach 
in  6  ausweichend,  ist  sicher  noch  als  vorhanden  anzunehmen, 
auch  wol  ein  aus  ai  verengtes  ^;  zu  f  und  ü  mögen  bereits  An- 
sätze vorhanden  gewesen  sein.  Unter  den  Diphthongen  ist  m  und 
au  alt  indogermanisches  Eigenthum;  i>/,  wie  wir  oben  sahen,  ver- 
dankt seine  Entstehung  wesentlich  der  slavogermanischen  Periode; 
dazu  ist  wahrscheinlich  schon  eiu  aus  ai  geschwächtes  ei  getreten, 
das  dann  im  Oothischen  völlig  die  Function  (ob  auch  die  Aus- 
sprache?) des  langen  i  übernimmt. 

Unter  den  ererbten  Consonanten  hat  das  Urdeutsche  sicher 
keinen  einzigen  verloren.  Aber  neu  erzeugt  sind  jedenfalls  drei 
Laute,  denen  das  gemeinsam  ist,  dass  bei  ihnen  eine  alte  Tennis 
entweder  von  einem  Hauche  begleitet  (Aspirata)  oder  von  einem 
Hauche  durchdrungen  war  (Spirans).  Jenes  mag  auf  dentalem 
Gebiete,  im  M  der  Fall  gewesen  sein,  dieses  wol  auf  labialem,  im 
fj  und  auf  gutturalem,  im  A,  welches  im  Urdeutschen  schwerlich 
jemals  die  Geltung  des  blossen  bei  uns  gebräuchlichen  Hauches 
hatte. 

Für  die  Laut  misch  ung  des  Urdeutscben  ergiebt  sich  aus 
meinen  schon  im  ersten  Bande  der  Kuhnschen  Zeitschrift  ange- 
stellten Berechnungen  als  charakteristisch  ein  starker  consonanti- 
Bcher  Knochenbau,  ein  geringeres  Bedürfniss  an  Vocalen  als  das 
Griech.  und  Lat.  hat,  eine  deutliche  höchst  conservative  Vorliebe 
für  die  Laute  a,  ai,  au,  eine  Abneigung  gegen  die  e-  und  o-Laute, 
endlich  eine  deutliche  Neigung  zur  Diphthongenbildung. 

2a 
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II.  Lautwechsel. 

1.    Toeale. 

1.    Vocaie  selbständig. 

Vocalerleichterung. 

Wir  haben  es  hier  wie  im  ersten  und  zweiten  Buche  (Seite 
15  und  245)  zuerst  mit  der  Erhöhung  des  a :  i  zu  thun.  Ein 
Paar  zweifelhafte  schon  im  ersten  Buche  erwähnte  Fälle  mögen 
hier  vorausgeschickt  werden,  in  denen  das  indogermanische  a  sich 
zwar  in  allen  andern  europäischen  Sprachen  erhöht,  aber  im 
Litauischen  oder  Slavischen  in  seinem  alten  Zustande  rein  er- 
scheint: 

Skr.  a^ya,  lit.  aszva  :  gr.  Xjmoy  lat.  eqao,  urdeutsch  ihva. 

Skr.  aham,  lit.  asz  :  gr.  iyviv^  lat.  ego^  goth.  ik. 

Skr.  svajam,  altsl.  sja  :  gr.  Bj  lat  se,  goth.  sik. 

Ist  hier  das  Slav.  oder  Lit  zum  alten  Zustande  zurückge- 
kehrt (wie  z.  B.  im  lit  spakas  :  skr.  pika,  lat  pico,  ir.  pighes, 
ahd.  speht),  so  sind  diese  Beispiele  im  ersten  Buche  richtig  an 
ihrer  Stelle;  sind  aber  das  Lat  und  Griech.  erst  für  sich  von 
dem  alten  a  abgewichen  und  haben  noch  die  litnslavischen  Formen 
den  alten  Stand  bewahrt;  so  gehören  diese  Beispiele  hie  her. 
Erst  wenn  wir  noch  mehr  solche  Fälle  haben ,  wird  sich  diese 
Frage  entscheiden  lassen. 

Im  Allgemeinen  müssen  wir  annehmen;  dass  die  Erhöhung 
des  alten  a  bei  der  Absonderung  des  Deutschen  vom  Lituslavi- 
schen  schon  zum  Stillstande  gekommen  ist  Die  goth.  starken 
Verba  mit  a,  mita,  vrika^  fraihna,  giba  dürfen  wir  nicht  ohne  Weiteres 
mit  den  abgeleiteten  lit.  matoju,  vargaU;  praszau;  gabenu  zusam- 
menstellen. 

Eher  gehören  folgende  Beispiele  hieher: 

Lit.   szaszas   (Grind;   Ausschlag);    altn.   sigg   (Schorf/  dicke 

Haut). 

Lit.  szalmas   (Helm),   altpr.   salmis   (doch  altsl.  slemü):  goth. 

hilms. 

Altsl.  kr^rgü  :  altn.  hringr  (Ring). 

Altsl.  kl^bo  :  ahd.  chliwa  (glomus). 

Lit  vale  (Wille)  :  goth.  vilja. 

Altsl.  miadü  :  goth.  milds  (mild). 

Lit  2adu  :  goth  qvitha  (spreche). 

Schwieriger  ist  es  bei  Declinations-  und  Flexions-Sjiben  die 
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Zeit  der  Vocalerhöhang  zu  bestimmen^  da  hier  leichter  eine  Räck- 
kebr  zum  alten  Zustande  eintreten  kann.  Ich  erwähne  hier  z.  B. 
den  Nom.  Sing,  der  Stämme  auf  -ja,  wo  wir  z.  B.  lit  kelias, 
kraujas,  koja  gegen  goth.  Subst  harjis,  Adj.  ninjis  haben.  Be- 
denklich ist  auch  das  -is  des  66n.  Sing.,  dem  noch  in  einigen 
Hnndarten  (z.  B.  im  Altsl.)  ein  -as  gegenBber  steht,  das  also  wol 
noch  bis  ans  Ende  der  urdeutschen  Periode  gegolten  hat. 

Hier  ist  das  Litauische  wegen  massenhaften  Umschlagens 
der  consonantischen  in  vocalische  Stätnme  kaum  zu  vergleichen. 

Diesen  vereinzelten  Fällen  der  Vocalerhohung  gegenüber  ist 
das  Bild  der  Vocal Verdunkelung  von  a  :  U;  welches  uns  das 
Urdeutscbe  gewährt,  ein  geradezu  entgegengesetztes.  Während 
jene  Neigung  in  unserer  Periode  fast  zum  Stillstande  kommt 
nimmt  diese  erst  nach  der  Sonderung  des  Urdeutschen  vom  Litu- 
slavischen  recht  ihren  Aufschwung. 

Zunächst  haben  wir  diesen  Uebergang  bei  einigen  Wörtern  in 
ihrem  Themavocal  zu  verzeichnen: 

Skr.  pada,  lit.  pada  :  goth.  fotu-s  (pes). 

Lit.  asila  (altsl.  osilo)  :  goth.  asilu-s  (asinus). 

Auch  skr.  danta  :  goth.  tunthu-s  scheint  hieher  zu  gehören; 
das  Lit.  lässt  hier  eine  Erhöhung  zu  danti  eintreten,  das  Lat.  und 
Griech.  haben  sogar  consonantisehen  Stamm. 

Diese  Verdunkelung  des  Themavocals  greift  dann  im  Altslavi- 
sehen  so  um  sich,  dass  sie  völlig  zur  Begel  wird. 

Die  andern  Fälle  müssen  wir  nach  den  auf  den  verdunkelten 
Vocal  im  Urdeutschen  folgenden  Consonanten  ordnen,  da  in  der 
That  ein  Einfluss  dieser  auf  die  Verdunkelung  zu  bemerken  ist; 
wären  diese  Consonanten  bestimmtere,  so  müsste  man  die 
ganze  Erscheinung  unter  den  abhängigen  Lautwechsel  einordnen« 

r.  Hier  sind  die  zum  Stamme  par  gehörigen  Praepositionen 
zu  bemerken,  z.  B.  goth.  faur,  ahd.  furi,  wo  der  U-Laut  nur 
deutsch  ist. 

m.  Aus  dem  Pronominalsiamme,  der  im  Goth.  sama  lautet 
und  allgemein  indogermanisch  ist,  entwickelt  sich  durch  Differen- 
zirung  eine  speciell  deutsche  Form  suma  (goth.  sums). 

n.  In  den  Zahlen  goth.  sibun  und  niun  ist  das  u  speciell 
deutsch ;  lit  haben  wir  hier  y  in  septyni  und  de vyni ;  etwas  jünger 
scheint  das  u  im  goth.  taihun  zu  sein;  im  Ordinale  haben  wir 
ahd.  zehanto  gegen  sibunto  und  niunto. 

Eben  so  erst  urdeutsch  muss  das  u  in  einigen  Fällen  sein,  in 
denen  uns  lituslavische  Parallelen  mangeln.  Ich  meine  die  Sub- 
stantiva  goth.  kuni  und  muni,  wo  die  entsprechenden  Wörter  m 
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Skr.  a,  im  Lit.  nnd  Oriech.  e  oder  i  aufweisen;  ferner  aber  auch 
die  1.  und  3.  P.ers.  Plur.  Praet.  (gSbura,  göbun),  wo  der  U-Lant 
sich  dann  auch  auf  die  zweite  Person  übertragen  hat. 

8.  Lit.  isz  :  gotfa.  us.  Die  lit  Erhöhung  aus  a  ist  hier,  wie 
in  einigen  folgenden  Beispielen,  erst  jünger. 

r  -f-  Cons.  Altsl.  mrakü  (caligo) :  altn.  myrkr  (urdentsch  wol 
♦murkas). 

Lit.  sarga  :  goth.  saurga  (cura). 
Lit  pirmas  :  goth.  fruma  (primus). 
Lit.  varda  :  goth.  vaurd  (verbum). 

1  4~  Cons.    Altfil.  zlato  :  goth.  gulth  (anrum). 
6r.  »XaiOf  altsl  klada  (trabs):urd.  Thema  hulta  (altsl.  holta). 
Lit   pilnas   (plenus)  :  goth.   fulls   (doch  altsl.  plünota  stimmt 
zu  ahd.  fullida). 

n  -f-  Cons.    Lit.  und  altpr.  spenys  :  ahd.  spunni  (Zitze). 

Lat  tenuisy  lett  tiwa  (aus  *tinwas);  altsl.  tinikü  (skr.  tanu^ 
gr.  raw)  :  ahd.  dunni. 

Lat.  anguiSy  lit.  angis  :  ahd.  unc. 

Skr.  ^näta,  altir.  gnäth,  gnäd :  goth.  JLunths. 

Lit  szimtas  :  goth.  hunda  (centum). 

Skr.  danta,  lit  danti:goth.  tunthus. 

Lat  manu-s:altn.  munth  (fehlt  lituslay.). 

Lit  mandru-s :  ahd.  muntar. 

Lit  iszminti-s,  lat.  Thema  menti,  altir.  met:goth«  gamundi 
(memoria). 

Lit.  zinti-s :  goth.  kunthi  (Kunde). 

Eben  so  differenzirt  sich  erst  auf  urdeutschem  Boden  (wie  wir 
es  oben  beim  Pronomen  sums  sahen)  die  Partikel  goth.  mui  aus 
der  alten  Praeposition  anti  u.  s.  w. 

Man  sieht  aus  dieser  Anordnung^  dass  wir  es  hier  ganz  mit 
derselben  Erscheinung  zu  thun  haben  wie  in  den  Participien,  die 
sich  an  goth.  numans  und  bundans  anschliessen.  Es  wird  also 
diese  so  unscheinbar  in  früheren  Zeiten  auftretende  Yocalverdun- 
kelung  im  Deutschen  ein  wichtiges  Hülfsmittel  für  die  Conjugation. 

Andere  Fälle  von  Verdunkelung  scheinen  noch  nicht  dem  Ur- 
deutschen eigen  gewesen  zu  sein;  sie  finden  deshalb  erst  unten, 
z.  B.  beim  Gothischen  ihre  Stelle. 

Wir  sahen  schon  im  zweiten  Buche  (Seite  246),  dass  diese 
verdunkelnde  Schwächung  gegen  das  Ende  der  slavogermanischen 
Periode  auch  mehrfach  das  lange  ä  ergriffen  hat  und  dass  sich 
daraus  ein  Uebergang  von  ft:ö  ergiebt.    Dieser  Uebergang  setzt 
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Bich  nnn  im  Deutschen  noch  in  einigen  Fällen  fest,  wo  das  Lit. 
noch  davon  frei  ist. 

a)  in  Stammsylben: 

Ut.  mastis  (mit  eingeschobenem  s) :  goth.  Thema  m5di ,  Nom. 
möds  (animas). 

Skr.  pävana^  gr.  nävo^  altpr.  panno:goth.  fön  ignis  (eben  so 
mag  der  Vorgang  in  skr.  savana :  ahd.  snona  sein,  welches  sich  in 
andern  Sprachen  nicht  nachweisen  lässt). 

Welsch  Uaw;  altsl.  lapa:gotlL  löfan  (Kom.  lofa  flache  Hand). 

Dahin  gehört  auch  die  indogerm.  Wurzel  dhä  (setze),  welche 
sich  nur  im  Deutschen,  z.  B.  alts.  dorn  yerdnnkelt. 

Aehnlich  ist  das  Verhältniss  von  lit.  kampas  (Winkel,  Ecke^ 
Gegend)  zu  ahd«  und  nhd.  hof,  wo  der  Vocal  erst  aus  der  Länge 
später  verkürzt  zu  sein  scheint. 

Man  sieht,  dass  auch  dieses  Stack  der  Lautlehre  wieder  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Gonjugation  ist,  indem  dieser  Laut- 
wechsel zur  Regel  wird  in  gothischen  Perfecten  wie  fdr,  sköp,  tvöh, 
stöth,  svor,  wo  im  Altn.  ein  5,  ahd.  uo,  ags.  ö  steht. 

Andere  Fälle  werden  erst  beim  Gothischen  erwogen  werden, 
da  sich  hier  die  übrigen  Sprachen  der  Vergleichungentziehn,  jedoch 
hat  gewiss  das  Goth.  nicht  viele  von  ihm  vorgefundene  &  zu  5  ent- 
arten lassen. 

b)  in  Wortbildungssuffixen. 

Hier  und  bei  den  Flexionssylben  muss  öfters  die  Ueberein- 
stimmung  des  Goth.,  Alts,  und  Ahd.  genügen,  um  den  Uebergang 
in  die  Zeit  des  Urdeutschen  zu  versetzen,  da  sich  das  Altn.  und 
Ags.  wegen  eingetretener  Verkürzung  nicht  vergleichen  lassen. 

Die  alten  Feminina  auf  -tu  haben  in  der  ganzen  Declination 
goth.  -on  (NouL  Sing.  -5),  ahd.  -ön  oder  -ün  (nur  im  Nom.  Sing,  -ä),  alts. 
-dn  oder  -ftn  (Nom.  Sing,  -a),  altn.  und  ags.  verkürzt.  Vgl.  z.  B. 
goth.  kalbdn  (Nom.  kalbd),  altsl.  2reb§  gegen  skr.  garbba;  goth. 
qvinön  (qvinö)  gegen  altsl.  2ena*,  viduvdn  (viduvö)  gegen  altsl.  vl- 
dova;  gatv5n  (gatvö)  gegen  skr.  gatvä,  lett.  gatva. 

Die  Gomparative  auf  altes  -ajasa  lauten  goth.  -öza,  ahd.  dro, 
alts.  -oro,  sind  aber  altn.  und  ags.  verkürzt.  Die  Annahme  der 
schon  im  Urdeutscben  eingetretenen  Verdunkelung  wird  wol  nicht 
erheblich  erschüttert  durch  einige  noch  im  Ahd.  begegnende  Gom- 
parative auf  -&ro  und  Superlative  auf  -ast,  die  Grimm  Gramm.  HI 
1831),  S.  570  aufiTuhrt:  firäro  (prior),  liab&ro  (carior),  gewiss^ra 
(certior),  j  nngftst  (ultimas)^  zeizäst  (carissimus).    Das  ist  wol  kein 
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Erhalten  des  UrspiÜDglichen,  soodem  späteres  Schwankeiii  wie  es 
sich  im  Ahd.  so  häufig  zeigt. 

c)  in  Flexionssylben. 

Die  alten  Genetive  Plnr.  anf  -ä  lauten  goth.  bei  alles  Femininen 
ausser  den  i-Stämmen  -ö,  ahd.  und  alts.  -onö,  dageg^i  verkürzt  im 
Altn.  -a,  im  Ags.  -ena.  Vielleicht  ist  jenes  -6  hier  noch  nicht  ur- 
deutsch.  Eher  ist  das  der  Fall  im  Dat.  Plur.,  z.  B.  gibäm :  goth. 
gibdm,  ahd.  geböm,  wo  das  alts.  gebun  gleichfalls  eine  Verkürzung 
aufweist  wie  das  altn.  giöfum  und  das  ags.  gifum. 

Wo  kein  Nasal  bei  den  Gasussuffixen  folgt ,  ist  grösseres 
Schwanken  zwischen  den  Mundarten  zu  bemerken  und  es  scheint 
hier  die  Verdunkelung  erst  späteren  Zeiten  anzugehören. 

Die  Vocalerhöhung  von  ä :  6  werden  wir  erst  später  theils  beim 
Oothischen,  theils  beim  Altfränkischen  zu  besprechen  haben. 

Wie  wir  nun  schon  im  ersten  Buche  von  geschwächten  Steige- 
rungen gesprochen  haben,  so  müssen  wir  auch  hier  den  Fall  be- 
trachten, wo  ein  vordeutscbes  ai  oder  au  eine  Schwächung  im  Ur- 
deutschen  erleiden.  Und  zwar  ist  der  Fall  bei  ai  schwieriger  als 
beim  au\  bei  letzterem  wird  nämlich  einfach  der  erste  Theil  des 
Diphthongen  so  geschwächt,  als  stände  er  für  sich,  es  entsteht 
also  iu.  Beim  ai  würde  auf  demselben  Wege  i  -}-  i  =  t  entstehn, 
die  diphthongische  Natur  also  verloren  werden.  Nun  ist  es  denk- 
bar, dass,  um  letztere  zu  erbalten,  das  a  im  ai  urdeutsch  bloss  zu 
e  geschwächt  wurde,  also  ein  ei  entstasd.  Dieses  m'deutsche  ei 
wird  im  Oothischen  noch  geschrieben,  vielleicht  auch  gesprochen, 
geht  aber  in  den  andern  deutschen  Sprachen  in  den  Laut  t  über, 
welcher  erst  im  Nhd.  und  Nnl.  dem  ei(a)  wieder  weicht,  eben  ao 
wie  in  der  Aussprache  des  Englischen. 

Beispiele  dieses  aus  ai  geschwäditen  urdeutschen  ei  liegen  in 
den  Praesentibus  der  i- Wurzeln.  So  sicher  hier  auch  älteres  ai 
durch  die  Theorie  gefordert  wird,  so  ist  es  in  Wirklichkeit  doeh 
unsichtbar  geworden,  da  das  Altslavische  diesen  Diphthongen  ganz 
verloren,  das  Lit.  ihn  wenigstens  in  diesem  Falle  eingebüsat  hat. 

Ich  erwähne  hier  lit.  szikn  (gr.  x^7^>  s^^^*  hadg):ahd.  scizn, 
altsl.  strig%:ahd.  strihhu^  altsl.  siö^tahd.  sthu,  altsl.  lichvuJQ;,  lit. 
lykau :  goth.  leihva.  Das  theoretisch  geforderte  ai  findet  sich  wirk- 
lich in  lit.  sklaidau :  altn.  sltta,  wobei  aber  in  Betracht  kommt, 
dass  sklaidau  ein  schwaches,  sltta  ein  starkes  Verbum  ist.  Ausser- 
halb der  Verba  haben  wir  ein  Beispiel  in  lit.  skaidrus :  goth. 
skeirs. 

Viel  klarer  sind  die  Beispiele  davon,  dass  ein  ursprüngliches 
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9$  in  seiner  Steigerang  au  noch  bis  zum  Litauiscbeu  bin  bewahrt 
wird,  dann  aber  im  ürdeatschen  eine  Schwäcbung  zu  w  (goth.  in, 
altn.  iOy  7  a.  s.  w.)  erleidet  Unter  den  Verben  sind  bier  zu  er- 
wähnen die  Praesentia  lit.  raudmi :  ahd.  riuzu ,  lit  plaukti :  altn. 
flioga  (Inf.),  lit  szaudan :  altn.  skiota  (jenes  schwach,  dieses  stark). 
Dem  lat  in  -stauro  entspricht  altsl.  strojq.  (==  *8taurj%?),  gotb.  stiarja. 

Aasserbalb  der  Verba  haben  wir  lit.  nauja  (wovon  das  Verbum 
nanjinn) :  goth.  Adj.  ninjis,  altn.  Verbum  nya;  eben  so  lit.  taukas 
(altsL  tnkü):ags.  theoh  (femnr),  lit.  tauras  (lat.  tauras,  gr.  rirtJ^o^): 
goth.  stiur,  lett  tautargoth.  thiuda.  Dem  goth.  diups  (profundus) 
entspricht  lit  dubus,  altsl.  dupinü,  dem  altn.  fliota  das  lit  pludau, 
es  ist  also  die  vorausgesetzte  Form  mit  au  gänzlich  verloren.  Ganz 
fehlen  die  lituslavischen  Formen  und  überhaupt  die  Sparen  des 
vorausgesetzten  au  in  einigen  von  der  indogerm.  Wurzel  km  (andio) 
gebildeten  Wörtern  wie  goth.  hliuth  oder  ahd.  hliodar,  wo  doch 
das  au  noch  nachklingt  in  ir.  cloth,  zend.  ^raota,  skr.  f  rdtra,  lat.  gloria. 

Die  äusserste  Vocalschwächung,  die  Apha  eres  e,  tritt  im  goth. 
bai.  (beide)  u.  s.  w.  ein,  wo  das  Lituslavische  im  altsl.  oba,  lit. 
abu^  lett.  abbi,  altpr.  abbai  noch  den  ursprünglich  anlautenden  Vocal 
haben;  ähnlich  vielleicht  in  altsl.  obü  (lat.  ob,  gr.  irtty  skr.  abhi): 
ahd.  bi(apud).  Vielleicht  deuten  diese  Fälle  noch  auf  Betonung 
der  leteteu  Sylbe. 

Vocalsteigerung. 

Diese  Steigerung  bleibt,  wie  wir  schon  im  ersten  Buche  ge- 
sehn haben,  im  Deutschen  noch  ausserordentlich  lebendig  und  diese 
Lebendigkeit  macht  namentlich  unsem  Ablaut  so  wunderbar  frisch. 
Wir  haben  es  hier  nur  mit  solchen  Fällen  zu  thuu,  in  welchen  die 
,  Thätigkeit  des  Steigems  ins  Urdeatsche  zu  versetzen  ist 

A-Vocal. 

Lit.  stalas  (altsl  stolü) :  goth.  stdls  sella.  Wie  schon  hier  im 
AltsL,  so  ist  auch  in  einigen  andern  Fällen  der  alte  A-Laut  im 
Lit.  oder  Slav.  verdunkelt,  und  zwar  zu  u;  die  urdeutsche  Steige- 
rung zu  ö  beruht  aber  noch  auf  dem  a.    So  z.  B. 

Lit  wapu ,  griech.  wol  ij7W(o  (altsl.  vüpij%) :  goth.  vopja 
(clamo). 

Skr.  gftra  (lit  kurwa,  altsl.  kurüva) :  goth.  hörs  adulter;  das 
gotb.  ö  mag  hier  auf  einem  slavogermanischen  kurzen  a  beruhn, 
das  ä  im  Skr.  aber  selbständig  entstanden  sein. 

Aehnlich  beruht  altsl.  duma  auf  einem  a  eben  so  wie  goth. 
dfims,  lit.  tuba  (Filz)  eben  so  wie  im  altn.  thöfi.    Auch  altsl.  kupü 


344  ^^^-    Vücale. 

würde  in  demselben  Verhältnisse  zu  altn.  höpr  (Haufe)  stehn,  doch 
stört  hier  das  lat.  cdpia  und  das  ahd.  hüfo  weist  auf  einen  U-Vocal. 
Speciell  deutsch  scheint  auch  die  Steigerung  zu  sein  in  griech. 
doXoQf  lat.  dolus: altn.  täl,  ahd.  zäla,  wo  uns  die  lituslavischen 
Formen  ganz  fehlen. 

I-Vocal. 

Lat.  niv,  gr.  vi^  (lit.  snega) :  goth.  snaivs  (Schnee). 

Lat.  clivo  (lit.  kalwa) :  goth.  hlaiv  (Hügel). 

Skr.  svidjämi  (lat.  sudo  aus  *Buido) :  altn.  sveita  (schwitze). 

Lit.  minu,  altsl.  mii\ja:altn.  meina  (meinen).    • 

Altsl.  isk^ :  ahd.  eiscöm  (heische). 

Während  alle  diese  Fälle  ein  urdeutsches  ai  voraussetzen,  giebt 
es  aber  im  IJrdeutschen  auch  noch  eine  jüngerCi  schwächere  Stei- 
gerung zu  goth.  ei,  altn.  i  u.  s.  w.  Sie  trifft  also  materiell  mit 
der  oben  erwähnten  geschwächten  Steigerung  zusammen,  unter- 
scheidet sich  aber  von  ihr  dadurch,  dass  sie  keine  volle  Steigerung 
zu  ai  zu  ihrer  Grundlage  hat.  In  dieser  Weise  sahen  wir  schon 
im  ersten  Buche  das  stoffanzeigende  Suffix  der  Adjectiva,  indog. 
-ina,  oft  im  Lat.  und  Lit.  einen  langen  Vocal  annehmen,  zur  völ- 
ligen Regel  aber  wird  diese  Dehnung  erst  im  goth.  -eina,  ahd.  -ina. 
Hieran  schliessen  sich  solche  Fälle  wie  altsl.  svinija:goth.  svein 
(sus),  altcorn.  elin  (lat.  ulna,  gr.  (oXeva) :  goth.  aleina  (cubitns),  lat. 
mari :  goth.  marei-n,  gr.  dinXoo,  lat.  dnplo  (aus  dviplo) :  goth.  tveifla, 
altsl.  ligukü  (skr.  laghus,  gr.  iXaxvg) :  goth.  leihts. 

In  Hinsicht  des  Reduplicationsvocals  habe  ich  schon  Buch  I 
bemerkt,  dass  ich  in  dem  goth.  ai  nicht  eine  urdeotsche,  sondern 
nur  eine  speciell  gothische  Steigerung  sehe,  dem  Urdeutschen  aber 
hier  /  zuschreibe. 

U-Vocal. 

Altsl.  kukü  (gewölbt):  goth.  hauhs  (hoch). 

Altsl.  nuida:  goth.  nauths  (Noth),  wo  die  Steigerung  schon  im 
altpr.  Acc.  nautim  durchbricht. 

Altsl.  trudü  (labor):  altn.  thraut. 

Altsl.  grüdü  (stolz):  ags.  great  (gross,  urd.  graut). 

Lat.  tundo,  lit.  stumdau:  goth.  stauta  (stosse). 

Altsl.  lukü,  lit.  lukai:  altn.  laukr  (Lauch). 

Altsl.  jutro,  utro:  altn.  austr  (Osten). 

Lit.  badau,  altsl.  badaj%:  urd.  bautja  (ahd.  bdzju  stosse)  setzt 
einen  dazwischen  liegenden  Uebergang  des  A-Vocals  in  die  U-Reihe 
voraus. 

Derselbe  Uebergang  liegt  in  skr.  sarpämi  (gr.  Bqmo^  lat.  serpo) : 
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goth.  slinpa;  wo  nicht  mehr  das  volle  au^  sondern  schon  das 
schwächere  iu  erscheint;  leider  fehlt  hier  eine  lituslavische  Form. 
*  Weiter  aber  müssen  wir  hier  (dem  Vorgange  beim  /  entspre- 
chend) eine  schwächere  Steigerung  des  u  zu  urdeutschem  ü  anneh- 
men. Ein  solches  ü  werden  wir  sehn  müssen  z.  B.  in  sdgan,  brük- 
}an,  lükau,  süpan  und  lütan  (sich  neigen).  Auch  dem  speciell 
Gothischen  lässt  sich  das  ü  nicht  mehr  absprechen,  wenn  auch  die 
einzelnen  Fälle  schwer  zu  beurtheilen  sind. 

Im  Urdentschen  eingetreten  zu  sein  scheint  diese  Steigerung 
Yon  n:ü  in: 

Skr.  (ruta,  gr.  xXmo^  lat.  in-cluto,  altsl.  slutü:  ahd.  hlAt  (altn. 
und  ags.  hlüd). 

Altsl.  süs%:  ahd.  sügu  (doch  beachte  man  lat.  sägo). 

Lit.  pulis  (Eiter):  altn.  füli  (Fäule). 

Lat.  fruor  (mit  kurzem  u):  goth.  brdkja;  hier  fehlt  eine  sicher 
als  urverwandt  beglaubigte  lituslavische  Form. 

2.    Vocale  im  Auslaut. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  sehr  wichtigen  Theile  des  soge- 
nannten Westphalächen  Auslautsgesetzes  zu  thun,  welches  im  We- 
sentlichen durchaus  kein  speciell  gothisches,  sondern  vielmehr  ein 
allgemein  deutsches  ist.  Es  scheint  dieses  Auslautsgesetz,  wenig- 
stens so  weit  es  die  Nasale  betrifft,  wesentlich  damit  zusammen- 
zuhängen, dass  im  Deutschen  die  Wurzelsylbe  der  regelmässige 
Träger  des  Accents  wird;  dadurch  wird  den  Endsylben  ihre  Lebens- 
kraft entzogen.  Helle  Vocale  aber  widersprechen  in  gewisser  Hin- 
sicht tieftonigen  Sylben;  daher  ist  dem  Deutschen  eigenthümlich 
und  selbst  vom  Litauischen  abweichend  die  Feindschaft  gegen  altes 
/  und  a  in  den  Flexionssylben,  während  das  u  geschont  wird;  s. 
ßueh  Scherer  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache  (18.68)  S.  121. 

Wir  haben  es  hier  aber  nur  mit  dem  Theile  dieses  Gesetzes 
zu  thun,  wonach  in  mehrsylbigen  Wörtern  ursprünglich  auslau- 
tendes i  und  a  abfällt;  die  nicht  auslautenden  i  und  a  der  End- 
sylben  werden  wir  unter  der  Synkope  behandeln. 

Die  Uebereinstimmung  dieses  'Gesetzes  mit  dem  Keltischen 
(s.  Zeuss  gramm.  Celtica,  2.  Ausg.,  S.  173  ff)  ist  sehr  auffallend, 
berechtigt  uns  aber  doch  nicht  dieses  Auslautsgesetz  schon  in  eine 
vorslavogermanische  Zeit  zu  setzen;  höchstens  kann  man  nach  kel- 
tischem Einfluss  auf  das  Deutsche  fragen,  dem  sich  das  Litusla- 
vische entzog. 

L  Abfall  des  /,  sowol  wenn  es  für  sich  steht  als  wenn  es  den 
letzten  Theil  des  Diphthongs  ai  bildet. 
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1.   Abfall  dea  reinen  i. 

a)  in  Nominalformen. 

Dat.  (Locat.)  Sing.  Man  vergleiohe  hier  sowol  im  ersten  als 
in  diesem  Bache  die  Uebersieht  aber  die  DecKnationen,  woraus 
hervorgebt,  dass  im  Urdentschen  ein  älteres  anstaji  neben  jüngerem 
anstai  vorhanden  gewesen  sein  muss,  eben  so  sanavi  neben  sanaa, 
hanini  neben  banin,  fijandi  neben  fijand,  vielleicht  auch  bröthri  neben 
brothr.  Das  i  vom  altn.  syni  ist  also  auf  keinen  Fall  mehr  das 
ursprängliche  Dativzeichen,  sondern  beruht  vielmehr  nur  auf  der  Ver- 
witterung des  Stammesauslauts. 

Vocat.  Sing.,  z.  B.  mäht  vom  Stamme  mahti. 

b)  in  Yerbaliorpien  des  Ind.  Praes. 

1.  Pers.  Sing,  asmi:  gotb.  im  (die  Apokope  findet  hier  auch 
im  Lat.  statt,  nicht  aber  im  Lit.),  dadiLmi:  ahd.  t9m. 

2.  Sing,  "hiimisi :  nimis  (auch  im  Lat.,  nicht  im  Lit.). 

3.  Sing,  asti:  ist,  *nimiti :  nimith  (auch  im  Lat.,  nicht  im  Lit.). 

2.  Plur.  *nimiti :  nimith  (noch  nicht  Lit.). 

3.  Plur.  *i)imanti :  nimand  (auch  im  Lat.,  noch  nic^it  im  Lit 
ui^d  A)tsl.). 

Im  Optativ  und  Perfectum  gehört  diese  Apokope  schon  der  Ur- 
zeit an,  vgl.  Buch  I,  Seite  28. 

c)  Vereinzeltes :  ob  im  goth.  -k(mik)  und  -h(uh)  zunächst  ein 

it  oder  i  apokopirt  ist,  lässt  sich  kaum  entscheiden. 
2)  ai:a. 

a)  in  Nominalformen. 

Dat.  Sing.  urd.  *vulfai:  vulfa  u.  s.  w.,  vgl.  die  Uebersieht  aber 
die  Declinationen;  das  Lit.  hat  noch  vilkui.  Eben  so  in  der  Pro- 
nominaldeclination  indogerm.  u.  skr.  tasmai:  urd.  u.  goth.  tfaamma. 

Aeltere  Formen  des  Dativs  verrathen  sich  noch  in  goth.  hvam- 
m6h,  hvaijammSh,  ainnumthun,  hvatharammgh. 

Hieher  gehört  auch  wol  die  Adverbialendung  goUi.  -ba  aus  -bai 
(vgl.  Buch  I,  Ableitung). 

Im  Dat.  des  Femin.^  wie  goth.  gibai,  thizai  u.  s.  w.  bleibt  das 
ai  unangetastet,  wahrscheinlich  weil  das  a  ursprünglich  lang  war; 
daher  scheinen  auch  die  Formen  ibai  und  jabai  pronominalen  Ur- 
sprungs zu  sein. 

b)  in  Verbalformen. 

2.  Sg.  Med.  in4og.  bhari^ai,  skr.  bharasfii  gr.  ^^igm/iu:  goth. 
bairaza. 
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3.  Sg.  Med.  indog.  bharatai^  skr.  bharatö,  gr«  ^igettu:  goth. 
bairada. 

3.  PI.  Med.  iodog.  bharantai,  skr.  bharante,  gr.  ^iqpvtai:  gpth. 
bairanda. 

n.  Abfall  des  a^  sowol  wenn  es  fiir  sieb  steht,  als  wenn  es 
gewissermassen  die  letzte  Hälfte  eines  langen  fi  bildet. 
1)  Abfall  des  reinen  a. 

a)  in  Nominalformen. 

Nom.  Sing.  Zaerst  in  femininen  nnd  nentralen  Stämmen  auf 
-ja,  z.  B.  goth.  andanahti,  fairgnni,  gavi,  arbi,  bandi,  mavi.  Dann 
in  Nentris  auf  -a,  z.  B.  goth.  danr,  yaard  ans  "^danra/^vanrda; 
noch  früher  muss  sogar  noch  im  Urdentschep  *dauram  n.  s.  w.  be- 
standen haben;  aber  den  Abfall  des  Nasals  vgl.  unten  die  Lehre 
von  den  auslautenden  Gonsonanten. 

Im  Gen.  Sing,  müssen  diejenigen,  welche  die  deutsche  Form 
aus  der  Endung  -asja  herleiten,  gleichfalls  diese  Apokope  anneh- 
men, also  z.  B.  ^dagisa :  dagis,  doch  verhält  es  sieb  damit  wol  an- 
ders, vgL  die  Decl. 

Acc.  Sing.,  also  goth.  dag  aus  *daga  und  dieses  ans  noch 
urdeutschem  Magan;  eben  so  akr,  andi,  sipöni  aus  "^akra,  *andja, 
^sipdiya  u.  8.  w. 

Voc.  Sing.  *skalka,  %au|a,  *thiqa,  ^leikja,  ^laisaija:  goth. 
skalk,  mavi,  thivi,  leiki,  laisari  etc. 

Zu  diesen  Nominalformen  gehört  aaeh  der  Infinitiv,  wo  goth. 
bairan  auf  urdeutsches  *bairana  oder  *bairani  zurückweist. 

Dagegen  das  -a  im  Nom.  Flur,  der  Neutra  bleibt,  z.  B.  gotb. 
vaurda;  die  Endung  scheint  hier  auf  ein  älteres  a  -{-  &  =  ^  za- 
ruckzugehu,  von  dem  noch  eine  Spur  in  goth.  th8  vorbanden  ist. 

b)  in  Verbalformen. 

1.  Sing.  Pert.  «na.nama:nam,  eben  so  skr.  vfida,  gr.  oUai 
goth.  vait. 

* 

2*  Sing.  Perf.  *na-namta :  namt. 

2.  Sing.  Imperat.  skr.  vaha,  lat.  vehe,  gr.  ixe:  goth.  vig;  hier 
scheint  jedoch  die  Verstümmelung  schon  einer  vordeutschen  Periode 
anzugehören,  vgl.  Buch  I. 

1.  Da.  Perf.  z.  B.  skr.  sSdiva:  urd.  ^setiva:  goth.  s6tu. 

In  der  I.  Plur.  Opt.  haben  wir  goth.  -ma  (nimaima,  n£m$ima) 
=  lit.  -me;  dagegen  im  Indic.  bloss  gotb.  -m;  ist  hier  wie  in  der 
3.  Plur.  Opt.  und  in  Anäbnlicbung  an  sie  4&s  q  bloss  hinzugefügt? 
wol  kaum^  denn  die  Form  der  1.  Person  scheint  die  ältere. 
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2)  ä:a. 

Dass  die  nrsprÜDglich  auf  ä  ausgeheDden  Feminina  der  A- 
Stämme  einfache  Kürznng  des  Themavocals  erfahren  haben ,  liegt 
jenseits  des  Deutschen  und  ist  deshalb  im  ersten  Buche  (s.  Wort- 
bildung)  bereits  erwähnt  worden. 

Die  Nominative  der  Stämme  auf  -an,  z.  B.  goth.  guma,  auhsa, 
fähren  zunächst  auf  ä  zurück  (vgl.  die  Neutra  wie  namd,  hairtd) 
und  dieses  auf -an  (guman,  auhsän),  doch  gehört  der  Abfall  des 
Nasals  sicher  schon  in  eine  vordeutsche  Zeit;  s.  Buch  I  Decli- 
nation. 

Die,  1.  Fers.  Sg.  Praes*  (goth.  -a)  weist  auf  älteres  -ä  (=  gr. 
-co)  zurück. 

Die  1.  und  3.  Pers.  Sg.  Perf.  der  schwachen  Verba  auf  -da 
entspricht  dem  skr.  dadhä  ich  setzte,  er  setzte. . 


Diesen  Auslautskürzungen  gegenüber  muss  man,  wenn  auch 
mit  schwerem  Herzen,  eine  urdeutsche  Auslauts erweiterung 
gegenäbersetzen.  Sie  tritt  in  zwei  Fällen,  beide  Male  nach  einen 
Nasale  ein  und  schützt  diesen,  womit  jedoch  nicht  gesagt  ist,  dass 
dieser  Schutz  der  Zweck  ihres  Eintritts  sei;  vielmehr  scheint  sie 
hervorgerufen  zu  sein  durch  Anähnlichong  an  andere  nahe  liegende. 
Formen. 

Diese  beiden  Fälle  sind: 

a)  der  Acc.  Sing.  Masc.  der  Pronominaldeclination,  z.  B.  goth. 
thana,  ina.  Die  verschiedenen  Ansichten  über  diese  Bildung  wer- 
den unten  bei  der  Declination  erwähnt  werden;  mir  scheint  hierin 
ein  anähnlichender  Einfluss  des  Neutrums  thata,  ita  u.  s.  w.  za 
liegen. 

b)  die  3.  Flur.  Opt.  der  Verba,  z.  B.  goth.  nimaina,  nfimeina, 
wo  vielleicht  der  Gleichklang  mit  der  1.  Flur,  auf  -ma  mitge- 
wirkt hat. 

Der  letztere  Fall  ist  analog  dem  ital.  -ono,  -ano  für  lat.  -unt, 
-ant;  der  erstere  steht  ihm  lautlich  ganz  gleich  und  darf  von  ihm 
nicht  getrennt  werden. 

Nicht  so  leicht  als  an  ein  n  hätte  sich  ein  solches  erweiterndes 
a  an  anlautendes  /  gefugt,  und  deshalb  mag  ich  diesen  Vorgang 
im  Nom.  Sing.  Neutr.  der  Pronomina  (z.  B.  goth.  thata)  nicht  an- 
nehmen, zumal  da  hier  im  Urdeutschen  das  auslautende  /  gar  nicht 
mehr  bestanden  hätte;  vgl.  Buch  II,  Seite  250. 

Ich  glaube  daher,  dass  man  nicht  etwa  thana  and  thata  gleich 
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erklären  darf,  wobei  jene  Verbalformen  nnerwäbnt  nnd  unerklärt 
bleiben  7  sondern  dass  vielmehr  die  Bildung  von  thata  einer  etwas 
älteren  Zeit  angehört  als  die  von  thana  und  nimaina. 

3.    Vocale  abhängig. 

a)    äinfluss  von  Yocal  auf  Voeal. 

Beispiele  von  Diphthongenverengung  scheint  das  Urdeutsche 
gar  nicht  darzubieten,  vielmehr  ist  diese  Sprache  in  der  Bewahrung 
des  alten  ai  nnd  au  viel  conservativer  als  alle  verwandten  Idiome, 
selbst  das  Sanskrit.  Im  Gegentheil  finden  sich  hier  mehrfach 
Fälle,  dass  diese  Diphthonge  erst  durch  Epenthesen  eines  i  oder  u 
ans  der  folgenden  Sylbe  neu  gebildet  werden;  es  setzen  sich 
also  im  Deutschen  jene  Epenthesen  fort,  die  namentlich  das  Eranische 
und  das  Keltische  kennt  und  die  wir  z.  B.  schon  aus  der  Vorzeit 
im  goth.  hails  und  hraiv  (s.  Buch  I)  geerbt  fanden.  Für  das  ai 
scheinen  dem  Urdeutschen  folgende  Fälle  anzugehören: 

Lit  dalis  :  goth.  Thema  daili,  Nom.  dails  pars. 

*Savja  (vgl.  skr.  sava,  ahd.  sou  Saft  etc.)  :  goth.  saivs  lacus. 

*Atja  (Skr.  atti)  :  goth.  aithei  (mater),  wo  der  Uebergang 
gleichfalls  schwerlich  erst  gothisch,  wol  schon  urdeutsch  ist. 

*Agja  (lat.  ajo,  skr.  aha  etc.)  :  goth.  aika  (ajo). 

Dahin  werden  wir  auch  den  Gen.  und  Dat.  Sing.  Fem.  der 
pronominalen  Adjectivdeclination  stellen  müssen,  wo  aus  -asjäs 
nnd  -asjai  ein  nrdeutsches  «aisäs  (goth.  -aizös)  und  -aisai  entstan- 
den ist. 

Für  das  au  dagegen  ergeben  sich  folgende  Beispiele: 

Lat.  Caput:  *hafuth  :  haufuth;  darauf  beruht  goth.  haubith, 
ahd.  houpit,  ags.  heäfod,  auch  altn.  höfud  lässt  sich  darauf  zurück- 
fuhren; vgl.  Rydqvist  IV,  178. 

Zu  goth.  fahan  capere  möchte  ich  ein  urdeutsches  *fahvan, 
goth.  fauhön  (Nom.  fauhö  vulpes)  annehmen. 

Lit.  akis  (oculus) :  urd.  *agvan,  worauf  goth.  augö,  altn.  auga, 
ags.  eäge  beruht. 

Altsl.  mravii  (aus  marvii)  :  altn.  maur'formica. 

Entschiedener  als  die  Epenthese  ergreift  der  eigentliche  Um- 
laut die  vorhergehende  Sylbe.  Als  Fälle,  wo  derselbe  schon  dem 
Urdeutschen  zuzuschreiben  ist,  fährt  Ebel  in  Kuhns  Zeitschrift 
IV,  141  die  folgenden  an,  obwol  es  schwer  ist  hier  den  durch  i 
bewirkten  Umlaut  von  der  blossen  Schwächung  zu  scheiden: 

2.  Pers.  Sing,  -asi,  -isi  :  goth.  -is. 

3.  Pers.  Sing,  -ati,  -athi  :  -ithi  :  goth.  -ith. 
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In  der  ä.  t^lor.  scliützt  wol  die  Doppelcon6onaD2  den  Vocal 
des  alten  -anti,  goth.  -and,  nur  santi  :  sind  bildet  hier  eine 
Ausnahme. 

Verbum  snbst.  asmi,  asi,  asti  :  ^smi,  *isi;  *isti  :  goth.  im, 
is,  ist. 

Im  Pronomen  entwickelt  Ath  anis  Hhaajds,  Hhasjai  goth. 
thizds,  thisai. 

Aach  das  i  der  Zahlwörter  goth.  fidvdr,  fimf,  saihs,  sibun, 
ninn,  taihun  könnte  dnrcb  Einfloss  des  im  Lit.  noch  vorhandenen 
i  der  letzten  Sylbe  entstanden  sein. 

Unter  den  Praepositionen  beruht  in  auf  *ani  (gr.  ivi)^  nUth 
auf  *mathi;  noch  einige  ähnliche  Beispiele  findet  man  am  ange- 
führten Orte. 

Gar  nicht  im  Urdeutschen  zu  finden  sind  dagegen  Spuren  von 
einem  Umlaute  durch  u^  denn  band  :  bundum,  skal  :  skulum 
u.  B.  w.  ist  wol  nicht  als  Umlaut,  kaum  als  Schwächung,  eher  als 
falsche  Analogie  zu  fassen;  vgl.  die  Goqjugation.  Noch  gothisch 
erscheint  magum,  erst  alts.  mugum. 

Auilh  im  Uebrigen  ist  dem  Urddntschen  nur  ein  äusserst  geringer 
Einfluss  iot  Vocal  auf  Vocal  zu^usehreiben.  Elisionen  zum  Behuf 
der  Vermeidung  von  Hiaten  mögen  schon  alt  se^n  im  Vetbum 
fra-itan,  wo  für  fraat,  fraetun  cchon  goth.  frat,  frdtun,  ahd.  fräz, 
fräzun  erscheint.  Ferner  in  der  Verbindung  von  fä  isl,  wofür  das 
Goth.  und  Ahd.  nist,  das  Ags.  und  Alts,  nis  sagt;  im  Altn.  ist 
nichts  dem  Aehnliches,  da  diese  Negation  dort  äberhaupt  im 
Untergehen  begriffen  ist. 

Dass  die  oben  angeführten  Spuren  von  Urdeutschem  ü  und  f 
etwa  aus  Diphthongenverengung  von  itf  und  ei  entstanden  seien, 
lässt  sich  in  keiner  Weise  darthun. 

b)  Einfluss  von  Consonaot  an^  Vöcld. 

Wir  haben  es  hier  wesentlich  mit  der  Synkope  zu  thun, 
und  zwar  zuerst  mit  deijenigen,  die  ausserhalb  der  Endsylben, 
und  dann  mit  derjenigen,  die  in  diesen  vorkommt 

Der  erste  dieser  l^älfe  ist  in  eigentlichen  Wortstämmen  selten. 
Ich  erwähne  skr.  ^änu,  gr.  yow,  lat.  genu  :  goth.  Thema  kniva 
(Nom.  kniu);  ein  lituslavisches  Wort  fehlt  mir  hier;  femer  griech. 
yi^avogy  kymr.  garan,  lit.  gamys  (Storch)  :  ags.  crane,  nhd. 
Kranich  n.  s.  w. 

Ausserhalb  der  Wortstämme  wird  Synkope  mittlerer  Sylben 
anzunehmen  sein 

1)  öfters  in  dem  i  vor  der  Endung  schwacher  Perfecta.    So 
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haben  wir  goth.  vaurhta,  bauhta,  thahta^  thnbtäi  kanpastay  doch 
will  es  noch  nicht  gelingen,  aus  der  Vergleichong  der  andern 
deatschen  Sprachen  za  bestimmen,  wie  weit  sich  solche  Synkope 
schon  im  Urdeutschen  ausdehnte. 

2)  in  der  pronominalen  Declination  dei^  Adjectiva,  wo  vor 
dem  J  des  angehängten  Pronomens  der  Themavocal  immer  syn- 
kopirt  zu  sein  scheint,  z.  B.  urdeutsch  blindajamma  :  bliiidjämma, 
manvujana  :  manvjana;  vgl.  im  zweiten  Buche  das  Paradigma  der 
starken  Adjectivdeclination. 

Der  zweite  Fall,  die  Synkope  in  den  Endsylben,  führt  uns 
wieder  auf  die  Auslautsgesetze  zurück,  die  wir  oben  zu  besprechen 
begannen.  Wie  nämlich  die  auslautenden  Yocale  a  und  / 
sämmtlich  schwinden,  so  thun  es  auch  überhaupt  alle  in  den  End- 
sylben  erscheinenden  a  und  /,  wodurch  die  oft  so  harten  Auslaute 
des  6oth.  und  Altn.  entstehn,  die  sich  erst  später  wieder  mildern. 
Wir  fassen  im  Folgenden  a  und  i  zusammen,  auch  deshalb,  weil  sich 
öfters  nicht  bestimmen  lässt,  ob  nicht  a  zu  i  wui^de,  ehe  es  ausfiel. 

Zuerst  erwähnen  wir  einige  Gasusendungen  : 

1)  Nom.  Sing,  der  Stämme  auf  a  und  i.  Von  dem  einstigen 
Vorhandensein  des  Vocals  liefern  uns  noch  einige  deutsche  Wörter, 
die  in  uralter  Zeit  ins  Finnische  hinübergenommen  sind,  ein  deut- 
liches Zeugniss,  z.  B.  kuningas  König,  parmas  Busen,  ansas 
Balken  n.  s.  w.  Im  Deutschen  selbst  aber  ist  überall  der  Vocal 
geschwunden,  also  z.  B.  goth.  dagas  :  dags,  akras :  akrs,  mahtis  : 
mahts.,  eben  so  in  den  Adjectiven  blindas  :  blinds,  desgleichen 
brains,  gamains,  gafaurs,  brüks,  bleiths,  andanSms.  Dem  entspricht 
anter  den  Stämmen  auf  -ja  frijas  :  freis  (liber)^  eben  so  altheis, 
viltheis;  bei  den  Substantiven  fällt  der  Uebergang  harjas  :  harjis 
auf,  9ian  sollte  haris  (harjs)  erwarten;  ganz  ähnlich  tritt  die  Er- 
leichterung im  Lit.  ein,  wo  vom  Thema  martjä  statt  des  erwarte- 
ten Nom.  marcza  vielmehr  marti  erscheint. 

Hieher  gehört  auch  das  Part.  Perf  Pass.  auf  -na,  z.  B. 
ordeutsch  numnas  (captus),  wo  bei  der  Synkope  ein  Hülfsvocal 
vorgeschlagen  werden  musste,  also  goth.  numans.  Die  Participia 
auf  -ta  haben  diese  Synkope  erst  nach  der  Lautverschiebung 
erfahren,  die  Formengeschichte  des  Part,  von  aljan  ist  also:  alitas  : 
alithas  :  aliths;  anders  steht  es  mit  den  gleich  zn  erwähnenden 
Dualen  auf  -ts. 

In  Formen  wie  bröthar,  fadar  n.  s.  w.  tritt  keine  Synkope 
ein,  wahrscheinlich  liegt  hier  dafür  (vgl  oben  den  Auslaut)  Ver- 
kürzung des  Vocals  tor. 

Wenn  auf  den  ältesten  Buneninschriften  die  Nominative  Hol- 
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tingar,  Wiwar,  HarabaDar,  Erilar,  Haitinar  vorkommen,  so  haben 
hier  die  alten  a  theils  deshalb  stehn  bleiben  müssen,  weil  sonst  unaus- 
sprechliche Formen  entstanden  wären^  theils  sind  diese  Vocale  erst 
später  (nach  ahd.  Weise)  parasitisch  zugetreten;  s.  Möhius  in 
Kuhns  Zeitschr.  XIX,  213  f. 

So  sicher  auch  dieser  Vorgang  der  Synkope  in  die  urdeutsche 
Periode  fällt,  so  zeigen  doch  ein  Paar  dem  Deutschen  genealogisch 
gar  nicht  fern  stehende  Sprachen,  dass  der  Keim  dazu  bereits 
früher  weit  verbreitet  war.  Man  denke  hier  an  umbrische  und 
oskische  Formen  wie  Pompaiians,  horz,  cevs,  Ikuvins,  pihaz,  fons 
aus  Pompaiianos,  hortos,  cevis,  Ikuvinos,  pihatos,  fonis;  eben  so 
an  lettisches  snigs,  labs,  sirds,  azs  aus  snigas,  lebas,  sirdis,  azis. 

2)  Gen.  Sing,  bei  Stämmen  auf  -i  und  -u,  z.  B.  anstajas  : 
anstais,  sunavas  :  sunaus.  Bei  den  A-Stämmen  stand  langes  ä, 
z.  B.  urdeutsch  vulfäs,  hier  tritt  also  abermals  Verkürzung  ein,  so 
dass  die  jüngere  urdeutsche  Form  vulfas  lautet,  wie  sie  das  Alts, 
noch  erhalten  hat;  das  Goth.  und  Ahd.  erleichtern  diesen  Vocal 
(vulfis,  wolfes)  und  nur  das  Altn.  führt  in  ulfs  die  Synkope  wirk- 
lich aus,  der  das  Urdeutsche  einen,  das  Goth.  und  Ahd.  zwei 
Schritte  entgegengehn. 

3)  Nom.  Plur.  z.  B.  anstijas :  ansteis,  sunivas:sunjus,  ahma- 
nas  :  ahmans,  tunganas  :  tungäns,  managtnas  :  managins. 

4)  Dat.  Plur.,  wo  die  Erscheinung  mit  einer  früheren  Vocal- 
erleichterung  von  u  :  i  und  einer  späteren  Apokope  von  s  compK- 
cirt  ist,  die  Formengeschichte  ist  also  vulfamus  :  valfamis  :  vul- 
fams  :  vulfam.  In  diesen  goth.  Formen  wie  vulfam  oder  gastim 
darf  man  daher  keine  Synkope  mehr  erwarten,  da  sie  die  wirk- 
liche Endsylbe  gar  nicht  mehr  haben. 

5)  Acc.  Plnr.  bei  Stämmen  auf  n-,  z.  B.  ahmanans  :  ahmans, 
tungauans  :  tungäns,  managtnans :  managtns.  Bei  andern  Stämmen 
wären  durch  die  Synkope  unaussprechbare  Formen  entstanden. 

So  viel  von  den  Casussuffixen.  Von  den  Personalendungen 
ist  hier  die  2.  Pers.  Dualis  zu  erwähnen  (skr.  -thas  für  -taa);  hier 
trat  die  Synkope  im  Gegensatz  zu  den  oben  erwähnten  Participien 
schon  vor  der  Lautverschiebung  ein  und  die  Tennis  wurde  nun 
durch  den  Nachbarconsonanten  festgehalten.  Es  entspricht  sich 
also  skr.  barathas  und  goth.  bairats,  skr.  babhratus  und  goth. 
beruts,  skr.  bharaitam  und  goth.  bairaits,  skr.  *babhrjätam  und 
goth.  bereits. 

Unter  den  Wortbildungssuffixen  ist  hier  das  -is  der  compara- 
tiven  Adverbia  zu  nennen,  z.  B.  goth.  mins,  vairs,  altn.  minnr, 
verr,  ahd.  min,  wirs. 
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Einen  der  Synkope  entgegengesetzten  VocaleinBchnb  fanden 
wir  als  nrdeotsch  schon  oben  in  dem  a  der  Passivparticipien, 
z.  B.  bandnas  :  bnndans;  desgleichen  wird  das  n  der  1.  Plor. 
Perf.  80  aufzufassen  sein,  wo  wir  ein  babandma  :  bandma  :  bnn- 
dnm  annehmcD.  Ein  einzelner  Fall  von  solchem  eingeschobenen 
u  liegt  in  altir.  pieilg,  altsL  mleko  (aas  mailko)  :  gothi  milaks; 
ahd.  milnh,  ags.  meolnc. 

Ueber  den  Uebergang  von  an  :  ä  sprechen  wir  unten  beim 
Einflüsse  der  Vocale  auf  Consonanten. 

B«    Consonanten« 
1)    Consonanten  selbständig. 

Lautverschiebung. 

Wir  haben  es  hier  mit  einer  Erscheinung  zu  thun,  deren  erste 
Anlässe  weit  jenseits  der  Zeit  liegen,  in  welcher  das  erste  deutsche 
Wort  erscholl,  deren  volle  Durchführung  aber  so  sehr  das  Werk 
des  deutschen  Sprachgeistes  ist,  dass  man  diese  Regelung  der 
consonantisehen  Lantverhältnisse  neben  der  im  Ablaute  geschehen- 
den Ordnung  der  vocalischen  als  die  eigentlichen  Hauptkenn- 
zeichen deutscher  Rede  anzusehn  hat. 

Dass  die  Verwandlung  der  alten  Aspiraten  in  Medien  diese 
Lautverschiebung  begonnen  habe,  scheint  jetzt  ziemlich  anerkannt 
zu  sein,  namentlich  haben  sich  Gurtius,  Lettner  und  Grassmann 
(s.  Kuhns  Ztschr.  XII,  110)  in  diesem  Sinne  geäussert.  Da  dieser 
Uebergang  aber  nicht  dem  Deutschen  eigenthümlich  ist,  sondern- 
eben  so  den  östlichen  wie  den  westlichen  Nachbaren  unsers  Volkes 
angehört,  so  habe  ich  ihn  bereits  der  vorslavogermanischei^  Periode 
zugesprochen  und  deshalb  im  ersten  Buche  (Seite  U)  behandelt. 
Aspiraten  zu  Medien  verschieben  konnte  das  Deutsche  nicht  mehr, 
da  es  keine  Aspiraten  mehr  vorfand.  So  weit  die  deutschen  Eigen- 
namen zurückreichen,  finden  wir  deshalb  in  ihnen  schon  die  ge- 
meindeutsche Media,  so  schon  sec.  1  das  b  und  d  im  Namen  des 
Marcomannenfiirsten  Maroboduus,  das  b  in  den  Ortsnamen  Asciburg 
und  Teutoburg,  wo  wir  also  nicht  etwa  ungenaue  römische  Schreibung 
anzunehmen  haben. 

In  der  Erzählung  von  den  Sprachthaten  des  Urdeutschen  blei- 
ben deshalb  nur  die  beiden  andern  Fälle  zu  besprechen,  die  Er- 
hebung der  Media  zur  Tennis  und  die  Verdickung  der  Tennis  zur 
Spirans  oder  zur  neuen  Aspirata. 

War  die  alte  Aspirata  zur  Media  herabgesunken,  so  traf  sie 
mit  der  ursprünglichen  Media  zusammen,  wie  in  der  That  slavische, 
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litauische  und  keltische  Medien  fiberall  zweierlei  sind»  Beide  Arten 
nrdentsefaer  Medien  mfissen  sich  aber  nnterschieden  haben,  ent- 
weder dnroh  ein  dnnkles  Sprachgefahl  oder  darch  die  Aassprache 
selbst.  Im  letzteren  Faile  wird  die  jnnge  ans  der  Aspirata  ent- 
spmngene  Media  etwas  von  Spirantennatnr  an  sich  gehabt  haben; 
sie  wird  weicher  gewesen  sein  als  die  alte  Media.  Letztere  hob 
sich  nnn  vor  der  ersteren  dnrch  ihre  grössere  Härte  (Tonlosigkeit) 
hervor ;  die  Urdentschen  fdhlten  hier  das  Bedürfoiss,  welches  Kelten 
nnd  Litnslaven  nicht  fühlten,  beide  Klassen  dentlich  von  einander 
zu  scheiden,  and  so  niasste  die  alte  Media  anmerklich  in  das  Ge- 
biet der  Tennis  einrücken. 

Das  Deutsche  steht  aber  mit  diesem  Vorgange  nicht  isolirt  da, 
vielmehr  zeigen  aach  andere  Sprachen  unseres  Stammes,  wie  natür- 
lich diese  Verschiebung  ist.  Dem  Deutschen  gleicht  z.  B.  in  dieser 
Beziehung  das  Keuarmenisehe,  indem  es  dem  zweiten,  dritten 
nnd  vierten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  griech.  ß  y  i)  die  Ans- 
sprache  p  k  t  gegeben  hat;  vergl.  über  die  armenische  Lautver- 
Schiebung  Kuhns  Beiträge  IV,  254  ff.  Auch  im  Griechischen 
wird  häufig  Media  zur  Tennis  erhöht  (s.  Kuhns  Zeitsehr.  XI,  ITS), 
Ja  die  alten  weichen  Aspiraten  ^  %  d-  sind  hier  sämmtlich  zu  aspi- 
rirten  Tenues  geworden.  Bekannt  ist  es  auch  vom  Altirischen, 
dass  hier  öfters  Media  sich  zur  Tennis  verhärtet;  dieser  öfter  be- 
sprochene Vorgang  wird  am  meisten  mit  Beispielen  belegt  bei  Zenas 
Gramm.  Gelt.,  Ausg.  2,  S.  59-  Das  uns  am  nächsten  stehende 
Litauische  endlich  unterscheidet  sich  vom  Altslavischen  öfters  in 
dem  Uebergange  von  Media  zu  Tennis,  z.  B.  altsl.  grosa  (pirus): 
lit.  kriausse,  altsl.  moga:lit.  nioku. 

Abör  alle  diese  einzelnen  Vorgänge  berechtigen  uns  nicht  diese 
Verschiebung  als  eine  gemeinsame  That  des  Vorslavogermaniscfaen 
oder  auch  nur  des  Slavogeffmanischen  anzusebn;  wir  dürfen  sie  in 
ihrer  consequenten  Durchfuhrung  nur  dem  Urdeutschen  zuschreiben, 
aber  auch  nicht  später  setzen,  da  alle  deutschen  Stämme  daran 
gleichmässig  Theil  nehmen. 

Endet  aber  die  urdeutsche  Periode  schon  mehrere  Jahrhunderte 
vor  Christus,  wie  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  so  werden  selbst 
die  ältesten  uns  von  Griechen  und  Bömern  überlieferten  deutschen 
Namen  schon  die  verschobenen  Laute  aufweisen,  und  dies  möchte 
ich  hier  für  -die  einzelnen  sechs  Fälle  darznthun  versnoben. 

1)  g :  k.  Die  Marcomanni  haben  das  k  (wodurch  sie  z.  B.  dem 
lat.  margo  gegenüberstehn)  schon  bei  Caesar,  Asciburgium  steht 
mindestens  seit  sec.  I  auf  deutscher  Stufe;  Thumelicus  gleichfalls, 
iMg  man  den  Namen  an  geCh.  leik  eorpus  oder  naher  an  galeik« 
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siniilis  knüpfen.  Eben  so  bat  ie&id^ano^  bei  Strabo  schon  das  k 
des  goth.  thagkjan,  nieht  mehr  das  g  des  altlateinischen  tongere. 
Wenn  Strabo  einen  Sigambrernamen  im  Genetiv  Bcu/toqiyogj  nicht 
•uog  schreibt,  so  folgt  er  damit  gallischen  Analogien  wie  ^AiuL- 
t6qiyog\  dem  deutschen  Namen  kam  gewiss  schon  der  k-Laut  des 
goth.  reiks  zn,  der  sogar  schon  bis  ins  Altpreussische  reicht  Die 
Silva  Baoenis  bei  Caesar  setzt  Grimm  zu  hochdeutschem  Buchonia, 
zu  lateinischem  fagus  u.  s.  w.,  nimmt  also  hier  selbst  Lautver- 
schiebung an,  während  Glück  darin  das  alts.  und  altn.  bak  tergnm, 
ags.  bäc  sucht.  Dass  im  dritten  Jabriinndert  die  Gothen  Gniva 
und  Gundericus  scdion  die  Tennis  haben,  ist  nach  alle  dem  selbst- 
verstandlieh. 

2)  d :  t.  Die  Tnbantes ,  Tavßamoi  haben  sec.  1  schon  das  I 
Ton  dem  späteren  Twente,  Northtaianti,  nicht  mehr  das  d  vom  lat. 
duo  u.  s.  w.,  zu  dem  Grimm  den  Namen  stellt  Eben  so  zeigen 
«Ke  Chatti,  Chattuarii  schon  dasselbe  /,  das  uns  im  sächsischen 
Gau  Hatterun  bewahrt  ist.  Endlich  istTaisco,  mag  man  den  Namen 
mit  Einigen  an  duo,  oder  mit  Andern  an  dens  anknüpfen,  jedenfalls 
schon  verschoben. 

3)  b:p,  bekanntlich  der  misslichste  Fall  der  Lautverschiebiing. 
Erwähnt  werden  mag,  dass  der  Aiwniaq  (die  Lippe)  schon  bei 
Stra;bo  den  sächsischen  Gonsonanten  hat 

Nieht  das  Geringste  widerspricht  also  der  Annahme,  dass  Me- 
dia bereits  lange  vor  Caesars  Zeiten  in  deutschen  Namen  sich  zu 
Tennis  erhoben  habe.  Bei  dieser  Erhöhung  mag  auch  noch  daran 
erinnert  werden,  dass  das  Finnische  keine  Media  kennt,  sondern 
«ie  durch  Tennis  vertritt.  Einfluss  früherer  finnischer  Bevölkerung 
mag  hier  auf  das  Deutsche  mit  eingewirkt  haben. 

In  noch  spätere  Zeiten  fällt  wol  die  Entartung  der  Tenues  zu 
'  Spiranten.  Es  gab  eine  Zeit  lang  offenbar  zwei  Tenues  verschie- 
dener Art^  die  eine  erst  seit  Kurzem  verhärtet,  die  andere  schon 
alt  und  damit  schwach  und  nnbestimnt  geworden,  dem  allgemeinen 
Loose  der  menschlichen  Dinge  und  namentlich  der  Laute  anheim- 
gefallen. 

Auch  diese  Veränderung  der  Tennis  ist  nicht  dem  Deatschen 
eigenthümlich,  wenn  aneh  in  unserm  Falle  sicher  erst  nach  Grün- 
dung einer  selbständigen  dentsehen  Sprache  vor  sich  gegangen. 

Die  Tennis  sank  aber  zur  wirklichen  Aspirata  herab,  wo  diese 
noch  vorhanden  war,  daneben  freilich  auch  scUon  zur  Spirans; 
fehlte  schon  die  Aspirata,  so  konnte  bei  diesem  Vorgänge  nur  die 
Spivans  eintreten. 

So  -sehn  wir  z.  B.  ausserhalb  unaers  Spracbstammes  finnisches 
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p  und  h  zu  UDgariscfaem  f  und  h  werden,  yielleieht  durch  deut^ 
sehen  (gepidisehen  n.  s.  w.?)  Einfluss.  Im  Sanskrit  geht  die 
harte  Aspirata  in  vielen  Fällen  aus  der  Tennis  hervor;  auch  scheint 
im  Skr.  hv,  hn,  hr  oft  für  kv,  kn,  kr  zu  stehn.  Im  Zend  and 
überhaupt  in  den  persischen  Sprachen  werden  viele  t :  th,  p :  f,  oft 
wol  nur  durch  Einwirkung  folgender  Laute,  namentlich  vor  Dauer- 
lauten. Im  Ossetischen  findet  der  Uebergang  auch  ohne  derar- 
tigen Einfluss  in  weiterem  Umfange  statt.  Dieselbe  Erscheinung 
zeigt  sich  bei  den  wol  westiranischen  pontischen  Skythen,  s. 
Kuhns  Zeitschr.  XVII,  30*1.  Das  Griechische  verwandelt  die 
Tenuis  zur  Aspirata  1)  durch  den  Einfluss  einer  fojgenden  Liquida 
oder  eines  Nasals,  2)  durch  den  Einfluss  eines  vorhergehenden 
Sibilanten.  Im  Altirischen  geschieht  der  Wechsel  namentlich 
zwischen  Vocalen,  z.  B.  cath  (pugna,  aus  catu),  cethir  (quatuor), 
mätbir^  bräthir  etc.  Im  Umbrischen  äussern  einzelne  Lautver- 
bindungen einen  solchen  Einfluss;  aus  dem  Oskischen  findet  man 
Beispiele  in  Kuhns  Zeitschr.  XIX,  204.  Im  Lat.  scheint  das  Pro- 
nomen hie  und  das  Verbum  habeo  (=goth.  haba)  schon  seit  sehr 
früher  Zeit  aus  einer  anlautenden  Tenuis  zur  Spirans  herabge- 
gangen zu  sein. 

Meistens  fallen  diese  Erscheinungen,  wie  man  sieht,  in  das 
Gebiet  des  abhängigen  Lautwechsels;  dem  entgegen  findet  der 
deutsche  Uebergang  in  voller  Selbständigkeit  statt;  er  ist  etwas 
specifisch  deutsches. 

Ueber  die  Zeit,  in  welcher  dieser  Vorgang  eingetreten  ist, 
spricht  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.,  zweite  Aufl.,  S.  306  und  562 
seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  unter  den  ostdeutschen  Stämmen 
Lautverschiebung  ungefähr  in  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahr- 
hunderts einzureissen  begann  und  sich  im  zweiten  und  dritten  fest- 
gesetzt hatte,  dass  sie  bei  westlich  vorgedrungenen  aber  schon 
trüber  eingetreten  sein  könnte.  Wir  dagegen  behaupten,  dass 
Tenuis  zur  Spirans  bereits  in  so  alter  Zeit  verwandelt  wurde,  dass 
selbst  unsere  ältesten  Namen  keine  Spur  mehr  von  der  alten 
Tenuis  aufweisen.  Auch  hier  geben  wir  die  Belege  für  diese 
Ansicht,  verschweigen  aber  nicht  die  hier  allerdings  vorhandenen 
Fälle,  welche  dagegen  zu  sprechen  scheinen. 

4)  k  :  oh,  h.  Schon  im  ersten  Jahrhundert  vor  unserer  Zeit- 
rechnung erschallt  der  Name  Gherusci,  der  auf  jeden  Fall  schon 
verschoben  ist,  mag  er  sich  an  goth.  hairus  anlehnen  oder  sonst 
einen  Ursprung  haben.  Auch  die  Harudes  fuhrt  uns  schon  Caesar 
an,  und  Grimm,  der  sie  zu  hart  silva  stellt,  muss  hier  gleichfalls 
schon  frühe  Lautverschiebung  annehmen.    Im  ersten  Jahrhundert 
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unserer  Zeitrechnung  sehen  wir  reines  k  in  Bojohaemnm  {Bovlai- 
li€v)j  wo  doch  die  urverwandten  Sprachen  klares  k  haben.  Aus 
demselben  Jahrhundert  überliefern  uns  die  Römer  die  Schreibungen 
Chamavi;  Ghatti,  Ghasuarii,  Ghauci,  Ghariovalda  trotz  ihrer  Abnei- 
gnng  gegen  das  eh.  Die  Ghamavi  stimmen  schon  zum  späteren 
Hamaland,  die  Chatti  zu  Hessi,  die  Ghauci  zu  Hugmerchi  und  zu 
den  ags.  Hugas,  Ghariovalda  zu  ahd.  hari  gegen  altpers.  kära 
nnd  altpreuss.  kragis.  Der  Inselname  Bvqxavig  Burchania  aus 
sec.  I  kann  nicht  mehr  die  altindogermanische  Aspirata  haben, 
da  diese  längst  nicht  mehr  existirte,  sondern  es  muss  hier  schon 
die  junge  aus  Tenuis  verschobene  Spirans  vorliegen,  was  auch 
die  Etymologie  des  Namens  sei.  Diesen  Thatsachen  gegenüber 
wird  man  doch  nicht  etwa  das  späte  und  entlegene  Gaucalandensis 
bei  Ammian  in  Anschlag  bringen.  Auch  das  inlautende  c  von 
Ghauci  verschlägt  nichts;  dass  auch  hier  eine  Spirans  gegolten 
hat,  zeigt  die  griechische  Schreibung  Eavxoi  (der  Vellejus  mit 
seinem  Gauohi  folgt);  hier  ersetzten  die  Griechen  die  anlautende 
Spirans  ihrem  Lautgesetze  gemäss  durch  die  Tenuis,  während  die 
Römer,  denen  es  zu  viel  zumuthen  hiesse,  wenn  sie  echtes 
Ghauchi  hätten  schreiben  sollen,  meistens  die  Tenuis  im  Inlaute 
schreiben.  Gatualda  und  Gatumerus  halte  ich  für  ungenaue 
Schreibungen,  die  durch  gallisches  Gatu-  erleichtert  wurden. 
Die  Silva  Gaesia  bei  Tacitns  wäre  noch  unverschoben,  wenn  wir 
sie  in  dem  altsächsischen  Heissi  wiederfinden  müssten;  das  ist 
aber  keineswegs  der  Fall;  Goesfeld,  bei  dem  noch  im  Mittelalter 
ein  mens  Goisium  liegen  soll,  hat  mindestens  eben  so  grosse  An- 
sprüche auf  Zusammenstellung  mit  Gaesia.  Auch  die  Ganinefates 
des  ersten  Jahrhunderts  wollen  wir  doch  nicht  mit  Grimm  zu  un- 
verschobenem  centum  u.  s.  w.  stellen;  er  stutzte  freilich  mit  vollem 
Rechte  schon  selbst,  wenn  er.  an  Kenemare,  Eenmerland,  Kinnin, 
Kinhem  dabei  denkt;  wahrscheinlich  liegt  der  Name  eines  kleines 
Flnsschens  darin. 

5)  t :  tb.  Das  oben  angeführte  Seai&axog  bei  Strabo  zeigt 
schon  den  gehauchten  Laut.  Auch  Nerthus  hat  ganz  richtig  sein 
$A,  wie  das  altn.  NiörÖr  es  verlangt.  Selbst  JevSoQi^  bei  Strabo 
spricht  mehr  (sowol  im  Anlaute  als  Inlaute)  für  £A  als  für  i]  die 
Schreibung  ist  wol  erst  durch  keltische  Vermittelnng  ungenau  ge- 
worden. Die  Römer  aber  bringen  uns  In  ihrem  Tentoni,  Teuto- 
noari,  Teutobod,  Teutoburg,  Ganinefates,  Gatualda,  Gatumerus 
lauter  /,  wo  ich  doch,  selbst  für  die  Zeit  des  Gimbemkrieges,  schon 
verschobene  th  annehme.  Grade  diese  /  hat  man  wol  ohne  Grund 
besonders  schwer  wiegen  lassen,  wenn  mau  einen  späteren  Eintritt 
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der  LaatvereehiebttBg  darthun  wollte  (ibrigen»  ist  in  der-  Thal 
wenigsteBS  die  Schreibang  Tbeatoni  in  den  Handechriften  oioht 
selten).  Kebmen  wir  an,  dass  das  urdeotsche  th^  wie  es  allerdinga 
wahrscheinlicb  ist,  eine  wirkliche  Aspirata^  eine  mit  naohfolgendem 
Hancbe  verbundene  Tennis  war,  also  den  beiden  Spiranten  h  und  f 
durchaus  nicht  gleich  stand,  so  ist  seine  häufige  Wiedergabe  darck 
lateinisches  /  keineswegs  so  auffallend^  da  die  Laute  sieh  hier  un^ 
gemein  ahnen. 

6)  p:f.  Die  beiden  von  Ptolemaeus  überlieferten  Ortsnamen 
AGV7Xfpovqi<yv  und  TovXiqxwgiov  zeigen  uns  das  gemeindeutsebe  /" 
des  bekannten  OrtsnaraenelementS;  nicht  mehr  das  unversebobene 
p  der  verwandten  Sprachen.  Eben  so  stebn  die  hier  abermals  zu 
erwähnenden  Caninefates  dem  skr.  patis  u.  s.  w.  entgegen.  Wenn 
die  Frisii  sich  wirklich  mit  einem  aus  der  asiatischen  Heimat  mit« 
gebrachten  Namen  benannt  haben,  der  dem  der  Perser  gleich  oder 
nahe  steht,  so  darf  doch  das  V(flhandensein  der  Lautverschiebung 
uns  nicht  stutzig  machen^  Desgleichen  lauten  die  Fennl  (mögen 
sie  nun  zu  gotb.  fasi  palus  gehören  oder  nicht)  bei  Tadtus  eben 
so  an  wie  in  allen  deutschen  Sprachen ,  und  wir  haben  es  ja  hier 
jedenfalls  mit  einem  detttsehen  Worte  zu  thun.  Die  framea  bei 
Tacitus,  sei  es,  dass  wir  sie  an  ne(^  durchdringen,  an  skr.  para^u 
Axt  oder  an  altsL  per^  schlagen  anknüpfen,  fuhrt  uns  inuner  auf 
indogermanische  Tennis  zurück.  Was  als  Erbalten  der  ursprüng- 
lichen Lautstufe  könnte  angeführt  werdra,  zerfällt  vollkommen  in 
Nichts.  Die  Usipetes  darf  man  durchaus  nicht  als  unversehoben 
den  Caninefates  gleichstellen,  denn  jetzt  ist  es  wol  als  sicher  an^ 
zusehn,  dass  in  diesem  -etes  nur  eine  keltische  Fluralendung  liegt« 
Das  verderbte  Pranci  für  Franci  auf  der  tab.  Peuting.  wird  mao 
vollends  nicht  in  Anschlag  bringen. 

Nachdem  so  das  hohe  Alter  dieser  sechsfachen  Lautverschie- 
bung dargethan  ist,  liefern  wir  hier  eine  reiche  und  möglichst  ge- 
ordnete Sammlung  von  Beispielen  ihres  regelmässigen  Eintritts, 
und  zwar  abermals  mit  der  Knappheit  der  Form  wie  im  ersten 
Buche  für  den  Eintritt  der  Media  aus  früherer  Aspirata. 

1)  g:k;  für  das  erstere  erseheint  auch  im  Skr.  ^,  im  Altsl.  i, 
im  Lit.  z. 

a)  Anlaut. 

a)  wo  Ar  im  Urdeutsohen  a  Hein  (ohne  andere  Consonanten)  anlautet 

Skr.  garbha  goth.  kalbd,  gelidus  goth.  kalds,  dy-jiUfo  altn. 
kalla,  gnosco  goth.  kann. 

Skr.  ^ajatai  goth.  kijan,  yivot  goth.  kinnus,  lit  ümia  mltn. 
kiami,  gula  ags.  ceol. 
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Gemw.  goth.  kuiii,  /oi^og  alta.  konr^  Ut  galw«.  aUvi^  koUr,  altol. 
gilada  altn.  kolta^  pfwwg  goth,  kuothS;  skr.  gtriis  goth,  kaura. 
Oasto  gotb.  kiasa,  altsl.  iivaj^  ags.  ceövan,  skr.  gaus  aga.  cfl. 

ß)  wo  k  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  Kusammen 
aolantet 

Altsl.  graj4  ags.  cravan^  yiqavo^  ags.  crän,  Crraecus  gotb.  Erfiks, 
margarita  goüi.  markreitas,  lit.  grandis  ahd.  chranz. 

Olnbo  gotb.  klinba,  altsl.  glaä%  altn.  klaka. 

Genn  gotb.  knia,  gnosco  ags.  cnävan,  *gnatio  gotb.  kndds. 

Pin^'  gotb.  qvind,  skr.  ^äni  gotb.  qvdns,  lit.  gywas  gotb.  qviaSi 
skr.  ^atbara  gotb.  qvitbas,  skr.  ^amtoi  gotb.  qvima,  lit.  geliu  altn. 
kvelja,  lit.  girna  gotb.  qvairans,  altsl.  gataj%  gotb.  qvitba. 

b)  Inlaut. 

a)  wo  k  im  Urdeutsehen  keinem  andern  Oonsonanten  benacb- 
bart  ist 

Ago  altn.  aka,  rigeo  gotb.  vaka,  skr.  sa^dmi  goth.  saka,  lit. 
▼argas  ags«  vräc. 

Ego  gotb.  ik,  frango  gotb.  brika,  i^i^ag  gotb.  mikils,  in-atigQ 
gotb.  stiks,  striiigo  gotb.  striks,  -/^  gotb.  (mi)k. 

Jagom  gotb.  jnk,  mulgeo  gotb«  miluks. 

N-ego  gotb.  aika. 

Aageo  gotb.  anka. 

Lit.  m^as  altn.  mdk. 

Piango  gotb.  fleka,  tango  gotb.  tSka. 

Rego  gotb.  reiks. 

ß)  wo  k  im  Urdeutscben  andern  Consonanten  benacbbar^  ist. 

Marge  gotb.  marka,  unguen  abd.  anko. 

Ager  gotb.  akrs,  valgns  gotb.  vraiqvs,  skr.  rä^aa  gotb.  riqvis, 
skr.  nagna  gotb.  naqvatbs,  oqiyiD  gotb.  rafeja,  x^avyi^  gotb.  hrfikja^ 
sagio  gotb.  sökja,  tego  altn.  tbekja,  fmges  gotb.  brakjat. 

'Aqyvi^  gotb.  airkns,  iiffov  gotb.  vanrkja,  altlat  tongeo  gotb. 
tbagkja,  stingo  gotb.  stigqya;  lett  masgaa  altn.  möskvi. 

2)  d :  t. 

a)  Anlaut. 

a)  wo  ^  im  Urdeutsehen  allein  (ohne  andere  Consonanten) 
anlautet. 

Lit.  darias  abd.  zarga,  domo  goth.  tamja,  skr.  dandabjfi  gotb. 
tandja,  idxqv  goth.  tagr,  daxvco  goth.  tabja,  diqjtm  goth.  tarhja. 

Skr.  divas  ags.  TiTy  domns  goth.  timbr,  lit.  dailus  goth.  tils^ 
Uq/f»  gotb.  tl^Ia,  JaSuf  goth«  taihsvö,  deoem  goth.  taihaa. 
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Skr.  darva  ags.  tarf,  altlat.  dingua  gotb.  taggö,  dens  goth. 
tanthuBy  ivQ-  altn.  tor. 
JmJQ  ags.  täcor. 
JlSwfM  goth.  taaja? 
Duco  goth.  tiaha. 
Dico  goth.  teiha. 
Jökog  altn.  tal,  digitas  ags.  tä,  in-du  alts.  tö. 

ß)  wo  /  im  UrdeatBchen  mit  andern  Gonsonanten  zosammen 
anlautet 

jQvg  ags.  treöv;  gael.  dearbb  gotb.  triggvs  (wo  skr.  dbfava 
abweicht). 

Duo  gotb.  tva. 

b)  Inlaut. 

a)  wo  t  im  Urdeatschen  keinem  andern  Consonanten  benach- 
bart ist. 

Is-tad  goth.  thata,  ad  gotb.  at,  ador  goth.  atisks,  altsl.  voda 
goth.  yatd,  lit  p&das  altn.  fat^  altsl.  popad^  altn.  fata,  skr.  bhadra 
goth.  batiza. 

Id  goth.  ita,  edo  goth.  ita,  video  goth.  vita,  sedeo  goth.  sita, 
xovig  ags.  hnit,  prefaendo  goth.  gita,  meditor  goth.  mita,  serb.  labnd 
ags.  älfet. 

'Hivg  goth.  sutis. 

Hoedns  gotb.  gaits,  sudor  altn.  sveiti,  altsl.  bediti  altn.  beita. 

Altsl,  boda  altn.  bauta,  tundo  goth.  stauta,  cauda  goth.  Thema 
skanta^  lit.  nanda  (doch  altsl.  nnta)  altn.  naut. 

Fundo  goth.  giuta,  trudo  goth.  thriata^  rudo  ags.  reötan,  skr. 
nandämi  goth.  niuta?  clando  schwed.  sluter. 

Findo  goth.  beita,  lit.  sklaidau  altn.  sltta,  altsl.  gl§dati  altn.  gltta. 

Skr.  padas  goth.  fötus^  radix  altn.  rdt,  lit.  sodis  altn.  sdt. 

Lit.  leidmi  goth.  ISta,  Y  krand  oder  V*  brad  goth.  grSta. 

Nodns  altn.  knütr. 

ß)  wo  /  im  Urdeatschen  andern  Gonsonanten  benachbart  ist. 

Kaqdia  goth.  hairto,  sordes  goth.  svarts,  altsl.  vredü  ags.  veart, 
liiXifj)  ags.  smilte,  claudns  goth.  halts,  altsl.  pr^daj^  altn.  spretta 
(aas  ^sprenta),  altsl.  gnezdo  ahd.  nest. 

Gaudeo  altn.  kätr  (laetas);  altsl.  jadü  altn.  eitr,  sedes  goth« 
sitls,  odi  goth.  hatja,  mando  goth«  matja,  skr.  naidämi,  goth.  ganaitja. 

Skr.  y  mard  goth.  maltja. 

3)  b :  p. 

a)  Anlaut  mangelt;  höchsteiiB  za  erwähnen  iat  ßabni  goth.  paida. 
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b)  Inlaut 

a)  wo  p  im  Urdentschen  keinem  andern  Consonanten  benach- 
bart ist. 

Altsl.  slabü,  slabiti  altn.  slapa  (flaccere),  goth.  sl^pa;  stabnlnm 
ags.  Stapel,  altsl.  konobü  ags.  hnäp,  lit.  obolys  altn.  epili. 

Lit.  dnbns  goth.  dinps,  lubricns  goth.  sliupan. 

Sabidns  (aufgeregt),  goth.  -sveipains,  lit.  grebin  goth.  greipa 
(skr.  aber  grabh). 

ß)  wo  p  im  Urdentschen  andern  Consonanten  benachbart  ist« 
Turba  goth.  thaarp,  altsl.  skarbü  ahd.  scherf,  altsl.  stlnbü  altn« 

stolpi,   lit.  kalba  altn.    skalp,   lit.  gelbmi  goth.  hilpa,   lit.  stambas 

ahd.  stumph,  cannabis  altn.  hanpr. 

Labinm  ags.  lippa,  lambo  ags.  lapjan,  lit.  kalbeti  goth.  hröpjan. 

4)  k :  h.  Für  dieses  A  erscheint  im  Altfränkischen  cA,  welches 
äbrigens  wol  nar  graphisch  von  dem  A  der  andern  Mundarten  ver- 
schieden ist. 

a)  Anlaut. 

a)  wo  h  im  Urdentschen  allein  (ohne  andere  Consonanten) 
anlautet. 

Coxa  ahd.  hahsa,  capio  goth.  haQa,  caper  altn.  hafr,  injdco 
goth.  hatja,  calamus  ahd.  halam,  Collum  goth.  hals,  cannabis  altn. 
hanpr,  cano  goth.  hana,  corylus  ahd.  basal,  xa^eQog  goth.  hardus, 
claudus  goth.  halts,  altsl.  kamen!  ahd.  hamar,  Twia  (für  xola)  goth. 
havi,  altsl.  kochaj%  ahd.  bi-hagön,  lit.  kalnas  goth.  hallus,  altsl. 
konistyo  ahd.  hengist,  xagnog  ags.  hearfest. 

Indog.  ki  (Pron.)  goth.  hi,  celo  ahd.  hilu,  xdffig  ags.  hise,  Y 
kalp  goth.  hilpa,  caecus  goth.  haihs,  sabin.  curis  goth.  hairus,  cor 
goth.  hairtd,  skr.  ^ardha  goth.  hairda  (lit.  kerdzus  goth.  hairdeis), 
cerrus  ags.  heorot. 

Lat.  -cun,  goth.  -hun,  canis  goth.  hunds,  centum  goth.  hund, 
skr.  känkS  goth.  huggrjan,  oc-culo  goth.  hulja,  xoiXdg  goth.  hüls, 
cogito  goth.  hugja,  lit.  kumpis  goth.  hups^  custod  goth.  huzd,  lit 
kupra  ags.  hofer,  culmen  alts.  holm,  crates  goth.  haurdi,  comu  goth. 
haurn,  x'qnog  ags.  hof. 

Skr.  kaitus  goth.  haidus,  xcdog  goth.  hails  (altsl.  idIJ4;  goth. 
hailja),  skr.  kaitajati  goth.  haita,  xcifiij  goth.  haims,  xa^agdg  ags. 
hidor. 

Caput  goth.  haubith,  dxova>  goth«  haufi(ja^  lit  kiauszia  altn. 
bauss,  altsl.  kukü  goth.  hauhs,  lit  kaunas  ahd.  hdna. 
Civis  goth.  heiva. 
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Copia  altn,  höpr,  skr.  kOka  gotb.  h5ha,  lit.  kunv»  ags.  hOre, 
skr.  käs  ahd.  kuosto  (lit.  kosu  abd.  huostju). 

Kwg>6g  alts.  bäb;  skr«  kesa  abd.  bär,  xolttj  gotb.  hStbjd. 

Cutis  abd.  büt 

ß)  wo  A  im  Urdeatscben  mit  andern  Conaonaaten  Buaammen 
anlautet. 

Skr.  (röpajämi  gotb.  brdpja,  x^afo)  gotb.  bmkja,  altsl  kr^gfi 
altn.  bringr,  altsl.  krovü  ags.  bröf,  xqvfidg  altn.  brlm,  lit.  karpa 
altn.  brufi,  crudus  ags.  breiv,  altsl.  kroma  abd.  brama,  jiqifuziMu 
gotb.  bramja^  uqiag  gotb.  braiv,  altpr.  klente  ahd.  brind,  oorvos 
abd.  braban,  cxibrum  ags.  hridder. 

Clamor  altn.  bliomr,  xXvtög  abd.  blüt,  altsl.  kl%bo  ahd.  chliwa, 
xlbv<o  abd.  blinan,  dypeas  altn.  hilf,  »Umm  gotb.  blifa  {xXmvrig 
gotb.  hliftus),  russ.  klenü  altn.  blynr,  clivus  gotb.  blaivi  lett. 
klaips  gotb.  blaifs,  »Xv^io  gotb.  blatrs. 

Bass.  knat  gotb.  bnatbd,  xoviiBg  ags.  hnita,  niyeo  (*cniveo) 
gotb.  bneiva. 

Qois  gotb.  bvas  u.  s.  w.,  lit.  kur  goth.  bvar,  lit.  kwitys  gotb. 
bvaiteia,  xQonflaif  gotb.  hvairnei,  xaigds  gotb.  bveila,  xvxlog  altn. 
bvel,  xoTEvog  gotb.  byapjan,  lit.  kraipyti  gotb.  hyairban. 

b)  Inlaut. 

a)  wo  b  im  Urdeutschen  keinem  andern  Consonanten  benach- 
bart ist. 

Acer  ags.  abom,  acus  gotb.  ahana,  taceo  gotb.  thata,  skr. 
paks  goth.  fahan^  pax  gotb.  fabetbs,  lit.  sakas  abd.  widar-saccho. 

Nee  gotb.  nib,  equus  alts.  ebu,  digitus  (für  *dicitus)  abd. 
zeba,  specio  abd.  speböm,  pecu  gotb.  faibu,  caecus  goth.  haibs; 
dixa  gotb.  taibun,  nouciXog  goth.  faibs. 

Lat.  -que,  gotb.  üb;  lit.  plankas  abd.  floccho  und  flabs. 

Skr.  tgai  gotb.  alba,  aibands  (aiga). 

Altsl.  kukü  gotb.  -haubs,  lucus  ags.  ledb,  lit.  muka  abd.  mobt 

Lux  gotb.  Kubath,  duco  gotb.  tiuba,  lit  tankas  ags.  theoh. 

Dico  gotb.  teiba,  tixTfa  gotb.  theiba^  torqueo  gotb.  threiba. 

ß)  wo  ä  im  Urdeutschen  andern  Consonanten  benachbart  ist, 
doch  ist  et  :  ht  hier  nicht  zu  gebrauchen,  da  dieser  Wandel 
nicht  Ton  der  selbständigen  Lautverschiebung  abhängig  ist. 

Ars  goth.  albSy  suleus  goth.  snih. 

Socer  goth.  svaibra,  skr.  känkS  gotb.  hubruS;  idx^  ahd.  zahar 
(nrdeutaeb  tahra),  altpreuas.  stacia  ahd.  stahal  (urd.  stabla),  precor 
gotb.  fraihna,  skr.  aQua  go4b.  auhos,  sex  goth.  saibs,  ticus  goth. 
veihSy  skr.  ukäan  goth.  aubsus,  delSiog  goth.  taihavs,  aä^aifm  gotb. 


III.    Conaonantexi.  36^ 

vahsjai  saxnm  ahd.  sahs  (urdeatscb  wol  sahis)^  idxva>  goth«  tahja, 
seco  goth.  Baihva,  aqua  goth.  ahva,  equus  gotb.  *aihvu8|  linquo 
gotb.  leibva. 

JcQxm  gotb.  tarl^ja. 

5)  t  :  th. 

a)  Anlaot. 

a)  wo  th  im  Urdeutscben  allein  (ebne  andere  Oonsonanten) 
anlautet 

Taceo  gotb.  tbaba,  tectam  alta.  thak,  td  goth.  tbata  u.  s.  w., 
xeivo)  gotb.  tbaAJa,  toDgeo  gotb.  tfaagkja,  altsL  timpa  altn.  tbomb. 

Tetrao  altn.  tbiör,  tenebrae  alts.  tbimstar,  rixvov  goth.  thign, 
tfia  altn.  tbing,  tergeo  altn.  tberrl,  tiqüoiiai  gotb.  tbairea,  indog. 
Y  tar  gotb.  thairb. 

Tennis  altn.  thunnr,  altsl.  tlükü  altn.  tbnla,  lit.  tukstantis  goth. 
thusnndi,  tu  gotb.  thu,  Tv^rivog  altn.  tburs,  taldm  goth.  tbula,  turba 
gotb.  thanrp^  altsl.  trinü  goth.  thaurnus,  russ.  trebttj%  goth«  thaurba. 

Tabeo  ags.  tb&ve. 

Tavqog  altn.  tbior,  lit  Tauta  goth.  thiuda^  altsl.  tiunü  gotb. 
tbinsy  lit.  tankaa  ags.  theob. 

TYxirco  gotb.  theiba. 

Lit  tnba  akn.  thofi. 

ß)  wo  ih  im  Urdeutschen  mit  andern  Consonanten  zusammen 
anlautet 

Terminus  altn.  tbröm,  xbI^  ags.  thrävan,  xiqn&i  goth.  Ibrafstja, 
lit  trivoju  ags.  tbrövian,  tres  gotb.  threis  (tertius  goth.  tbridja)> 
xqinm  gotb.  threiba,  skr.  tar^ämi  ags.  thredU)  %Qi%iD  goth.  thragja, 
tritnro  gotb.  thriska,  trudo  goth.  thriuta  *  (altsl.  trudü  altn.  thraut), 
turgeo  altn.  thröaz. 

h)  Inlaut: 

a)  wo  ih  im  Urdeutseben  keinem  andern  Consonanten  be- 
nachbart ist. 

Suffix  -ta  goth.  -tha;  -ti  goth.  ^tlri,  «tu  gotfa.  -tba,  -tdr  gotb. 
-thar,  2.  Pers.  Plur.  -ta  goth.  -th.  Satnr  gotb.  satbs,  xAi}rmo  gotb. 
latbdn,  skr.  patis  gotb.  faths,  skr.  mahatt  gotb.  magatbi  (magaths). 

Lit.  sarmata  ahd.  barmida,  altsl.  ^zota  goth.  aggvitha,  altsl. 
plünota  ags.  fylled,  fceni  goth.  mith,  n^inov  ags.  feöer,  qnatuor 
ags.  fiöer,  altsl.  gataj%  gotb.  qyithai  fABh;^  goth.  milith. 

Altsl.  knut  gotb.  bautbö« 

Lit  saitas  altn.  seiör,  altal«  ^to  ags.  lU» 

Altpr.  nantin  gotb.  naotbs. 

Altsl.  setino  gotb.  seitbn,  lit  saitu  altn.  stda. 
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Frater  goth.  brOtbar,  lit.  sotas  goth.  söths. 

Altsl  sötva  goth.  setbs. 

ß)  wo  iA  im  Urdeatscben  andern  Gonsonanten  benachbart  ist. 

jiQOTi]  goth.  airtha,  verto  goth.  vairtha,  altsl.  plet%  goth.  faltha, 
Yiütus  goth.  vnlthnSi  altsl.  zlato  goth.  galth,  altns  goth.  altheiSy 
skr.  dantas  goth.  tnntbas,  notns  goth.  kunths,  lit.  antras  goth. 
anthar,  mentam  goth.  munths,  i^lr  altn.  igftir. 

Tetrao  altn.  thidr,  vitulas  goth.  vithrus,  eros  goth.  athn,  neptis 
goth.  nithjd,  ratio  goth.  rathjd,  interpretor  goth«  fratfaja,  -tva  goth. 
-thya,  altsl.  selitva  goth.  salithva. 

6)  p  :  f. 

a)  Anlaat. 

a)  wo  /"  allein  (ohne  andere  Gonsonanten)  im  Urdeutschen 
anlantet. 

Altsl.  p§di  ahd.  fadam^  pater  goth.  fadar,  altsl.  po-pad^  altn. 
fata,  TTocTf^  goth.  faths,  pannns  goth.  fana,  altsl.  postiti  goth.  fastan 
(jejauare),  altsl.  plet^  goth.  faltba  (-plex  goth.  -falths),  paaci  goth. 
favai,  nijyvvfu  goth.  faha  (pax  goth.  fahgths),  jrixog  ags.  feax, 
porcns  ags.  fearh,  pallidus  altn.  föllr,  noQog  goth.  fara,  lit.  paramas 
ahd.  farm,  per  goth.  far  (fair,  fanra). 

Piscis  goth.  fisks,  skr.  ptjämi  goth.  fija,  nifine  goth.  fimf, 
n^Qiw  ahd.  ferzn, .  penis  mbd.  viselltn ,  niqvtii  mhd.  vert,  pellis 
goth.  fiUy  m^Qov  ahd.  fedara^  pinso  ahd.  fesa  (Spren),  peto  goth. 
fintba,  noXv  goth.  filU;  nouUXog  goth.  faihs,  skr.  prsni  goth.  fairzna, 
porro  goth.  iairra,  lit.  Perknnas  goth.  fairgani,  lett.  pgrns  goth. 
fairnis^  pecn  goth.  faihu. 

Lit.  palka  ahd.  folc/plenus  goth.  falls,  altsl.  polje  ags.  folde 
(terra),  porca  ahd.  fnrciha,  palma  ags.  folma,  portns  ahd.  fart, 
pnllns  goth.  fula. 

Lit.  paikas  altn.  feigr,  lit  pignas  ahd.  feim. 

Lit.  pnksztu  altn.  feykja. 

nevxTj  ahd.  fiehta,  nvQ  altn.  f^. 

Poenitet  goth.  in-feinan. 

Pes  ^otb.  fotns,  altsl.  pitaj%  goth.  fö(^a,  nävog  goth.  f5n. 

Altsl.  pjast  ags.  fyst  (Faust),  rtv^w  |;oth.  Ms. 

/?)  wo  /"  im  Urdeutschen  mit  andern  Gonsonanten  zusammen 
anlautet. 

Prae  goth.  fra^  skr.  prt  goth.  frijdn  (lit.  pretelus  ahd.  fiiudil), 
skr.  pürvja  goth.  frai^a  (altsl.  Prove  altn.  Freyr),  precor  goth. 
fraihna,  prurio  altn.  ftiosdi  primus  goth.  fruma,  interpretor  goth. 
fratbja. 
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nU^d'o^  ahd.  flins,  plus  altn.  fleiri^  plango  goth.  fleka,  lit 
plaukas  ahd.  floccho  nnd  flabs,  plecto  gotb.  flaihta,  palex  abd. 
flöy  plao  gotb.  flödnsy  altsL  plutiskü  ahd.  fleisc. 

b)  Inlaat. 

a)  wo  f  im  Urdentscben  keinem  andern  Gonsonanten  benach- 
bart ist 

Altsl.  stapü  altn.  stafr,  and  goth.  af. 

KXimm  goth.  blifa,  nepos  agB.  nefa,  lit.  kalnpa  altn.  klefi, 
Septem  ags.  seoion,  aper  ags.  eofor,  skr.  svapimi  altn.  sofa. 

Lit.  kupra  ags.  bofer,  lit  kepurre  altn.  kofri,  lit.  lanpse  altn. 
lofy  xijnög  ahd.  bof,  lit  karpa  altn.  brafi,  vnd  gotb.  af,  vneQ  gotb. 
nfar. 

Lett.  klaips  gotb.  blaifs,  Xomdg  altn.  leifar. 

ABinm  ags.  life,  altsl.  svepiti  altn.  svtfa. 

Poln.  kopyto  altn.  höfr  (Huf). 

ß)  wo  f  im  Urdentscben  andern  Gonsonanten  benachbart  ist, 
doch  ist  pt:  ft  hier  nicht  zu  gebrauchen,  da  dieser  Wandel  nicht 
von  der  selbständigen  Verschiebung  abhängig  ist 

Vnlpes  goth.  vulfs. 

Gaper  altn.  hafr,  altsl.  2upelü  urdeutsch  Thema  svifla  (ags. 
syefel),  wtvog  altn.  svefn,  capio  gotb.  haQa,  rumpo  ags.  reäQan, 
%i(puo  goth.  thrafstja. 

Im  Vorhergebenden  ist  für  die  einzelnen  Fälle  der  Lautver- 
schiebang  folgende  Zahl  von  Wortgruppen  verzeichnet  worden: 


Anlant           Inlant, 

! 

Summe. 

1)    g  :  k             35 

34 

69 

2)    d  :  t              26 

51 

77 

3)    b  :  p               1 

19 

20 

4)    k  :  h             97 

46 

143 

5)    t  :th              42 

45 

87 

6)    p  :  f              69 

27 

96 

Samme     270 

222 

492 

Von  diesen  492  Fällen  gehören 

an 

den  neuen  Tenoes 

166 

den  neuen  Spiranten 

326 

(Aspiraten; 

1 

Eben  so  gehören  an 

den  Gutturalen 

212 

den  Dentalen 

164 

den  Labialen 

116. 
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Mao  ersieht  ans  "diesen  statistischen  Angaben  die  StäAe  der 
Erscheinung  im  Allgemeinen  so  wie  die  verhältnissmässige  Starke 
der  einzelnen  Richtungen,  in  die  sie  auseinander  gebt.  Und  zur 
Schätzung  dieser  relativen  Stärke  sind  sie  völlig  braacfahar,  wenn 
auch  die  Zahlen  absolat  keineswegs  festetebc.  Dienn  einzelne 
Fälle  werden  zu  verwerfen  sein,  andere  noch  in  obigem  Verzeidb- 
nisse  mangeln;  auch  kann  man  jenes  VerzdichBisB  verkleinem, 
wenn  man  streng  mehrere  Wortgruppen,  die  zu  einer  und  dersel- 
ben Wurzel  ^hören,  jedesmal  nur  als  einen  Beleg  für  die  Laut- 
verschiebung ansieht,  man  kann  es  vergrössero,  wenn  man  jedes 
einzelne  Derivatum  oder  Compositum  als  besondern  Fall  auffasst. 
Aber  so  viel  steht  fest,  dass  die  Erscheinung  bei  den  Gutturalen 
weit  häufiger,  bei  den  Labialen  weit  Beltener  zu  belegen  ist  als 
bei  den  Dentalen.  Femer  ist  das  ein  festes  Brgebniss,  dass  die 
Bildung  der  neuen  Tenues  nur  etwa  halb  so  stärk  unserer 
Sprache  ihre  eigenthümliche  Färbung  giebt  als  die  Bildung  der 
neuen  Spiranten  oder  Aspiraten.  Auch  das  mag  erwähnt  werden, 
dass  die  oben  angeführte  Zahl  von  einzelnen  Fällen  ziemlich  genau 
eben  so  gross  ist  als  die  Zahl  der  starken  Yerba  unserer  Sprache, 
dass  also  beide  Erscheinungen  etwa  mit  derselben  Stärke  auf  die 
Ausprägung  unseres  besondern  Sprachcharakters  hinwirken. 

So  weit  von  dem  Gesetze;  nun  noch  einiges  über  seine  Stö- 
rungen. Diese  Störungen  aber  gehn  nach  zwei  Seiten  hin  ans 
einander;  sie  zeigen  sich  theils  in  einem  Mangel,  theils  in  einer 
Beschleunigung  der  Latftverschiebung. 

Der  Mangel  der  Lautverschiebung  ist  durchaus  nicht  so  häufig 
als  es  den  Anschein  hat,  wenn  man  vier  Klassen  von  Erscheinungen 
hier  gleich  ausscheidet 

1)  bleiben  Fremdwörter  in  der  Regel  unversoboben ,  da  sie 
erst  aufgenommen  wurden,  nachdem  die  urd entsehe  Verachiebnng 
vor  sich  gegangen  war.  So  z.  B.  skr.  kathina,  lat  oatinvs,  altsl. 
kotlü  —  goth.  katils;  skr.  pathas,  gr.  fj^kog  —  ahd.  pad,*ag8.  päÖ; 
lit.  plugas  u.  8.  w.  —  altn.  plögr,  ahd.  ploh.  Bei  der  Unzahl  erst 
in  historischer  Zeit  aus  der  römisch  christlichen  Welt  ttbernommener 
Ausdrücke  ist  das  gradezu  selbstverständlich  und  bedarf  keiner 
Beispiele.  Sollten  sich  wirklich  Fremdwörter  vorfinden,  die  deshalb 
verschieben,  weil  sie  vor  der  Verschiebung  aufgenommen  sind? 
es  wäre  sehr  anziehend  solche  aufzuspüren.  Man  könnte  ein  Bei- 
spiel davon  in  der  deutschen  Form  von  Graecns,  nämlich  goth. 
Kröks,  ahd.  Chreah,  ags.  Cr^cas  zu  sehn  glauben;  es  wäre  in  der 
That  nicht  undenkbar,  dass  das  Wort  zu  den  Urdeutschen  in  der- 
selben Zeit  wie  zu  den  italischen  Vöikera  gelangt  wäre.   Aber  die 
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Sacbe  hat  doch  ihre  Bedenken;  denn  einmal  ist  grade  der  Anlant 
ffTy  wie  wir  nnten  sehn  werden,  in  der  Kegel  der  Yerschiebong 
nicht  unterworfen,  zweitens  ist  der  inlaatende  Gnttnral  ja  wirklich 
nnYerschoben  nnd  drittens  wird  es  wahrscheiBiich,  dass  grade  der 
letztere  assimilirend  auf  den  Anlaut  zurückgewirkt  hat 

2)  halten  sehr  häufig  benachharte  Gonsonanten  die  LantTer- 
schiebnng  auf,  dieser  aber  ist  es  nicht  zuzurechnen,  wo  sie  ver- 
hindert wird  einzutreten;  wir  werden  diese  Fälle  iQ  der  Lehre 
▼on  den  abhängigen  Gonsonanten  unten  betrachten. 

3)  liegt  öfters  die  Unregelmässigkeit  nicht  am  Deutschen,  son- 
dern an  einer  der  undeutschen  Sprachen,  die  nach  deutscher  Weise 
den  Laut  yerschoben  hat  So  ist  z.  B.  das  altsL  n^elko  u.  s.  w.,  nicht 
das  goth.  miluks  unregelmässig,  so  das  lit.  buka  (fagus)  und  altsl. 
bouk,  nicht  das  urdeutsche  bdka,  so  das  böhm.  konopä,  poln.  k«- 
nopie,  rnss.  konoplja,  nicht  das  p  des  altn.  hanpr,*  yollends  darf 
man  nicht  etwa  das  junge  eA  des  altsl.  blücha  (lit  blussa)  dem 
weit  älteren  A  des  ahd.  floh  gleiehstelleii.  Auoh  den  Anlant  Yon 
lat  hie  und  habeo  rechne  ich  hieber.  Alle  solche  Fälle  gehören 
nicht  in  eine  Geschichte  der  deutschen  Sprache,  die  hier  völlig  frei 
ihrem  Triebe  gefolgt  ist. 

4)  ist  die  Unregelmässigkeit  häufig  nicht  dem  Urdeutschea, 
sondern  nur  einer  einzelnen  unter  den  deutschen  Sprachen  zuzu- 
schreiben, bei  der  dieser  Fall  zu  erwähnen  ist,  da  wir  es  hier  nicht 
mit  den  Sprachthätigkeiten  des  Goth.  u.  s.  w.  zu  thun  haben.  So 
z.  B.  in  den  Praepositionen  dis  und  du,  wo  das  Urdeutsehe  ganz 
regelmässig  verschiebt  und  nur  das  speciell  Gothisoke  eine  Erwei- 
chung hat  eintreten  lassen. 

Doch  bleiben  immer  nodi  einige  Fälle  übrig,  wo  die  Verschie- 
bung stille  zu  stehn  scheint;  manche  dieser  Fälle  mögen  sich  in 
Wahrheit  zukünftig  als  blossen  Schein  erweisen  und  unter  die 
oben  angegebenen  vier  Gesichtspunkte  fallen.  Andere  dagegen 
bernhn  wol  in  der  That  auf  der  Unsicherheit,  die  entstehn  musste, 
wenn  1)  die  alte  Aspirata  zur  Media  herabsank,  die  alte  Media 
ab^  noeh  bestand;  da  hat  die  Sprache  wol  manche  alte  Media 
als  neue  angesehn  und  nicht  mehr  versohoben;  2)  wenn  die  alte 
Media  zur  Tennis  wurde,  daneben  aber  noeh  die  alte  Tennis 
bestand;  auch  hier  mag  manche  alte  Tennis  als  neue  betrachtet 
und  nicht  mehr  verschoben  sein. 

Wir  beginnen  mit  der  Media  ff.  Als  Beispiel  ihrer  Erhaltaag 
vom  Inöogermanisohen  bis  zum  Urdentsehen  herab  pflegt  man  (s. 
z.  B.  Kuhns  Zeitsebr.  XI,  197)  goth.  gagga  und  auch  das  ein- 
fachere ahd.  gäm  anzuaehn,  die  doch  nicht  gut  von  der  Wurzel 
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gä  getrennt  werden  können;  dazu  gehört  ancb  gotb.  gatvö  :=  skt. 
gatvä.  Fick  freilich  sncht  der  Unregelmässigkeit  dadurch  zn  ent- 
gebU;  dass  er  für  skr.  ^amhämi  u.  s«  w«  indogennaniscbes  ghangh 
ansetzt;  soll  das  mit  gamämi  und  gakkbämi  gar  nichts  mehr  zn 
thun  haben?  das  wäre  wiederum  auffallend.  Dieses  gamämi  ver- 
schiebt im  gotb.  qvima  übrigens  völlig  regelmässig.  Ein  zweiter 
Fall  ist  goth.  Thema  gai\ja  gegenüber  griechischem  yo&a  u.  s.  w.; 
auch  diese  Ausnahme  wird  wol  bestehn  bleiben  und  kann  wol 
nicht  durch  griech.  %aiMu  binweggebracht  werden.  Drittens  ist  zu 
erwähnen  griech.  dyaddg  =  goth.  gdds.  Dagegen  urdeutsches 
galan  singen  und  gilpan  prahlen  ^  die  man  sonst  noch  in  dieser 
Reihe  anftahrt,  scheinen  regelrecht  auf  indogermanisches  gh  zurttck- 
zugehn.  Anlautendes  gt  führe  ich  unter  den  abhängigen  Con- 
sonanten  an. 

Inlautendes  g  bleibt  nnverschoben  in  ^ev/co,  fugio :  biuga;  soll 
man  bloss  deshalb  neben  indogerman.  bhug  ein  bhugh  ansetzen, 
wie  Fick  thut?  Neben  Xi^m,  altsl.  I§g4,  goth.  liga  deutet  allerdings 
griech.  Hxog  auf  eine  regelmässige  Verschiebung  hin.  In  altn. 
mergr  (Mark),  altsK  mozgü,  welches  auf  ein  indogerm.  masga  zu- 
rückführt, mag  das  benachbarte  r  einen  conservirenden  Einfluss 
ausgeübt  haben,  vielleicht  auch  in  goth  saurga  (cura)  =  lit.  sarga. 
Vollends  diejenigen  Fälle,  wo  altes  ng  sich  erhalten  zu  haben 
scheint,  gehören  gar  nicht  hieher. 

Für  anlautendes  d  ist  das  am  wahrscheinlichsten  hieher  ge- 
hörende Beispiel  goth.  dails,  ags.  dal,  lit  dalis  pars,  das  man  von 
indogerm.  dar  zerrissen,  zerbersten  (welches  im  Verb  um  regel- 
mässig verschiebt)  nicht  wird  trennen  wollen.  Eben  so  wird  goth. 
dags  auch  abgesehn  von  der  jetzt  allgemein  verworfenen  Gleich- 
setzung mit  lat  dies,  altsl.  diena,  ir.  dia  und  griech.  -di;  in  ^«h; 
zur  indog.  Wurzel  dagh  brennen  zu  setzen  sein;  soll  man  bloss 
deshalb  ein  dhagh  ansetzen?  Dass  anlautendes  rfr,  worüber 
unten,  nnverschoben  bleibt,  ist  nicht  ungewöhnlich. 

Von  dem  Bewahren  eines  inlautenden  d  giebt  es  kaum  ein 
sicheres  Beispiel,  denn  die  Gleichung  lat.  gradus  =  goth.  grids 
lässt,  wie  es  scheint,  alte  Aspirata  sobliessen  und  in  goth.  skaida 
«=s  indog.  Y  skeid  werden  wir  Einfluss  eines  später  verlorenen 
praesensbildenden  n  annehmen  müssen,  das  die  Verschiebung  auf- 
gehalten hat.  Eher  ist  hieher  gehörig  goth.  skadus  Schatten,  anr 
indog.  y  skad  bedecken  (skr.  Khada  Decke). 

Für  das  ö  wird  niemand  reiche  Beispiele  erwarten.  Lat. 
balteus  habe  ich  im  ersten  Buche  mit  altn.  belti  zusammengestellt, 
aber  da  auch  im  Inlaute  die  Verschiebung  fehlt,  da  femer  nach 
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Varro  den  Römern  selbst  balteas  eine  vox  peregrina  war,  so  konnte 
hier  leicht  beiderseitige  Entlehnung  ans  dem  Keltischen  (gadheL 
balty  holt)  stattgeftinden  haben. 

Während  die  Betrachtung  unverschobener  Media  schon  deshalb 
sehr  mager  ausfallen  muss,  weil  es  nichts  helfen  kann,  wenn  wir 
Eum  deutschen  Worte  bloss  ein  litnslavisches  oder  keltisches  zn 
stellen  wissen,  können  wir  von  unverschobener  Tennis  mehr  Bei- 
spiele erwarten. 

Zuerst  anlautendes  k.  Hier  sind  mir  ziemlich  unbedenklich 
lat  calvus:  ags.  calo  (kahl),  lat.  cicur:  goth.  qyairrus  (kirre),  gr. 
xvoo,  xwiioi  ahd.  kussjan.  Auch  lat.  in-cendo  wird  wol  nicht  ohne 
Grund  mit  altn.  kynda  (anzünden),  altir.  coinim  (deploro)  mit  goth. 
qyain6n  zusammengestellt  Aber  lat.  corbis,  skr.  gürpa,  russ.  korob : 
ahd.  korb,  lit.  kaulas  (Knochen):  mhd.  kiule  (Keule),  lit.  kalupa: 
altn.  klefi  (Hütte),  lit.  kepurre:  altn.  kofri  (Mütze)  erregen  nach 
der  einen  oder  der  andern  Seite  hin  den  Verdacht  der  Entlehnung. 
Zweifelhaft  ist  die  Zusammenstellung  von  goth.  qvitha  mit  skr.  Y 
kath,  noch  zweifelhafter  mit  lat  cito;  besser  passt  lit  iadu,  altsL 
gataj%  und  dann  ist  die  Verschiebung  in  Ordnung. 

Nun  einige  Beispiele  von  inlautend  un verschobenem  Ar;  andere 
werden  unten  bei  der  Abhängigkeit  der  Gonsonanten  von  einander 
folgen.  Hier  erwähne  ich  altsl.  lukü:  altn.  laukr  (Lauch),  altsl. 
lekü:  goth.  laiks  (Tanz),  gr.  nXax-:  altn.  flaka  (extendi),  gr.  elHm 
lat.  vices  u.  s.  w.:  goth.  vikö  (Woche),  ags.  vtcan,  altn.  vtka 
(weichen).  Auch  griech.  -hxo^  altsl  -likü  stelle  ich  noch  mit  goth. 
•leika  zusammen;  vergleicht  man  lit.  lygus  mit  goth.  galeiks,  so 
findet  wol  nur  scheinbar  regelmässige  Verschiebung,  in  Wahrheit 
im  litauischen  Worte  unorganische  Erweichung  statt  Aber  neben 
griech.  oixdg:  ags.  vic  (domicilium)  steht  regelmässiges  goth.  veihs, 
neben  lat  liqneo:  altn.  leka  (stillare)  regelmässiges  altn.  lä,  lae 
(aus  läh,  liquor),  neben  lat  specio:  altn.  spakr  (prudens)  regel- 
mässiges altn.  spä  (vaticinatio).  Vergleicht  man  skr.  Y  dif  mit 
goth.  taikns  (Zeichen),  so  zeigt  das  daneben  stehende  goth.  gatei- 
han  regelmässige  Verschiebung,  die  goth.  Tennis  beruht  also  ent- 
weder auf  dem  Einflüsse  des  benachbarten  n  oder  die  Wörter  sind 
gar  nicht  mit  einander  verwandt. 

Anlautendes  t  verschiebt  sich  sehr  leicht  und  regelmässig, 
nur  tango:  goth.  tgka  bildet  eine  anflfallende  Ausnahme,  die  man 
vielleicht  ohne  Grund  durch  Gegenüberstellung  des  griech.  di%ofiai 
zu  beseitigen  gesucht  hat 

Bei  inlautendem  /  ist  es  eine  aufifallende  Erscheinung,  dass  es 
sich  namentlich  häufig  der  Verschiebung  da  entzieht,  wo  es  zum 
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Suffixe  gehört  Bekannt  ist  das  /  des  Neatrnms  der  prononomin&len 
A4)eetivdeclination9  welches  im  Deutschen  eben  so  laotet  wie  im 
Sanskrit  nnd  Zend,  im  Lat.  und  Kelt.  aber  zu  d  erweicht  wird. 
Soll  man  deshalb  sagen,  dass  das  deutsche  t  auf  dieser  Media  (als 
regelrecht  verschoben)  beruht  oder  erhält  es  den  alten  Zustand? 
Ich  möchte  eher  letzeres  annehmen.  Ganz  eben  so  finden  wir,  wie 
ich  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  177)  bemerkte;  dass  das  altia- 
dogermanische  verbabildende  /  im  Deutschen  unversehobeo  bleibt; 
als  Beispiele  habe  ich  dort  angeführt  goth.  haita,  giuta,  altn.  skiota 
fliota,  gllta,  briota,  ahd.  scliuzu,  spitzu  und  einige  andere;  auch 
hier  finden  wir  im  lat.  claudo  wie  in  lit.  szaudau'und  pludan  jene 
unorganische  Erweichung  zur  Media. 

Ich  füge  hier  noch  hinzu  die  aus  kar  abgeleitete  Sanskrit* 
Wurzel  hart  schneiden,  stechen,  deren  /  wir  im  goth.  skreitan  eben 
so  unversehoben  finden,  wie  in  dem  dazu  gehörigen  ags.  scort 
(kurz=lat  curtns).  Zuweilen  fehlen  unserer  Sprache  jetzt  die  be- 
treffenden Verba,  so  zu  den  beiden  Adjectiven  heiss  und  weiss. 
Jenes,  goth.  heitö  Hitze,  aUn.  Adj.  heitr  u.  s.  w.,  beruht  in  der 
That  auf  einen  vorauszusetzenden  Verbum  beita  halt  hitum;  das  t 
finden  wir  im  lit.  Denominativum  kaitinu  erhitze  wieder.  Ebenso 
setzt  goth.  hveits  albus=skr.  fvdtas  altsl.  svitlü  ein  Verbum  vor- 
aus, das  wir  im  skr.  gvit,  fvdtatS  weiss  sein  noch  finden,  woneben 
freilich  ein  fvind  fvindati  steht,  das  der  goth.  Tennis  die  reget 
rechte  Media  gegenüberstellt.  Auch  das  nominale  /,  an  welches 
sich  öfters  die  Endung  schwacher  Verba  anlehnt  (s.  oben  Seite  170), 
bleibt  unversehoben,  die  Tenuis  herrscht  im  goth.  lauhatja  eben  so 
wie  im  lat.  dubito,  in  ags.  cräcettan  und  rocettan  eben  so  wie  in 
dem  völlig  gleichen  lat.  crocitare  und  ructare ;  es  scheint  hier  nicht 
bloss  durch  die  Verbindung  von  tj  die  Verschiebung  aufgehalten 
KU  sein.  Das  Suffix  •tva  erscheint  zwar  im  Allgemeinen  regelrecht 
KU  -thva  verschoben,  aber  im  goth.  gatvd  bleibt  es  wiederum  stehen. 
Eben  so  suffixaler  Natur  sein  wird  das  /  in  altn.  flatr,  ags.  flat,  ahd. 
iaz  =  grieeh.  nXarvg.  Die  Gleichung  goth.  smeita  =  lat.  mitto 
ist  bekanntlich  unsicher. 

Ueber  das  p  können  wir  keine  Beispiele  von  Versohiebangs* 
mangel  im  Anlaute  beibringen,  denn  ags.  päA  Pfad  ^^  grieoh.  naxag 
ist  wol  sicher  ein  Beispiel  von  Entlehnung.  Aber  von  inlauten- 
dem ;ir  haben  wir  schon  Buch  I  (Seite  178)  die  Bemerkung  ge- 
macht, dass  dasjenige  p,  welches  dem -Causativa  bildenden  im 
Sanskrit  entspricht,  überall  da  im  Urdeatschen  nicht  verschoben 
wurde,  wo  man  seine  ableitende  Natur  noch  gefühlt  hat,  also  ganz 
49r  Erscheiaang  entsprechend;  welche  wir  oben  beim  verbabildeo- 
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den  i  fandeA.  Solche  Fälle  eeigten  sieb  z.  B.  io  goth.  veipaB; 
hlanpan,  hninpan,  bröpjan,  hvdpan,  hilpan,  sltnpan^  im  alts.  slapan, 
driapan  n.  e.  w  Vielleicht  liegt  dasselbe  p  vor  in  goth.  vairpan  == 
griech.  ^tTTtio;  im  Lit.  werbja  (Heu  umwenden)  ist  hier  wol  spe- 
cielle  Erweichung  eingetreten.  Ein  ganz  vereinzeltes  Beispiel  ist 
aneh  nnser  Hanfe,  ags.  heäp,  lit.  kaupas,  altsl.  knpu,  lat.  copia, 
wo  aoeh  wol  das  p  nrsprBngIfoh  eine«  Verbnm  angehören  mag. 

So  weit  8ber  den  Stillstand  der  Lanlversehiebnng,  ihr  gegen- 
fiber  steht  deren  Besehleanignng. 

Solehe  Beseblenuigung  kann  nun  nach  zwei  Richtungen  hin  ge- 
dacht werden,  entweder  so,  daes  indogermanische  Media  im  Deut- 
schen mit  Uebergehung  der  Tennis  sofort  zur  Spirans  wird,  oder 
so,  dase  indog.  Tennis  im  Deutschen  mit  Uebergehung  der  Spirans 
gleich  als  Media  erscheint  Von  dem  ersten  Falle  sind  mir  keine 
Beispiele  bekannt;  wo  er  einzutreten  scheint,  pflegt  die  Media  in 
der  verglichenen  undeulschen  Sprache  aus  Tennis  erweicht  zu 
sein  (man  vergleiche  z.  B.  lit.  Sufiix  -dlo  mit  urdeutseh  -thar). 

Dagegen  ist  der  andere  Fall,  der  Uebergang  von  Tennis  zu 
Media,  nicht  zu  leugnen;  Scherer  zur  Geschichte  der  deutschen 
Sprache  (1868)  S.  82  versucht  auch  eine  physiologische  Erkiämsg 
davon.  Wenn  wir  auch  hier  weniger  Beispiele  von  diesem  Wechsel 
geben  als  sonst  gebräuchlich  ist,  so  Hegt  das  an  denselben  Ölen- 
den, die  schon  oben  bei  dem  Mangel  der  Lautverschiebung  gel- 
tend gemaehi  wurden. 

Für  den  Uebergang  eines  anlautead^i  Ar  in  ^  ist  ein  Beispld 
die  bekannte  Praeposition,  die  lat.  co-,  con-,  altir.  eben  so,  a^ts). 
ku  lautet,  aber  goth.  ga-  u.  s.  w.  Der  Vogel,  welcher  altn.  gaukr, 
ahd.  gaoh,  ags.  gcAc  heisst,  hat  in  den  andern  Sprachen  stets  an- 
lautende Tenuis,  z.  B.  skr.  kdkila,  lat.  cucnlus,  altsl.  kukaviea 
n.  s.  w.  Hieher  würde  auch  unser  Wort  Giebel,  goth.  gibla  u.  s.  w. 
gehören,  wenn  es  wirklich  so  unmittelbar  mit  xsfpaXf}  zusammen- 
zustellen wäre,  wie  man  gethan  hat,  aber  einerseits  stimmt  zam 
griech.  Worte  besser  das  ags.  hafola,  andererseits  ist  bei  dem 
deutschen  Worte  auch  ein  mittellatein.  gabalum  nicht  ausser  Acht 
zn  lassen.  Die  Gieichsetzung  von  goth.  galga  mit  lat.  crux  darf 
man  kaum  annehmen.  E^^  so^  steht  es  mit  goth.  greta,  altn.  grdta^ 
alts.  griotan,  aga.  gre^an,  welches  man  früher  zur  ykrand,  jetzt 
besser  zur  Y  hrad  setzt. 

Fttr  die  Erweiefamig  des  iniautendlen  k  bietet  siefc  zmiäehst  das 
indog.  Suffix  -ka  dar,  welches  im  Urdeutscfaen  meistens  -ga  gelautet 
haben  aiusB ;  vgl.  diie  go^thischen  Themen  aodaga,  grSdaga  u.  s.  w.{ 
dcBD  Thema  maoaga  aber  entepriebt  sefton  altid*  mnogfi  (altir.  noch 
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menicc).  Doch  ist  diese  Erweichung  im  Urdeutschen  nicht  durch- 
greifendes Gesetz;  wir  haben  daneben  auch  goth.  Formen  wie  ai- 
naha,  stainaha,  vaurdaha,  niuklaha,  unbamaha,  zu  denen  auch  alt- 
hochdeutsche gut  stimmen;  vgl  den  Abschnitt  über  die  Ableitungen. 
Das  skr.  lg,  welches  leider  sonst  in  undeutschen  Sprachen  keine 
Reflexe  hat,  erscheint  goth.  als  aiga,  altn.  eiga,  alts.  §gan,  ags. 
ägan.  Lat.  lacus  hat  Media  im  altn.  lögr,  ags.  lagu.  Eben  so 
verhält  sich  griech.  zexvov  :  goth«  tbigns ,  ags.  thegen,  alts.  tfaegan, 
lat.  macer:  altn.  magr,  ags.  mager,  lit.  pasakazaltn.  saga.  Auch 
dixa  u.  s.  w.,  das  als  selbständiges  Wort  im  Deutschen  regelmässig 
verschiebt,  erscheint  im  Schlüsse  von  componirten  Zahlen  als  goth. 
-tigus,  ags.  -tig,  alts.  -tig  (altn.  -ttu).  Andere  Fälle  gehören  eher 
dem  abhängigen  Lautwechsel  an;  wenn  z.  B.  dem  lat.  oculus  goth. 
augd,  alts.  öga,  altfries.  öge,  ags.  e&ge  gegenüber  steht,  so  will 
es  scheinen,  als  flössen  diese  Formen  aus  einem  urdentschen  regel- 
recht verschobenen  ahvo.  Gar  nicht  hieher  gehört  der  unten  zu 
besprechende  Fall,  wo  ursprünglichem  nk  urdeutsches  ng  entspricht. 

Eine  Erweichung  von  anlautendem  /  scheint  uns  in  der  Gruppe 
tr:dr  vorzukommen  und  ist  deshalb  erst  unter  dem  abhängigen 
Lautwecbsel  zu  erwähnen.  Dagegen  bei  inlautendem  /  hat  das 
Urdeutsche  die  entschiedene  Neigung  die  alten  t-Suffixe  in  d-Sufflxe 
umzuwandeln.  Zuerst  das  Suffix  -ta;  die  Participia  Pass.  haben 
in  allen  deutschen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Hochdeutschen  das 
Thema  -da  (nur  der  goth.  Nom.  Sing,  geht  auf  regelrechtes  -ths 
aus);  daran  schliesst  sich  das  Ordinale  goth.  ahtuda  octavus,  unter 
den  Substantiven  auch  xoQ^og^  hortus,  altir.  gort :  goth.  Thema  gardi, 
wo  auch  altsl.  gradü  dieselbe  Erweichung  zeigt.  Das  Suffix  -ti 
findet  sich  so  in  lat.  crati:goth.  haurdi.  Das  Suffix  -tu  zeigt  die- 
selbe Erscheinung  in  skr.  kfitn,  kaitn:goth.  haidus,  ags.  hfid,  ahd. 
heit;  eben  so  gebildet  ist  goth.  flödus,  ags.  fldd,  ahd.  vlnot.  Dem 
Snperlativsuffix  -tama  entspricht  goth.  -duma  in  hleiduma  und  sp^ 
dumists,  dem  lat.  -tuti  goth.  -dnthi  in  mikilduthi  u.  s.  w.;  im  Be- 
reiche der  tr-Suffixe  haben  wir  goth.  hvadri,  jaindrß,  hidrS  neben 
Formen  auf  -thrd.  Auch  in  der  goth.  Imperativendnng  -dau  scheint 
die  Media  aus  indogermanischem  /  nicht  (wie  allerdings  in  vielen 
andern  Fällen)  erst  speoiell  gothisch,  sondern  schon  urdentsch  er- 
weicht zu  sein.  Die  Erweichung  der  Gruppe  nt:nd  besprechen 
wir  erst  unten. 

Der  Labial  macht  auch  hier  wieder  seine  Schwierigkeiten  und 
gewährt  kaum  ein  sicheres  Beispiel.  Denn  griech.  rrijxvg  steht  für 
9iix^Sy  skr.  bfthu  ffir  bhftghu,  also  Ist  altn.  bdgr,  ahd.  bnoc  nur 
scheinbar  unregelmässig;  nlav)g  hat  mit  gotii.  braids  u.  8.  w.  nichts 
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za  thuDy  sondern  mit  altn.  flatr;  eben  so  liegt  peto  dem  goth.  bidja 
fern.  Lat.  pini8:goth.  bairabagms  ist  wol  ein  Beispiel  von  Ent- 
lebnang  und  der  gothische  Anlaat  ans  Abneigung  vor  dem  p  er- 
weicht Bei  dem  Verbältnisse  von  altsl.  pivo,  lit.  piwas  u.  s.  w. 
ZQ  anserm  dentscben  Worte  Bier  (goth.  ^bias),  auch  wol  zn  Biene 
ist  zu  erwägen,  dass  die  Wurzel  pä  schon  im  Sanskrit  zwischen 
pip&mi  und  pibftmi  schwankt  und  das  lat.  bibo  gegen  nivm  steht; 
die  deutsche  Media  passt  freilich  zu  keinem  von  beiden.  Auch 
für  inlautendes  p :  b  weiss  ich  kein  Beispiel. 

Was  ausserhalb  dieser  im  engern  Sinne  so  genannten  Laut- 
Ycrschiebung  nebst  ihren  conservativen  oder  progressistischen  Stör* 
ungen  noch  von  selbständigem  Gonsonantenwechsel  dem  Urdeutschen 
zuzuschreiben  ist,  beschränkt  sich  auf  weniges. 

Jenen  specifisch  europäischen  Uebergang  Ton  r  zu  /  sahen 
wir  schon  im  zweiten  Buche  ermatten.  Auch  im  Urdeutschen 
wirkt  er  kaum  noch  in  einem  einzigen  Nachzügler  fort.  Ich  meine 
unser  Wort  Kalb  (goth.  kalbö),  wo  alle  andern  Sprachen,  auch 
das  slavische  2reb@  noch  den  alten  Gonsonanten  haben;  eine  litauische 
Form  des  Wortes  scheint  zu  fehlen.  Ob  das  Verhältniss  von  altsl- 
srebro,  lit.  sidabras  zu  goth.  silubr  argentum  so  zn  fassen  ist^  dass 
die  deutsche  Liquida  aus  r  oder  aus  d  hervorgeht,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Fär  den  Uebergang  von  lat.  serpo  zu  goth-  sliupa 
fehlt  die  keltische  und  lituslavische  Mittelstufe  und  damit  die 
Sprachchronologie. 

Merkwürdig  ist,  dass  in  einigen  Formen,  welche  zur  indog. 
Wurzel  gan  (gigno  u.  s.  w)  gehören,  ein  ganz  vereinzelter  Ueber- 
gang von  n :  1  in  sehr  frühen  Zeiten  der  deutschen  Sprache  zu  liegen 
scheint.  Ich  meine  die  gothischen  Themata  niuklaha  neugeboren, 
kilthein  Mutterleib,  inkilthon  die  Schwangere,  femer  das  altn. 
nyklakinn  neugeboren,  endlich  das  engl.  chUd.  Nur  der  hoch* 
deutsche  Zweig  scheint  einer  solchen  Form  zu  entbehren. 

Am  Schlüsse  dieses  Capitels  führe  ich  noch  eine  Erscheinung 
an,  die  sprachgeschichtlich  von  äusserster  Wichtigkeit  zu  sein 
scheint,  den  bei  uns  sporadisch  wie  im  Griechischen  massenhaft 
vorkommenden  Uebergang  der  gutturalen  Tennis  in  die  labiale. 
Dieser  Uebergang  muss  vor  sich  gegangen  sein  nach  der  slavoger- 
manischen,  aber  schon  in  der  urdeutschen  Zeit,  in  dieser  aber  noch 
vor  der  Periode,  in  welcher  dei^  letzte  Act  der  Lautverschiebung 
der  Uebergang  von  Tenuis  zu  Spirans  vor  sich  ging.  Es  scheinen 
im  Wesentlichen  einige  besonders  häufige  Wörter  zu  sein,  die 
diese  Unregelmässigkeit  aufweisen.  Zunächst  drei  Zahlwörter. 
Wir  wissen,  dass  die  Vierzahl  (goth.  fidvdr  u.  s.  w.)  im  Deutschen 
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auf  anlautendes  p  zarfickwei«ty  während  sehoti  lit  ketari  ebeü  so 
wie  altsl.  6etveru,  noch  mehr  die  andern  Sprachen  (mit  der  unten 
zu  erwähnenden  Ausnahme]  den  Outtural  bewahren.  Bei  der  Fiisf- 
zahl  (goth.  fimf)  ist  wenigtens  in  Bezug  auf  das  zweite  f  der- 
selbe Vorgang,  vgl  lit.  penki  (altsl.  p§ti  weicht  hier  ganz  unor* 
ganisch  ab).  Der  anlautende  Labial  macht  mehr  Schwierigkeit;  er 
ist  vielleicht  schon  indogermanisch  und  der  dafür  eintretende  Gut- 
tural im  Latein,  und  Keit.  scheint  nur  einem  assimilirenden  Ein* 
flusse  des  zweiten  Gutturals  zuzuschreiben.  Dritteos  die  Zebozahli 
doch  nur  in  dem  FallC;  wo  sie  nicht  selbständig  dasteht,  sondern 
der  Eins  und  zwei  angehängt  wird,  um  die  Elf  und  Zwölf  zu  bilden; 
also  goth.  -lif,  lit.  noch  -lik.  Unter  den  Substantiven  ist  das  be* 
kannteste  Beispiel  goth.  vulfs  n.  s.  w.  gegen  lit.  viikas,  aital. 
vlukü;  neuerdings  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  verglichen  ist 
auch  lat.  quercus  mit  ahd.  foraha  (wo  freilich  das  altsl.  borii  stört); 
aber  erüca:ahd.  r&pa,  vielleicht  ein  Beispiel  von  Entlehnung^  hat 
mit  diesem  Vorgange  nichts  zu  schaffen.  Das  bekannteste  Beispiel 
unter  den  Verben  ist  urdeutsch  leifan  (goth.  leiban,  altn.  Ufa)  gegen 
lit.  leku,  altir.  leicim,  lat.  liuquo,  skr.  rinakmi;  das  grleoh.  XbIjuo 
trifft  hierin  zufällig  mit  dem  Deutschen  zusammen.  Endlich  lässl 
sich  erwähnen  goth.  hiufan  (queri)  gegen  lit.  kaukti  (heulen).  Für 
den  ganzen  Vorgang,  von  dem  dies  die  einzigen  mir  bekannten 
Beispiele  sind,  erweitert  sich  aber  unser  Blick,  wenn  wir  erwägen» 
dass  dieser  Uebergang  innerhalb  der  keltischen  Sprachen  das  Hanpt- 
kennzeichen  von  deren  Theilung  in  zwei  Zweige  ist,  das  irisch* 
gälische  steht  auf  der  Seite  des  Gutturals,  das  gallisch-britische  auf 
der  Seite  des  Labials;  man  vergleiche  z.  B.  unter  den  Zahlen  das 
altir.  cethir  und  edic  gegen  das  altbritische  petuar  und  pimp;  dass 
dieser  Vorgang  ein  ausserordentlich  alter  ist,  beweisen  die  altgal* 
lischen  Wörter  petorritum  und  pempedula  (Vierrad  und  Fünfblatt). 
Nun  finden  wir  bek<anntlich  auch  in  italischen  Wörtern  (vgl.  a.  B« 
osk.  petora  und  manches  andere)  denselben  Vorgang,  ja  sogar  lat. 
lupus  und  vulpes  scheinen,  hierin  mit  dem  Deutschen  stimmend, 
dahin  zu  gehören.  Es  mag  also  der  Gedanke  erwogen  werden, 
ob  nicht  hierin  keltischer  Einflnss  liegt,  in  der  Weise,  dass  Ger* 
manen  sowol  als  Italiker,  die  sich  unter  vorausgewanderten  gallisch- 
britischen  Stämmen  niederliessen,  in  solchen  Wörtern,  deren  Gleich- 
heit  mit  den  keltischen  Ausdrückon  sich  leicht  und  häufig  zeigtet 
auch  die  Lautverbältnisse  der  letzteren  in  der  hier  besproohenen 
Beziehung  annahmen. 
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2.    Consonanten  im  Aoslant. 

Wir  haben  uns  hier  aas  dem  ersten  Bache  zarttckzamfen, 
das8  der  vorBlayogermaniscben  Zeit  schon  mancher,  doch  nirgend 
dnrehgreifender  Abfall  der  vier  Laute  s,  n,  tn^  t  angehört,  ans 
dem  zweiten  Bnche,  dass  das  Slavogermaniscbe  das  auslautende  / 
und  d  immer,  das  m  in  ganz  yereinzelten  Fällen  schwinden  liess. 
Im  Urdentschen  schreitet  nun  diese  Apokope  weiter  vorwärts, 
doch  nur  bei  den  Lauten  m  und  s\  bei  letzterem  tritt  völliges 
Schwinden,  bei  ersterem  daneben  auch  eine  das  völlige  Schwinden 
anbahnende  Entartung  ein.  Danach  sind  also  hier  drei  Fälle  zu 
scheiden:  1)  Abfall  des  1»,  2)  Entartung  des  m,  3)  Abfall 
des  a, 

1)  Abfall  des  m. 

Es  ist  hier  wol  anzunehmen,  dass  zuerst  aus  dem  m  ein 
dünneres  n,  dann  ein  Anusvara  entstand,  welche  beiden  Stufen 
uns  hier  nicht  überliefert  sind,  und  dass  dann  erst  das  völlige 
Schwinden  eintrat.  In  derselben  Richtung  entarten  auch  andere 
Sprachen,  wie  z.  B.  vom  Griechischen  bekannt  ist,  dass  auslau- 
tendes fi  immer  durch  v  vertreten  wird.  Für  die  Geschichte 
unserer  Sprache  vielleicht  wichtig  ist  auch  die  Bemerkung,  welche 
sich  in  Kuhns  Beiträgen  Y,  100  findet:  „Altes  auslautendes  i/i,  h 
ist  in  den  modernen  eranischen  Sprachen  dnrchgehends  abgefallen; 
wo  ein  solches  nun  im  Auslaute  vorkommt,  ist  es  immer  durch 
einen  folgenden  Vocal  geschützt  worden."  Dem  Urdeutschen  zu- 
zuschreiben ist  diese  Apokope  des  m  in  zweien  Fällen: 

ä)  im  Acc.  Sing.,  also  auch  im  Kom.  Sing.  Neutr.  der 
A-Stämme.  Hier  gilt  im  Altpreuss.  und  Griecb.  wenigstens  noch 
-n.  Im  Lit.  ist  das  m  noch  durch  Nasalirung  des  Vocals  erkenn- 
bar, ja  sogar  noch  als  m  in  gewissen  Formen  des  Verbums,  a.  B. 
dütum-bei  =  dabis,  wo  dutum  Accusativ  auf  -tum  ist.  Altslavisch 
fehlt  das  jti,  doch  ist  es  noch  im  Femininum  am  Kasalvocal  zu 
erkennen,  z.  B.  ryb%  piscem.  Lettisch  fehlt  das  m  ganz  mit  Aus- 
nahme einzelner  Fälle,  z«  B.  pirman  kartan  das  erste  Mal.  Im 
Urdeutschen  schwand  zuerst  das  m,  dann  auch  der  vorhergehende 
Vocal,  wenn  er  a  oder  i  war;  b.  oben. 

ß)  im  Gen.  Plur.  Er  endete  slavogermanisch  und  vielleicht 
noch  im  ältesten  Urdeutsch  auf  -am.  Lit.  geht  er  auf  ti,  altsl. 
auf  ü  aus;  die  Trübung  erfolgt  beide  Male  durch  Einfluss  des 
Nasals.  Doch  hat  das  Altpreuss.  noch  wie  das  Skr.,  Grieohu  und 
Lat.  den  Nasal  bewahrt  (s.  Schleicher  lit.  Gramm.  S.  77);  im  Lit. 
ist  er  noch  vor  der  Postposition  -pi  erkennbar,   z.  B.  ibusumpi  au 
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nnS;  vom  Gen.  PInr.  innsu,  nepreteliampi  auf  die  Feinde  za.  Im 
Uebrigen  ist  dieser  Abfall  des  Nasals  dem  Lit.^  Lett.,  Slar.  and 
Eelt.  mit  dem  Deutscben  gemeinsam,  doch  für  unsere  Sprache 
aus  deu  eben  angeführten  Gründen  erst  ins  Urdentsche  zu  setzen. 

2)  Entartung  des  m,  dem  entweder  das  labiale  oder  das 
nasale  Element  schwand;  im  ersteren  Falle  entsteht  n,  im  zweiten  u. 

a)  m  :  n  wird  in  den  Zahlen  sieben ;  neun  und  zehn  wie  im 
Griechischen  und  Altpreussischen ;  das  völlige  Schwinden  des 
Nasals  wird  vielleicht  durch  ein  ehemals  noch  vorhandengewese- 
nes auslautendes  -i  verhindert,  das  wir  noch  als  thematischen 
Yocal  in  gothischen  Dativen  dieser  Zahlen  finden  und  das  wir  im 
Litauischen  auch  in  den  Nominativen  sehn.  Von  den  litusIaviscHen 
Sprachen  haben  einige  noch  das  alte  m^  von  den  deutschen  keine 
mehr. 

Eben  so  wurde  auch  das  m  in  n  verdünnt  in  den  männlichen 
Accusativen  Sing,  der  Pronomina,  wo  der  Nasal  vor  dem  völligen 
Untergange  durch  angehängtes  -a  (thana,  ina  u.  s.  w.)  geschätzt 
wurde. 

/?)  m  :  u  wird  in  einigen  Formen  des  Verbums,  wo  dann  dieses 
u  mit  dem  vorhergehenden  a  den  Diphthong  au  (zunächst  wol  nur 
nasalirtes  a)  bildete.  So  erscheint  die  Form  im  Gothischen,  wo 
die  erste  Pers.  Sing.  Conj.  im  Praes.  auf  -au,  im  Praet.  auf  -jan 
ausgeht;  z.  B.  ^sijam  :  sijau,  eben  so  gibau,  gdbjau;  das  gotb. 
bairau  entspricht  also  indogermanischem  bharajam,  b^rjau  indog. 
babharjäm.  Eben  so  wird  die  dritte  Person  der  goth.  Imperative 
auf  -dau  (z.  B.  liugandau)  den  skr.  medialen  Formen  auf  -täm 
entsprechen.  In  den  andern  deutscben  Sprachen  findet  sich  von 
diesem  vocalisirten  m  =  u  keine  Spur  mehr;  in  ihnen  dringt  bei 
jenen  Ooi\junctivformen  der  Vocal  der  andern  Personen  auch  in 
die  erste  des  Singulars  ein. 

Zur  Unterstützung  der  hier  vorgetragenen  Ansicht  dient  wol 
nicht  bloss  die  Entstehung  des  skr.  Perf.,  z.  B.  dadhau  aus  *da- 
dhäm,  sondern  noch  mehr  der  Umstand,  dass  im  Lituslavischen 
sehr  häufig  vor  einem  abgefallenen  auslautenden  m  vorhergehendes 
a  in  u  verwandelt  wird,  z.  B.  im  Acc.  Sing.,  im  Gen.  Plnr.,  in 
der  1.  Pers.  Sing.  u.  s.  w.  Leider  ist  grade  für  die  gothischen 
hier  vorliegenden  Fälle  das  Slavische  nicht  zu  vergleichen. 

Eine  andere  Ansicht  wäre  die,  dass  in  jenen  Formen  m  nicht 
vocalisirt,  sondern  gradezu  abgefallen  ist  Aus  *gibaim  wäre 
*gibai  (urdeutsch)  entstanden  und  dies  wäre«  zu  einem  *gib&  ge- 
worden; das  goth.  au  stände  dann  für  sonstiges  6.  Gewiss  eine 
missliche  Annahme.    Wenn   auch   Westphal  Gramm.   S.  227   den 
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Uebergang  von  m  :  u  leagnet,  so  scheint  doch  seine  Theorie  hier 
noch  kanm  Znstimmnng  gefanden  zu  haben. 

Geblieben  ist  dagegen  auslautendes  m  da^  wo  ein  Vocal 
dahinter  ausgefallen  ist,  z.  B.  in  einigen  Fällen  der  L  Fers.  Sing. 
Praes.  Ind.,  wo  nicht  schon  im  Europäischen  (s.  Buch  I)  das  ganze 
•mi  abgefallen  war.  Darf  man  hieraus  schliessen,  dass  die  Zeit, 
in  welcher  die  auslautenden  m  verwitterten,  schon  vorüber  war, 
als  die  auslautenden  Vocale  untergingen?  Das  würde  zwar  zum 
Acc.  Sing,  stimmen  (*dagam :  *daga :  dag) ,  doch  hat  die  Sache  in 
andern  Fällen  ihre  Bedenken. 

3)  Abfall  des  «.  Wir  haben  schon  im  ersten  Buche  gesehn, 
dass  im  Nominativ  Sing,  der  Stämme  auf  -r  in  sehr  früher  Zeit 
das  -8  abfällt.  Dieser  Abfall  dehnt  sich  nun  in  einzelnen  Sprachen 
auch  auf  die  Stämme  auf  -ra  aus;  so  im  Lateinischen,  wo  ager 
vom  Stamme  agro  ganz  aussieht  wie  pater  vom  Stamme  patr. 

Unabhängig  hievon  und  etwas  anders  geartet  ist  diese  Erschei- 
nung im  Urdeutschen  eingetreten.  Bei  Stämmen  auf  -ra  und  -ri 
musste  nämlich  im  Nominativ  -ras  und  -ris  Synkope  eintreten  und 
von  dem  so  entstehenden  -rs  wurde  das  -s  (vielleicht  nach  einge- 
tretener Assimilation)  apokopirt;  so  entsteht  goth.  z.  B.  vair,  stiur, 
anthar,  hvathar,  auch  baur  vom  Stamme  bauri. 

Verhindert  wurde  der  Eintritt  der  Synkope  im  Urdeutschen 
da,  wo  vor  dem  -ra  noch  ein  Consonant  vorherging.  Hier  scheute 
sich  das  Urdeutsche  vor  der  Härte  und  bildete  akras,  fingras;  erst 
das  Gothische  verlor  diese  Scheu  und  liess  ein  akrs,  fingrs  zu.  ^ 
Aber  auch  sonst  erhielten  sich  noch  im  Goth.  einige  8  nach  r, 
z.  B.  in  hors,  gaurs. 

Die  urdeutsche  Apokope  des  -s  beschränkt  sich  also  auf  den 
Fall  des  auslautenden  -rs  und  greifk  auch  da  nicht  einmal  ganz 
durch. 

Dagegen  auslautendea  -ms  und  *ns  bleiben  unangetastet.  Dem 
Dat.  Plur.  kommt  zwar  in  allen  deutschen  Sprachen  nur  -m  zu, 
während  das  Lit.  noch  -ms  hat  (das  Altsl.  hat  -mi),  doch  werden 
wir  dem  ältesten  Urdeutsch  (s,  die  Declination)  den  Abfall  noch 
nicht  zuschreiben  können. 

Im  Acc.  Plur.  Masc.  und  im  Fem.  bei  I-  und  U-Stämmen  bleibt 
das  alte  -ns  im  Urdeutschen  wie  im  Altpreussischen  noch  völlig 
unversehrt,  während  es  im  Skr.,  Griech.,  Lat  und  Litauischen  ent- 
artet (im  kretischen  und  argivischen  Dialekt  ist  es  als  vq  erhalten). 
Bei  den  femininen  A-Stämmen  ist  n  im  Deutschen  vocalisirt,  d.  h. 
es  bildet  mit  dem  a  zunächst  einen  Nasalvocal,  dann  einen  reinen 
Vocal  wie  im  goth.  gibds,  altn.  -ar  u.  s.  w. 
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Damit  wären  die  Vorgänge,  welche  im  Urdeutschen  anslantende 
Gonsonanten  betreffen ,  erledigt.  Koch  die  vereinzelte  Bemerkung 
mag  hier  ihre  Stelle  finden,  dass  der  Imperativ  des  Verbums  sehen 
im  UrdeutBchen  in  der  abstracteren  Bedeutung  von  ecce  seine  Con- 
sonanten  (kv,  hv)  verloren  zu  haben  scheint;  im  Goth.  heisst  saiv 
vide,  sai  ecce,  im  Ahd.  sih  vide,  sS  ecce,  im  Altn«  steht  in  beiden 
Bedeutungen  86. 

8.    Gonsonanten  abhängig. 

a.    Einfluss  von  Gonsonant  auf  Gonsonant. 

Aulautende  Gonsonantengruppen. 

Das  Urdentflche  hat,  so  viel  man  erschliessen  kann,  nach 
Vollendung  der  LiantversohiebuDg  folgende  36  --  37  Gonsonanten- 
Verbindungen  im  Anlaute  gekannt:  bl,  br;  dr,  dv;  fl^  fn,  fr;  gl, 
gn,  gr;  hl,  hn,  hr,  hv;  kl,  kn,  kr,  kv;  pl,  pr  (?);  sk,  sl,  sm,  sn, 
sp,  st,  sv;  tr,  tv;  thl,  thr,  thv;  vi,  vr;  endlich  drei  Gonsonanten 
in  skr,  spr,  str.  Die  Laute  1,  m,  n,  r,  j  kommen  nie  vor  andern 
Gonsonanten  anlautend  vor,  als  zweiter  Gonsonant  begegnet  nur  k, 
1,  m,  n,  p,  s,  t,  V,  als  dritter  nur  r. 

Vergleicht  man  damit  das  Anlautsjstem,  wie  wir  es  dem 
Slavogermani sehen  beilegen  müssen,  so  zeigt  sich  das  Deutsche 
hier  ganz  ausserordentlich  conservativ,  denn 

1)  schafft  es  nepe  Anlantsgruppen  nur  da,  wo  es  in  Folge 
der  Lautverschiebung  neue  Laute  geschaffen  hat,  wo  es  also 
förmlich  zn  neuen  Anlauten  (fl,  fn,  fr;  hl,  hn,  hr,  hv;  thl,  thr,  thv) 
gezwungen  wird.  Von  solchen  Gruppen  wie  z.  B.  griech.  ßd, 
xfi)  xr,  fAv^  Ttty  rXy  gp^,  x^y  Sy  ^  hä'^  ^s  si^^b  ^\i^VL  so  frei,  wie 
von  den  mannigfachen  Verbindungen  im  Gebiete  der  litoslavischen 
Sprachen. 

2)  erträgt  es  ruhig  alle  von  ihm  geerbten  Gruppen  mit  Aus- 
nahme einer  einzigen,  der  Verbindung  «r,  die  wir  in  den  Ablei- 
tungen der  Wurzel  btu  noch  dem  Slavogermanischen  beilegen 
müssen,  die  das  Deutsche  aber  durch  Einschub  von  i  abschafft. 
Besonders  in  dem  Bewahren  der  Verbindungen  mit  f>  als  zweitem 
Laute  zeigt  unsere  Sprache  nichts  von  dem  Widerwillen,  den  die 
meisten  andern  Sprachen  gegen  diese  Verbindungen  kund  geben. 
Sehr  stark  ist  hier  der  Gegensatz  gegen  das  Lateinische;  letzteres 
kann  von  diesen  Verbindungen  nur  ein  kv,  ausserdem  aber  nicht 
einmal  ein  dr,  fn,  kn,  sl,  sm,  sn,  vi,  vr  ertragen. 

Diese  conservative  Richtung  (wenn  man  will,  diese  vis  inertiae) 
des  Urdeutscben  erkennt  man  recht  deutlich,  wenn  man  sieht,  wie 
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iB  gewisBM  Worten   andere  Sprache  den  vollen   con«onantiechen 
Anlaut  bewahrt,  während  andere  Sprachen  davon  den  ersten  Laut 
fortwerfen,   anoh  wenn  die  Verbindang  bei  ihnen  nicht  grade  un- 
erlaubt ist.    Man  erwäge  folgende  deutsche  Anlaute: 
bl.    Goth.  bleitha  :  lit  Idtas,  lat.  laetus. 
dr.   Groth.   driusa,    skr.  dravämi  :  lat.    mo.     Dazu   gehörig  altn. 

dreyri,    gr.  6Q6<fog  :  lat.  res,   altsl.  rosa;   zweifelhaft  im  Skr. 

rasa  oder  drapsa. 
fl.    Altn.  flatr,  lit.  platus,  gr.  nXarvg,  skr.  prthu  :  lat.  latus, 
gr.   Ahd.  graw  :  lat.  ravns. 
hl.    €k)th.  hlaifs,  lett.  klaips  :  lat.  libum. 

Altn.  hltö,  gr.  xlmg,  lit.  szlaitas  :  lat.  Utas, 
hn.  Gotb.  hneiva  :  lat.  eon*niveo,  gr.  vevm. 

Ahd.  hnnz,  in  cnddh  :  lat.  nux. 

Altn.  hnakki  ;  altsl.  nakü  (occiput). 
kn.  Altn.  knitr,  ahd.  knoto  :  lat.  nodos. 

Goth.  kn6da  :  lat.  natio. 

Ags.  cn&ve,  altsl.  2naj%,  gr.  yy£9i  :  lat.  nosco  (oo-gnosco). 
kv.  Goth.  qvios  :  lat.  vivw,  griech.  ßlog^  altir.  bin. 

Goth.  qvima  (gr.  ßcuv(ß)  :  lat.  venio. 

Beide  Gruppen  sind  vielleicht  nicht  hieber  gehörig;    s.  unten 

die  Anlautsverstärkung. 
sk.   Altn.  skalp  (Rede)  :  lit.  kalba. 

Goth.  skathifl  :  altlat.  cadamitas? 

Goth.  skavja  :  lat.  caveo,  gr.  xo/co,  altsl.  iuj^. 

Ags.  scort  :  lat.  curtus,  altsl.  kratükü. 

Altn.  skfimi,  gäl.  sgftm  c  griech.  arti/ui. 

Goth.  skaida,  gr.  (fxiC<Oy  lit.  skäda  :  lat.  caedo,  skr.  ßhaidana. 

Goth.  skants^  altsl.  skutft,  gäl.  8g6d  :  lat  oauda. 

Ahd.  sclau  :  gr.  x^^i  ^^f*  b^de. 

Altn.  skiota  :  lat.  cutio,  quatio. 
sl.    (unerlaubt  im  Griech.  und  Lat.). 

Ahd.  slucou  :  gr.  Xv^w  {ItfyydvofMu),  altsl.  vielleicht  luigaj^. 

Gtoth.    sl6pa    wol  :  lat.    Ubor,     skr.    lambt    (herabhängen^ 

Btnken). 

Ahd.  sltm,  altsl.  slina  :  lat.  viell.  Itmus. 
sm.  (im  Lat.  unerlaubt,  im  Griech.  nicht  beliebt,  wie  jum^V  noben 

0fMix(jdg  zeigt). 

Altn.  smali  :  grieoh.  fiijXav. 

Goth.  smals,  lit.  viell.  smailas  :  altsl.  malü,  lat  viell.  malus. 

Ahd.  smielu,  skr.  8maj4>  altsl.  sm^^  :  lat  miror,  gr.  ^i^mko« 

Ahd.  smirzu  :  lat  mordeo. 
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Altn.  smiör,   lit.  smarsas,    gäl.  smior  :  griech.  wahrscheinlich 

fiVQOV» 

Ahd.   smtza   (jacio)  :  lat.   mitto  (Festns  oo-smitto),   lit  metu; 
zweifelhaft. 

Ahd.  smtzH  (illino)  :  skr.  m^djämi,  gr.  fxvdalvw, 
an    (unerlaubt  im  Griech.  und  Lat.) 

Ahd.  snuor,  skr.  snnsä,  altsl.  snücha  :  gr.  wog,  lat.  naruB. 
Ahd.  snara;  snuor,  skr.  snasä  :  lit.  naras^  lat.  nervus,  griech. 

V6VQ0V, 

Goth.  snaivs,  lit.  snega,  gadhel.  sneachd  :  lat..  nix,  gr.  vltp* 

Ahd.  sntwit,  lit.  snigga,  zend.  Y  znizh  :  gr.  vig>BVf  lat.  ningit. 

Goth.  sniva,  skr.  snömi  :  gr.  veco, 
sp.    Ahd.  sper,  lat.  sparus,  gadhel.  spar  :  skr.  phala. 

Goth.  sparva,  lit.  sparis,  ir.  speir  :  lat.  parra. 

Ahd.  spehty  lit.  spakas  :  lat.  picus,  skr.  pika. 

Ahd.  spehdm,  lat.  specio  :  skr.  pa^jämi,  ir.  feachaim. 

Altn.  spenja,  indog.  Y  spä  :  altsl.  pinati,  lat.  pando? 
spr.  Altn.  spretta  :  altsl.  pr^daj^. 
St.    Goth.  Btairnd,   breton.  steren,   gr.  danJQ^   lat.  Stella  :  skr«  tar 

neben  stär. 

Ahd.  stirbu  :  lat.  torpeo,  lit.  tirpau. 

Ahd.  Sturm  :  lit.  durmas. 

Goth.  stigga,  lat.  instinguo  :  skr.  td^ämi. 

Goth.    tauta;  lit.  stumdau  :  skr.  tudämi,  lat.  tundo,  gr   Tvievg. 

Goth.  stiur;  skr.  stb&ra  :  lit.  tauras,  gr.  tavQogj  lat.  taums. 
Str.  Ahd.  strih  iu,  altsl.  Inf.  strügati  :  lat.  tergo. 

Ahd.  stridu   lat.  strideo  :  gr.  %qIC(o. 
SY.  Altn.  svelgja  :  lit.  walgau. 

Mhd.  swir  (Pfahl),  skr.  svarn  :  lat.  veru,  altir.  her. 
iv.   Goth.  tveiflSj  tveihnai,  skr.  dva  etc.  :  lat.  bis,  bini. 
vi.    Goth.  vlits  :  lit.  lyte,  altsl.  lice. 
yr.   Ags.  vringe,  skr.  vrnafimi  :  lit.  ringoja. 

Eben  so  bewahrt  auch  das  Deutsche  oft  den  alten  Anlaut, 
wo  andere  Sprachen  den  zweiten  Oonsonanten  desselben  schwinden 
oder  mit  dem  folgenden  Vocal  verwachsen  lassen;  wo  dieser 
zweite  Consonant  ein  p  ist,  muss  namentlich  das  Griech.  wegen 
Mangels  dieses  Lautes  stark  entarten. 

Unter  den  Fällen  dieser  Art  ist  der  häufigste  der,  wo  ur- 
sprüngliches SV  im  Deutschen  erhalten  bleibt,  während  es  in 
andern  Sprachen  vielfach  entartet: 

Ahd.  swach  :  lat.  secus,  gr.  ^xiatog. 

Goth.  svarts  :  lat.  surdus. 
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Ck>th.  sva,  btS,  skr.  syajani  :  lat.  se,  sie,  gr.  ?,  ely  altdl.  siko 
etc.;  dazu  goth.  svaleiks  :  altsl.  selikü,  griech.  ^hxog, 

Altn.  svefn,  skr.  svapna  :  lat.  somnus,  altsj.  sunü,  gr.  vitvog] 
dazu  altn.  sveQa  :  lat.  sopio. 

Ahd.  8wig§m  :  gr.  (fiyam,  * 

Goth.  svistar,  skr.  svasar :  altir.  sethar,  lat.  soror,  altsl.  sestra. 

Goth.  svibis  :  altsl.  iupelü. 

AltD.  svipa  :  griech.  aoßrj. 

Goth.  svinths;  altsl.  sv§tü  :  lat.  sons. 

Goth.  sTaihra,  svaihrö,  skr.  ^vaQura,  Qvagrü,  altcorn.  hvigeren, 
welsch  chwegyr,  altsl.  svekrü,  lit.  svekry  :  lat.  socer^  socrus,  gr. 
ixvQogf  ixvQa. 

Ags.  svele,  lett.  swelu  :  skr  surämi,  gr.  aiXag. 

Goth.  svögja  :  lit.  sugiu. 

Ahd.  sveiga  :  gr.  arjxog  altsl.  osekü. 

Altn.  sveiti,  skr.  sv^das  :  lat  sudor^  gr.  idog\  daza  altn.  sveita, 
skr.  svidjärai  :  lat.  sudo,  gr.  ISio). 

Ahd.   swtfa,  altsl.  svepiti  :  lit.  snpa,    schwerlich  lat.  dis-sipo. 

Dem  sr  stehn  am  nächsten  die  Verbindungen  tv  und  t/w  (in- 
dogerm.  dv  und  /r).  Für  das  erstere  ist  zu  vergleichen  goth. 
tvis,  tveifls  :  gr.  iCg^  Smlöog^  lat.  duplus;  für  das  letztere  goth. 
thvaha  :  lat.  tingo,  gr.  TSyyco,  skr.  togg  (indog.  Y  tvak  Fick  S.  84). 

Etwas  misslicher  steht  es,  wie  sich  gleich  im  Folgenden  er- 
geben wird;  um  die  urdeutschen  Anlaute  Av  und  sA: 

Auf  ein  indogerm.  kvakra  (s.  Fick  öl)  scheint  zurückzuführen 
altn.  hvel  :  altsl.  kolo,  altpr.  kelan;  auf  idg.  kvad  (Fick  52,  vgl. 
737)9  a'^^'  hvassr  :  lat.  catns,  altsl.  kosti;  desgl.  auf  idg.  kvap 
neben  kap  (Fick  52)  goth.  afhvapjan  :  gr.  xoTwog.  Auch  altn. 
hvolf  :  gr.  xolnog  scheint  sich  eben  so  zu  verhalten. 

Was  das  si  anbetrifft,  so  wird  von  Fick  202  auf  ein  idg. 
skap,  skvap,  skip,  skvip  zurückgeführt  goth.  skinba,  gr.  (fxTJTvno  : 
lat  dissipo;  letzteres  wenigstens  gehört  viel  eher  zu  unserem 
schieben  als  zu  schweifen.  Auf  idg.  skju,  sku  fuhrt  Fick  209 
goth.  skdvja  :  gr.  (fevio  (skr.  ^avatS). 

Doch  nicht  bloss  darin,  dass  das  Deutsche  von  anlautenden 
Consonantengruppen  keinen  Laut  aufgiebt,  zeigt  es  sieh  so  con- 
servativ,  sondern  auch  bei  einigen  solchen  Gruppen  darin,  dass  es 
innerhalb  derselben  die  regelrechte  Lautverschiebung 
nicht  eintreten  lässt.  Solche  Gruppen  sind  zunächst  die  drei, 
in  welchen  eine  Tennis  auf  ein  s  folgt;  sk,  Bt,  sp  bleiben  im 
Deutschen  unverschoben,  ganz  im  Gegensatz  zum  Sanskrit,  wo  hier 
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fiist  geeetzlich  skh,   a4h,  si^i  (anderer  EMtartuog  zu  gesefaweigen) 
entstehen  moM;    Ich  gebe  hier  eine  Sammlnng  vob  Bei^ietes: 

sk.    Skr.  skaja,  gr.  tfxidj  altir.  scath,  goth.  skadus. 
Gr.  (fx'^rwQOV,  lat.  scipio,  altn.  skapt. 
Altsl.  skaia  :  goth.  skalja  (Ziegel). 
Altsl.  skolilka  :  altn.  skel  (Muschel). 
Alts].  8k%da  :  goth.  skanda. 
Lit  skela  :  goth.  skal  (soll). 
6r.  dtfxridijg  (gadhel.  sgad)  :  goth.  skathis. 
Altsl.  skotö,  ir.  scath  :  goth.  skatts. 
Gr.  itxoiQ  :  ags.  scearn. 
Skr.  skandhas  :  ahd.  scoltara. 
Lit.  skedu  :  goth.  skaida. 

Gr.  CKvrog,  lat.  scatum,  altir.  soiaih  :  goth.  skanda-raiiy. 
Altsl.  skntü  :  goth.  skants. 
Lit.  skeda,  akedra  :  altn.  sklt  (Seheit). 
Lit.  skaidrus  :  goth.  skeirs. 
AltsL  ^orä  :  ahd.  sciori. 

st.    Lat.  stabolnm,  kymr.  stebiD  :  ahd.  staphol. 
Lat.  stumas  :  ags.  stearn. 
Gr.  iftdxvg,  lit,  stegerys  :  ahd.  stengil. 
Gr.  (ftiQVoVf  altsl.  strana  :  ahd.  stima. 

Lat.  Stella,  breton.  steren,  gr.  atfri^Qy  skr.  stftr  :  gotd;  slairnö. 
Lat.  exstingno;  gr.  ifri^ioigoth,  stigga;  dazu  anch  lat.  instigo: 
goth.  stika  und  lat.  stiliis:  ahd.  stihfail. 
Lit.  rtalas  :  goth.  stfik. 
Griech.  crlc^  altsl.  stjena,  goth.  stains. 
Griech.  afavQ6$  :  altn.  staurr. 

Ich  unterlasse  es  hier  for  diesen  sehr  häufigen  FaU  die  fibri- 
gen  Beispiele  herzusetzen;  sie  ergeben  sich  leicht  aus  dem  im 
ersten  und  zweiten  Buobe  mitgeftbeilten  SpracbschatsKe. 

iq^.   AMsl.  sporü  (sparsam):  ahd.  spar. 

Lat  sparus  (Sper),  gadhel.  spar  :  abd.  sp^r. 
Lat.  sparus  (Meise),  lit.  sparis  :  goth.  «parva. 
Idg.  y  spä  :  altn«  speiioa. 
Lit.  spakas  :  ahd.  speht. 
Lat.  speei»  :  abd  spehdm. 
Lit.  i^eiqrs  :  ahd.  spanni. 

AhsL  ftpin?  lit*  m>$Q  '  *bd*  spaon. 

Eben  so  bleibefli  aoeb  die   drei  dreioonsonaiiitigai  Chmppen 
pnversehobeD; 
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gkr.  Lat  sorobs  :  ags.  acräf. 

Lit.  skrodzia  :  ahd.  Bcrdtu. 
str«  Lat  striga  :  goth.  striks;  dazu  auch  altsl.  Inf.  strügati  :  ahd. 

strtchu,  lat.  stringo  :  ardeutsch  stringa. 

Lat.  strideo  :  ahd.  strida. 

Skr.  strDömi  (lat.  sterpo,  gr.  ffzö^wfu):  goth.  stranja;  dazu  lat. 

strameiiy  altsl.  strünü  :  abd.  8trao. 

Altsl.  strela  :  abd.  sträla. 
spr«  Lit.  spragu  :  abd.  sprebbo. 

Das  sind  die  einzigen  Fälle,  in  denen  Tennis  in  anlautenden 
Consonantengruppen  nacb  noverbröcblicbem  Gesetz  nnverscbiebbar 
ist.  Aosnabmsweise  scbeint  aucb  bei  Arr  (das  gewöbnlich  zu  Ar 
versebiebt)  der  Anlaut  bewabrt  zu  bleiben: 

6r.  xoQaßog,  lat.  carabus,  ir.  crubän :  altn.  krabbi,  ags.  (^a}>ba. 

Altsl.  kröposti  :  altn.  kraptr. 

Die  Verscbiebung  der  Media  zur  Tennis  unterbleibt  öfters  in 
den  Gmppen  ^  und  är,  'docb  nicbt  gesetzmässig;  wir  verzeiobneten 
oben  (Seite  359  und  360)  fünf  Fälle  von  gr :  kr  und  zwei  Fälle  von 
dr:tr.  Die  folgenden  Beispiele  sind  mit  einer  gewissen  Vorsiebt 
zu  betraohten  und  geboren  nicht  hieher,  wenn  sich  als  indogerma- 
nischer Anlaut  (^Ar  und  ff  Ar  erweisen  sollte: 
gr.  Idg.  und  skr.  y  gardh  (ausgreifen,  streben  nach  etwas);  goth. 

gr€dus  (Hunger),  eben  so  lat  gradus  :  goth.  grids. 

Idg.  Y  grabb  (fassen,  greifen),  lit  grebiu  :  goth.  greipa. 

Idg.    und    skr.    Y   gras    (verschlingen),    gr.   YQd(Oj    y^ctig  : 

ahd.  gras. 

Zweifelhafter  ist  gr.  YQdg>v}  :  goth.  graba.  Fick  setzt  y^qxn 
=  deutsch  kerben  und  nimmt  für  graban  slavodeutsches  gbrabh  an. 

Auch  lat.  grandis,  altsl.  viell.  grddü  (stolz)  :  ags.  greit  mag 

hieber  gehören. 
dr.   Idg.  Y  dru  (laufen),  skr.  drav&mi  :  goth.  drinsa,  femer  skr. 
drapsa,  gr.  iQocog  :  altn.  dreyri. 

Idg.  Y  dar,  drä  (schlafen)  ^   skr.  drftmi,   altsl.    dremati   (lat 

dormio,  weil  dr  im  Anlaute  unerlaubt  ist)*:  altn.  dreyma. 

Altsl.  druiistvo  :  goth.  draubts. 

Altsl.  droblj%  :  goth.  gadraba  (ausbanen). 

Skr.  drabj^mi,  altir.  drog  (malus) :  alts.  driogan  (trugen),  doch 

setzt  Fick  hier  idg«  dhrugh  an. 

Vereinzelt  scheint  auch  ffl  unverscbob^i  zu  bleiben  in  griech. 
yhwxogy  altir.  glas,  ags.  gledv,  zur  idg.  Y  gvar  (glühen). 

Viel  seltener  als  di«8e  Fälle,  in  denen  das  Deutsche  die  fiber- 
lieferten Anlaute  treu  bewahrt^  sind  diejenigen,  in  welchen  anla«- 
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tende  CooBonantengruppeD  in  der  urdeatscben  Periode  entarteten. 
Es  lassen  sieb  hier  drei  Richtungen  scheiden. 

1)  Bewahrung  beider  Consonanten,  doch  Schwächung  der 
Gruppe  in  anderer  Weise. 

Merkwürdig  ist,  dass  altes  /r,  welches  sonst  sich  nrdeutsch 
regelmässig  zu  thr  verschiebt;  in  einigen  Fällen  zu  dr  entartet 
und  dadurch  nicht  bloss  mit  altem  dhr^  sondern  auch  mit  stehn- 
gebliebenem  dr  (s.  oben)  zusammentrifft. 

Gr.  tqlßm^  altsl.  Inf.  trepati  :  altn.  Inf.  drepa  (treffen). 

Gr.  Ti^Bl{l^ifiqainfBi)  :  ags.  drigan,  dreogan  (trocken). 

Verworrener  und  unsicherer  ist  das  Verhältniss  in: 

Lat.  traho,  lit.  traukiu  :  goth.  dragan,  altn.  draga,  ags.  dragan. 
Hier  widerspricht  gadheL  dragh,  altsl.  drü2%  so  wie  die  unsichere 
skr.  y  drägh. 

Lit.  tranas  :  alts.  dran  (ahd.  treno  Drohne) ,  doch  skr.  druna. 

Lat.  turbare  würde  man  gern  zu  goth.  dröbjan  stellen ,  wenn 
nicht  die  wahrscheinlich  richtige  Gleichung  turba  =  thaurp  daran 
hinderte. 

Unsicher  bleibt  es,  ob  auch  Fälle  von  pl :  bl  anzunehmen  sind. 
In  diesem  Falle  könnte  goth.  bleiths  (lit.  IStas,  lat.  laetus)  zu  V* 
prt  amare  gehören.  Bei  unserm  Worte  Blei  (altn.  bly,  ahd.  blio) 
kommt  es  darauf  an,  ob  es  wirklich  mit  lat.  plumbum  oder  viel- 
mehr mit  lat.  flavuS;  ahd.  blaw  verwandt  ist. 

2)  Vernichtung  des  ersten  Gonsonanten. 

Diese,  wie  wir  oben  sahen,  in  andern  Sprachen  sehr  häufige 
Erscheinung  ist  im  Deutschen  sehr  selten;  zwei  Fälle  sind  hier  zu 
erwähnen,  in  denen  durch  die  Verschiebung  urdeutsches  uner- 
laubtes sb  oder  //  in  den  Anlaut  treten  würde,  wo  sich  also 
die  Verstümmelung  nothwendig  macht.  Zuerst  gr.  ügtaliia  :  ahd. 
balla.  Zweitens  das  skr.  dirgha  longus;  nehmen  wir  an,  dass 
es  idg.  dragha  lautete,  dass  dann  im  Europäischen  r  :  1  wurde, 
so  ist  das  neue  di  nur  im  altsl.  dlugü  erhalten,  im.  griech.  Sohxog 
durch  Vocaleinschub,  im  lat.  longus  und  goth.  laggs  durch  Aphae- 
rese  verstümmelt.    - 

Ein  kv  :  v,  welches  unabhängig  gleichfalls  im  Lat.  und  Goth. 
eingetreten  sein  müsste,  hätte  man  in  der  Gruppe  skr.  krimi,  lit 
kirmi,  altir.  kruim,  lat.  vermis,  goth.  vaurms.  Es  wäre  hier  ein 
idg.  kvarmi  anzunehmen,  doch  vgl.  die  Bedenken  von  Fick  S.  397. 

Ein  ähnlich  unsicheres  Beispiel  von  sv  :  e  liegt  in  ahd.  winis- 
tar,  altn.  vinstri  =  lat.  sinister.  Es  müsste  ein  ursprüngliches 
svinistar  zu  Grunde  liegen,  für  das  sich  vielleicht  in  griech. 
<r^o/Eiat,  ahd.  swtnan  eine  Etymologie  fände.    Doch  fährt  man  ge- 
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wohnlich  das  lat.  Wort  auf  skr.  yHma  (link),  das  deutsche  auf  lat. 
senior  n.  s.  w.  zurück;  jenes  ist  etwas  bedenklich. 

3)  Vernichtung  des  zweiten  Gonsonanten;  ich  weiss  nur  zwei 
Fälle: 

dy  :  d  in  idg.  dhvära,  skr.  dvära,  lit.  dvaras  (Hof),  altsl. 
dvorü,  dviri  :  goth.  daur.  Schon  im  lit^  durys  Thür  und  im  alt- 
preuss.  dauris  Thor  tritt  die  Entartung  ein. 

SY  :  s  in  Skr.  svadns,  lat.  suavis  :  goth.  sutis. 

Eine  Art  von  Dissimilation  liegt  wol  im  goth.  fugls,  wofür 
man  flugls  (zu  fliegen)  erwartete. 

Wir  haben  von  der  Erhaltung  und  von  der  Verstümmelung 
anlautender  Gonsonantengruppen  gesprochen.  Es  tritt  nun  die 
Frage  an  uns,  ob  das  Urdeutsche  auch  die  Schaffung  neuer  An- 
lautsgruppen durch  Zufügung  unorganischer  Gonsonanten 
vorgenommen  hat.  In  der  That  kommen  hier  zwei  Fälle  in 
Betracht: 

1)  Vorschlag  eines  unorganischen  s.  Mit  einem  solchen  ist  in 
der  Sprachwissenschaft  bis  auf  die  neueste  Zeit  ausserordentlich 
viel  Misbrauch  getrieben  worden;  ich  habe  oben  (Seite  379)  eine 
grosse  Anzahl  deutscher  anlautender  sk,  sl,  sm,  sn,  sp,  st,  sv  frem- 
den Worten,  die  nur  den  zweiten  Gonsonanten  aufweisen,  so  gegen- 
übergestellt, dass  ich  im  Deutschen  die  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen vollen  Anlauts  annahm.  Das  ist  auch  in  den  bei  weitem 
meisten  Fällen  sieher  die  richtige  Ansicht;  sollte  indessen  nicht 
dennoch  eine  oder  die  andere  Gruppe  im  Deutschen  eine  Prosthese 
enthalten?  In  zwei  andern  Fällen  weiss  ich  mir  in  der  That  nicht 
anders  zu  rathen  als  durch  die  Annahme  einer  solchen,  nämlich 
in  ahd.  smiiza,  altn.  smelta,  ags.  smeltan  gegen  goth.  maltja,  gr. 
fAäXdm,  skr.  mrdn&mi,  zweitens  in  ahd.  scliozan  (neben  sliozan) 
gegen  lat.  daudo,  altsl.  kUuiati,  gr.  xlelm.  An  die  Praepos.  sa- 
ist  hier  wol  kaum  zu  denken. 

2)  Erzeugung  eines  unorganischen  r  hinter  anlautendem  Gut- 
tural. Auch  hier  gehn  die  Ansichten  ziemlich  aus  einander;  man 
erwäge  folgende  Beispiele,  in  denen  ursprüngliches  p  anzunehmen 
scheint,  das  dann  im  Urdeutschen  zu  kr  wurde: 

Wg-  y  gaT  (schlingen,  schlucken,  s.  Fick  59),  lat.  gurges, 
gnrgula  :  altn.  kverk,  ahd.  querechela. 

Idg.  V  gad  (sprechen,  s.  Fick  55),  lit.  iadu  :  goth.  qvitha. 

Idg.  y  gal  (fallen,  träufeln,  s.  Fick  61),  skr.  galftmi  :  ahd. 
quillu. 

Slavogerm.  V  gal  (schmerzen,  F.  518),  lit  geliu :  altn.  kvelja, 
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Idg.  gatara  (Banch,  F.  55),  skr.  ^atbara,  gr.  yoa^Qf  l^t.  guttar  t 
goth.  qvitbus. 

Idg.  gänt  (Frau,  F.  63),  skr.  ^äai,  gr.  y^w/jj  Altsl.  2ena  :  gotb. 
qvSna,  qvinö. 

Slavogerm.  garnä,  gamu  (Müble,  F.  517),  )it.  gima  :  gotb. 
qvairnus. 

Hieber  gebort  aucbVol  skr.  ^ata  :  altn.  kvaöa  (Hans). 

Wäbrend  in  allen  diesen  Fällen  das  r  nur  im  Dentseben  er- 
scbeint,  reicbt  bei  zwei  andern  Wortgruppen  ein  labialer  Anlaut 
aueb  in  andere  Spracben,  so  dass  man  an  ein  ursprfinglicb  anlauten- 
des pr  denken  kaon,  von  dem  der  eine  oder  andere  Laut  in  ein- 
zelnen Spraeben  entschwanden  ist,  das  Deutscbe  aber  beide  Laute 
als  kv  erbalten  bat.  Diese  beiden  Fälle,  die  icb  desbalb  scbon 
oben  (Seite  379)  erwäbnen  musste,  sind: 

Idg.  Y  gam  (gvam?)  gebn  (F.  68),  skr.  ^amftmi,  gr.  ßcuvcoy  lat. 
y^nio,  gotb.  qvima;  dazu  aueb  skr.  gati,  gr.  ßd(fig,  gotb.  ga-qvum- 
tbis  u.  s.  w. 

Idg.  y  gtv  (gviv?)  leben  (F.  64),  skr.  ^tvas,  gr.  ßiog,  lat.  vivus, 
altir.  biu,  gotb.  qvius. 

Es  knüpfen  sieb  an  diese  Fälle  noeb  allerlei  Fragen,  auf  die 
bier  näber  nicbt  eingegangen  werden  kann. 

Ein  ursprönglicbes  A  erscheint  als  Av  im  Deutschen  in  skr. 
karanka,  gr.  xQoviov  :  gotb.  birairnei. 

Inlautende  Consonantengruppen. 

Indem  wir  bier  denselben  Gang  verfolgen  wie  bei  den  anlau- 
tenden Gruppen,  haben  wir  hier  zunächst  die  Erhaltung  alter 
Gruppen  zu  betrachten  und  zu  erwägen,  unter  welchen  Bedingungen 
die  Laute  vor  der  Verschiebung  bewahrt  bleiben. 

Bei  den  Tenues  erstens  sehn  wir,  dass  sie  im  Deutschen 
öfters,  doch  nicbt  immer  in  allen  Fällen,  durch  benachbarte  (tbeils 
Yorbergebende  theils  folgende)  Dauerlaute  in  ihrem  alten  Znstande 
festgehalten  werden;  die  einzelnen  Fälle  zeigen  entweder  vorher- 
gehendes f,  b,  1,  r,  s  oder  folgendes  j,  r,  s,  v;  die  Nasale  üben 
di^en  Einfluss  nicht,  sondern,  wie  wir  später  sehn  werden,  grade 
einen  entgegengesetzten;  nur  goth.  taikns  (Zeichen)  zu  ieixvvfu  ist 
als  vereinzelte  Ausnähme  zu  erwähnen. 
Ik.    Lit.  pnlkas,   altsl.  plukü,  altn.  folc;   lit.  szilkai,   altsl.  jelkü, 

altn.  silki.  In  andern  Fällen  ist  ///  erlaubt,  a.  B.  goth.  filhan. 
rk.  Lit.  starkus,  altsl.  strükü,  altn.  storkr  (Storch);  altsl.  szarkas, 

altsL  sraka»  altn.  serkr;  altsl.  mrakü,  altn.  mjrkr. 
•fik    bleibt  wie  im  Anlaute  stets  gesetzmässigunverschoben.   Man 

Y^rgleiche  goth.  fii^ks,  thnska,  ahd.  miskin  und  zi^ilraiobe  an- 
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dere  Beispiele  mit  den  verwandten  Formen  der  andern  Sprachen, 
eben  so  das  SufSx  -iska.  Auch  ahd.  mnscala  (Muschel)  steht 
mit  lat.  mnrex  (aus  *mu8ex)  in  demselben  Veriiältniss. 

ft.  Goth.  haftS;  ahd.  niftila  n.  s.  w. ;  Beispiele  findet  man  unten 
bei  der  Verwandlung  von  pt  :  ft. 

ht.  Goth.  mahts,  nahts,  tauhts,  dauhtar  u.  s.  w.;  Beispiele  unten 
bei  der  Verwandlung  von  kt  :  ht. 

lt.  Lat.  balteus,  gadhel.  halt,  bolt,  altn.  belti;  dahin  gehört  auch 
das  alte  t-Suffix  in  goth.  salt  Sonst  ist  urdentsches  Uii  ganz 
erlaubt. 

rt.  Lat.  curtus,  altsl.  kratükü,  ags.  scort  (kurz).  Dagegen  Ver- 
schiebung z.  B.  in  goth.  vairthan. 
st.  Hier  tritt  die  Bewahrung  der  alten  Laute  völlig  gesetzmässig 
ein  wie  beim  Anlaut;  vgl.  goth.  fastan,  thaurstei,  asts,  ist 
{i^xi)y  svistar  und  sehr  viele  andere  Beispiele;  dahin  gehört 
auch  das  SüperlativsufGx  -ista. 

Hier  ist  zu  erwähnen,  dass  das  /  in  der  zweiten  Fers.  Sing. 
Perf.  immer  unverschoben  bleibt,  da  ein  Consonant  vorhergeht, 
der  Analogie  wegen  auch  in  solchen  Fällen,  wo  dieser  Consonant 
eigentlich  nicht  diesen  Einflnss  ausübt;  das  skr.  -tha  und  das  gr. 
-^a  haben  erst  eine  spätere  Verschiebung  erfahren. 

rp.  Skr.  sarpftmi,  lat.  serpo,  goth.  sliupa.  Hier  scheint  das  rp 
bewahrt  geblieben  zu  sein  bis  nach  der  Zeit,  in  welcher  die 
Verschiebung  der  Tenues  zu  Spiranten  erfolgte;  dann  erst 
trat  die  Metathesis  ein  und  mit  ihr,  da  Br  im  Anlaute  nicht 
gestaltet  war,  die  Verwandlung  von  r  :  1. 

8p.   Lett.  apsa,  ahd.  aspa  (Espe), 

Der  Dauerlaut  folgt  auf  die  Tennis  in  folgenden  Fällen: 
Ij.    Skr.  krau^ämi,   lat.   crocio,   Ht.  kraukiu,   goth.  hrukja;    Lat. 

lacio,  altn.  lokka,  ags.  loccjan;  altsl.  rek%,  ags.  reccjan;   lat. 

mucro,  goth.  mekis  (Thema  mSkja). 
kv.  Lit.  senku,   goth.  siggqvan;    altsl.  mrakü,   altn.  mörkvi;    lat. 

acus,  Kt.  jekszis,  goth.  aqvizi. 
^     in  den  Verben,  die  dem  lat.  cogito,  dubito  n.  s.  w.  entsprechen, 

z.  B.  goth.  lauhatjan,  altn.  kasta,  ags.  rocettan  u.  s.  w. 
tr.    Lit.    muturis,    altn.    motr   (Kopfbedeckung);    man    vergleiche 

auch  goth.  vintrus  im  Verhältnisse  zu  vinds,   welcher  Gegen- 
satz in  allen  deutschen  Sprachen  besteht. 
\»y   z.  B.  in  der  2.  Pers*  Dualis,   goth.  bairats,   b£mts,   bairaitg, 

bereits.    Unregelmässig  findet  sich  einmal  vitnths  ihr  beiden 

wisset. 
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tr.  Skr.  gatvfty  lett.  gatva^  goth.  gatvo;  während  hier  sonst  das 
Suffix  die  Form  -thva  hat.  Man  vergleiche  auch  das  auf 
derselben  Lautstufe  stehen  gebliebene  goth.  usfratvjan  (klug 
machen)  mit  dem  verschobenen  fratl\)an. 

pj.    Lat.  rumpo,  goth.  raupjan  (raufen)  neben  raubön  (rauben). 

Schwerer  lässt  es  sich  beobachten,  dass  eine  Media  durch 
einen  benachbarten  Dauerlaut  vor  der  Verschiebung  zur  Tennis 
bewahrt  ist.  Man  kann  zu  dieser  Beobachtung  nicht  diejenigen 
Mediae  anwenden,  die  im  Deutschen  gleich  dem  Keltischen  und 
Lituslavischen  aus  alter  Aspirata  erwachsen  sind.  Hieher  rechne 
ich  folgende  Beispiele: 

ng«  Lit.  iengiu,  goth.  gagga;  griech.  eYoyvv/My  lit.  ringoju,  ags. 
vringe;  lat.  stringo,  altn.  strengja,  ahd.  strengan  nebst  allen 
dazu  gehörigen  Substantiven  und  Adjectiven;  clango,  altn. 
klingja;  fingo,  goth.  deiga  (wol  aus  '''dinga).  Dagegen  lingua, 
goth.  tuggO,  ferner  longus  goth.  laggs,  dann  anguis,  ags.  ang. 
ong,  ahd.  unc  weisen  auf  indogermanisches  danghvä,  drangha, 
anghis. 

Id.  Skr.  galda,  altn.  kelda  (Quelle);  lat.  gelidus,  goth.  kalds; 
skr.  mrdu,  altsl.  mladü,  goth.  milds. 

rg.   Indog.  Y  varg,  altsl.  vragü,  goth.  vargs. 

Weit  mehr  hab^n  wir  mit  der  Entartung  inlautender 
Consonantengruppen  zu  thun. 

Im  ersten  Buche  (Seite  40)  sahen  wir,  dass  dentale  Tenuis, 
Media  und  Aspirata  schon  in  sehr  alter  Zeit  vor  i  zu  s  wird. 
Das  Deutsche  macht  dem  analog  auch  die  gutturale  und  labiale 
Tenuis  und  Media  (von  Aspiraten  ist  nicht  mehr  die  Bede)  vor  t 
zu  den  entsprechenden  Spiranten,  also  kt  und  gt  :  ht,  pt  und  bt  : 
ft.  Diese  Consequenz  aus  jenem  uralten  Gesetz  über  die  Dentalen 
ist  so  natürlich,  dass  einige  dem  Deutschen  ziemlich  nahe  stehende 
Sprachen  dazu  schon  einen  Anlauf  genommen  haben,  ohne  indes- 
sen die  Sache  durchzufuhren.  So  lautet  lat.  recte  und  subigito 
umbrisch  rehte  und  subahtu,  lat.  Octavius,  extra,  sanctum  oskisch 
Ohtavis,  ehtrad,  saahtum.  In  der  labialen  Beihe  lat.  scriptae  : 
osk.  Bcriftas.  Labial  springt  in  den  Guttural  über  in  lat.  scriptum : 
nmbr.  screhto.  Eben  so  im  Altirischen  rectum  :  recht  (Gesetz, 
wie  im  Deutschen),  octo  :  ocht,  mit  Hinüberspringen  des  Labials 
in  den  Guttural  Septem  :  secht^  capta  (serva) :  cacht.  Lituslavische 
Beispiele  würden  gewiss  auch  sich  ergeben,  wenn  die  beiden 
Spiranten  auf  diesem  Gebiete  nicht  verloren  wären. 

Im  Deutschen  wird  das  Gesetz  schon  in  der  ältesten  Periode 
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der  Sprache,  ehe  die  Medien  zu  Tenaes  yerschoben  werden,  durch- 
geführt  und  bleibt,  wie  die  später  aufgenoniroenen  Fremdwörter 
beweisen,  auch  noch  in  der  ahd.  und  ags.  Periode  lebendig.  Im 
Ältn.  erlischt  es  (ft  :  pt),  wird  aber  in  den  übrigen  Sprachen  des 
nordischen  Zweiges  wieder  befolgt.  Es  folgen  nun  hier  die  vier 
Klassen  von  Beispielen. 

kt  :  ht 

Gall.  ambactus  :  goth  ambahts;  lat.  noct  :  goth.  nahts;  lat. 
octo:goth.  ahtau;  goth.  brika:braht;  goth.  thagkjan :  thahta;  goth. 
saka  :  sahts ,  gasdht  (2.  Sing.  Ferf.) ;  vaka  :  yahtvö,  vdht  (2.  Sing. 
Perf.);  tgka  :  taitoht  (2.  Sing.  Perf.).  Actumerus  bei  Tacitgs  steht 
gewiss  ungenau  für  Ahtumerus,    was  Tac.  nicht  schreiben  konnte. 

Lat.  plecto  :  ahd.  flihtu;  lat.  rectus  :  goth.  raihts  (altfries. 
liucht). 

Qr.  nevxfj  :  ahd.  fiuhta. 

Ooth.  sioka  :  goth.  sauhts,  ahd.  suht;  goth.  brukja  :  bruhta; 
goth.  vaurkja  :  yaurhta. 

Lat.  Picti  :  ags.  Peohtas;  lat  pactum  :  nbd.  Pacht;  lat. 
dictare  :  ahd.  dihtön,  also  auch  in  Fremdwörtern,  das  heisst 
wir  haben  hier  nicht  ein  vorübergehendes  Ereigniss,  sondern  ein 
bleibendes  Gesetz  vor  uns. 

gt  :  ht« 

Goth.  mag  :  goth.  mahts,  ahd.  mäht;  goth.  gaggan:  goth. 
gahts;  briggan  :  brahta. 

Skr.  Y  bhräg  :  goth.  bairhts. 

Goth.  bngjan  :  bauhta;  driugan  :  drauhtinon;  dugan  :  dauhta; 
^ydrtjQ  :  dauhtar;  biugan  :  bauht  (2.  Pers.  Perf.). 

Goth.  dgan  :  öhta. 

Skr.  laghu  :  goth.  leihts  (aus  *leigts). 

pt  :  ft 

Lat.  captus  :  ahd.  haft;  goth.  skapja  :  gaskafts,  ahd.  giskaft, 
goth.  sköft  (2.  Sing.  Perf.). 

Lat.  neptis  :  ahd.  niftila;  xXeTvnjg  :  goth.  hliftus. 

Goth.  hvöpan  :  hvöftuli. 

Goth.  greipan  :  gagrgfts. 

Goth.  hlaupan:  hiaihlauft  (2.  Sing.  Perf.). 

Fremdwörter  sind  crypta  :  ahd.  gruft;  scriptus  :  ahd.  scrift. 

bt  :  ft. 

Goth.  haba:haft8;  graba,  8kaba:gröft,  sköft  (2.  Sing.  Perf.). 
Goth.  giqa  :  fragifts  (neben  fragibts),  ahd.  gift. 
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6oth..  thanrba  :  tbaurfts;  skiaba  :  skauft  (2.  Siog.  Perf.)* 

Im  schwachen  Part.  Pass.,  wo  Vo«ale  vor  dem  Suffixe  -ta 
ausgefallen  sind,  gilt  dies  Gesetz  nicht  mehr. 

Die  auf  diese  Weise  beliebt  gewordenen  VerbinduBgen  ht,  ft 
und  st  werden  aber  auch  auf  die  Weise  erzeugt,  dass  sie  aus  hd, 
bd  und  sd  entstehn,  nämlich  in  den  schwachen  Praeteriten,  z.  B. 
goth.  mahta,  thahta,  bauhta,  thaurfta;  gedaursta,  mosta,  kanpasta. 

Wir  kommen  jetzt  zu  zwei  für  das  Deutsche  höchst  charak- 
teristiseheft  und  merkwürdigen  Erscheinungen,  welche  beide  das 
gemeinsame  zeigen ,  dass  das  n  hinter  sich  keine  Spirans  oder 
Aspirate  liebt;  die  eine  dieser  Erscheinungen  bewegt  sich  auf 
dentalen^  die  andere  auf  gutturalem  Gebiete. 

Indogermanisches  nt  wird  im  Urdeutschen  oft  zu 
nd;  doch  keineswegs  als  UDverbrücbliches  Gesetz,  sottderu  nur 
als  deutlich  ausgesprochene  Lautneigung.  Es  lassen  sich  hier  Am 
Fälle  unterscheiden: 

1)  wo  beide  Laute  zum  Wortstamme  gehören  oder  wenigstens 
ein  Suffix  nicht  nachzuweisen  ist. 

Skr.  PraepoSk  anti  n.  s.  w.  :  goth.  and;  skr.  aata  :  goth. 
aadeis,  akn.  endi,  ags.  ende  (Ende);  lat.  antae  :  altn.  önd  (Vor- 
zimmer); lat.  centam,  lit.  szimtas  :  goth.  u.  ags.  band,  ahd.  hont. 

2)  wo  das  n  zum  Stamme,  das  t  zum  Sofixe  gehört,  wir 
scheiden  hier  die  einzelnen  Saffixe: 

-to.  Goth.  niunda,  taihunda,  altn.  siöndi,  niundi,  tiundi  (sep- 
timus,  nonus,  decimus).  Ags.  nigoöa,  teoöa  u.  s.  w.  weicht  wol 
in  Folge  der  Analogie  mit  feoröa  u,  s.  w.  ab.  Ferner  lat.  juventa 
:  goth.  junda;  skr.  väta  :  altn.  und,  ags.  vund  (Wunde,  yielleicht 
zu  goth.  vinnan,  Fick  S.  881).  Auch.  goth.  hunds  (canis,  Thema 
hunda)  könnte  hieher  gerechnet  werden. 

'if.  Einige  Abstracta  auf  dieses  Suffix  haben  im  Goth.  »«tf, 
wenn  n  vorhergeht,  z.  B.  gamundi,  anamindi,  gakundi  gegen 
gakunthi.  Auch  lat.  anat,  lit.  anti  :  altn.  önd,  ags.  ened,  ahd. 
anut  (Ente)  ist  wol  hieher  zu  rechnen. 

-iu.  Indog.  Y  an :  altn.  önd,  ahd.  anado,  ags.  anda  (animus); 
yielleicht  auch  hieher  lit.  gruntas  :  goth.  grundus,  ahd.  grund. 

'tama,    Goth.  hindumists. 

-/ra,  Goth.  sundrö  neben  andern  Formen  auf  -thrd. 

'tca,  wahrscheinlich  in  goth.  bandva  (Zeichen). 

3)  wo  beide  Laute  dem  Suffixe  angehören: 

-ni  im  Part.  Praes.,  wofür  goth.,  altn.,  alts.,  ags.  -orf  eiatritt. 
Daran  achlieafit  sich  wol  lat  ventus.  :  goth.  viods,  altn«  vindr,  ags. 
vind;  femer  skr.  ^antu  :  ahd.  kind.  (infans),  weim  lettre«  etwa 
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eine  participiale  Bildung  zu  ktjan  ist,  dem  skr«  Wort  aliso  in  der 
Formation  nicht  gleich  steht. 

-nti  in  der  3.  Plur,  Praes.,  die  in  Goth.  auf  -wrf,  im  Alts,  auf 
•ady  freilich  im  Ags.  auf  -aÖ,  im  Altn.  auf  blosses  -a  ausgeht. 

Merkwürdig  ist  dagegen,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  magj^ 
die  Erhebung  eines  indogerm.  ndh  zu  urdeutschem  nth  in  goth. 
kantha  (poteram),  womit  ahd.  onda  und  chonda  stimmen,  die  von 
den  andern  schwachen  Perfecten  auf  goth.  -da,  ahd.  -ta  abweichen. 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  der  Herabsenkung  von  nt  zu  nd 
auch  eine  seltnere  von  mp  zu  mb  entspreche.  Ich  erwähne  hier 
altsl.  timpa  :  altn.  thömb  (Bogensehne)  und  den  grieoh.  Stamm 
ilAjtid  :  ahd.  impi,  welches  Wort  in  den  andern  deutschen  Hunid^ 
arten  nicht  nachweisbar  ist. 

So  wie  wir  in  dem  eben  besprochenen  Falle  sahen,  dass  daä 
n  im  Urdeutscben  hinter  sich  die  dentale  Aspirata  nicht  liebt,  so 
vermeidet  es  noch  viel  mehr  die  gutturale  Spirans,  das  h. 

Wo  altindogermanisches  nh  in  urdeutsches  nh  fibergehn  sollte 
treffen  wir  an  dessen  Stelle  vielfach  ein  ng\  die  Beispiele  werden 
zeigen,  dass  dies  ng  nicht  immer  auf  das  Deutsche  beschränkt  ist, 
sondern  auch  zum  Theil  in  Sprachen  eintritt,  die  das  alte  nk  recht 
gut  hätten  bewahren  können.  Wir  werden  deshalb  nicht  etwa  eine 
Vermittelung  von  nAr  und  n^  durch  ;i/^  annehmen  müssen,  sondern  hier 
unmittelbar  den  Uebergang  von  nk  :  ng  sehn.  Dieser  Ueberganjg 
nmss  für  das  Deutsche  in  einer  sehr  frühen  Zeit  liegen,  jedenlalls 
vor  der  Verschiebung  der  Tenuis  zur  Spirans.  Nun  lässt  sich 
denken,  dass  noch  manche  nk  übrig  waren,  also  die  Tenuis  zur 
Spirans  verschoben  wurde,  dass  also  eine  Zeit  eintrat,  wo  die 
Sprache  für  nk  ein  nh  forderte.  Dies  nh  war  aber  unserer  Spräche 
nicht  gestattet;  das  n  wurde  von  dem  vorhergehenden  Vocäl,  wol 
zunächst  als  Anusvara,  absotbirt  und  so  tritt  blosses  h  ein.  Wii^ 
werden  also  von  derselben  Wurzel  mehrfach  Formen  mit  ng  solchen 
mit  h  im  Deutschen  gegenüberstehn  sehn.  Da  nun  aber  das  n  in 
jenen  Formen  mit  nk  oft  nur  ein  secundäred  wortbildendes  Element  ist, 
so  ist  es  bei  diesen  Formen  mit  blossem  k  oft  unmöglich  zu  beur- 
theilen,  ob  sie  wirklich  anf  nk  oder  auf  blossem  k  beruhn.  Ohne 
die  Fälle  ganz  im  Einzelnen  untersuchen  zu  können,  gebe  ich  hier 
eine  Anzahl  Wortgruppen,  die  1)  blosses  Ar,  2)  nk,  .3)  ng^  4)  k 
aufweisen,  obwol  nicht  bei  jeder  Grappe  alle  vier  Gestalten  ver- 
treten sind.  Die  bei  den  Formen  mit  h  zuweilen  hervoi^tretende' 
Einwirkung  des  verlorenen  n  auf  den  vorhergehenden  Vocal  geht 
uns  hier  noch  nichts  an. 
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1)  Skr.  p&Qajämiy  lat.  paciscor,  3)  lat.  pango,  altn.  Inf.  fänga 
u.  8,  w.,  4)  goth.  faban. 

1)  Skr.  dafämi;  gr.  ddxv(Oy  2)  skr.  damgämi,  3)  abd.  zangar 
(reissend;  beissend),  4)  gotb.  tabjan  (reissen),  abd.  zähl  (tenaz). 

1)  Skr.  karkämi,  2)  lit.  krankia  (kräcbzen),  3)  lat.  clango, 
4)  goth.  blabjan. 

2)  Skr.  V  Qank  (nach  F|ck  S.  28),  3)  abd.  hangan,  4)  goth. 
haban.  Vielleicht  za  3)  abd.  hengist  (eqnus),  zu  4)  altn.  hestr 
(aus  ^hehist?). 

2)  Lat.  nanciscor,  4)  goth.  oßhvjan  (sich  nähern)  oder  nah, 
nauhan  (genügen). 

2)  Skr.  käuksämi  (begehre),  3)  goth.  buggrja  q.  s.  w.,  4)  goth. 
hnhros. 

1)  Lat.  seco,  2)  goth.  siggvan  (singen,  eigentlich  Abtheilen 
der  Worte?),  4)  goth.  saihvan  (sehen,  eig.  cemere  unterscheiden). 

1)  Indog.  Y  sik,  altsl.  8iö%,  2)  skr.  sinUämi,  4)  abd.  sthaa. 

1)  Griech.  vexw,  tixtm^  2)  lit.  tinku,  3)  ags.  thingan,  4)  goth. 
theihan. 

1)  Indog.  Y  vik,  2)  lat.  vinco,  4)  gotb.  veihan. 

1)  Skr.  juvaQa,  2)  lat.  javencus,  brit.  iouenci  3)  goth.  jnggs 
a.  8.  w.|  4)  goth.  johiza. 

1)  Skr.  tdfS,  3)  rf^^co,  lat.  tingo,  4)  goth.  thvahan. 

1)  Lat.  torqueo,  2)  lit.  Inf.  trenkti,  3)  ags.  thringan,  dringan, 
4)  gotb.  threiban. 

1)  Indog.  Y  stak  (Fick  S.  209),  3)  abd.  stengil,  4)  abd.  stahal. 

Dazu  auch  das  Suffix  -inga,  über  dessen  Entwickelung  aus 
-inka  ich  im  zweiten  Buch  (Seite  304)  gesprochen  habe. 

Aus  dem  Angeführten  folgt  nun  ein  ganz  bestimmtes,  gewiss 
schon  dem  Urdeutscben  angeböriges  Lautgesetz:  Folgt  auf  ein 
gutturales  n  ein  A:  oder  ff  und  tritt  hinter  dies  noch  ein  t,  so  wird 
nicht  bloss  (nach  dem  Vorigen)  das  k  oder  ^  zu  A,  sondern  in 
Folge  dessen  muss  das  n  schwinden,  also  gotb.  thagkjan :  thahta, 
thugkjan :  thuhta,  briggan :  brabta,  gaggan :  gabts. 

Aehnliche  Erscheinungen  finden  sich  auch  sonst  in  den  Sprachen, 
z.  B.  lit.  dungstu  (tönen) :  lett.  duhzu.  Ferner  ist  zu  bemerken, 
dass  nicht  bloss  nk,  sondern  auch  ngiA  einem  entsprechenden 
Wechsel  unterliegt,  wobei  im  Lateinischen  auch  das  J  eine  Bolle 
spielt.  Man  erwäge  idg.  Y  righ  :  lat.  lingo  :  skr.  Y  lih.  Des- 
gleichen idg.  Y  migh,  Skr.  Y  mib,  wo  im  Lat.  mingo  neben  mcjo 
wie  im  Deutschen  fangan  neben  faban  steht  Auch  pinguior  und 
pejor  können  in  demselben  Verhältnisse  stebn.  Nur  in  einem  ein- 
zigen Falle  können  wir  hier  auch  das  Deutsche  beobachten.    Zu 
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eiD  idg.  aghis,  gr.  axiSy  lat.  angais  findet  sich  nämlich  eine  Ab- 
itnng  in  den  enropäischen  Sprachen ,  deren  Grundform  anghara 
ün  miiSB.  Am  besten  erhalten  ist  die  Lantgrappe  im  gr.  Byx^^vg. 
onst  tritt  n^  ein  in  lat.  anguilla,  lit.  nngurys,  altsl.  %gori.  Hier 
»heint  nun  im  Urdeutschen  in  unorganischer  Weise  gleichfalls  neben 
as  n^  ein  A  getreten  zu  sein,  sich  also  ein  "^ahil  gebildet  zu  haben, 
if  dem  dann  altn.  all,  ahd.  äl,  ags.  ael  beruht. 

Wie  wir  in  den  beiden  besprochenen  Fällen  nt :  nd  und  nk :  ng 
nen  vorwärts  wirkenden  erweichenden  Einfluss  des  Nasals  be- 
iiachteten,  so  findet  sich  auch,  doch  ganz  vereinzelt,  derselbe  Ein- 
nss  rückwärts  wirkend. 

tn  :  sn.  Qoth.  vlits  :  andavleizns  (Angesicht),  wol  schon  hie- 
ar  gehörig,  wenn  auch  das  Wort  ausserhalb  des  Qoth.  nicht  ver- 
Agt  werden  kann. 

kn  :  gn.    Oriech.  tixvov  :  *thigns,  alts.  thegan  u.  s.  w. 

dn  :  sn.  Goth.  biudan  :  anabusns  (mandatum),  ags.  bjsen; 
>en  so  beidan  (warten) :  goth.  usbeisnei  (Langmuth),  ags.  bäsnian 
irwarten). 

Ein  Paar  Fälle  berechtigen  uns,  auch  dem  r  einen  ähnlichen 
influss  beizulegen  wie  dem  Nasale: 

kr  :  gr.  Griech.  lAOKqog^  lat  macer  :  altn.  magr,  ahd.  magar, 
;s.  mager. 

rk  :  rg.    Lit.  Perkuhas  :  altn.  Fiörgyn. 

rt  :  rd.  Lat.  hortus  :  goth.  gards,  ahd.  gart;  lat.  crates  :  goth. 
inrds,  ahd.  hurt. 

Bis  hieher  haben  wir  diejenigen  Fälle  betrachtet,  in  denen 
lautende  Gonsonantengruppen  zwar  entarten,  doch  ohne  einen  von 
3n  Lauten  gänzlich  aufzugeben ;  nur  den  Fall  nh :  h  mussten  wir 
[eich  in  diesem  Zusammenbange  erwägen. 

Eine  stärkere  Entartung  liegt  nun  in  der  Assimilation,  für 
ie  wir  hier  schon  reicheren  Stolf  finden,  während  das  erste  und 
veite  Buch  uns  kaum  dürftige  Anfänge  lieferten.  Wir  unterscheiden 
er  sechs  einzelne  Fälle: 

sm  :  mm,  ein  Fall,  der  wegen  der  pronominalen  Dative  Sing. 
^hon  im  zweiten  Buche  erwähnt  war.  Hier  schliesst  sich  daran 
>ch  skr.  afimi,  lat.  sum,  lit.  esmi:goth.  im  (urdeutsch  wol  immi); 
;L  auch  altir.  am. 

Alle  übrigen  Fälle  gehören  der  vorwärts  wirkenden  Assimi- 
tion an,  zeigen  also  einen  Sieg  des  vorhergehenden  Consonanten 
)er  den  folgenden. 

nv  :  nn,  worüber  Kuhns  Ztschr.  IV,  408  zu  vergleichen  ist. 
eispiele:    *Manvus  :  Mannus;  skr.  rnvämi  (rnömi) :  goth.  rinnan; 
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skr.  vanvämi  (vandmi);  goth.  yinnan;  skr.  hinvaini  (faindfni) :  goth. 
dnginnan;  lat.  tenais  :  ahd.  danni;  ^kinvas  :  gotb.  kinaus  (skr. 
hanuS;  gr.  yivvg)?  *minyiza  :  gotb.  minniza  (vgl.  fikr.  minomi, 
juewx^co,  minuo)? 

nd  :  DU.  Lat.  inda-  (induperator,  indiget)  :  goth.  Adv.  inn, 
iDua  (Thema  innakunda).  Vgl.  Kuhns  Zeitschr.  XIV ,  82,  obwol 
indiget  und  innakunda  gewiss  in  jeder  Sprache  unabhängig  ent- 
atanden  sind. 

In  :  11,  worüber  zu  tergleichen  Kuhns  Zeitschr.  IV,  412.  Lat. 
plenus,  lit.  pilna,  altir.  län  (skr.  pürna)  :  goth.  fulls;  lit.  yilna 
(altsl.  vlüna,  skr.  ärnä)  :  goth.  vulla  (und  lat.  viHiis);  lit.  wHnis  : 
ahd.  wella;  lit.  kalnis  :  altn.  böll  (collis);  vielleicht  Ift.  kalnis 
(mons)  auch  :  goth.  ballus  (saxum);  lit.  kulnis  :  attn.  hael  (call), 
agl.  hei.  Das  Lettische  folgt  hier  schon  dem  Deutschen,  z.  B.  ^tlh 
voll  (selten  pilns),  mells  schwarz  (fieX^av). 

Iv  :  11.  Lit.  galwa,  altpr.  glawo,  altsl.  glavaraltn.  koBr(Kopf); 
lit.  pleve  :  ahd.  fei  (lat.  pellis);  griecb.  xo^^  :  ahd.  galla  (vgl. 
Kuhns  Ztschr.  XVII,  341). 

st :  SS,  der  auffallendste  aller  dieser  Fälle,  da  dias  st  ^nst 
eine  sehr  beliebte  und,  wie  wir  gesebn  haben,  sogar  oft  aus  tt, 
tbt,  dt  hervorgegangene  Gonsonantengruppe  ist.  Recht  sieher  ist 
auch  in  der  That  kein  Beispiel  dieser  Assimilation  dem  Urdeutschen 
zuzuschreiben,  am  ehesten  noch  einige  Bildungen  voäi  Vei^nm 
wissen.  So  finden  wir  im  Goth.  das  aus  vista  hervorgegangene 
Praet.  vissa  und  die  gewiss  ein  t-SufSx  entbaltendefi  Nominalbil* 
düngen  gaviss  und  mithvissei,  im  Altn.  vissa,  ahd.  wissa,  wessa 
neben  wista,  westa,  ags.  visse  neben  viste;  in  den  letzten  beiden 
Mundarten  scheint  man-  sich  erst  von  Neuem  wieder  auf  den  Aus- 
gang der  schwachen  Praeterita  besonnen  zu  haben.  Formen  wie 
goth.  anaqvissi,  afetass  und  usstass  mögen  noch  nicht  eine  ur- 
deutsche, sondern  nur  eine  speciell  gothische  Assimilation  verrathen; 
vgl.  Kuhns  Zeitschr.  XX,  425. 

Hiemit  sind  die  Beispiele  für  urdeutsche  Assimilation  gewiss 
noch  nit;ht  erschöpft.  Das  Deutsche  besitzt  z.  B.  14  starke  Verba 
mit  11,  4  mit  rr,  5  mit  mm,  13  mit  nn  am  Ende  des  Stammes,  hier 
wird  sich  gewiss  noch  manches  finden,  worin  die  zweite  Liquida 
aus  n  oder  r  entstanden  ist. 

Namentlich  nn  wird  sich  noch  mehrfach  als  Folge  von  Assi- 
milation erweisen.  VP'oher  stammt  es  in  ahd.  brunno  fons  und  dem 
wahrscheinlich  dazu  gehörigen  brinnan  ardere?  Leo  Meyer  setzt 
letzteres  zu  lat.  ferveo  (das  doöh  wol  im  deutschen  brühen  seinen 
{leflex  bat),  ich  denke  hier  eher  an  ein  *brihnan  hell  werden.   Wo- 
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her  entstdit  das  nm  in  soana  sol?  Das  %bd.  samna  (Graff  VI,  340) 
deutet  auf  mn,  altsl.  alünice  auf  la,  skr.  savana  ani  vn. 

Einige  im  mögen  gradeza  unorganiseh  sein,  als  wären  sie 
assimilirt^  z.  B.  goth.  kannan,  aunan^  ufarmunnön  (neben  munan), 
vielleiebt  auch  mannan  (Tliema  von  man). 

Vielleicht  gehören  noeb  einige  Assimilationen  des  r  an  einen 
Yorhergehenden  Consonanlen  sehoa  dieser  Periode  an.  Vgl.  lit. 
wirwas  (Seil),  altpr.  wirbe,  altsl.  yrübiialtn.  vtrr  (Draht);  lit.  britwa 
(Messer),  altsl.  britva :  altn.  bredda. 

In  der  Assimilation  fährt  der  assimilirte  Lant  nooh  ein  halbes 
Üasein  fort;  im  reinen  Consonautenausfall  geht  ein  Lant  gänzlich 
verloren.  Diese  Erscheinung  wird  man  dem  Urdentschen  nur  sehr 
selten  znsehreiben  dürfen;  über  nh :  h  musste  sehon  oben  gehandelt 
werden ;  hth  :  th  in  goth.  faltha  wurde  schon  im  zweiten  Buche 
erwähnt.  Ob  man  schon  nrdeutsches  fr:r  in  dem  Verhältniss  von 
griech.  ve^ijo  und  praenestinisch  nefrones  zu  ahd.  niero  anzunehmen 
hat,  ist  doch  nicht  sicher.  Merkwürdiger  ist,  dass  schon  das  Sla- 
vogermanische  die  Gruppe  pl  nicht  gern  gehabt  zu  haben  scheint; 
in  zwei  Wörtern  wird  sie  zerstört,  doch  auf  slavischer  Seite  anders 
als  auf  deutscher,  auf  letzterer  wie  es  scheint  erst  nach  dem  üeber- 
gange  in  ft.  Man  vergleiche  die  erhaltene  Gruppe  in  saptan^  iTtvdj 
Septem  und  sogar  noch  im  lit.  septyni,  lett.  septini,  wo  alle  deut- 
schen Sprachen  den  Dental  eben  so  aufgegeben  haben  wie  altsl. 
sedmi  den  Labial.  Das  zweite  Beispiel  ist  skr.  uapät,  lat.  nepöt, 
wo  im  Slavogerm.  Synkope  scheint  eingetreten  zu  sein,  die  im 
Fem.  (skr.  naptt,  lat.  nepti)  schon  uralt  ist.  Hier  steht  gleichfalls 
im  Slavischen  (altsl.  netij)  nur  noch  der  Dental.  Im  Deutschen 
herrscht  eine  merkwürdige  Verwirrung;  bald  haben  wir  noch  beide 
Laute  wie  im  altn.  nipt,  ahd.  nift,  bald  nur  den  Labial  wie  in 
altn.  nefi,  ahd.  nefo,  ags.  nefa,  bald  mehr  nach  slavischer  Art  nur 
noch  den  Dental  wie  im  goth.  nithjis,  nithjö,  altn.  niör. 

Hiemit  ist  die  Lehre  sowol  von  der  Erhaltung  als  von  der 
Entartung  inlautender  Gonsonantengruppen  geschlossen;  wir  haben 
es  nun  ähnlich  wie  im  Anlaute  mit  der  Erzeugung  unorgani- 
scher Consonanten  zu  thun,  durch  welche  eine  inlautend« 
Gruppe  erst  gebildet  wird. 

Wir  sahen  oben,  dass  sich  im  Urdeutschen  hinter  anlautendem 
ff  öftttrs  ein  v  erzeugt,  umgekehrt  ist  nun  auch  anzunehmen,  dass 
das  Urdeutsche  vor  inlautendem  r  ein  ff  einschiebt,  dass  also  von 
zwei  Seiten  her  die  Bildung  eines  ffv  erstrebt  wird.  Den  Beginn 
dieser  Neigung  betrachten  wir  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  42). 
Im  Dentsoben  bleibt  das  neutCKzeiigte  ff  im  Goth«  und  Altn.  nebei^ 
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dem  V  oder  aach  ohne  dasselbe,  fiel  aber  auf  hochdeatschem  und 
sächsischem  Gebiete  meistens  wieder  aus.  In  den  folgenden  Bei- 
spielen fehlt  uns  leider  oft  die  entsprechende  gothische  Form  und 
damit  die  Erkenntniss  davon,  wie  weit  diese  Neigung  des  Ein- 
schubs  eines  ^  schon  im  Urdeutschen  geherrscht  und  um  wie  viel 
sie  sich  noch  im  Nordischen  verstärkt  hat. 

Zu  y  bhü  (sein)  haben  wir  skr.  bhävajämi  und  goth.  bana, 
dagegen  schon  altn.  byggja,  im  Subst.  aber  schon  goth.  bagms 
(altn.  auffallend  baömr). 

Y  dhrü  (halten),  wozu  skr.  dhruva,  hat  den  Guttural  in  goth. 
triggvs,  altn.  tryggr,  woraus  auch  mlat.  treuga;  ahd.  triuwi  ent* 
behrt  wieder  den  Einschub. 

y  skü  (schauen)  hat  im  Goth.  noch  skavjan  und  skauns, 
doch  schon  skuggva  (Spiegel),  altn.  skuggsjä. 

Skr,  Y  dhäv  (lavo)  wird  wol  im  Goth.  ein  *dagvus  gebildet 
haben,  dem  dann  altn.  dögg  (ros),  ahd.  touwi  entspricht. 

Mau  vergleiche  auch  gr.  noiso),  altsL  kovati  :  altn.  höggva 
(hauen);  lat.  ovum  :  altn.  egg;  lal.  -lavia  (in  Zusammensetzungen 
pellaviae,  malluviae)  :  altn.  laug  (Lauge);  kelt.  briva  (pons):altn. 
bryggja;  lit.  kruva  (glomus)  :  altn.  hruga.  Das  goth.  glaggvus, 
altn.  glöggr,  ahd.  glon,  ags.  gleäv  (genau,  deutlich,  klug)  wird 
von  Bezzenberger  (Untersuchungen  über  die  goth.  Adverbien  und 
Partikeln,  1873,  S.  26)  nicht  übel  mit  dem  skr.  gharva-vant  ver- 
bunden. 

Dagegen  in  altn.  brugga  (brauen),  ags.  breovan  steht  das  ff 
schon  im  Skr.,  Griech.,  Lat.  und  Eelt.,  also  auch  diese  echten 
ff  wurden  im  Neuurdeutschen  mit  fortgerissen,  grade  wie  schon  im 
Goth.  mavi  aus  magvi  oder  im  Lat.  levis  aus  legvis;  Lat.  und 
Goth.  stimmen  hier  in  niv,  snaivs,  das  schon  Buch  I  erwähnt 
wurde.  Bei  dem  ebenfalls  dort  besprochenen  lat.  fligo,  goth. 
bliggva,  ahd.  bliuwu  kann  man  doch  fragen,  ob  das  ff  oder  v  der 
ursprünglichere  Laut  ist. 

Die  ganze  Lehre  von  dem  Verhältniss  des  g,  v  und  gv  zu 
einander,  sowol  im  Anlaute  als  im  Inlaute,  projicirt  sich  auf  dem 
Hintergrunde  der  Sprachgeschichte  nicht  mit  bestimmten  scharfen 
Umrissen,  sondern  mehr  wie  ein  zerfliessendes  unsicher  begrenztes 
Bild;  dieser  Charakter  scheint  der  Erzeugung  unorganischer  Conso- 
nanten  überhaupt  beizuwohncen. 

Ein  r  hinter  einem  ff  wird  wie  im  Anlaute  so  auch  im  Inlante 
erzeugt  in  goth.  riqvis  gegen  skr.  ra^as  (griech.  BQ€ßog\  die  sich 
also  verhalten  wie  qvima,  gam,  ßahm.    Dagegen  erzeugt  sich  im 
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Urdentschen  vor  dem  v  sogar  der  harte  Guttural  in  skr.  d^var, 
]at.  levir,  lit.  deveri  :  ags  täcor,  abd.  zeihhur. 

Wie  das  inlautende  t  durch  g  gestärkt  und  dadurch  vor  dem 
Zerfliessen  in  einen  blossen  Vocal  geschützt  wird;  so  tritt  ein 
Dental  ein,  um  das  J  vor  Vocalisirung  resp.  vor  Diphthongisirung 
mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zu  bewahren.  Jener  Dental  wird 
im  Goth.  dd  geschrieben,  wofür  im  Altn.  gg  einzutreten  pflegt. 
Beispiele  sind  nur  vier  bekannt:  Skr.  V  vjä  (bedecken)  :  goth. 
vaddjus,  altn.  Plnr.  veggjar,  ags.  väg;  das  zweite  Zahlwort,  idg. 
Stamm  dva,  bildet  im  Gen.  goth.  tvaddjS,  altn.  tveggja,  ags.  tvega; 
die  y  dhä  (saugen),  altsl.  doj%  lautet  goth.  daddjan,  altschwed. 
döggja;  endlich  das  Praeter,  von  Y  i  (gehn)  lautet  goth.  iddja 
und  behält  den  Dental  noch  im  ags.  eode. 

Euphonischen  Einschub  eines  Gonsonanten  zwischen  zwei  an- 
dern, etwa  wie  im  griech.  dvdQÖs  oder  fUfißXmxa^  weiss  ich  im 
Urdeutschen  noch  nicht  zu  finden. 

b.    Einfluss  von  Vocal  auf  Gonsonant. 

1)    Ausfall  eines  Gonsonanten  zwischen  zwei  Vocalen. 

Es  scheint  schon  im  Urdeutschen  zu  beginnen,  dass  zwei 
Vocale  eine  solche  Anziehung  auf  einander  ausüben,  dass  sie  einen 
zwischen  ihnen  stehenden  Gonsonanten  hinausdrängen.  Dies  wird 
namentlich  dann  früh  und  leicht  geschehn,  wenn  sich  nach  Ver- 
drängung des  Gonsonanten  ein  gebräuchlicher  Diphthong  darstellt. 

agi  :  ai.  Lat  magis  :  goth.  mais  mehr,  maists  meist  (schon 
oskisch  mais).  Dieser  Ausfall,  den  alle  deutschen  Sprachen  thei- 
len,  muss  schon  vor  der  Verhärtung  von  Media  zu  Tennis  einge- 
treten sein;  der  Ausfall  der  schon  verschobenen  Tennis  ist  nicht 
so  leicht  anzunehmen.  Aehnlich  ist  wol  goth.  fraisan,  ahd.  freisön, 
ags.  fr&sian  (tentare)  mit  Grein  (Ablaut  a.  s.  w.)  als  *fragisan  zu 
fassen.  Endlich  vergleiche  man  lat.  segnis  mit  goth.  sains  (aus 
^saginis  ?). 

aAi  :  ai  köi^nte  im  zend.  i^i,  altir.  aig  :  altn.  tss  (glaoies) 
u.  8.  w.  angenommen  werden. 

aß  :  ai]  skr.  ajas  :  goth.  aiz  (Erz);  unabhängig  davon  ist 
1irol  der  Ausfall  im  lat.  aes. 

a/Ai  :  ai  vielleicht  in  altsl.  plüti,  plütiskü  :  ahd.  fleisc. 

aAu  :  au  scheint  vorzuliegen  in  indog.  nakutis  :  altsl.  nu2da  : 
altpr.  Aco.  nautin,  goth.  nauths.  Vgl.  auch  gr.  vsxvg  :  goth«  naus, 
altn.  u.  ags.  nfi. 

ata  :  6  in  der  goth.  1.  Pers.  Dual  :  *nimava8  :  nimds;  so 
auch  skr.  savana  :  altn.  sön,  ahd.  snona  (Sühne). 
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M  :  A  möchte  ich  in  hfts  (domns)  ans  *hivis  annehmen. 

uvi  :  ü  in  ^javinga  :  }anga,  goth.  Nom.  jnggs. 

Hieher  gehört  auch  der  schon  nrd^tsehe  Änsstoss  des  Wor- 
selanlants  in  den  Perfeoten,  also  nanamum  :  nämom,  gagabnm  : 
g&bum,  wo  es  in  Folge  der  Macht  der  Analogie  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt wird,  welcher  Consonant  ausfallt. 

2)  Einsßhub  eines  Consonanten  zwischen  zwei  Vocalen. 

Ein  eingeschobenes  p  scheint  sich  zu  zeigen  in  einem  hypo- 
thetischen urdeutschen  tvi-g-ina,  worauf  wol  goth.  t?eihnai  und  ags. 
tvegen  beruht.  Ueber  den  Einschub  von  j^  h,  v  in  den  auf  & 
ausgehenden  Verbalstämmen  haben  wir  schon  Buch  I  (Seite  43) 
gesprochen;  man  vergleiche  auch  unten  die  Conjugation  (z.  B. 
goth.  laia,  ahd.  wähu,  ags.  cn&ve). 

3)  Vocalisirung  eines  Consonanten  durch  vorhergehenden  Vocal. 
Die  Vocalisirung  des  m  im  Auslaut  s.  schon  oben. 

an  :  ä.  Lat.  tango,  plango  :  goth.  teka,  fl^ka;  so  auch  viel- 
leicht in  l€ta,  grgta,  r6da,  blSsa,  altsl.  k%sta  (aus  *kantja)  :  goth. 
hgthjo;  lat.  mensa  :  goth.  m6s. 

in  :  ei.  Lat.  finge,  gr.  ^i^yY^voo  :  goth.  deiga;  lat.  vinco :  goth. 
veiba;  lat.  (of-,  de-)  fendo  :  goth.  beida;  lat.  linquo  :  goth. 
leihva;  skr.  sioi&mi  :  ahd.  sthn.  Dagegen  wo  ai  im  Deutschen 
eintritt,  liegt  die  Sache  anders;  neben  scindo  :  goth.  skaida  liegt 
sohon  skr.  khaidana,  neben  skr.  nindämi  :  goth.  naiteins  haben  wir 
schon  grieoh.  oveiSog,  lett.  naidas. 

Den  Fall  um  :  au  in  lat.  rumpo  :  goth.  biraubö  anzunehmen 
werden  wir  bedenklich  gemacht  durch  altir.  reubaim. 

Ein  zweifelhafter  Fall  ist  noch  dieser:  Lat.  grandis  würde  ein 
urdeutsches  grantis  voraussetzen,  woraus  sieh  ahd.  grdz,  ags.  greit 
tt.  8.  w.,  also  der  Uebergang  an  :  au  ergeben  würde,  doch  wird 
die  Sache  bedenklich,  da  das  Wort  im  Goth.  und  Altn.  fehlt,  viel- 
leicht also  erst  jünger  und  dann  mit  grandis  nicht  verwandt  ist, 
sondern  eher  zu  altn.  groa  (crescere)  gehören  könnte.  Vgl.  auch 
altsl.  grüdü  (stolz). 

4)  Vocalisirung  eines  Consonanten  durch  einen  folgenden 
Vooal. 

Ja  :  Ji  :  i  :  i  in  den  Stämmen  auf  -ja,  z.  B.  goth.  *hairdji« : 
hairdeis,  altn.  hirdir;  dieser  Uebergang  tritt  nur  ein,  wenn  eine 
lange  Sylbe  vorhergeht.  Vgl.  auch  die  schwachen  Perfecte,  z.  B. 
*tau\)ada  :  golh.  tamida,  *so^jada  :  s^kida.  Hiemit  stimmt  aoeh 
das  Altslavische. 

Einen  Uebergang  von  jai  :  ai  hat  man  aEngenonnnen  in  den 
Dativen  Sing,  der  i*StBinDM  und  gaata,  mahtai  ans  gasfljai;   raaht- 
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jai  erklärt;   iefa  gehe  vielmebr  von  gastaji,   mahtaji  ans,   vgl.  lit. 
akjje. 

5)  Metathesis. 

Sie  tritt  in  mehreren  Fällen  in  der  Weise  ein,  dass  ein  Con- 
sonant  nm  einen  Laut  vorwärts  rückt,  also  ganz  in  entgegen- 
gesetzter Weise  wie  die  slavische  Metathesis.  So  in  griech.  nXciSog, 
altsl.  klada  :  nrd.  hnit,  altn,  holt  n.  s.  w.  (lignnm).  Lat.  granum, 
altsl.  zrnno,  altir.  grainne  :  goth.  kaum.  Skr.  trina,  kymr.  drain, 
altsl.  trüDü  :  goth.  thaurnas.  Einen  zurücktretenden  Consonanten 
finden  wir  nur  in  skr.  mihira,  gr.  ofilxXtjj  lit.  migla,  altsl.  migla  : 
goth.  milhma  für  mihlma. 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  Sprachschatz. 

Wir  haben  im  zweiten  Abschnitte  des  ersten  sowol  als  d^ 
zweiten  Buches  zuerst  dasjenige  deutsehe  Spracheigenthum  betrach- 
tet, welches  wir  mit  den  Litusiaven  und  andern  verwandten  Völ- 
kern theilen,  dann  dasjenige,  welches  uns  blos  mit  <)eo  Lituslaven 
gemeinsam  ist;  hier  haben  wir  es  mit  unserm,  so  weit  wir  bis 
jetzt  sehen,  eigensten  und  ausschliesslichen  Besitze  zu  thun. 

Bei  dieser  dritten  Schicht  des  urdeutschen  Sprachschatzes  er- 
wächst eine  Schwierigkeit,  die  bei  Darlegung  der  beiden  andern 
Schichten  nicht  vorhanden  war.  Dort  nämlich  braucht  man  einen 
(nicht  entlehnten)  Ausdruck  nur  in  einer  einzigen  germanischen  und 
in  einer  einzigen  ungermanischen  Sprache  nachzuweisen,  und  hatte 
damit  gleich  seine  Existenz  für  das  Urdeutscke  gradezu  bewiesen; 
hier  dagegen,  wo  uns  exoterische  Gestalten  der  deutschen  Wörter 
för  jetzt  noch  fehlen,  entstellt  die  Frage:  welchen  der  vier  deut-  « 
sehen  Sprachzweige  muss  ein  Wort  gemeinsam  angehören,  um 
daraus  den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  es  auch  schon  urdeutsck 
gewesen  sei?  Genau  genommen  sind  wir  zu  diesem  Sohlusse  nur 
dann  berechtigt,  wenn  wir  das  Wort  in  allen  vier  Sprachzweigen 
nachweisen  können.  Diese  Forderung  aber  müssen  wir  als  viel 
zu  streng  abweisen,  denn  dann  müssten  von  diesem  Verzeichnisa 
alle  die  Wörter  ausgeschlossen  werden,  die  gewiss  im  Gothiaehea 
vinrbanden  waren,  un^  aber  in  dem  Fragment  des  gotbiichen  Sprach- 
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Schatzes,  welches  vrir  kennen,  nur  zufällig  nicht  fiberliefert  sind. 
Und  selbst  wenn  ein  Wort,  das  wir  im  Nordischen^  Hochdeutschen 
und  Sächsischen  finden,  wirklich  dem  Oothischen  gefehlt  hat,  ist 
es  fast  wahrscheinlicher  anzunehmen,  dass  es  urdeutsch  vorhanden 
gewesen,  im  Gothischen  aber  verloren  sei,  als  dass  es  urdeutsch 
noch  gefehlt  und  sich  erst  nach  der  Absonderung  des  Oothischen 
gebildet  habe.  Genug,  wir  haben  eine  gewisse  Berechtigung  auch 
solche  Wörter  dem  Urdeutschen  zuzuschreiben,  die  wir  im  Gothi- 
schen nicht  kennen. 

Wie  aber,  wenn  wir  ein  Wort  weder  im  Gothischen  noch  im 
nordischen  Zweige,  sondern  nur  im  Hochdeutschen  und  Sächsischen 
finden?  dürfen  wir  es  auch  da  dem  urdeutschen  Sprachschatze  zu- 
schreiben? im  Ganzen  gewiss  nicht.  Es  mag  ja  zufällig  einer  oder 
der  andere  Ausdruck  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Sprach- 
zweige verloren  gegangen  sein,  im  Ganzen  aber  tritt  hier  eine  viel 
grössere  Wahrscheinlichkeit  ein,  dass  dieser  Ausdruck  sich  erst 
nach  der  Sonderung  des  Gothischen  und  Nordischen  gebildet  habe, 
als  das  Hochdeutsche  und  Sächsische  noch  eine  Einheit  ausmach- 
ten,  also  in  derjenigen  Zeit,  die  ich  (vgl.  Kuhns  Ztschr.  XVÜI,  161) 
die  neuurdeutsche  zu  nennen  gewagt  habe.  Aus  diesen  Erwägun- 
gen erwächst  von  selbst  die  Regel,  nach  welcher  wir  das  folgende 
Verzeichniss  zusammengestellt  haben.  Wir  schreiben  einen  bis  jetzt 
nur  im  Deutschen  nachgewiesenen  Ausdruck  dann  schon  dem  Ur- 
deutschen  zu,  wenn  er  sich  mindestens  in  zweien  der  vier  germa- 
nischen Sprachzweige  vorfindet,  unter  welchen  zweien  aber  ent- 
weder der  gothische  oder  der  nordische  nicht  fehlen  darf;  bloss 
hochdeutsch-sächsische  Wörter  werden  im  Allgemeinen  ausgeschlos- 
sen und  nur  dann  dem  Urdeutschen  zugeschrieben,  wenn  wir  zwar 
nicht  sie  selbst,  wol  aber  eine  Ableitung  von  ihnen  im  Gothischen 
oder  Nordischen  nachweisen  können.  Bei  bloss  nordisch-sächsischen 
Ausdrücken  werden  wir  uns  eine  gewisse  Freiheit  vorbehalten 
müssen,  sie  auszuschliessen ,  wo  der  Verdacht  der  Uebertragung 
vorliegt. 

Diese  Regel  ist  natürlich  nur  ein  Versuch,  sich  der  Wahrheit 
zu  nähern,  nicht  im  Mindesten  darf  man  daran  denken,  damit 
die  Wahrheit  zu  erreichen. 

Näher  betrachtet  zerfällt  aber  die  nach  dieser  Regel  zusam- 
mengestellte dritte  Schicht  unseres  urdeutschen  Sprachschatzes 
wieder  in  zwei  verschiedene  Lagen.  Der  eine  Theil  nämlich  be- 
steht aus  solchen  Wörtern,  für  welche  wir  weder  in  der  indoger- 
manischen noch  in  der  slavogermanischen  noch  in  dieser  dritten 
Schiebt  des  Deutschen  selbst  Primitive  finden;  sie  kommen  in  onser 
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Deutsches  auf  räthselbafte  Weise  hiuciagescbueit,  und  wir  müssen 
ernstlich  darauf  denken,  sie  künftig  einmal  der  indogermanischen 
oder  der  slavogermanischen  Schicht  zuzuweisen,  oder  sie  endlich 
als  unarische  Fremdwörter  (z.  B.  finnische)  zu  erkennen.  Der 
zweite  Theil  macht  uns  weniger  Sorge;  er  besteht  aus  deutlichen 
Ableitungen  oder  Zusammensetzungen  solcher  Wörter,  die  wir  in 
den  beiden  älteren  Schiebten  unsers  Sprachschatzes  oder  auch  in 
dieser  dritten  Schicht  selbst  finden;  es  wird  deshalb  bei  diesen 
Ausdrücken  stets  in  Parenthese  auf  das  anderwärts  erwähnte  Pri- 
mitivum  hingewiesen. 

Das  folgende  Verzeichniss,  welches  natürlich  auf  Vollständig- 
keit keinen  Anspruch  macht,  ist  ganz  so  geordnet  wie  die  beiden 
früheren  und  enthält  die  beiden  erwähnten  Theile  unseres  Sprach- 
schatzes durch  einander  gemischt;  sie  scheiden  sich  für  das  Auge 
durch  den  Mangel  oder  das  Vorhandensein  jener  Parenthese.  Bei 
jedem  Wort  wird  nur  beabsichtigt  nachzuweisen,  in  welchen  der 
vier  Sprachzweige  es  bisher  belegt  ist ;  alles  weitere  Verfolgen  durch 
die  Mundarten  ist  unnütz;  höchstens  in  einzelnen  Fällen  führe  ich 
zwei  Sprachen  desselben  Sprachzweiges  an. 

SUBSTANTIVA. 

Zahme  Säugethiere. 

Altn.  visundr,  ahd.  wisnnt,  ags.  vesend  (daraus  lat.  bison, 
griech.  ßi(f<ov  entlehnt). 

Goth.  avethi  (Schafherde),  ahd.  ewiti,  ags.  evede  (goth.  avis  I). 

Goth.,  altn.,  ahd.,  ags.  lamb  agnus. 

Altn.  börgr  (verres),  ahd.  bare,  paruc  u.  s.  w.,  ags,  bearh ;  vgl. 
farah  im  ersten  Buche.  Der  Anknüpfung  an  skr.  varäha,  lat.  verres, 
gr.  s^^aogy  BQ^uoog  ist  wol  nicht  beizustimmen. 

Altn.  göltr  (verres)  und  gilta  (sucula),  ahd.  galza  (sucula). 

Altn.  hros,  hors,  ahd.  hros,  ags.  hors. 

Altn.  meri  (equus),  ags.  vicg,  alts.  wigg  (wol  zu  goth.  vigan  I, 
als  Zugthier). 

Altn.  hvelpr  (m.,  catulus),  ahd.  hualf  (n.),  ags.  hvelp  (m.). 
Die  Verbindung  mit  altir.  cuilenn  (catulus)  bleibt  unsicher  und  ist 
jedenfalls  keine  enge. 

Wilde  Säugethiere: 

Goth.  fauhd,  altn.  foa,  ahd.  foha  (vulpes);  (vielleicht,  wie  schon 
in  der  Lautlehre  erwähnt  wurde,  zu  goth.  faban  I,  capere). 

Altn.  Ikorni,   ahd.  eichom,   ags.  äcwern.     Hier  muss  ich  mich 
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aller  Erörterangeo  ttber  das  viel  besproeheue  rätbselhafte  Wort 
eatbalten.  Mit  Grimm  Wbcb.  Entstellung  aas  axiovQog  anzanebmen 
rermag  leb  nicht;  lebrreicb  ist,  was  Pictet  in  Kuhns  Ztschr.  VI., 
188  f.  und  orig.  Indo-Earop.  I.,  148  f.  anknüpfend  an  eine  frühere 
Deutung  von  mir  erörtert.  Ich  komme  noch  weiter  auf  das  Wort 
zurück. 

Altn.  bind  (cerva),  afad.  hinta,  ags.  hind. 

Altn.  räf  ahd.  rgh,  ags.  raeg.  Vielleicht  zu  skr.  r^a  Reh,  Antilope. 

Altn.  breinn  (cervus  tarandns),  ags.  br&o. 

Altn.  hvalr,  ahd.  wal,  ags.  hväl.  Ob  wirklieb  mit  ^äXai/va  ba- 
laena  zu  verbinden? 

Altn.  selr  (phoca),  ahd.  selab,  ags.  seolh.  Nach  Fick  zu  gr. 
ciXaxog. 

Vögel: 

Goth.  fugls,  altn.  fugl,  ahd.  fogal,  ags.  fugol  (aus  ^flugls,  zu 
ahd.  fliogan  I);  lit.  pauksztis  ist  wol  verwandt. 

Altn.  svanr,  ahd.  swan,  ags.  svan. 

Goth.  hanin  (Nom.  hana),  altn.  hani,  ahd.  hano,  ags.  hana. 
Wol  zu  lat.  cano  etc.;  vgl.  auch  skr.  känuka  Hahn,  Krache. 

Altn.  hoeua  (aus  *hdnjan),  ahd.  huon,  alts.  hön  (zu  goth. 
hana  III). 

Altn.  svala,  ahd.  swalawa,  ags.  svaleve. 

Altn.  levirki,  ahd.  leraha,  ags.  laverc.  Irisch  laireog  ist  viel- 
leicht aus  dem  Englischen  entlehnt.  Ganz  ähnliche  linguistische 
Fragen  wie  Eichhorn  unter  den  Säugethieren  erregt  Lerche  unter 
den  Vögeln;  vgl.  auch  hier  Pictet  in  Kuhns  Zeitschr.  VI,  192. 

Altn.  haukr,  ahd.  habuh,  ags.  bafoc.    Vgl.  ir.  seabhac,  welsch 

hebog;  vielleicht  ist  das  deutsche  Wort  als  keltisches  Fremdwort 
anzusebn. 

Altn.  dfifa,  ahd.  täba,  ags.  düva  (alts.  düfa).  Unter  den  exo- 
terischen  bisher  versuchten  Vergleichuugen  habe  ich  keine  gefun- 
den, die  mir  glaubwürdig  wäre. 

Altn.  mär,  ahd.  m€h,  ags.  mav,  maev  Möwe. 

Altn.  heigri  (ardea),  ahd.  heigir  (ardea),  ags.  bigre  (picus). 

Niedere  Thiere: 

Altn.  slanga,  ahd.  slango  (altn.  slyngja  III). 

Altn.  linni  und  linnr  (serpens),  ahd.  lint.  Vgl.  lit.  lind,  land 
kriechen. 

Altn.  fröskr,  ahd.  frosc,  ags.  frox  (wol  zu  altn.  friosa  I). 

Altn.  flfrildi  (und  fithrildi),  ahd.  ftfalträ,  alts.  fifoldara  (gotli. 
falthan  I;  vgl.  auch  lat.  papilio). 
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Altn.  finga,  ahd.  flittga,  ags.  fleoga  Fliege  (altn.  fliaga  I). 

Altn.  8näkr;  snökr  (angnis),  ahd.  sneccho  (limax);  ags.  gnaca, 
snacu  (aügois).    (Abd.  snabbu  I). 

Ahd.  hombal  (Hammel).  Vielleicht  schon  urdentsch,  wenn 
C8  zn  altol.  imeK  (dsgl.)  und  zti  skr.  gAmaia  (grosse  schwarze 
Biene)  gehört. 

Altn.,  ahd.y  ags.  Ms  (zu  licrsa  I,  yi^Ueicht  im  Sinne  der  skr. 
y  M  ftirarl). 

Ooth.  Hitttha,  akn.  madkr,  abd.  itiadö,  ags.  ma&a.  Vgl.  kymr. 
mftd  (Ungeziefer). 

D6r  Mensch. 

1)  Allgemeines: 

Goth.  mannisks,  altn.  menskr,  ahd.  mannisc,  ags.  mennisc  (goth. 
manna  I,  nicht  etwa  =  skr.  manusja). 

Altn.  hair  (vir),  ags.  häle  (zn  hilan  I?) 

Altn.  karl  (mas),  ah4  charal,  ags.  ceorl.  Fick  vergleicht  skr. 
gära  Buhle. 

Altschwed.  karlmather,  altfränk.  Garlman,  nordiries.  karman 
(aas  dem  eben  erwähnten  karl  und  aus  goth.  manna  I);  vgl.  Ryd- 
qvist  III,  282. 

Altn.  yngltngr,  ahd.  jnngilinc,  ags.  geongling  (goth.  jnggs  I). 

Altn.  vtf,  ahd.wib,  ags.  vif  Weib  (vielleicht  zu  ahd.weban  texerel). 

Altn.  d!s  (femina),  ahd.  itis  (selten),  ags.  ides,  alts.  Idis. 

Altn.  risi,  ahd.  risi,  alts.  wrisi.   Ist  der  letztere  Anlaut  organisch? 

Altn.  iötunn,  ags.  eoten  gigas.  Nach  Fick  und  Grimm  zu  ita 
I  edo. 

Altn.  dvergr,  ahd.  twerc,  ags.  dveorg.  Vielleicht  ein  verschol- 
lener Völkername? 

Altn.  krypill  (Krüppel),  ahd,  cruppel  (altn.  kriopa  HI). 

2)  Verwandschaft: 

Goth.  mavi  (Thema.macua),  tlün.  maer  n.  mey,  ags.  maeg  (goth. 
magus  I). 

Goth.  bruths,  akii.  brüör,  ahd.  brüt,  ags.  brid,  bryd.  Man  ver- 
gleicht es  mit  lat.  Froti,  Frotis,  einem  alten  Namen  der  Venas. 

Altn.  brüÖgami,  ahd.  brütigomo,  ags.  brüöguma  (goth.  braths 
in  nnd  goth.  guma  I). 

Goth.  arbiDumja,  ahd.  erbinomo,  ags.  yrfennma  heree  (goth. 
arbi  III  -{•  gotb.  nima  T. 

3)  Stand. 

Goth.  thiudans  (Thema  tbiudaBa),  altn.  thiodan,  alts«  thiodan, 

ags.  theoden  rex  (goth.  thiuda  I). 
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Altn.  konoDgr,  kougr,  abd.  kaning,  ags.  cyuiog  (gotb.  knui  I); 
lit.  kuniDgaS;  altsl.  kniga  und  ku§zi  sind  entlehnt. 

Altn.  valdi,  abd.  walto,  alts.  waldo  doininas  (gotb.  valdan  II). 

Altn.  bankstaldi  (prineepB,  rex),  abd.  bagastalt  (caelebs,  tiro), 
ags.  bagusteald  (tiro,  vir,  beros);  (altn.  bagi  III  4~  abd.  stellu  I; 
vgl.  unten  gastalds). 

Altn.  drottin,  abd.  trabtiu,  ags.  dribten,  alts.  drobtin  dominus, 
gotb.  bezeugt  durcb  das  Verbnm  draubtinOn  (gotb.  draubts  III J. 

Altn.  drottseti,  abd.  trubtsazo,  altfries.  drosta  Trachsess,  Drost 
(gotb.  draubts  III  -{-  sita  I). 

Gotb.  frauja  (dominus),  altn.  Freyr,  abd.  fro,  ags.  frei;  wabr- 
scbeiulicb  zu  skr.  pürvja  der  Vordere,  Erste  (Fick). 

Altn.  Freyj^,  abd.  frouwa  (gotb.  frauja  III). 

Altn.  bertogi,  abd.  berizogo,  ags.  beretoga,  alts.  beritogo  (gotb. 
barjis  I  +  tiuba  I). 

Altn.  berra,  abd.  berro,  ags.  berra  Herr;  zu  abd.  b6r,  beri, 
nbd.  hebr,  das  sieb  aber  selbst  noch  nicht  als  urdeutscb  nach- 
weisen lässt,  obwol  es  durcb  gotb.  bazjan  bezeugt  wird. 

Altn.  greifi,  abd.  grävio,  ags.  gergfa  Graf,  (renaueres  über 
das  viel  erklärte  Wort,  docb  ohne  sicheres  Resultat  s.  in  Koch  bist. 
Gramm,  d.  engl.  Spracbe  Illa,  124  f. 

Altn.  jarl,  ags.  eorl  comes.  Vielleicbt  aus  dem  EeltiscbeU; 
altcorn.  yarl. 

Gotb.  gudja,  altn.  goöi  Priester  (gotb.  guth  III). 

Altn.  skyti,  abd.  scuzzo  Schätze  (altn.  skiota  I). 

Altn.  smiör,  abd.  sraid,  gotb.  scbwacb  smitha;  zu  gr.  (ffidvo. 

Gotb.  asneis  (merceuarius),  abd.  asni^  ags.  esne;  hängt  mit 
gotb.  asans  Ernte  zusammen. 

Altn.  sveinn  (servus,  urspriinglicb  wol  puer),  abd.  swein,  ags. 
svän  (zum  Pronominalstamm  sva  I?). 

Altn.  tbraell  (servus),  abd.  drigil  zu  scbliessen  aus  Wolfdrigil 
(aus  ^tbragil  Läufer,  gotb.  thragjan  I). 

Gotb.  skalks,  altn.  skalkr,  abd.  scalb^  ags.  scealb  (gotb.  skal  I; 
etwa  auch  zu  altir.  8C§1  nnncius?  dagegen  altsl.  slaga  servus  ge* 
bort  nicbt  bieber,  sondern  zu  Y  Qrö,  mit  eupboniscbem  g). 

Altn.  therna,   abd.  dioma,    alts.  tioma  Dirne  (gotb.  tbins  II). 

4)  Eigenschaft  und  Thätigkeit. 

Altn.  nautr,  abd.  ganOz,  ags.  geneat  socius  (gotb.  niutan  I). 

Gotb.  *gastalds  (gestaldnn  besitzen,  erwerben)^  abd.  gastalt, 
ags.  gestealdy  langobard.  gastaldio  (abd.  stellu  I). 

Gotb.  frijdods,  altn.  fraendr,  ahd.  friuat,  ags.  frioud  (gotb. 
frijO  I). 
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Altn.  vinr  (amicas),  ahd.  wini,  ags.  viue.    Zur  idg.  V  van. 

Alto.  vina,  ahd.  winja  (amica);  (altn.  vinr  III). 

Altn.  giafi,  ahd.  gebo,  ags.  gifa,  geofa  Geber  (goth.  gibau  II). 

A)tn.  boöi,  ahd.  boto,  ags.  boda  (goth.  bindan  I). 

Goth.  airus  (nancins),  altn.  ärr,  ags.  ir.  Zur  Y  r  gehn;  vgl. 
aach  irisch  ara,  aire  Diener. 

Goth.  (danra-)  vards,  altn.  vgrör,  ahd.  wart,  alts.  ward  eustos. 

Goth.  vairdns,  ahd.  wirt,  alts.  werd  hospes. 

Goth.  Skala,  ahd.  scolo,  ags.  scola  debitor  (goth.  akal  I). 

Goth.  fijands,  altn.  fiandi,  ahd.  fiant,  ags.   fiond  (goth.  fijau  I). 

Altn.  bani  (Tod,  Tödtcr),  ahd.  bano  (Tod),  ags.  bana,  bona 
(Tödter);  (altn.  bana  I). 

Goth.  ♦maurthrja  (Verbum  manrthrjan),  altn.  myröir,  ahd. 
mnrdreo,  ags.  myröra  (goth.  maurthr  I). 

Goth.  thiubs,  altn.  thiofr,  ahd.  diub,  ags.  tbedf;  za  skr.  tupAmt^ 
gr.  TVTvtm'i 

Altn.  ranfari^  ahd.  ranbari,  ags.  reafer  (goth.  biranbo  I). 

5)  Verbindung  von  Menschen. 

Altn.  firar  (homines),  ahd.  firaht,  ags.  firas,  fyras;  verwandt 
mit  goth.  fairhvus  III. 

Altn.  mannkyn,  ahd.  manknnni,  ags.  mancynn  Menschenge- 
schlecht (goth.  naanna  I  -f-  goth.  kuni  I), 

Altn.  byski,  ahd.  hiwiski,  ags.  htvisce  Familie  (alts.  hiwa  I). 

Goth.  hansa  (cohors),  ahd.  hansa,  ags.  hösu.  Ist  damit  altpr. 
amsis  (popnlus)  zu  vergleichen? 

Goth.  drauhts,  altn.  drött,  ahd.  tmht,  alts.  druht  (ags.  driht) 
populus  (goth.  driugan  III);  ist  damit  altir.  drSct  (pars)  zu  ver- 
gleichen? 

Altn.  fylgft,  ahd.  folgida  Gefolge  (altn.  fylgja  III). 

Altn.  verthioÖ,  ahd.  werodheot,  ags.  vertheod  exercitns  (goth. 
vair  I  4-  goth.  thinda  I). 

Wie  im  ersten  und  zweiten  Buche,  so  haben  wir  auch  hier 
uns  an  die  Personen-  und  Völkernamen  zu  erinnern.  Wenn  einst 
die  nordischen  und  die  angelsächsischen  Personennamen  in  mög- 
lichster Vollständigkeit  und  Uebersichtlichkeit  vorliegen  werden, 
80  wird  sich  eine  anziehende  Betrachtung  darüber  anstellen  lassen, 
welche  Namenbildnngen  den  deutschen  Stämmen  gemeinsam  sind 
und  welche  zum  Sondergute  der  einzelnen  Zweige  gehören;  in 
Bezug  auf  die  ersteren  erinnere  ich  z.  B.  an  die  mit  Irmin  be- 
ginnenden 80  wie  an  die  auf  -vulf,  -mund,  -rtc,  -rftt,  -rüna  u.  a. 
endenden.  Unter  den  Völkernamen  scheint  den  deutschen  Stämmen 
der  der  Goth en   (urdeutsch  Gutanas)  gemeinsam  gewesen  su  sein 
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und  urBprünglich  wol  das  ganze  ungetbeilte  Volk  bezeichDet  zu 
baben;  so  erklärt  es  sich,  dass  er  so  wol  im  Süden  als  an  der 
Weichsel  als  in  Skandinavien  bei  einzelnen  Stämmen  bestehen 
blieb.  Ihm  znnäcbst  an  Ausbreitung  diesseits  und  jenseits  des 
Heeres  steht  der  der  Suevi,  Svtar  und  abgeleitet  Sniones  (etwa 
Sväjas,  Sväjanas?),  die  möglicherweise  (vgl.  goth.  svSs  Eigenthum) 
zum  Pronominalstamme  sva  gehören  «pd  die  eigenen  Herren  oder 
Besitzenden  bedeuten.  Unter  den  zusain^sengesetzten  Völkernamen 
sind  al^  ordeutsch  die  auf  lat.  -varii,  ^tn.  -verjar,  ags.  »varas 
(goth.  y^ujan  III)  zu  erwähnen. 

Thierischer  Körper. 

1)  Allgemeines. 

Goth.  fairhvus  (vita,  mundus),  altn.  fior  (vita),  ahd.  ferafa,  a^. 
feorh  (altn.  firar  III). 

Altn.  Itf  (vita),  ahd.  Itb  (corpus),  ags.  Itf  (goth.  leiba  I). 

Altn.  Itkami,  likamr,  ahd.  lihhamoy  ags.  Itchama  (goth.  leik 
I  -f-  altn.  hamr  III). 

2)  Kopf. 

Altn.  andlit,  ahd.  antluzi,  ags.  andvlite  Antlitz;  nahe  verwandt 
ist  goth.  andavleizn  (goth.  and  I  -f*  S^^^*  vlits  I). 

Altn.  nef  (rostruQ),  nasus),  ags.  neb. 

Altn.  enni,  ahd.  andi  Stirn  (wol  Ableitung  von  goth.  and  I, 
vgl.  mit  Fick  gr.  dvttog  lat.  antiae  Stirnhare). 

Altn.  mOli;  mhd.  mül,  mtüe.  Vgl.  gr.  fiplXog^  f^vXXrit  fivlXov 
Lippe. 

Altn.  gömr,  ahd.  goumo,  ags.  göma. 

Goth.  vairild  (labium),  altn.  vor,  ags.  veler  (altfries.  were). 

Altn.  grön  (Barthaar),  ahd.  grana»  nhd.  Granne. 

Altn.  vangi  (m.),  ahd.  wanga  (n.),  ags.  vange  (n.);  goth.  be- 
zeugt durch  vaggari  Kopfkissen. 

Altn.  thüpvangi  (bncca),  ahd.  dnnewengi  (tempora),  ags.  thnn« 
vanga  (tempora);  (ahd.  dunni  I?  4~  ^^^i*  ^fi^Si  UI). 

Altn.  hlyr  (gßna),  idts,  ble^. 

3)  Arme  und  BeinCt 

Altn.  alnbogi,  ^hd.  elinbogo,  fita.  flbogi^  cnbitns  (goth.  aleina 
I  +  altn.  bogi  III). 

Alta.  her0r,  ahd.  hi^ii  humeros  (goth.  hardus  I). 

Gqtl).  haodus^  4)l|b  I2p94i  4M-  baut,  i^s.  baad>  fiond  (goth* 
hinthf^9  in). 


III.    Sprachschats,  Substantiva»  4Q7 

Altn.  greip,  ahd.  greifa,  ags.  gräp,  Haud,  Mistgabel  etc.,  vgl. 
Fick  S.  747  (goth*  greipan  I). 

Qoth.  figgrs,  altn.  fiogr,  abd.  fingar,  ags.  finger  (goth.  ffabaa  I). 

Abd.  dftiso  (pollex),  ags.  thüma;  altn.  thumall,  thamalfiDgr. 
Vgl.  zend.  täma  stark;  skr.  Y  tu  wachsen,  lat.  tnmeo,  tnmor. 

Altn.  ökull,  ökli  (talus),  abd.  anchal,  ags.  aneleov. 

Altn.  kl6,  abd.  klawa,  ags.  clavn. 

Gotb.  laists  (vestiginm,  solea,  vgl.  abd.  leisa),  altn.  leistr, 
abd.  laist,  ags.  laeste,  last. 

Altn.,  abd.,  ags.  spor  (yestigiom) ;  vx  gr.  tsipxfov  Knöchel? 

,  4)  Aeussere  Körpertbeile. 

Altn.  hold  (cadaver,  caro,  cutis),  ags.  hold. 

Altn.  svörör  (Kopfbaut),  mhd.  swarte. 

Altn.  bamr,  ags.  bama  (cutis),  abd.  davon  bemidi. 

Altn.  ledr,  abd.  leder,  engl,  leatber.  Altcorn.  loder  wird  mit 
caliga  übersetzt,  neucom.  Ilawdr  mit  bracca. 

Altn.  skinn,  engl,  skin  (abd.  scintu  I). 

Altn.  dünn  (msc.,  ubd.  daune),  abd.  coluduni. 

Altn.  burst,  abd.  burst,  ags.  byrst  Borste.  Zu  V  bbars  tigere. 

Altn.  limr  (artus),  ags.  lim,  leom. 

Gotb.  litbus  (artus),  altn.  liör,  abd.  lid.  ags.  Ii6u.  Der  Ver* 
gleicbung  mit  dem  lat.  artus,  die  man  vorgeschlagen  liat,  wage 
ich  nicht  beizustimmen. 

Goth.  brusts,  altn.  briost,  abd.  brüst,  ags.  breost.  Das  altsl. 
prüsi  ist  vielleicht  zu  vergleichen. 

Altn.  bükr  (corpus),  abd.  büh  (venter),  ags.  bAc. 

Altn.  bak  (tergum),  ags.  bäc.  Das  abd.  bacho  (gena)  kSunte 
trotz  der  veränderten  Bedeutung  dazu  gehören. 

Gotb.  tagl  (crinis),  altn.  tiigl,  ahd.  zagal,  ags.  tägel.  Leo 
Meyer  vergleicht  gr.  9qil^  (^(?^z)- 

Gotb.  barms  (gremium),  altn.  barmr,  ahd.  baram,  ags.  bearm 
(gotb.  baira  I). 

5)  Innere  Körpertbeile. 

Altn.  lünga,  ahd.  luoga,  ags.  plnr.  Inngen. 
Altn.  magi,  abd.  mago,  ags.  maga. 
Altn.  milti,  abd.  milzi,  ags.  milte  (goth.  mal^an  I). 
Altn.  brogn,  abd.  rogan  Rogen  im  Fisch. 
Altn.  tharmr,  ahd.  daram,  ags.  thearm. 
Altn.  bein,  abd.  bein,  ags.  bAn  (alts.  bdn). 
Gotb.  blötb^   altn.  bl6S,   abd.  blaot,   a^.  blöd  sangaii  (ahd. 
blaw  I?). 
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Altn.  ae&r,  ahd.  ftdara,  ags.  aedra.  Das  Wort  mrd  bald  20 
Bkr.  ädhära  (Canal)  bald  za  antra  (Eingeweide),  oder  zum  griech. 
TjtoQ  und  ^rqov  gestellt;  Sicherheit  darüber  haben  wir  noch  nicht. 

6)  Ausscheidungen. 

Altn.9  ahd.,  ags.  gor  Mist,  Darminhalt.  Exoterische  Ver- 
gleichungen  sind  bis  jetzt  noch  unsicher. 

Gotb.  maibstus  (Mist),  ahd.  mist,  ags.  meox,  roiox;  im  Altn. 
heisBt  myki  Mist,  dagegen  mistr  Nebel  (ags.  mtge  1). 

7)  Krankheit  und  Tod. 

Altn.  heilfi,  ahd.  heilida,  engl,  health  Gesundheit  (gotb.  bails  I). 

Altn.  maeöi,  ahd.  mödt  Müdigkeit  (ahd.  mohi  II). 

Altn.  vä,  ahd.  w6,  ags.  vei  Weh  (gotb.  vai  I). 

Gotb.  siukei,  altn.  syki,  ahd.  siucbi  Seuche  (gotb.  siuks  III). 

Gotb.  saubts,  altn.  sdtt,  ahd.  subt,  ags.  snbt  Sucht  (gotb. 
siuks  III). 

Altn.  kvöl,  ahd.  quala,  ags.  cvalu  (ahd.  qnellau  II). 

Gotb.  bnbrus  (m.),  altn.  büngr  (n.),  ahd.  bungar  (m.),  ags. 
hungur  (m.). 

Gotb.  grSdus,  altn.  gräftr,  ags.  graed  (Gier,  Hunger).  Vgl. 
russ.  golod  Hunger?  skr.  V  gardb  gierig  sein. 

Altn.  boßti,  ahd.-  bnosto,  ags.  bvdsta  (ahd.  buoston  II). 

Gotb.  danbitha,  altn.  deyffi  Taubheit  (gotb.  daubs  III). 

Altn.  lemd,  mhd.  lemde  Gebrecblicbkeit  (altn.  lamr  III). 

Altn.  belti,  ahd.  halzi  Lahmheit  (gotb.  balts  I). 

Altn.  sär  (dolor,  vulnus),  abd.  ser,  ags.  sär. 

Altn.  ben  (vulnus),  ags.  benn  (altn.  bana  I). 

Altn.  blaöra,  abd.  blätara,  ags.  blädre,  bläddre  (abd.  bläjan  I). 

Gotb.  dautbus,  altn.  dauAr,  abd.  töd,  ags.  deid  Tod  (gotb. 
divan  III). 

Pflanzen. 

1)  Allgemeines. 

Gotb.  fraiv  (semen),  altn.  friof,  frio. 

Altn.  stofn,  abd.  stam,  ags.  stäfn,  stemm.     Zur  Y  stä  (vgl 
skr.  sthäpaj&mi);  Miklosicb  vergleicht  altsL  süblo  (Stengel,  Stamm). 
Altn.  hast,  abd.  hast,  ags.  bäst  (gotb.  bindan  I). 
Altn.  sproti,  abd.  sprozo  Spross  (abd.  sprinzan  III). 
Altn.  qvistr,  abd.  questa  ramus. 
Gotb.  tains  (ramus),  altn.  teinn,  abd.  zein,  ags.  tftn. 
Altn.,  abd.,  ngs.  brts  Reis. 
Altn.  blad,  ahd.  blat^  ags.  bläd  (ahd.  bllgan  I). 
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Gotfa.  basi,  altn.  ber,  ahd.  beri,  ags.  berie  Beere.  Bopp  Gramm. 
III,  343  möchte  das  Wort  za  skr.  bkak^an  Speise  (zu  essendes) 
setzen.     Oriech.  gxitfriXog  dazu? 

Goth.  akran  (Fracht),  altn.  ftkam  (Eicbel),  nhd.  ecker  (Boch- 
ecker),  ags.  aecern  (Eichel);  (gotb.  akrs  I). 

2)  Einzelne  Pflanzen. 

Altn.  lind,  ahd.  linda,  ags.  lind  (ahd.  lind  lenis  I). 

Altn.  apaldr,  ahd.  apholtra,  ags.  äppeltreöv  (ahd.  apfal  I  -j- 
gotb.  tria  I). 

Altn.  hagthorn,  mhd.  bagendorn,  angl.  baytborn  (altn.  bagi 
III  4-  goth.  thaurnus  I). 

Altschwed.  hiupa,  ahd.  hiufo,  ags.  heope  (Hagebutte). 

Altn.  hafri,  ahd.  babaro,  alts.  bayoro. 

Altn.  iaröepli;  ahd.  erdephili,  ags.  eoröäppel  (gotb.  airtha  III 
-f-  Äbd.  apfal  I). 

Altn.  krydd,  ahd.  chrüt,  ags.  crüd. 

Gotb.,  altn.,  ahd.  gras,  ags.  gras,  gärs.  Leo  Meyer  setzt 
dazn  xoQ^og  Gras. 

Altn.  börr,  ahd.  haru  Flacbs. 

Gotb.  raus,  altn.  reyr,  reyrr,  braer,  ahd.  rör. 

Altn.  mistil  (-teinn),  ahd.  mistil  (gotb.  maihstus  III?). 

Island,  tbistill,  ahd.  distil,  ags.  thistel  (gotb.  tbinsan  ziebeUi 
reissen  I). 

Altn.  nötr,  abd.  nazza,  nezzila,  ags.  netele. 

Minerale. 

Altn.  tin,  abd.  zin,  ags.  tin.  Lat.  stannnm?  altir.  stän? 

Altn.  siiidr  (Steinsplitter),  abd.  sintar,  ags.  sinder. 

Scbwed.  kisel,  abd.  cbisil,  ags.  ceosel. 

Altn.  gldr  (vitrum),  abd.  glas,  ags.  glaes  (in  lat.  Form  glesum). 

Nahrung. 

Altn.,  ahd.,  ags.  nest  Kost  (gotb.  nisan  III). 

Altn.  süfl,  abd.  snfil,  ags.  sufol  Zukost  (altn.  sdpan  III). 

Altn.  ät,  abd.  äz,  alts.  ät  (gotb.  itan  I). 

Altn.  föftr,  alid.  fdtar,  ags.  f56ur  (gotb.  fddjan  II). 

Altn.  föstr  (educatio),  ags.  föstor  (victus);  (gotb.  födjan  II). 

Gotb.  mats  (cibus),  altn.  matr^  abd.  maz,  ags.  mete. 

Altn.  miöl,  abd.  melo,  ags.  melu  Mehl  (gotb.  malan  I). 

Gotb.  daigs,  altn.  deig,  abd.  teic,  ags.  dftg  (goth.  deigan  I). 

Altn.  braud,  abd.  brät,  ags.  bre&d  (ags.  breövan  I). 

Altn.  bräA.  abd.  br&t,  bräto  (abd.  br&tan  I), 
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Altn.  spik,  Abd.  spec,  ags.  spie  Speck. 

Altn.  bunang,  abd.  honang,  ags.  hnnig. 

Altn.  drykkr,  abd.  truncb  (goth.  driggkan  III). 

Altn.  malt,  mbd.  «alz,  ag«.  malt  (goth.  miltan  I);  im  Lett.  be- 
deatet  milti  (Plnr.)  Mebl. 

Altn.  snmbl  (conviviam),  ags.  symbel;  aits.  snmbl. 

Altn.  lyf,  abd.  luppi  (Arzenei,  Gift),  gotb.  in  labja-leisei  (Gift- 
knnde^  Zauberei). 

Kleidung  und  Schmuck. 

1)  Allgemeines. 

Altn.  smokkr  (vestis  pectoralis,  indusium  etc.),  abd.  smoccho, 
ags.  smoc. 

Altn.  klaeöi,  mbd.  kleit,  ags.  cläÖ,  fties.  klätb,  noch  nicht 
nachgewiesen  im  Goth.,  Abd.,  Alts. 

Gotb.  paida,  abd.  pbeit,  ags.  päd,  alts.  peda.  Vgl.  griecb. 
ßaitrj,  auch  wol  altcorn.  peis  tunica. 

Altn.  väö,  vod,  abd.  wät,  ags.  vaed  (gotb.  vidan  III). 

Altn.  dükr,  abd.  tuob,  alts.  dok.  Fick  vergleicht  skr.  dhva^a 
Fahne. 

Altn.  vefr,  abd.  wappi  Gewebe  (abd.  weban  I). 

Altn.  guöveft*,  abd.  gotawebbi,  alts.  goduwebbi,  altfries.  god- 
wob;  vgl.  auch  altsl.  godovabli  (goth.  guth  III  -f"  altn.  vefr  III). 

Altn.  bamr  (Hülle),  ahd.  (lih-)hamo,  ags.  harn  und  hama. 

Altn.  möttuU,  abd.  mantal,  ags.  mentel.  Aus  lat.  mantele,  man- 
telum?  vgl.  Germania  IV,  164. 

Altn.  tbvegill,  tbvaeli,  ahd.  dwebila,  twahilla  Badetuch  (gotb. 
tbvahan  I). 

2)  Für  einzelne  Körpertheile. 

Altn.  hüfa,  ahd.  hüba,  ags.  büfe.  Vielleicht  zu  Kappe  n.  s.  w. 
(s.  dieses  unter  den  Lehnwörtern). 

Altn.  grima,  ags.  grima  Maske  (altn.  grtna  III). 

Altn.  bosik^  ahd.  hosa,  ags.  hosa.  Vielleicht  entlehnt  sind 
com.  hos  (ocrea),  mlat.  hosa,  hossa;  möglicherweise  ist  das  Wort 
=  lat.  casa;  s.  Germania  IV,  168. 

Gotb.  sköhs,  altn.  ak6r^  ahd.  acuocb,  ags.  soft;  Piotet  IX,  301 
vgl.  skr.  kÖQi,  köst  (Schub). 

Altn.  vöttr  (Handschuh),  ahd.  want  (franz.  gant). 

Altn.  gl6fi,  ags.  gl6f  (Handschuh) ;  wol  aus  galdi  (goth.  16fa 
palroa  I). 

Altn.  lindi  (balteua,  zona),  ags.  linde,  nhd.  dial.  lint.  . 
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Alta.  gyrMIl,  abd.  gartil^  ag8.  gyrdd  Gürtel;  «infacber  gotb. 
gairda,  altn.  giörft  (gotb.  gairdan  III). 

Altn.  saamr,  aJbd.  aauiDy  ags.  se^m  Saum  (gotb.  siiua  I). 

AltD.  posi,  abd.  pboso,  ags.  posa  Beutel 

Gotb.  figgragult^^  ^Itn.  ftngrgall,  abd.  vinjsarkold  (gotb.  figgrs 
m  +  gotb.  galtb  II). 

Altn.  baugr,  abd.  baue,  ags.  be^h  aoüolaa  (gotb.  biiigan  I). 

Wohsung. 

1)  Ganze  Wobnungen. 

Altn.  byr,  baer,  abd.  bür,  ags.  bdr  Bauer,  babitatio  (gotb.  bim, 
bana  I). 

Gotb.  razn  (domns),  altn.  rann  (domns),  ags.  räsn  (asser,  laquear). 

Altn.  inni,  ags.  inne  domus. 

Altn.  kot  (tuguriom),  ags.  cyte.  Fremdwort?  vgl.  abd.  hutta  I. 
•  Altn.  ööal,  abd.  uodal,  ags.  €Öel  praedium  (gotb.  aud  III  oder 
aÄal  ni). 

Altn.  börgar  (arae),  abd.  baruo,  ags.  bearg. 

Altn.  bldtbüs,  abd.  plözhäs  Opferhaus  (gotb.  blotan  III  -f* 
gotb.  bü8  II). 

Altn.  tjald,  abd.  zeit,  ags.  teld. 

Altn.  fios  (bieber  nach  Rjrdquist  IV,  79),  abd.  fibibus,  alts. 
▼ebus  (gotb.  faibu  I  -f-  gotb.  büs  II). 

Gotb.  avistr,  abd.  ewist,  ags.  evestre  ovile  (gotb.  avis  I). 

AltB.  berbergi,  ahd.  hariberga,  ags.  bereberga  (gotb.  barjia 
I  -|-  gotb.  bairgan  I). 

Altn.  smifija,  ahd.  smidda  Schmiede  (altn.  smiör  III). 

2)  Theile  von  Wohnongen« 

Gotb.  ubisva  (Halle),  alti).  i^pis,  nA$,  abd«  obisa,  opaaa,  ags. 
«fieae.    Vgl.  Fick  703. 

Altn.  stofß,  abd.  stuba,  ags.  stofe. 

Altn.  blid  (ostium,  operoolam),  ahd.  hlit,  lit,  ags.  hUd ;  zn  ags* 
bltdan  decken,  scbliesien. 

Altn.  Btöfiull,  abd.  stadal  bonream,  agßt  ataftol  fandamentum 
^tb.  «tonda  I). 

Altn.  flet  (eubile,  caaa,  area),  abd.  flezzi,  ags.  flett  (altn. 
flatr  I). 

Altn.  arinn  (Herd  etc.),  abd.  arin. 

Gotb.  vaddjus,  alte,  veggr,  ag9»  Tag  Wand.  W^l  zur  iodog. 
y  vt  fleebteq,  knüpfen. 

Gotb.  gibia  (Thema  giblan),  abd.  gibili  Giebel.  Vgl.  mla^ 
gabalom,  gabolum  froos  aedificii. 
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Altn.  saals,  ahd.  8fi)i,  ags.  8^1  Säule.  Man  vergleicht  Kt.  stilas 
(Bank),  lat.  solinra,  gr.  ciXfjtona. 

Altn.  svalir  (plar.,  Gebälk),  ahd.  »welli  Schwelle.  Wol  mit  dem 
vorigen  Worte  verwandt. 

Altn.  thresköldr,  ags.  threscvald,  ahd.  entstellt  driscfifli  (goth. 
thriakan  11  -|*  valdan  II,  d.  h.  von  einer  noch  näher  zu  bestimmen- 
den Ableitung  des  letzteren  Wortes). 

Altn.  balkr,  ahd.  balcho,  alts.  balco.  Verwandt  mit  lat  fal- 
crum  u.  dgl.? 

Goth.  ans  (trabs),  altn.  äss. 

Goth.  augadaurö,  ahd.  angatora,  ags.  eägdare  fenestra  (goth. 
augö  I  -f"  gotlJ-  ^^^^  !)• 

Auf  dem  Gebiete  der  Verbindungen  von  Wohnungen  zu  Gassen, 
Dörfern  u.  s.  w.  bildet  das  Deutsche  bezeichnend  genug  keine 
neuen  Wörter. 

Feuer,  Licht,  Wärme. 

Altn.  eldr  (ignis)  oder  ildi,  ags.  aeled. 

Altn.  glöd,  ahd.  glöt,  ags.  glgt  Gluth  (altn.  glöa  III). 

Altn.  brandr,  ahd.  braut,  ags.  brand  torris  (goth.  brinnan  III). 

Goth.  ga-baiihtei,  altn.  birti,   ahd.  perahti  (goth.  bairbts  III). 

Altn.  logi,  mhd.  löge  (mit  goth.  liuhath  I,  altn.  liomi  I  zu  lat. 
luceo  u.  s.  w.). 

Altn.  usli  (m.,  Feuer),  mhd.  usele  (f.,  Asche),  ags.  ysle;  zu 
V"  US  brennen. 

Altn.  gneisti  (Funke),  ahd.  gneista  u.  s.  w.  Zu  ags.  gntdan 
fricare  ? 

Altn.  tundr,  ahd.  zuntera,  ags.  tynder  Zunder  (goth.  tandjan  I). 

Altn.  blik  (splendor),  ahd.  blich,  ags.  bliee  (ahd.  blfchan  I). 

Goth.  skeima  (m.,  lucerna),  altn.  skima  (f.,  lucerna),  ahd. 
sctmo  (m.),  ags.  sctma  (m.)  Schein  (goth.  skeinan  11). 

Altn.  hviti  (albor),  ahd.  wfzt  (goth.  hveits  I). 

Altn.  glit,  ahd.  gliz  Glanz  (altn.  glita  II). 

Goth.  hauri  (Kohle),  altn.  hyr  (Feuer). 

Altn.  reykr,  ahd.  rauh,  ags.  rSc,  reio  Rauch  (altn.  rinka  III). 

Altn.  einmyrja  (cinis,  ignis),  ahd.  eimurra,  ags.  ämyrie  (viell. 
altn.  eimr  ignis  +  goth.  hauri  carbo?). 

Altn.  fölski,  ahd.  filawisga  Asche.  Zu  ahd.  falw  I?  vgl. 
Grimm  Wbch.  s.  v.  Asche;  vgl.  auch  Rydqvist  II,  210. 

Altn.  skuggi  (umbra),  ahd.  scuwo,  ags.  scdva;  zur  Y  ska 
bedecken. 

Altn.  varmi,  ahd.  warmi  (goth.  varras  I). 
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AltD.  biti,  afad.  bizza  (altn.  beitr  III). 

Alls,  frost,  abd.  frost^  ags«  frost,  forst  (altn.  friosa  I). 

Luft,  Scball. 

Gotb.  laftus  (m.)y  altn.  lopt  (n.),  abd.  luft  (f.  und  n.),  ags. 
lyft  (f.). 

Altn.  dupt  (Staab),  mbd.  duft  (Daft,  Dnnst);  vgl.  gr.  Ttfyco. 
Altn.  du6t  (Stanb^  ag8.  dust,  abd.  tunist. 
Altn.  blästr,  abd.  bläst,  ags.  blaest  flatas  (gotb.  blSsan  III). 
Altn.  tbytr  (sonas),  mbd.  diez  (abd.  diozan  III). 

Wasser. 

Altn.  floi,  vgl.  lat.  Flevo  (abd.  flewju  I). 

Altn.  flamnr,  abd.  (worolt')floani,  ags.  fle&m  (abd.  flewjn  I). 

Gotb.  flödas,  altn.  üoö,  abd.  fluot,  ags.  flöd  (abd.  flewja  I). 

Gotb.  vggs  (Bewegung,  Sturm),  altn.  vägr,  abd.  wäg,  alts. 
wäg  Woge  (gotb.  viga  I). 

Altn.  dropi,  abd.  trofo,  ags.  dropa,  alts.  dropo  (altn.  drinpa  III). 

Altn.  baf,  mbd.  bap,  babe,  ags.  beaf  aequor  (gotb.  baQa  I, 
wol  eigentlich  =  Bebälter). 

Gotb.  saivs,  altn.  saer,  sjOr,  abd.  seo,  ags.  sae*  Skr.  sava 
Wasser,  das  damit  verwandt  sein  mag,  wurde  schon  Bueb  I  bei 
abd.  sou  benutzt;  vgl.  aucb  griecb.  v(o  u.  s.  w. 

Altn.  brönn  (mare),  ags.  bärn  (dsgl.).     Vgl.  Fick  731. 

Gotb.  marisaivs,  abd.  mareseo  (gotb.  marei  I  -f-  gotb.  saivs  I). 

Altn,  sik,  abd.  gisik,  ags.  sie  palus,  fossa. 

Gotb.  brunna,  altn.  brunnr,  abd.  brunno,  ags.  burna.  Griecb. 
^QioQ  und  lat.  fons  berbeizuzieben  (Kuhn  Ztscbr.  XII,  417)  ist 
bedenklieb,  die  Herleitung  von  brinnan  mag  in  Zukunft  siegen. 

Altn.  bekkr,  abd.  bacb,  ags.  becc.  Mit  Grimms  Wbcb.  an  gr. 
Tvijyrj  zu  denken  ist  böcbst  gewagt. 

Altn.  elfr,  nrdentscb  Albis,  ags.  elf. 

Altn.  dögg  (f.),  abd.  ton  (n.),  ags.  deäv  (m.)  (abd.  tauSm  I). 

Gotb.  rign  (n.),  altn.  regn  (n.),  abd.  regan  (m.),  ags.  regen  (m.) 
(ardentsch  riga  i). 

Altn.  bagl  (n.),  abd.  bagal,  ags.  bagal. 

Gotb.  sküra  (imber),  altn.  skür,  nbd.  Scbauer,  ags.  scür.  Ist 
die  Bedeutung  Windstoss  die  ältere,  so  kann  man  lit.  sziaurys 
Kordwind,  altsl.  severü  boreas,  lat.  cauras,  cdrns  Nordwestwind 
vergleicben. 

Altn.  laug,  abd.  lauga.  Ist  an  eine  Ableitung  vom  altn.  Ver- 
bum  Ida  (s.  Buch  I)  zu  denken? 

Altn.  bad,  abd.  bad,  ags.  h'iÖ  (abd.  bäwju  I). 
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Land. 

Ooth.  airtha,  ältn.  jörd,  alfd.  erda,  ags.  eorfte  (goth.  aijan  I. 
selbständig  =  griech.  dQoviij). 

Gotb.  midjuDgards,  altn.  mifigardr,  abd.  mittingart,  mittiktgart, 
ags.  middangeard  (goth  midjis  I  -|-  goth.  gards  I). 

Altn.  landskapr,  ahd.  landscaf,  ags.  landscip  (gotb.  l«id  I  -f 
altn.  skap  KI). 

Ahn.  bagi  (Weideplatz),  ahd.  bac  (engl,  in  haytborn). 

Goth.  haithi,  altn.  heiöi;  ahd.  beidi,  ags.  haeÖ;  vielleiobt  za 
altir.  ciad  (silva)  oder  auch  zu  skr.  ksaitra  Feld,  Gegend^  Ort; 
kSiti  Wohnsitz. 

Altn.  skogr,  abd.  scah  (silva). 

Ahn.  veiii;  ahd.  v^eida,  ags.  vfifte;  eigentlich  wol  Jagd  bedeu- 
tend, 5ÄU  y  vi  treiben. 

Goth.  vinja  (Weide),  altn.  vin  (Gew.  vinjar),  ahd.  winni. 

Goth.  vaggs  (campus),  altn.  vängr,  ven^i,  ahd.  wanc,  ags.  von^. 

Attn.  klif  und  kleif  (mpes,  clivus),  ahd.  ofep,  ags.  clif,  cliof. 

Isl.  dammr,  abd.  tarn,  engl,  dam  agger. 

Altn.  doel  (kleines  Thal),  ahd.  tnolla  (gotb.  dal  I). 

Gotb.  gfdba,  altn.  grOf,  ahd.  gruoba  (goth.  graban  I). 

Altn.  gr5ptr,,ags.  gräft  Grab,  Graben  (gotb.  graban  I). 

Altn.  ströndy  mhd.  strant,  ags.  Strand. 

Altn.  eylatid,  ags.  eöland,  fgland,  altfriesr.  eiland;  alond,  alts. 
äland  (goth.  *avi  I  -f-  goth.  land  I). 

Goth.  spanrds  (Rennbahn,  Thema  spanrdi),  abd;  spult;  engl. 
Sport?  (abd.  spor  III). 

Gotb.  mathl  (VersammhiügSort,  Harkt),  abd.  Madal-  in  Petso- 
nennamen,  ags.  mädel  sermo. 

Goth.  stnbjus  (pulvis),  abd.  stnbbi,  stuppi. 

Goth.  mulda,  altn.  mold,  abd.  moltä,  ags.  molde  pulvis  (goäi. 
malan  I  oder  zu  skr.  mrdä  Erde,  Staub): 

Himmel  und  Gott. 

Goth.  guth,  altn.  gud,  god,  ahd.  got,  ags.  god.  Das  schwie* 
rige  Wort  bat  schon  die  verBchiedensten  Deutungen  erfahren,  von 
denen  bis  jetzt  noch  keine  siegreich  gewesen  ist.  Windisohmann 
knfipft  es  an  gr.  xeid-m^  L.  Meyer  an  Y  djnt  glänzen,  Pott  an 
y  fudh  (purificaii),  Pictet  an  y  hu,  griech.  %im  u.  s.  w.  im  Sinne 
von  sacrificare,  Bezzenberger  an  skr.  hu,  zend.  zu  (rufen). 

Anses  bei  Jörn.,  alth.  Aesi^  (Sing.  ftss).  Vgl.  die  Etntskiscben 
Aesares,  vielleicht  auch  vedisch  Ansa,  einer  dei^  Adilja's. 

Goth.  ^airmaü'  (Airmanarciks  u.  s.  w.),  altn.  iSrmun,  ahd.  irmio; 
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ags.  cormen.  Eine  Anknüpfang  an  skr.  arjaman  n.  0.  w.  (eigent- 
lich Genossenschaft)  wird  versucht  in  der  Kieler  Monatsschrift 
1854,  S.  788  ff.,  während  Fick  das  Wort  mit  lat.  armentam, 
altn.  jormani  (Pferd,  Rind)  in  Verbindung  bringt. 

Altn.  Odinn,  ahd.  Wnotan,  ags.  V5den  (altn.  d^r  III). 
Altn.  Urdr,  ahd.  wurt  (fatum),  ags.  vurd,  vyrd  (fatum)  (goth. 
vairthan  I). 

Altn.  ftlfr,  mhd.  alp,  ags.  älf.  Wol  zu  lat  albus,  skr.  rbhu 
glänzend;  gr.  'OQg>evg? 

Altn.  nykr,  ahd.  nichus,  ags.  nieor;   viell.  zu  Y  nig  waschen. 

Goth.  himins,  altn.  himinn^  ahd.  himil,  alts.  himil.  Die  An- 
knüpfung an  zend.  und  altpers.  a^an  (coelum)  ist  doch  sehr 
zweifelhaft. 

Altn.  hifinn,  ags.  heofon,  heofun^  hiofon,  alts.  hebhan»  heban^ 
hevan. 

Goth.  tungly  altn.  tüngl,  ahd.  zungal,  alts.  tungal  sidus;  wol 
zu  Y  dah  brennen. 

Altn.  morginstiarna^  mhd.  morgensteme,  ags.  morgensteorra 
(goth.  maurgins  III  -{-  goth.  stairno  I). 

Altn.  dagstiarna,  ahd.  tagasterno,  ags.  dägsteorna  (goth.  dags 
III  -|-  &hd.  staimö  I). 

Altn.  regnbogi,  ahd.  reginbogo^  ags.  rSnboga  (goth.  rign  III  -f- 
altn.  bogi  III). 

Zeit. 

Altn.  verold^  ahd.  werolt^  alts.  worold,  ags.  veruld  (goth.  rair 
I  +  altn.  aldr  III). 

Altn.  t!mi  (tempus),  ags.  ttma. 
Altn.  t!d,  ahd.  ztt,  ags.  t!d. 

Altn.  frest,  ahd.  frist,  ags.  first  tempus,  mora  (goth.  fraisan  I? 
oder  fra-visan?  vgl.  auch  altsl.  pröstati,  Praes.  -prdstanu,  aufhören). 

Goth.  mgl  (tempus),  altn.  mal,  ahd.  mal,  ags.  mael. 

Goth.  hveila  (altn.  hvtla  lectus),  ahd.  hwtla,  ag8.  hvtl  Weile; 
Fick  stellt  das  Wort  ziemlich  wahrscheinlich  zu  lat  quies,  tran- 
quilus. 

Altn.  aldr  (Gen.  aldrs),  ahd.  altar,  ags.  ealdor  (goth.  altheis  I). 
Altn.  elli,  ahd.  altt,  alts.  eldt  (goth.  aitheis  I). 
Goth.  fairnitha,  altn.  fyrnd  alte  Zeit  (goth.  fairnis  I). 
Goth.  dags,    altn.  dagr,    ahd.  tac,    ags.  däg;   Tielleicht  dazu 
preuss.  dagis  (Sommer)? 

Altn.  doegr,  ags.  ddgor;  vgl.  goth«  dOg8  (goth.  dag«  HI). 
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Altn.  eiodagi,  alts.  SndagO;  ags.  andaga  bestimmter  Tag, 
Termin  (goth.  ains  I  -f-  goth.  dags  III). 

Altn.  miödagr,  ahd.  mittitac,  ags.  middäg  (goth.  midjis  I  -f 
dags  III). 

Altn.  tysdagr,  abd.  ziestaC;  ags.  tivesdäg  (ahd.  Zin  I  -f-  goth. 
dags  III). 

Altn.  stand,  abd.  stunt,  ags.  stand  (goth.  standan  I,  =  fest- 
gestellte Zeit). 

Goth.  maargins,  altn.  morgin,  abd.  morgan,  ags.  morgen, 
kaum  za  lit.  mirgeti  (flimmern,  blinken). 

Ooth.  nbtvd  (dilacalam),  altn.  ötta,  ahd.  uohta,  ags.  übte.  Zu 
griech.  axtlg? 

Ooth.  andaams  (Mittag)^  altn.  nndam,  ahd.  nntom,  ags. 
andern.  Piciet  II,  592  erinnert  an  kymriscb  anterth  (Vormittag) 
and  armor.  auderv,  enderv  (Abend).  Ein  Zusammenhang  mit  skr. 
antar,  lat.  inter  ist  wol  sieber. 

Altn.  miönaetti,  ahd.  mittinabt,  ags.  midniht  (goth.  midjis  I  -{- 
goth.  nabts  I). 

Altn.  nord  (-roenn),  abd.  nord,  ags.  nord.  Etwa  za  griech. 
viQTBuogy  nmbr.  nertru?  (oder  die  Negat.  ni  I  -|-  goth.  vairtha  I? 
es  Hessen  sich  dafür  mehrere  Ideenverbindongen  anführen). 

Abd.  sund,  ags.  süda,  wird  darch  mehrere  Ableitungen  als  or- 
deatseh  erwiesen. 

Goth.  jialeis,  altn.  jnl,  ags.  giali. 

Altn.  maspell,  abd.  muspilli,  alts.  madspelli,  matspelli. 

Goth.  mSnötbs,  altn.  mänadr,  ahd.  mändd,  ags.  mönä^  (goth. 
mSna  I). 

Goth.  vintrns,  altn.  vetr,  ahd.  wintar,  ags.  vinter  (goth.  vinds  I). 

Ahd.  herbist,  ags.  bearfest;  Grimm  Gramm.  U,  368  will  damit 
aach  das  altn.  banst  (n.)  vereinen.   Za  lat.  carpo,  gr.  xce^;ro^  n.  s.  w. 

Altn.  hätij,  mhd.  hdcbgeztt,  ags.  beähttd,  alts.  bögetidi  (goth. 
haahs  III  +  altn.  tttf  lU). 

Waffen. 

Goth.  vSpn,  altn.  väpn,  abd.  wäfan,  ags.  vaepeo.  Leo  Meyer 
verbindet  das  Wort  mit  griech.  onXßv. 

Altn«  spiot;  ahd.  spioz,  ags.  spita. 

Altn.  skatill  (Harpane  a.  s.  w.),  ahd.  scozila,  ags.  acytel  (altn. 
skiota  I). 

Altn.  kylfa  (f.),  ahd.  kolbo  Kolben,  Keule. 

Altn.  sverd,  ahd.  swert,  ags.  sveord. 

Altn.  bogi,  ahd.  bogo,  ags.  boga  Bogen  (goth.  bioga  I). 
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Ahn.  fleinn  (telam,  sagitta),  ags.  flän.    Vgl.  lit.  plenaB  Stahl? 
Goth.  skildas,  altn.  skialdr,  skiöldr,  ahd.  seilt,  ags.  scild. 
Alta.   halsbiörg,   ahd.    balsberga,  ags.  heaUbeorg  (goth.  hals 
I  -{-  goth.  bairgan  I). 

Werkzeuge; 

1)  zum  Verbinden. 

Altn.  fiöturr  (vinculum),  ahd.  fezzara,  ags.  fetor  (vgl.  fezzil  I). 

Altn.  garn,  ahd.  garn,  ags.  gearn  Garn. 

Altn.  haptbönd  (vincula),  ahd.  haftband  (ahd.  haffc  I  -f-  goth. 
bandi  I). 

Altn.  aungull  (hamus),  ahd.  angul,  ags.  angel. 

Altn.  thrä^r,  ahd.  drät,  ags.  thraed  Draht. 

Altn.  thättr,  ahd.  däht  Docht. 

Altn.  hiekkr  (catena),  ags.  hlence,  mhd.  ge-lenke. 

Altn.  taug,  ags.  teäg  Tau  (goth.  tiuhan  I). 

Goth.  (8kauda-)raip,  altn.  reip,  ahd.  reif,  ags.  räp* 

Altn.  tygill,  ahd.  zuhil,  zugil  Zügel  (goth.  tiuhan  I). 

Altn.  taumr,  ahd.  zoum  Zaum;  ags.  teäm,  doch  mit  anderer 
Bedeutung  (goth.  tiuhan  I). 

2)  zum  Theilen,  Schneiden,  Stechen,  Schlagen. 

Altn.  stokkr,  ahd.  stoc,  ags.  stocc  (altn.  stikan  I). 

Altn.  stöng,  ahd.  stanga,  ags.  Stenge  (goth.  stiggan  I,  vgl. 
auch  altsl.  stegü  vexillum). 

Goth.  nSthla,  altn.  näl,  ahd.  nadla,  ags.  naedl  Nadel  (ahd. 
nEjan  I). 

Altn.  taung,  töng,  ahd.  zanga,  ags.  tauge  (goth.  tahjan  I). 

Altn.  knifr  (culter),  ags.  cnlf. 

Altn.  meitill,  ahd.  mcizil  (goth.  maitan  I). 

Altn.  reka,  ahd.  recho  Rechen;  =  lat.  ligo? 

Altn.  spori  (calcar),  ahd.  sporo,  ags.  spura,  spora. 

Altn.  skaeri  (N.  PI.),  ahd.  scfiri  (f.)  Schere  (altn.  skera  I). 

Altn.  kambr  (pecten),  ahd.  champ,  ags.  camb ;  nach  Fick  indo- 
germ.  gambha  Gebiss,  Zahn. 

3)  Gefässe« 

Altn.  hverr  (Kessel),  ahd.  hner,  ags.  hver. 
Altn.  lepill,  ahd.  lepfil,  leffil  Löffel  (ags.  lapige  I). 
Altn.  sleif  (cochlear),  dän.  slev,  plattd.  slef. 
Goth.  matibalgs,   ags.  metbelg  Bpeisesack  (goth.  mats  III  -|- 
goth.  balgs  I). 

Alto.,  ahd.,  ags.  trog  Trog. 
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Goth.  pang  (Beatel),  altn.  pungr,  abd.  (86az-)phiingy  ags.  pang. 
Goth.  nati;  altn.  net,  ahd.  nezi,  ags.  nete.    Vgl.  skr.  naddbi 
Strick,  y  nah  necto. 

Altn.  kyll  (Sack;  Ranzen),  ahd.  chinlla,  ags.  cyll,  cylle. 

4)  zum  Bewegen. 

Altn.  södnll,  ahd.  satal,  ags.  sadel  Sattel  (goth.  sitja  I,  doch 
mit  nnregelmässiger  Laatverschiebung). 

Altn.  sledi,  abd.  slito,  slita  Schlitten  (ags.  sltdan  II). 

Goth.  skip,  altn.  skip,  ahd.  seif,  ags.  scip  (goth.  skapja  I, 
wol  nur  zufällig  =  gr.  cTxa^i},  ffxdg>og), 

Altn.  kuggi  (navis),  ahd.  choeho. 

Altn.  knörr  (navis),  ahd.  chnar,  ags.  cnear. 

Altn.  bätr,  ahd.  bot,  ags.  bat  Boot.  Vgl.  skr.  bandha  Behäl- 
ter, gr.  nid^ogj  lat.  fidelia. 

Altn.  mastr,  ahd.  mast,  ags.  mäst. 

Altn.  kjölr  (Kiel),  ahd.  kiol,  ags.  ceol.  Vgl.  gr.  yavXog  (Art 
Schiff).  Fick  unterscheidet  zwei  urdeutsche  Wörter,  kiula  und 
kila. 

Altn.  thöfta  (transtrum,  Ruderbank),  ahd.  dofta,  ags.  thofte. 

Altn.  floti,  ahd.  flözt,  ags.  flota  Floss  (altn.  fliota  II). 

Altn.  styri,  ahd.  stiura,  ags.  stior  Steuer  (altn.  staurr  I). 

5)  Meubel. 

Goth.  biuds  (mensa),  altn.  bjdd,  ahd.  biut,  ags.  beod  (goth. 
biudan  I). 

Goth.  badi  (lectus),  altn.  bedr,  ahd.  betti,  ags.  bed. 
Altn.  bekkr,  ahd.  banch,  ags.  benc. 

6)  Vermischtes. 

Altn.   gunfani,   ahd.   gundfano,   ags.  gudfona,   ital.  gonfalone 

(ahd.  gunt  II  -j-  SO^h*  ^^^^  I)* 

Altn.  kumbl  (Signum  militare),  ahd.  kumpal,  ags.  cumbol. 

Altn.  rokkr,  ahd.  rocco  Spinnrocken  (goth.  rikan  I?). 

Altn.  kerti,  ahd.  karza,  kerze,  nhd.  Kerze. 

Goth.  galga  (patibulum),  altn.  galgi,  ahd.  galgo,  ags.  galga. 

Altn.  klukka  (campana),  ahd.  glokka,  ags.  clucge;  wahrschein- 
lich mit  Fick  als  entlehnt  aus  dem  Keltischen  anzusehn  (com. 
doch;  vgl.  auch  altsl.  glükü  sooitus). 

Altn.  harpa,  ahd.  harfa,  ags.  hearfe;  zu  lat.  crepare? 

Besitz,  Gewinn,  Verlust. 

Altn.  adal  (nobilitas),  ahd.  adal,  ags.  ä^elu;  dazu  altn.  edli, 
S^li^  alts.  atfali. 

Altn.  *aud  (opes,. facultas);  altn.  andr,  ahd.  öt,  ags.  e&d. 
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Gotb.  arbi,  altn.  arfr,  abd.  arbi,  ags.  orf,  yrf  bereditas  (gotb. 
arbja  I,  obgleich  dieses  in  seiner  yorliegenden  Gestalt  sich  eigent- 
lich von  unserm  Worte  herleitet). 

Gotb.  aigin,  altn.  eigin,  abd.  eigan,  alts.  6gau  (gotb.  aigan  I). 

Gotb.  buzd,  altn.  bodd,  abd.  bort,  ags.  bord  Hort.  Zu  griecb. 
xsvd'a?  lat.  ciistos? 

Altn.  gjald,  abd.  gelt,  ags.  gield,  gild,  gyld  (gotb.  gildan  I). 

Gotb.  8y£s,  abd.  sulis,  ags.  sweas  (gotb.  Pron.  sva  I). 

Altn.  rtkddmr,  abd.  ribtuom^  alts.  rtkdöm  (gotb.  reiks  I  -f- 
gotb.  ddms  I). 

Altn.  Tuörk,  mbd.  marke,  mark  (zu  gotb.  marka  I,  also  eigent- 
lich begrenzte,  bestimmte  Summe). 

Gotb.  skilliggs,  abd.  scillinc,  ags.  scilling  (zu  gotb.  skildus 
m?  oder  zu  abd.  scellan  II  tönen?) 

Gotb.  (anda-)n6m,  altn.  näm,  abd.  näma,  ags.  näme  das 
Nehmen  (gotb.  nima  I). 

Gotb.  vökrs,  altn.  okr,  abd.  wuocbar,  ags.  vöcor  Wucber 
(gotb.  vakan  I). 

Altn.  blutr  (pars^  sors),  abd.  bluz,  ags.  blot  Loos  (altn. 
hliota  III). 

Gotb.  laun ,  altn.  laun ,  abd.  lön ,  ags.  lein.  Hit  lucmmy 
dnoXavm^  altsl.  lovü  (Beute,  Fang),  skr.  lüni  (Gewinn)  zur  V  lu 
gewinnen. 

Altn.  län,  abd.  Igban,  ags.  laen  Lehn  (gotb.  leibvan  11). 

Altn.  tollr,  abd.  zol,  alts.  toi  Zoll. 

Gotb.  giba,  altn.  giöf,  abd.  geba,  ags.  gifu  Gabe  (gotb. 
giban  II). 

Altn.  gäba,  mbd.  gäbe  (gotb.  giban  II). 

Gotb.  gifts,  altn.  gipt,  abd.  gift,  ags.  gift  Gift  (vgl.  unser 
Mitgift;  gotb.  giban  II). 

Altn.  blöt,  abd.  pldz  (-büs),  ags.  blöt  Opfer  (gotb.  blötan  III). 

Gotb.  bldstr,  abd.  bluostar  (gotb.  blötan  III). 

Gotb.  bunsl,  altn.  büsl,  ags.  bdsl  Opfer;  vielleicbt  zu  skr.  V 
kasy  kans  caedere,  occidere. 

Gotb.  vadi,  altn.  ved,  abd.  wetti,  ags.  vedd  Wette;  vgl.  gr. 
ä'/e^'XoVj  lat.  vas  (Bürge). 

Gotb.  maitbms  (donum),  altn.  mei^m  (mbd.  meidem  equus), 
ags.  mSiöm,  Vgl.  fiber  das  Wort  besonders  Müller-Zamcke  Wör- 
terbuch. 

Gotb.  tbiubi,  altn.  tb^fi,  abd.  diubja  Diebstahl  (gotb.  tbiubs  III). 

Gotb.  tbaurfts,  altn.  tburft,  abd.  duruft,  alts.  (ndd*)tburft  (gotb. 

tbaurban  II). 
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Altn.  bre8trY  abd.  bresta  Maogel  (altn.  bresta  III). 

Form. 

Altn.  toppr  (Spitze),  abd.  zopb,  ags.  top. 

Altn.  broddr  (Spitze),  abd.  brort,  aga.  brord. 

Altn.  rönd  (Rand),  abd.  rant,  ags.  rand,  rond. 

Altn.  targa  (Band,  Schild),  abd.  zarga. 

Altn.  8tda  (latQs),  abd.  stta,  ags.  side. 

Gotb.  balba,  abd.  halba,  ags.  bealf,  half,  lataa,  parfl  (goth. 
halbs  III). 

Altn.  spor  (Spur),  abd.  spor,  ags.  spor. 

Ootb.  grundus  (Orund),  altn.  grnnnr,  abd.  grnnd,  alts.  grnnd. 

Altn.  lok,  abd.  loch  (gotb.  lAkan  claudere  III). 

Altn.  tappi  (Zapfen),  abd.  zapbo. 

Altn.  reitr  (Riss,  Ritze),  abd.  reiz,  reiza  linea,  nota  (goth. 
rlta  III). 

Altn.  sktj^  (Scheit),  abd.  sctt  (gotb.  skaida  I). 

Altn.  lengj,  ags.  lengd,  auch  plattd.  lengde  Länge  (gotb. 
laggs  I:  vgl.  auch  Skr.  dirghatä,  altsl.  dlügota). 

Gotb.  bulistr  (Hülle),  altn.  bnlstr  (Futtural),  ags.  beolstor 
Höhle  (abd.  bila  I). 

Altn.  faldr,  falda,  mbd.  valde,  valte  Falte  (gotb.  faltba  I). 

Altn.  bngr,  abd.  buoc,  ags.  byge  carvamen  (gotb.  bioga  I). 

Altn.  bangr,  abd.  bouc,  ags.  beäc  (gotb.  biagan  I). 

Altn.  stykki,  abd.  staccbi,  ags.  stycce  Stück  (gotb.  stikan  I). 

Gotb.  baabitha,  alin.  baej,  abd.  böhida,  ags.  beähtfu  Höbe  (goth. 
baubs  [I). 

Go£b.  diupitha,  altn.  d^t  (gotb.  diups  II). 

Gotb.  (as-)vabstis,  valistns,  altn.  vöxtr,  abd.  wabat  Wachs 
(gotb.  vabsja  I). 

Altn.  tbykt,  abd.  diobida  Dicke,    Dichtigkeit  (altn.  thykkr  I). 

Altn.  megri,  abd.  magar!  Magerkeit  (abd.  niagar  I). 

Gotb.  baidas  {tQOTwg)^  altn.  bei^r  (bonor),  abd.  beit  (sexus, 
ordo,  persona),  ags.  häd  (persona,  sexas).  Wenn  wir  die  älteste 
Bedentnng  des  Ausdmcks  sicher  kannten,  so  wäre  er  yielleicbt  an 
einer  andern  Stelle  einzuordnen;  vgl.  z.  B.  skr.  ketn  Lichterschei- 
nnng,  Bild,  Gestalt. 

Altn.  skap,  abd.  scaf,  ags.  gesceaf  (gotb.  skapjan  I). 

Ort. 

Altn.  oddr  (locus,  acumen),  abd.  ort,*  ags.  ord.  Fick  yergleicht 
skr.  astd  Geschoss. 
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6oth.  rums,  altn.  rüni;  ahd.  rftxn,  rftmi,  ags.  rüm.  Lit  ruimas 
n.  B.  w*  sind  wol  entlehnt. 

Altn.  saeti  (Sitz),  ahd.  gi-sAzi  (gotb.  sitan  I). 

Bewegung  und  Rahe. 

Ältn.  ferd,  ahd.  fart,  alts.  farth  Fahrt,  im  Ooth.  darch  das 
Verbnm  nsfarthdn  bezeugt  (goth.  faran  I). 

Altn.  herferd,  ahd.  herifart  (im  Ags.  herefara  praedatio) ;  (goth. 
haijis  I  4"  f*ran  I). 

Altn.  reisa,  ahd.  reisa  (goth.  reis  an  III). 

Altn.  hlanp,  ahd.  hlaaf,  ags.  hleäp  Lauf  (goth.  hiaapan  III). 

Altn.  brü^hlanp,  mhd.  brütlouf,  ags.  bryjhleip  (goth.  brutbs 
m  +  hiaupan  III). 

Altn.  fall,  ahd.  fal,  ags.  feall  (goth.  fallan  I). 

Goth.  gaggs,  altn.  gangr,  ahd.  gang,  alts.  gang' (goth.  gaggan  I). 

Altn.  tog,  ahd.  zag  (goth.  tiahan  I). 

Altn.  flagr,  ahd.  flug  (altn.  fliaga  I). 

Altn.  deild,  ahd.  teilida  Theilang  (goth.  dails  I). 

Altn.  skeid,  ahd.  seeida,  ags.  scae^,  in  den  einzelnen  Sprachen 
mit  sehr  verschiedener  Bedeutung  (goth.  skaidan  I). 

Altn.  varp,  ahd.  warf,  ags.  vearp  Wurf  (goth.  vairpan  I). 

Altn.  slag,  ahd.  slaga,  slä  (goth.  slahan  I). 

Altn.  hvarf  (das  Verschwinden),  ahd.  warb  (Bewegung),  alts. 
hwarf  (dsgl.);  (goth.  hvairban  II). 

Altn.  rd,  ahd.  ruowa,  ags.  r5v  quies. 

Vermischte  Gegenstände. 

Goth.  (ga-)baurths,  altn.  byrtfr,  ahd.  burdi  Bürde  (goth.  bairan 
I,  ziemlich  =  griech.  fOQtogj  doch  wol  selbständig  gebildet). 

Altn.  hlass,  ahd.  last,  ags.  bläst  Last  (goth.  hlathan  I). 

Goth.  vamm,  altn.  vom,  alts.  vam  macula  (altn.  voema  I  speien). 

Altn.  flekkr  (macula),  ahd.  fleccho. 

Goth.  taikns,  altn.  teikn,  ahd.  zeichan,  ags.  täcon  Zeichen 
(goth.  teihan  I). 

Kraft  und  That. 

Goth.  aljan  (robnr),  altn.  eljan,  ahd.  ellan,  ags.  ellan. 

Altn.  threkr  (robur),  ags.  thräc  (alts.  thrak,  tbreki). 

Altn.  vinna  (labor),  ahd.  winna  (rixa);  vgl.  goth.  vinnd  (Lei- 
den); (goth.  vinnan  III). 

Altn.  vald,  ahd.  giwalt,  alts.  giwald  (goth.  yaldan  II). 

Altn.  magn,  megin,  ahd.  magan,  ags.  mögen  (goth.  mag  I). 

Altn.  gerör  (Ausfiihrung  u.  s.  w.),  ahd.  garawida  (altn.  gorr 
paratus  III). 
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Altn.  biälf,  ahd.  belfa,  hilfa^  hnlfa,  ags.  helf  Hülfe  (goth. 
hilpan  I). 

Altn.  thionuBta,  abd.  dionoBt,  alts.  thianost  (altn.  thiona  III). 

Altn.  bildr,  abd.  bilti,  ags.  bild.  Vielleicht  zu  lat.  (per-)  cello, 
gr.  xXdo)  u.  8.  w. ;  vgl.  auch  altsl.  kolJ%  (pango). 

Altn.  böö  (pugna),  abd.  *badu,  ags.  beado.  Vielleicht  skr. 
badha  (Blntbad,  Mord;,  ir.  bed,  bead  (Uebel,  Schade). 

Goth.  baifsts  (rixa),  altn.  heipt,  ags.  baest,  hSst. 

Altn.  vig,  vtgi  (pugna),  abd.  wtg,  aga.  vih,  v!g;  vgL  auch 
goth.  vaibjo,  vigans  (goth.  veiban  I). 

Altn.  ktf  (Zwist),  mbd.  ktp. 

Ahd.  uoba;  wird  durch  das  abgeleitete  Verbum  altn.  oefa 
n.  s.  w.  als  urdeutsch  erwiesen. 

Goth.  sigis  (yictoria),  altn.  sigr,  abd.  sign,  ags.  sigc.  Ob  zu 
skr.  sahas  Gewalt?  oder  zu  ahd.  stgu  sinke? 

Altn.  vaka,  ahd.  wacha  Wache  (goth.  vakafi  I). 

Goth.  vahtYd,  altn.  vaktan,  ahd.  wabta,  alts.  wabta  Wacht 
(goth.  yakan  I). 

Altn.  taufr,  ahd.  zoubar;  alts.  davon  toufere  Zauberer. 

Altschwed.  bandavaerki,  ahd.  hantwerab,  alts.  handgiwerk, 
goth.  das  Adj.  bandavaurbts  (goth.  handus   III  -{-  ahd.  werach  I). 

Altn.  hordömr,  ags.  bördom  adulterium  (goth.  bdrs  II  -j-  S^tb. 
döms  I). 

Altn.  drep  (Schlag),  mbd.  tref,  ags.  drepe  (altn.  drepa  I). 

Sprache. 

Goth.  razda  (sermo),  altn.  rödd,  ahd.  rarta,  ags.  reort. 

Altn.  tal  und  tala  (sermo,  numerus),  abd.  zala,  ags.  talu. 

Goth.  spill  (verbum,  narratio),  altn.  spiall,  abd.  spei,  ags.  spell. 

Altn.  thyöing,  mbd.   diutunge  Deutung  (altn.  tbyöa  III). 

Altn.  6p  (clamor),  abd.  wuof,  alts.  wdp  (goth.  vöpjan  II). 

Altn.  bann,  abd.  ban,  ags.  ban  Gebot;  zu  lat.  fari?  also 
eigentlich  Ausspruch? 

Goth.  hröps,  altn.  bröp,  ahd.  bröf  (gotb.  hr6pjan  III). 

Altn.  boö,  ahd.  bibot,  ags.  bod  G^bot  (goth.  biudau  I). 

Altn.  meineifir,  abd.  meineid,  ags.  mfinäö  (altn.  mein  III  -{- 
goth.  aitbs  I). 

Altn.  vorn  (Vertbeidigung;  Einspruch),  ags.  vearn;  im  Hochd. 
davon  das  Verbum  warnen  (ahd.  wardm  I). 

Goth.  andavaurdi,  ahd.  antwnrti,  alts.  andwnrdi.  (goth.  and  I 
+  goth.  vanrd  I). 

Goth.  hvöta  (Drohung),  altn.  bot  (altn.  hvatr  III). 
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Altn.  bdkstafr,  ahd.  baohstap,  ags.  bocstäf  (ahd.  buocha  I  -f- 
altn.  atafr  II). 

Qoth.  saggvsy  altn.  saangr^  abd.  sang,  ags.  sang  Sang  (goth. 
siggvan  II). 

Altn.  vtsa,  abd.  wtsa,  ags.  vtse  Weise  (goth.  veisjan  III). 

Altn.  liöd,  abd.  liod,  ags.  liod.    Zu  lat.  laud? 

Altn.  galdr  (oantns),  ags.  galdor  (sonitas),  ahd.  nicht  ganz 
identisch  galstar  (incantatio);  (altn.  gala  III). 

Altn.  hlätT;  ahd.  hlahtar,  ags.  hleabter  Gelächter  (goth.  hlab- 
jan  I). 

Goth.  hlintb  (silentiam);  altn.  hliöA  (Ton,  Laut,  Znbören, 
Stille);  (Y  gra  I). 

Geist. 

1)  denken  nnd  wissen. 

Gotb.  saivala,  altn.  säla,  ahd.  s6ola,  ags.  sftvel  Seele  (goth. 
saivs  III). 

Goth.  bugs  (animus),  altn.  hngr,  abd.  bugn,  hugi,  ags.  hyge. 
Da  hievon  erst  das  Verbam  bagja  gebildet  ist,  so  mag  die  Ueber- 
einstimmung  mit  lat.  cogito  (s.  Bach  I)  doch  vielleicht  nur  eine 
zufällige  sein. 

Ahd.  ahta  (cara),  ags.  eaht,  eht;  im  Altn.  das  Verbum  akta, 
wenn  nicht  aus  dem  Hochdeatschen  entlehnt.  Zu  dem  nur  goth. 
Verbnm  ahjan  glanben,  meinen. 

Altn.  Vit,  ahd.  wizi,  ags.  vit  Witz  (goth.  vait  I). 

Altn.  önd  (spiritns,  animus),  ahd.  anado,  ags.  anda,  onda 
(goth.  anan  I). 

Goth.  ragin  (consilium),  altn.  regln  (N.  PL,  numina),  ahd. 
Regln-,  alts.  regin-.  Za  vergleichen  ist  wol  skr.  rakana  das 
Ordnen,  Einrichten,  griech.  aqxm. 

Altn.  gaamr  (cara),  ahd.  ganma,  alts.  goma.  Viell.  nach  Fick 
zn  Y  gha. 

Altn.  vaend  (Erwartung),  ahd.  wftnida  (argumentatio) ;  (goth. 
vgns  I). 

Altn.  nndr  (miraculum),  ahd.  wuntar,  ags.  vundor. 

Altn.  draum,  ahd.  tronm;  ags.  dreäm  (vgl.  ahd.  traumju  I; 
das  Wort,  wovon  dormio  stammt,  ist  im  Lat.  verschwanden. 

Goth.  sokns,  altn.  sokn  Untersuchung,  Klage  (goth.  sökjan  I). 

2)  wollen. 

Altn.  val,  ahd.  wala  Wahl;  Groth.  davon  gavaleins  (gotb, 
viljan  I). 
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Goth.  litBtas  (cupiditas),  alto.  lyst,  ahd.  lust,  ags.  Inst,  lyst. 
Wol  zu  goth.  liusan  I. 

Altn.  6ör  (animus),  ahd.  wnot  (furor);  goth.  Adj.  vöds  fiirens 
(altn.  vadan  I). 

Altn.  girni,  ahd.  gern!  Begierde  (altn.  giam  III). 

6oth.  faibngairnei;  aitn.  fggirni  Habsucht  (goth.  faihagairns  III). 

Goth.  freihals,  altn.  frials,  ahd.  frtbals,  ags.  freols  libertas 
(goth.  freis  I  -{-  goth.  hals  I). 

3)  Freude  und  Trauer. 

Altn.  gaman  (jocus),  ahd.  gaman,  ags.  garaen. 

Altn.  spil  (ludus),  ahd.  spil. 

Altn,  fär,  ahd.  lära,  ags.  faer  Gefahr  (goth.  faran  I). 

Altn.  mein  (noxa,  pernicies),  ahd.  mein,  ags.  man;  Fick  ver- 
gleicht lett.  mänas  Gespenst. 

Goth.  kara  (cura),  ahd.  chara,  ags.  cearu;  vgl.  altsl.  gorje  Weh. 

Goth.  faurhtei,  ahd.  forhta,  ags.  ferht  Furcht  (goth.  faur  I  4~ 
ahd.  ahta  III,  nach  Pott). 

Altn.  skömm,  ahd.  scama,  ags.  scamu  pudor  (goth.  Verbum 
Seaman,  altn.  skammaz;  vgl.  auch  das  Adj.  scam  parvus). 

Altn.  hermd,  ahd.  hermida  calamitas  (altn.  harmr  II). 

Altn.  hermsl,  ahd.  harmisal  luctus  (altn.  harmr  II). 

4)  Liebe  und  Hass. 

Goth.  ansts,  altn.  äst,  ahd.,  alts.  anst,  ags.  Sst  gratia  (altn. 
unna  II). 

Altn.  nä^,  ahd.  gi-näda,  alts.  näda  Gnade. 

Altn.  minni  (memoria),  ahd.  minni,  minna,  alts.  minnja  (goth. 
man  I). 

Altn.  hylli,  ahd.  huldi,  ags.  hylde  Huld  (goth.  haldan  III). 

Altn.  mildi,  ahd.  milti  Milde  (goth.  milds  I). 

Altn.  koss  (osculum),  ahd.  kus,  ags.  coss  (goth.  kiusan  I). 

Altn.  fnÖTj  ahd.  fridu,  frida,  ags.  fri^u  Friede  (goth.  fr^d  I; 
wol  selbständig  gebildet  =  skr.  prtti  Befriedigung). 

Goth.  trausti  (Vertrag),  altn.  traust,  ahd.  trdst  Trost  (goth. 
trauan  II). 

Goth.  thagks,  altn.  thökk,  ahd.  danc,  ags.  thanc  Dank  (goth. 
thagkjan  I). 

Goth.  aviliud,  alts.  diät  Dank. 

Altn.  rdm,  ahd.  hröm,  ags.  hreäm  Ruhm  {Y  Qru  I). 

Goth.  mfiritha,  altn.  maerd,  ahd.  märida,  ags.  nsaertf  gloria 
(altn.  maerr  I). 

Altn.  dyr<J,  ahd.  tiurida,  alts.  diuri  ja  Herrlichkeit  (altn.  dyrr  III), 
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AltD.  drangr  (Gespenst),  abd.  ka-troc,  alts.  gi-drdg  Trag,  Ge- 
spenst (ahd.  triogan  I). 

Alto.  spott,  ahd.  spot  Spott  (zu  goth.  speivan  I?  oder  zu 
griech.  xpevdofuu',  vgl  aach  JBydqaist  U,  113). 

Goth.  hatisy  altn.  hatr,  ahd.  haz,  ags.  hete  Hass  (goth  hatjan  I). 

Goth«  neith,  altn.  ntd,  ahd.  ntd,  ags.  nt^  Neid  (goth,  neivan  U?). 

Altn.  gremi,  ahd.  greint  Zorn  (altn*  gramr  III). 

Altn.  ergi,  ahd.  argt  Argheit  (altn.  argr  III). 

5)  Uebriges. 

Altn.  sök,  abd.  sacha,  ags.  saca  Sache  (goth.  sakan  III). 
Goth.  böta,  altn.  bot,  ahd.  böza,  ags.  bot  Busse  (goth.  batiza  III). 
Altn.  skyld,  ahd.  sculd,  ags.  scyld  Sobald  (goth.  skal  I). 
Goth.  fairina  (crimen),  altn.  firin  (-verk),  ahd.  firina,  ags.  firen. 
Unsichere  Vergleichungen  bei  Pictet  II,  435. 

Altn.  vtti,  ahd.  wtzi,  alts.  wtti  Strafe  (goth.  veitan  III). 
Goth.  yrohs  (accnsatio),  altn.  rög,  mhd.  raoge  Rage. 
Altn.  synd,  ahd.  snndja,  ags.  synn  Sünde  (ahd.  saona  I). 

Vermischte  Sabstantiva. 

Altn.  gnOtt,  ahd.  gannhti,  ags.  genybt  abandantia  (goth. 
gandhs  III). 

Goth.  managei,  altn.  mengi,  abd.  managi,  ags.  menigeo  (goth. 
manags  I). 

Altn.  fyllr,  ahd.  fulli,  ags.  fyll  Fülle  (goth.  falls  I). 

Goth.  nfjO,  altn.  of  Menge,  Ueberflass  (goth.  uf  I). 

Altn.  IStti,  ahd.  Ithti  facultas  (goth.  leihts  I). 

Goth.  halja,  altn.  Hei,  ahd.  bella,  ags.  hell  Hölle  (ahd.  hila  I). 

Goth.  sians,  altn.  sjön,  s^n,  mhd.  siane,  süne  alts.  sinn  An- 
blick (aas  ^sihani,  goth.  saihvan  I). 

Goth.  ninhseins,   altn.  nidsn  Heimsachnng  (goth.  ninhsjan  III). 

Altn.  höf  (Mass),  ahd.  haoba,  alts.  höfa  (goth.  haban  I). 

ADJECTIVA. 

Kanm. 

Altn.  sm&r,  ahd.  smfth  parvos;  die  Gleichheit  mit  griech.  üiwtudg 
ist  mir  zweifelhaft. 

Altn.  kl6n  (tener,  gracilis),  ahd.  kleini  (gracilis),  ags.  claene 
(mandas,  castas). 

Goth.  leitils  (parvas),  altn.  Ittill,  ahd.  Inzil,  ags.  lytel,  litel. 

Altn.  skammr  (brevis),  ahd.  scam. 

Goth.  braids,  altn.  brei^r,  abd.  breit,  ags.  br&d.  Job.  Sehmidt 
rergleicht  altsl.  breidi  praegnans. 
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Altn.  digr,  mhd.  teger;  goth.  davon  Sahst,  digrei  (gotb.  deigan  I). 

Altn.  feitr,  mhd.  veiz,  alts.  fit  fett. 

Ahd.  hSr  (altus,  excelsas);  das  Vorhandensein  im  Qoth.  nnd 
Ags.  wird  durch  die  Verba  hazjan  und  herjan  bewiesen. 

Altn.  lägr,  mhd.  laege,  niedd.  l^g  niedrig  (goth.  ligan  I).- 

Altn.  vinstri  (sinistra),  ahd.  u.  alts.  winistra,  ags.  vinstra  (fries.     • 
winistere).    Setzen  vinstri  und  lat.  sinister  ein  gemeinsames  svin- 
voraus?    Der  Abfall  des  Anlautes  im  Dentsehen  wäre  anffallendi 
doch  sind  andere  Deutungen  eben  so  unsicher. 

Altn.  mijil  (Praepos.),  ahd.  mittil  (Adj.);  (goth.  midjis  I). 

Goth.  thvairhs,  ahd.  duerah,  ags.  thveor^  nhd.  quer. 

Altn.  öfugr^  alts.  avub,  mhd.  ebich  verkehrt  (goth.  af  I). 

Goth.  auths,  altn.  au^r,  ahd.  odi,  ags.  e&Ö  öde.  Nach  Fick 
vielleicht  zu  zend.  ü  mangeln  (Part  Med.  ujamna  mangelnd;  vgl. 
skr.  fina  ermangelnd).   Nocb  näher  steht  vielleicht  lat.  otium  (Pott). 

Altn.  tömr  (leer),  ahd.  zomi,  ags.  tome. 

Goth.  nSbv  (Ädv.),  altn.  näinn  (Adj.),  ahd.  n&h,  nähana,  ags. 
neah.    Wol  zu  gr.  iveyxetv,  lat.  nanciscor. 

Altn.  vWr  (amplus),  ahd.  w!t,  ags.  vtd.  Nach  Pott  zu  vi  -}- 
Y  i  aus  einander  gegangen;  vielleicht  auch  zu  vi  -f-  V  dhä  aus- 
einandergelegt. 

Licht,  Farbe,  Wärme. 

Goth.  bairhts,  altn.  biartr,  ahd.  beraht,  ags.  beorht  (ahd.  bli- 
chan  I,  oder  wenigstens  zu  einer  verwandten  Form;  vgl.  mhd. 
brehen). 

Altn.  bleikr,  ahd.  bleib,  ags.  blftc,  blaec  pallidus  (ahd.  blichan  I). 

Ahd.  blanch,  ags.  blanc,  davon  altn.  blakki  Glanz  (nnl.  blinken  II). 

Altn. 'blakkr,  ags  blac,  bläc  niger  (ahd.  blichan  I). 

Altn.  iarpr,  ags.  eorp  fuscus. 

Altn.  dimmr,  ags.  dim,  dazu  ahd.  timber  (vgl.  alts.  themar  I). 

Altn.  myrkr^  ags.  mirce  obscurus  (altn.  myrkr  II). 

Altn.  i^palgrär,  mhd.  apfelgrä  apfelgrau  (ahd.  apfal  -f*  ahd. 
graw  grau). 

Altn.  heitr,  ahd.  haiz;  ags.  h&t.  Vgl.  lit.  kaisti  heiss  sein, 
kaitra  Hitze. 

Altn.  hlaer  (tepidus),  ahd.  lawSr,  läo. 

Aus  der  Sphaere  des  Schalles  weiss  ich  nichts  Neues  bei- 
zubringen. 

Zeit,  Alter. 

Altn.  gamall  (vetus),  ahd.  Gamal-  in  Eigennamen,  ags.  gamol. 
Goth.  spddists,  ahd.  späti  serus. 
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Goth.  aiveinSy  altn.  aevin  (-trjgd  ewige  Biirgaohaft),  ahd.  6wta 
(goth.  aivB  I). 

Gefühl,  Geschmack,  Geruch. 

Altn.  höfdgr,  ahd.  bebig,  bevig,  ags.  befig  gravis  (goth.  baf- 
jan  I). 

Altn.  Bvarr,  ahd.  swäri,  ags.  svaer  gravis;  dagegen  bat  das 
goth.  svirs  eine  abgeleitete,  jüngere  Bedeatang  angenommen,  =ss 
honoratus.  Das  lat.  sörius  ist  also  wol  kaom  zu  vergleichen. 
Holtzmann  in  der  Germania  II,  215  sacht  in  nnserm  schwer  eine 
Zusammensetzung  mit  idg.  su  (bene). 

Altn.  tbiarfr,  ahd.  derb,  ags.  theorf  derb. 

Altn.  fastr,  ahd.  fasti,  ags.  fast.  Nach  Fick  zu  Y  päd;  dass 
das  Wort  gleich  dem  lat.  positns  sei  (Kuhns  Zeitscbr.  XI,  184), 
ist  mir  nicht  glaubhaft. 

Altn.  veikr,  ahd.  weih,  ags.  v&c  moUis  (altn.  vtkja  I). 

Altn.  deigr,  mhd.  teic  mollis  (goth.  deigan  I). 

Goth.  baitrs,  altn.  bitr,  ahd.  bittar,  ags.  biter  (goth,  beitan  I). 

Stoff. 

Ahd.  naz  (madidus),  im  Goth.  aus  natjan  u.  s.  w.  zu  erschliessen. 

Altn.  dreyrugr,  mhd.  trdrec^  alts.  drorag  (altn.  dreyri  I). 

Altn.  kramr,  krammr  (flüssig);  vgl.  goth.  qrammitha,  Feuch- 
tigkeit. 

Goth.  thaursus,  altn.  thurr,  ahd.  durri,  i;gs.  thyrr  aridus  (goth. 
thairsan  I). 

Altn.  brinfr  (asper,  scabiosus),  ags.  breof,  ahd.  riob. 

Altn.  ermalaus,  ahd.  armalausi  sine  manicis  (goth.  arms  I  -f- 
goth.  laus  II). 

Altn.  blautr  (weich,  sanft,  schwach),  ahd.  blöz  (bloss,  nackt), 
ags.  bleät  (elend). 

Goth.  f&ls,  altn.  mil,  ahd.  ffil,  ags.  m  (vgl.  altn.  ftti  putredo  I, 
lit.  piaudas  faules  Holz). 

Altn.  fyldr  (rauh),  ahd.  fultar. 

Ahd.  dröbi  (trübe),  ags.  drdf,  für  das  Goth.  durch  das  Verbnm 
dr6bjan  bewiesen. 

Goth.  silubreins,  ahd.  silbartn,  ags.  silfren  (goth.  silubr  II). 

Goth.  staineins,  ahd.  steintn,  ags.  staenen  (goth.  stains  I). 

Goth.  airtbeins,  ahd.  irdtn  (goth.  airtha  III). 

Form. 

Goth.  ibns  (aequus),  altn.  iafn,  ahd.  ebau,  ags.  efen. 
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Goth.  slaihts,  altn.  slettr,  ahd.  sieht,  engl,  slight  scblicbt, 
schlecht  (goth.  slahan  I). 

Altn.  krappr,  ahd.  chramph  kmiDiD  (altn.  kreppa  III). 

Altn.  skiälgr,  ahd.  scelah  (gchief,  schielend);  zu  griech.  axohdg? 

Altn«  hallr,  ahd.  hald,  aga.  beald  Torwarts  geneigt  (gotb.  hal- 
dan  III). 

Altn.  skarpr,  ahd.  scarf,  ags.  soearp. 

Goth.  halbs  (dimidias),  altn.  b&lfr,  hftlbr,  ahd.  halb,  ags.  half, 
healf  (skr.  fika  unns  -{-  goth.  leiban  I?  oder  mit  Leo  Meyer  sn 
gr.  xoXoßogf  lat.  culpa?). 

Altn.  opinn,  ahd.  ofan,  aits.  opan  (altn.  npp  I). 

Altn.  thröngr,  mhd.  dränge  gedrängt  (ahd.  dringan  I). 

Altn.  skarSr,  ahd.  scart,  alts.  skard  beschnitten  (altn.  skera  I). 

Altn.  makr,  abd.  gimab  passend. 

Altn.  soemr,  ahd.  sömi  passend  (goth.  sama  I). 

Goth.  skauns,  sehwed.  skön,  abd.  scdni,  ags.  sceöne  (goth. 
skavjan  I);  ist  lit.  szaunns  (sonst  schnell,  heftig)  in  der  Bedea- 
deutang  von  sch$n  entlehnt? 

Altn.  fagr,  abd.  fagar,  ags.  faeger  pnlcber  (wol  zu  goth.  fahan 
I,  eigentlich  passend). 

Bewegung  und  Ruhe. 

Altn.  sniallr,  ahd.  snel,  ags.  snell. 

Ahd.  hraör,  rafir  (celer),  abd.  bradi,  ags.  bräA. 

Altn«  borskr,  ahd.  horsk,  ags.  horsc  (celer,  sapiens). 

Altn.  hyatr  (celer),  ahd.  hwaz  (acer,  vehemens),  ags.  bvat 
(acer,  fortis). 

(Goth,  suiumundö,  altn.  Adv.  snemt  frühzeitig),  abd.  sniumi, 
ags.  sneoQie  schnell  (goth.  snivan  I). 

Altn.  röskr,  abd.  rase. 

Abo.  stilli,  ags.  stille,  im  Altn.  durch  das  Verbum  stilla  er- 
wiesen.   Zu  Y  stft. 

Kraft. 

Goth.  abrs  stark,  altn.  Adv.  afar  sehr.    Wol  zu  gr.  oßo^fiog  etc. 

Altn.  sterkr,  ahd.  starab,  ags.  stearc. 

Altn.  strangr,  ahd.  strangi,  ags.  streng,  strong  (urdeutsch 
♦stringa  I). 

Goth.  handugs,  altn.  bSndugr  geschickt  (goth.  bandus  III). 

Altn.  koenn,  ahd.  kuoni,  ags.  eine  kühn  (goth.  kunnan  I). 

Goth.  balths  (audax),  altn.  ballr,  ags.  bald. 

Goth.  mahteigs,  altn.  mättugr,  ahd.  mahtig,  ags.  meabtig  (goth. 
mahts  I). 
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Alto.  kröptttgr,  ahd.  chieftic,  alts.  krafUg  (altn.  kraptr  II). 

Altn.  valdugr,  ahd.  al-waltic,  alts.   giweldig  (goth.  yaldan  II). 

OotL  lasivs  (infirmas);  daza  Compar.  alto.  les;  ags.  lässa 
minor;  vgl.  Diefenbaeh  gotb.  Wbch. 

Altn.  niMri  ahd.  maodi;  vgl.  goth.  afmanitbs  fessas  (ahd. 
mnojan  III). 

Goth.  arms,  altn.  armr,  ahd.  aram,  ags.  earm;  man  pflegt  dazu 
griech.  lißi}jiio^  oder  skr.  armaka  (dünn,  schmal)  zu  halten. 

Goth.  gabeigs,  gabigs  (reich),  alto.  gofugr  yomehm  (goth. 
giban  II). 

Leben. 

Altn.  vakr,  ahd.  wachar  vigil  (goth.  rakan  I). 

Goth.  siaks,  altn.  siftkr,  ahd.  siah,  ags.  siöc,  seök,  s^c  (siakan 
ist  im  Goth.  stark).  Viell.  zu  lat.  sneas,  alü.  sokü  Saft  (s.  Bach  I) ; 
der  Sinn  des  Wortes  mag  zunächst  auf  Eiterung  gehn. 

Altn.  krank,  ahd.  krank,  ags.  orane. 

Goth.  grSdags,  altn.  grftfiugr,  ahd.  grfttac,  ags.  graedig,  grfideg 
esoriens  (goth.  grSdus  III). 

Altn.  h&ss,  ahd.  heis,  ags.  bis  heiser. 

Goth.  blinds,  altn.  blindr,  ahd.  blint,  ags.  blind  (goth.  blan- 
dan  U). 

Altn.  blau&r  (feig,  schwach),  ahd.  blddi,  goth.  im  Verbum 
blantbjan« 

Goth.  dumbs,  altn,  dumbr,  ahd.  tumb,  ags.  dumb  stnmin. 

Gotb.  daubs,  altn.  daufr,  ahd.  taub,  ags.  deäf  taub. 

Die  beiden  letzten  Wörter  gehören  zusammen;  vgl.  dazu  skr. 
dabhndmi  laedo  und  gr.  tv^log. 

Goth.  Stamms  (stotternd),  altn.  stamr, 

Altn.  lamr,  ahd.  lam,  ags.  lam.  Nahe  steht  altpreuss.  limtwey 
brechen. 

Altn.  sirr  (verwundet  u.  s.  w.),  ahd.  sIr,  alts.  s6r  (altn.  sar  III). 

Geist, 

1)  denken  und  wissen. 

Altn.  klökr,  mhd.  kluöc,  nnl.  kloek.  Mit  Wackemagel  das 
griech.  yXvxvg  herbeizuziehn  lehne  ich  ab. 

Gotb.  listeigs,  altn.  listugr,  ahd.  listio;  vgl.  ags.  listltce  caUidus 
(goth.  lists  U). 

Gotb.  veis,  altn.  vtss,  ahd.  wtsi,  ags.  vts  sapiens  (mittelbar 
zu  goth.  vait  I). 

Goth,  snutrs  (sapiens),  altn.  snotr,  ahd.  snotar,  ags.  snotor. 


4^  llt.    SprachBchatss,  Adjectivä. 

« 

Ooth.  vars  (befaatsam),  altn.  varr  (aufmerksam);  mhd.  gewar 
(ahd.  war6m  I). 

Altn.  vitngr,  ahd.  wizig,  alts.  witig  witzig  (goth.  vait  I). 

Altn.  spakr,  ahd.  spahi  pradens  (ahd.  speböm  I). 

Goth.  frödS;  alln.  frödr,  ahd.  irttot,  ags.  fröd  sapiens  (goth. 
fratbjan  I). 

2)  wollen. 

Goth.  (faihu-)  frik  avarus,  altn.  frekr,  ahd.  freh,  ags*  fraec,  free. 

Altn.  giarn,  ahd.  gerni,  ags.  georn;  goth.  ^gairns  ist  ans  gairn- 
jan  zn  folgern  (ahd.  gerdm  I). 

Goth.  faihugaima,  altn.  fdgiarn  avarus  (goth.  fiha  -j--  '^'gairns  UI). 

Altn.  föss,  ahd.  fans,  ags.  fäs  willig  (nach  Fick  zu  goth. 
finthan  III). 

Altn.  langraekr,  mhd.  lancraeehe  unversöhnlich  (goth.  laggs  I 
-j-  ags.  vräc  II). 

Goth.  viltheis,  altn.  villr,  ahd.  wildi,  ags.  vild. 

3)  Freude  und  Trauer. 

Altn.  gla^r  (splendens,  niitis,  laetus),  ahd.  glat,  ags.  gläd. 

Goth.  audags,  altn.  auöigr^  ahd.  dtao;  ags.  eädig  (goth. 
♦aud  III). 

Goth.  lustnsamS;  ahd.  lustsam  (goth.  lustus  III). 

Altn.  feginn  (laetus),  ahd.  fagin,  ags.  faegen;  goth.  davon 
faginOn. 

Altn.  saelligr,  ahd.  sälig,  ags.  saelig  (goth.  s61s  I)* 

Altn.  teitr,  ahd.  zeiz  laetus. 

Altn.  gamanleikr,  ahd.  gamanlth;  ags.  gamenltce  (altn.  gaman  III). 

Altn.  gamansamr,  ahd.  gamansam  (altn.  gaman  III). 

Altn.  örvaenn,  ahd.  urv&ni  hoffnungslos  (goth.  ns  I  -4*  S^th. 
vins  I). 

4)  Liebe  und  Hass  (gut  und  böse). 

Goth.  hulths,  altn.  hollr^  ahd.  holt,  ags.  hold  (goth.  haldan  lU). 

Altn.  d^rr  (carus),  ahd.  tiuri,  ags.  deor. 

Altn.  minnigT;  ahd.  minnag,  minnig  (altn.  minni  III). 

Altn.  gramr,  ahd.  gram^  ags.  gram. 

Altn.  grimmr,  ahd.  grimmig  ags.  grimm. 

Beide  einander  sehr  nahe  stehende  Wörter  setzen  eine  indo- 
germ.  Y  ghram  voraus,  fär  welche  Fick  S.  72  manches  zusam* 
menstellt 

Altn.  leidr,  ahd.  leid,  ags.  IM  leid  (ahd.  leid  II). 
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Goth.  mödags  (zornig),  altn.  mödagr,  ahd.  mdtig,  ags.  mddig 
(goth.  mdds  I). 

Altn.  ivitfgiarn,  alts.  invidiesgern  dolosns  etc.  (ags.  invit  -|- 
altn.  giarn  III). 

'  Goth.  batiza,  altn.  betri,  ahd.  beziro,  ags.  betera.    Vielleicht 
zn  8kr.  bhadra  erfrenlich,  löblich. 

Altn.  sftttr  (Concors),  ahd.  sanfti,  ags.  sdfte. 

Altn.  h^rr  (comis),  ahd.  hinri,  ags.  nn-heöre.  Wol  mit  goth. 
heiva  in  heivafranja,  lat.  civis  u.  s.  w.  (s.  Bach  I)  verwandt  nnd 
eigentlich  domesticns  oder  civilis  bedeatend. 

(Goth.  annutjis)|  altn.  nytr,  ahd.  nuzi,  ags.  nyte  utilis  (goth. 
nintan  I). 

Altn.  tharfr  (ahd.  bidarbi),  ags.  thearf  utilis  (goth.  thanrban  U). 
Altn.  heilagr,  hftligr,  ahd.  hailag,  ags.  hftleg  (goth.  hails  I). 
Altn.  heilsamr,  ahd.  heilsam  (goth.  hails  I). 
Goth.  veihs  (altn.  vS  unmen),  ahd.  wth  (ags.  vth  idolum). 
Goth.  vairths,  altn.  verfir,  ahd.  werd^  ags.  veorö  werth  (goth. 
vairthan  I  oder  skr.  var  wählen  I);  vgl.  auch  das  lit.  Adj.  wertas. 

Altn.  verftagr,  ahd.  wirdig,  alts.  wirftig  (goth.  vairths  III). 

Goth.  hrdtheigS;  altn.  hröAagr,  ags.  hredig  berühmt  (altn.  hrddr  I). 

Altn.  siÖQgr,  ahd.  sitig  (goth.  sidns  I). 

Altn.  siAsamr,  ahd.  sitnsam  (goth.  sidns  I). 

Goth.  vairsiza,  altn.  vem,  ahd.  wirsiro;  ags.  vjrsa  (von  ahd. 
werran,  wirren  u.  s.  w.). 

Altn.  argr  nnd  ragr,  ahd.  arac,  arc,  ags.  earg. 

Goth.  nbils,  altn.  illr,  ahd.  ubil,  ags.  yfel,  eofel. 

Altn.  skamlaass,  ahd.  scamalös  (ahd.  scama  III  -f"  goth. 
lans  II). 

5)  Uebriges. 

Altn.  hnöggr  (parcns),  ags.  bnedv,  nhd.  genan. 

üebrige  Adjectiva. 

Goth.  thiüdisks,  ahd.  dintisc;  ahd.  diutisCi  ags.  theodisc  popu- 
laris  (goth.  thinda  I;  lett.  tautissks  ausländisch  ist  wol  selbständig 
gebildet). 

Altn.  nauSugr,  ahd.  nötag  necessarios  (goth.  nauths  II). 

Goth.  Adv.  glaggvuba,  altn.  Adj.  glöggr,  ahd.  glan,  ags.  gleäv 
(dentlichy  genau,  klug). 

Goth.  samaknns  (verwandt),  altn.  samkynja  (goth.  sama  I  -)* 
kuni  I). 

Altn.  eigin,  ahd.  eigan,  ags.  ftgen  proprius  (goth.  aigan  I). 


432  ^I^*    Sprachschatz,  Pronomina. 

Ootb.  framaÜiSy  ahd.  framadi,  ags.  fremede;  im  Scbwed.  durch 
främmande  vertreten  (götb.  fram  I). 

Altn.  fair,  ahd.  fall,  fftli,  feili  (feil),  nach  Fick  zu  nwX^m. 
Goth.  8v6d  (eigen),  altn.  srftss,  alts.  Bwäs  (Pronominalstamm 

8va  I). 

Goth.  gandhs  (satis),  altn.  gnögr,  ahd.  gandg,  ags.  genöh  (goth. 
naahan  etc.  I);  vgl.  lit.  and  lett.  Adv.  gana  satiB. 

Goth.  raids  (bestimmt),  ahd.  reiti,  ags.  raede.  Dazn  auch 
goth.  garaidS;  altn.  greiAr,  mbd.  gereit  (altn.  riia,  III). 

Altn.  aufiinn  (bestimmt,  gewährt)^  alts.  odan,  ags.  eäden  (altn. 
aa0r  lU). 

Altn.  görr  (paratus,  Adv.  görva),  ahd.  garo  (Thema  garaw), 
ags.  gearu  (Thema  gearv). 

Altn.  kvaeror,  ahd.  bi-quämi  (goth.  qviman  I). 

PRONOMINA. 

Goth.  theins^  altn.  thinn,  ahd.  dtn,  ags.  thin  (goth.  thu  I). 

Goth.  seins,  altn.  sinn,  ahd.  sin,  ags.  stn  (goth.  si  I). 

Goth.  unsaT;  altn.  vor^  ahd.  unBar,  ags.  user;  zu  altir.  am 
(noster)? 

Goth.  izvar,  altn.  ydar,  ahd.  iwar,  ags.  eöver;  zu  altir.  fam, 
fom  (yester)? 

Goth.  ugkar,  ahd.  unker,  alts.  unca. 

Goth.  igqvar,  alts.  inca. 

Goth.  jains,  altn.  eun,  inn,  ahd.  jenSr;  im  Ags.  nur  adverbial 
geond  dort  (goth.  i  I,  ausja-f-ii^A;  S^^^  ähnlich  griech.  M€-ivog)\ 
ist  lit.  anasy  altsl.  onü  iUe  zu  vergleichen? 

Goth.  sums,  altn.  sumr,  ahd.  Bumfir,  ags.  snm;  wol  nur 
Schwächung  von  sama  I. 

Goth.  Bamaleiks,  altn.  samltkr^  ahd.  samaltb  (goth.  sama  I  -|- 
goth.  leik  I). 

NUMERALIA. 

Goth.  taibuntthundy  altn.  ttuttu,  ahd.  zehanzd,  zehanzno,  ags. 
hundteontigy  also  ähnliche ,  doch  nicht  idientiBche  Bildungen,  in 
denen  goth.  taibun  I  und  goth.  t^hnnd  II  stecken. 

Altn.  hundraö,  ahd.  hundert,  alts.  bunderod,  altfries.  honderd, 
agB.  bundred  centuria  (goth.  bunda  I  -|-  goth.  ratl^d  I). 

Altn.  fyrst,  ahd.  vnrist,  ags.  fyrst  (goth.  faura  n.  b.  w.  I). 

Gtotb.  framistsy  ags.  fyrmest  (goth.  frnma  I). 

Goth.  ainfaltbS;  altn.  einfaldr,  abd.  einfalt,  ags.  änfeald  (goth. 
ains  I  -f-  goth.  falthan  1). 
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Goth.  managfaltbs,  altn.  margfaldr^  afad.  managfalt,  ags.  maenig- 
feald  (gotb.  manags  I  -|~  gotb.  faltbao  I). 

VERBA. 

Essen  und  trinken  (incl.  der  Causativa). 

Altn.  tanna,  abd.  zandn  dentibus  rodere  (gotb.  tnntbas  I). 

Ootb.  fraitan,  abd.  frezzan,  ags.  fretan  (gotb.  fVa  I  -4-*  gotb. 
itan  I). 

Gotb.  matjan,  altn.  mata,  ags.  metjan  (gotb.  mats  III;  vgl. 
ancb  lat.  mando). 

Gotb.  snarpjan  (rodere),  abd.  snerfan  (contrabere), 

Altn.  nagga,  abd.  nagan;  recbt  genaue  exoteriscbe  Formen 
fehlen  dazu,  obgleicb  das  Wort  wegen  der  Ableitungen  davon  (abd. 
nagal  I)  sebr  alt  sein  muss. 

Gotb.  kausjan,  abd.  korön,  kordn  kosten  (gotb.  kiusan  I). 

Gotb.  atjan,  abd.  azgau  (gotb.  itan  I). 

Altn.  beita,  abd.  beizan,  ags.  bätjan  beizen,  beissen  lassen 
(gotb.  beitan  I). 

Altn.  süpa^  abd.  sAfan,  ags.  süpan. 

Gotb.  driggkan,  altn.  drecka,  abd.  trineban,  ags.  alts.  drincan 
(goth.  dragan  1);  vgl.  anob  lit.  trenku,  trinku  wasche,  bade. 

Gotb.  draggkjan,  altn.  drekkja,  ahd  trenkjan,  ags.  drencan 
tränken  (goth.  driggkan  III).   . 

Stimme  (excl.  Sprache). 

Altn.  belja  (brüllen),  ahd.  bellan  (bellen). 

Goth.  sviglön  (pfeifen),  abd.  suegalön. 

Altn.  gelta,  abd.  gelzdn  schreien. 

Altn.  grenja,  ahd.  grennan,  ags.  grennian  brüllen  etc. 

Sinne  (incl.  Causativa,  z.  B.  zeigen). 

Altn.  Uta,  ags.  vlltan  circumspicere  (goth.  vlits  I). 

Goth.  vlaitdn,  ags.  vlä^an  spähen,  altn.  leita  suchen  (gotb. 
vlits  I). 

Goth.  veitjan  spähen  (idveitjan  schmähen,  fraveitan  rächen), 
altn.  vtta,  ahd.  wtzan,  ags.  vttan  tadeln  (goth.  vait  I).  Die  Ueber- 
einstimmung  mit  skr.  vSdajämi  nunciare  ist  wol  nur  Zufall. 

Gotb.  mundon  (intueri),  altn.  munda,  abd.  mundön,  ags.  mundjan. 

Gotb.  skeirjan  bell  machen,  altu.  sktra,  ahd.  sciaran  (ligs. 
scirenjun);  (goth.  skeirs  II). 

Goth.  bairbtjan  offenbaren,  ags.  berahtjan,  ags.  beorbtjan  (gotb. 

bairhts  in). 
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(}oth.  blindjan  blenden,  ahd.  blentjan,  ags.  blindjan,  blendan 
(goth.  blinds  Ul). 

Qoth.  daabjan,  altn.  deyfa,  mhd.  toaben,  ags.  deäQan  betäuben 
(goth.  daubs  III). 

Ooth.  angjan,  abd.  aagjan,  ags.  e&vjan  zeigen  (goth.  angö  I). 

Goth.  taiknjan,  altn.  täkna/  abd.  zeiehanjan,  ags.  t&cenjan 
zeigen,  .zeichnen  (goth.  taikns  III). 

Altn.  ttna  (legere),  ahd.  zeinjan  monstrare. 

Goth.  veisjan  weisen  (veis5n  besuchen),  altn.  vtsa,  ahd.  wtsjan 
(vocare),  ags.  vtsjan  (monstrare);  (goth.  veis  III).  Nach  Fick 
vielleicht  =  lat  vtso,  gr.  X(fafu  (weiss),  doch  macht  die  Bedeutung 
Schwierigkeit. 

Altn.  taegja,  ahd.  zeigön,  ags.  taecan  zeigen  (goth.  teihan  I). 

Vermischte  Körperfunctionen. 

,Goth.  Uban,  altn.  Ufa,  ahd.  liban,  ags.  liQan  leben  (altn.  lif  III). 

Altn.  gapa  (pandi,  hiare),  ahd.  kapbSn,  ags.  geapan.  Ueber 
,e;xoterisch.e  Pa.raUeIen  vgl  Fick  S.  58. 

Altn.  grina,  ahd.  grtnan,  ags.  gränian  den  Mund  verziehen. 

Goth.  kukjan,  altn.  kyssa,  ahd.  knssjan,  ags.  cjssan  küssen 
(altn.  koss  III). 

Altn.  hniosa,  ahd.  niuiyan,  ags.  neösan  niesen;  vielleicht  zu 
sJli'«  SQBQdSUmi  (stillare  cupio). 

Ahn.  thyrsta,  ahd.  durstjan^  ags.  tbyrstan  dursten  (goth.  tbaur- 
stei  III). 

Goth.  nisan  (genesen;,  ahd.  ganesan,  ags.  genesan;  altn.  Sahst 
nest;  vgl.  Fick  111.  ' 

Goth.  nasjan,  ahd.  nerjan,  ags.  nerjan  nähren  (goth.  nisan  III). 

Goth.  vakjan,  altn.  vekja,  khd,  wekjan,  ags.  vacjan  wecken 
(ahd.  waoh6m  I). 

Goth.  gaqvivnan,  altn.  kvikna  lebendig  werden  (goth.  qvius  I). 

Goth.  slSpan  (dormire),  ahd.  släfan,  ags.  slaepan;  zu  lat. 
läbor?  oder  skr.  lambe  (herabhängen,  sinken)? 

Goth.  divan  (mori),  altn.  deyja,  ahd.  towjan,  alts.  ddjan;  zu 
gr.  S'avelv? 

Goth.  sviltan  (mori),  altn.  svelta,  ags.  sveltan. 

Goth.  dauthjan,  altn.  deyöa,  ahd.  tddjan,  ags.  dedan,  dydan 
tödten  (goth.  dauthus  III). 

Goth.  maurthrjan,  altn.  myrAa^  ahd.  murdjan  und  murdijan, 
ags.  myr^ijan  (goth.  maurthr  I). 

Altn.  leroja  schlagen^  ahd.  lemjan  lähmen,  ags.  lenyan  brechen 
(altn.  lamr  III). 
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Goth.  horiodn,  alta.  hdra,  abd.  hördn,  horjan  huren  (gotb. 
börs  II). 

Altn.  serda  (coire);  mhd.  serten,  ags.  serdan. 

Nehmen,  geben. 

Ahn.  hliöta  (sortiri,  adipisci),  abd.  bliozan^  ags.  hieötan.  Zu 
lett.  klan  (es  traf  sieb)?  gr.  xvQto? 

Altn.  gipta,  abd.  giftan  (altn.  gipt  III). 

Gotb.  blötan  (dare,  sacrificare),  altn.  bldta,  abd.  bldzan,  ags* 
blötan. 

Altn.  launa,  abd.  Idndn,   ags.  leänjan  lohnen  (gotb.  laun  III). 

Altn.  eigna,  abd.  eiginan,  ags.  ägnjan  possidere,  acquirere 
(ahn.  eigin  III). 

Altn.  tala,  abd.  zalön,  ags.  taljan  zahlen  (altn.  tal  III). 

Fassen,  halten. 

Gotb.  bintban  (eapere),  altn.  benda. 

Gotb.  fintban  (invenire),  altn.  finna,  abd.  ags.  findan.  Die 
Zusammenstellung  mit  skr.  patfimi  (falle,  fliege),  gr.  Tumx»,  lat. 
peto,  altsl.  pad%  (cado)  ist  mir  noch  nicht  sicher. 

Altn.  halsa,  abd.  haliyan,  ags.  beal^an  umhalaen  (gotb.  hals  I). 

Altn.  thrfiga,  abd.  drnccben  drücken  (zu  goth.  threiban,  abd. 
dringan  I). 

Altn.  thvinga  (schwach  conj.),  abd.  dwingan,  alts.  tbwingan 
zwingen.    Im  Skr.  wird  eine  unbelegte  Y  tvank  (premere)  erwähnt. 

Gotb.  baldan  (tenere),  altn.  balda,  abd.  baltan,  ags.  bealdan. 
Leo  Meyer  vergleicht  griech.  xQari(o[?). 

Gotb.  fastan  festhalten,  fasten,  altn.  festa,  abd.  fastjan,  abd. 
fästan  (altn.  fastr  III). 

Gotb.  latjan  aufhalten,  altn.  letja,  abd.  lezjan,  ags.  letjan 
(goth.  lats  I). 

Decken,  schützen. 

Gotb.  freidjan  (parcere),  altn.  fritfa,  abd.  fridön,  ags.  Iri^jan. 
Mit  dem  im  Goth.  noch  scharf  gesonderten  gafritbön  zusammen  zu 
altu.  fridr  pax  (III),  weiter  zur  indog.  Y  pri. 

Gotb.  bleitö^^  (parcere),  altn.  hlffa,  abd.  Itbjan  (altn.  bltf 
clypeus  I). 

Altu«  baga  (beigen),  abd.  bagjan,  ags.  bagjan. 

Gotb.  filban  (condere,  servare),  altn.  fela,  abd.  felban,  ags. 
felban.  Man  bat  das  Wort  einerseits  gewiss  anricbtig  mit  ^Xdaaw^ 
anderseits  wenig  wahrscheinlich  mit  sepelio  verbunden. 

Altn.  varna  (acbiitzen),  abd.  warndn  (waraen),  ags.  vearjan 
(altn.  vom  III). 

28* 
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Heben,  tragen^  stellen,  stützen. 

Ooth.  raihtjan  (richten),  altn.  retta,  ahd.  rihtjan,  ags.  rihtjan 
(goth.  raihts  I). 

Stossen,  stechen. 

Goth.  stigqvan  (stossen),  altn.  stökkva  (salire),  ahd.  und  ags. 
stincan  (goth.  stiggan  I). 

Goth.  staggqvjan  (anstossen);  ahd.  stancjan  (suflGre);  (goth. 
stigqvan  III). 

Altn.  hrinda,  ags.  hrindan. 

Werfen. 

Goth.  drausjan  (werfen),  ahd.  trörjan  (goth.  driasan  I). 
Altn.  slyngja  (werfen),  ahd.  slingan  (schlingen,  flechten). 
Goth.  stainjan   (steinigen),   ahd.   steinön,    ags.   staenan  (goth. 
stains  I). 

Goth.  vinthjan  (worfeln),  ags.  vindvjan  (goth.  vinds  I). 

Schlagen. 

Goth,  dreiban  (impellere),  altn.  drtfa,  ahd.  trtban,  ags.  drlfan. 
Altn.   knosa   (schlagen),    ahd.   chnusjan,    ags.   cnyssan;    vgl 
Fick  709. 

Dehnen,  ziehen. 

Goth.  braidjan  (breiten),  altn.  breida,  ahd.  breitjan,  ags.  braedan 
(goth.  braids  III). 

Altn.  lengja  (verlängern),  ahd.  lengjan,  ags.  lengjan  (goth. 
laggs  I). 

Altn.  reita  (reizen,  eigentlich  reissen),  ahd.  reizan  (altn.  rtta 
III,  doch  in  älterer  Bedeutung). 

Goth.  raupjan  (raufen),  altn.  raufa,   ahd.  rauQan,  ags.  reifjan. 

Ahd.  stracchjan,  ags.  streccan,  (zu  urdeutsch  stringan  I). 

Drehen,  biegen. 

Goth.  svaggvjan  (schwenken),  ahd.  svangjan,  ags.  svengan 
(ahd.  swingan  III). 

Altn.  velta  (wälzen),  ahd.  walzjan,  ags.  veltan  (goth.  valvjan 
I,  wenn  nicht  =  xvHvio)). 

Altn.  välka  (agitare),  ahd.  walchan  (volvere),  ags.  vealcan 
(volutare);  (goth.  valvjan  I). 

Altn.  beygja  (beugen),  ahd.  baugjan,  ags.  bfigan  (goth. 
biugan  I). 

Goth.  gairdan  (cingere),  altn.  girda,  ags.  gyrdan  (ahd.  gur^jan). 

Altn.  kreppa  (krümmen),  ahd   krimfan. 
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Ooth.  vandjan  (wenden)^  altn.  venda,  ahd.  waDtjan,  ags. 
vendan  (goth.  vindan  II). 

Alto.  rtda,  ahd.  rtdan,  ags.  vrMan  winden  ^  knüpfen  (goth. 
vairthan  I). 

Verbinden. 

Goth.  vidän,  ahd.  wetan  verbinden.  Etwa  zu  lit.  andmi  (webe, 
knäpfe)? 

Altn.  baeta  (reparare),  ags.  bfitan  (goth.  batiza  III). 

Ahn.  festa  (befestigen),  ahd.  fastjan,  alts.  festian  (altn.  fastr  III). 

Altn.  fastna,  ahd.  fastinOn,  alts.  fastnön  (altn.  fastr  III). 

Goth.  lükan  (clandere),  altn.  li&ka,  ahd.  l&hhan,  ags.  lücan. 

Goth.  hahan  (pendere),  ahd.  hähan,  ags.  hön.  Die  bisher 
aufgestellten  exoterischen  Vergleichnngen  erwecken  noch  wenig 
Vertrauen. 

Altn.  hengja  (hängen),  ahd.  hangjan,  ags.  hang]  an  (goth. 
hahan  III). 

Goth.  samjan  (gesellen),  altn.  semja,  erweitert  in  ahd.  sama- 
nön,  ags.  samnjan,  alts.  samnön  (goth.  sania  I). 

Goth.  skaftjan  (in  Bereitschaft  setzen),  altn.  skipta,  ags.  scif- 
tan  (altn.  skapt  I). 

Trennen. 

Gk>th.  gaainanan  (trennen,  vereinzeln),  ahd.  ar-einSn  (desolare) ; 
(goth.  ains  I). 

Altn.  ryma  (räumen),  ahd.  r&mjan,  ags.  rftmjan,  ryman  (goth. 
rums  UI). 

Goth.  malvjan  (zermalmen),  altn.  mylja,  ahd.  muljan  (goth. 
malan  I). 

Altn.  sprengja  (dirumpere,  sprengen),  ahd.  sprengjan,  ags. 
sprengan  (altn.  springa  III). 

Altn.  bresta  (frangere),  ahd.  brestan,  ags.  berstan. 

Altn.  bryta  (frangere),  mhd.  briuzen,  ags.  breötan. 

Goth.  slaupjan  (abstreifen),  ahd.  slaufan,  ags.  sldpan,  slypau 
(goth.  slinpan  I). 

Goth.  maitan  (scindere),  altn.  meita,  ahd.  meizan;  Leo  Meyer 
hält  dazu  skr.  maidämi  (schlagen,  tödten). 

Altn.  firra  (entfernen),  ahd.  firrjan,  ags.  feorrjan,  fyrran  (goth. 
fairra  I). 

Goth.  framatlgan  (entfremden),  ahd.  framadjan,  ags.  framadön 
(ahd.  framadi  III). 

Altn.  eyda  (veröden),  ahd.  ödjan,  ags.  6&an,  ydan  (goth. 
auths  III). 
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Gotb.  qvistjan  (verderben))  ahd.  qnistjan. 
Goth.  fravardjan    (verderben),   altn.   varÄa,   abd.  wartSn,    agB. 
veardjan  (gotb.  vairtban  I). 

Altn.  bera  (nudare);  ahd.  barön,  ags.  barjan  (ahd.  bar  II). 

Aus  dem  Gebiete  des  Ackerbaues  weiss  ich  kein  neues 
Wort  dem  Urdeatseben  znznscfareiben. 

Technologie. 

Goth.  arbaidjan,  ahd.  arabeitjan  (zu  dem  wahrscheinlich  frem- 
den goth.  arbaiths). 

Goth.  vinnan  (der  ursprüngliche  Sinn  ist  wol  der  von  laborare), 
altn.  vinna,  ahd.  winnan,  ags.  vinnan. 

Altn.  veida,  veid^a  (venari,  pascere),  ahd.  weidon,  ags.  vaedan 
(altn.  vei^i  III). 

Altn.  sioda,  ahd.  siodan,  ags.  seodan  sieden  (trans.  und  iiitrans.). 

Altn.  sv!  ja,  ahd.  swedan  sieden,  wol  mit  dem  vorigen  verwandt. 

Goth.  supön  (condire),  ahd.  sofdn. 

Altn.  knoÖSL,  abd.  cnetan  kneten.  Altsl.  gnet%  ist  vielleicht 
entlebut. 

Goth.  spinnan,  altn.  spinna,  ahd.  spinnan,  ags«  spinnan.  Wol 
zu  <f7tä(o,  lat.  spatium  etc. 

Altn.  vaedda,  ahd.  wättan,  alts.  wädjan  bekleiden  (altn.  vfid  III). 

Altn.  gyrja,  ahd.  gurtjan,  ags.  gyrdan  gürten  (gotb.  gairdan 
III,  mit  diesem  Worte  zusammenfliessend). 

Altn.  kemba  kämmen,  abd.  kampjan,  ags.  caemban  (altn. 
kambr  III). 

Gotb.  ibnjan  ebnen,  altn.  iafna,  abd.  eban6n,  ags.  efenjan 
(gotb.  ibns  III). 

Altn.  sletta  schlichten,  ahd.  slihtan  (gotb.  slaibts  III). 

Altn.  bniöda  (stossen,  hämmern),  ahd.  bniutan,  nuotdn. 

Altn.  Itma,  ahd.  UmjaU)  ags.  llman  leimen  (altn.  l!m,  verwandt 
mit  leim  I). 

€k)th.  nagljan,  altn.  negla,  abd.  nagaljan,  ags.  nägljan  nageln 
(abd.  nagal  I). 

Altn.  Ibilja,  abd.  dilldn,  ags.  tbillian  dielen  (altn.  tbil  I). 

Altn.  teina,  ahd.  zei^jaji  (gotb«  tains  ramus  I). 

Altn.  smyija,  abd.  smeran,  smerwan,  ags.  smervjan,  smerjan 
schmieren  (altn.  smiör  I). 

Gotb.  bveitjan;  abd.  bwtzjan,  ags.  bvttjan  weissen  (gotb. 
bvaits  I). 

Altn.  fegja  (splendid um  reddere),  mbd.  vegen,  ags.  fagjan 
(altn.  fagr  III). 
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Goth.  hraiigaDi  ahd.  hreinjaD^  ags.  hraenan;  ahn.  dafür  hreinsa 
(goth.  hraina  II). 

Goth.  dammjaii  (dämmen),  mhd.  demmen,  ags.  demman  (ial. 
dammr  III). 

'     Goth.  hardjan  (härten)^  altn.  herda,  ags.  hartjan,  ags.  heardjan 
(goth.  hardns  I). 

Altn*  hve^a;  ahd.  bwazzan,  ags.  hvettan  wetzen  (altn.  hvatr  III). 

Goth.  smithön,  altn.  smt&a,  ahd.  smidön,  ags.  smi&jan  {titn» 
smidr  III). 

Altn.  sSMa,  ahd.  satalön,  ags.  sadeljan  (altn.  södull  III). 

* 

Altn.  spyrna,  sporoa  (spornen)/  ahd.  spurnjan,  spornäni  ags. 
speornan,  spuman  (altn.  spori  IH). 

Goth.  mSljan  (scribere),  altn.  mala,*  ahd.  m&16n;  m&I£n. 

Altn.  rtta  (scribere),  ahd.  rizan,  ags.  vrltan. 

Goth.  leikinon  (heilen),  altn.  laekha,  ahd.  labindn,  ags.  laecnian 
(goth.  leikeis  I). 

Altn.  betra,  ahd.  bezirön,  ags.  beterjan  (goth.  batiza  III). 

Licht,  Wärme,  Schall. 

Goth.  skeinan,  altn.  sktna,  ahd.  sctnai^,  ags.  sct^an.  Wol  eine 
Passivbildung  nnd  mit  goth.  skeirs  (II)  zu  einer  Wurzel  gehörig; 
Die  Vergleichungen  bei  Fick  S.  206  sind  wol  noch  unsicheh 

Goth.  brinnan  (ardere),  altn.  brenna^  ahd.  brinnan,  ags.  biman. 

lian  entstianden  und  eine  der  bekann- 
ten mit  dem  Suffix  -n  gebildeten  Passivformationen  sein,  so  dass 
es  zn  dem  z.  B.  im  Hhd.  als  brehen  bekannten  Verbnm  gehört 
nnd  eigentlich  bedeutet  angesteckt  werden?  Die  Cönjügation 
zeigt  freilich,  dass  'die  Anleitung  bereits  vergessen  ist. 

Altn.  bleikja,  ahd.  bleichan  (altn.  bleikr  III). 

Altn.  glda  (candere),  ahd.  glöjan,  ags.  glövan  (alle  drei  glshü 
schwach);  zu  skr.  ^Val  (brennen)? 

Goth.  liuhtjan  (altn.  l^sa),  ahd.  liuhljan,  ags.  leöhtan  (gÄtb. 
linhath  I). 

Goth.  vamgan  wärmen,  altn.  verma,  ahd.  waru\}an,  agb.  vennan 
(goth.  vafms  I). 

Altn.  heita,  ahd.  heizan  heizen  (ultn.  heitr  III)^ 

Altn.  giälpa  (lärmen),  mhd.  gelfen,  ags.  gilpan. 

Altn.  thiota  (sonare),  ahd.  diozan,  ags.  theötau. 

Altn.  galla,  gialla,  ahd.  gellan  (altn.  gala  III). 

Altn.  hvina,  ags.  hvtnan  (rauschen). 
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Luft. 

Goth.  bauljan  (inflare),  ags.  byljan;  zu  ^XoUa,  flare? 

Altn.  rinka  (olere),  ahd.  riahhan,  ags.  redcan. 

Gotb.   blSsan,   altn.    bläsa,    ahd.  bläsan,   aga.   blaesan   (ahd. 

bläjan  I). 

« 

Wasser. 

Altn.  drinpa  (stillare),  ahd.  triufao,  alts.  ags.  driopan.    Causale 
zur  Wurzel  dru? 

Altn.  skenkja  (infundere);  ahd.  scencan,  ags.  seencan;  nach 
Fick  von  ags.  sceanc  Böhrenkoochen  (als  Hahn  am  Fasse). 

Altn.  svimnia,  ahd.  svimman,  ags.  svimman. 

Altn.  vella,  ahd.  wallan,  alts.  wallan  (wallen). 

Goth.  daupjan  (taufen),  ahd.  tauQan,  ags.  deipjan  (goth. 
diups  II). 

Goth.  natjan  (netzen),  ahd.  nazjan  (ahd.  naz  III). 
'       Altn.  baöa,  ahd.  badön,  ags.  ba^jan  baden  (altn.  baÖ  III). 

Altn.  leka,  ahd.  lekan,  ags.  leccan  stillare;  zu  lat.  liqneo? 

jGoth.  rignjan,  altn.  rigna,  ahd.  reganön,  ags.  rignan  regnen 
(goth.  rign  III). 

Altn.  fleyta  (fiiessen  macherf),  ahd.  flozzan  (altn.  fliota  II). 

Goth.  rannjan  (zum  Rinnen  bringen),  altn.  renna,  ahd.  rennjan, 
ags.  rennan  (goth.  rinnan  I). 

Goth.  gothaursnan  (vertrocknen),  altn.  thoma  (goth.  tbaursus  III). 

Vergrösserung,  Verkleinerung. 

Ahd.  spriuzan,  doch  altn.  davon  sproti  Spross. 

Altn.  gröa,  ahd.  gruoan,  ags.  grdvan  (wachsen). 

Altn.  vi&a  (weit  machen),  ahd.  giwttjan  (altn.  vidr  HI). 

Altn.  magna,  ahd.  megindn,  ags.  magnjan  (altn.  magn  I). 

Goth.  mikiljan  (gross  machen),  altn.  mikla,  ahd.  mihiljan,  ags. 
miceljan  (goth.  mikils  I). 

Goth.  us-braidjan,  altn.  breida,  ahd.  breittan,  alts.  bredian 
(goth.  braids  III). 

Altn.  svella  (tumere),  ahd.  swellan,  ags.  svellan. 

Altn.  vana,  ahd.  wandn,  ags.  vanian  minuere  (goth.  vans  I). 

Altn.  megra,  ahd.  magarran  mager  machen  (ahd.  magar  I). 

Altn.  mylja,  ahd.  muljan  zermalmen  (goth.  malan  I). 

Goth.  dailjan,  altn.  deila,  ahd.  tailjan,  ags.  daelan  (goth.  dails  I). 

Bewegung. 

Altn.  veifa  (schweben),  ahd.  weibon. 
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€k)th.  hyarb5n,  altn.  hvarfa,  hverfa,  ahd.  hwarbön^  ags.  hverfan 
wandeln  (goth.  hvairban  IT). 

Altn.  hroera,  ahd.  hraoijan,   ags.  hrSran  rühren;  vgl.  griech« 

X(fOV<0. 

Altn.  rykkja^  ahd.  rucchan  rücken  (Sahst,  ahd.  rac  nur  hoch- 
deutsch). 

Ahd.  swingan  (vibrare,  flagellare),  ags.  svingan;  im  Goth.  da- 
von das  Causat.  svaggyjan. 

Altn.  thryngja  (urgere),  ahd.  dringan,  ags.  thringan  (goth. 
threihan  I). 

Goth.  leithan  (ire),  altn.  UOsl  (ferri),  ahd.  Itdan  (ire),  ags.  li&an 
(ire);  zu  gr.  iX&etv? 

Altn.  sinna,  ahd.  sindön,  ags.  std^jan  ire  proficisci  (goth.  siuths  I), 

Altn.  skrida  (gradi),  ahd.  scrttan,  ags.  scrtdan,  scridan. 

Goth.  trudan  (calcare),  altn.  trod^a,  ahd.  tretan,  ags.  tredan. 

Altn.  kriupa  (repere),  ahd.  krifan  (selten),  ags.  creöpan. 

Goth.  dreiban  (incitare  etc.),  altn.  drifa,  ahd.  trtban,  ags.  drt- 
fan;  zu  griech.  &Xißm? 

Goth.  hlaupan  (currere),  altn.  hiaupa,  ahd.  hlaufan,  ags.  hlei- 
pan.  Causativum  zu  skr.  ^ri  (ingredi)? 

Goth.  sniumjan,  ahd.  sniumdn  eilen  (ahd.  sniumi  III). 

Goth.  thliuhan  (fugere),  ahd.  fliohan,  ags.  fleöhan;  altn.  fljja 
coDJugirt  schwach.    Nach  Fick  zu  einer  europäischen  Wurzel  truk. 

Altn.  skynda  (eilen),  ags.  scyndan ;  dazu  das  ahd.  Transitiyum 
Bcnntan  (antreiben). 

Altn.  springa  (salire),  ahd.,  ags.  springan;  nach  Grein  vielleicht 
zu  griech.  ^Tii^oixai, 

Goth.  reisan  (surgere),  altn.  rtsa,  ahd.  rtsan,  ags.  reösan. 

Altn.  hoppa,  mhd.  hüpfen,  ags.  hoppan. 

Altn.  bregda  (movere),  ags.  bregdan,  ahd.  brettan. 

Altn.  lei&a  (leiten),  ahd.  leitjan,  ags.  laedan  (goth.  leithan  III). 

Goth.  farjan  (fahren),  altn.  ferja,  ahd.  ferjan,  ags  ferjan  (goth. 
farän  I)r 

Altn.  fora,  ahd.  förjan,  ags.  feran  führen  (goth.  faran  I).' 

Goth.  briggan  (afferre),  schwed.  bringa,  ahd.,  ags.  bringan. 

AJtn.  skaka  (quatere),  ags.  scacan. 

Altn.  tittra,  ahd.  zitteron. 

Goth.  draibjan,  altn.  dreifa,  ahd.  tribön,  ags.  draefan  (goth* 
dreiban  III). 

Altn.  fremja,  ahd.  frumjan,  alts.  frummian  (goth.  fram  I). 

Goth.  flaugjan,  altn.  fleygja  fliegen  machen  (altn.  fliuga  I). 

Goth.  linnan  (cedere),  ahd.  ags.  linnan. 
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Altn.  fylgja  (sequi),  ahd.  folgen,  ags.  folgjan.  Wäre  es'wol 
möglich^  das  Verbnin  als  ein  Gausati vam  von  fliehen  anznsehn? 
Das  sprachliche  Verhältniss  von  fliegen,  fliehen,  folgen  bedarf  einer 
Aufhellung  und  verspricht  anziehende  Ergebnisse. 

Goth.  vrakjan,  altn.  rekja,  hrekja,  ags.  vreccan  verfolgen 
(goth.  vrikan  I). 

Goth.  laistjan  (folgen),  ahd.  leistan,  ags.  laestan  (goth.  laists  IIIj. 

Altn.  gegna,  ahd.  gaganjan  begegnen  (altn.  gegn  III). 

Goth.  möt)an  (obviara  venire),  altn.  maeta,  agS.  mStao. 

Goth.  n^hvjan  Cnähern),  altn.  nä,  ahd.  nähjan,  näh^n,  ags. 
nShvan  (goth.  nehv  III);  vielleicht  ist  das  Wort  mit  lat.  nanciscor, 
gr.  €V8yx€tVj  skr.  nagajämi  (bringe),  lett.  näku  (komme)  zusammen 
zu  stellen. 

Goth.  niuhsjan  (visitare),  altn.  uysa,  ahd.  niusjan,  ags.  neös- 
jan.    Vgl.  skr.  nakSämi  herbeikommen. 

Goth.  knussjan  (auf  die  Knie  fallen,  wol  nicht  zu  kniu);  in 
den  andern  Sprachzweigen  etwas  zweifelhaft;  vgl.  altn.  knosa  con- 
tundere?  ahd.  chnusjan  allidere?  ags.  cnyssjan  contundere? 

Goth.  stiurjan  (feststellen),  altn.  styra  (steuern)^  ahd.  stiuran 
(altn.  styri  III). 

Altn.  röa  (remigare),  ags.  rövan;  Stammwort  zu  ags.  roÄer  (I). 

Altn.  sigla,  mhd.  sigelen,  ags.  segelian  segeln  (ahd.  segal  I). 

Altn.  lenda  (landen),  ahd.  lantjau,  ags.  landjan  (goth.  hind  I). 

Altn.  riöa  (sc  movere,  equitare),  ahd.  ritan,  ags.  rtdan. 

Ruhe. 

Goth.  standan,  altn.  standa,  ahd.  stantan,  ags.  standan  (ahd. 
stäm  I).  Nach  Fick  vom  Part.  Praes.;  sollte  es  vielleicht  eine 
passive  Bildung  sein,  *stadnan  gestellt  werden? 

Altn.  dvelja  (roorari),  ahd.  twelan  (torpere),  alts.  duelan,  ags. 
dveljan  (errare). 

Goth.  sainjan  (verspäten),  altn.  seina  (tardum  esse),  ahd.  sen- 
Jan  (languere,  sehnen),  ags.  sänjan  (segnis  fieri);  (goth.  saidB  I). 

Altn.  stilla,  ahd.  stillan,  ags.  stillan  stillen  (ahd.  stilli  III)« 

Goth.  hveilan,  altn.  hvtla  (cabare),  ahd.  hwtlön  weilen  (goth. 
hveila  III). 

Goth.  staurran,  ahd.  storrSn  eminere  (ahd.  star  I). 

Beginn,  Ende. 

Goth.  du-ginnan  (incipere),  ahd.  bi-ginnan,  ags.  ginnan;  viel- 
leicht eigentlich  öffnen,  zu  x^^roo  u.  s.  w. 

Altn.  fresta,  ahd.  friston,  fristjan  fristen  (altn.  frest  III). 
Goth.  andjan,  altn.  enda,  ahd.  endön,  ags.  endjan  (goth.  andeisl). 
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Ooth.  ganöl^an,  altn.  noegja,  ahd.  ganögjan,  ags.  genSgan 
(goth.  ganöhs  III). 

Altn.  8pUlM,  abd.  spildan,  ags.  spillan  (alles  schwach)  verderben. 

Erhöhung,  Erniedrigung  (herrschen,  dienen). 

Gotb.  baubjan,  ahd.  höbjan,  ags.  beahan  (goth.  banhs  II). 

Goth.  ur-raisjan,  altn.  reisa,  aga.  a-raeran  aufrichten  (goth. 
reisan  III). 

Altn.  stga  (cadere),  ahd.  stgan,  ags.  stgan. 

Goth.  saggqvjan  (senken),  altn.  sökkva,  ahd.  saücjan,  ags. 
sencan  (goth.  siggqvan  II). 

Altn.  fella,  abd.  faljan,  ags.  fällaB  (ahd.  fallan  I). 

Altn.  lüta  (sich  neigen),  ags.  lütan. 

Gotb.  ga-diupjan  (vertiefen),  ags.  dyppan  (goth.  diopis  II). 

Goth.  haunjan  (humiliare),  ahd.  bönjan,  ags.  bSnan,  bynan. 

Goth.  raginou  (Statthalter  sein),  ags.  regojan  (instraere) ;  (goth. 
ragin  III). 

Goth.  thivan  (dienstbar  machen),  altn.  tbia,  abd.  diwjan,  ags. 
thivjan  (goth.  thius  II). 

Altn.  thiona,  ahd.  dionon  dienen  (goth.  thius  II). 

Besitz,  Gewinn,  Verlust. 

Goth.  batnan  (Nutzen  haben),  altn.  batna  (goth.  batiza  III). 

Goth.  bötjan  (nützen),  abd.  bözjan,  ags.  betan;  altn.  baeta  con- 
jugirt  stark  (goth.  batiza  III). 

Altn.  nyta,  ahd.  nuzjan  nützen  (altn.  njtr  III). 

Goth.  huzdjan  (Schätze  sammeln),  ahd.  hnrtjan,  ags.  bordan 
(goth.  hnzd  III). 

Altn.  skaöa,  ahd.  scadön  schaden  (goth.  skathis  I). 

Goth.  laibjan  (lassen),  altn.  leifa,  ahd.  leibjan,  ags.  laefan 
(gotb.  laiba  I). 

Altn.  missa  (missen),  ahd.  missjan,  ags.  missjan. 

Goth.  liusan  (verlieren),  ahd.  liusan,  ags.  leösan.  Wol  schon 
in  eine  frühere  Sprachperiode  gehörig,  da  das  Adj.  los  schon  im 
zweiten,  das  Verbum  lösen  im  ersten  Buche  erwähnt  ist. 

Lachen^  weinen. 

Goth.  hlöhjan  (zum  Lachen  bringen),  altn.  hlaegja  (goth. 
hlahjan  I). 

Gotb.  qvaindn  (flere),  altn.  kveina  und  veina,  ahd.  weinön, 
ags.  cvänjan,  vänjan.  Fick  scheidet  weinon  von  qvainön.  Be- 
denken erregt  das  altir.  coinim  (deploro)  wegen  mangelnder  Laut^ 
Verschiebung. 
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Sprache. 

1)  Ausdruck  des  Wisseos. 

Goth.  matbijan  (reden),  ags.  maöeljan,  mäölan;  ahd.  ist  einer- 
seits  mahalon,  anderseits  wol  meldSn,  meldön  zu  vergleichen  (gotb. 
mathl  III). 

Goth.  rödjan  (reden),  altn.  rae&a,  ahd.  redjön,  ags.  rSdan  (goth. 
ratlyd  I);  vgl.  auch  altir.  rädim  (loqaor). 

Goth.  and-y  filu-yaurdjan  (Worte  machen),  ahd.  antwurtjan,  ags. 
andvyrdan  (goth.  vaurd  I). 

Altn.  tala,  ahd.  zal6n,  alts.  talön  (altn.  tal  III). 

Altn.  telja,  ahd.  zellan,  alts.  tellian  (altn.  tal  III). 

Goth.  kannjan  (bekanntmachen)^  altn.  kenna  (noBcere),  ahd. 
kannjan  (noscere);  (goth.  kann  I). 

Altn.  kynna  (künden),  ahd.  konc^an,  ags.  cü{||jan^  o^&an  (goth. 
konths  I). 

Goth.  laisjan  (lehren),  altn.  laera,  ahd.  leran,  ags.  laeran 
(goth.  leisan  III). 

Goth.  .mfiijan  (verkündigen),  altn.  maera,  ahd.  mfirjan,  ags. 
maeran  (altn.  maer  I). 

Altn.  thyda,  ahd.  diutjan  (deuten);  ags.  theoda  heisst  jnngere 
(goth.  thiuda  I). 

Goth.  spill6n  (verkündigen),  altn.  spialla,  ahd.  spelldn,  ags. 
spelljan  (goth.  spill  III). 

2)  Ausdruck  des  Willens. 

Goth.  hrdpjan  (vocare),  altn.  hrdpa,  ahd.  hrdfan,  ags.  hreopan. 
Die  von  Benfey  in  der  Kieler  Monatsschrift  1854>  20  aufgestellte 
Vergleichnng  mit  skr.  gropajämi  verdient  alle  Beachtung,  doch 
scheint  in  beiden  Sprachen  das  Wort  vollständig  in  gleicher  Weise 
gebildet  zu  sein.  Auch  ist  lat.  crepare  zu  erwägen,  kaum  lit. 
kalb&ti  (reden). 

Goth.  bidjan  (petere),  altn.  bijja,  ahd.  bitjan,  ags.  biddan. 
Lat.  peto  ist  hier  fern  zu  halten,  eher  an  fateor  zu  denken. 

3)  Ausdruck  der  Freude  und  Trauer. 
Goth.  flautjan  (gloriari),  ahd.  flözjan. 

Goth.  hiufan  (queri),  ahd.  hiufan,  ags.  heöfan;  wol  mit  lit. 
kaukti  heulen  zusammen  gehörig. 

4)  Ausdruck  der  Liebe  und  des  Hasses. 

Altn.  heilsa  (salutaro),  ahd.  beilison,  ags.  hälsian,  haelsian 
(goth.  hails  I). 

Goth.  audagjan  (selig  preisen),  ahd.  ötagön,  ags.  eidigean 
(goth.  audags  III). 
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Goth.  hazjan,  ahd.  heren,  ags.  herjan  loben  (ahd.  her  III). 

AltD.  kvedja  (saintare);  ahd.  quatjan,  ags.  cyidcyan  (goth. 
qvithao  I). 

Altn.  lofa,  ahd.  lobOn,  ags.  lofjan  (altn.  lof  II). 

Ooth.  sakan,  altn.  saka,  ahd.  sachan,  ags.  säcan  anklagen. 
Gewöhnlich  mit  skr.  sa^Smi  hängen,  heften  n.  s.  w.  verbunden. 

Goth.  vröhjan  (rügen ',  altn.  roegja,  ahd.  mogan,  ags.  Trggean 
(goth.  vröhs  ni). 

Goth.  leyjan  (prodere),  ahd.  l&wan,  Iftjan,  ags.  laevan. 

Goth.  fairindn  (acensare),  altn.  firna  (dsgl.)  ahd.  firinön  (pec- 
care),  ags.  firenjan  (dsgl.);  (goth.  fairina  crimen). 

Goth.  hvdtjan  (drohen),  altn.  hoeta  (goth.  hvöta  III). 

5)  Verschiedenes. 

.  Goth.  langnjan  (leugnen),  ahd.  lauganjan,  ags.  ISgnjan,  lygnan 
(goth.  liugan  II). 

Goth.  ddmjan  (judicare),  altn.  daema,  ahd.  tdmjan,  ags.  dSman 
(goth.  ddms  I). 

Goth.  svaran  (jurare),  altn.  sverja,  ahd.  swaijan,  ags.  sverjan. 
Wol  zu  skr.  svarämi  (tönen,  loben). 

Altn.  gala  (canere),  ahd.  galan,  ags.  galan. 

Goth.  liuthön  (canere),  altn.  lioda,  ahd.  liudön  (altn.  UM  III). 

6)  Schweigen. 

Goth.  slavan  (tacere),  altn.  slaeva  (mitigare),  ahd.  sldwSn 
(tabescere),  ags.  sla^'an  (pigrum  esse). 

Goth  afddbnan  (verstummen),  altn.  dofna  torpere  (goth. 
danbs  III). 

Geist. 

1)  Denken,  wissen. 

Goth.  laubjan  (glauben),  altn.  leyfa,  ahd.  galaubjan,  ags. 
gelSfan,  gelyfan  (goth.  liubs  II). 

Altn.  merkja  (sentire),  ahd.  marcjan,  markön,  mark6n,  ags. 
mearcjan  (altn.  mörk  III). 

Goth.  vlnjan,  altn.  vaena,  ahd.  wlinjan,  ags.  vSnan  wähnen 
(goth.  vfins  I). 

Goth.  aistan  (aestimare),  altn.  aesta  (petere).  Der  Zusammen- 
hang mit  lat  aestimo  ist  noch  nicht  ganz  klar. 

Goth.  kunnan  (kennen);  vgl.  goth.  kannjan  (goth.  kann  I). 

Altn.  akta  (achten),  ahd.  ahtdn,  alts.  ahtön  (ahd.  ahta  III). 

Altn.  jfita  (assentiri),  ahd.  gajazan  (goth.  jai  III). 
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Altu.  geyma  (Acht  haben),  ahd.  goarnjan,  alts.  gdmean  (altn. 
gaanir  III). 

Gotb.  leisan  (experiri),  in  den  andern  Sprachen  nur  noch  das 
Causativum  davon  laera,  ISran,  laeran. 

Gotb.  tveifiljan  (zweifeln  machen),  altn.  tyila?  ahd.  zwifaldn, 
alt8.  tviflian  (gotb.  tveifls  I). 

2)  wollen. 

Altn.  spyija  (spüren),  ahd.  spnrjan,  ags.  spyrjan  (altn.  spor  III). 

Gotb.  rabi^an  (ratiocinari),  altn.  reikna,  ahd.  recbanon,  ags. 
recnjan. 

Altn.  vaetta  (exspectare),  ahd.  wabtön  (gotb.  vabtvö  III). 

Gotb.  lustön  (petere),  altn.  lysta,  ahd.  lustön,  ags.  lystan  (goth.    ' 
lustus  III). 

Goth.  valjan  (wählen),  altn.  velja,  ahd.  weljan  (ahd.  wala  III). 

Gotb.  gairnjan  (begehren),  altn.  girna,  ahd.  gernßn,  ags.  geöro- 
jan  (altn.  giarn  III). 

Altn.  nauöga,  ahd.  notegön  (altn.  nau^ugr  III). 

Altn.  vilnast  bofifen,  ags.  vilnian  wünschen  (goth.  vilja  I). 

Gotb.  balthjan  (kühn  sein),  ahd.  baldSn,  alts.  boldjan  (goth. 
balths  III). 

3)  Freude  und  Trauer. 

Gotb.  leikan  (placere),  altn.  lika,  ahd.  lieben,  ags.  Itcjan. 

Gotb.  sifan  (laetari),  ags.  siQan. 

Gotb.  faginon  (laetari),  altn.  fagna,  ahd.  fagin5n,  ags.  fagnian 
(altn.  feginn  III). 

Altn.  blessa  (erfreuen),  ags.  blidsean  (goth.  bleitbs  I). 

Goth.  bleitbjan  (Mitleid  erregen),  ahd.  bltdan  (erfreuen);  (goth. 
bleitbs  I). 

Goth.  gailjan  (erfreuen),  altn.  gaela,  ags.  gäljan  (ahd.  geil  I). 

Goth.  karan,  kardn  (sorgen),  altn.  kera,  ahd.  chardn,  ags. 
cearjan  (goth.  kara  III). 

Gotb.  maurnan  (sollicitnm^  esse),  ahd.  morndn,  ags.  muroan, 
meornan. 

Gotb.  gramjan  (grämen),  altn.  gremja,  ahd.  gramjan,  ags. 
gremjan  (altn.  gramr  III). 

Gotb.  skaman,  altn.  scammaz,  ahd.  scamjan,  soamfiu,  ags. 
scamjan  (ahd.  scama  III). 

4)  Liebe  und  Hass. 

Altu.  thakka  (danken),  alts.  thankdn^  ahd.  danchon  (goth. 
thagkjan  I). 
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Ooth.  ga-r6dan,  altn.  rada,  ahd.  rätan,  alts.  rädan  (ahd.  rfiti). 

Goth.  midumn  (yermitteln),  ahd.  metamön^  ags.  inedengan 
(ahd.  metarao  I). 

Ooth.  frithda  (Frieden  stiften),  altn.  friöa,  ahd.  fridön,  ags. 
fri&jan  (altn.  fri&r  III). 

Goth.  ga-8ibj5n  (^sich  versöhnen),  ahd.  sibbön,  ags.  sibjan 
(goth.  sibja  I). 

Altn.  holla  (favere),  ahd.  hnldjan  (placare);  (ahd.  huldi  III). 

Goth.  arman  (sich  erbarmen),  altn.  arma,  ahd.  barmen,  ags«, 
carmjan,  yrman  (goth.  arms  III). 

Goth.  yeihan  (heiligen),  altn.  vlgja,  ahd.  wil^jan  (goth.  veihs  III). 

Goth.  vairthön  (würdigen),  ahd,  werdon,  ags.  veorßjan  (goth. 
Tairths  III). 

Altn.  kyssa,  ahd.  eussan,  ags.  cyssan  (altn.  koss  III). 

Goth.  agjan,  O^an  (schrecken),  altn.  oegja,  ahd.  egon,  ags. 
egjan  (goth.  *agan  I). 

Goth.  agljan  (betrüben),  ags.  egljan. 

Altn.  leida  (verleiden),  ahd.  leidan,  ags.  lädjan  (altn.  leider  III). 

Goth.  vargjan  (condemnare),  ags.  virgjan  (goth.  vargs  II). 

Goth.  marzjan  (iratum  reddere),  ahd.  marrjan  (impedire),  ags. 
meanjan. 

Goth.  skadvjan,  altn.  ske^ja,  ahd.  scaddn,  scadSn,  ags.  sced- 
daj],  scäOQan  schaden  (goth.  skathis  I). 

Altn.  strtöa,  ahd.  strttan,  ags.  strtdjan  streiten  (altn.  stri^  I). 

Altn.  svibja  (fallere),  ahd.  swtbhan,  ags.  svican. 

Goth.  airzjan  (irre  machen),  ahd.  irreön.  Ags.  irsian  irasci  ist 
zweifelhaft,  aach  wegen  des  s. 

Goth.  varjan  (wehren),  altn.  verja,  ahd.  warjan,  ags.  varjan; 
diie  bisher  aufgeatellten  esoterischen  Vcrgjeichungen  sind  noch 
nicht  recht  überzengend. 

Altn.  spotta,  ahd.  spotön  (altn.  spott  III). 

5)  Uebriges. 

Goth.  stöjan  (judicare),  ahd.  stawan,  stowan,  stowon. 
Goth.  vadjön  (wetten),  ags.  veddjan  (goth.  vadi  III). 

Sein  and  thnu. 

Altn.  gerva,  gera,  giöra,  göra,  görva  (parare),  ahd.  gwawjan, 
ags.  gearvjan  (altn.  görr  III). 

Altn.  oefa,  ahd.  noban,  alts.  dbiyan  Üben  (ahd.  oba  III). 

Goth.  taujan  (facere),  ahd.  zouwön,  ags.  tavian.  Möglicher- 
,^eise  =  dadftmi,  iUmfju^  dare. 
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Altn.  höndlay  ahd.  haDtalön,  ags.  handeljaO;  handeln  (goth. 
handu8  III). 

Ahd.  mnojan  (mühen),  goth.  Adj.  afmauiths,  altn.  mbÖr  (ahd. 
möhi  II). 

A4tn.  moed^a,  ahd.  maodan  ermüden  (altn.  mödr  III). 

Altn.  skapa,  ahd.  scafön  schaffen  (goth.  skapjan  I). 

Goth.  Bidon  (exercere),  ahd.  Bitön  (goth.  sidus  I). 

Ooth.  dnlthjan  (feiern),  ahd.  tnldjan  (goth.  dulths  I). 

Goth.  raidjan  (bestimmen);  altn.  reitfa,  ahd.  reiten,  rei^an 
(goth.  raids  III). 

Goth.  garaidjan,  altn.  greitfa  (anordnen,  befehlen);  (goth. 
raids  ni); 

Goth.  ga-fahijan  (parare),  altn.  fegra,  ags.  gefaegerian  (altn. 
fagr  III). 

Uebrige  Verba  (alphabetisch). 

Altn.  byija  (incipere,  inchoare;  byrjar  decet),  ahd.  barjan 
(erigere),  ags.  byrjan  (tangere,  tollere);  goth.  dazn  gabauijaba 
gern  (goth.  bairan  I). 

Goth.  dringan  (militare,  pugnare),  ags.  dreögan.  Vgl.  altsl. 
dragü,  lit.  draugas  (Genosse,  Frennd). 

Goth.  dröbjan,  ahd.  trobjan,  ags.  drSfan  trüben  (ahd.  dröbi  II). 

Altn.  herja,  ahd.  harjön,  ags.  hergian  Krieg  führen,  verheeren 
(goth.  haijis  I). 

Altn.  hindra,  ahd.  hinderön^  ags.  hinderjan  (ahd.  hintar  I). 

Altn.  IStta,  ahd.  Ithtjan,  ags.  Ithtan  erleichtem  (goth.  leihts  I). 

Goth.  möt  (habe  Raum,  kann),  ahd.  mnoz,  ags.  mot.  Wol  zu 
goth.  mitan  I. 

Goth.  raisjan  (erwecken),  altn.  reisa  (erheben),  ahd.  reisön 
(ordnen),  ags.  raeran  (erheben);  (goth.  reisan  III). 

Altn.  saera,  ahd.  sfiran,  alts.  sIrjan  versehren  (altn.  sär  III). 

Goth.  sanljan  (commaculare) ,  altn.  sola,  ahd.  solön,  suljan, 
ags.  sy^an. 

Altn.  skeina,  ahd.  sceinan,  ags.  scaenan  (ostendere,  vnlnerare); 
(goth.  skeinan  III). 

Altn.  spara  (parcere),  ahd.  sparön,  sparen,  ags.  sparjan. 

Altn.  steyra,  ahd.  stöijan,  ags.  stdran,  styran  stören  (goth. 
stinijan  I). 

Goth.  svinthjan  (stärken),  ahd.  sutjjan  (goth.  svinths  I). 

Goth.  tilön  (passen),  ahd.  zilön  (zielen),  ags.  tiljan  (goth. 
tils  II). 

Goth.  vammjan  (commaculare),  ahd.  wemmjan,  ags.  vemman. 
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Altn.  veoja,  ahd.  wenja  gewöhnen  (goth.  vinnan  III,  eigentlich 
arbeiten  machen). 

ADVERBIA. 

1)  Von  Sabstantiven  und  Adjectiven. 

Altn.  austan  (von  Osten  her),  ahd.  ostana,  ags.  eästan  (ahd. 
6st  I). 

Altn.  austr  (ostwärts),  ahd.  &star,  alte,  dstar  (ahd.  6st  I), 

Altn.  vestan,  ahd.  westana,  alts.  westan  (ahd.  west  I). 

Altn.  vestr,  ahd.  westar,  alts.  westar  (ahd.  west  I). 

Altn.  nordan,  ahd.  nordana  (altn.  nord  III). 

Altn.  nordr,  ahd.  norderet  (altn.  nord  III). 

Altn.  sunnan,  ahd.  sundana  (ahd.  suud  III). 

Altn.  suör,  ahd.  sundar  (ahd.  suud  III). 

Goth.  gistradagis,  altengl.  gisturday  (goth.  gistra  I  -|-  dags  I). 

Goth.  allis,  altn.  alls,  ahd.  allis  (goth.  alls  I). 

Goth.  aif  (mane),  altn.  är,  ahd.  6r,  ags.  aere  (wol  zu  siv  I), 
nach  Fick  zu  gr.  tjql  (zend.  ajare  dies),  vgl.  auch  altir.  air  (oriens, 
ante). 

2)  Von  Pronominen. 

Goth.  than,  ahd.  danne,  ags.  donne^  schwed.  und  dän.  in 
s&dan,  ligadan  (goth.  Stamm  tha  I);  vgl.  altir.  daniu,  daneu 
(porro)? 

Goth.  thar,  ahd.  dar,  alts.  tbar  (goth.  tha  I). 

Goth.  thathrö,  altn.  thaßra,  ags.  thider  (goth.  tha  I);  im  Ahd. 
dafür  darot,  alts.  tharot,  nach  Grimm  dasselbe  Wort  wie  thathro, 
nach  Pott  etym.  Forsch.,  zweite  Aufl.  1,  121  lieber  aus  dara-wert. 

Goth.  hvau,  ahd.  hwaune,    ags.  hvonne    (goth.  Stamm  hva  I). 

Goth.  hvadre,  altn.  hvert,  ahd.  hwarot,  ags.  hvider  quorsum 
(goth.  hva  I). 

Goth.  h€r,  altn.  hSr,  ahd,  hiar,  bear,  hier,  ags.  hgr  (goth. 
Stamm  hi  I);  goth.  hiri  {SevQo)  steht  wol  für  heri. 

Goth.  hidrg,  altn.  heöra,  ags.  hider  hieher  (goth.  hi  I). 

Goth.  samath,  ags.  samot  sammt;  ahd.  dafür  samant  (goth. 
sama  I). 

Goth.  samana,  altn.  saman,  ahd.  saman,  ags.  saman  simul 
(goth.  sama  I).  Dieselbe  Bildung  ist  schon  in  akr.  samana  vor- 
handen. 

Goth.  s'undrd,  altn.  sundr,  ahd.  suutar,  a^e.  sundor  seorsim 
(goth.  sama  I  und  sums  III). 

Goth.  jaind  dortbin,  ags.  geond  (goth.  jains  III). 

29 
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Goth.  jai,  altn.,  ahd.  ja,  ags.  gea  (zaiu  Pronominalstamm  ja 
I);  lit.  je  ist  wol  nur  entlehnt. 

3)  Von  Verbis, 

Goth.  missd)  altn.  mis,  ahd.  miss,  ags.  mis  (ahd.  miskjan  I). 

Goth.  haldis  (potius),  altn.  heldr,  ahd.  nur  halt,  halto  (goth. 
haldan  III). 

Altn.  sjaldan  (raro),  ahd.  seltan,  ags.  seldan  (nach  Fick  za 
goth.  silan  I  taccre  im  Sinne  von  rarescere). 

4)  Von  Adverbiis  und  Praepositionen. 

Goth.  n^,  altn.  nei,  wozu  ags.  na  nicht  ganz  stimmt  (goth. 
ni-  I). 

Altn.  st^ar,  mhd.  sidir,  alts.  sithor  serius  (altn.  stö  II). 

Goth.  aftra  iterum,  altn.  aftr  iternm  und  eftir  post,  ahd.  aftar 
post,  ags.  äfter  post  (goth.  af  I).  Altpers.  apataras,  gr.  dnfjmiQm 
ist  wol  selbständig,  aber  gleich  aftra  gebildet.  Hieraus  entstehen 
durch  Misverständniss  (aft-ra  für  af-tra)  die  beiden  folgenden 
Formen : 

Goth.  afta,  ags.  aeft. 

Goth.  aftana,  ags.  aeftan. 

Altn.  ofan,  ahd.  obana,  alts.  obhana  (goth.  uf  I). 

Goth  nfta  (saepe),  altn.  opt,  ahd.  ofto,  ags.  oft.  Auch  dieses 
Wort  ist  wol  mit  Pott  zu  goth.  uf  I  zu  stellen ;  oder  sollte  es 
gleich  lat.  aptus  sein? 

Goth.  innana,  altn.  innan,  ahd.  innana,  alte,  innan  (goth.  in  I). 

Altn.  innar,  ahd.  innar  (goth.  in  I). 

Goth.  ütana,  ahd.  tizana,  ags.  ütan  von  aussen  (goth.  üt  I). 

Altn.  ütar,  ahd.  üzar  (goth.  ät  I). 

Goth.  hindana,  ahd.  hintana,  ags.  hindan  (ahd.  hintar  I). 

Altn.  nedan,  ahd.  nidana,  alts.  nidana  (ahd.nidar  I). 

Altn.  foröum  (einst),  mhd.  vort  (fort),  alts.  forö  (fort);  vgl. 
goth.  faurthis  (zuvor);  (goth.  faur  I). 

PRAEPOSITIONEN. 

Goth.  vithra,  ahd.  widar,  ags.  viöer;  gehört  zur  skr.  Praepos. 
vi-,  vgl.  goth.  dis  I;  dazu  auch  altn.  viö,  alts.  wiö,  ags.  vid. 

Goth.  und  (usque),  altn.  und,-  ahd.  unz,  ags.  oö.  Wol  nur 
eine  Erleichterung  von  and  I  wie  suma  von  sama;  Koch  bist. 
Gramm,  der  engl.  Spr.  II,  355  stellt  das  Wort  zu  skr.  adhi. 

Altn.  gegn  (contra),  ahd.  gagan,  ags.  gägn,  geön.  Wol  zu 
goth.  gangan  I. 

Goth.  thairh  (per),   ahd.  durah,    ags.  tburb.    Die  Wurzel  ist 
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sicher  das  indogermanische  tar  (transgredi),  die  Bildung  aber  eine 
speciell  deutsche.  Vgl.  zend.  taro  (über),  ved.  tiras,  kelt.  tar,  tair, 
lat  Irans.  Eigenthümlicb  (vielleicht  nicht  hieher  gehörig)  ist  eine 
cornische  Praep.  trogha^  troha  (versus).  • 

CONJUNCTIONEN. 

Altn.  enn  (etiam),  ahd.  anti,  ags.  and.  Abgeleitet  vom  Demon- 
strativstamme ana;  verwandt  ist  vielleicht  die  goth.  Fragepartikel 
an  (ags.  ono). 

Goth.  ak  (aber,  denn),  altn.  ok,  ags.  ac.  Ist  kymr.  ac,  altir. 
ac-us  (et,  etiam)  zu  vergleichen?  etwa  auch  skr.  aha  (nämlich, 
gewiss,  freilich)? 

Goth.  auk  (enim),  altn.  aub,  ok  (et),  ahd.  anh,  ags.  edc  etiam 
(goth.  aukan  I). 

Goth.  thauh,  thau,  altn.  thö,  ahd.  doh,  ags.  theäh  (goth.  Pro- 
nominalstamm tha  I  -(-    h  1). 

Goth.  nauh,  ahd.  noh  (vermengt  mit  noh  =  goth.  nih),  alts. 
noh;  Pronominalstamm  na  (im  Deutschen  sonst  nicht  erhalten) 
+  -h  L 

Goth.  ibai,  altn.  ef,  ahd.  ibu,  engl,  if  (ags.  gif).  Pronominal- 
stamm i  I  -f-  ^uff.  -ba.  Vielleicht  gleich  lit.  jeib  (utinam),  lett. 
jeb  (oder). 

Goth.  jabai,  altn.  jef,  ahd.  ibu,  ubi,  ags.  gif.  Pronominal- 
stamm ja  I  j~  Suff.  -ba. 

Goth.  nibai,  ahd.  nibu,  nibi,  nubi  u.  s.  w.,  altn.  und  ags. 
fehlend  (goth.  ni  I-|~J&bai). 

Man  siebte  wie  ibai  und  jabai  sich  eben  so  vermischen  wie 
die  Pronominalstämme  i  und  ja. 

Goth.  aiththau,  altn.  eöa,  ahd.  eddo,  ags.  oööe  (goth.  ith  I  -1- 
tha  I). 

Goth.  untS,  ahd.  unzi  (goth.  ana  I  -|~  ffi^-  ^^  I?)- 
Knüpfen  wir  an  dieses  reiche  Verzeichniss,  welches  in  Zukunft 
gewiss  noch  manche  Bereicherungen  sowol  als  Beschränkungen 
erfahren  wird,  wiederum  einige  statistische  Bemerkungen,  denen 
entsprechend,  zu  denen  wir  uns  im  ersten  Buche  (Seite  100)  und 
im  zweiten  Buche  (Seite  280)  veranlasst  fanden.  Die  Summe  des 
sowol  aus  der  vorslavogermanischen  als  aus  der  slavogermanischen 
Zeit  ererbten  urdeutschen  Sprachgutes  stellt  sich  nach  jenen  beiden 
Stellen  folgendermassen  dar: 
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SubBtantiva  618 

Adjectiva  139 

Pronomina  20 

^                                  Numeralia  28 

Verba  379 

Partikeln  51 


Summa 

1235. 

Dagegen   ergiebt   das   eben    mi 

tgeth  eilte 

Sprachgut  folgende  Zahlen : 

Substantiva 

582 

Adjectiva 

157 

Pronomina 

9 

Numeralia 

6 

Verba 

369- 

Partikeln 

55 

speciell    urdeutsche 


Summa    1178. 

Im  Ganzen  sind  also  bisher  2413  Wörter  als  dem  Urdeutschen 
angehörig  verzeichnet  worden.  Diese  ganze  Masse  zerfällt  in  zwei 
ziemlich  gleiche  Hälften;  die  grössere  ist  alt  ererbtes,  die  kleinere 
neu  erworbenes  Eigenthum.  Während  auf  dem  bestimmt  begrenz- 
ten Gebiete  der  Pronomina  nnd  Zahlwörter  das  Urdeutscbe  keine 
besonders  grosse  Thätigkeit  mehr  entfalten  konnte,  hat  es  eich 
auf  dem  Felde  der  beiden  am  reichsten  entfalteten  Wortklassen, 
der  Substantiva  und  Verba,  noch  äusserst  rührig  bewiesen  und 
zwar  in  beiden  Klassen  mit  überraschend  gleichmässiger  Kraft,  so 
dass  in  beiden  die  Neuscfaöpfungen  den  ererbten  Ausdrücken 
nahezu  gleich  kommen.  Von  1200  urdeutschen  Substantiven  bildet 
der  neue  Erwerb  48  Va»  von  748  Verben  über  49  Procent.  Ein 
ganz  anderes  Bild  bieten  die  beiden  übrigen  Wortklassen  dar,  die 
Adjectiva  und  die  Partikeln;  in  beiden  tritt  das  ererbte  Gut  mit 
ziemlicher  Entschiedenheit  gegen  das  neu  erworbene  zurück;  hier 
war  also  das  Urdeutsche  verhältnissmäsnig  am  thätigsten.  Es  ist 
das  um  so  beachtungswerther,  als  beide  Wortklassen  schon  weniger 
als  die  übrigen  dem  blossen  unabweisbaren  Bedürfnisse,  dagegen 
schon  mehr  einem  gewissen  Schmuck  der  Rede  dienen,  die  Adjec- 
tiva mehr  auf  poetischem,  die  Partikeln  mehr  auf  prosaischem 
Gebiete.  Schliesslich  möchte  ich  auch  das  noch  hervorheben, 
dass  sowol  in  dem  ererbten  als  in  dem  erworbenen  Sprachgnte  des 
Urdentschen  die  Substantive  fast  genau  die  Hälfte,  die  Verba 
nicht    ganz    ein  Drittel    der   säramtlichen  Wörter  bilden. 

Ich  freue  mich,  aus  dem  Reichthum  des  mitgetheilten  Sprach- 
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Schatzes  ein  reichhaltiges  und  in  sich  harmonisches  Bild  von  dem 
Fortschritte  des  Cultarznstandes  darstellen  zu  können,  den  unser 
Volk  zwischen  seiner  Sonderang  von  den  Litoslaven  und  dem 
ersten  Selbständigwerden  seiner  einzelnen  Stämme  gemacht  hat. 
Mag  dieses  Bild  auch  künftig  nocli  in  einzelnen  Zügen  feiner  aus- 
geführt und  berichtigt  werden,  so  wird  doch  der  ganze  Eindruck 
desselben  gewiss  nicht  wesentlich  sich  ändern.  Wir  haben  hier 
zuerst  die  Natur,  wie  sie  sich  dem  Menschen  darstellt,  zweitens 
die  Umwandlung  der  Naturproducte  durch  Menschenhand  und 
Menschengeist  und  drittens  diesen  Menschengeist  an  sich  zu 
betrachten. 

Der  Kreis  der  vierfussigeu  Hausthiere  war  schon  längst  abge- 
schlossen; aber  das  Wort  Lamm  tritt  neben  Schaf,  wie  in  der 
Sphaere  der  Schweine  die  ahd.  Wörter  bare  und  berr  eben  so 
wie  das  altn.  göltr  auf  eine  steigende  Wichtigkeit  in  der  Zucht 
dieses  Thieres  hindeuten;  eben  so  stimmt  es  zu  dem  nachher  zu 
erwähnenden  Auftreten  der  Reitkunst,  dass  die  Wörter  Boss,  altn. 
vigg  und  das  feminine  altn.  meri  zur  weiteren  Specialisirung  der 
älteren  Ausdrücke  beitragen;  für  das  Rind,  dieses  älteste  der 
Hausthiere,  ist  bereits  nichts  Neues  mehr  nöthig. 

Die  wilden  Säugethiere  bieten  neues  in  altn.  visundr,  in 
Eichhorn,  goth.  fauhd  und  Reh;  das  altn.  hreinn  deutet 
auf  das  auch  sonst  bekannte  frühere  mehr  südliche  Vorkommen 
des  Thieres.  Dass  neben  dem  Hirsch  die  Hinde  sich  als  beson* 
deres  Wort  nöthig  macht,  bezeugt  die  Häufigkeit  oder  Wichtigkeit 
dieses  Wildprets  in  den  neuen  Wohnsit/.en.  Besonders  wichtig 
sind  die  altn.  Wörter  hvalr  (balaena)  und  selr  (phoca);  mit  ihnen 
tritt  das  nordische  Meer,  wie  wir  gleich  noch  weiter  sehen  werden, 
in  unseren  Gesichtskreis. 

Unter  den  Vögeln  fällt  uns  als  neu  benannt  namentlich  der 
Hahn  (also  auch  Huhu  und  Henne)  auf,  während  für  Gans  und 
Ente  die  alten  Ausdrücke  beibehalten  werden,  ferner  das  neben 
dem  älteren  albiz  neu  auftretende  Schwan,  welches  vielleicht 
auf  den  Unterschied  zwischen  dem  gemeinen  und  dem  nordischen 
Singschwan  hinweist.  Charakteristisch  ist  auch  die  Möwe  als 
wesentlich  nordischer  Seevogel.  Endlich  ist  zu  bemericen,  dass 
sich  aus  den  einzelnen  Vögelarten  der  allgemeinere  Ausdruck 
Vogel  snblimirt. 

In  Bezug  auf  den  Menschen  selbst  (als  Naturgegenstand  be- 
trachtet) musste  sich  dem  selbständig  gewordenen  Volke  das 
Anderssein  der  andern  Völker  aufdrängen  und  diese  Betrachtung 
ist  wol  wesentlich  die  Quelle  für  die  neu^i  Ausdrücke  Riese,  altn. 
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iötunn  und  Zwerg.  Wie  sich  öfters  zu  Bezeichnungen  für  diese 
beiden  Begriffe  ganz  bestimmte  Völkernamen  hergeben  müssen,  so  ist 
mir  eingefallen,  dass  auch  in  dem  deutschen  Zwerg  sich  der  verächt- 
liche Ausdruck  für  ein  schwächlicher  gebildetes  Volk  verberge;  es 
hilft  nichts,  schon  jetzt  etwa  an  *die  Turcae  oder  an  die  TvQiyitai 
(TvQayerai  u.  s.  w.)  zu  erinnern,  doch  mag  es  eben  so  gut  ge- 
schehn,  wie  unserm  Grimm  in  der  Mythologie  dabei  das  griechische 
d^eov^yög  einfiel.  Für  das  Gebiet  der  Verwandschaftsbezeichnungen 
fand  der  Urdeutsche  nichts  für  nöthig  hinzuzufügen;  dem  sprach- 
lichen Bedürfniss  auf  diesem  Gebiete  war  bereits  genügt. 

Dagegen  der  menschliche  und  thierische  Körper  verlangte 
viel  neues  Sprachgut.  Die  drei  Ausdrucke  Hand,  Finger  und 
Daume,  daneben  auch  wol  das  altn.  greip  scheinen  wirklich 
eine  durch  diese  Gliedmassen  erlangte  höhere  technische  Fertig- 
keit zu  bezeugen.  Bezeichnungen  für  innere  Körpertheile,  wie 
Lunge,  Magen,  Milz,  Bein,  Blut,  Ader,  Darm,  Speck, 
Rogen  verbürgen  nicht  bloss  eine  vorgeschrittene  Kenntniss  das 
animalischen  Körpers,  sondern  auch  wol  eine  bereits  ökonomischer 
gewordene  Benutzung  seiner  Theile.  Sehn  wir  endlich  auf  die 
mannigfachen  neuen  Ausdrücke  für  Krankheit  und  Wunde,  so  wie 
auf  die  speciell  deutschen  Adjectiva  siech  und  krank,  blind, 
taub,  lahm,  goth.  Stamms,  so  macht  es  uns  den  Eindruck,  als 
hätte  der  Mensch  sich  schon  um  ein  gutes  Stück  weiter  von  alt- 
paradisischer  Glückseligkeit  entfernt. 

Aus  den  neuen  Bezeichnungen  für  Pflanzen  hebe  ich  als  be- 
sonders wichtig  hervor  die  Linde,  diesen  den  Deutschen  gewisser- 
massen  heiligen  Baum,  und  dann  den  Hafer,  ein  im  Süden  wenig 
gebautes,  recht  eigentlich  nordisches  Getreide.  Für  die  Minerale 
ist  besonders  von  Wichtigkeit  die  Neuheit  des  Wortes  Zinn. 

In  der  neuen  Natur,  die  das  Volk  in  seinen  neuen  Wohnsitzen 
umgab,  erreichte  jedenfalls  das  Meer  eine  grössere  Wichtigkeit 
als  früher;  das  bezeugen  die  Ausdrücke  See,  Haff,  Flnth,  goth. 
marisaivs,  altn.  hrönn;,  v4gr,  floi,  flaumr,  ferner  die  Wörter 
Kiesel  und  Klippe^  Strand  und  Eiland,  in  der  Thierwelt  die 
schon  angeführten  Ausdrücke  altn.  hvalr,  selr  und  unser  Möwe, 
in  der  Technologie  das  neue  Wort  Netz,  so  wie  manches,  was 
ich  unten  bei  Hindeutung  auf  die  Schiffahrt  erwähnen  werde. 

Eine  besonders  geistige  Seite  der  Natur be trachtung  wendet 
sich  dem  Nacheinander  der  Ereignisse  zu.  Wir  bemerken,  dass 
unsere  Vorfahren  die  Zeit  genauer  eintheilten  als  es  früher  geschebn 
war;  die  Weltgegenden  wurden  durch  Süd  und  Nord,  die  Tages- 
zeiten durch  Morgen,  goth.  undaurns,  Mittag  und  Mitternacht, 
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die  Jahreszeiten  darch  den  nordischeii  Herbst  und  Winter  Ter- 
ToUständigt ;  daza  tritt  das  neu  gebildete  Wort  Monat.  Auch  der 
abstraete  Begriff  der  Zeit  im  Allgemeinen  wird  klarer  und  mannig- 
faltiger gefasst,  wie  die  Ausdrücke  Zeit,  altn.  ttmi,  Frist,  Mal, 
Weile,  Alter  und  Welt,  vielleicht  auch  Stunde  bekunden.  Und 
dass  der  grosse  Weltenzeitmesser,  der  Himmel,  auch  dem  jungen 
Germanenvolke  ein  Gegenstand  weiterer  Beobachtung  war,  das 
bezeugen  die  Wörter  himins,  hifinn,  tüngl,  Regenbogen,  Mor- 
genstern, altn.  dagstiarna. 

Treten  wir  nun  näher  an  die  Benutzung  nnd  Umwandlung 
der  Naturproducte  durch  den  Menschen,  so  fällt  uns  zunächst 
einiges  in  der  Sphaere  der  Nahrung  auf.  Sollten  nicht  die  Deut- 
schen in  mats  und  töör  bereits  einen  Gegensatz  zwischen  mensch- 
lich bereiteter  nnd  thierisch  roher  Speise  haben  ausdrücken  wollen, 
der  freilich  nicht  immer  beobachtet  wurde?  Neben  das  alte  goth. 
hlaif  treten  jetzt  die  drei  neuen  Ausdrücke  Mehl,  Teig  nnd  Brod; 
auch  erwäge  man  den  Braten;  das  deutsche  Wort  Honig  tritt 
neben  das  altindogermanische  Wort  so,  als  sei  damit  ein  auf  an- 
derm  Wege,  nicht  mehr  von  wilden  Waldbienen  gewonnenes  Pro- 
dnct  gemeint.  Unter  den  Verben  hebe  ich  kneten,  sieden  und 
goth.  supon  (würzen)  hervor;  auch  trinken  und  saufen  sind,  wie 
es  scheint,  speciell  deutsche  Ausdrücke.  Dagegen  erzeugt  die  Thä- 
tigkeit  des  Ackerbaues  keine  neuen  Verba  mehr. 

Für  Kleidung  und  einzelne  Kleidungsstücke  begegnet  uns 
manches  Neue,  wobei  doch  der  genauere  Begriff,  den  die  Urdeut- 
schen mit  den  einzelnen  Ausdrücken  verbanden,  uns  noch  mehrfach 
unklar  bleibt.  Der  Rumpf  wurde  jedenfalls  früher  und  kunstloser 
bekleidet  als  die  Gliedmassen;  jetzt  stellt  sich  neben  das  ältere 
ahd.  bruoh  das  neue  Hose;  der  Schuh,  für  den  wir  keinen  älteren 
Ausdruck  haben,  muss  den  Fu§s,  wie  altn.  vöttr  und  glöfi  die 
Hand  gegen  den  Frost  schützen.  Neben  das  ältere  weben  tritt 
das  speciell  deutsche  spinnen,  gewiss  einen  technischen  Fort- 
schritt bezeugend. 

Für  die  menschliche  Wohnung  finden  wir  eine  genauere  Be- 
zeichnung ihrer  einzelnen  Theile,  namentlich  für  die  Begriffe  Schwelle, 
Balken,  Säule;  die  Thür  hört  auf  auch  der  Zugang  für  das  Licht 
zu  sein,  wie  das  goth.  augadaurö  bekundet.  Dagegen  wurde 
schon  oben  als  besonders  bezeichnend  hervorgehoben,  dass  das 
Deutsche  keine  neuen  Ausdrücke  flir  die  Verbindung  einzelner 
Wohnungen  zu  Gassen,  Dörfern  u.  s.  w.,  noch  weniger  zu  Städten 
erzengt. 

In  diesem  Znsammenhange  muss  besonders  hervorgehoben  wer- 
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deo,  da88  nua  als  Spitae  und  Anfang  besonderer  Gewerbe  die 
Scbmiedekunst  deutlicb  hervortritt,  und  zwar  gewiss  als  etwas 
ganz  Neues  und  Staunenerregendes,  so  dass  sie  für  ihre  Bolle  in 
der  Mythologie  befähigt  wird.  Schmid,  Schmiede  und  schmie- 
den bezeichnen  Person,  Ort  und  Thätigkeit  mit  neuen  Ausdrücken; 
auch  die  mehrfachen  neuen  Wörter  für  Gluth,  Flamme,  Rauch, 
Kohle,  Asche  so  wie  die  Verba  härten  und  wetzen  mögen  zum 
Theil  hier  ihre  Quelle  haben.  Zwar  werden  nicht  neue  Waffen 
erfunden,  aber  die  bestehenden  gewiss  weiter  ausgebildet  und  deS' 
halb  mit  neuen  Ausdrücken  bezeichnet;  diineben  erzeugt  sich  der 
allgemeine  Begriff  Waffe,  der  neben  die  speciellen  Ausdrücke  so 
tritt,  wie  oben  Vogel  neben  die  einzelnen  Vogelarten,  Zeit  neben 
die  einzelnen  Zeittheile.  Hieran  schliesst  sich  eine  ganze  Anzahl 
verschiedener  Metallgeräthe,  ich  hebe  hervor  die  specieil  deutscheu 
Ausdrücke  Rette,  Nadel,  Angel,  Draht,  Zange,  Meissel, 
Schere,  altn.  kntfr,  Sporn,  altn.  hverr  (Kessel). 

Das  neue  Wort  Glas  scheint  gleichfalls  auf  einen  teohnologi- 
sehen,  wenn  auch  wol  durch  auswärtigen  Einfluss  veranlassten 
Fortschritt  hinzudeuten. 

An  die  Baukunst  lehnt  sich  auch  der  Schiffsbau  an,  und  auf 
ihn  hat  die  Natur  des  neuen  nordischen  Meeres  gewiss  einen  höchst 
bestimmenden  und  entwickelnden  Eintiuss  gehabt;  nach  ihrem 
Zwecke  scheinen  die  verschiedenen  Fahrzeuge  schon  in  mehrere 
scharf  geschiedene  Arten  zu  zerfallen:  man  erwäge  Schiff,  altn. 
kuggi,  altn.  knörr,  Boot,  Floss;  daneben  als  einzelne  Theile 
der  Fahrzeuge  die  Ausdrücke  Mast,  Kiel,  Steuer  und  altn. 
thöfta,  endlich  die  Verba  steuern,  segeln,  landen. 

Aus  der  Viehzucht  sehen  wir  auf  diesem  Standpunkte  sich  die 
Reitkunst  entwickeln.  Schon  die  oben  angeführten  neuen  Ausdrücke 
für  das  Pferd  deuteten  darauf  hin,  noch  klarer  aber  die  specieil 
deutschen  Wörter  Sporn,  Sattel,  Zaum  und  Zügel  so  wie  die 
Verba  satteln,  spornen  und  (nicht  ohne  Bedenken)  reiten. 

Indem  wir  uns  weiter  zu  den  eigentlich  gdstigen  Gebieten 
erheben,  haben  wir  besonders  das  Verhältniss  der  Menschen  zu 
einander  ins  Auge  zu  fassen.  Ich  weiss  nicht,  wie  weit  es  für 
eine  Verfeinerung  des  Umgangs  zeugt,  dass  uns  Deutschen  die 
Wörter  Braut  und  Bräutigam  eigenthümlich  sind,  so  weit  wir 
bis  jetzt  sehen.  Die  Standesunterschiede  bilden  sich  sicher  weit 
mehr  aus  als  in  der  slavogermanischen  Periode;  auf  der  Seite  der 
Herrschenden  stebn  goth.  thiudans,  König,  altn.  valdi,  altn. 
haukstaldi,  Truchsess,  altn.  drottin,  goth.  frauja.  Frau, 
Herzog,  Herr,  Graf,  altn.  jarl  so  wie  das  Verbnm  raginön; 
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auf  der  Seite  der  Dienenden  gotb.  asneis,  altn.  sveinn,  alta. 
thraell,  Schalk,  Dirn«,  Bote,  goth.  airus  nnd  die  Verba  gotb. 
tbivan  und  dienen.  Der  bestimmte  Begriff  für  Volk  bildet  sieb 
immer  mebr  heraus;  man  vergleiche  goth.  bansa,  goth.  drauht, 
altn.  fyigd,  altn.  verthiod  und  das  Adjectivmn  deutsch  (popu- 
laris).  Für  den  Verkehr  im  Volke  selbst  und  mit  andern  Völkern 
sprechen  zahlreiche  neue  Bildungen  fdr  den  Begriff  von  Besitz 
(vgl.  auch  tlube  für  Grundbesitz),  Wertbzeichen  und  Gabe,  an 
deren  Stelle  früher  nur  ganz  Dürftiges  sich  vorfand;  auch  das  goth. 
Verbum  buzdjan  (Schätze  sammeln)  gehört  hieber.  Der  schon 
in  der  vorigen  Periode  wurzelnde  Handel  seheint  also  weitere  Aus- 
bildung erreicht  zu  haben. 

Wo  der  Handel  sich  ausbildet,  muss  auch  das  Rechtsweseu 
gleichen  Schritt  damit  halten.  Für  die  weitere  Bestimmung  der 
hieber  einschlagenden  Begriffe  sprechen  die  Wörter  Sache,  Busse, 
Schuld^  altn.  vtti,  Rüge,  goth.  fairina,  die  Verba  sakan, 
vrdhjan,  fairinön,  ddmjan,  stöjan,  unser  schwören  und 
andere.  Auch  Dieb,  Räuber,  Mörder  und  altu.  bani  sind  hier 
zu  erwähnen  und  daneben  gleich  der  Galgen  zu  stellen.  Neben 
den  schon  im  ersten  Buche  erwähnten  Eid  tritt  nun  auch  der 
Meineid. 

Das  Kriegswesen  ist  in  obigem  Sprachschatze  nicht  wenig  ver- 
treten; wir  finden  dort  neue  Ausdrücke  für  die  verschiedenen 
Waffen,  für  Kampf,  Schlacht  und  Sieg,  für  Ruhm  und  Ehre;  die 
altn.  Wörter  gunfani  und  kumbl  führen  uns  schon  auf  die  Vor- 
stellung von  einem  mehr  organisirteu  Heere. 

Das  hohe  Alter  des  Wortes  Buchstab,  des  gotb.  Verburas 
mgljan  und  des  altn.  rita  legt  uns  die  weitere  Ausbildung  der 
schon  früher  entstandenen  Schreibekunst  nahe. 

Auch  die  Musik  bat  sicher  in  der  urdeutschen  Zeit  schon  Fort- 
schritte gemacht;  zum  ersten  Male  finden  wir  in  Harfe  den  Kamen 
eines  musikalischen  Instrumentes;  auch  unsern  Wörtern  Sang  und 
Lied  so  wie  dem  altn.  galdr  entsprach  früher  noch  nichts;  eben 
80  sind  die  Verba  goth.  liutbdn  und  altn.  gala  neu. 

Schreibekunst  und  Musik  führen  uns  beide  zur  Religion.  Für 
die  Auffassung  der  göttlichen  und  sonst  übermenschlichen  Welt 
sind  in  dieser  Periode  bezeichnend  die  Wörter  Gott,  Anses, 
Irmin,  Oöinn,  UrÖr,  eben  so  älfr  und  abd.  nichus,  für  eine 
ausserirdische  Welt  das  Wort  Hölle.  Die  Oerter  der  heiligen 
Handlungen  sind  vertreten  durch  altn.  bldthus  und  abd.  haruc, 
diese  Handlungen  selbst  durch  Zauber  (verniutblicl)  zuerst  auf  die 
Segenssprüche   beschränkt),   altn.    blöt,   gotb.    blöstr   und  goth, 
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hnnsl,  durch  die  Verba  yeihan,  bldtan  und  dulthjan;  auch 
den  Adjectiven  beilig  und  goth.  veihs  gegenüber  findet  sich 
eigetitlieb  ans  früherer  Zeit  ber  nichts  entsprechendes.  Das  goth. 
jiuleis  ist  die  erste  Andentung  von  einer  besondern  festlichen 
Zeit  des  Jahres,  das  Wort  Dienstag  die  älteste  Spur  von  der  Wid- 
mung eines  bestimmten  Tages  an  eine  bestimmte  Gottheit.  Weiter 
können  wir  von  der  sprachlichen  Seite  ans  dieses  Gebiet  nicht  verfolgen. 

Schliesslich  hebe  ich  noch  als  für  deji  allgemeinen  geistigen 
Fortschritt  bezeichnend  die  oben  aufs  schlagendste  hervortretende 
Wahrnehmung  heraus,  dass  sowol  bei  Substantiven  als  bei  Adjec- 
tiven und  Verben  die  Ausdrücke  für  Geistiges  ausserordentlich 
viel  zahlreicher  sind  als  diejenigen,  welche  in  den  ersten  beiden 
Büchern  verzeichnet  werden  konnten.  Dazu  stimmt  auch  aufs  beste 
das  schon  erwähnte  starke  Anwachsen  des  Schatzes  an  Partikeln. 

Näher  betrachtet  ist  aber  alle  sprachliche  Thätigkeit  auf  lexi- 
calischem  Gebiete  eine  zweifache;  nach  der  einen  Seite  hin  schafft 
die  Sprache  neues  Sprachgnt,  nach  der  andern  wirft  sie  altes  als 
unbrauchbar  oder  unnütz  geworden  fort.  Wir  müssen  deshalb  un- 
Sern  Blick  nunmehr  auch  auf  diejenigen  Sprachgebilde  lenken, 
welche  im  Deutschen  untergegangen  sind. 

In  dem  folgenden  Verzeichnisse,  für  welches  übrigens  keine 
Vollständigkeit  erstrebt  ist,  sind  nur  solche  Ausdrücke  aufgenommen 
worden,^  die  nicht  bloss  als  Neubildungen  eines  einzelnen  Sprach- 
zweiges (z.  B.  des  Italischen)  erscheinen,  sondern  in  mehreren  der- 
selben gefunden  werden,  wenn  sie  auch  nicht  immer  zu  dem  Eigen- 
thume  der  noch  ungetheilten  indogermanischen  Sprache  gehört  haben 
mögen.  Auch  solche  Wörter,  die  bloss  arisch  und  griechisch  sind 
und  die  vielfaltig  einen  jüngeren  Charakter  tragen,  werden  hier 
übergangen,  denn  es  handelt  sich  hier  wesentlich  darum,  an  die 
Stelle  welcher  alten  Wörter  die  neuen  deutschen  getreten  sind. 
Wir  setzen  deshalb  hier  stets  die  Wörter  in  der  Reihe:  1)  arisch, 
2)  griechisch,  3)  italisch,  4)  keltisch,  5)  lituslavisch,  um  möglichst 
die  Periode  zu  erkennen,  in  welcher  das  alte  Wort  unterging,  mei- 
stens wol  durch  das  inzwischen  schon  gebildete  neue.  Genau 
genommen  gehören  übrigens  nur  diejenigen  Wörter  hieher,  die  wir 
noch  im  Litnslavischen,  nicht  mehr  im  Deutschen  finden,  denn  nur 
in  diesen  zeigt  sich  eigentlich  eine  Thätigkeit.  unserer  Sprache; 
doch  mögen  die  übrigen  hier  gleich  mit  ihren  Platz  finden. 

Babstantlva^  Thiere. 

Skr.  vrsa  (Stier),  gr.  OQiffjVy  lat.  verres  (Eber),  lett.  wßrsis 
(Rind);  eigentlich  männliches  Tbier  überhaupt. 
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Skr.  vafä,  lat.  vacca. 

Skr.  vatsa  und  vats^ila^  gr  haXoc,  lat.  vitulns;  unsichere  Gruppe. 

Lat.  agnus,  ir.  ua^han,  u^in,  altsl.  agnitsi,  jagnitsi. 

Skr.  khaga  (Bock,  Ziege),  altsl.  koza;  Schleicher  will  damit 
auch  ahd.  zigä  vereineu  (?). 

Skr.  aga,  gr.  a\^,  ir.  aighe,  lit.  oiiB  n.  s.  w. 

Skr.  kola  (aper),  ir.  coilleach,  lit.  kuilys. 

6r.  yiwoqj  lat.  hiuDUS. 

Skr.  rksa,  gr.  aqxtogj  lat.  ursus,  ir.  art;  aber  lit.  lokys  und 
altpreuBS.  clokis  gehören  nicht  dazu. 

Lat.  viverra  (Frettchen),  kymr.  gwiwer  (Eichhorn),  lit.  vovere 
(Eichhorn);  vielleicht  ist  das  Wort  im  letzten  Theile  von  Eichhorn 
enthalten. 

Gr.  vQü^,  lat.  sorex,  lit.  iurke  (Murmelthier). 

Skr.  giri,  girikä  (Spitzmaus),  lat.  glis. 

Gr.  XVQ}  1a^*  heres. 

Gr.  iXXög,  ir.  Ion,  lit.  einis  (Hirsch,  Elenthier). 

Messap.  ßqivSog  (Hirsch),  lit.  bredis,  altpr.  braydis  (Elenn).. 

Skr.  vt,  vajas  (Vogel),  gr.  oi-ayvog,  al-etogy  lat.  avis. 

Skr.  kädamba  (Art  Gans),  gr.  xolvfißög,  lat.  columba,  ir.  cal- 
man,  colum^  colm,  altsl.  gol^bi.    Hiczu  ags.  culufre,  culfer? 

Gr.  dXxvaiv,  lat.  alcedo  (ahd.  alacfa  hat  zu  fremde  Bedeutung). 

Gr.  BQmSiogf  lat.  ardea. 

Gr.  x^^<^}  1a^*  hirundo. 

Gr.  (fTQiy^j  lat.  strix. 

Skr.  karkin  (bengal.  kinkra),  gr.  xdQxivogy  lat.  cancer,  kymr. 
cranc. 

Skr.  karka  (Krebs),  sicil.  (nach  Hesych.)  xaQX'^l  (dsgl.),  altsl. 
rakü  (für  krakü,  dsgl.). 

Gr.  dQdxvTj,  lat.  aranea. 

Skr.  ^alikä  (Blutegel),  ir.  geallög  (kymr.  g§l  etc.). 

Der  Mensch. 

Skr.  nara,  gr.  dvTJQy  sabin.  ner,  ir.  neart. 

Skr.  patnt,  gr.  nötvuz,  lit.  pati. 

Skr.  ^anitar,  gr.  y^mrco^,  lat.  genitor. 

Lat.  filius  (umbr.  feliu  das  Junge),  lett.  ddlas. 

Skr.  putra,  lat.  puer  (verschieden  gebildet),  armor.  paotr  i  Knabe). 

Skr.  jätar,  gr,  elvdregegf  lat.  janitrices,  altsl.  j§try  (lit.  inte). 

Skr.  ^ämätr,  gr.  yapißqog^  lat.  gener,  lit.  ientas. 

Gr.  ydhog^  lat.  glos,  altsl.  zlüva. 

Gr.  noifATJv,  lit.  pemü  (Gen.  pemens). 
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Zend.  päna  (Schützer,  Wächter),  russ.  panü,  lit.  ponas  (Herr). 
Skr.  sakbi  (FreuDd),  lat.  socios,  lit.  sekis  (der  nachfolgt). 
Skr.  kdra,  gr.  ^cJ^,  lat.  für. 

Gr.  Tikrjd-ogf  lat,  plebs,  com.  plui  (kymr.  plwy  etc.). 
Skr,  vraga  (Herde,  Menge),  lat.  vuJgus. 

Gr.  Siifiog^  ir.  damh,  daimh  (Stamm,  Familie j;  vielleicht  dazu 
ags.  team  (dsgl.). 

Hier  ist  auch  die  Frage  zu  stellen  nach  bestimmten  Namen- 
bilduDgen,  die  im  Deutschen  untergegangen  sind.  Manches  grie- 
chisch-arische, das  uns  fehlt,  liegt  eigentlich  ausserhalb  unseres 
Betrachtungskreises,  so  z.  B.  skr.  -a^va,  altpers.  -agpa,  griech. 
'iTmogj  -tTTTHj;  solche  Namen  waren  vielleicht  in  der  vorslavoger- 
manischen  Periode  noch  gar  nicht  gebildet. 

Merkwürdig  ist  auf  diesem  Gebiete  auch  die  grosse  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Italischen,  die  ein  Verkümmern  der  alten  Principe, 
vielleicht  in  Folge  fremden  Einflusses  voraussetzt. 

Thierischer  Körper. 

Skr.  ^tvas,  gr.  ßiog\  daza  skr.  ^tvatha,  gr.  ßumj,  lat.  vita, 
altsl.  ^votü.  Im  Goth.  und  Lat.  gehören  zu  ßiog  und  givas  nur 
Adjectiva, 

Zend  kehrp  (fem.,  Körper),  lat.  corpus. 

Ski.  gambha  (dens),  gr.  yo^tpog  (clavus,  Nagel),  altsl.  z%bü. 

Skr.  äs,  lat.  6s  (Mund). 

Skr.  ganda  (Wange),  gr.  yvdd^og^  lit.  iandas  (Kinnbacken). 

Lat.  maxilla,  gäl.  smeach  (Kinn),  lett.  smakri  (Kinnlade). 

Gr.  xBiq,  altlat.  hir  (skr.  harana  das  Nehmen,  die  Hand). 

Altir.   deama,  lit.  und  lett.  delna,  altsl.  dlanü  (palma,  manus). 

Gr.  xoju^,  lat.  coma,  altsl.  kosmü. 

Gr.  XdxvTjy  lat.  lana. 

Skr.  jakrt,  gr.  ^noQj  lat.  jecur;  auffallend  ist  armen,  leard. 

Skr.  plihan,  gr.  (y/rAifr,  lat.  lien,  altsl.  slezena. 

Lat.  inguen,  lit.  inkstas  (^Niere),  altsl.  isto  (Stamm  istes).  So 
nach  Schmidt  zur  Gesoh.   des  indogerm.  Vocalismus  (1871)  S.  81. 

Skr.  asra,  gr.  eag^  altlat.  assir  Blut. 

Gr.  ^aA(z,  lat.  lac,  ir.  lacht,  lachd. 

Gr.  ßvxog,  lat.  mucus. 

Gr.  aTto/yog,  lat  fungus. 

Armen,  keron  (Wachs),  gr.  xij^V,  lat.  cera,  ir.  oeir  (kymr. 
ßwyr),  lit.  vielleicht  koris  (Honigscheibe). 

Lat.  sitis,  altsl.  choti  (Verlangen). 

Lat.  ruga,  lii.  rauka  (Runzel,  Falte). 
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6r.  sXxogy  lat.  nlcus. 

Skr.  mara  (Tod),  gr.  fiÖQog,  lit.  maras. 

Pflanzen. 

6r.  ßdkavog,  lat.  glans,  altsl.  £elq,di. 

Gr.  ekaia,  lat.  oliva. 

Lat.  betala,  altir.  beitb. 

Armen,  diliai,  lat.  tilia,  ir.  teile,  teileog. 

Gr.  juijAor,  lat.  malum  (pers.  mul  beisst  Birne). 

Skr.  pala  (Strob),  lat.  palea,  lit.  pelai  (Flur.,  Spreu). 

Skr.  java  (Gerste),  pers.  jew,  gr.  ^€id,  lit.  jawa. 

Gr.  TtvQog  (Weizen),  lett.  puhri  (Winterweizen),  altsl.  pyro  (Spelt). 

Lat.  avena  (*ayeßna),  altsl.  ovisü  (Hafer),  lit.  aviza  (deagl.). 

Gr.  fieXivi],  lat.  milium,  lit.  malnos. 

Gr.  9>OQß7J,  lat.  berba? 

Gr.  TtiaoVf  lat.  pisum,  ir.  pis. 

Gr.  tJoV,  lat.  viscuin. 

Gr.  (pvxog,  lat.  fucns. 

Minerale. 

Skr.  aQinaa  (Stein),  gr.  axfiarv  (Amboss),  lit.  akmü  (Stamm 
akmen.  Stein). 

Lat.  aurani,  ir.  or,  altpr.  ausis  (lit.  auksas). 

Zend.  erezata  (Silber),  lat.  argentum,  ir.  airgeat,  airgbiot ;  ferner 
stebt  gr.  oQyvQog. 

Gr.  x^^^og,  lit.  geleiis  (Eisen). 

Nabrung,  Kleidung,  Wobnung. 

Armen,  pan  (Brod),  messap.  ndvog,  lat.  panis,  ir.  pain  (Brod, 
kymr.  pain  Mehl),  lit.  penas  (Nabrung  der  Tliiere). 

Skr.  jüsa,  lat.  jus,  altsl.  jueba  (Brühe);  abd.  jussol,  Jussal 
(Suppe)  wol  entlehnt;  mehrere  kelt.  Formen  jstehn  mir  zu  fern. 

Skr.  manda  (Schmuck),  lat.  mundus  (desgl.). 

Skr.  dama,  gr.  dofiog,  lat.  domus,  ir.  damb,  daimb  (Haus, 
Familie),  altsl.  domü.     Vgl.  oben  Bncb  I  altn.  timbr  u.  s.  w. 

Gr,  rrgaigy  lat.  turris. 

Skr.  mandira  (Haus,  Wobnung),  gr.  iidvSqa^  ir.  maindreacb 
(Hütte). 

Skr.  puri,  gr,  nokig,  lit.  pilis  (Burg). 

Feuer,  Luft,  Wasser,  Erde. 

Skr.  agni,  lat.  ignis,  lit.  ugnis;  die  frfihere  Zusammenstellung 
mit  gotb,  aubns  ist  widerlegt. 

Skr.  bhargas,  gr.  «gpA^^o^,  lat.  fnlgur. 
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Gr.  daig,  lat.  taeda  (nach  Pott). 

Skr.  angära,  lit.  anglis  Kohle. 

Skr.  Visa,  gr.  log,  lat.  virus,  aJtir.  fi. 

Skr.  srava,  gr.  §6og,  lit.  srava. 

Skr.  ambhas,  gr.  ofißgogn  lat.  imber,  gall.  ambis  (vgl.  Kahns 
Beiträge  VI,  229).   • 

Skr.  hima  (Schnee),  gr.  x^tjuaJv,  lat.  hiems,  ir.  geamh  (Winter), 
lit.  2ema  (dsgl.)- 

Gr.  xß^offf,  lat.  grando,  altsl.  grai^da  u.  gradü. 

Skr.  ksam,  gr.  x^cov,  lat.  homus,  ir.  uim,  lit.  ieme. 

Skr.  namas,  gr.  vifiog,  lat.  nemus.  Dazu  wol  gallisch  nemetum 
(fanum),  welches  wol  ins  ags.  nimid  entlehnt  ist. 

Gr.  vXrjy  lat.  silva. 

Gr.  odögy  altsl.  chodü. 

Skr.  giri,  altsl.  gora,  zweifelhaft  gr.  oqog, 

Himmel,  Zeit. 

Skr.  ddva,  lat.  dens  (gr.  d^eög  ist  hier  wahrscheinlich  abza- 
lehnen).  Altir.  dia  und  lit.  dewas  gehören  wahrscheinlich  zu  skr. 
divja,  8.  Buch  I). 

Skr.  bhaga  (Herr),  zend.  bagha  (Gott),  altsl.  bogü. 

Skr.   Asura,  gall.  Esus  (Hesus);  die  etrusk.     Aesares  hieher? 

Lat.  luna,  altsl.  luna  (Mond);  femer  steht  gr.  Xvxvog  Licht. 

Skr.  usas  (Morgenröthe),  gr.  rjmgf  lat.  aurora,  lit.  auszra. 

Skr.  vatsa  (Jahr),  gr.  erog,  lat.  vetu8(-tU8  bejahrt),  lit  vetus- 
zas  (alt). 

Skr.  dina  (Tag),  lat.  (nua-)dinae,  altsl.  dini. 

Skr.  Accus,  djäm,  lat.  dies. 

Gr.  ianiqay  lat.  vesper,  altir.  feascor,  lit.  v&kara. 

Waffen  und  Werkzeuge. 

Skr.  däru,  lat.  ioqvy  doch  lat.  veru  s.  Buch  L 
Skr.  kunta  (Lanze),  gr.  xovtög^  lat.  contus,  kymr.  cont  (ir.  out). 
Skr.  asi,  tat.  ensis. 
Gr.  cifjißcDVy  lat.  umbo. 

Gr.  xXelg^  lat.  clavis,  clavus,  kymr.  clo  (Schloss),  altsl.  kliac'i 
(Schlüssel). 

Zend.  akn  (Spitze),  lat.  acus. 

Skr.  kartart  (Messer),  lat.  ouJter  (entlehnt  in  alle  kelt.  Sprachen). 

Gr.  äginri  (Sichel),  altsl.  srüpü  (dsgl). 

Gr.  riQetQoVj  lat.  terebra,  kymr.  taradr. 

Gr.  xvXi^y  Jat.  caliz. 

Lat.  rete,  lit.  retis,  ritas  (Sieb,   Bastsieb,  Netzbeutel). 
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Skr.  plava  (Boot),  gr.  TrAotov,  russ.  plovü;  doch  vgl.  auch  altn. 
fley  (Davis)  Buch  I. 

Skr.  vahitram  (Schiflf),  gr.  o^erAor,  lat.  vehicalum. 
6r.  aritrauiy  gr.  igerfAcg^  lit.  irklas. 

Uebrige  Substantiva. 

Zend.  daiti;  gr.  JoVt^,  lat.  dos,  lit.  ditis,  altsl.  dati. 

Skr.  däna,  lat.  donum,  altir.  dän,  lit.  düwana,  altsl.  dani, 
danükü. 

Skr.  vasna  (Preis),  gr.  mvog^  lat.  *venu8  (venumdare),  altsl. 
veno  (dos). 

Skr.  amsau  (zwei  Heukel),  lat.  ansa,  altpr.  ansis  (Haken). 

Skr.  rai  (eigentlich  Besitz),  lat.  res,  altir.  rät  (msc). 

Skr.  apas  (Werk),  lat.  opus. 

Skr.  väk,  gr.  oip,  altpreuss.  wackis  (Geschrei). 

Pers.  danah  (Gesang),  ir.  d&n  (Lied);  lit.  daina  (dsgl.). 

Lat.  jocus,  lit.  jükas  (Scherz,  Spott,  Gelächter). 

Skr.  Qravas^  gr.  xXiog,  altir.  clü^  altsl.  slovo;  nach  Corssen 
dazu  auch  lat.  gldria  (=  der  skr.  Erweiterung  (ravasja). 

Skr.  JOS  (Heil,  Wohl),  lat.  jus. 

Skr.  pävana  (Sühne,  Busse),  gr.  noivrjj  lat.  poena. 

Skr.  svana,  lat.  sonns,  altir.  son  (Wort). 

Gr.  odfJLTJj  lit.  Udima,  lat.  odor. 

A^ectlTB. 

Gr.  ßqa%vg^  lat.  brevis,  altcorn.  ber  (brevis),  altsl.  bruzü  (celer). 
Skr.  nru,  gr.  Bvqvg, 
Gr.  7ta%vg,  lat.  pinguis. 

Gr.  viqfceqogy  umbr.  nertru  (dazu  etwa  deutsch  Nord?) 
Gr.  Xa^g^  lat.  laevus,   altsl.  levü;    Pictet  II,  491  setzt  dazu 
ahd.  16o  Uebel,  altn.  lae  Betrug,  Schlechtigkeit. 
Gr.  iacvgy  lat.  densus. 
Gr.  dXg)6g,  lat.  albus. 

Gr.  ^aXog  (heji),   altsl.  belü  (weiss);   vgl.  skr.  bhala  (Glanz). 
Skr.  krsna  (schwarz),  altpreuss.  kirsna  (altsl.  iränü). 
Skr.  malina,  gr.  iiiXag^  lett.  melnas. 
Gr.  neXvög,  lat.  pullas. 

Skr.  rudhira,  gr.  igv^oog^  lat.  ruber,  altsl.  rüdrii. 
Gr.  yXvxvgj  lat.  dulcis. 

Skr.  Quska,  syrakus.  aavxog^  lat.  siccus,  altsl.  sucbü,  lit.  sausas. 
Gr.  XBlogj  lat.  l@vis. 
Gr.  yla^igog,  lat.  glaber. 
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6r.  xv^tög,  lat.  cnrvus,  lit.  kreivas,  altsl.  krivü. 

6r.  dxQogj  lat.  äcer  (mit  auffallendem  fi),  altsl.  ostrü,  lit. 
asztras. 

Gr.  d^gavarog  (zerbrochen),  lat.  fraiiBCiB  (fraus  i«t  eigentlich 
Abbruch,  vgl.  frustum). 

Skr.  vi^va  (omnis),  altsl.  visi,  lit.  wissas. 

Skr.  äcu  (schnell),  gr.  coxvg,  lat.  acn-  in  acnpedius  (scfanell- 
füssig). 

Gr.  fiirvXog,  lat.  mutilus. 

Neben  die  im  Deutseben  ganz  untergegangenen  Adjectiva  sind 
als  halb  untergegangene  diejenigen  zu  stellen,  denen  einer  oder 
zwei  Vergleichungsgrade  fehlen,  wie  es  in  allen  Sprachen  bei 
einigen  der  häufigsten  Begiiffe  zu  geschehen  pflegt.  Als  in  das 
Urdeutsche  hineinreichend  sind  hier  vier  verwaiste  Positive  zu 
nennen,  goth.  göds,  ubils,  mikils,  leitils  (ags.  z.  B.  göd,  yfel, 
micel,  lytel),  von  denen  gOds  in  seiner  Steigerungslosigkeit  sogar  zu 
seinem  griechischen  Ebenbilde  dyad^og  stimmt.  Dagegen  sind  das 
Positivs  entbehrend  goth.  batiza  batists  (ags.  betra  betest),  goth. 
vairsiza  (ags.  vyrsa  vyrsest),  goth.  minniza,  minnists;  während 
goth.  maiza  niaists  (ags.  maera  maost)  nur  den  erweiterten  Positiv 
goth.  mikils  (ags.  micel)  sich  gegenüber  hat.  Dass  dem  ags.  lytel 
der  Compar.  und  Siuperl.  laessa  laest  gegenüber  steht,  ist  wol 
kaum  noch  dem  Urdeutschen  zuzuschreiben. 

Pronomina. 

Skr.  ma,  gr.  £jUog,  lat.  mens,  altsl.  raoj. 

Skr.  tva,  gr.  aog,  lat.  tuus,  altir.  do,  lit.  tavas,  altsl.  tvoj. 

Skr.  sva  (selbst,  eigen),  gr.  iog^  lat.  suus,  altsl.  svoj. 

Diese  drei  Wörter  sind  im  Deutschen  nur  iu  Weiterbildungen 
mit  dem  Suffixe  -ina  erhalten;  ganz  eben  so  ist  der  Pronominal- 
stämm  ya  behandelt  worden  in  goth.  jains  u.  s.  w. ;  als  einfacher 
Stamm  ist  er  entweder  ganz  untergegangen  oder  mit  dem  Stamme 
i  zusammengeschmolzen. 

Skr.  nau,  gr.  vm,  lat.  no-s,  altir.  ni,  altsl    na. 

Skr.  vas,  lat.  vos,  altir.  si  (aus  *svi,  cornisch  chwi),  altsl.  vy. 

Gr.  ijVetff,  äfifiiegy  lit.  mes. 

Skr.  ana  (ille),  altsl.  onü,  lit.  ana.  Im  Lat.  noch  Keste  in 
nam,  uum,  nunc. 

Altpers.  ava  (ille),  altsl.  ovü  (ille);  vgl.  lit.  auriS  (dort).  Im 
Griech.  gehören  dazu  avy  üvrog^  avtdq  und  tev&iy  im  Lat.  ant  und 
antem.    Vgl.  auch  unten  die  Praeposition  ava. 

Altpers.  cvant  (wie  gross),  gr.  noüog^  lat.  quantue. 
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Nümeralia. 

Lat.  millcy  altir.  mtle;  eine  andere  keltische  Zahl  für  tausend 
giebt  es  nicht.  Die  Gruppe  gehört  nur  dann  hieher;  wenn  das 
keltische  Wort  nicht  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  ist. 

Unbekannt  sind  auch  dem  Deutschen  die  multiplicativen  Zahl- 
wörter auf  skr.  -krtvas  (V  kar  facere  -{-  Suffix  tu),  altsl.  -kratü, 
lit.  -kartas,  z.  B.  skr.  saptakrtvas,  altsl.  sedmikratü. 

Terba.    Essen,  trinken,  Stimme,  Sinne. 

Skr.  pämi;  gr.  Txivw,  lat  poto,  altsl.  piti.  Das  W^rt  ist 
persisch,  ossetisch,  deutsch  und  keltisch  untergegangen,  nachdem 
seine  Form  überhaupt  eine  wenig  bestimmte  geworden  war. 

Gr.  fAvxäofim,  lat.  mugio. 

Skr.  V"  dar?,  gr.  6eQx(o  (davon  ags.  torht,  ahd.  zoraht,  das 
Causativum  im  goth.  tarhjan  zeigen). 

Skr.  y  9ru,  gr.  xAv,  lat.  clu,  altsl.  slu  (slov%  sluti). 

Gr.  ato),  lat.  audio. 

Vermischte  Körperfunctionen. 

Skr.  ^vämi,  gr.  /?eoa),  lat.  vivo,  altsl.  ziv^.. 

Lat.  valeo,   welsch  galla  (possum),   lit.  galu  (possum,  valeo). 

Gr.  TTtdqyvßou,^  lat.  sternuo. 

Skr.  Y  k§u,  ksauti  Cniese),  lit.  skiaudau  (dsgl.). 

Skr.  navämi  (wenden,  kehren),  gr.  rfvo),  lat.  nuo. 

Ved.  marämi,  lat.  morior,  lit.  mirti  (griech.  dazu  iiaqoivm). 

Nehmen,  geben,  fassen,  halten,  decken,  schützen. 

Skr.  dadämi,  gr.  didtoiii^  lat.  do,  altsl.  d^  (Inf.  davati  und 
dajati),  lit.  dümi  (düti).  Im  Keltischen  ist  das  Verbum  erloschen, 
doch  findet  sich  noch  davon  das  Substantivum  dän.  Im  Deutschen 
wird  das  Wort  namentlich  in  niederdeutschen  Redensarten  durch 
dön  (dadhämi)  mit  vertreten.  Ob  mit  Pott  als  deutscher  Reflex 
von  dadämi  das  goth.  taujan  {nohelv)^  ahd.  zawjan,  ags.  tavjan 
anzusehn  ist,  bleibt  noch  ungewiss. 

'  Lat.  emo,  altsl.  im%,  lit.  imu  (nehmen). 

Für  die  weiter  folgenden  BegriflFe  des  Hebens,  Tragens, 
Stellens  und  Stutzens  finde  ich  nichts  entschieden  Hieherge- 
höriges,  ein  Paar  Gruppen  lür  das 

StoBsen,  Stechen,  Werfen,  Schlagen. 

Qr.  TrAijVtfoD,  lat.  plecto  (strafen),  lit.  plaku  (schlagen),  davon 
noch  ahd.  das  Subst.  flegil,  das  doch  vielleicht  aus  flagellum  ent- 
lehnt ist;  das  verwandte  lat.  plango  ist  Bach  I  mit  goth.  flekan 

zusammengestellt. 

3Q 
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Gr.  natm,  lat.  pavio,  lit.  piaujn. 

Gr.  xXdoOj  lat,  (per-)ceno;  altsl.  kolj^  (pango). 

Dehnen,  ziehen,  drehen,  biegen,  verbinden,  trennen. 

Gr.  eAxco,  lit.  velku,  altsl.  vlaö%  (ziehen);  lat.  vello  kaum  dazu. 

Skr.  juna^mi,  gr.  isvyvvfxi,  lat.  jungo,  lett.  judsu  (=  jugju). 

Gr.  bIq(Oj  lat.  sero  knüpfe. 

Gr.  aQxeo),  lat.  arceo. 

Gr.  xQivm,  lat.  cerno,  lit.  skiru. 

Ackerbau,  Technologie. 

Skr.  paKämi,  gr.  Ttejiro},  lat.  coquo,  welsch  pobi,  lit.  kepu;  im 
Deutschen  später  von  Neuem  wieder  entlehnt. 
Gr.  dsipo),  lat.  depso. 
Skr.  pinasmi  (stampfen,  zerreiben),  lat.  pinso,  altsl.  pis%;  dazu 

gr.    TTTtÖ'Ö'CO? 

Skr.  vajämi  (webe),  lat.  vieo,  ir.  fighim,  lit.  veju  (einen  Strick 
drehen). 

Griech.  Ttexm^  nexto),  lat.  pecto,  lit.  peszn,  peszti  (raufen, 
rupfen);  dazu  etwa  das  deutsche  fechten? 

Skr.  pimg&mi  (ausschneiden),  altsl.  pis%  (schreiben);  femer 
steht  wol  lät.  pingo  und  skr.  pinktS  malen. 

Licht,  Schall,  Luft,  Wasser. 

Gr.  XeCßa)^  lat.  libo. 

Skr.  snämi,  gr.  vrjx^i  lat.  no,  nato. 

Skr.  nSnSgmi,  gr.  W^co,  vimo);  im  Deutschen  dazu  noch  ahd. 
nichus,  ags.  nicor  u.  s.  w. 

Skr.  sravämi,  gr.  ^ßico,  lit.  sravju.  Das  lat.  rno  ist  wol  aas 
dmo  und  sruo  zusammengeflossen. 

Gr.  T^yyco,  lat.  tinguo. 

Skr.  ma^^ämi  (untertauchen),  lat.  mergo,  lit.  mazgojn  (waschen) ; 
vielleicht  griech.  fidaacn  (kneten  u.  s.  w.). 

Vergrösserung,  Verkleinerung,  Bewegung,  Ruhe. 

Skr.  minämi,  gr.  /u&Wco,  lat  minuo,  lit.  minu. 

Gr.  xfo),  lat.  cio  (cieo,  cito), 

Lat.  gradier,  altsl.  gr§d^,  grgsti  (schreiten,  gehn);  goth.  davon 
z.  B.  grids  Stufe. 

Skr.  sarämi  (gehn,  fliessen),  gr.  aXXoiiaiy  lat.  salio;  vielleicht 
lit.  sein  krieche. 

Skr.  skandämi,  lat.  scando. 

Skr.  kalajSmi  (treiben),  gr.  xiXXm^  lat.  cello,  lit.  keliu  (be- 
treiben^  zurichten). 
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Skr.  sisakiDi.  gr.  enofiav^  lat.  geqaor,  altir.  secheni,  saigim,  lit. 
Beku. 

Altpers.  mao,  gr.  niviOy  lat.  maneo. 

Skr.  ^&i&y  gr.  xsTfiav^  lat.  qiiieo,  gäl.  ciaio;  altsl.  po-citi;  im 
Goth.  nur  die  Sab^tantiva  heiva,  haima. 

Skr.  age,  gr.  r^fxfti, 

Gr.  ^*yfa),  lat.  rigeo. 

Skr.  madäiui  (zögere),  altsl.  muditi  (desgl.);  davon  vielleieht 
gotb.  inotjan  u.  s.  w. 

Beginn,    Ende,    Erhöhung,    Erniedrigung,     Besitz, 
Gewinn,  Verlust. 

Gr.  oQvvfÄtj  lat.  orior. 

Skr.  arbämi  (können,  werth  sein),  gr.  clqxo)]  wol  kaum  dazu 
das  deutsche  ragen. 

Skr.  krinämi  (kaufe),  gr.  nsQvtjiÄi,  altin  Y  cren. 

Lachen,  weinen,  Sprache. 

Skr.  bhämi,  gr.  ^yjixi,  lat.  fari,  altsl.  o-bavati  (iucantare). 
Skr.  arkänii,  gr.  AaVxo),  lat.  loquor,  lit.  rekti;  öfters  wird  dazu 
auch  skr.  Y  lap  gestellt. 

Lat.  mentior,  altpr.  mentimai  (wir  lügen). 

Skr.  hvajämi  (voeo),  altsl.  zov(|,  (Ini.  zvati,  dsgl.). 

Geist,  sein,  thun,  übrige  Verba. 

Skr.  avämi,  gr.  aio,  lat,  aveo. 

Gr.  yi^v^Äo,  lat.  gaudeo. 

Skr.  karomi,  gr.  x^atrco,  lat.  creo,  ir.  cearaim  (mache),  lit. 
kuriu  (baue). 

Gr.  nttdvvvfUy  lat.  pateo. 

Wie  bei  den  Adjectiven  als  Anhang  die  in  den  Vergleichungs- 
graden defectiven  eine  Stelle  fanden,  so  sind  hier  die  defectiven 
Verba,  die  Praeteritopraesentia,  das  goth.  viljan  und  das  Verbum 
snbstantivum  zu  erwähnen,  doch  ist  es  nicht  nöthig  hier  näher 
darauf  einzugebn,  da  davon  in  der  Lehre  von  der  Conjugation  die 
Rede  sein  wird. 

Partikeln. 

Skr.  5vas,  lat.  cra8. 

Skr.  8a-(bene),  gr.  ew,   altir.  su,  so;    einige  deutsche  Spuren 

davon  sucht  Bugge  in  Kuhns  Zeitschrift  XX,  34  f.  auf. 

Lat.  ar-  (arbiter  etc.),  altir.  ar,  air  (zu). 

30» 
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Skr.  ^va  (fort),  gr.  av  in  aveQV(Oj  lat.  an  in  aafero,  altsl.  u-, 
altprensB.  noch  au-. 

Skr.  sam,  gr.  üvv,  altsl.  sü,  lit.  san-.  Im  Deutschen  noch  im 
Pron.  sama  erhalten;  Bopp  vergl.  Gramm.  III,  508  sucht  die  Prae- 
position  auch  in  ahd.  sinfluot. 

Skr.  prati,  gr.  nQogy  lat.  por-,  pos-,  pol-,  altir.  fris,  fri,  lit. 
pretti,  pre§. 

In  diesem  gewiss  noch  vielfältig  zu  vermehrenden  Verzeichnisse 
sind  diejenigen  Gruppen  für  uns  am  anziehendsten,  welche  sich 
bis  ins  Lituslavische  hinein  verfolgen  lassen,  welche  also  erst  im 
Urdeutschen  ausklingen.  Und  unter  diesen  haben  diejenigen  auf 
unsere  Aufmerksamkeit  den  grössten  Anspruch,  für  welche  im  Ur- 
deutschen sofort  ein  neuer  Ausdruck  erscheint;  wir  werden  uns 
hier  des  Gedankens  nicht  erwehren  können,  dass  zwischen  dem 
Entstehen  des  neuen  und  dem  Verschwinden  des  alten  Wortes  ein 
geschichtlicher  Znsammenhang  besteht,  dass  also  das  letztere  durch 
das  erstere  verdrängt  ist.  Ich  gebe  hier  ein  kleines  Verzeichniss 
solcher  Wörterpaare,  das  deutsche  in  der  Regel  nur  in  neuhoch- 
deutscher Form,  daneben  das  ältere  in  Parenthese  gewöhnlich  nur 
in  lateinischer;  das  Genauere  ergiebt  sich  aus  den  beiden  eben 
mitgetheilten  Sammlungen.  Lamm  (agnus);  ahd.  bare  und  altn. 
berr  aper  (skr.  köla);  Eichhorn  (viverra;  vielleicht  sind  beide 
Wörter  verwandt);  Herr  (lit.  ponas);  Leib,  Leichnam,  ahd.  ferah 
ißlog,  vita,  corpus);  Tod  (skr.  mara);  Linde  (tilia);  Hafer  (avena); 
Brod  (panis);  Hagel  (grando);  Winter  (hiems);  Erde  (humus);  Hag, 
Heide,  altn.  sk5gr  (silva,  nemus);  Gott  (deus);  Tag  (skr.  dina); 
Netz  (rete);  Gabe  (dos,  donum);  Lied  (lit.  daina);  Ruhm  (xXiog)] 
Busse  (poena);  altn.  vinstri  (laevus);  dürr  (siccus);  mein,  dein, 
sein  (mens,  tuus,  snus);  leben  (vivo);  niesen  (lit.  ksiandau);  goth. 
divan  (morior) ;  theilen  (minuo) ;  schreiten  (gradier) ;  folgen  (sequor). 

Das  ganze  eben  mitgetheilte  Verzeichniss  des  verlorenen  Be- 
sitzes umfasst  234  Wortgruppen,  darunter  für  Substantiva  138| 
A^jectiva  22,  Pronomina  10,  Numeralia  2,  Verba  56,  Partikeln  6. 
Bei  seiner  Unvollständigkeit  ist  auf  das  absolute  Verhältniss  dieses 
Verlustes  gegenüber  dem  neuen  Erwerb,  für  den  ich  oben  sammelte, 
nicht  viel  zu  geben,  in  Hinsicht  aber  auf  die  relative  Anzahl  der 
einzelnen  Wörterklassen  scheint  doch  so  viel  daraus  hervorzugehn, 
dass  die  Bewegung  dea  Gewinnes  und  Verlustes  auf  dem  Felde 
der  Substantiva  weitaus  am  stärksten  ist. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  irortfeUdimjr. 

A«    Znsamiiieiisetziuig* 

Sowol  im  ersten  als  im  zweiten  Buche  konnte  nur  noch  ein 
sehr  dürftiger  Stoff  für  die  Zusammensetzung  vorgelegt  werden. 
Das  ändert  sich  nun  in  der  urdeutschen  Periode  mit  einem  Schlage ; 
die  grosse  Erweiterung  der  Begriffe,  die  wir  oben  im  Sprach- 
schatze darlegten,  neben  dem  Untergange  so  mancher  Wkirzeln 
und  Stämme  führt  dazu  mit  Nothwendigkeit.  Die  Composition 
entfaltet  sich  aus  unscheinbarem  Keime  zu  einem  alltäglichen 
Mittel  für  den  sprachlichen  Ausdruck.  Sie  wird  so  alltäglich  und 
zum  Theii  so  subjectiv  angewandt,  dass  es  für  spätere  Sprach- 
perioden gradezu  unmöglich  wird,  für  sie  ein  Verzeichniss  aufzu* 
stellen;  hier,  wo  sie  zuerst  umfassend  auftritt,  mag  ein  solches 
Verzeichniss  zusammenzustellen  versucht  werden.  Wir  ordnen  das- 
selbe zunächst  alphabetisch  nach  dem  eigentlichen  Orundworte; 
einige  hier  verzeichneten  Gruppen  fehlen  noch  in  dem  oben  mit- 
getheilten  Sprachschatze. 

Sttbstantiva. 

Altn.  meineiör,  ahd.  meineid,  ags.  mänäd. 

Altn.  verold,  ahd.  weralt,  altsl.  worold,  ags.  veruld. 

Altn.  iardepli,  ahd.  erdephili,  ags.  eoröäppel. 

Goth.  matibalgs,  ags.  metbelg. 

Altn.  haptbönd,  ahd.  haftband. 

Altn.  halsbiörg,  ahd.  halsberga,  ags.  healsbeorg. 

Altn.  herbergi,  ahd.  hariberga,  ags.  hereberga. 

Altn.  alnbogi,  ahd.  elinbogo,  alts.  elboga. 

Altn.  regnbogi,  ahd.  reginbogo,  ags.  rSnboga. 

Altn.  eindagi,  alts.  dndago,  ags.  ändaga. 

Altn.  middagr,  ahd.  mittitac,  ags.  middäg. 

Altn.  tysdagr,  ahd.  ziestac,  ags.  tivesdäg. 

Altn.  hörddmr,  ags.  hdrddm. 

Altn.  rtkdomr,  ahd.  rthtuom,  altsL  rtkddm. 

Goth.  angadaurd,  ahd.  augatora,  ags.  e^gdure. 

Altn.  gunfani,  ahd.  gundfano,  ags.  gnöfona,  ital.  gonfalone. 

Altn.  herferö,  ahd.  herifart. 

Goth.  faihugaimeii  altn.  fSgimi. 
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Gotli.  midjungards,    altD.  luidgardr,    ahd.  mittigart,   ags.  mid- 
dangeard. 

Goth.  iiggragnltb;  altn.  fiDgrgulI,  abd.  vingargold. 

Altn.  brüögurai,  ahd.  brütigorao,  ags.  brü(5guma. 

Gotb.  freibals,  ahn.  frials,  abd,  fribals,  ags.  freols. 

Altn.  Ifkanii,  Itkamr,  ahd.  Itbbamo,  ags.  licbama. 

Altn.  brüdblaup,  abd.  brdtlouf,  ags.  brydbledp. 

Altn.  eimyrja,  abd.  eimurra,  ags.  ämyrie. 

Altn.  blotbüs,  ahd.  blozhüs. 

Altn.  fiös,  abd.  fibibüs,  altsl.  vebüs. 

Altn.  mannkyn,  abd.  mankunni^  ag.s.  raaucynn. 

AJtn.eyland,  ags.eöland,  igland,  altfries.eiland,  aloud,  a1ts.a]aBd. 

Gotb.  aviliud,  alts.  olat. 

Altscbwed.  karlmatber,    altfränk.  Garlman,    nordfries.  karrnan. 

Altn.  midnaetti^  abd.  mittinabt,  ags.  midnibt. 

Altn.    nautr     (mit    abgeworfener    Praeposition),    abd.    ganöz, 
ags.  geneat. 

Gotb.  arbinumja,  abd.  erbinomo,  ags.  yrfenuma. 

Gotb.  marisaivs,  abd.  mareoseo. 

Altn.  drottseti,  abd.  trubtsazo,  altfries.  drusta. 

Altn.  berskupr,  abd.  beriscaf. 

Altn.  landskapr,  lantscaf,  ags    landscip. 

Altn.  inuspell;  abd.  maspilli^  ags.  mudispelli,  mutspelli. 

Altn.  bökstafr;  abd.  bnobstap,  ags.  böcstäf. 

Gotb.    gastalds^   abd.    gaatalt^    ags.    gesteald,    langobard.    ga- 
staldio. 

Altn.  baukstaldi,  abd.  bagastalt,  ags.  bagusteald. 

Altn.  dagstiarna,  abd.  tagasterno,  ags.  dägsteorna. 

Altn.   uiorginstiarna,    nibd.  morgensterue,   ags.  morgensteorra. 

Altn.  bätiö;  mhd.  bocbgeztt,  ags.  beabtiö,  alts.  bdgetidi. 

Altn.  bertogi;  abd.  berizogo,  ags.  heretoga,  alts.  beritogo  (im 
Beovulf  dafür  folctoga). 

Altn.  apaldr,  abd.  apboltra,  ags.  äppeltreöv. 

Altn.  vertbiod,  abd.  werodheot,  ags.  vertbeod. 

Altn.  bagtborn,  mhd.  bagendorn,  engl,  baytborn. 

Altn.  tbresküldr,  ags.  tbresevald. 

Altn.  tbdnvangi;  abd.  dunewengi;  ags.  tbiinvaiiga. 

Gotb.  andavaurdi,  abd.  antwarti,  alts.  andvvurdi. 

Altscbwed.    bandavaerki,   abd.   hantwerab,   alts.   bandgiwerk; 
gotb.  Ad),  bandavaurbts. 

Altn.  guövefr,  abd.  gotawebbi,  ags.  godrebb,  alts.  godnwebbi; 
altfries.  godwob. 
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AltD.  tkorni,  abd.  eicfaorny  ags.  äcwern? 

Altn.  nävist,  abd.  nähvist. 

Altn.  samvist,  abd.  samavist 

Alto.  andiit,  abd.  antluze,  ags.  andvlite. 

Za  allen  solcben  Bildungen,  von  denen  dies  Verzeicbniss 
gewiss  nnr  eine  kleine  Probe  giebt,  ist  gewiss  im  Urdeutscben 
noeb  eine  Masse  von  Eigennamen  gekommen,  namentlieb  persön- 
licber;  unter  ibnen  mögen  scbon  damals  wie  später  die  auf  -vulf 
dnrcb  ibre  Beliebtbeit  an  der  Spitze  gestanden  baben.  Das  Näbere 
entzieht  sich  hier  noch  unserer  Beobachtung.  Auch  anderes  kann 
man  nur  ahnen,  so  z.  B.  das  älteste  zusammengesetzte  Wort  für 
den  Begriff  der  Heimath,  wovon  altn.  föÖurjörö,  abd.  faterlant, 
ags.  fäderedel  gewiss  nur  Variationen  sind.  So  wird  auch  scbon 
im  Urdeutscben  gewiss  mancher  Ansatz  für  die  so  zu  sagen  zoo- 
morphische  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  von  Geräthen  vor- 
handen gewesen  sein;  Grimm  machte z.  B.  darauf  aufmerksam, 
dass  solche  Wörter  wie  Pflugbaupt,  Pflugsterz  u.  dgl.  sicher  in 
hohes  Alterthum  zurückreichen. 

Adjectiva. 

Goth.  falbugairns,  altn.  f^giarn. 

Altn.  ividgiarn,  alts.  invidiesgem. 

Altn.  apalgrär,  mbd.  apfelgrä. 

Goth.  samakuns,  altn.  samkynja. 

Altn.  ermalaus,  abd.  Armalausi. 

Altn.  skamlaus,  abd.  scamalos. 

Goth.  galeiks,  altn.  gltkr,  abd.  gilth,  abd.  gelte,  scbon  im 
Sprachschätze  des  zweiten  Buches  erwähnt. 

Altn.  gamanleikr,  abd.  gamanlih,  ags.  gamenlice. 

Goth.  missaleiks,  altn.  misltkr,  abd.  missaltb,  alts.  mislik. 

Gotk.  ganöbS;  altn.  gnögr,  abd.  ganög,  ags.  genöb. 

Goth.  garaids,  altn.  greidr,  mbd.  gereit. 

Altn.  austroenn,  norroenn,  sudroenn,  vestroenn,  abd.  ostrdni, 
nordronl,  sundröni,  weströni. 

Altn.  gamansamr,  abd.  gamansam. 

Altn.  heilsamr,  abd.  beilsam. 

Altn.  nytsamr,  abd.  nuzzisam. 

Altn.  sidsamr,  abd.  situsam. 

Altn.  orvaenn,  abd.  urväni. 

Altn.  langraekr,  mbd.  laucraeche. 

Pronomina. 

Goth.  samaleiks,  altn.  samlikri  ahd,  samalib. 
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Zweifelhaft  ist,  ob  altn.  thessi,  ahd.  desSr,  ags.  theS;  Dach 
Bopp  aus  den  Stämmen  tja-f-sa  zusammengesetzt,  schon  nrdeutsch 
bestanden  hat  und  erst  im  Gothischen  verloren  ist  oder  erst  einen 
mittelurdeutschen  Ursprung  hat. 

Numeralia. 

6oth.  taihuntShund,  altn.  ttuttu,  ahd.  zehanzö,  zehanzuc,  ags. 
huudteoutig  mögen  hier  erwähnt  werden,  obwol  sie  nicht  ganz  zu 
einander  stimmen. 

Bei  altn.  hundraÖ,  ahd.  hundert,  alts.  hunderod,  altfries.  hon- 
dert,  ags.  hundred,  eigentlich  centuria,  scheint  im  Gothischen,  wo 
wir  dafür  nur  hunda  kennen,  ein  Verlust  dieses  Gompositums  ein- 
getreten zu  sein;  oder  die  Bildung  ist  auch  in  diesem  Falle  eine 
jüngere. 

Endlich  sind  hier  zu  erwähnen  goth.  ainfalths,  altn.  einfaldr, 
ahd.  einfalt,  ags.  änfeald  so  wie  goth.  managfalths,  altn.  manag- 
faldr,  ahd.  managfalt,  ags.  manigfeald  als  Beispiele  einer  ganzen 
Klasse  von  Multiplicativen. 

Verba. 

Die  gewöhnlichen  durch  Auriickung  einer  adverbialiscfaen 
Praeposition  entstandenen  Verba  müssen  wir  hier  wie  in  den  obi- 
gen Verzeichnissen  auslassen,  da  sie  zu  sehr  einen  losen  Zusam- 
menhang in  sich  haben  und  man  kann  sagen  zu  subjective  Bil- 
dungen sind,  als  dass  man  ihr  erstes  Auftreten  einer  bestimmten 
Periode  zuschreiben  könnte.  Unter  den  Praepositionen  wird  das 
untrennbare  ga-  schon  früh  einen  gewissen  Vorrang  erlangt  haben, 
z.  B.  goth.  gafahrjan,  ags.  gefaegerjan.  Auch  solche  Verba  sind 
schon  sehr  alt,  in  denen  die  Gomposition  nicht  eigentlich  auf  ver- 
balem Gebiete  vor  sich  geht,  sondern  welche  nur  denominative 
Ableitungen  componirter  Nomina  sind  wie  z.  B.  von  goth.  anda- 
vaurdi  das  Verbum  goth.  audvaurdjan,  ahd.  antwnrtan,  ags.  and- 
wordian,  oder  von  goth.  ganohs  goth.  ganohjan,  ahd.  gandgjan, 
ags.  genegan,  oder  zu  altn.  greiör  goth.  garaidjan,  altn.  greiÖa. 
Als  eigenthümliches  Bekpiel  von  sehr  alter  und  in  ihrer  Entstehung 
vergessener  Gomposition  ist  zu  erwähnen  das  im  nordischen  Zweige 
fehlende  goth.  fraitan,  ahd.  frezzan,  ags.  fretan,  das  man  doch 
wol  schliesslich  sich  bequemen  muss  als  componirt  anzusehen. 

Unter  den  Partikeln  ist  als  zusammengesetzt  kaum  etwas 
anderes  hervorzuheben  als  goth.  gistradagis,  altengl.  gisturday. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sich  unter  den  Substantiven  schon 
sehr  alte  Gomposita  mit  -ddm  und  -skap,  unter  den  Adjectiven 
mit  -sam  und  -leik  finden;  es  liegt  also  der  Keim  zu  der  späteren 
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Verwendung  dieser  Wörter  als  blosser  Suffixe  schon  in  einer  sehr 
alten  Zeit. 

Zn  einer  Bemerkung  über  die  Natur  des  ersten  Theiles  der 
Zusammensetzungen  ist  der  vorliegende  Stoff  wol  noch  zu  dürftig. 

B*    Ableitung* 

1.    Bildung  neuer  Worte  aus  alten  Stämmen  und  alten 

Endungen. 

Ganz  wie  in  dem  entsprechenden  Theile  des  ersten  Buches 
handelt  es  sich  hier  um  zweierlei,  erstens  um  die  Verbreitung  eines 
bestimmten  Suffixes  in  den  deutschen  Sprachen,  zweitens  um  die 
Verbreitung  eines  bestimmten  mit  diesem  Suffixe  versehenen  Wortes. 
Wir  haben  also  erstens  die  vier  einzelnen  Sprachzweige  nach  ein- 
ander zu  mustern,  dann  einzelne  Wörter  durch  diese  Sprachen  zu 
verfolgen.  Bei  dieser  zweiten  Zusammenstellung  werden  wir  auch 
manche  Bildungen  aufzunehmen  haben,  die  schon  Buch  I  und  II 
mit  verwandten  Wörtern  im  Sprachschatze  zusammenstehn,  in  Be- 
zug auf  das  Suffix  aber  als  speciell  deutsch  gelten  müssen;  zu 
übergehn  sind  dagegen  hier  solche  Wörter,  die  sich  in  den  beiden 
ersten  Büchern  schon  sowol  in  Stamm  als  in  Endung  als  älterer 
Sprachbesitz  erwiesen  haben. 

Zunächst  betrachten  wir  in  derselben  Reihenfolge  wie  in  den 
beiden  früheren  Büchern  die  Suffixe  für  Substantiva  und  Adjectiva. 

-a.  Ooth.  Masc.  z.  B.  (daura-)vard8,  vraks,  vegs,  vigs  u.  s.  w^.; 
Fem.  graba,  grdba,  staiga,  gabinda;  Ntr.  Abstracta  wie  andabeit, 
bihait,  aflgt,  bifaih,  fraveit,  Goncreta  wie  gabaur,  faurhah,  gathrask, 
galiug;  Adj.  andavairths,  siuks,  gdds,  laus  etc. 

Altn.  Msc.  armr,  brunnr,  fiskr,  hestr,  lundr:  Fem.  rän,  söl,  61, 
äl;  vielfacher  Uebergang  in  Formen  auf  -u;  Ntr.  bak,  glas,  man, 
rüm,  skip;  Adj.  allr,  blackr,  bleikr,  blindr,  daufr. 

Ahd.  Msc.  tac,  stain,  sper,  mund^  boum;  Fem.  geba,  gwa,  gra, 
sprähha,  unda;  Ntr.  wort,  chint,  chalp,  loh,  loup,  blat;  Adj.  bald, 
bar,  reht,  rase,  scarf,  smal. 

Ags.  Msc.  beäm,  beörg,  bring,  muö;  Fem.  gifu,  sagu,  sceamu, 
cearu;  Ntr.  vord,  göd,  leoht,  sveord;  Adj.  blind,  bald,  bläc,  gdd. 

Bei  den  folgenden  Fällen  von  Uebereinstimmungen  wird 
diese  Uebereinstimmung  mehrfach  getrübt,  erstens  durch  Qenus* 
Wechsel,  zweitens  durch  Entartung  des  auslautenden  Vocals  (nament- 
lich geht  a  in  u  öfters  über  im  Altn.  und  Ags.),  drittens  durch 
Uebergang  in  die  schwache  Declination  (namentlich  bei  altn.  Fe- 
mininen). 

Masc.   Altn.  halr,  ags.  häle  vir;  altn.  svanr,  ahd.  swan,  Schwan; 
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ahn.  BveinD,  ahd.  sweio,  ags.  svan  puer,  servas;  altn.  stokkr,  ahd. 
stoC;  ag8.  stocc  Stock;  altn.  bükr,  ahd.  bficb,  ags.  büc  Bancb;  altn. 
flekkr;  ahd.  flec  Fleck;  goth.  laiks  (msc),  altn.  leikr  (msc.)  und 
leika  (ntr.),  ahd.  leih  (msc.)^  ags.  läc  (ntr.)  saltatio;  goth«  tfaagks 
(msc),  altn.  thökk  (fem,),  ahd.  dank  (msc),  ags.  thanc  (msc.) 
Dank;  altn.  flngr,  ahd.  flug  Flug;  altn.  baugr,  ahd.  bouc,  ags. 
beag  annalas;  altn.  drangr,  ahd.  gatrdc,  alts.  gidfog  spectram, 
larva;  goth.  vegs,  altn.  vägr,  ahd.  wäg,  ags.  vaeg  Woge;  goth. 
yargs,  altn.  vargr,  ahd.  warg,  alts.  warg  maleficns;  goth.  gaggs, 
altn.  gangr,xahd.  gang,  alts.  gang  Gang;  goth.  vaggs,  altn.  vangr, 
ags.  Tang  campus;  goth.  saggvs,  altn.  saungr,  ahd.  sang,  ags.  sang 
Sang;  altn.  thytr,  mhd.  diez  sonus;  altn.  nautr,  ahd.  ginoz,  alts. 
genot  Genoss;  altn.  brestr,  mhd.  brest,  ags.  berst  damnnm;  altn. 
mastr,  ahd.  mast,  ags.  mäst  Mast;  goth.  aiths,  altn.  eidr,  ahd.  eid» 
ags.  äö  Eid;  goth.  biuds,  altn.  biöör,  ahd.  biot,  ags.  beöd  mensa; 
goth.  honds,  altn.  hnndr,  ahd.  bunt,  ags.  hund  Hand;  altn.  toppr, 
ahd.  zoph,  ags.  top  Zopf;  altn.  hlanp  (ntr.),  ahd.  hlaaf,  ags.  hleaf 
Lauf;  altn.  sveipr,  ahd.  sweif  Sehweif;  altn.  knifr,  engl,  knife 
cnlter;  goth.  thiabs,  altn.  thiofr,  abd.  diap,  ags.  tbeöf  Dieb. 

Fem.  Altn.  kTÖl,  ahd.  qaala,  ags.  cvalu  Qual;  altn.  tala,  ahd. 
zala,  ags.  tala  Zahl;  altn.  sala,  ahd.  sala  venditio;  altn.  skömm, 
ahd.  scama,  ags.  scamu  Scham;  altn.  spönn,  ahd.  spanna  Spanne; 
altn.  sök,  ahd.  sahha,  alts.  saka  Sache;  altn.  laug,  ahd.  lauga  Lange; 
altn.  targa,  ahd.  zarga  margo,  clypeas;  altn.  töng,  abd.  zanga  Zange; 
altn.  stöng,  ahd.  stanga,  ags.  Stange  Stange;  altn.  spöng,  ahd. 
spanga  Spange;  altn.  s&t,  ahd.  säza,  ags.  säet  insidiae;  goth.  bdta, 
altn.  bot,  ahd.  baoza,  ags.  bdta  Busse;  altn.  näö,  ahd.  ginäda,  alts. 
näda  Gnade;  altn.  Flar.  skeidar,  ahd.  sceida,  ags.  scaeÖ  Scheide; 
ahn.  tröd,  ahd.  trata,  aHs.  trada  Tritt;  goth.  spilda,  altn.  speld 
tabula;  altn.  hiälp,  ahd.  helfa,  hilfa,  hnlfa,  ags.  help  Hülfe;  goth. 
giba,  altn.  giöf,  ahd.  geba,  ags<  gifu  Gabe;  goth.  graba,  altn.  gröf 
Grabe;  goth.  grdba,  altn.  grof,  ahd.  grnoba  Grabe;  gotb.  halba, 
altn.  hälfa^  ahd.  halba  (öfters  schwach),  ags.  healf,  half  latns,  pars. 

Ntr.  Altn.  bft  (ntr.),  ahd.  bd  (ntr.  und  msc),  ags.  bä  (ntr.) 
Ban;  altn.  strä^  ahd.  strö,  ags.  streav  Stroh;  altn.  gor,  ahd.  gor, 
ags.  gor  stercas;  goth.  spill,  altn.  spell  narratio;  altn.  gier,  ahd. 
glas,  ags.  glas  Glas;  altn.  väs,  ags.  vds  hamor;  altn.  hross,  ahd. 
bros,  ags.  hors  fioss;  altn.  lok,  ahd.  loh,  ags.  loc  Loch;  altn.  bak, 
ags.  bäc  dorsam;  altn.  ät,  mhd.  äz,  ags.  ät  victus;  goth.  l€t,  altn. 
Iftt,  abd.  läz  das  Lassen;  altn.  gat,  ags.  geat  foramen;  altn.  set, 
ahd.  sez,  ags.  set  sedes;  altn.  malt,  ahd.  malz,  alts.  malt  Malz; 
altn.  blid,  ahd.  lit,   ags.  bltd  operculum  etc.;  aita.  vaÖ,  ahd.  wat. 
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ags.  väd  vadam;  ahn.  sktd,  ab4.  seit  SdkcJt;  gotb.  giid^  altn.  giald, 
ahd.  gelty  ags.  gild  Geld;  altn.  bod^  abd.  bibot,  ags.  bot  Gebot; 
gotb.  skip,  ahn.  skip,  ahd.  scif^  ags.  scip  Schiff;  gotb.  raip  (ntr.), 
altn.  reip  (ntr),  ahd.  reif  (msc),  agss.  räp  (ntr.)' Reif;  altn.  varp, 
abd«  warf,  ags.  vearp  Wurf;  altn.  haf,  mbd.  bab,  ags«  heaf  Haff; 
altn.  vif,  abd.  wib,  ags.  vif  Weib;  altn.  lif^  abd.  IIb,  ags.  lif  Leib; 
gotb.,  ahn.,  ahd.,  ahs.  lamb  Lamm. 

Adj.  Gotb.  baitbs,  ahn.  baldr,  abd.  bald,  ags.  bald;  bieher 
gehört  bei  weitem  die  Mehrzahl  aller  Adjectiva,  weshalb  eine  Häa- 
fang  von  Beispielen  onnütz  ist. 

-i.  Ist  nicht  immer  ganz  streng  von  -ja  za  scheiden,  da  letzteres 
sich  öfters  secundär  aus  ersterem  entwickelt. 

Gotb.  Masc.  balgs,  mnns,  jnggalanths,  slahs,  stabs,^  mats ;  Fem. 
vnnns,  vröhs,  vgns,  dails,  qvens,  alhs,  grids;  Ntr.  fehlt;  Adj.  fehlt, 
die  hieber  gehörigen  Stämme  sind  in  -j^  übergegangen,  treten  aber 
in  den  Adverbien  auf  -iba  wieder  deutlicher  hervor. 

Altn.  Masc.  belgr,  mergr,  seggr,  veggr;  Fem.  eik,  biörg,  hiälp, 
gmnd;  Ntr.  und  Adj.  fehlen. 

Ahd.  Masc.  arn,  chorp,  halm,  vuoz;  Fem.  gans,  geiz^  gir,  niilub; 
Ntr.  und  Adj.  fehlen. 

Ags.  Msc.  nur  in  wenigen  Spuren;  Fem.  sehr  häufig,,  z*  B. 
bend,  bredst,  brjd,  bürg  etc.;  Ntr.  und  Adj,  fehlt 

Masc.  Altn.  drykkr,  ahd.  tranch  Truak;  gotb.  balgs,  alta. 
belgr;  goths.  mats,  altiL  matr,  ahd.  maz,  alts.  mat  cibus. 

Fem.  Gotb.  vens,  alln.  van,  ahd.  wäni  Wahn;  Altn.  Ids,  ahd. 
lAs,  ags.  Ifis  Laos;  altn.  eik,  ahd.  eib,  ags.  äc;  altn.  taug,  ags. 
teag  Tau;  altn.  väd,  ahd.  wät,  alts.  wäd  vestis;  altn.  Urdr,  ahd. 
wurt,  ags.  vyrd  fatum. 

•II.  Ein  Versuch  einer  Sammlung  der  deutschen  u-Bildnngen 
findet  sich  bei  Kelle  vergleich.  Gramm,  der  german.  Sprachea  I 
203  f.  und  207,  noch  au  vermehren  aus  Koch  bistor.  Gramm,  der 
engl.  Sprache  Illa,  36. 

Goth.  Masc.  Ihhus,  magus,  airus,  grSdus,  vintrns,  aggilus,  asiliu; 
Fem.  haadus,  stubbjus;  Ntr.  fibu;  Adj.  thaursns,  qvairrus. 

Altn.  am  Umlaut  zu  erkennen,  z.  B.  Msc.  vöndr,  mögr  etc.,  Fem 
tönn^  hönd;  vom  Ntr.  kaum  Spuren;  Adj.  döckr,  folr,  glöggr,  gör  etc* 

Ahd.  selten,  Msc.  hugu,  sunu;  Fem.  fehlt;  Ntr.  vthu,  gewöhn- 
lich in  -i  verwandelt;  Adj.  fehlt. 

Ags.  Msc.  sunu,  magu,  medu;  sidu  etc.;  Fem.  Ntr.  und  Adj. 
fehlen. 

Masc.  Goth.  baims,  altn.  biörr,  alts.  beru  gladins;  Goth. 
asilns  (altn.  aani),  ahd.  esil,  ags.  asal,  esol,  eosol;  goth.  valitSY 
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alto.  völr,  ag6.  vala  vibex  etc.;  gotb.  magus  (mSgs),  altn.  mogr 
(mägr),  ahd.  mäc,  ags.  magu  affiais;  gotb.  fdtas',  altn.  fotr,  abd. 
fttoz,  ags.  föt  Fuss;  gotb.  litbas,  altn.  MÖVy  ahd.  lid^  ags.  lid  Glied; 
gotb.  tuntbas,  altn.  tonn,  abd.  zand^  ags.  tod  Zahn;  gotb.  vandas, 
altn.  Tönd  virga;  gotb.  skadns,  abd.  scato,  ags.  scadu  Schatten. 

Fem.    Gotb.  bandus,  altn.  bönd,  abd.  bant^  ags.  band  Hand. 

Adj.  Gotb.  qvairrnS;  altn.  kyrr  cicur;  gotb.  thaarsus,  idtn. 
tbnrr,  abd.  durri,  ags.  thyrr  dürr;  gotb.  aggvos,  altn.  öng;  abd. 
angi  enge;  gotb.  bardas,  altn.  börör,    abd.  hart,  ags.  heard,  hart. 

Die  Neigung  der  alten  U-Stämme;  allmählich  in  die  L  und  A- 
Stämme  überzugehn,  gehört  noch  nicht  bieher. 

-ra.  Gotb.  Msc.  ligrs,  tagrs,  akrs,  figgrs;  Fem.  hleitbra,  sonst 
kaum  ein  Beispiel;  Ntr.  maurtbr,  silubr;  Adj.  baitrs,  fagrs,  abrs, 
hlutrs,  digrs. 

Altn.  Msc.  aldr,  beidr,  hauiar;  Fem.  fiödur;  Ntr.  eitr,  leör, 
gambr;  Ac^j.  fagr,  digr,  bitr. 

Abd.  Msc.  bamar,  snmar,  wuobbar,  zabar;  Fem.  adara,  fedara, 
scultara;  Ntr.  demar,  eitar,  lastar;  Adj.  andar,  bittar,  beitar,  gambar. 

Ags.  Msc.  eder,  bofer,  sumer,  ve^er,  aldor;  Fem.  feder,  fröfer, 
sculder;  Ntr.  veder,  väter,  leger,  ätor,  fetor;  Adj.  läger,  duncor, 
snotor. 

Masc.  Altn.  byr,  baer,  abd.  bär,  ags.  bür  ( Vogel- )bauer; 
gotb.  vokrs  (msc),  altn.  dkr  (ntr.),  abd.  wuochar  (msc),  ags.  vöcor 
Wucher;  gotb.  ligrs  (msc),  altn.  leg  (ntr.),  ahd.  legar  (ntr.)^  ags. 
leger  (ntr.)  Lager;  gotb.  figgrs,  altn.  fingr,  ahd.  fingar,  ags.  finger 
Finger;  Altn.  fiöturr,  ahd.  fezzara,  ags.  fetor  vinculum;  Gotb.  vin- 
trus,  altn.  vetr,  ahd.  wintar,  alts.  winter  Winter.  Erweiterung  z.  B. 
in  altn.  berra,  ahd.  herro  Herr. 

Für  Fem.  scheint  im  Urdeutschen  der  Trieb  zuqi  Schaffen 
neuer  Bildungen  dieser  Form  fast  ganz  erloschen  zu  sein. 

Ntr.  Altn.  hlyr,  ags.  bleör  Wange,  Kinnbacke;  altn.  sär,  ahd. 
s6r,  ags.  sar  dolor,  vulnns  (oder  gehört  hier  das  r  noch  zum 
Stamme?);  altn.  eitr,  ahd.  eitar,  ags.  ätor  Eiter;  altn.  fddr,  abd« 
fötar,  ags.  fodur  Futter;  altn.  aldr  (msc,  Gen.  aldrs),  ahd.  altar 
(ntr.),  ags.  ealdor  (ntr.)  Alter;  altn.  taufr,  abd.  zoubar  Zauber;  altn. 
timbr,  abd.  zimbar,  ags.  timber  Zimmer. 

Adj.  Altn.  digr,  mhd.  tigere,  gotb.  davon  das  Subst.  digrei, 
crassus;  altn.  fagr,  abd.  fagar,  ags.  faeger  pulcer;  gotb.  baitrs,  altn. 
bitr,  ahd.  bittar,  ags.  biter  bitter;  altn.  byrr,  ahd.  hiuri,  ags.  biöre^ 
hier  eigentlich  eine  Verbindung  der  beiden  SufGxe  ra  4~  j^* 

Dazu  kommen  noch  die  beiden  Pronomina  gotb.  unsar,  altn. 
orr,  värr,  oss,  ahd.  unsar,  ags.  user,  Are  und  gotb.  iz?ar,  altn.  yöarr, 
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ahd.  iwar,  ags.  eöver.  Sie  müssen  entstanden  sein^  als  die  Ablei- 
tungen auf  -rn  noch  besonders  lebendig  waren.  Bei  den  Dualen 
goth.  ugkar,  ahd.  nnker  (alts.  dagegen  nur  nnka)  und  goth.  igqvar 
(alts.  inea),  deren  Entstehung  in  dieselbe  Zeit  zu  fallen  scheint, 
verkümmerte  später  dieses  Bildungsprincip. 

-1a.  Goth.  Msc.  sitls,  fugls,  svibls;  Fem.  nSthla,  saivala;  Ntr. 
mathl,  tagl,  fairveitl;  Adj.  slahals. 

Altn.  Msc.  hagall,  a^all,  thumall;  Fem.  näl,  qvisl,  sä],  nögl; 
Ntr.  aöal,  oöal,  gafi,  tagl;  Adj.  gamall,  getall,  thagall. 

Ahd.  Msc.  fogal,  hagal,  nagal;  Fem.  gabala,  hasala,  nädala; 
Ntr.  mahal,  sedal,  zungal;  Adj.  ezzal,  hamal,  ttal. 

Ags.  Msc.  ceorl,  eorl,  fugel,  nägel;  Fem.  häsel,  nädl,  sftvl; 
Ntr.  tungel,  cnösel,  botel;  Adj.  tdel,  gamol,  sagol,  scriöol. 

Masc.  Altn.  jarl,  ags.  eorl  vir  nobilis;  altn.  karl,  ahd.  charal, 
ags.  ceorl  Kerl;  altn.  gtsi,  ahd.  gtsal,  ags.  gtsel  Geisel;  altn.  ökuU, 
ökli,  ahd.  anchal,  ags.  erweitert  ancleov  Enkel  (talus);  altn.  öngull, 
ahd.  angul  Angel;  goth.  fugls,  altn.  fngl,  ahd.  fogal,  ags.  fugol 
Vogel;  altn.  ignll,  ahd.  igil,  ags.  igil  Igel;  altn.  tygill,  ahd.  zugil 
Zägel;  altn.  thvegill  (msc),  ahd.  dwehila  (fem.)  mantele;  altn. 
thraell,  ahd.  drigil  servus;  altn.  scutill,  ags.  scytel  jaculum;  altn. 
biÖill,  ahd.  bitil  procus;  altn.  stödull,  ahd.  stadal  (horreum),  ags. 
stadol  (fundamentnm) ;  von  standa,  wol  nicht  unmittelbar  zu  lat. 
stabulum,  noch  in  einer  Zeit  gebildet,  da  das  n  in  standa  blosse 
Praesensbildung  war;  altn.  sööull,  ahd.  satui,  ags.  sadul  Sattel; 
altn.  thistill,  ahd.  distil,  ags.  thistel  Distel;  altn.  mistill,  ahd.  mistil 
Mistel;  altn.  gyröill,  ahd.  gurtil,  ags.  g}'rdel  Gürtel;  altn.  lepill,  ahd. 
lepfil,  leffil  Löffel;  altn.  krypill,  ahd.  cruppel  Krüppel. 

Fem.  Goth.  hveila,  altn.  hvtla,  ahd.  hwtla,  alts.  hwtla  Weile; 
altn.  hrtsla,  ags.  hrisil  ramus  etc.;  goth.  saivala,  altn.  säla,  ahd. 
seola,  ags.  sävel  Seele;  goth.  nSthla,  altn.  näthia,  altn.  näl,  ahd. 
nädla,  ags.  naedl  Nadel. 

Ntr.  Goth.  mSl,  altn.  mal,  ahd.  mal  Mal;  altn.  segl,  ahd. 
segal,  ags.  segel  Segel;  goth.  tagl,  altn.  tagl^  ahd.  zagal,  ags.  tägel 
Zagel;  altn.  fiötl,  ahd.  fezzal,  ags.  fetel  Fessel;  altn.  adal,  ahd. 
adal,  ags.  äöelu  Adel;  altn.  sufl,  ahd.  sufil,  ags.  sufol  opsonium. 

Adj.  Goth.  leitils,  altn.  Ittill,  ahd.  luzil,  ags.  lytel,  litel  par- 
vns;  goth.  ubils,  altn.  illr,  ahd.  ubil,  ags.  yfel,  eofel  übel. 

Zu  alle  dem  kommen  gewiss  schon  im  ürdeutschen  viele  männ- 
liche und  weibliche  Personennamen.  Sie  haben  meistens  die  Nei- 
gung  sich  zu  Bildungen  auf  -lan  zu  erweitern  (Msc.  Nom.  goth. 
-ila,  ahd.  -ilo,  Fem.  goth.  -il5,  ahd.  -ila),  gehören  aber  dann  nicht 
bieher. 
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Besonders  lebendig  ist  die  Functiou  des  Soffi&es  -la,  durch 
welche  es  Werkzeuge  und  Gerätbe  bezeichnet.  Diese  Function  be- 
merkten wir  schon  mehrfach  im  zweiten  Buche;  sie  scheint  in  dem- 
selben Masse  zuzutiehmen,  in  welchem  die  Lebendigkeit  des  indo- 
germanischen -tra  schwindet. 

-ma^  schwer  von  einem  schon  frühe  daraus  geschwächteo  -ml 
zu  scheiden. 

Gotfa.  Msc.  bagms,  barms,  arms,  vaurms;  Fem.  haims;  Ntr. 
fehlt;  Adj.  arms. 

Altn.  Msc.  badmr,  barmr,  draumr,  hialmr;  Fem.  gälm,  miödm 
skälm;  Ntr.  fehlt;  Adj.  armr,  skilmr,  naumr. 

Ahd.  Msc.  toum,  troum^  soum,  heim ;  Fem.  gouma,  folma;  Ntr. 
fehlt;  Adj.  arm,  warm. 

Ags.  Msc.  beäm,  bearhtm,  gleam,  gelm;  Fem.  und  Ntr.  scheinen 
zn  fehlen;  Adj.  earm« 

Masc.  Altn.  draumr,  ahd.  troum,  ags.  dre4m  Traum  (zn  skr. 
V  drä  schlafen);  altn.  saumr;  ahd.  säum,  ags.  seim  Saum;  altn. 
flaumr,  ahd.  floum,  ags.  fledm  fluctus;  altn.  taumr,  ahd.  zouai,  altn. 
töm  Zaum;  altn.  glanmr  (msc),  ags.  gleam  (ntr.)  exsultatio,  damor 
etc.;  altn.  gaumr  (msc),  ahd.  gauma  (fem.),  alts.  goma  (fem.)  cura 
etc.;  goth.  rüms,  ahd.  rüm,  alts.  rüm  (altn.  rüm  Ntr.)  Raum;  alln. 
röma  (fem.,  claraor),  ahd.  hrdm  (msc),  ags.  bredm  (msc.)  Ruhm; 
goth.  barms  (Thema  barmi),  altn.  barmr,  ahd.  barm  sinus,  margo; 
altn.  fadmr,  ahd.  fadam,  ags.  fäöem  Faden. 

Adj.  Goth.  arms,  altn.  armr,  ahd.  ags.  alts.  arm;  ahd.  sniumi, 
ags.  sneöme  celer  (goth.  davon  sniumundo). 

Schliesslich  mag  bei  diesem  Suifixe  auch  noch  die  goth.,  altn., 
ahd.  nnd  ags.  Fraeposition  fram  angeführt  werden. 

Bei  den  nun  folgenden  N-Suffixen  schliessen  wir  uns  wiederum 
ganz  dem  ersten  Buche  an;  im  zweiten  war  der  Stoif  zu  dürftig, 
um  alles  gehörig  auseinander  legen  zu  können.  Auch  hier  gebn 
die  Bildungen  öfters  so  in  einander  über,  dass  eine  Scheidung  noch 
kaum  möglich  ist. 

-an  (in).  Goth.  Msc.  hana,  skula^  brunna^  fana,  staua,  uslitha, 
dazu  solche  Bildungen  wie  garazna,  gahlaiba,  gajuka,  gadaila  von 
razn,  hlaibs,  juk,  dails  u.  s.  w.;  Fem.  tuggd,  azgo,  mizdö,  qvind, 
snnnö;  das  -ön  des  Stammes  erhält  sich  also  lang,  während  altes 
-ä  sich  in  einzelnen  Casus  (goth.  saurga,  tharba  u.  s«  w.)  schon 
verkürzt  hatte;  Ntr.  hairtO,  vatd,  augö,  barnild  (Stamm  -an;  -in). 
Ueber  die  Adjectiva  s.  weiter  unten. 

Altn.  Masc  arfi»  bi^ni;  dropi,  fari,  gumi ;  Fem.  a^ka,  döfa,  gat% 
barpa,  hosa;  Ntr.  hiarta,  anga,  Idnga,  eyra. 
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Ahd.  Masc.  botO;  oxo,  haso,  hlaafo,  aro,  baso;  Fem.  znnga, 
balba;  linda,  mucca;  mnoma;    Ntr.  berza,  auga,  6ra,  sonst  nicbts. 

Ag8.  Ma8c.  bana,  bana,  dropa,  gama,  banta;  Fem.  tUDge,  folde, 
mage,  vuce  (Wocbe),  vise;  Ntr.  eäge,  edre,  aucb  bicr  selten. 

Masc.  Altn.  ari,  ahd.  aro  Aar;  altn.  stjdri,  ahd.  stinro 
dnx;  altn.  spori,  ahd.  spori,  ahd.  sporo,  ags.  spora  8porn;  goth« 
sknla,  ahd.  scolo,  ags.  scola  debitor;  goth.  brunna,  ahd.  branno, 
ags.  bnrna  Brunnen;  altn.  bani,  ahd.  banO;  ags.  bana  mors,  inter* 
feetor;  goth.  bana,  altn.  bani,  ahd.  hanO;  ags.  hana  Hahn;  altn.  risi, 
ahd.  riso  Riese;  goth.  '''yilja,  altn.  vili,  ahd.  willo,  ags.  villa  Wille; 
altn.  bialki,  ahd.  balco  Balken;  altn.  magi,  ahd.  mago,  ags.  maga 
Magen;  altn.  bogi,  ahd.  bogo,  ags.  boga  Bogen;  altn.  eindagi,  ags. 
ändaga  dies  constituta;  altn.  bertogi/  ahd.  herizogo,  ags.  heretoga 
Herzog;  altn.  sproti,  ahd.  sprozzo  Sprosse;  altn.  biti,  ahd.  bizzo 
Bissen;  altn.  floti;  ags.  flota  Floss;  altn.  skyti,  ahd.  scuzzo  Schütze; 
altn.  hdsti;  ahd.  hnosto,  ags.  hvösta  Husten;  altn.  landi^  ahd.  galando 
Landsmann;  altn.  bodi,  ahd.  boto,  ags.  bodaBote;  altn.  waldi,  ahd. 
walto,  alts.  waldo  dominus;  altn.  sledi,  ahd.  slito  Schlitten;  altn. 
skaöiy  ahd.  scado,  ags.  sceada  Schaden;  altn.  tappi^  abd.  zapho 
Zapfen;  altn.  dropi,  ahd.  tropho,  alts.  dropo  Tropfen;  altn.  giafi; 
ahd.  gebo,  ags.  gifa  Geber;  altn.  klofi,  ahd.  chlobo  Kloben;  altn. 
bdfi,  ahd.  Böbo  Bube;  altn.  glöfi;  ags.  glof  (letzteres  stark)  chirotheca. 

Fem.  Goth.  stairnö,  altn.  stiarna  Stern;  goth.  vinno,  altn. 
vinna,  ahd.  winna  labor,  passio;  altn.  visa,  ahd.  Visa,  ags.  vfse 
Weise;  altn.  reisa,  ahd.  Reise;  altn.  bosa,  ahd.  bosa,  ags.  hose  Hose; 
goth.  vikd,  altn.  vika,  ahd.  wehha,  ags.  vuce  Woche;  altn.  vaka, 
ahd.  wacha  Wache;  altn.  fluga,  ahd.  fliuga,  ags.  fleoga  Fliege; 
goth.  tnggd,  altn.  tnnga,  ahd.  zunga,  ags.  tonge Zunge;  altn.  lunga 
(ntr.),  ahd.  lunga  (fem.)  Lunge;  altn.  gylta,  ahd.  geize  Sau;  altn. 
fasta,  ahd.  fasta,  alts.  fasta  Fasten;  altn.  gäfa,  mhd.  gäbe  Gabe; 
altn.  stofa,  abd.  stuba,  ags.  stofe  Stube. 

Ntr.  Goth.  ausö;  altn.  eyra,  ahd.  öra,  ags.  eare  Cäir;  goth. 
augö,  altn.  auga,  ahd.  auga,  ags.  eäge  Auge. 

Merkwürdig  ist,  wie  dieses  SufSx  -an  schon  von  frühester  Zeit 
ab  sein  Gebiet  immer  mehr  auszudehnen  strebt.  Schon  in  der 
indogermanischen  Grundsprache  mag  das  Suffix  -man  (s.  Buch  I, 
Seite  142)  sich  aus  einem  -ma  erweitert  haben.  Im  Sanskrit  sehn 
wir  das  n  sich  in  einzelne  Casus,  namentlich  den  Gen.  Plur.  ein- 
drängen. Von  der  dritten  Periode  ab  (s.  Buch  I,  Seite  149,  158)  er- 
scheinen die  Suffixe  -jön  und  -tjon,  durch  unser  -an  erweitert  aus 
einfacheren  Formen.  Es  zeigt  sich  nun  hier  die  öfters  wieder- 
kehrende Erscheinung;  dass  eine  in  einer  gewissen  Spradigruppe 
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bestehende  Neigangi  wenn  jene  Spracbgrappe  sieb  spaltet,  in  dem 
einen  Tbeile  verkümmert,  in  dem  andern  aber  mit  verdoppelter 
Vorliebe  gepflegt  nnd  mögUebst  zum  Gesetze  erhoben  wird.  In 
dem  hier  vorliegenden  Falle  tritt  jenes  in  dem  litaslavischen, 
dieses  im  deutsehen  Gebiete  ein,  und  zwar  in  letzterem  mit  solcher 
Gewalt,  dass  man  die  Bildung  von  n-Stämmen  als  das  eigentlich 
Charakteristische  der  deutschen  Wortbildung  wie  die  Lautverschie- 
bung auf  dem  Gebiete  der  Laute  und  die  starke  Conjugation  auf 
dem  Felde  der  Flexion  ansehen  kann.  Recht  anschaulich  wird 
dieses  echtdeutsche  Streben  dann,  wenn  man  eine  Anzahl  undeut- 
scher Nominalthemen  den  entsprechenden  um  -n  erweiterten  deut- 
schen gegenüberstellt.    Man  vergleiche  folgende  Wortpaare: 

Lat.  fera,  ahd.  berin.  Skr.  vidhavä,  goth.  viduvön. 

Lat.  mari,  goth.  mareiu.  Lat.  avo,  altn.  afin. 

Skr.  9va9rä,  goth.  svaihrön.        Altsl.  vekü,  goth.  vikon. 

Gr.  'S^Qüj  goth.  daurön.  Lat.  lingua,  goth.  tuggon. 

Gr.  moAo,  goth.  lulan.  Lit.  szirdi,  goth.  faairtan. 

Lat.  auri,  goth.  ausan.  Zend.  mtzdhä,  goth.  mizddn. 

Skr.  amsa,  goth.  amsan.  Altsl.  lapa,  goth.  löfan. 

Lat.  parra,  goth.  sparvan. 
Recht   deutlich   erhellt    dieser    Gegensatz   von  Fremdem    and 
Deutschem  daraus,  dass  sogar  Fremdwörter  in  diese  Bildung  über- 
gehn;  vgl.  z.  B.  die  goth.  Themen  maimbranan,  drakman,  spyrei- 
dan,  faskjan,  smakvan. 

Die  Jugend  dieser  Bildungen  geht  auch  daraus  hervor,  dass 
dieses  Suffix  im  ersten  Theile  der  Gomposita  dem  Urdeutscfaen 
fremd  gewesen  ist;  vgl.  goth.  vaihstastains,  augadaurd,  qvinakuuds, 
marisaivs  gegen  die  Themen  vaihstan^  augan,  qvinön,  marein;  wir 
bemerkten  im  «ersten  Buche  (Seite  126),  dass  diese  Erscheinung 
sich  schon  im  Sanskrit  findet.  Midjungards  ist  wol  noch  nicht 
urdeutsche  Ausnahme,  sondern  eher  eine  gothische  Abweichung. 

Die  Gewalt,  mit  welcher  dieses  parasitische  -n  sich  im  Deutschen 
aufdrängt,  zeigt  sich  besonders  in  zwei  Umständen: 

1)  dass  jedes  deutsche  Adjectivum,  wenn  es  nicht  nach  4er 
pronominalen  Declination  geht,  ein  Thema  auf  -n  annimmt  (schwache 
Adjectivdeclination),  und  zwai  sowol  im  Positiv  als  Superlativ;  im 
Gomparativ  wird  sogar  diese  Bildung  die  allein  herrschende,  so 
dass  das  indogermanische  Suffix  -jans,  -^ans  völlig  in  ein  urdeat- 
sches  -isan  und  -äsan  übergeht.  Auch  die  Participia  Praesentis 
schliessen  sich  dieser  Erweiterung  der  Adjectiva  an; 

2)  dass  die  n-Bildungen  sich  an  die  verschiedensten  andern 
Sabstantivsuffixe,  wo  sie  an  sich  überflüssig  sind;  noch  anschmiegeii: 
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4  -}-  an  =  ön;  z.  B.  goth.  Fem.  taggo,  danrö,  kalbö. 

1  -|-  an  =  ein,  z.  B.  gotb.  Fem.  mikilei,  managei,  banheii 
wo  nor  das  Gotb.  and  Altn.  nocb  das  n  kennen. 

ra  4~  an  =  ran,  z.  B.  goth.  Masc.  svaibra. 

r&  -f-  *^  =  ^öo>  z.  B.  goth.  Fem.  svaibrö. 

la  -|-  an  =  lan,  z.  B.  gotl^.  Ktr.  baruilO. 

lä  4~  an  =  Ion,  z.  B.  goth.  Fem.  agiö. 

ma  -f*  AQ  =  man,  z.  B.  gotb.  Msc.  alddma,  ahma.  Vgl. 
noch  das  aas  abmateins  zu  schliessende  Verbam  ahmatjan,  worin 
das  n  noch  fehlt,  wir  also  schwerlich  eine  Spar  vom  Saffix  -mant 
za  soeben  haben. 

nä  •-}'  ^°  =  Q^Qj  z.  B.  gotb.  Fem.  gamaitand. 

ja  -|~  An  =  Jan,  z.  B.  gotb.  Masc.  sviglja,  manrthrja,  liognja. 

ja  -f-  an  =  jÖQ,  z.  B.  goth.  Fem.  garunjö. 

va  -f-  an  =  van,  z.  B.  gotb.  Masc.  sparva. 

vä  -f-  an  =  von,  z.  B.  goth.  Fem.  theibvö,  bandvö. 

tvä  +  an  =  tv6n,  z.  B.  gotb.  Fem.  vahtvö,  gatvö. 

Mehrere  solcher  Verbindangen  sind  so  fest,  dass  wir  sie  nnten 
formlich  als  nea  gebildete  deutsche  Suffixe  werden  anzufahren 
haben,  so  -lan  aus  la  -{-  an,  -Ion  aus  lä  -f-  an,  -man  aus  ma  4* 
an,  -Jan  aus  ja  -j-  an,  -andan  aus  ant  -f-  an,  -isan  und  -äsan  aus 
ijans  -f-  an,  -taman  aus  tama  -f-  an. 

•ana^  fast  überall  sich  berührend  mit  -na  und  -ina. 

Goth.  Masc.  thiudans;  Fem.  ahana;  Ntr.  akran,  aljan.  Adj. 
kaum  zu  scheiden  von  denen  auf  -na.  Altn.  Masc.  aptan,  vagn; 
Fem.  bodan,  ladan;  Nlr.  angan,  gaman,  gtman.  Adj.  in  -na  fiber- 
.  gegangen.  Abd.  Masc.  braban,  wagan,  Wuotan;  Fem.  forhana, 
truosana;  Ntr.  lahhan,  boubban,  lehan.  Adj.  eban,  erchan  etc. 
kanm  von  -na  zu  scheiden.  Ags.  Masc.  theoden,  vagen;  Fem. 
blägen,  stefen;  Ntr.  bedcen,  gamen.    Adj.  s.  unter  -na. 

Diese  Nominalformen  werden  im  Deutschen  die  alleinige  Infi- 
nitivendung  -an,  die  wahrscheinlich  als  Loc.  fem.,  schwerlich  als 
Acc.  oder  Dat.  anzusehen  ist.  Der  Keim  dazu  in  andern  Spra- 
chen wurde  schon  im  ersten  Buche  (Seite  127)  dargelegt. 

Masc.  Goth.  thiudans^  altn.  thiodan,  alts.  thiodan,  ags.  theo- 
dan  rez. 

Ntr.  Goth.  akran,  altn.  akarn,  ags.  äcem  fructus;  goth  aljan, 
altn.  (hier  fem.)  eljan,  abd.  eljan  vis;  altn.  magn,  abd.  magan, 
alts.  megin  vis. 

-ina  (tna).  Man  kann  für  das  Deutsche  ein  nrsprängliches 
und  ein  erst  später  aus  -ana  geschwächtes  -ina  annehmen,  deren 
Scheidung  kaum  gelingen  kann. 
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Goth.  Masc.  maurgins,  kindins,  himins;  Fem.  fairina;  Ktr. 
aigiD,  ragin;  Adj.  barizeins,  silnbreins,  eisarneins;  vgl.  falgins  yer- 
borgen,  während  das  eigentliche  Partie,  fnlhans  beisst. 

Altn.  Masc.  drottinn,  morginn,  Odinn ;  Fem.  scheinen  zu  fehlen ; 
Ntr.  regin;  Adj.  gyllinn,  sylfrinn,  birkinn. 

Ahd.  Masc.  truhtin,  morgin;  Fem.  lugina,  redina,  firina;  Ntr. 
ragin;  Adj.  boamln,  hnlztn»  steintn.  Ags.  Masc.  drihten;  Fem. 
byrden,  firen,  mylen;  Ntr.  maeden,  maegen;  Adj.  aescen,  treöven, 
staenen. 

Masc.  Goth.  himins,  altn.  himinn,  coelnm;  goth.  manrgins, 
altn.  morgin,  ahd.  morgan,  ags.  morgen  Morgen;  altn.  Odinn,  ahd. 
Wnotan,  ags.  Voden  Wodan;  altn.  drottinn,  ahd.  trnhtin,  ags.  drihten 
dominus;  altn.  hifinn,  alts.  hebhan  coelnm. 

Ntr.  Goth.  ragin,  altn.  ragin,  ahd.  regin  consilinm. 

Adj.  1)  aof -ina  :  altn.  feginn,  ahd.  fagin,  ags.  faegen  laetas; 
goth.  davon  faginö'n;  altn.  eiginn,  ahd.  eigan,  ags.  agen  eigen; 
altn.  au&inn,  ags.  ödan  beatns;  2)  anf  -tna  :  goth.  silnbreins, 
altn.  sylfrinn,  ahd.  silbartn,  ags.  sylfren  silbern;  goth.  staineins, 
ahd.  steintn,  ags.  staenen  lapidens;  goth.  aiveins,  ahd.  6wtn  sem- 
pitemus,  altn.  erhalten  in  aevintrygö;  goth.  airtheins,  ahd.  irdio 
irden;  goth.  gnltheins,  altn.  goldinn,  ahd.  guldln,  ags.  gylden 
golden. 

Fron.  Goth.  jains,  altn.  enn,  inn,  ahd.  jenSr,  im  Ags.  nur 
adverbial  geond  dort ;  goth.  meins,  altn.  minn,  ahd.  mtn,  ags.  min; 
goth.  theins,  altn.  thinn,  ahd.  dtn,  ags  thtn;  goth.  seins,  altn. 
sinn,  ahd.  stn,  ags.  stn. 

-na.  Goth.  Masc.  anhns;  Fem.  smama,  stibna;  Ntr.  razn, 
rign,  vSpn,  laan;  Adj.  ibns,  airkns,  gaims,  svikns. 

Altn.  Msc.  ofn,  svefn,  thegn;  Fem.  bodn,  eign,  feikn;  Ntr. 
bam,  vapn,  vatn;  Adj.  giam,  iafn,  iarkn. 

Ahd.  Msc.  zom,  zwirn,  sonst  meistens  mit  eingeschobenem  a; 
Fem.  stimna,  wama;  Ntr.  scem,  sonst  meistens  mit  n;  Adj.  erchan 
etc.,  fast  immer  mit  a. 

Ags.  Masc.  beom,  eam,  feam;  Fem.  cveom,  stemn;  Ntr.  beam, 
scearn,  hom;  A^.  geom  n.  s.  w.  Fast  überall  ist  hier  der  Ana- 
gang  -en. 

Dazu  kommen  noch  alle  Partie.  Pass.  der  starken  Verba; 
z.  B.  goth.  vaurthans,  gatanrans,  bitans  n.  s.  w.;  dieses  Suffix 
hatte  schon  im  Slavogermanischen  die  Neigung  hier  das  alte  -ta 
zn  verdrängen;  das  Deutsche  zägelt  und  regelt  diese  Neigung  mehr 
als  das  Slavische. 


,in.    Ableitan^.  4dd 

Masc.    Goth.  anhns^  altD.  ofn,  ahd.  ofan,  ags.  ofen  Ofen. 

Fem.  Goth.  rfina,  altn.  Plur.  rünar,  abd.  rÜDa,  ags.  rfin 
secretom  etc. 

Ntr.  Altn.  län,  ahd.  lehaOi  ags.  laen  Lehn;  altn.  haDn  (ntr.), 
ahd.  ban  (msc);  ags.  ban  Bann  (vielleicht  eigentlich  das  Gesagte, 
der  Anssprnch,  Part.  Pass.  za  lat.  fari  n.  s.  w.);  goth.  lann,  altn. 
laun,  ahd.  Idn,  ags.  lein  Lohn;  altn.  garn,  ahd.  garn,  ags.  gearn 
Garn;  alta.  baku;  ahd.  bonhhan,  ags.  be&cen  Signum;  goth.  rign, 
altn.  regn,  ahd.  regan  (msc),  ags.  regn  (msc.)  Regen;  altn.  hrogn, 
ahd.  rogan  Bogen;  goth.  Plur.  vepna,  altn.  väpn,  ahd.  wäfan,  ags. 
vaepen  Waffe. 

Adj.  Altn.  giam,  nhd.  gemi;  ags.  geom  gern,  goth.  gairnt 
aus  gaimjan  zu  folgern;  goth.  ibns,  altn.  iafn,  ahd.  eban  eben. 
Altn.  eiginn  und  Anderes  s.  unter  -ina. 

-nL  Goth.  Fem.  anabusns  (für  anabudnis),  andavizns,  vaila- 
vizns,  siuns,  usbeisns,  sdkos,  taikns,  garehsns,  röhsns;  dazu  auch 
Formen,  die  sieh  an  die  schwachen  Verba  anschliessen ,  auf  -eins 
(ahmateins  etc.),  -ains  (gahöbains  etc.)  und  -6ns  (aihtrons  etc.). 
Diese  drei  Bildungen  sind  im  Gotbischen  sehr  häufig;  ein  voll- 
ständiges Verzeichniss  davon  bei  L.  Meyer  die  goth.  Sprache 
S.  520  f.  In  den  andern  Sprachen  ist  diese  Bildungsart  schon 
sehr  verwischt,  Uebereinstimmungen  sind  daher  selten: 

Fem.  Goth.  sinns,  altn.  sjön  visus;  goth.  sokns,  altn.  sökn 
investigatio;  goth.  taikns,  altn.  teikn,  ahd.  zeichan,  ags.  täcon, 
gebt  aus  dem  Fem.  ins  Ntr.  fiber. 

•nn  ist  in  seiner  klaren  Sonderung  von  den  übrigen  SufBxen 
fast  ganz  verwischt;  goth.  snnus  und  kinnus  s.  Buch  I. 

«as  erscheint  im  Deutschen  stets  als  -isa;  s.  unten  die  neuen 
Suffixe. 

•ja^  wofür  sich  vieles  Material  bei  Koch  histor.  Gramm,  der 
engL  Sprache  III,  a,  37  ff  findet. 

Goth.  Masc.  leikeis,  hairdeis,  faurstasseis ;  Fem.  vrakja,  brakja, 
sunja,  haiti,  mavi,  thivi.  Oft  erweitert  durch  -n  (hauhei-n  u.  s.  w., 
s.  unten);  Ntr,  thiubi,  unl^di,  galeiki,  unhaili,  unviti,  basi;  Adj. 
andan^ms,  gat^ms,  unandsdks,  nnqvSths,  skeirs,  bräks,  riurs,  alths, 
navis,  reiks.  Vielleicht  gehören  auch  hieher  die  goth.  Bildungen 
andalaugns,  unairkns  u.  s.  w.,  die  Bopp  vergleichende  Gramm. 
III,  355  Kam  skr.  Part.  Fut.  auf  -antja  ziehen  möchte,  welches 
aber  sonst  in  den  europäischen  Sprachen  gar  nicht  vorkommt; 
eben  so  ist  das  Dahingehören  der  lit.  Bildungen  auf  -inys  sehr 
zweifelhaft. 

Altn.  Masc.  Jiirdir,  boetir,   maekir,  oegir;  Fem.  festi,  bjrrfii^ 
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aelfi,  heidi;  Ntr.  byli,  doemi,  engi,  klaeJi;  Adj.  groeno,  hyr, 
naemr,  maer« 

Ahd.  Masc.  hirti,  hirsi,  risi,  wini;  Fem.  höbt,  wärmt,  chaltt, 
farläzani  (Verlassang),  erwelitt  (Erwählang),  §ristporant  (Erstge- 
burt); Ntr.  arbi,  hiroi,  faeri,  gafugili,  gabeini,  gabirgi,  gastimi; 
Adj.  graoni,  milti,  spähi,  smähi. 

Ags.  Masc«  hirde;  eme,  byge,  laece ;  Fem.  gehn  tbeils  auf  -e 
aus  wie  haele,  menige,  tbeils  anorganisch  auf  -o  wie  haelo  (Ge- 
sundheit), hyldo  (Huld),  yldo  (Alter),  Ntr.  rlce,  inne,  vite;  Adj. 
eine,  claene,  rtce,  vilde. 

Masc.  Altn.  vinr,  ahd.  wini,  alts.  wini  amicas;  goth.  hairdeis, 
altn.  hirdir,  ahd.  hirti,  ags.  birdeHirt;  altn.  myrdir,  lüid.  murdreo, 
ags.  myröra  Mörder;  altn.  bekkr  (msc),  ahd.  banch  (msc),  ags. 
benc  (fem.)  Bank. 

Fem.  Ooth.  halja,  altn.  bei  (Oen.  beljar),  ahd.  hella,  alts. 
bellja  Hölle;  altn.  fyllr,  ahd.  füllt,  ags.  fyll  Fülle;  altn.  varmi,  ahd. 
warm!  Wärme;  geth.  banja,  altn.  ben,  ags.  ben  vulnus;  goth. 
vinja,  altn.  vin,  ahd.  winna  pastus;  altn.  minni  (ntr.),  ahd.  minni 
(fem.)^  alts.  minnia  Minne;  goth.  thivi,  altn.  thy,  ahd.  diuwa,  alts. 
thiwi  ancilla;  goth.  mayi,  altn.  maer  puella;  altn.  syn  (fem.),  ahd. 
gasiuni  (ntr.),  alts.  gisiuni  visus;  altn.  letti,  ahd.  Ithtt  facilitas; 
altn.  maeöi,  ahd.  mödt  lassitudo;  altn.  miidi,  ahd.  miltt  Milde; 
altn.  hylli,  ahd.  huldt,  ags.  hylde  Huld;  altn.  synd,  ahd.  sunta  (für 
suntja),  alts.  sundja  Sande;  altn.  liubi,  ahd.  liubt,  ags.  lafa  Liebe. 

Neutr.  Goth.  hauri,  altn.  hyr  carbo;  altn.  fidri,  mhd.  gefidere^ 
ags.  fithra  Gefieder;  altn.  vidri,  ahd.  giwitiri  Witterung,  Gewitter; 
goth.  basi,  altn.  her,  ahd.  beri,  alts.  beri  Beere;  altn.  stykki,  ahd« 
stucchi,  ags.  stycce  Stück;  altn.  vigg,  ags.  vicg  eqaus;  altn.  aaeti, 
mhd.  saeze  sedes,  obsidio ;  altn.  flet,  ahd.  flazzi,  ags.  flet  pavimen- 
tnm;  goth.  nati,  altn.  net,  ahd.  nezzi,  ags.  net  Netz;  altn.  vtti, 
ahd.  wizi,  alts.  w!ti  poena;  altn.  milti,  ahd.  milzi,  ags.  milte 
(überall  ntr.)  Milz;  goth.  av^thi,  ahd.  ouwiti  (eigentlich  Saffix 
t  4"  Ja)  ovile;  altn.  reiöi,  ahd.  gireiti  Geschirr,  Geräth;  goth. 
vadi,  altn.  ved,  ahd.  wetti  Wette;  altn.  skepti,  ahd.  acefd  telom; 
altn.  rif,  ahd.  ribbi  Rippe;  goth.  thiubi  (ntr.),  altn.  th^fi  (ntr.),  ahd. 
dinbja  (fem.)  furtum;  goth.  lubja(-leiBci),  altn.  lyf,  ahd.  loppi 
venenum. 

Adj.  Altn.  groenn,  ahd.  gruoni,  ags.  grdne  grün;  altn.  baerr, 
ahd.  bäri  ferens,  utilis  ad  aliquid;  altn.  gengr,  ahd.  gengi,  ags. 
genge  gangbar,  gang;  altn.  sureyr,  ahd.  sftrougi  lippus. 

Selten  entwickelt  sich  ans  -ja  ein  geschwächtes  -ja  wie  in 
goth.  dniDjas,  stubjos,  vaddjaa. 
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•▼&  Es  bleibt  zwar  dieses  SafBx  in  den  alten  Bildungen  dieser 
Art  (s.  Buch  I  und  II),  aber  der  Bildungstrieb  ist  hier  im  Deutschen 
im  Erlöschen  and  die  einzelnen  Beispiele  legen  der  Benrtheilang 
manche  Schwierigkeit  in  den  Weg. 

6oth.  Fem.  triggva,  nidva;  Ntr.  vaurstv. 

Altn.  Masc.  hiörr,  spiörr;  Fem.  böd;  Ntr.  böl,  öl,  miöl. 

Ahd.  Masc.  scato,  balo;  Fem.  swalawa,  yarawa;  Ntr.  melo, 
horO|  saro. 

Ags.  Msc.  bealoy  bearo;  Fem.  farbn,  frätevu;  Ntr.  melo,  ealo. 

Namentlich  mnss  anf  die  schwierige  Scheidung  dieses  nominalen 
ra  von  dem  in  Verbis  öfters  erscheinenden  aus  altem  nu  entwickel- 
ten r  aufmerksam  gemacht  werden;  goth.  saggvs  von  siggvan  z.  B. 
ist  hier  nicht  anzuführen. 

Fem.    Altn.  rd,  ahd.  ruowa,  ags.  rov  Ruhe. 

Ntr.  Altn.  smiör,  ahd.  smero^  ags.  smeorn  Schmer;  altn. 
miöl,  ahd.  melo,  alts.  mel  Mehl. 

Starker  6enaswechsel  findet  sich  in  altn.  vä  (fem.),  ahd.  wS 
(ntr.),  ags.  veA  (msc.)  Wehe. 

Hieher  möchte  man  als  ziemlich  einzeln  stehende  Bildung  auch 
den  Volksnamen  Sugvi  rechnen.  Derselbe  könnte  zn  dem  aup  dem 
Pronominalstamme  Bva  abgeleiteten  goth.  Neutrum  sv^s  Eigenthum 
gehören;  es  könnten  mit  diesem  Namen  die  eigenen  Herren,  d.  h. 
die  von  der  baltischen  Unterjochung  nicht  getroffenen  bezeichnet 
werden.  Vgl.  Jit.  sawiszkas  eigen,  selbständig  lat.  suesco  zu  eigen 
machen  oder  werden,  skr.  svijas  eigen,  svä-min  sein  eigener  Herr. 
Hiesse  es  Suevins,  so  könnte  hierin  bnchstäblich  das  griech.  olo^ 
vorliegen. 

Bei  den  folgenden  mit  Mnten  beginnenden  SufBxen  lasse  ich 
der  Uebereinstimmnng  wegen  mit  dem  ersten  und  zweiten  Buche 
die  Lautverschiebung  nnberiicksichtigt. 

•ka  scheint  im  Urdentschen  seine  Lebenskraft  für  Substantiva 
fast  ganz  zu  verlieren ,  bildet  aber  für  Adjectiva  ein  ausserordent- 
lich fruchtbares  Snffix. 

Goth.  stainahs,  vanrdags,  mödags,  ansteigs,  gabeigs,  handugs. 
Man  sieht  hier  noch  die  alten  auslautenden  Themavocale  der  sub- 
stantivischen Primitiva  durchklingen;  doch  gredags  und  vulthags 
von  Stämmen  auf  -n  zeigen  schon,  wie  das  Gesetz  nicht  mehr 
volle  Geltnng  hat. 

•  Altn.  heilagr,  an^igr,  grädugr,  härugr,  kröptngr. 

Ahd.  darstac,  gttac,  heUac,  blnotac;  fiwic,  einic,  chnmftic. 

Ags.  blddig,  eädig,  graedig;  hier  hört  organisches  -ag  schon 
völlig  auf. 
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Unter  den  Substantiven  wässte  ich  keins  mit  grosserer  Deut- 
lichkeit  bieher  gehörig  als  das  Masc.  altn.  fröskr,  ahd.  frose^  ags. 
frox  Frosch  y  das  man  wol  richtig  zu  friosan  frieren  stellen  dürfte. 

Adject  Altn.  saelligr^  ahd.  sälig,  ags.  saelig  selig;  altn. 
heilagr,  häligr,  ahd.  hailac,  ags«  bäleg  heilig;  altn.  krankr,  mhd. 
kranc,  ags.  cranc  krank ,  wol  zu  crimman  drücken  u.  s.  w.;  altn. 
minnigr,  ahd.  minnig,  minnag  amabilis;  altn.  dreyrugr,  ahd.  trdrac, 
alts.  drdrag  sauguineus;  altn.  vitugr,  ahd.  wizig,  alts.  vitig  witzig , 
goth.  brötheigs,  altn.  hroöugr,  hro^igr  celeber;  altn.  lijugr,  mhd. 
ledic  ledig,  altn.  ver^ugr,  ahd.  wirdig,  alts.  wir^ig  würdig;  goth. 
audags,  altn.  andigr,  ahd.  dtac,  ags.  eädig  felix;  goth.  grgdags, 
altn.  gräjugr,  ahd.  grätac,  ags.  graedig,  gr^deg  esnriens;  goth. 
mödags,  altn.  mödagr,  ahd.  mötig,  ags.  mödegmuthig;  altn.  sidugr, 
ahd.  sitig  sittig;  altn.  blodugr,  ahd.  blötac,  ags.  blodeg  blutig;  altn. 
naujigr,  nandugr,  ahd.  nötac  nöthig;  altn.  rädugr,  mhd.  raetic  pru- 
dens;  altn.  valdugr,  ahd.  gewaltig,  alts.  giweldig  gewaltig;  goth. 
handugs,  altn.  höndugr  artificiosus;  goth.  listeigs,  altn.  listugr,  ahd. 
listic  (ags.  listliee)  listig ;  goth.  mahteigs,  altn.  mättugr,  ahd.  mahtic, 
ags.  meahtig  mächtig;  altn.  kröptugr,  ahd.  chrefUc,  ags.  crafteg 
kräftig;  goth.  gabigs,  gabeigs,  altn.  göfugr  dives;  altn.  böfugr,  ahd. 
hebig,  hevig,  ags.  hefig  gravis. 

Erweiterung  zu  »kau  findet  sich  z.  B.  in  goth.  bröthrahans  Ge- 
brüder; sonst  ist  hier  diese  Erweiterung  selten. 

-ta.  Ich  weise  hier  vor  Allem  auf  die  reiche  und  schöne  Dar- 
stellung hin,  die  Koch  in  seiner  historischen  Grammatik  der  eng- 
lischen Sprache  Bd.  III  (1868),  S.  69—75  über  das  Verhalten  der 
t-Sufdxe  im  Deutschen,  zunächst  im  angelsächsischen  Zweige  giebt 

Goth.  Masc.  vielleicht  aiths,  munths,  vairths,  doch  unsicher; 
auch  guth  (ohne  «,  weil  es  ursprünglich  Neutrum  war);  Fem.  diu- 
pitha,  hauhitha,  niujitha,  angvitha,  manvitha,  junda,  vairthidai 
ainamunditha,  gaunotha,  sleitha,  airtha;  Ntr.  vielleicht  blötb,  neith, 
milith,  doch  unsicher.  Adj.  kunths  u.  s.  w.;  ferner  die  Participien 
der  schwachen  Verba,  deren  verschiedene  Themenbildung  noch 
z.  B.  in  den  Formen  tamiths,  frijöths,  gajnkaiths  durchklingt. 

Altn.  Masc.  eldr,  oddr,  hröfir,  thrdttr,  MöTy  broddr,  miötnAri 
smi&r,  doch  nicht  überall  sicher;  Fem.  bygd,  heilÖ,  ger&y  girad. 
hvild,  deild,  dypt;  Ntr.  hljdd,  thjöd,  brod,  mor6,  thrapt,  frest;  Ad> 
kunnr,  smäör,  möör,  huliör. 

Ahd.  Masc.  halid,  leitid,  auch  ort?  Fem.  erda,  hreinida,  herlida, 
samftida,  sterchida,  bichennida,  teilida;  Ntr.  bort,  brot^  blaot;  A^j. 
humid,  beraht.  ^ 

Ags.  Msc.  häled,  äled  (?),  hrSd,  throht,  briord,  meotod;  Fem. 
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eanaöy  maerd,  hygd,  strengö^  treövÖ;  Ntr.  bäd,  tbräft^  bast,  broO^ 
morö;  Adj.  cüd,  dedd,  beorbt 

Masc.  Altn.  siödr»  mhd.  siut  sutura;  gotb.  hnnds,  altn.  bnndr, 
abd.  büDt,  ag8.  band  Hand;  altn.  brandr,  abd.  brant,  ags.  brand 
Brand;  abd.  ost,  ags.  east  Ost  (weitergebildet  im  altn.  Neatr. 
anstr);  altn.  spetr,  abd.  speht  Specht. 

Fem.  Altn.  bfid,  abd.  boda?  Bade;  altn.  vei^r;  abd.  weida, 
ags.  vada  Weide;  gotb.  mSritba;  altn.  maerö,  abd.  märida,  ags. 
maerd  gloria;  altn.  gerd,  abd.  garawida  paratio;  altn.  dfib,  abd. 
tiarida,  alts.  diariöa  lans,  gloria;  gotb.  airtba,  altn^  jör^,  abd.  erda, 
ags.  eoröe  Erde;  altn.  beild,  abd.  heilida,  engl,  healtb  sanitas; 
altn.  deild;  abd.  teilida  partitio,  altn.  fold;  abd.  folda,  ags.  folde 
terra;  gotb.  mnlda,  altn.,mold,  abd.  molta,  ags.  melde  palvis;  alto. 
skemd,  mbd.  schamede  Scbande;  altn.  hermd,  abd.  hermida  Harm; 
altn.  lemd,  mhd.  leme'de  Lähmung;  altn.  und,  abd.  wanta,  ags. 
vnnd  Wunde;  altn.  vaend,  ahd.  vänida  spes;  gotb.  fairnitba,  altn. 
fymd  antiqaitas;  gotb.  haubitha,  altn.  haed,  abd.  höbida,  ags.  heihdn 
Hohe;  altn.  tbykt,  abd.  dichida  Dicke;  altn.  fylgÖ,  abd.  folgida 
comitatas;  altn.  trygd,  ags.  treövd  fides;  gotb.  daabitha,  altn.  deyfd 
Taubheit;  gotb.  diapitha,  altn.  dypt  Tiefe. 

Neutr.  Altn.  bad^  abd.  bad^  ags.  bäd  Bad  (zu  bähen); 
altn.  bla5,  ahd.  blat,  ags.  bläd  Blatt;  gotb.  blöth^  altn.  blöd^  ags. 
blöd  Blut;  altn.  brod^  ahd.  brod,  ags.  brod  Brühe;  altn.  brauö, 
ahd.  bröt,  ags.  breäd  Bord;  goth.  (f5ln-)baurdy  altn.  borö,  ahd. 
bort,  ags.  bord  Brod;  goth.  salt,  altn.  salt,  ahd.  salz,  ags.  salt 
Salz;  altn.  kind  (fem.),  ahd.  kind  (ntr.),  alts.  kind  (ntr.)  Kind;  altn. 
hast,  ahd.  hast,  ags.  hast  (ntr.  und  masc.)  Bast;  vielleicht  auch 
hieher  altn.  spott  (ntr.),  ahd.  spot  (msc.)  Spott,  wenn  es  participiale 
Bildung  zu  speien  ist. 

Adj.  Goth.  kunths,  altn.  kunnr  und  kuör,  ahd.  kund,  ags.  cüÖ 
kund;  goth.  bairbts,  altn.  biartr,  ahd.  berahti  ags.  beerbt  splendidus 

41,  schwer  von  dem  eben  behandelten^  -ta  zu  scheiden,  übri- 
gens mit  ihm  in  dem  vorzugsweisen  Gebrauche  für  Feminina  zu- 
sammentreffend. Als  Infinitivendung  (s.  Buch  I)  gebt  dieses  Suffix 
im  Deutschen  unter,  da  sich  auch  hier  jene  aufdringlichen  n-Formen 
einnisten. 

Goth.  Masc.  faths,  gadrauhts,  bansts,  frasts;  Fvcm.  gaskafts, 
gabaurths,  fralusts,  gamunds,  magaths,  mitaths^  daubts,  framgahts, 
ligds;  Ntr.  liuhatb. 

Altn.  Masc.  thrädr,  blästr;  Fem.  ttd,  däd,  glOd,  gipt,  thurft, 
gndtt,  auch  hildr,  groptr;  Ntr.  hlass  (aus  hlasti). 
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Ahd.  Hase,  drät,  bläst;  Fem.  hilti,  ginaht,  gift,  graft,  glaot, 
ztt,  darft;  wahst;  Ntr.  jangidi,  gimahhidi. 

Ags.  Masc.  thraed,  sceaft;  Fem.  bryd^  daed^  g^Ö,  htb,  hild| 
gift,  gleö;  Neutra  scheinen  za  fehlen. 

Masc.  Ahn.  brandr,  ahd.  brant;  ags.  brand  Brand;  goth.  laists, 
altn.  leistr,  ahd.  laist,  ags.  laeste,  last  vestigiam,  solea;  altn.  bltotr, 
ahd.  bUsti  ags.  blaest  flatus;  altn.  frost  (ntr.),  ahd.  frost  (msc), 
ags.  frost,  forst  (msc.)  Frost. 

Fem.  Altn.  tid,  ahd.  ztt  Zeit;  goth.  sSths,  altn.  sä^,  saedi, 
ahd.  säti,  ags,  saed  Saat;  altn.  gloö,  ahd.  gluot,  ags.  gl^d  Gluth; 
goth.  brüths,  altn.  brddr,  ahd.  brüt,  ags.  bryd  Braut;  goth.  gahanrtbs, 
altn.  byrdr,  ahd.  burdi  Bürde;  goth.  spanrds,  ahd.  spurt  Stadium; 
altn.  ferö,  ahd.  fart,  larti,  alts.  farth  Fahrt;  goth.  davon  das  Ver- 
bum  nsfarthun;  altn.  fiördr,  ahd.  furti,  ags.  ford  Furt;  goth.  kunthi 
(ntr.);  ahd.  kundi,  ags.  cyö  Kunde;  altn.  mund,  ahd.  munt,  ags. 
mund  manus;  altn.  skyld,  ahd.  sculd,  ags.  scyld  Schuld;  altn.  hilti, 
alts.  hild  pugna;  goth.  lists  (fem.),  altn.  list  (fem.),  ahd.  list  (masc. 
und  fem.)  List;  altn.  blästr,  ahd.  bläst,  ags.  blaest  flatus;  gotb. 
usvahsts,  ahd.  wahst  Wachsthum;  goth.  drauhts,  altn.  drött,  ahd. 
truht,  alts.  druht,  ags.  drihtpopulus;  altn.  gnott,  ahd.  ganuhti,  ags. 
genyht  abundantia;  goth.  sauhts,  altn.  sott,  ahd.  suht,  ags.  saht 
Sucht;  goth.  (frara-)gahts,  altn.  gätt  itio,  aditus;  altn.  lengö,  ags« 
lengd  Länge;  altn.  hlass,  ahd.  last,  ags.  last  Last;  goth.  gifts, 
altn.  gipt,  ahd.  gift,  ags.  gift  Gift  (Mitgift);  goth.  thaurfts,  altn. 
thurft,  ahd.  dürft  Bedürfniss. 

Neutra,  die  im  Urdentschen  gebildet  sind  und  sich  in  den 
einzelnen  Zweigen  der  Sprache  erhalten  haben,  sind  mir  unbekannt 
Adjectiva  auf  -ti  scheinen  äberhaupt  nicht  gebildet  worden  zu  sein. 

-tu.  Goth.  Masc.  vahstus,  kustus,  lustus,  tbuhtus,  hliftus,  skil- 
dus,  maihstus,  luftus^  vratodus,  auhj&dus,  mannisködus;  unsicherer 
sind  z.  B.  leithus,  qvithus  u.  a.  m.  In  den  übrigen  Sprachen  sind 
diese  Bildungen  schon  in  die  übrigen  t-Ableitongen  übergegangen 
und  lassen  sich  nur  durch  die  Leuchte  des  Gothischen,  selten  auf 
andere  Weise  erkennen. 

Masc.  Goth.  dauthus,  altn.  elau6r,  ahd.  t6d,  ags.  de&d  Tod; 
gotb.  flödus,  altn.  floö,  ahd.  fluot,  ags.  flöd  Flutb;  goth.  vahstus, 
altn.  YÖxtr  Wuchs;  goth.  luftus,  altn.  lopt,  ahd.  luft,  ags.  lyft 
Luft;  goth.  lustus,  altn.  lyst,  ahd.  lust,  ags.  lust  Lust;  altn.  firiör, 
ahd.  fndu,  frida,  ags.  fridu  Friede. 

Unter  den  Fem.,  für  die  diese  Bildung  jedenfalls  nur  aus- 
nahmsweise verwandt  wurde,  hält  sie  sich  am  klarsten  in  altn. 
hööf  abd.  Badn-,   ags.  beadn  pugna.     Auch  altn.   ond  (ammos) 
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konnte  ein  nrdentsches  anda  voraussetzen;  das  entsprechende  ahd. 
anado  nnd  ags.  anda,  welche  mec.  sind^  weichen  aber  dann 
völlig  ab. 

Am  Schlüsse  der  t-Bildungen  ist  noch  als  ganz  eigenthümlieh 
unser  Monat^  goth.  mgndths  (Dat.  Plar.  mdnöthnni),  altn.  m&naör 
ahd.  mänöd,  ags.  mdnäd  her?orzaheben.  Leo  >  Meyer  hält  goth. 
Sprache  S.  140  diese  Bildung  zweifelnd  zum  Suffixe  -aut,  Bezzen- 
berger  sieht  darin  das  indogermanische  -vant,  -vat;  Fick  nimmt  ein 
nrdeutsches  Verbum  mänan  an,  wovon  das  Wort  das  Participium 
sei;  es  hiesse  dann  eigentlich  die  mit  einem  Monde  versehene 
Zeit.  Wir  hätten  also  diesen  drei  Hypothesen  gemäss  entweder 
ein  urdeutsches  mänanda  oder  ein  mänavatha  oder  ein  mänatha 
als  Thema  anzunehmen:  die  letzte  Annahme  scheint  mir  die  natär- 
lichste.  Dagegen  goth.  bajöths  beide,  welches  dem  m^nöths  ganz 
gleich  gebildet  erscheint;  ist  keine  Ableitung,  sondern,  wie  an 
seiner  Stelle  erwähnt  worden  ist,  eine  Zusammensetzung. 

Wir  kommen  nun  zu  den  mehrere  Gonsonanten  enthaltenden 
Bildungen. 

-m^  schon  ausserhalb  der  deutschen  Sprachen  von  nur  be- 
schränktem Umfange,  wurde  im  ersten  Buche  nur  für  das  goth. 
eisarn  und  das  ahd.  dioma  in  Anspruch  genommen;  im  Deutschen 
ist  die  Lebensfähigkeit  dieser  Bildungen  jedenfalls  erloschen;  eine 
darch  die  deutschen  Sprachen  hindurchgebende  Formation  lässt 
sich  nicht  mehr  aufspüren.  Merkwürdig  ist  das  goth.  Masc.  vidu- 
vaima  (Thema  auf  -an)  der  Verwaiste;  man  wird  es  schwerlich 
dem  Urdeutschen  zuschreiben  dürfen;  leicht  könnte  es  eine  speciell 
gothische,  vielleicht  volksetymologische  Bildung  sein,  mit  dem  Ge- 
danken an  ein  viduvavair  (Wittwer,  Wittmann).  Allgemein  deutsch 
ist  dagegen  goth.  undaurns  Mittag;  hier  aber  scheint  kein  -rn, 
sondern  nur  eine  Erweiterung  eines  r-Themas  durch  -n  vorzuliegen, 
ähnlich  wie  etwa  in  lat.  internus,  mit  welchem  Leo  Meyer  sogar 
Gleichheit  ftir  möglich  hält. 

-arja  bleibt  dagegen  im  Deutschen  überall  sehr  lebendig.  Bei- 
spiele sind  goth.  laisareis,  bOkareis,  motareis,  vullareis,  liuthareis, 
sdkareis ;  im  Altn.  gehn  diese  Worte  schwach,  wie  borgari,  dömari, 
fiskari,  mälari;  ahd.  begegnet  helfari,  satalari,  mnnizari  u.  s.  w.; 
ags.  svelgere,  reifere,  plegere,  fiscere.  Ein  allgemeiner  verbreitetes 
Wort  ist  z.  B.  altn.  ranfari,  ahd.  roubari,  ags.  reifere  Räuber, 
wozu  sich  wol  noch  einige  andere  Bildungen  werden  fügen  lassen. 

-man  scheint  im  Urdeutschen  für  Feminina  nnd  Neutra  nicht 
mehr  zu  neuen  Bildungen  verwandt  zu  sein,  sondern  nur  noch  für 
Masculina.    So  haben  wir  goth.  ahma,  hlinma,  blöma,  skeima;  alto. 
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blömiy  ttmi;  ahd.  deihsamoi  gltzamo,  rötamo,  wahBamo;  ags.  besma, 
sima^  thftma,  teöma.  Ganz  vereinzelt  steht  das  goth.  Thema 
aldomtn  das  Alter.  Verbreitung  dieser  Bildungen  durch  die  deut- 
schen Sprachen  liegt  am  dentliobsten  vor  in  goth.  bloma,  altn.  blom 
(welches  ins  Neutram  ausweicht),  ahd.  bluoma,  blöm%i  ags.  blosma 
Blume.  Auch  ahd.  dämo,  ags.  tbftma  Daume  wird  man  schon 
dem  Urdeutschen  zuzuschreiben  haben;  im  Ältn.  ist  die  alte  Form 
durch  thumall  verdrängt. 

Die  im  ersten  Buche  an  dieser  Stelle  behandelten  Suffixe 
-manjai  -mant,  -manta,  -anja  erstrecken  zwar  ihre  Spuren  noch  bis 
ins  Deutsche  hinein ,  scheinen  aber  doch  schon  im  Urdeutschen 
alle  Lebenskraft  eingebüsst  zu  haben;  -ant  erscheint  im  Deutschen 
nur  als  -anda  oder  -andan,  wird  also  erst  unten  unter  den  neuge- 
schaffenen Endungen  zu  erwähnen  sein. 

Hsala.  Im  ersten  Buche  konnte  eine  solche  Endung  nur  mit 
Unsicherheit  aufgestellt  werden;  im  Deutschen  ist  sie  völlig  sicher. 
Es  fragt  sieh,  wie  sie  zu  deuten  ist.  Grimm  Gramm.  Bd.  II  (1826) 
S.  105  und  noch  in  neuester  Zeit  Koch  histor.  Gramm,  der  engl. 
Sprache  III,  44  nehmen  an,  dass  hier  das  alte  Suffix  -as  (deutsch 
-isa)  sich  durch  ein  neu  angetretenes  -la  erweitert  habe  nnd  in 
der  That  spricht  dafür  auch  namentlich  die  ursprünglich  gewiss 
nur  neutrale  Function  des  Suffixes.  Eine  andere  Ansicht  könnte 
vielmehr  das  -la  als  den  ursprünglichen  Bestandtheil,  s  als  Einschnb 
nach  slavogermanischer  Art  und  -sla  als  eigentliche  Form  ansehn. 
Wir  bleiben  bei  der  ersteren  Auffassung  stehn,  die  namentlich 
durch  das  Verhältniss  des  lat  genus  zum  ahd.  cnuosal  eine  gewisse 
Bekräftigung  erhält 

Goth.  hunsl,  svumfsl,  svartizl,  threihsl,  skohsl,  sämmtlich  Neutra 
mit  dem  Thema  auf  -sla;  altn.  eben  so  hunsl,  hermsl,  skramsl, 
smyrsl;  ahd.  druzisal,  truobisal,  zertisal,  wehsal,  daneben  hier 
auch  Feminina  wie  wartsala,  dehsala.  Ags.  z.  B.  hftsl,  cnösl, 
daneben  auch  Metathesen  wie  in  faetels,  gyrdels,  byrgels.  Im 
Alts,  döpislea  neben  ddpisli,  herdisli  neben  herdislo,  mendislo 
u.  8.  w.,  unregelmässige  Bildungen. 

Als  Beispiele  von  Uebereinstimmung  sind  hier  zu  erwähnen 
goth.  hunsl,  altn.  hunsl,  hftsl,  ags.  h&sel  sacrifidum;  ahd.  cnuosal, 
ags.  onösl,  alts.  kndsal  genus,  stirps;  altn.  hermsl,  ahd.  harmisal 
aerumna;  altn.  vtxl  (ntr.),  ahd.  websal  (ntr.  und  msc.)  Wechsel; 
auch  goth.  sköhsl  dalfjuav  nnd  unser  Scheusal  stehn  wenigstens  in 
naher  Verbindung. 

•Iska^  eine  Endung,  die  sich  im  Deutschen  ihre  Lebendigkeit 
sehr  bewahrt  hat,  wie  z.  B.  goth.  judaivisks  jüdisch  als  Bildung 
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ana  dnem  Fremdworte  beweist  Was  in  alten  Personen-  nnd 
YolksDamen  dieses  SafBx  hat  and  an  andern  Stellen  von  mir  ge* 
sammelt  ist,  gehört  grossentheils  jenem  räthselbaften  Orenzgebiete 
an,  wo  wir  zwischen  Deutschem  nnd  Undeutschem  noch  nicht  sicher 
scheiden  können.  Der  eigentliche  Sitz  dieses  Suffixes  liegt  in  den 
Adjectiven;  Substantiva  haben  öfters  weitere  Suffixe  angefügt. 

Ooth.  Adj.  funisks,  gudisks,  barnisks;  von  letzterem  sowol 
ein  Ntr.  bamiski  als  ein  Fem.  bamiskei.  Das  Subst  atisks  mag 
nicht  genau  hieher  gehören;  wenn  man  es  mit  dem  lat.  ador  ver- 
gleicht, so  denkt  man  an  altes  -is  nnd  neu  angehängtes  -ka* 

Altn.  Adj.  himneskr,  jardneskr;  Fem.  mit  Erweiterungen  elska, 
folska,  fomeskja,  manneskja;  schwache  Msc.  wie  folski. 

Ahd.  Adj.  burgisc,  fr&nisc,  rinmisc;  Msc.  erweitert  mennisoo; 
Fem.  rätisca,  falawisca,  erweitert  beimiskt,  menniskt,  irdiskt;  Ntr« 
hiwiski. 

Ags.  Adj.  cildisc,  haeöenisc,  eotonisC|  milisc;  ütr.  edisc,  Fem. 
aevisc,  sonst  kommeii  hier  Substantiva  kaum  vor. 

Adj.  Qoth.  mannisks,  altn.  menskr,  ahd.  mannisc,  ags.  men- 
nisc  humanus,  homo;  altn.  valskr,  ahd.  valahisc  welsch;  goth. 
thiudisks,  ahd.  diutisc,  ags.  theodise  deutsch,  popularis;  Ntr.  mit 
der  Erweiterung  durch  -ja  altn.  byski,  ahd.  htwiski,  ags.  htvisoe 
familia.  Auch  altn.  flesk,  ahd.  fleisc,  alts.  fiSsc,  ags.  flaesc  Fleisch 
wird  unser  Suffix  haben. 

-ista.  Das  Urdeutsche  erhebt  dieses  Suffix  zum  einzigen  und 
allgemeinen  Superlativsuffix;  zugleich  spaltet  es  dasselbe  in  zwei 
Formen,  -ista  und  -ästa,  goth«  -ista  und  -östa,  ags.  -ista  oder  -est 
und  -ost.  Das  jüngere  -osta  verdankt  sein  Dasein  wol  nur  einer 
Anlehnung  an  die  Comparative  auf  -äsan,  die  schon  älter  sind. 
Im  Qoth.  steht  schon  unorganisches  frumöza  prior  neben  organi- 
schem frumists  primus;  auf  -Osts  kommt  goth.  nur  ein  armösts 
nnd  ein  lasivösts  vor.  Eine  fernere  That  des  Urdeutsehen  ist  die 
Anwendung  dieses  Snperlativsufifixes  auf  die  höheren  Ordinalzahlen, 
z.  B.  ahd.  drtzugosto  dreissigste  u.  s.  w.  Nicht  vermengt  werden 
dürfen  mit  diesem  -ista. die  übrigen  st-Snffixe,  welche  aus  bloss 
euphonisch  eingeschobenem  s  zu  erklären  sind  und  erst  weiter 
unten  behandelt  werden  können. 

•■ata.  Nur  noch  im  goth.  ufarassus  Ueberfluss,  Uebermass 
erhalten,  sonst  immer  als  -inassns  erscheinend  und  deshalb  erst 
nnter  den  neuen  Suffixen  zu  besprechen. 

•Jon.  Noch  deutlich  zu  eriiennen  in  goth.  garupjd  Wasser* 
fluth,  sakjö  Streit,  gariudjö  Schamhaftigkeit,  gatimrjd  Gebäude, 
vaibjo  Kampf,  iumjö  Menge,  Haufen.    In  den  andern  Sprachen 
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fliesBeo  diese  Bildungen  mit  anorganischen  Fonnationen  zusammen» 
die  anter  den  neuen  Suffixen  werden  zu  erwähnen  sein. 

Das  im  ersten  Buche  an  dieser  Stelle  folgende  Comparativ- 
Suffix  -Jans  nimmt  im  Deutschen  die  Form  -isan  an,  gehört  deshalb 
erst  nach  unten. 

•Tat.  Dass  dieses  alte  Suffix  schon  im  Urdeutschen  keine 
rechte  Lebenskraft  mehr  besitzt,  ist  unbestritten,  desto  mehr  sind 
wir  noch  darüber  im  Unsicheren,  ob  es  noch  überhaupt  in  einzelnen 
Formen  ins  Deutsche  hineinragt  und  iu  welchen  Gestalten  ea  dann 
hier  erscheint.  Am  besten  wäre  es  erhalten,  wenn  man  das  goth. 
yeitvdds  testis  als  gleich  mit  skr.  vidvant,  gr.  eliot  ansehn  könnte, 
wie  es  in  Benfeys  Orient  und  Occident  II,  341  geschieht;  vgl. 
auch  ebds.  S.  730  ff.  einen  besondem  Aufsatz  darüber  von  Leo 
Heyer.  Doch  ist  das  jedenfalls  nur  eine  unsichere  Vermuthung  und 
es  verdient  alle  Beachtung,  wenn  Fick  das  Wort  als  „sehen  verbür- 
gend" fasst  und  seinen  letzten  Theil  zu  lat.  vas,  vadis  stellt.  Ganz 
anders  würde  sich  diese  Bildung  im  Deutschen  gestaltet  haben, 
wenn  wir  mit  demselben  Leo  Meyer  sie  in  ahd.  hiruz  cervus,  das 
ein  goth.  hirut-s  voraussetzt,  zu  sehn  hätten;  das  Thier  wäre  da- 
mit als  das  hornversehene  bezeichnet.  Ja  wir  könnten  neben  dieses 
Wort  noch  mehrere  andere  ganz  ähnlicher  Art  stellen,  so  z.  B. 
ahd.  hornuz  crabro,  ahd.  binuz  juncus,  ahd.  aruz  aes.  Wir  dürfen, 
da  zu  Specialuntersuchungen  hier  nicht  der  Ort  ist,  damit  nur  eine 
gewisse  Möglichkeit  andeuten.  Im  Allgemeinen  werden  wir  aber 
nach  dem,  was  im  ersten  Buche  (Seite  151)  über  unser  Suffix  mit- 
getheilt  ist,  im  Deutschen  solche  Formen  zu  erwarten  haben,  in 
denen  der  auslautende  Dental  als  8  und  das  ganze  Suffix  durch  -ja 
erweitert  erscheint.  Diese  Bildung  sah  Bopp  in  dem  goth.  bSruseis 
(Plur.  berusjds)  parentes,  gewissermassen  ein  Part.  Perf.  von  goth. 
baira.  Grimm  fugte  dazu  noch  goth.  jukuzi  jugum  und  erklärte 
es  durch  „quod  subegit";  damit  stimmte  auch  Pott  überein,  wäh- 
rend in  Kuhns  Zeitschrift  V,  472  darin  Suffix  as  -f-  ja  erblickt 
wird.  Genug  wir  sind  in  Bezug  auf  das  Nachleben  des  Suffixes 
-vat  im  Deutschen  noch  durchaus  nicht  aufs  Reine  gekommen. 

•tar«  Dieses  Suffix  erweitert  sich  im  Deutschen  durch  ange- 
hängtes -a  allmählich  zu  -tara  und  vermischt  sich  daher  mit  diesem 
Suffixe,  durch  Synkope  dann  auch  mit  -tra;  dass  möglicherweise 
auch  Formen  mit  /  für  r  nach  slavischer  Art  im  Deutschen  vor- 
kommen, wurde  schon  im  ersten  Buche  angedeutet  Diese  ganze 
Suffiiklasse  ist  im  Urdeutschen  zwar  noch  lebendig  geblieben,  je- 
doch nur  in  beschränkterem  Umfange  angewandt  worden  als  in 
mehreren  der  verwandten  Sprachen. 
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Ooth.  manrthr  (Thema  maarthra)  smairthr,  qvithr,  blöstr^  gUstr, 
sämmtlich  Neutra;  Fem.  ist  nur  hieithra. 

Altn.  ist  zwar  nndr  und  föstr  noch  Neutrum,  im  Uebrigen  aber 
werden  diese  W5rter  durch  falsche  Auffassung  des  -r  ins  männliche 
Geschlecht  gedrängt  wie  z.  B.  galdr,  hlätr,  nadr. 

Abd.  die  Neutra  gelstar,  bluostar,  hlahtar. 

Ags.  Mscv^Jtleahtor;  Fem.  blaedre,  hlaedre;  Ntr.  galdor,  fojnr, 
byröor. 

Ooth.  blöstr,  ahd.  bluostar  sacrificium. 

Ahn.  föstr  edncatio^  ags.  föstor  victns  (davon  altn.  föstra,  ags. 
fösteijan  nutrire). 

Altn.  galdr  (Msc,  oantus)»  ags.  galdor  (Ntr.^  sonitus),  ahd. 
galstar  (Ntr.,  incantatio,  mit  eingeschobenem  $). 

Altn.  hlätr .  (Gen.  hlätrar),  ahd.  hlahtar,  ags.  hleahtor  Gelächter. 

Goth.  nadr  (Msc.)>  altn.  naör  (Msc.)  Natter. 

Altn.  undr,  ahd.  wuntar,  ags.  yundor  Wunder. 

Das  comparativische  -tara  erzeugt  vielleicht  noch  eine  deutsche 
Neubildung  in  altn.  vinstri,  ahd.  und  alts.  winistra,  altfries.  winistere, 
ags.  yinster. 

Im  Uebrigen  entwickelt  sich  wie  bei  den  übrigen  t- Suffixen 
auch  aus  diesen  Bildungen  ein  jüngeres  deutsches  -str,  das  unten 
seine  Stelle  haben  wird. 

Das  nun  im  ersten  Buche  folgende  -tama  erweitert  sieh  im 
Deutschen  durch  -n  zu  -taman,  wird  daher  erst  unten  zu  behandeln 
sein;  -tana  ruft  im  Deutschen  keine  Neubildungen  mehr  hiervor. 

tja.  Ganz  dieselbe  Form  wie  manche  an  dieser  Stelle  im 
ersten  Buche  erwähnte  Wörter  haben  gothische  Bildungen  wie 
ay£thi  (Thema  avStbja)  Schafherde,  stiviti  Geduld,  trausti  Vertrag» 
gamintbi  Gedächtnisse  gavairthi  Frieden,  doch  kann  man  zweifeln, 
ob  hier  wirklich  ein  urdeutsches  noch  als  Ganzes  gefühltes  -tja, 
oder  nur  eine  Erweiterung  eines  t-Sufßxes  durch  -ja  vorliegt.  Eben 
so  steht  es  mit  goth.  framatheis  fremd  und  altheis  alt.  Erwägt 
man  den  Unterschied  des  letzteren  von  lat.  altns  in  Form  und  Be- 
dentunge  so  könnte  man  sogar  auf  den  Gedanken  kommen,  dass 
Form  und\Bedentung  hier  in  merkwürdigem  Znsammenhange  stehn; 
das  lat.  Thema  alto  hiesse  eigentlich  ernährt ^  gross  gessogen;  das 
goth.  Thema  altlya  hiesse  dagegen  alendus,  nutriendus  mit  der 
diesen  Bildungen  von  Alters  her  eigenen  Gemndivbedentnng;  alt 
wäre  also  zunächst  der,  welcher  sich  seinen  Lebensunterhalt  (z.  B. 
in  Form  von  erlegtem  Wild)  nicht  mehr  selbst  schaffen  kann, 
sondern  von  den  Seinen  erbalten  werden  mnss.   Doch  iat  das  viel^ 
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leicbt  nur  ein  Einfall.  Die  Verlängenmg  unseres  -tja  zu  4jan  s. 
unter  den  neuen  Suffixen. 

Ijön  scheint  noch  im  gotb.  mitac^ön  Mass^  hdthjdn  Kammer 
(Nom.  -jd)  Spuren  davon  aufzuweisen,  dass  es  noch  im  Urdeqtschen 
zu  Neubildungen  verwandt  worden  ist. 

-tva  muss  noch  im  Urdeutschen  lebendig  gewesen  sein;  das 
zeigen  zunächst  die  goth.  Feminina  Qjathva,  frijathva,  salithva, 
dann  aber  auch  die  Neutra  vaurstv,  gaidv,  thivadv.  Dazu  vielleicht 
noch  die  Feminina  nidva  Rost  und  band^a  Zeichen,  letzteres  wol 
zu  griech.  gxdva^  u.  s.  w.  Eine  Erweiterung  dieses  Suffixes  schei- 
nen noch  einige  ahd.  Substantiva  auf  -don  (Nom.  -do)  zu  verrathen 
wie  suepido  sopor,  irredo  error,  juchido  prurigo,  holodo  foramen. 

Dass  das  nun  folgende  Suffix  -tvana  dem  Urdeutschen  viel- 
leicht gar  nicht  mehr  angehört  habe,  wurde  schon  im  ersten  Buche 
besprochen. 

•tftti  hat  wol  nur  noch  als  einzige  deutsche  Spur  das  goth. 
astaths  Wahrheit  hinterlassen. 

-tflti  lebt  noch  in  den  vier  goth.  Wörtern  managdüths>  mikil- 
düthS;  ajukdüths  und  gamaindüths;  es  muss  also  urdeutsch  noch 
lebendig  gewesen  sein;  findet  sich  keine  Spur  mehr  davon  in 
den  andern  deutschen  Sprachen? 

Wir  kommen  nun  an  die  abgeleiteten  Verba,  und  zwar  zu- 
nächst an  dasjenige  Suffix,  durch  welches  von  alter  Zeit  her  die 
fibrigen  förmlich  überwuchert  werden. 

ja.  So  ungemein  häufig  auch  diese  Bildung  in  allen  Sprachen 
unseres  Stammes  ist,  so  findet  sich  doch  eine  nur  verhältnissmässig 
kleine  Anzahl  Verba,  bei  welchen  sieh  diese  Formation  durch  eine 
grössere  Zahl  von  Sprachen  hindurch  verfolgen  lässt,  ein  Beweis, 
wie  die  Sprachen  im  Ganzen  diese  Ableitung  äusserst  lebendig  er- 
hielten und  immer  die  Neigung  zu  neuen  Schöpfungen  auf*  diesem 
Gebiete  bewahrten.  Wir  haben  schon  im  ersten  Buche  (Seite  168) 
eine  Anzahl  hieher  gehöriger  deutscher  Verba  mit  fremden  zusam- 
mengestellt, welche  dieselbe  Bildungs weise  aufweisen;  das  ist  ge- 
Wissermassen  die  älteste  und  erste  Schicht  unserer  schwacbea 
Verba,  wenigstens  im  Ganzen,  denn  im  einzelnen  Falle  kann  recht 
wohl  das  deutsche  und  die  undeutschen  Verba  in  verhältnissmässig 
später  Zeit  vollkommen  selbständig  gebildet  sein.  Neben  dieser 
Klasse  läufk  eine  gewisse  Zahl  anderer  deutscher  Verba,  die  sobon 
in  den  Sprachschatz  des  ersten  Buches  aufgenommen  wurden,  weil 
sie  mit  undentschen  Verben  von  derselben  Wurzel  und  ähnlicher  Be- 
deutung zusammengehören,  die  aber  dennoch  in  Bezog  auf  die 
Bildung  mit  -ja  von  jenen  fremden  Verben  abweichen;  letztere  er- 
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Scheinen  entweder  als  reine  Stammverba  oder  in  Weiterbildungen 
ganz  anderer  Art  wie  die  dentsohen.  Von  dieser  Art  ist  das  Yer- 
hältniss  von  goth.  aggvja  zu  griech.  ay%ta  oder  lat  ango,  von  goth. 
aiga  zu  skr.  Y  tQ^  goth.  baua  zu  skr.  bhavämi,  goth.  brnkja  zu 
lat.  fruor;  eben  so  yergleiehe  man  altn.  eggja  lat  acuo,  goth.  hatja 
gr.  xifADy  goth.  hlifa  lati  clepo,  goth.  hold,  gr.  xmXwo^  goth.  huggija 
akr.  känksftmiy  goth.  bngja  lat.  eogito,  abd.  küngan  gr.  yiiuo  lat. 
gemo,  goth.  lathd  gr.  nX'qtBvm^  goth.  laigd  gr.  Xeixcn^  goth.  maltja 
gr.  fAikdoDy  goth.  mampja  gr.  iJiiiig>oitai,^  goth.  munan  gr.  iiinwoj 
goth.  rakja  lat.  rego,  goth.  raubd;  lat  rumpo,  ahd.  sagjan,  sagSn 
lat.  insece^  goth.  salbd  gr.  dXetgxOf  goth.  strauja  lat  stemOi  goth. 
tabja  gr.  dcbtvw,  goth.  thrafstja  gr.  vi^jm,  goth.  thragja  gr.  tQ^x^^ 
goth.  vaibja  gr.  v^aivmf  goth.  valtja  gr.  xvXivdcoj  goth.  yalvja  lat 
Yolvo,  goth.  vasja  skr.  yasS.  Das  sind  deutsche  Verba,  die  ihrer 
Verwandten  wegen  schon  ins  erste  Buch,  in  ihrer  Eigenschalft  aber 
als  schwache  Verba  erst  ins  dritte  gehören. 

Auch  das  zweite  Buch  lieferte  uns  eine  kleine  Anzahl  yon 
Verben  (Seite  3Cl)i  die  ausserhalb  des  Deutsdben  ihre  speciellen 
Verwandten  nur  im  Litnslavischen  haben. 

Ein  sehr  reicher  Stoff  bleibt  uns  für  dieses  dritte  Boob|  die 
sahireichen  Verba,  welche  einerseits  speciell  deutsch  sind,  andrer- 
aeits  aber  sich  so  weit  durch  die  deutschen  Sprachen  verbreiten, 
dass  wir  sie  ffiglich  schon  der  urdeutschen  Periode  zuschreiben 
können. 

Ich  sondere  diese  Verba  nach  den  drei  schwachen  Conjuga- 
tionen,  das  heisst  ich  stelle  jedes  Verbum  zu  derjenigen  Coi^uga* 
tion,  der  es  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  im  Urdeutschen 
angehört  hat.  Ganz  sauber  kann  diese  Sonderung,  die  wir  im 
ersten  und  zweiten  Buche  noch  nicht  einmal  versuchen  durften, 
auch  hier  noch  nicht  sein,  da  die  einzelnen  Verba  nicht  in  den 
verschiedenen,  selbst  nicht  einmal  in  derselben  Sprache,  fest  bei 
derselben  Goi^ugation  bleiben,  die  eine  dieser  Conjugationen  aber, 
die  ich  hier  als  die  dritte  stelle,  überhaupt  nur  noch  als  im  Ver- 
wittern begriffen  beobachtet  werden  kann  und  einiegn  unserer 
Sprachen  ganz  fehlt. 

1)  Die  ja-Conjugation,  im  Deutschen  (worin  namentlich  ein 
grosser  Oegensatz  zum  Lateinischen  liegt)  die  häufigste  von  allen, 
deren  Verba  ausserdem  das  alterthnmlichste  Gepräge  haben.  Im 
Gothischen  waltet  in  ihr  bloss  der  Wechsel  von  i  und  >,  ß  and  ei 
nach  Massgabe  der  benachbarten  Laute. 

Goth.  iagjan,  altn.  oegja,  ahd.  egdn,  ags.  egjan  schrecken, 

Goth.  agljan,  ags.  egljan  betrüben. 
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6oth.  aadjan,  altn.  enda^  ahd.  endön,  agB.  endjan  enden. 

Goth.  arbaidjao;  altn.  erfiöa,  abd.  arabeitjan  und  arabeitön 
arbeiten. 

Goth.  atjan,  ahd.  azjan  ätzen. 

Goth.  audagjan,  ahd.  dtagdny  ags.  eädigean  selig  preisen. 

Altn.  eyda,  ahd.  ödjan^  ags.  Sdan  veröden. 

Goth.  angjan,  ahd.  augjan,  ags.  eävjan  zeigen. 

Goth.  andbahtjan,  altn.  embaetta,  ahd.  ambahtan  und  ambah- 
ton  verwalten. 

Goth.  bai^jau;  altn.  beida,  ahd.  bei^an,  ags.  baedan  gebieten. 

Altn.  beita^  ahd.  beizan,  ags.  bä^an  beissen  lassen. 

Goth.  baltlyan,  ahd.  baldSn,  alts.  boldjan  kühn  sein. 

Goth.  bandvjan,  altn.  benda  Zeichen  geben,  winken. 

Altn.  beygja,  ahd.  baagjaU;  ags.  bSgean  beugen. 

Goth.  bauljan,  ags.  byljan  aafblasen. 

Goth.  bairhtjan,  altn.  birta,  ahd.  berah^an,  ags.  beorhtjan 
offenbaren. 

Goth.  bleithjan,  ags.  bitdan  Mitleid  erregen,  erfreuen. 

Goth.  blindjan,  ahd.  blentjan,  ags.  blindjan,  blendan  blenden. 

Goth.  bdtjan,  altn.  boeta,  ahd.  bös^an,  ags.  bStan  hassen. 

Goth.  braidjan,  altn.  breiöa,  ahd.  breitjan,  ags.  braedan  breiten. 

Goth.  brannjan,  altn.  brenna,  ahd.  brennan,  ags.  brennan 
brennen. 

Goth.  brükjan,  altn.  brfika,  ahd.  br&chan,  ags.  brücan  branchen. 

Altn.  byrja  incipere,  ahd.  barjan  erigere,  ags.  byijan  tangere, 
tollere. 

Goth.  dailjan,  altn.  deila,  ahd.  taitjan,  ags.  daelan  theilen. 

Goth.  damn^an,  mhd.  demineu,  ags.  demman  dämmen. 

Goth.  danbjan,  altn.  deyfa,  mhd.  touben,  ags.  deiijan  be- 
täuben. 

Goth.  daupjan,  ahd.  taufjan,  ags.  deäpjan  taufen. 

Goth.  dauthjan,  altn.  deyöa,  ahd.  tödjan,  ags.  d^dan,  d^dan 
tddten. 

Goth.  gadiupjan,  ags.  djppan  vertiefen. 

Goth.  ddmjan,  altn.  daema,  ahd.  tomjan,  ags.  d£man  urtheilen. 

Goth.  draggkjan,  ahd.  trenkjan,  ags.  drencean  tränken. 

Goth.  draibjan,  altn.  dreifa,  ahd.  tribdui  ags.  draefan  treiben. 

Goth.  drausjan,  ahd.  drOrjan  werfen. 

Goth.  drdbjan,  ahd.  trdbjan,  ags.  drSfan  trüben. 

Goth.  dulthjan,  ahd.  tul^jan  feiern. 

Altn.  dvelja  morari,  abd.  twelan  torpere,  ags.  dveljan  errare. 

Altn.  fegja,  mhd.  vegen  fegen. 
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Goth.  gafahijan,  altn.  fegra,  ag8.  gefaegerjan  zabereiten. 

Altn.  fella,  ahd.  fialjao,  ags.  faellan  fällen. 

Ootb.  farjaO;  altn.  feija,'  ahd.  ferjan,  ags.  ferjan  fahren. 

Altn.  festa,  ahd.  fastjan,  ags.  fastan  befestigen;  vgl.  die  3. 
Conjng. 

Altn.  firra,.  ahd.  finjan,  ags.  feorrjan,  fyrran  entfernen. 

Goth.  asflangjan^  altn.  fleygja,  mhd.  vlögen  fliegen  machen. 

Goth.  flantjan,  ahd.  flözjan  prahlen. 

Altn.  fleyta,  ahd.  flözjan  fliessen  machen. 

Goth.  födjan,  altn.  faeda,  ahd.  fötjan,  ags.  fgdan  ernähren. 

Altn.  föra,  ahd.  furjan,  ags.  fgran  fähren. 

Goth.  framathjan;  ahd.  framadjan,  ags.  framaddn  entfremden. 

Goth.  freidjan;  altn.  frida,  ahd.  fridön,  ags.  friöjan  schonen; 
Tgl.  die  2.  Conjng. 

Altn.  fyigja,  ahd.  folgon,  folgen,  ags.  folgjan  folgen. 

Goth.  falljan,  altn.  ^ylla,  ahd.  fnlljan,  ags.  falljan^  fyllan  füllen. 

Goth.  fanrhtjan,  ahd.  forhtjan,  ags.  forhtjan  fürchten. 

Altn.  gegna,  ahd.  gaganjan  begegnen,  vielleicht  erst  mittel- 
nrdeutsch. 

Goth.  gailjan,  altn.  gaela,  ags.  gäljan  erfrenen. 

Goth.  gairnjan,  altn.  gima,  ahd.  gernSn,  ags.  geomjan  begehren. 

Altn.  gerva,  gera,  gjöra;  göra,  görya,  ahd.  garawjan,  ags. 
gearyjan  fertig  machen. 

Goth.  ganmjan,  altn.  geyma,  ahd.  ganmjan,  ags.  geman, 
g^an  wahrnehmen. 

Altn.  gipta,  ahd.  gifta  geben. 

GotL  gramjan,  altn.  gremja,  ahd.  gramjan,  ags.  gremjan 
grämen. 

Altn.  gyröa,  ahd.  gnrtjan,  ags.  gyrdan  gürten. 

Altn.  haga,  ahd.  hagjan,  ags.  hagjan  hegen. 

Goth.  hailjau;  altn.  heilla,  ahd.  heiljan,  ags.  haelan  heilen. 

Altn.  heita,  ahd.  heizjan  heizen. 

Altn.  hengja,  ahd.  hangjan,  ags.  hangjan  hängen. 

Altn.  halsa,  ahd.  halsjan,  ags.  healsjan  nmhalsen. 

Goth.  hardjaU;  altn.  herda^  ahd.  hartjan,  ags.  heardjan  härten. 

Goth.  hatjan  nnd  hatan  (hatai-),  altn.  hata  (hataöa),  ahd. 
hazon,  ags.  hatjan,  alts.  haton  hassen,  also  sehr  schwankend. 

Goth.  hauhjan,  ahd.  höhjan,  ags.  heihan  erhöhen. 

Goth.  hannjan,  ahd.  hönjan,  ags.  henan,  h^nan  erniedrigen. 

Goth.  hansjan,  altn.  heyra,  ahd.  hör)  an  ^  ags.  hSran,  h^an 
hören. 

Goth.  hasgaU;  ahd.  herSn,  ags.  heijan  loben. 
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Goth.  hleibjan,  abd.  libjan,  altn.  hlifa  schonen. 

Goth.  hldbjaD,  altn.  blaegja  zum  Lachen  bringen. 

Gotb.  hrainjan,  ahd.  breinjan,  ags.  braenan  reinigen  (altn. 
dafür  breinsa). 

Gotb.  bröpjau,  altn.  bröpa  rufen;  gebt  abd.,  alts.  nnd  ags. 
stark. 

Gotb.  bugjan,  altn.  hyggja,  ahd.  huggan,  ags.  bycgan  denken. 

Gotb.  buljan,  altn.  bylja,  abd.  huljau  hüllen. 

Alm.  bylla,  abd.  buldjan  freundlich  machen. 

Goth.  huzdjan,  abd.  hurtjan,  ags.  borüan  Schätze  sammeln. 

Goth.  hveitjan,  ahd.  bwizjan,  ags.  hvitjan  weissen. 

Altn.  hverfa,  abd.  hwerban,  alts.  hwerbian  wenden;  vgl.  die 
2.  Coujug. 

Altn.  hvetja,  hvessa,  ahd.  hwezjan,  ags.  bvettan  wetzen. 

Gotb.  hvötjan,  altji.  hoeta  drohen. 

Gotb.  ibnjan,  altn.  jafna,  abd.  ebandn,  ags.  efnjan  ebnen. 

Goth.  air^an,  abd.  irreön  irre  machen;  ags.  irsiau  ist  zweifel- 
haft, auch  wegen  des  s. 

Altn.  jäta,  abd.  gajazan  zustimmen. 

Altn.  kemba,  ahd.  kampjan,  ags.  caemban  kämmen. 

Altn.  keppa,  ahd.  kanifjan^  ags.  campjan  kämpfem. 

Gotb.  kannjan,  altn.  kenna,  abd.  kannjan  kennen,  bekannt 
machen;  vgl.  ags.  cennan  erzeugen. 

Goth.  kausjan,  abd.  kordn,  koren  kosten  prüfen. 

Altn.  knosa  contundere,  ahd.  cbnusjan  allidere,  ags.  en^'ssian 
contundere;  dazu  wol  gotb.  knussjan  auf  die  Knie  fallen. 

Altn.  knoda^  ahd.  knetan  kneten. 

Altn.  kynna,  abd.  kundjan,  ags.  cüdjan,  cydan  künden. 

Altn.  kyssa,  abd.  kussjan,  ags.  cyssan  küssen;  gotb.  dafür  kukjan. 

Altn.  kvelja,  abd.  queljan,  ags.  cveljan  quälen. 

Altn.  kvedja,  ahd.  quatjan,  ags.  cviddjan  grüssen. 

Goth.  qvistjan,  ahd.  quistjan  verderben. 

Gotb.  qvivjan,  altn.  keykja,  ahd.  quikjan,  ags.  cvicjau  lebendig 
machen. 

Goth.  lagjan,  altn.  leggja,  ahd.  legjan,  ags.  lecgan  legen. 

Gotb.  laibjan,  altn.  leifa,  ahd.  leibjau,  ags.  laefan  lassen. 

Altn.  leida,  abd.  leitjan,  ags.  laedan  leiten. 

Gotb.  laityan,  altn.  laera,  ahd.  leran,  ags.  laeran  lehren. 

Goth.  laistjau;  ahd.  leistan,  ags.  laestan  folgen,  leisten. 

Altn.  leida,  abd.  leidan,  ags.  lädjan  leiden,  verleiden. 

Altn.  lemja,  abd.  lemjan,  ags.  lemjan  lähmen. 

Altn.  lenda,  ahd.  lantjan,  ags.  landjan  landen. 
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AUd.  lengja,  nhd.  lengjan,  ags.  lengjan  yerlängern. 

Qoth.  latjao,  altn.  letja,  abd.  lezjan^  ags.  letjan  aufhalten;  vgl. 
die  2.  GoDJug. 

Goth.  laubjan,  altn.  leyfa^  abd.  galanbjan,  ags.  gejgfan,  gelyfan 
glauben. 

Goth.  laugnjan,  ahd.  lauganjan,  ags.  Ifignjan,  l^gnan  leugnen. 

Goth.  ISyjan,  altn.  läwan,  läjan,  ags.  laevan  verrathen. 

Altn.  Ifitta,  ahd.  Ithtjan;  ags.  Ithtan  erleichtern. 

Altn.  lima^  abd.  Umjan,  ags.  liman  leimen. 

Goth.  liubtjan,  ahd.  liuhtjan,  ags.  leöhtan  leuchten;  altn.  dafür  lysa. 

Altn.  lysta,  ahd.  lustjan,  alts.  lustian^  gelüsten;  vgl.  die  2. 
Coiyug. 

Altn.  megra,  abd.  magarran  mager  machen.  ^ 

Altn.  meina;  abd.  meinjau^  ags.  maenan  meinen. 

Goth.  m^ljan,  altn.  mala,  ahd.  malgn,  mälon  schreiben,   malen. 

Altn.  melta,  ahd.  malzdn,  alts.  meltjan  zu  Malz  machen. 

Goth.  mlijauy  altn.  maera,  ahd.  märjan,  ags.  maeran  verkün- 
digen. 

Altn.  merkja,  ahd.  markjan,  marken,  ags.  mearcjan  merken; 
Tgl.  die  2.  Conjug. 

Goth.  mar^an,  ahd.  marrjan,  ags.  mearrjan  ärgern,  hindern. 

Goth.  ma^an,  altn.  mata,  ags.  metjan  essen. 

Goth.  mathljan^  altn.  maela,  ahd.  roahalan  (auch  melden,  mel- 
don?),  maöeljan,  mäölan  reden. 

Goth.  mikiljan,  altn.  mikia,  abd.  mibiljan,  ags.  miceljan  gross 
machen. 

Altn.  missa,  ahd.  missjan,  ags.  missjan  missen. 

Goth.  mötjan,  altn.  maeta,  ags.  mgtan  begegnen. 

Altn.  moeda,  ahd.  muodan  ermüden. 

Altn.  mylja,  ahd.  muljan  zermalmen;  goth.  dafür  malvjan. 

Goth.  maurthrjau;  altn.  myröa,  ahd.  murdjan  und  murdrjan, 
ags.  myrörjan  morden. 

Goth.  nagljan,   altn.  negla,  ahd.  nagaljan,  ags.  nägljan  nageln. 

Goth.  nSbyjan,  altn.  nä,  ahd.  n&bjan  und  näh^n,  ags.  n^hvan 
sieh  nähern. 

Goth.  naitjan,  ahd.  naizjan,  ags.  naetan  schmähen. 

Gotb.  nanthjan^  altn.  nenna,  ahd.  nendjan,  ags.  nedan  wagen. 

Goth.  nafijan;  ahd.  nerjan,  ags.  nerjan  nähren. 

Goth.  natjan,  ahd.  iiazjan  netzen. 

Goth.  nanthjan,  ahd  nötjan,  ags.  neidjan  nöthigen. 

Altn.  ntöa,  ahd.  ntdan  neiden. 

Goth.  nittbsjany  altn.  nysa,  ahd.  niusjan^  ags.  neösjan  besuchen« 
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Goth.  niajaa,  ahd.  oiwÖD;  ags.  nivjan  erneuen. 

6oth.   ganöhjan^  altn.   noegja,    ahd.    gaudgjan,    ags.    genegan 
genügen. 

Altn.  nyta,  abd.  nuzzan^  nnzzön  nutzen. 

Altn.  oefa,  abd.  uoban,  altsl.  obhjan  üben. 

Goth.   ögjan,   altn.  oegja^   ags.    Sgan    erschrecken;    vgl.  oben 
agjan. 

Goth.  rahnjau;  altn.  reikna^  ahd.  rechanon,  ags.  recnjan  rechnen. 

Goth.  raidjau;  altn.  reida,  abd,  reitdn,  reitjan  bestimmen. 

Goth.  raisjan   expergefacere,   altn.  reisa  tollere  ^   ahd.   reisOn, 
disponerC;  ags.  raeran  erigere. 

Altn.  reita,  ahd.  reizjan  reizen. 
*Altn.  rekja,  ahd.  rachjan,  alts.  rekkian  erklären^  entfalten. 

Goth.  rannjan,    altn.  renna,    ahd.  rennjan,    ags.  rennao  zum 
Binnen  bringen. 

Goth.  raupjan^  altn.  raufa^  ahd.  rauQan,  ags.  reaQan  raufen. 

Goth.  rignjan,  altn.  rigna,  ahd.  reganön  regnen. 
'    Goth.  raihtjan,  altn.  retta,  ahd.  rihtjan,  ags.  ribtau  richten. 

Goth.  r5djan,  altn.  raeda,  ahd.  redj5n,  ags.  rgdan  reden,  lesen. 

Altn.  rykkja,  ahd.  rncchan  rücken. 

Altn.  ryma,  ahd.  rümjan,  ags.  rümjan,  ryman  räumen. 

Altn.  segja,  ahd.  sagjan,  sagSn,  alts.  seggjan  sagen. 

Goth.  saii^an,  altn.  seina,  ahd.  senjan,  ags.  sänjan  zaudenii 
sehnen. 

Goth.  saljan,  altn.  selja,  ahd.  saljan,  ags.  sellan  geben,  opfern. 

Goth.  saggqvjan,  ahd.  sancjan,  ags.  sencan  senken. 

Goth.  samjan,  altn.  sama  gefallen. 

Altn.  saera,  ahd.  sSran,  alts.  serjan  rersehren. 

Altn.  saeta,  mhd.  säzen,  ags.  saetan  nachstellen. 

Goth.  sauljan,  altn^  sola,  ahd.  solön,  suljan,  ags.  syljan  be- 
flecken. 

Altn.  sigla,  mhd.  sigelen,  ags.  segeljan  segeln. 

Goth.  skadvjan,  altn.  skedja,  ahd.  scadon,  scadSn,  ags.  sceddan, 
scäÖÖan  schaden;  vgl.  die  2.  Gonjng. 

Goth.  skaftjaU;  altn.  skipta,  ahd.  sceftan,  ags.   sciftan  in  Be* 
reitschaft  setzen. 

Altn.  skeina,  ahd.  sceinan,  ags.  scaenan  zeigen,  verwanden. 

Altn.  skenkja,  ahd.  scencdan,  ags.  scencan  schenken. 

Altn.  skeröa.  ahd.  scartan  abschneiden. 

Goth.  skeiijan,  altn.  sktra,  ahd.  sciaran  erklären;  ags.   dafür 
sctrenjan. 

Altn.  skyggja  und  skyggva,  abd.  scüjan  beschatten. 
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Ältn.  skynda,  ahd.  scnntao,  ags.  scyndan  eilen. 

Goth.  slanpjan,  ahd.  slanfan,  ags.  slSpan,  slypan  abstreifen. 

Altn.  sletta,  ahd.  slihtan  schlichten. 

Altn.  smyrja,  ahd.  smirwen,  ags.  smyrjan  schmieren. 

Goth.  snarpjan  nagen,  ahd.  snerfan  zasammenziehu. 

Goth.  sniamjan,  ahd.  sninmdn  eilen. 

Groth.  sökjan,  altn.  saekja,  ahd.  sdcl^an,  ags.  s€can  suchen. 

Altn.  sperra,  ahd.  sparjan,  ags.  sparrjan  sperren. 

Altn.  spilla,  ahd.  spildan,  ags.  spillan  vernichten,  verderben. 

Altn.  sprengja,  ahd.  spreng  jan,  ags.  sprengan  sprengen. 

Altn.  spyrja,  ahd.  spurjan,  ags.  spyrjan  spüren. 

Altn.  spyma,  ahd.  spnmjan,  ags.  speornan  spornen;  vgl.  die 
2.  Coiyag. 

Goth.  stainjan,  ahd.  steinöU;  ags.  staenan  steinigen. 

Goth.  staggqvjan  anstossen,  ahd.  stancjan  riechen. 

Altn.  steyra,  ahd.  stdijan,  ags.  stfiran,  styran  stören. 

Altn.  stilla,  ahd.  stillan,  ags.  stillan  stillen. 

Goth.  stojan,  ahd.  stowan^  stowdn  richten. 

Altn.  strengja,  ahd.  strangan  anstrengen. 

Altn.  strtda,  ahd.  strttan,  alts.  stridjan  streiten. 

Goth.  svaggvjan,  ahd.  swangjan,  ags.  svengan  schwenken. 

Altn.  sverta,  ahd.  swarzjan  schwärzen. 

Goth.  svinthjan,  ags.  sutdjan  stärken. 

Goth.  svögjan,  ags.  sv6gan  seufzen. 

Goth.  taiki^'an,   altn.  täkna,   ahd.   zeichanjan   und  zeichanön, 
ags.  täcenjan  zeichnen. 

Altn.  telja,  ahd.  zeljan^  ags.  teljan  zählen. 

Goth.  tandjan,  ahd.  zuntjan,  zuntön,  ags.  tendan  anzünden. 

Goth.  taujan^  ahd.  zouw6n,  ags.  tavjan  thun,  eilen. 

Altn.  tina  lesen  u.  s.  w.,  ahd.  zeinjan  zeigen. 

Altn.  treysta,  ahd.  trdstjan  trösten. 

Goth.  tveifljan^  altn.  tvtla?  ahd.  zwifalön,  alts.  tvifljan  zweifeln. 

Altn.  thyda,  ahd.  diutjan  deuten. 

Altn.  threytja,  ags.  threitjan  abmatten. 

Altn.  thjrrsta^  ahd.  durstjan,  ags.  thyrstan  dursten. 

Altn.  vaeda,  ahd.  wittan,  alts.  wädjan  ankleiden. 

Altn.  vaetta,  ahd.  wahtSn  wachen,  warten. 

Altn.  veikja,  ahd.  weihhan,  ags.  vaecan  erweichen. 

Goth.  vakjan,  altn.  vekja,  ahd.  wekjan,  ags.  vacjan  wecken. 

Goth.  valjan,  altn.  velja,  ahd.  weljan  wählen. 

Altn.  velta,  ahd.  walzjan,  ags.  veltan  wälzen. 

Goth.  vammjan,  ahd.  wemmjan,  ags.  vemman  beflecken. 
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Goth.  vandjan,  ahn.  venda,  abd.  wantjan,  ags.  wendan  wenden. 

AltD.  venja,  abd.  wenjan,  ags.  venjan  gewöhnen. 

Goth.  y^Djan,  altü.  vaena,  abd.  wänjan,  ags.  y^nan  wähnen. 

Gotb.  fra-yardjan,  alin.  yarÖa^  abd.  warten,  ags.  yeardjan 
warten. 

Gotb.  yargjan,  ags.  yirgjan  yerdammen* 

Gotb.  yarjan,  altn.  yerja,  abd.  warjan,  ags.  yaijan  wehren. 

Goth.  yarnijan,  altn.  yenna,  abd.  warmjan,  ags.  yennan  wärmen. 

Gotb.  yasjan,  altn.  yerja,  abd.  werjan  bekleiden. 

Goth.  yintl^an,  ags.  yindyjan  worfeln. 

Gotb.  yeisjan,  ahd.  wtsjan,  ags.  yisjan  weisen. 

Gotb.  yeitjan,  altn.  yita,  ahd.  wizen^  ags.  yitan  tadeln. 

Altn.  yiöa,  ahd.  wttjan  weit  machen. 

Gotb.  yrakjan,  altn.  rekja,  brekja^  ags.  yreccain  yerfolgen ;  abd. 
rehhan  conjugirt  stark. 

Goth.  yröbjan,  altn.  roegja,  abd.  rögjany  ags.  yregean  ragen. 

Altn.  oeskja,  ahd.  wunsean  wünschen. 

Goth.  and-,  filu-yaurdjan,  ahd.  ant-wnrtjan,  ags.  and-yyrdan 
Worte  machen. 

Gotb.  yaurkjan,  altn.  yrkja,  ahd.  wuraehan  wörken. 

2)  Die  ö-Coujugation,  deren  6  im  Urdeutseben  aus  ä  yerdnn- 
kelt  ist.  Sie  hält  dies  d  im  Gothischen  und  Althochdeutschen  noch 
in  allen  Formen  fest,  nicht  mehr  in  den  beiden  andern  Sprach- 
zweigen.  An  Häufigkeit  steht  sie  der  ersten  Conjogation  nach, 
geht  aber  der  dritten  yor.  Die  ihr  angehörigen  Verba  haben  zum 
Theil  ein  ziemlich  modernes  Gepräge,  da  sie  meistens  sehr  ,deat- 
liche  Ableitungen  yon  Nominalstämmen  zeigen. 

Altn.  akta,  abd.  ahtön,  alts.  ahton  achten. 

Altn.  auka,.ahd.  auhhdn  hinzufügen. 

Altn.  bera,  ahd.  barön,  ags.  baijan  entblössen. 

Altn.  betra,  abd.  bezerön  bessern. 

Altn.  badn^,  ahd.  badön,  ags.  badjan  (-öde)  baden. 

Altn.  brasta,  ahd.  brastön  prasseln. 

Altn.  brytja(aöa),  ags.  bryttjan  (-ode)  austheilen. 

Goth.  faginön,  altn.  fagna,  ags.  fagigan  sich  freuen. 

Goth.  fairindn,  altn.  firna,  ahd.  firinon^  ags.  fireiyan  beacbul- 
digen,  sündigen. 

Altn.  fresta,  ahd«  friston  und  fristjan  fristen. 

Gotb.  frithön,  altn.  frifla,  ahd.  fridön,  alts.  friddn  Frieden  stiften; 
ygl.  die  1.  Coiyug. 

Altn.  helga,  ahd.  bailagon,  ags.  hälgjan  heiUgen. 

Altn.  balla,  abd.  halddn  sich  neigen. 
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Ahn.  höndla;  abd.  bantalÖD,  ags.  faandeljan  baudein. 

Altn.  berja,  abd.  baijön,  age.  bergian  (-6de)  verbeeren. 

Altn.  bindra,  abd.  binderon,  ags.  bindeijan  bindern. 

Gotb.  borinon,  dagegen  altn.  böra,  abd.  horon,  början  buren. 

Gotb.  hvarbon,  altn.  hvarfa,  hverfa,  abd,  bwarbön,  ags.  bverfan 
wandeln;  vgl.  die  1.  Conjug. 

Altn.  klappa,  abd.  clapbon,  ags.  elappan  klappen. 

Gotb.  qvainöu;  altn.  kveina  und  veina,  abd.  weindn,  ags.  cvän- 
jan  nnd  vänjan  weinen. 

Altn.  langa,  abd.  langen,  alts.  langön  verlangen. 

Altn.  lata,  abd.  lazzön  müde  macben;  vgl.  die  1.  Conjug. 

Altn.  lejfa;  lofa,  abd.  lobön^  ags.  lofjan  loben. 

Altn.  lanna,  abd.  lonon,  alts.  lönon  lobnen. 

Gotb.  leikindta,  altn.  laekna,  abd.  läbinön,  ags.  laecnian  lieilen. 

Gotb.  galeikön,  altn.  Hkja,  abd.  galibjan,  ags.  licjan  vergleicben, 
gefallen;  vgl.  die  3.  Conjug. 

Altn.  liöa,  abd.  Hddn  in  Glieder  tbeilen. 

Gotb.  liutbon,  altn.  lioda,  abd.  liudön  singen. 

Altn.  lyfja  (-ada),  abd.  Inppön  bellen. 

Gotb.  lustön,  altn.  lysta^  abd.  lustön,  ags.  lystan  gelüsten;  vgl. 
die  1.  Conjug. 

Gotb.  luton,  altn.  lyta,  abd.  luzen,  ags.  lutjan  betrugen,  ver- 
borgen sein. 

Altn.  magna,  abd.  meginön,  ags.  niägnjin  gross  macben. 

Altn.  marka,  abd.  marebon,  alts.  markön  bezeicbnen,  merken; 
vgl.  die  1.  Conjug. 

Gotb.  midumon,  abd.  metamen,  ags.  medemjan  vermitteln. 

Gotb.  mundon,  altn.  munda,  abd.  mundon,  ags.  muudjan  an< 
sehn,  scbützcn. 

Gotb.  raginon  Stattbalter  sein,  ags.  regnjan  einricbten. 

Gotb.  ranbon,  altn.  raufa,  reyfa,  abd.  roubön  rauben. 

Altn.  Bödl'd,  abd.  satalön,  ags.  sadeljan  satteln. 

Altn.  samna,  abd.  samandn^  alts.  samnön  vereinigen. 

Gotb.  gasibjon,  abd.  sibbön,  ags.  sibbjan  sieb  versöbnen. 

Gotb.  siddn^  abd.  sitön  üben. 

Altn.  skapa,  abd.  scafön  sebaffen. 

Altn.  skada,  abd.  scaddn,  scadSn  scbaden;  vgl.  die  1.  Conjug. 

Gotb.  smithön,  altn.  sml^a,  abd.  smiddn,  ags.  smi^jan  scbmieden. 

Altn.  spara,  abd.  spdron,  sparen,  ags.  sparjan  sparen. 

Gotb.  spillön,  altn.  spialla,  abd.  spellSn,  ags.  spelljan  vet- 
kündigen. 

Altn.  sporna,  abd.  sporndn  spornen. 
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Ahn.  Bpotta,  abd.  spottdo,  spöttln  spotten. 

Gotb.  supoD,  abd.  sofön  würzen. 

Gotb.  sviglön,  abd.  snegalon  pfeifen« 

Altn.  taegja,  abd.  zeigön,  ags.  taecan  zeigen. 

Altn.  tala;  abd.  zalon,  ags.  taljan  (-öde)  zablen. 

Altn.  tanna,  abd.  zanön  dentibos  rodere. 

Goth.  tilön,  abd.  zilen,  ags.  tiljan  passen^  zielen. 

Altn.  tittra,  abd.  zitterön  zittern. 

Altn.  tbilja,  ahd.  gidilldn,  ags.  tbiljan  dielen. 

Altn.  thinga,  abd.  dingon,  alts.  tbingön  dingen. 

Altn.  tbjöna,  abd.  dionön  und  dionln,  alts.  tbionön  dienen. 

Gotb  vadjdn^  altn.  veöja,  mbd.  wetten,  ags.  veddjan  wetten. 

Altn.  veiöa,  abd.  weidön,  ags.  vaedan  weiden. 

Altn.  varna,  abd.  warnön,  ags.  veamjan  warnen. 

Altn.  verka,  abd.  wercdn  wirken. 

Gotb.  vairtbön,  abd.  werdon,  ags.  veordjan  würdigen. 

Gotb.  veisdn  quaerere,  altn.  vtsa  vertere,  ahd.  wisjan,  vocare, 
ags.  yfsjan  (-Öde)  monstrare. 

Gotb.  vlaitön,  altn.  leita,  ags.  vl&tjan  spähen,  snchen. 
Gotb.  Yondön,  abd.  wuntön,  ags.  vnndjan  verwunden. 

3)  Die  ai-Gonjngationi  deren  Vocal,  wo  er  nicht  gehindert 
wird,  im  Gotb.  als  aiy  im  Ahd.  als  i  erscheint.  Ihr  gehört  eine 
geringere  Anzahl  Verba  an  als  den  beiden  andern  und  deshalb 
gebt  sie  rasch  dem  Untergange  entgegen,  wie  sie  in  der  That  dem 
nordischen  und  sächsischen  Zweige  so  gut  wie  völlig  fehlt.  Selbst 
im  Gotbischen  ist  sie  schon  einen  Schritt  der  Verwesuog  entgegen- 
gerückt, indem  eine  Anzahl  Formen  völlig  die  Gestalt  starker  Verba 
annehmen,  z.  B.  baba,  habam,  baban,  habands  für  habaia  u.  s.  w.; 
hier'  bewahrt  das  Ahd.  in  seinem  habem  n.  s.  w.  noch  einen  älteren 
Standpunkt.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  besonders  schwierig  die- 
jenigen Verba  zu  bezeichnen,  welche  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit im  Urdeutschen  dieser  Bildung  angehört  haben. 

Goth.  gaainanan,  abd.  areinen  trennen,  vereinzeln. 
Gotb.  aistan,  altn.  aesta  achten,  fordern. 

Goth.  arman,  altn.  arma,  ahd.  barmön,  ags.  eannjani  jmnan 
sich  erbarmen. 

Altn.  baegja,  ahd.  bägln  stossen,  zanken  n.  s.  w. 
Goth.  fastan,  altn.  festa,  ahd.  fas^jan,  ags.  fastan  festhalten, 
fasten;  vgl.  die  1.  Gonjug. 

Goth.  hahan,  ahd.  hähan,  ags.  hön  hangen. 
Goth.  hveilan,  altn.  hvUa,  ahd.  bwtlön  weilen. 
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•  GotlL  karan  (kardn),  altn.  kera,  abd.  charön^  ags.  .cearjan 
sorgen. 

Gotb.  leikan,  altn.  Itka,  abd.  ItcbSn,  ags.  ligan  gefallen;  vgl. 
die  2.  CoDJug. 

Gotb.  liban,  altn.  lifa^  abd.  lebSn^  ags.  liQan  leben. 

Gotb.  manrnan^  abd.  morn^n,  ags.  nrnrnan^  meoman  sorgen. 

Gotb.  saargan,  altn.  sorga^  abd.  sorgen,  ags.  sorgjan  sorgen. 

Grotb.  sifjan,  ags.  sifjan  sich  freuen. 

Gotb.  skaman,  abd.  scamjan,  scamdn,  ags.  scamjan  sich 
schämen,  altn.  scammaz. 

Goth.  slavan  silere,  altn.  slaeva  mitigare,  abd.  slSwen  tabes* 
care,  ags.  slavjan  pigram  esse. 

Goth.  stanrran,  abd.  storrSn  starren. 

Gotb.  tranan,  altn.  trfta,  abd.  trinwen,  ags.  treÖTJan  tränen. 

Goth.  thiyani  altn.  tbia,  abd.  diwjan,  ags.  tbivjan  dienstbar 
machen. 

Goth.  veiban;  altn.  vtgja,  abd.  wlhjan  weihen. 

Im  Ganzen  wnrden  hier  znr  ersten  Conjugation  229^  znr  zwei- 
ten 66,  zur  dritten  19  Verba  gestellt,  welche  Zahlen  zwar  absolut 
genommen  keine  wesentliche  Bedeutung  haben,  in  ihrem  Verbältniss 
zn  einander  indess  ein  gewisses  Interesse  gewähren.  Dieses  Ver- 
bältniss wurde  durch  Hinzunehmen « derjenigen  schwachen  Verba, 
die  schon  in  vordeutscher  Zeit  auftreten,  nicht  erheblich  geändert 
werden. 

Im  ersten  Buche  wurden  hier  an  der  entsprechenden  Stelle 
(Seite  170)  mehrere  Verba  aufgeführt,  welche  im  Deutschen  mit 
den  andern  Sprachen  auch  darin  stimmen,  dass  sie  das  -Ja  an 
Nominalformen  antreten  lassen,  welche  schon  durch  ein  oonsonan- 
tisches  Suffix  weiter  gebildet  sind.  Auch  das  Urdeutsche  hat  der- 
gleichen Formen  gebildet.    Ich  nenne  hier: 

1)  mit  -ina,  also  -inaja  :  altn.  fastna,  abd.  fastin&n,  alts.  fastnön 
befestigen;  goth.  16kindn,  altn.  laekna,  abd.  läbhinön  heilen. 

2)  mit  dem  neutralen  -isa,  also  -isaja  :  altn.  blessa,  ags.  bltd- 
sean  erfreuen,  segnen. 

3)  mit  -ta,  also  -taja  :  goth.  laubatjan,  abd.  lougazzan  und 
lohazzan  leuchten;  altn.  skröUta,  ags.  scralletan  schreien. 

4)  mit  dem  comparativischen  Suffix  -isa,  -iro,  also  urdeutscb 
-isaja  :  altn.  betra,  abd.  bezzerön  bessern.  Fär  diese  letztere 
Klasse  fand  sich  im  ersten  Buche  noch  kein  entsprechender  Fall, 
wie  auch  z.  B.  im  Latein,  diese  Verba  (meliorare  u.  s.  w.)  erst 
in  späterer  Zeit  erscheinen. 

Ausser  dem  bis  hieher  besprochenen  -Ja  wurden  im  ersten 
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Bncbe  noch  sechs  andere  verbabildende  Elemente  angeführt,  näm- 
lich -na,  -pu,  -8,  -t,  -p,  -sk.  Es  tritt  hier  an  uns  nun  die  Frage, 
ob  noch  das  Urdentsche  sich  irgendwie  dieser  Elemente  mit  dem 
Bewusstsein  von  ihrer  ableitenden  Qualität  bedient,  ob  es  also 
mit  ihrer  Hülfe  neue  Wortgebilde  geschaffen  habe.  Dieses  müssen 
wir  leugnen;  mag  auch  in  den  im  ersten  und  zweiten  Buche  (Seite 
172  und  302)  er^¥ähnten  Beispielen  eins  oder  das  andere  den 
Schein  erwecken,  als  liege  hier  eine  speciell  urdeutsche  Bildung 
vor,  so  würde  dieser  Schein  gewiss  bei  genauerer  Kenntniss  des 
alten  Sprachschatzes  der  nächstverwandten  Sprachen  schon  schwin- 
den.   Das  Deutsche  hat  solche  Bildungen  sicher  stets  schon  geerbt. 

Aber  selbst  die  ererbten  Bildungen  dieser  Art  hat  das  Ur* 
deutsche  nicht  immer  bewahrt,  sondern  bei  dem  wichtigsten  jener 
Elemente,  dem  zuerst  wol  nur  praesensbildendem ,  dann  wortbil- 
denden und  vielfach  in  die  Wurzelsylbe  getretenen  -na  ist  unsere 
Sprache  mehrfach  zerstörend  vorgegangen.  Wir  finden  nämlich 
vielen  fremden  nasalirten  Verben  deutsche  gegenüber,  in  denen 
der  Nasal  fehlt,  zum  Theil  aber  Spuren  in  einer  Affection  des  vor- 
hergehenden Vocals  zurückgelassen  hat.  Am  eingehendsten  hat 
über  diese  merkwürdige  Erscheinung  Job.  Schmidt  zur  Geschichte 
des  indogermanischen  Vocalismus  1871)  gesprochen  Es  berührt 
sich  übrigens  der  ganze  noch  vielfach  dunkele  Vorgang  zuweilen 
mit  dem  oben  in  der  Lautlehre  besprochenen  Spalten  eines  nh  in 
ng  und  blosses  //,  worauf  z.  B.  der  Gegensatz  von  hahan  und 
hangan,  fahan  und  fangan,  goth.  thvaha  und  lat.  tingo  beruht;  vgl. 
oben  Seite  391. 

Vergleicht  man  das  lat.  mit  nur  praesensbildendem  n  versehene 
tango  mit  dem  goth  t6ka,  so  scheint  das  g  in  der  That  dem  Ein- 
flüsse eines  inzwischen  wortbildend  gewordenen  und  dann  ge- 
schwundenen Kasals  zu  verdanken.  In  lat.  plango  und  griech. 
Ttldy^ofiai,  ist  der  Nasal  schon  wortbildend,  in  goth.  flSka  schon 
geschwunden,  der  Vocal  aber  verlängert;  auch  ist  hier  lit.  plekiu 
zu  erwägen.  Auch  das  Verbältniss  von  gr.  iXiy%o}  zu  goth.  leha, 
laia  so  wie  das  von  lat.  nanciscor  zu  goth.  nShvjan  weist  einen 
ähnlichen  Vorgang  auf.  Der  skr.  Y  kraind  steht  goth.  grSta 
gegenüber,  wo  wiederum  das  ^  auf  nn  zu  deuten  scheint;  auch 
dass  im  alts.  griutm,  ags.  greöte  das  Wort  in  die  U- Wurzeln  über- 
geht, mag  noch  dem  Einflüsse  des  n  zugeschrieben  werden.  Vor 
einem  Labial  tritt  solche  Verlängerung  auf  in  skr.  lambfi  gegen 
goth.  sl^pa,  freilieh  auch  lat.  läbor.  In  andern  Fällen  fehlt  den 
Deutschen  zwar  auch  der  Nasal,  jedoch  ist  keine  solche  vocaliscfae 
Affection  bemerkbar;  hier  scheint  das  Urdentsche  schon  den  Nasal 
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nicht  mehr  gekannt  zu  haben;  so  in  lat.  lambo  gegen  ags.  lapige, 
in  skr.  bbanagmi,  gr.  ^ywfHj  lat.  frango  gegen  goth.  brika,  in  lat. 
stinguOy  gotb.  stigga,  abd.  stingu  gegen  lat.  instigo,  altn.  stika, 
ahd.  stihhn,  in  lat.  prehendo^  gr.  %avddvm  (oder  ylWo?)  gegen  skr. 
y  gadh,  lit.  sengydi  er  empfange,  goth.  gita.  Zuweilen  sehen 
wir  nndeutschen  nasalirten  Formen  deutsche  gegenübertreten,  die 
statt  des  Nasals  das  allgemein  ableitende  -ja  aufweisen  wie  in 
skr.  damQämi,  gr.  idxvm  gegen  gotb.  tabja  oder  in  lat.  mando 
gegen  goth.  matja;  dem  lit.  prantu  steht  goth.  frathja,  freilich  auch 
schon  lat.  interpretor  gegenüber. 

Bei  den  I- Wurzeln  entsprechen  gleichfalls  manche  nndeutschen 
Nasalformen  unnasalirten  im  Deutschen.  Eine  Ersatzdebnung 
können  wir  hier  nicht  beobachten,  ausser  etwa  in  dem  Verhält- 
nisse von  lat  scindo  zu  goth.  skaida,  oder  in  dem  von  lat.  plango 
zu  goth.  thlaiha,  doch  hat  namentlich  der  letzte  Fall  seine  Be- 
denken wegen  fleka. 

In  den  folgenden  Wortgruppen,  bei  denen  wir  im  Deutschen 
nur  die  gewöhnliche  praesentische  Yocalsteigerung  finden,  bleibt 
es  Tielfach  zweifelhaft,  ob  das  Urdeutsche  in  der  Tbat  einen  Yor- 
gefundenen  Nasal  ausgestossen  oder  noch  gar  keinen  vorgefunden 
hat.  Man  vergleiche  lat.  vinco  :  gotb.  veiba;  skr.  sinkämi  :  altsl. 
sii^,  ahd.  sthu;  skr.  rinakmi  lat.  linquo^ :  goth.  leihva  (oder  lit. 
leku,  ahd.  bilibu);  lit.  tinku  :  goth.  theiba;  gr.  ^lyydvfa^  lat.  finge  : 
goth.  deiga;  lat.  mingo  :  lit.  m§zu,  altn.  mtg;  lat.  stringo,  altsl. 
stiikn^ti  :  altsl.  Nebenformen  strekati,  ahd.  strihbu;  lat.  ningit  : 
lit  snigga,  abd.  sntwit;  lit.  lendu  :  ags.  slide;  skr.  krntllmi,  abd. 
scrintu  :  goth.  skreita;  skr.  grhnämi  ;  lit.  grebiu,  goth.  greipa. 
Umgekehrt  hat  goth.  bliggva  einen  Nasal,  wovon  lat.  fltgo  keine 
Spur  mehr  zeigt. 

Unter  den  U- Wurzeln  steht  das  lat.  tundo  (mit  noch  praesens- 
bildendem  n)  dem  goth.  stauta  gegenüber,  wo  das  Durchdringen 
des  ganzen  Verbums  durch  den  Diphtbong  vielleicht  dem  Einflüsse 
des  Nasals  zuzuschreiben  ist.  Aebnlich  vergleicht  sich  skr.  tum- 
pftmi  und  lat.  rumpo  mit  gotb.  raubö,  obwol  in  unmittelbarer 
Nähe  liegend  das  altn.  rfi  nur  einfache  Praesenssteigerung  hat. 
Dem  skr.  nandämi  entspricht  lit  paaodau  und  goth.  niutan,  wo 
der  Nasal  ähnlich  wie  in  V*  krand  altsl.  griutu  Schuld  sdn  mag 
an  der  Verdunkelung  des  Wurzelvocals. 

Der  ganze  Gegenstand  eignet  Mch  weniger  für  die  Lautlehre, 
weil  es  sieh  hier  in  der  That  um  mehr  als  um  den  Einfluss  ein- 
zelner Laute  auf  einander  handelt  Das  Deutsche  scheint  dem 
Verbabildenden  Nasal,  wo  es  ihn  noch  als  solchen  fühlte,   abhol4 
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gewesen  zu  sein;  daneben  bleiben  freilich  noch  manche  Formen 
bestehn,  in  welchen  jene  Function  des  Nasals  dem  Sprachbewnsst- 
sein  entschwunden  war. 

Wir  haben  nun  darauf  zu  achten,  in  wie  weit  auch  die  ans 
dem  I  Buche  (Seite  180)  bekannten  Bildungsweisen  von  Partikeln 
im  Urdeutschen  lebendig  bleiben.  Ich  gehe  zu  dem  Zwecke  die 
im  ersten  Buche  erwähnten  sechs  Formen  durch,  die  bis  ins 
Deutsche  hineinreichen. 

1)  Indogerm.  -m,  urdentsch  -na. 

Goth.  hindana,  innana,  iupana,  ütana,  samana,  than  (thana- 
seiths,  thanamais),  suman. 

Altn.  thadan,  hvadan,  hedan,  nedan,  undan,  aptan,  austan  u.  s.  w. 

Ahd.  forana,  ferrana,  rümana,  hohaua,  nordana  u.  s.  w. 

Ags.  thonan,  hvonan,  äftan,  innan,  ütan,  eästan  u.  s.  w. 

Uebereinstimmungen  finden  sich  hier  ziemlich  zahlreich: 

Goth.  than,  ahd.  danne,  denne,  ags.  tbonne,  donne;  schwed« 
und  dän.  in  sädan,  ligadan. 

Goth.  hvan,  ahd.  hwanne,  ags.  hvonne. 

Goth.  innana,  altn.  innan,  ahd.  inuana,  alts.  innan. 

Goth.  ütana,  ahd.  üzana. 

Goth.  aftana,  altn.  aptan»  ags.  aeftan. 

Altn.  ofan,  ahd.  obana,  alts.  obhana. 

Altn.  neöan,  ahd.  nidana,  alt^.  nidana. 

Goth.  hindana,  ahd.  hintana,  ags.  hindan. 

Goth.  samana,  altn.  saman;  ahd.  saman,  ags.  saman. 

Altn.  austau;  ahd.  östana,  ags.  edstan. 

Altn.  vestan^  ahd.  westana,  alts.  westan. 

Altn.  nordan,  ahd.  nordana,  ags.  noröan. 

Altn.  sunnan,  ahd.  sundana,  ags.  südan. 

2)  Indogerm.  -ya.  Diese  Bildung  geht  im  Deutschen  äugen* 
scheinlich  unter.  Im  Goth.  zeigt  sie  sich  noch  in  hvaiva,  weniger 
sicher  in  jau  und  niu,  möglicherweise  auch  in  der  Partikel  ei. 
Eine  Uebereinstimmung  findet  sich  nur  in  goth.  hvaiva,  ahd. 
hwieo,  ags.  hvü,  welches  aber  im  nordischen  Zweige  fehlt. 

3)  Indogerm.  -ät,  urdeutsch  -ä,  -o. 

Goth.  sinteind  immer,  glaggvö  genau,  thiubjo  heimlich,  missöi 
aftard,  ufarö,  undaro. 

Altn.  giörva,  illa,  vtda  u.  s.  w. 

Ahd.  blinta,  alluka,  meista;  im  Ganzen  hier  wenig  lebendig, 
vgl.  Grimm  Gramm.  HI  (1831)  S.  101. 

Ags.  geome,  efne,  hädre  und  zahllose  andere  Formen. 
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Beispiele  von  Uebereinstimninngen  in  den  einzelnen  Sprach- 
zweigen zu  geben  ist  hier  nicht  nöthig;  deno  da  die  Sprache  die 
Fähigkeit  hat  ans  Adjectiyen  aller  Art  solche  Adrerbia  zu  bilden, 
so  beruht  es  bloss  auf  Zufall;  welche  dieser  Adverbia  uns  über- 
liefert  sind.  Statt  dessen  mag  hier  bemerkt  werden,  dass  diese 
Bildung  sich  auch  an  Participia  anlehnt,  wie  goth.  sniumnodO,  ahd. 
folgendo,  predigondo;  diese  Formen  werden  im  Mhd.  seltener 
(bl&sende,  släfende)  und  gehn  im  Nhd.  ganz  unter.  Ebenso  sind 
hier  anzuführen  die  Zusammensetzungen  mit  goth.  -leikd  (sama- 
*  leikd,  galeikd,  antharleikö),  denen  sehr  zahlreiche  altn.  -liga,  ahd. 
-Ithho,  ags.  -l!ce  entsprechen. 

4)  Indogerm.  -dha,  urdeutsch  -th.  Recht  lebendig  nur  noch 
im  Gothischen,  vgl.  jaind,  aljath,  dalath  neben  dalatha,  hvath 
(hvad),  samath,  *faurth  (aus  faurthis  zu  schliessen). 

Uebereinstimmungen  finden  sich  noch  in  goth.  samath,  ags. 
samot  sammt  (ahd.  samant)  und  goth.  jaind,  ags.  geond  (mnl.  geins 
nnd  ginder). 

5)  Indogerm.  -bhi,  urdeutsch  -bai  oder  -ba.  Ganz  wie  das 
Yorige  SufQx  nur  noch  im  Gothischen  wahrhaft  lebendig;  vgl.  ibai, 
iba,  jabai,  nibai,  raihtaba,  arniba,  harduba  u.  s.  w.  In  den  übrigen 
Sprachen  zieht  es  sich  gleichfalls  von  den  Adjectiven  zurück  und 
bleibt  nur  noch  an  wenigen  alten  Bildungen  von  Pronominen  haften : 

Goth.  ibai,  altn.  ef,  ahd.  ibu,  engl.  if. 

Goth.  jabai,  altn.  ef,  ahd.  ibu,  ubi,  ags.  gif. 

Goth.  nibai,  ahd.  nibu,  nibi,  nubi,  fehlt  altn.  u.  ags. 

6)  Indogermanisches  -tra,  welches  sich  im  Urdeutschen  in  drei 
verschiedene  Formen  spaltet: 

a)  -thra.  Nur  noch  in  wenigen  Beispielen,  nämlich  goth.  vithra, 
ahd.  widar,  ags.  vi&er  wider;  goth.  aftra  (wiederum),  altn.  aptr 
(dsgl.)  und  eptir  (nachher),  ahd.  aftar,  ags.  äfter;  goth.  gistra, 
ahd.  gestre,  ags.  gystran  gestern  (altn.  gjär,  gaer).  In  den  beiden 
letzten  Worten  ist  die  Lautverschiebung  durch  die  benachbarten 
Consonatten  verhindert. 

b)  -thrä.  Es  erscheint  im  Goth.  gewöhnlich  als  -thrd,  z.  B. 
hvathrO  woher,  thathro  daher,  innathrd  von  innen,  fttathrö  von 
aussen,  iupathrö  von  oben,  allathro  von  allen  Seiten,  aljathro  an- 
derswoher,  fairrathrö  von  fern,  dalathrd  von  unten  und  mit  Er- 
weichung durch  benachbarten  Nasal  jaindrd  von  dort  und  snndrö 
abgesondert.  Daneben  besteht  die  Form  -dre  in  hvadrg  wohin, 
jaindrS  dorthin,  hindrS  hieben  In  den  übrigen  deutschen  Sprachen 
treten  hier  Formenmischungen  ein,  vgl.  altn.  thadra,  heSra,  sundr, 
ahd.  hwara,  hera,  thara,  suntar,  ags«  hider,  thider;  hvider,  sundor, 
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c)  -r.  Aach'  diese  Form  sieht  sich  abgesehn  vom  Oothischen, 
das  noch  sein  aljar  and  jainar  als  Ueberschnss  über  die  andern 
Sprachen  hat,  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Bildangen  zurück: 

Goth.  hvar,  altn.  hvor,  ahd.  hwar,  ags.  hvar,  nhd.  noch  in 
warum,  worauf  n.  s.  w. 

Goth.  h^Ty  ahd.  her,  hiar,  hear,  ags.  h&. 

Goth.  thar,  ahd.  dar,  alts.  thar. 

Altn.  austr,  ahd.  östar,  alts.  dstar. 

Altn.  vestr,  ahd.  westar,  alts.  westar. 

Altn.  norör,  ahd.  nordar,  alts.  noröar. 

Altn.  sudr,  ahd.  sundar^  alts.  sudar. 

2.    Bildung  neuer  Worte  aus  alten  Stämmen  and 
slayogermaniscbeu  Endungen. 

Znnächst  haben  wir  es  hier  mit  denjenigen  st-Suffixen  zu  thun, 
welche  durch  Einschab  eines  s  aus  t-Suffixen  erweitert  sind  (s.  oben 
Seite  252);  sie  sind  zu  scheiden  von  denjenigen  ihnen  ganz  ähn- 
lichen Bildungen,  deren  s  zur  Wurzelsylbe  gehört,  sei  es  dass  diese 
auf  s  ausging  oder  dass  ihr  auslautender  Dental  sich  vor  dem  i  in 
$  verwandelte.  Sehr  bezweifelt  werden  muss,  ob  in  den.  hier  za 
behandelnden  $t-Bildungen  irgendwo  ein  an  nentrales  -as  ange- 
hängtes t-Suffix  vorliegt,  wie  Bopp  vergl.  Gramm,  zweite  Aufl. 
III,  407  annimmt;  selbst  das  Verhältniss  von  ahd.  dinstar,  ags. 
theostor  (düster)  wird  ein  anderes  sein. 

-sta^  -sti^  -stu«  Goth.  Msc.  maihstus,  Fem.  ansfts,  alabrunsts, 
Ntr.  erweitert  trausti. 

Altn.  Msc.  bakstr,  rekstr,  Fem.  thionusta,  fallnusta,  Ntr.  banst 

Ahd.  Msc.  arnust,  hengvBt,  herbist,  Fem.  angoat,  bmnsti, 
chansti,  Ntr.  dionust,  ewist.  Die  Bildung  bleibt  bis  aufs  Nhd. 
bin  ganz  lebendig,  vgl.  z.  B.  Gewinnst,  Gespinnst. 

Ags.  Msc.  hearfest,  eornost,  Fem.  dfost,  est. 

Altn.  hestr,  ahd.  hengist,  ags.  beugest  msc.  Hengst. 

Goth.  maihstus,  ahd.  mist,  ags.  meox,  miox  msc.  Mist 

Goth.  ansts,  altn.  äst,  ahd.  u.  alts.  anst,  ags.  Sst  fem.  gratia. 

Goth.  haifsts,  altn.  ohne  s  heipt,  ags.  baest,  hSst  fem.  rixa. 

Altn.  angist,  ahd.  angust  fem.  Angst 

Goth.  rasta,  altn.  röst,  ahd.  raata  fem.  Bast 

Altn.  thionnsta  (femOy  &hd.  dionost  (ntr.),  alts.  duanost  (ntr.) 
Dienst). 

Gotb.  trausü  (ntr.),  altn.  traust  (ntr.),  ahd.  tröst  (mic.)  Trost 

Zweifelhafter,  ob  schon  dem  Urdeutschen  zuzosohreiben ,  ist 
das  dem  Altn.  fehlende  ahd.  arnust,  ags.  eornost;  desgleichen  das 
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ahd.  herbist,  ags.  hearfest,  zu  dem  mau  da«  altn.  baoat  (sohwed. 
böst)  doch  kaum  mit  Grimm  stellen  darf. 

-stra.  Goth.  Ntr.  avistr,  holistr,  navistr;  altn.  Msc.  bakstr, 
rekstr,  Ntr.  blömstr,  hulstr,  lemstr;  abd.  Ntr.  gelstar,  galstar;  Ags. 
Ntr.  ewestre,  faeolstor. 

Goth.  avistr,  ags.  ewestre,  abd.  ohne  r  ewist  ntr.  ovile. 

Goth.  hnlistr,  altn.  hulstr,  ags.  heolstor  ntr.  Höble^  Hülle. 

Altn.  bölstr  (ntr.),  ahd.  polstar  (msc),  ags.  bolster  (msc.) 
Polster. 

Ausser  diesen  st-Bildung  haben  wir  hier  nur  noch  ein  Suffix 
zu  betrachten: 

-Inga.  Goth,  skilliggs;  Adverbium  anvSniggO;  altn.  Masc. 
hildingr,  vikingr,  ättungr,  ginnungr,  auch  erweitert  höfÖingi,  flae- 
mingi;  Fem.  dröttning,  kerling,  bäöung,  hörmung;  ahd.  Msc.  arminc, 
edilinc,  tougeninc,  bomuuc;  Fem.  ahtunga,  heilunga,  göringi  (miseria); 
Ntr.  heimingi;  Adv.  gahingun;  ags.  Masc.  scilling;  Fem.  ärning, 
brecing,  fremung,  gemStung;  Adv.  aeuinga,  irringa,  eavunga. 

Goth.  skilliggs,  ahd.  scillinc^  ags.  scilling,  msc,  Schilling. 

Altn.  könungr,   kongr,  ahd.  kuning,  ags.  cyning,  msc./  König. 

Altn.  thyöing,  mhd.  diutange,  fem.  Deutung. 

Dazu  sind  gewiss  auch  schon  in  urdeutsoher  Zeit  manche  Per- 
sonennamen auf  dieses  Suffix  gekommen. 

lieber  das  mit  Hülfe  dieses  -inga  gebildete  -linga  s.  gleich 
weiter  unten. 

3.    Bildung   neuer   Worte   aus   alten   Stämmen   und 

neuen  Endungen. 

Neue  Suffixe  entstebn  in  der  Begel  auf  zwei  Wegen:  1)  durch 
Zusammensetzung  aus  alten  Suffixen,  2)  durch  Verblassung  des 
Sinnes  von  Begriffs  Wörtern  und  häufige  Anwendung  derselben  als 
letztes  Glied  von  Gompusitionen.  Da  die  Beobachtung  der  zweiten 
Klasse  in  die  Bedeutungslehre  gehört,  so  haben  wir  es  hier  nur 
mit  der  ersten  zu  thun. 

Das  speciell  deutsche  Sprachleben  zeigt  sich  hier  besonders 
darin,  dass  zwei  Neigungen,  die  wir  in  ihrem  Beginne  schon  in 
den  letzt  vorhergehenden  Sprachperioden  beobachten  konnten,  mit 
einer  gewissen  Entschiedenheit  noch  weiter  verfolgt  werden,  näm« 
lieh  die  Erweiterung  ursprünglich  consonantisch  ausgehender  Suffixe 
durch  -a,  vocalischer  durch  -n  (d.  b.  durch  die  Suffixe  -a  und  -an). 
Es  spricht  sich  darin  das  Streben  aus,  die  ohne  dies  schon  ge* 
wohnlichsten  Themaformen  zu  den  allein  herrschenden  zu  macheUt 
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a)  Anbängnng  von  -a. 

-isa^  d.  h.  das  nm  -a  erweiterte  and  in  seinem  Vocale  erleich- 
terte alte  NeatralsnfGz  -as.  Der  erweiternde  Vocal  zeigt  sich  in 
seiner  Reinheit  in  Zusammensetzungen  wie  goth.  aizasmitha,  am 
Ausgange  der  einfachen  Wörter  mnss  er  den  allgemeinen  Wand- 
lungen der  a-Declination  folgen. 

Wir  wiesen  dieses  Suffix  schon  auf  Grund  der  Sprachver- 
gleichung im  ersten  Buche  (Seite  131)  einigen  nrdeutschen  Wörtern 
zu,  die  wir  wieder  fanden  im  goth.  riqvis  (tenebrae),  aiz  (Erz), 
ahs  (Aehre),  im  ahd.  sahs  saxum  und  zior  (Zier).  Das  zweite 
Buch  (Seite  295)  lieferte  uns  die  Wahrscheinlichkeit  fiir  dieses 
Snffix  in  goth.  hfis  (Haus),  veihs  (vicus),  ahd.  flahs  (Flachs)  und 
bior  (Bier),  eine  geringere  Wahrscheinlichkeit  für  unsere  Wörter 
Sal,  Leid,  Lob. 

Aber  auch  neue  Wörter  dieser  Art  hat  das  Urdeutsche  mit 
grosser  Lebensfrische  gebildet.  Im  Gothischen  kennen  wir  ausser 
den  schon  angeführten  noch  rimis  (quies),  sigis  (Sieg),  hatis  (Haas), 
agis  (timor),  skathis  (Schade),  gadigis  (opus),  thSvis  (servitium), 
svartis  (atramentum)  und  mit  geschwundenem  oder  corripirtem 
Vocal  hais  (taeda),  theihs  (tempus),  hugs  (praedium).  Auch  svSs 
(proprietas,  ahd.  suäs,  ags.  sveas)  müssen  wir  dahin  rechnen. 
Anderes  ist  versteckter,  aber  aus  Ableitungen  zu  vermutben,  so 
z.  B.  baris  (hordeum)  aus  barizeins,  arhvis  (arcus)  aus  arhvazna 
sagitta),  blaivis  (sepulcrum)  aus  hlaivasna,  valvis  (volutatio?)  aus 
valvisdn,  fragis  (tentatio,  rogatio)  aus  fraisan.  Dem  aus  ahd. 
bior  zu  schliessenden  urdeutschen  bius  ''steht  goth.  dius  (Thier) 
ganz  gleich,  wird  also  gleichfalls  hieher  gehören. 

Im  Ganzen  sind,  wovon  in  späteren  Büchern  zu  reden  sein 
wird,  diese  Bildungen  ausserhalb  des  Gothischen  sehr  entartet  und 
versteckt,  doch  lassen  auch  die  aussergothischen  Sprachen  noch 
auf  einige  solche  urdeutsche  Formen  zurückschliessen ;  so  das  altn. 
setr  auf  ein  satis  (sedes),  das  altn.  doegr,  ags.  dögor  auf  ein 
dögis  (dies),  das  zum  Theil  noch  neutrale  altn.  nykr,  ahd.  nichns, 
ags.  nicor  auf  ein  nikis  (Nix).  Vergleicht  man  unser  Eis,  altn. 
ts  u.  s.  w.  mit  altir.  aig,  zend.  ifi,  so  deutet  das  auf  ein  urdeat- 
sches  igis.  Vielleicht  weist  altn.  jaki  (msc.  Eisscholle)  noch  anf 
eine  Gestalt  des  Wortes,  die  das  «isa  entbehrte. 

Ob  dasselbe  Suffix  noch  im  Urdeutschen  wie  in  einigen  ver- 
wandten Sprachen  (s.  Seite  131)  auch  einigen  A4jectiven  gegeben 
worden  ist?  Man  kann  dabei  an  goth.  valis  electus  (Gen.  valisis) 
denken,  aus  dem  Compar.  vairsiza  auf  ein  vairs  schliessen  und  in 
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gotb.  thintsäll  Ansfiatz  ein  thrats  im  Sinne  von  verletzt,  suchen. 
Weitere  Beobachtungen  weiden  sich  hier  wol  noch  anschliessen. 

-anda^  ans  dem  indogermanischen  P^rticipialsufflx  -ant  erwei- 
tert. Es  dient  im  Gothischen  in  dieser  Gestalt  den  Participien, 
wenn  sie  substantivisch  gebraucht  werden,  wie  z.  B.  gibands, 
frareitandsy  fijands,  frijönds  und  andere  vorkommen.  Durch  die 
deutschen  Sprachen  verbreitet  ist  in  dieser  Weise  z.  B.  gotb. 
fijandS;  altn.  fiandi,  ahd.  fiant,  ags.  fiond,  eben  so  goth.  frijönds, 
altn.  fraendr,  ahd.  friunt,  ags.  friond,  femer  altn.  eyrindi,  ahd. 
arantiy  ags.  aerend  der  Bote,  Gesandte.  In  Folge  Vergessens  des 
participialen  Ursprungs  scheint  Vocalverdunkelung  eingetreten  in 
goth.  grundus,  altn.  grund,  gmnnr,  ahd.  grünt,  ags.  grund  fundus, 
welches  wol  auf  altn.  gröa  n.  s.  w.  grünen,  wachsen  zurückzuiühren 
ist;  das  altn.  visundr,  ahd.  wisunt,  ags.  vesend  bubalus  leitet  man 
auf  skr.  Y  vrS  conspergere  hin. 

^  b)  Anhängung  von  -n.  Schon  oben  bei  Gelegenheit  des 
Suffixes  -an  haben  wir  dessen  Eigenschaft  besprochen,  im  Deut- 
schen alle  möglichen  andern  Endungen  zu  erweitem;  einzelne 
dieser  erweiterten  Bildungen  kehren  so  häufig  wieder  und  n^ehmen 
eine  so  bestimmte  Function  an,  dass  sie  vom  deutschen  Stand- 
punkte aus  schon  als  besondere  Suffixe  anzusehen  sind: 

-lan^  -Ion  (la  -|*  an,  lä  -{-  an).  In  dieser  Weise  bilden 
ODsere  Sprachen  unzählige  Deminutiva  und  neben  ihnen  auch 
andere  Substantiva;  besonders  beliebt  ist  diese  Bildung  bei  Per- 
sonennamen. Die  Nominative  gehn  im  Masc.  goth.  auf  -la,  altn. 
auf  -li,  ahd.  auf  -lo,  ags.  auf  -la  ans,  im  Fem.  lauten  sie  goth. 
•15,  altn.  -la,  ahd.  -la,  ags.  -le.  Beispiele  finden  sich  viele;  ich 
erwähne  goth.  Msc.  magula,  Fem.  vairild,  mavil6,  Ntr.  barnilo 
(mit  den  Thematen  magulin ,  vairilön ,  mavilön,  bamilin).  Altn. 
Msc.  geisli,  nagli,  Fem.  gimbla,  fridla.  Ahd.  Msc.  scalchilo,  nes- 
tilo,  Fem.  semmila,  suegala,  niftila.  Ags.  Msc.  hafela,  Fem.  simble, 
meavle,  bjrele.  Nominative  auf  -Itn  gehören  noch  nicht  dem  Ur- 
deutschen an. 

-man  (ma  -{-  an).  Die  Superlative  auf  -ma  erweitern  sich  ur* 
deutsch  zu  -man,  grade  so  wie  die  schon  mit  zusammengesetztem 
Suffixe  -tama  versehenen  zu  -taman;  im  Femininum  tritt  die  Form 
•mtn  ein,  ähnlich  wie  bei  den  Gomparativen  neben  masculinem 
-isan  feminines  'istn.  Beispiele  sind  goth.  Irama  (Thema  frumin), 
auhuma,  innama,  ahd.  metamo,  ags.  forma,  innuma,  si  Jema,  meduma, 
Ütema.  Eine  ähnliche  Erweiterung  mag  auch  das  Suffix  -ma  bei 
Substantiven  erfahren,  hier  aber  ist  es  von  dem  ursprünglich  indo- 
germanischen -man  nicht  zu  scheiden;   hat  z.  B.  das  nrdeutsche 
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Thema  ttmaa  Zeit  (altn«  Kom.  ttmi,  ags.  ttHia)  das  -man  als  ein 
Ganzes  oder  als  ein  om  -n  erweitertes  -ma  angenommen? 

JaH  (ja  4*  ad)?  'i^^  0^  4"  ^^)'  Beispiele  sind:  6oth.  Masc. 
fiskja  (Thema  fiskjau,  fiBkjin);  gadjs^p  vaarstvja,  anr^ja,  vaidgdja, 
afö^a,  bihaitja;  Fem.  sakjö,  brai^jd;  Ntr.  aar  sigljö.  AUn.  hiti, 
viliy  skyli,  tiggi;  Fem.  bylgja,  gy^ja,  gryQa.  Ahd.  Msc.  arbeoi^ 
breccheO;  eiuhamjo;  Fem.  winja,  hulja.  Ags.,  wo  die  Sparen  des 
J  sich  hänfig  yerliereo,  M&c.  wreccea,  cempa,  villa,  ebba;  Fem. 
Yälcyrie,  micge.  monige. 

Beispiele  von  Uebereinstimmungen  der  Sprachen  sind  goth. 
arbja,  altn.  arfi,  ahd.  arbio  Erbe;  altn.  bryti,  ags.  brytta  Vor- 
Schneider^  Aastheiler;  goth.  gadja,  altn.  godi  Priester;  goth.  vilja, 
altn.  villi  ahd.  wiljo,  willo,  ags.  villa  Wille;  altn.  smidja,  ahd. 
smidda  Schmiede. 

Neben  diesem  Suffixe  bildet  sich»  dem  Verhältnisse  von  -man 
zn  -min  entsprechend,  ein  femininales  -in,  goth.  -ein,  in  welchem 
ein  i  -(-  an  und  ein  ja  -f-  an  zusammengeflossen  zu  sdba  scheinen; 
dieselbe  Erscheinuog  wiederholt  sich  unten  bei  -isan,  -isln.  Dieses 
-ein  finden  wir  im  goth.  mikilei;  hauhei,  gaangveii  snutrei,  vaia- 
mgrei  n.  s.  w.  Im  Altn.  kann  man  hieher  z.  B.  mildi  dementia 
rechnen,  doch  ist  hier  die  ganze  Bildungsweise  überhaupt  im 
Verwittern  begrififen.  Im  Ahd.  spaltet  sie  sich  in  zwei  Klassen, 
indem  theils  der  Nominativ  über  die  anderen  Casus  siegt  und 
diese  gleich  jenem  das  n  verlieren  wie  in  managt,  siohht,  theils 
dagegen  die  übrigen  Casus  den  Nom.  überwältigen  und  ihm  aaeh 
den  Nasal  verleihen  wie  in  guotlichtn^  ödhin^  festtn,  spättn.  Im 
Ags.  haben  wir  Formen  wie  menigeo  neben  entarteteren  wie  engu, 
cealdu,  byllo,  fyllo.  Uebereinstimmungen  finden  sich  z.  B.  in  goth* 
managei,  altn.  mengi  (hier  Neutrum),  ahd.  managt,  ags.  menigeo 
Menge;  goth.  langei,  ahd.  lengt  Länge;  goth.  diupei,  ahd.  tinfi  Tiefe. 

Aehnliche  Erweiterungen  finden  sich  nun  auch  bei  mehrconso* 
nant^en  Suffixen: 

-andan.  Das  Part.  Praes.,  wo  es  wirklich  verbal,  nicht  sub- 
stantivisch gebraucht  wird,  hat  im  Urdeutschen  sicher  stets 
diese  erweiterte  (schwache)  Form  gehabt;  das  Goth.  erhält  dieses 
Prinoip  noch  in  voller  Reinheit,  im  Altn.  blickt  es  noch  theilweise 
durch,  während  in  den  andern  Sprachzweigen  die  doppelte  Deeli* 
nations weise  der  übrigen  Adjeotiva  eindringt.  DasOotb.  zeigt  aaeh 
hier  wieder  jenen  femininen  Ausgang  auf  -ein;  wiUurend  dem 
Qen.  Flur.  bairandanS  das  lat.  ferentium  gegenüber  steht^  entsteht 
das  feminine  Thema  bairandein  dem  skr.  bharantl 

-taman  (tama  -|-  an)  erscheint  bei  den  längeren  Sap«rlatiY* 
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formen,  wie  wir  bei  den  kürzeren  oben  -man  fdr  -ma  sahen, 
natürlich  gilt  auch  hier  der  feminine  Aasgang  auf  -tn,  goth.  -ein. 
Bieher  gehört  goth.  aftnroa,  hindama,  iftirma,  ags.  hindnma.  Bei 
gotb.  hieidama,  Fem.  hleidnmei  sinistra  ist  es  zweifelhaft,  ob  wirk- 
lich -taman  oder  blosses  -man  das  Snffix  ist;  letzteres  wäre  der 
Fall,  wenn  Pictet  II,  493  Beeht  hat,  der  es  mit  altir.  elf,  nenir. 
und  ersisch  clith,  kymr.  cledd,  armor.  kleiz,  klei  zusammenstellt. 

-isan^  -teMn  (indogerm.  -jans  -f-  an),  die  Erweiterung  des 
alten  Comparetivsufflxes ,  und  zwar  auch  hier  mit  jenen  merk- 
würdigen femininalen  Nebenformen  -istn,  -ästn.  Die  Form  -isan 
ist  die  ältere  und  im  Goth.  noch  bei  weitem  häufigere;  ihr  gehören 
die  Themata  batizan,  althizan  und  viele  andere  an,  während  die 
Adrerbia  die  Erweiterung  entbehren,  also  hauhis,  airis  u.  dgl. 
Eigenthümlich  ist  die  gemeindeutsche  Nebenform  -äsan;  ihr  erster 
Ursprung  verliert  sich  ins  Dunkel;  nach  den  im  ersten  Buche 
|;^ebenen  Andeutungen  nmss  man  annehmen,  dass  sie  zu  einer 
Zeit  entstanden  ist,  wo  das  n  des  Suffixes  -jans  noch  einen  Ein- 
flnss  auf  den  vorhergehenden  Yocal  ausüben  konnte.  Dieser  Form 
geboren  ita  Ooth.  die  Themata  garaihtozan,  hlasözan,  svindozan, 
thaarftdzan,  svikunthGzan,  usdanddzan,  handugozan,  framaldrdzan, 
während  die  Adverbia  sniumundds  und  aljaleikös  die  Erweiterung 
entbehren.  Diese  Form  wiM  in  dien  andern  Mundarten  häufiger; 
dass  sie  sogar  die  Gewalt  gehabt  hat  neben  dem  .Superlativsuffix 
-ista  ein  ganz  unorganisches  -5sta  zu  erzeugen,  wurde  oben  Seite 
491  dargelegt.  Dass  ahd.  Comparativa  wie  eräro  prior,  liabäro 
carior,  gewissfira  certior  und  Superlative  wie  jnng&st  Ultimos  und 
zeizäst  carissimus,  welche  Grimm  Gr.  III  (1831)  S.  570  anfährt, 
noch  in  Bezug  auf  das  i  einen  älteren  Standpunkt  als  das  gothi- 
sche  d  bewahren  sollen,  ist  nicht  glaubhaft,  dieses  ä  vielmehr  als 
nnorganisch  zu  betrachten. 

Das  wären  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  deutsche  NasalirungS' 
dncht  ganze  Kategorien  von  Wörtern  ergreift;  vereinzeltes  der 
Art  Hesse  sich  noch  Manches  erwähnen,  wie  ein  -tjan  aus  -ti  -\-  an 
in  goth.  baurthei,  kilthei,  vielleicht  in  aithei,  ein  -tvän  ans  tva-f-^n 
kl  goth.  uhtvö,  altn.  dtta,  ahd.  uohta. 

So  weit  die  beiden  Hanptrichtongen,  in  denen  sich  das  Ur- 
de'utsche  auf  dem  Felde  von  Kominalsuffixen  schöpferisch  zeigt, 
die  Erweiterung  Antch  -a  und  die  durch  -n;  es  bleiben  nun  noch 
drei  einzelne  Suffixconglomerate  fibrig,  die  hier  zu  besprechen 
sind.  Sie  sind  den  znletet  behandelten  Neubildungen  gewisser- 
nutssen  entgegengesetat,  indem  sie  an  ein  einconsonantiges  Suffix 
ein  zweiconsonantiges   anfngen,   als   sollte   eine  alt  und  schwachr 
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gewordene  Bildaugsweise  durch   eine  jüngere  and  kräftigere  ge- 
stützt  werden. 

-linga  (la  4*  ingA)*  G^otb.  Masc.  gadiliggs;  Altn«  Masc.  d}rr&- 
lingr,  grislingr^  jrmlingr;  Ahd.  Masc.  gatalinc,  chamarlinc,  chunne- 
linCy  silabarlinc  so  wie  lat.  plaralische  Adverbia  wie  blintilingan, 
mcchilingnn;  Ags.  Masc.  geongling,  cydiing,  fdsterling,  Adv. 
nnmyndlinga.    Die  besten  Uebereinstimmungen  sind: 

Ooth.  gadiliggs^  ahd.  gatilinc,  ags.  gädeling  consangaineus. 

Altn.  ynglingr^  ahd.  jangilinc,  ags.  geongling  Jüngling. 

Altn.  dyriingr,  ags.  dyrling  Liebling. 

-mista  (ma  -{-  ista).  Eine  Häufung  zweier  Superlativsnf&xe 
wie  das  viel  ältere  -tama,  ganz  dem  lat.  -issimo  (ista  -{-  ma)  ent- 
gegengesetzt. Beispiele  sind  goth.  aftumists,  hindnmists;  im  Ags. 
begegnen  aefemest  (letzte),  e&stermest  (östlichste)  und  eine  Anzahl 
anderer  Beispiele ,  zu  deren  Häufigkeit  die  Volksetymologie  das 
ihrige  beiträgt.  Vgl.  auch  Koch  bist.  Gramm,  der  engl.  Sprache 
I,  452. 

-inassn  (an  4*  ^tn).  Eine  Bildung,  die  sich  zunächst  an  ab- 
geleitete Verba  mit  dem  Suffix  ^an  (-in)  anschliesst,  dann  aber 
allmählich  um  sich  greift, .  so  dass  man  ein  besonderes  Suffix  goth. 
-nassu,  ahd.  -nissi  annehmen  kann.  Da  diese  Bildungsweise  im 
Altn.  ganz  fehlt,  so  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  man  sie  schon 
dem  Ui*deutschen  zuschreiben  darf. 

Goth.  Masc.  leikinassus,  drauhtinassus,  gudjinassus,  hdrinassus 
stammen  noch  ganz  regelmässig  von  den  Verben  leikind,  drauh- 
tin6,  gudjino,  hörinö.  So  wird  kalkinassus  auch  ein  kalkinö  vor- 
aussetzen;  ibnassus  stammt  vom  Adj.  ibns;  zwischen  beiden  lag 
vielleicht  ein  Verbum  ibnön.  Etwas  unorganisch  ist  schon  thindt- 
nassus,  da  hier  das  Verbum  nicht  thindino,  sondern  thiudand  heisst. 
Am  meisten  fällt  blötinassns  auf,  zum  Verbum  blota  gehörig. 
Genug  das  Goth.  thut  nur  ganz  schttchtem  einen  Schritt  hinein  in 
dieses  Gebiet.  Ganz  anders  das  Ahd.,  wo  wir  viele  Feminina  und 
Neutra  haben  wie  fohiissa,  tougalnissi,  miltnissi,  perahtnessi,  got- 
nissi  u.  s.  w.,  zu  denen  die  Verba  sämmtlicb  fehlen.  Altsächsische 
Beispiele  sind  rehtnussi,  farbrocannussi,  giltcnussi,  wol  sämmtlich 
Neutra,  wogegen  in  ags.  Formen  wie  onltcnis,  ecnis,  gedrfifnes, 
hefignes  das  weibliche  Geschlecht  herrscht. 

Von  den  neuen  Bildungsweisen,  die  das  Deutsche  anf  nomi- 
nalem Gebiete  eingeführt  hat,  gehn  wir  nun  zu  den  verbalen  über 
oder  vielmehr  zu  der  einzigen,  die  auf  diesem  Felde  begegnet 

-na.  Während  das  »  als  allgemein  indogermanisches,  zunächst 
tempus-,  dann  wortbildendes  Element  im  Deutschen  seine  Lebens- 
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kraft  verliert,  schafft  unsere  Sprache  eine  neue  Formation  von 
Verben  mit  Hälfe  dieses  Lautes,  weiche  eine  gewisse  äussere  Äehn- 
lichkeit  mit  den  durch  -n  erweiterten  Nominalstämmen  hat.  In 
Wirklichkeit  gehn  aber  diese  Verba  von  den  starken  Farticipien 
auf  -na  aus,  wie  sie  diesen  Ursprung  noch  durch  ihre  meistens 
passive  Bedeutung  bekunden.  Doch  vergessen  sie  diesen  Ursprung, 
indem  sie'  theils  im  Vocale  von  dem  jenes  Participiums  abweichen, 
theils  auch  (wie  z.  B.  goth.  mikilnan)  ein  solches  Participium  gar 
nicht  neben  sich  haben.  Ihre  denominative  Natur  zeigt  sich  in  der 
Bildung  der  Praeterita,  die  eines  Ablauts  nicht  mehr  fähig  sind, 
sondern  im  Goth.  auf  -oda,  im  Altn.  auf  -ada  ausgehn,  also,  wie 
es  sich  für  solche  Neubildungen  ziemt,  der  modernsten  der  drei 
Arten  von  schwacher  Gonj^ugation  folgen.  Im  Praesens  dagegen 
weichen  die  beiden  Sprachzweige,  welche  diese  Bildungsweise 
überhaupt  kennen,  von  einander  ab,  indem  das  Oothische  diese 
Yerba  als  primitive,  das  Nordische  als  abgeleitete  behandelt.  Einige 
Stellen,  in  welchen  über  diesen  Gegenstand  besonders  gehandelt 
wir,  sind  Grimm  Gr.  I,  854;  lY,  23;  942;  Bopp  vgl.  Gramm,  zweite 
Ausg.  III,  126;  Kuhns  Zeitechr.  XIX,  286. 

Für  die  sprachgeschichtliche  Betrachtung  ist  es  wichtig,  zuerst 
diejenigen  dieser  Verba  zu  sammeln,  welche  dem  Gothischen  und 
Nordischen  gemeinsam  sind,  welche  also  am  meisten  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben,  dass  sie  schon  urdeutsch  gewesen 
sind.    Dergleichen  finden  sich  nur  wenige: 

Goth.  gabatnan  Nutzen  haben,  altn.  batna  besser  werden, 
wiederhergestellt  werden. 

Goth.  afdöbnaü  verstummen,  altn.  dofna  starr  sein.        « 

Goth.  fralusnan  verloren  werden,  altn.  losna  gelrennt  werden. 

Goth.  nipnan  betrübt  werden,  altn.  hntpna  dsgl. 

Goth.  gaqvivnan  lebendig  werden,  altn.  kvikna  dsgl. 

Goth.  gathaursnan  vertrocknen,  altn.  thoma  dsgl. 

Goth.  gavaknan  wach  werden,  altn.  väkna  dsgl.,  wozu  hier 
auch  ein  ags.  väcnan  stimmt,  vielleicht  aus  dem  Nordischen  entlehnt. 

Andere  kennen  wir  bis  jetzt  nur  aus  dem  Gothischen:  auknan 
sich  mehren,  gabignan  reich  sein,  usbruknan  abgebrochen  werden, 
anabundnan  losgebunden  werden,  afdäubnan  taub  werden,  gadauthnan 
sterben,  afdumbnan  verstummen,  dröbnan  verwirrt  werden,  infeinan 
gerührt  werden,  fallnan  voll  werden,  usgeisnan  sich  entsetzen,  us- 
gutnan  ausgegossen  werden,  ufarhafhan  sich  überheben,  gahaftnan 
sich  anheften,  gahailnan  geheilt  werden,  ushauhnan  erhöht  werden 
dishnupnan  zerrissen  werden,  afhvapnan  ersticken,  erlöschen,  keinan 
keimen,  sildaleiknan  bewundert  werden,  andl^tnan  aufgelöst  werden, 
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aflifnan  übrig  bleiben,  ^lisnan  belebrt  werden  (za  sehliessen  aoi 
anfierm  lernen),  galuknan  verschlossen  werden,  managnan  aic^ 
mehren,  üsmerüan  sich  ausbreiten,  mikilnan  verherrlicht  werden, 
minzDan  klein  werden,  gandhnan  genügt  werden,  fraqvistnan  zu 
Grande  gebn,  arrümnan  sich  erweitern,  gafrisahtnan  gebildet  werden, 
bisaalnan  befleckt  werden,  gaskaidnan  sich  scheiden,  disskritnaii 
zeri^issen,  afslauthnan  sich  entsetzen,  gastanrknan  erstarren,  svinthnan 
stark  werden,  af-  dis-  ga-taurnan  sich  abtrennen,  tundnan  entzündet 
werden,  gathlahsnan  erschrecken  (intraos.)^  gagavairthnan  sieb 
versöhnen,  veihnan  geheiligt  werden. 

Wenn  man  die  Kleinheit  des  uns  bekannten  gothiachen  Sprach- 
schatzes erwägt,  so  berechtigt  diese  grosse  Anzahl  von  Wörtern 
zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Bildungsweise  im  Urdeutschen  eine 
ausserordentlich  verbreitete  gewesen  sein  muss.  Es  ergiebt  sich 
ferner,  dass  sie  im  wesentlichen  in  Verbindung  mit  praepositionaleii 
Praefixen  angewandt  worden  ist,  wobei  vielleicht  nicht  ohne  Grund 
an  die  schon  früher  erwähnte  Verwendung  der  Praepositionen  zur 
Tempufibildung  erinnert  werden  darf. 

Einen  fernem  Blick  in  den  einst  hier  vorhanden  gewesenen 
Beichthum  eröffnen  uns  die  Verba,  welche  wir  bis  jetzt  nur  im 
Altnordischen  finden:  biartna  weiss  werden^  blikna  bleich  werden, 
blötua  feucht  werden,  brädna  flüssig  werden,  brotna  zerbrechen 
(frangi)^  dafna  heranwachsen,  drukna  ertränkt  werden,  fölna  bleich 
werden,  glapna  fehlschlagen,  glüpna  traurig  werden,  hardna  hart 
werden,  hitna  heiss  werden,  hnigna  klein  werden,  hnipna  traurig 
werden,  hrörna  abnehmen,  schwach  werden,  kafna  erstickt  werden, 
klofna  zerspalten,  zerbrochen  werden,  kolna  kalt  werden,  kropna 
starr  werden,  lifna  lebendig  werden,  lygna  ruhig  werden,  monia 
mager  werden,  rifna  zerbrechen  (frangi),  rodna  roth  werden,  slitna 
zerbrechen  (frangi),  slokna  ausgelöscht  werden,  sofna  einschlafen, 
sortna  schwarz  werden,  stikna  gebraten  werden,  svidna  angebrannt 
werden,  thagna  stumm  werden,  thiöna  flüssig  werden,  tbrotna 
schwach  werden,  thrutna  anschwellen,  versna  schlecht  werden, 
vikna  weich  werden,  visna  trocken  werden,  vökna  feucht  wer- 
den. Auch  in  den  heutigen  skandinavischen  Sprachen  leben 
solche  Verba  noch  zahlreich  fort. 

Auf  dem  Gebiete  der  Partikeln  hat  es  das  Urdentsche  nicht 
zu  einer  Wortklasse  von  neuer  Bildungsweise  gebracht;  nur  ein 
Paar  einzelne  Wörter  sind  hier  zu  erwähnen.  Zuerst  unsere  Prae* 
Position  durch,  goth.  thairh  u,  s.  w.,  welche  in  unserm  Spraeh- 
stamme  aus  der  indogerm.  Y  tar  durch  Anhängupg  eines  eigeiUböm- 
lichen  Gutturalsuffixes  gebildet  wird,  das  doch  von  dem  gewöhn- 
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Kehen  adjectivisohen  -ka  in  seinen  Lantyerhältnissen  abweicht  vod 
eher  zn  goth.  «uh  atimmt.  Zweitens  mochte  ich^  obwol  wir  die 
BildoDg  noch  nicht  im  Qothiachen  kennen,  schon  hieher  setaen  das 
altn.  hvort,  hvert  quo?  in  letzterer  Form  auch  als  Fragepartikel 
(an^  nnm)  gebraucht.  Ihr  entspricht  im  Ahd.  nicht  bloss  ein 
hwarod,  sondern  auch  ein  tharod  und  her  od  (quo,  eo,  ibi),  im 
Alts,  tharod  illuc,  herod  huc.  Diese  Bildungen,  über  welche 
namentlich  Grimm  Gramm.  III,  174  handelt,  scheinen  ans  einer 
Verbindung  der  indogerm.  Suffixe  -tra  und  -dha  hervorgegangen 
zu  sein,  welche  neue  Verbindung  vielleicht  durch  den  Ausfall 
des  Dentals  im  ersten  Suffixe  erleichtert  wurde;  in  die  Reihen- 
folge der  dabei  vorgekommenen  lautlichen  Vorgänge  blicken  wir 
noch  nicht  mit  Klarheit. 

Je  weniger  das  Urdeutsche  an  den  Partikeln  eine  wortbil- 
dende Schöpferkraft  entwickelte,  um  so  mehr  musste  es  hier 
seinem  Sprachleben  durch  Vorgänge  aut  dem  Felde  der  Bedeu- 
tung Nahrung  zufahren.  Dahin,  und  nicht  hieher.  gehören  die 
Adverbia  auf  goth.  -leikd  u.  s.  w.,  dahin  auch  die  Verwendung  von 
nominalen  Casus  in  adverbialem  Sinne,  vor  allem  des  Gen.  Sing, 
und  des  Dat.  Plur. 

4.    Untergang  alter  Suffixe. 

Wie  wir  dem  Sprachschatze  dieses  dritten  Buches  ein  Ver- 
zeichniss  von  Verlusten  anhängten,  so  muss  es  auch  bei  der 
Wortbildung  geschehn,  denn  auch  diese  negative  Seite  des  Sprach- 
lebens  dient  zu  dessen  klarerer  Erfassung.  Nun  gehn  aber  alte 
Suffixe  erstens  in  der  Weise  unter,  dass  bloss  ihre  Lebenskraft 
erlischt;  die  alten  mit  ihnen  gebildeten  Wörter  bleiben  zwar, 
können  aber  nicht  mehr  durch  neue  vermehrt  werden.  Dieses  Ver- 
hältniss  bemerkten  wir  ffir  das  Deutsche  oben  bei  den  Suffixen 
-nu,  -va,  -m,  -vat  so  wie  bei  allen  Verbalbildungen  ausser  denen 
mit  -ja.  Zweitens  aber  kommt  es  auch  vor,  dass  die  Sprache  das 
alte  Suffix  überhaupt  nicht  einmal  mehr  duldet,  dass  also  die 
damit  versehenen  Wörter  sämmtlich  untergehn.  Ich  erwähne  hier 
kurz  einige  solche  Fälle: 

-t  und  'ttf  im  Sanskrit  als  Femininsuffixe  sehr  häufig,  beginnen 
schon  in  den  andern  Sprachen  zu  schwinden.  Das  Deutsche  hat 
keine  Spur  mehr  von  -d,  nur  wenige  von  -t 

-rn.  Im  Skr.  undLit  ist  -ru,  im  Griech.  -qv  noch  ganz  leben- 
dig; skr.  bhtrus  fürchtend  entspricht  z.  B.  iloch  dem  Lit.  bjaurus 
Aircbtbar;  das  Lit.  scheint  auch  noch  Neubildungen  dieser  Art 
zu  kennen,   wie  edrns  gefrässig.     Im  gotb.  Thema  tagra  (Nom. 
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tagr  laorima)  sieht  man  deattich,  wie  dies  SafBz  durch  -ra  ersetzt 
wird;  man  darf  hier  nicht  etwa  sagen,  u  wäre  zu  a  geworden, 
denn  hier  liegt  kein  rein  lautlicher  Vorgang  vor. 

-gja.  Dahin  gehört  z.  B.  im  Skr.  AtrSjas  Abkömmling  des 
Atri,  gairejan  Bergharz,  paunis^jas  Menschen  betreffend.  Im  Griech. 
gehören  hieher  Adjectiva  wie  XeovrBiog^  xqdyBvoq^  Ci&iJQeiog.  Im 
Lat.  haben  wir  z.  B.  PompSjas,  plebejus,  dagegen  mit  verkürztem 
Voeal  picens,  cinerens,  ignens.  Weiter  herab  in  den  Sprachen 
finden  wir  diese  Bildangen  nicht  mehr;  die  zahlreichen  lettischen 
Formen  mit  -Sja,  -äja  (Bielenstein  I,  262  ff)  scheinen  zum  Theil 
nur  Entartungen  von  -tavja  zu  sein. 

-mftna.  Skr.  Part,  auf  «mäna,  griech.  -fievoj  lat.  -mno,  altsL 
-raa,  lit.  -ma.  Es  entspricht  also  z.  B.  skr.  däsjamänas  dem  griech. 
imCoiJLBvog^  lit.  düsemas.  Auch  im  Skr.  wird  diese  Participial- 
endung  schon  beeinträchtigt;  während  dtjamanas  {Moiwvog)  als 
Passiv  gilt;  tritt  dafür  im  Medium  schon  dadhänas  ein.  Dagegen 
ist  zu  beachteu,  dass  das  alte  -mäna  noch  hart  bis  an  die  deutsche 
Grenze  unbeeinträchtigt  bleibt,  wie  das  altpreuss«  poklausim&nas 
(erhört)  beweist. 

-tär.  Skr.  -tär,  gr.  -rop,  triq^  lat.  -tör,  altsl.  -teli;  z.  B.  skr. 
dätär,  gr.  ^orif^,  lat.  dator,  altsl.  dSteli  u.  s.  w. 

-tavja«  Skr.  -tavja  (Part.  Fut.  Pass.),  gr.  -t6o,  lat.  -tivo,  lit. 
-t6ja.  Also  skr.  joktavjas  jungendus,  dätavjas  dandus.  Griech. 
iiHBog^  ^BtBog,  tvnteog.  Lat.  captivus,  adjectivus,  nativus,  abnsivns 
(für  abustivus).  Altsl.  dozorataj  Aufseher,  vozataj  Fuhrmann,  pre- 
lagataj  Kundschafter.  Lit  artojas  Pflüger,  ganytöjas  Hüter,  gelbe- 
tojas  Helfer,  makintdjas  Lehrer.  Lett.  mazitais  Prediger,  galw&tais 
Bürge,  schk§rdetais  Verschwender.  Hieher  auch  vielleicht  die  femi- 
ninen Bezeichnungen  für  Werkzeuge,  lit.  auf  -tuwa,  lett.  -tawa, 
z.  B.  sStawa  Saatkorb.  Man  sieht,  dass  auch  hier  grade  das 
Deutsche  es  ist,  bei  dem  diese  Art  ihr  Ende  findet. 

Aus  dem  Grebiete  der  Verba  weiss  ich  hier  nichts  zu  erwähneni 
dagegen  einiges  aus  den  Adverbien. 

-als«  Hier  sind  zu  nennen  die  Instmm.  PInr.  auf  skr.  and  lit. 
-ais,  lett.  -is.  Beispiele:  Skr.  ukKais  hoch,  ntKais  niedrig,  sanait 
langsam.  Lit.  pulkais  häufig,  kartais  zuweilen,  wakarais  Abends« 
Lett.  senis  längst,  latwiskis  lettisch.  Diese  Bildung  musste  mit 
dem. betreffenden  Casus  zagleich  untergehn. 

-al^   die  Locative  Sing,   auf  skr.   -£,  lat.  -6  wie  skr.  prabnt 
Vormittags,  lat.  bene,  male  u.  s.  w.,  die  aber  schon  mit  den  Abia- 
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tiven  auf  -0  sich  yenDengen.  Eine  Vermischang  anderer  Art^  mit 
den  alten  Adverbien  auf  -Ta^  sehn  wir  in  den  litaniscfaen  Formen 
auf  -ai  (-ey,  -ay)  wie  geray  gut,  pirmay  zuvor^  tenay  dort^  didey 
aehr;  ygl.  das  erste  Bach  S.  181. 

-dft^  die  Zeitadyerbia  auf  skr.  -da,  gr.  -^i;,  lat.  -do,  altsl.  nnd 
Kt.  -da.  Beispiele  sind  skr.  kadä  wann,  tadä  damals,  jadä  als 
(qnnm);  griech.  rjSri  jetzt;  lat.  quando;  altsl.  kogda  wann,  togda 
damals,  inogda  zu  anderer  Zeit,  immer  mit  eingeschobenem  ^; 
lit  kada,  kad  wann,  tada,  tad  dann,  wisada  immer,  nekada  nie, 
lett.  kad  wJEmn,  tad  dann,  nekad  nie,  taggad  jetzt.  Im  Deutschen 
gehn  sie  in  die  Looaladverbia  auf  -th,  -d  über. 

-tas.  Adyerbia  mit  localem  Sinne  auf  skr.  -tas,  griech.  -tog, 
lat.  -tus,  altsl.  -du,  wie  skr.  svargatas  coelitus;  gr.  ixrog^  ivtog) 
lat.  funditus,  coelitus,  intus;  altsl.  k%du  woher;  tq,du  von  dort, 
otü  von. 

Wenn  wir  nun  hier  am  Ende  der  Wortbildungslehre  kurz  zu- 
sammenstellen, wie  sich  das  Urdentsche  in  der  Ableitung  yerhält, 
so  ergiebt  sich,  mit  Unterdrückung  der  Zweifel  und  des  Schwan- 
kenden, etwa  folgendes  Resultat ;  das  Urdeutsche  hat  die  folgenden 
Suffixe: 

1)  bewahrt:  für  Nomina  a,  ft|  i,  t,  u,  ra,  la,  li,  ma,  mi,  an, 
anfty  ina,  Ina,  na,  ni,  ja,  ka,  ta,  ti,  tu,  aija,  man,  manja,  manta, 
anja,  iska,  ista,  astn,  jön,  tar,  tra,  tara,  tja,  tjon,  tva,  t&ti,  tftti; 
für  Verba  ja;  für  Partikeln  m,  ya,  at,  th,  bhi,  tra.  Dazu  die 
slayogermanischen  Nominalsuffixe  8ta>  sti,  stu,  stra,  inka. 

2)  zwar  bewahrt,  aber  doch  nur  in  erweiterter  Gestalt  die 
Kominalsuffixe  as,  ant,  jans,  tama. 

3)  geduldet,  d.  h.  ohne  Lebenskraft  bewahrt  die  Nominal- 
auf&xe  nu,  ya,  da,  m,  yat,  die  Verbalsuffixe  na,  nu,  t,  p,  sk. 

4)  neu  gebildet  die  Nominalsuffixe  isa,  anda,  lan,  lön,  man, 
Jan,  jdn,  andan,  taman,  isan,  äsan,  linga,  mista,  inassn,  das  Verbal- 
sufBx  na,  das  Partikelsuffix  thrada. 

5)  yerloren  die  Nominalsuffixe  A,  m,  Sja,  mäna,  t&r,  tayja, 
die  Partikelsuffixe  ais,  ai,  da,  tas. 
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Vierter  Abschniti 

Die  Flexion. 

A.    Decllnatlon. 

1.  Nominale  Dedination« 

Da  im  Dentscben  Wurzeln  ohne  Suffix  nicht  mehr  als  Nomina 
vorkommen,  so  können  die  Ausgänge  der  substantivischen  Tjiemen 
nur  solche  sein,  welche  auch  als  Ausgänge  von  Suffixen  begegnen. 
Es  folgt  aus  dem  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnitts  Gesagten, 
dass  die  urdeutschen  Substantivthemen  nur  auf  die  Laute  a,  ä,  i, 
Uy  n  und  r  ausgebn  können;  daran  muss  sich  alles  andere  an- 
scbliessen;  z.  B.  an  die  Themen  auf  -a  auch  die  auf  -ra,  -la,  -ma, 
-na;  -ja,  -isa,  an  die  auf  -n  auch  die  auf  -jön  u.  s.  w.  Nur  für 
die  auf  indogei^manisches  -nt  auslautenden  participialen  Formen 
müssen  wir  neben  der  Umwandlung  in  deutsches  -anda  und  -andan 
noch  ein  besonderes  ursprünglicheres  -and  annehmen,  wie  uns  das 
Oothische  in  denjenigen  Fällen  belehrt,  in  welchen  ein  Participium 
als  Substantivum  gebraucht  wird. 

Indem  wir  nun  daran  gehn  hier  wie  an  der  entsprechenden 
Stelle  des  ersten  Buches  (Seite  185)  Paradigmen  für  die  urdeutsobe 
Substantivdeelination  aufzustellen,  haben  wir  also  zuerst  vocalische 
von  consonantischen  Stämmen  zu  scheiden,  in  jeder  von  beiden 
Klassen  aber  die  Masculina  und  Feminina  von  den  Neotris  zu 
trennen.  Bei  den  Stämmen  auf  -n  lassen  wir  ausserdem  noek 
eine  Trennung  von  an,  -an,  -tu  eintreten.  So  ergaben  sich  folgende 
Paradigmen: 

1)  Vocalische. 

a)  Msc.  und  Fem.:    Masc.  auf  -a,  Fem.  auf  -&,  Masc.  auf 
-i,  Fem.  auf  -i,  Masc.  und  Fem.  auf  -u. 

b)  Ntr.:  auf  -a,  auf  -u,  auf  -isa. 

2)  Consonantische. 

a)  Msc.  und  Fem.:  Masc.  auf  -an,  Fem.  auf  -an,  Fpm.  auf 
-tn,  Masc.  und  Fem.  auf-  -r,  Masc.  auf  -and. 

b)  Ntr.:  auf  -an. 

Die  Neutra  auf  -isa  muss  ich  ihres  Nom.  Sing,  wegen  neben 
die  auf  blosses  -a  stellen.  Dagegen  fehlen  unter  diesen  Paradig^ 
men  Neutra  auf  -i,   Masc.   und  Neutra  auf  -tn,   zu  denen  es  das 
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Detitsche  nie  gebracht  hat.    Auch  besondere  Stämme  anf  -ja  ansn- 
nehmen  ist  fnr  das  /Urdeutsche  Tollkoromen  überflüssig. 

Da  während  der  nrdentschen  Periode  mehrfache  Laatereignisse 
eintreten,  so  muss  ich  neben  die  ältere  Form  noch  eine  jüngere 
setzen,  die  zam  Theil  schon  der  gothiscben  gleich  ist,  zum  Theil 
aber  noch  vorgothische  Gestalt  aufweist.  Der  Eintritt  der  conso- 
nantischen  Lautverschiebung  gebt  mich  hier  nichts  an;  ich  stelle 
die  Stämme  so  auf,  wie  sie  sich  nach  dem  Eintritte  derselben 
gestaltet  haben,  also  vnlfa,  nicht  mehr  vnlpa  u.  s.  w. 

Masc.  auf  -a  Fem.  anf  -i 


Sing. 

(Yulfa  Wolf) 

(gibä  Gabe) 

Nom. 

valfas 

giba 

Gen. 

▼nlfSSls,  vulfas 

gibfts 

Dat. 

vnlfai,  vnlfa 

gibai 

Acc. 

vnlfam,  vnlf 

gibäm,  giba 

Voc. 

•  vnlfa,  vnlf 

giba 

Plur. 

Nom. 

vnlfts 

gibis 

Gen. 

vnlfäm,  vulfä 

gibftm,  gibft 

Dat. 

vnlfamns,  vnlfam 

gibimus,  gibftm 

Aco. 

vnlfans 

gibäns 

Voc. 

vulfäs 

gibfts 

Masc.  auf  -i. 

Fem.  auf -i 

Sing. 

(gasti  Gast) 

(ansti  Gunst) 

Nom. 

gastis,  gasts 

anstis,  anats 

Gen. 

gastais,  gastis 

anstais 

Dat 

gastai,  gasta 

anstai 

Acc. 

gastim,  gast 

anstim,  anst 

Voc. 

gasti,  gast 

ansti 

Plur. 

Nom. 

gastjas,  gasteis 

anstjas,  ansteis 

Gen. 

gastjäm,  gastjft 

ans^ftm,  ans^ä 

Dat 

gastimus,  gastim 

aastimus,  anstim 

Acc. 

gastins 

anstins 

Voc. 

gastjas,  gasteis 

anstjas,  ansteis 

Masc.  n.  Fem.  auf  -n 

Ntr.  auf  -a 

SlEg. 

(snnu  Sohn) 

(dura  Thor) 

Nom. 

sunus 

dnram,  dur 

Gen. 

sunaus 

duräs,  dnras 

Dat. 

aanavi,  sunau 

durai,  duri^ 

)i 
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Masc.  u.  Fem.  auf  -u 

Ntr.  auf  -a 

Acc. 

sunum,  Buna 

duram,  dur 

Voc. 

8unu 

duram,  dur 

Plur. 

Nom. 

suniyasy  sui^us 

dura 

Gen. 

suniväm,  sunivä 

duräm^  dura 

Dat. 

Aunnmus^  sunum 

duramuSy  duram 

Acc. 

sunnns 

dura 

Voc. 

snnivaSy  sunjus 

dura 

Ntr.  auf  -u 

Ntr.  auf  -isa 

Singf. 

(fihu  Vieh) 

(sigisa  Sieg) 

Nom. 

fihu 

sigis 

Gen. 

fihaus 

sigisas,  sigisas 

Dat. 

fihavi,  fihau 

sigisai,  sigisa 

Acc. 

fihu 

*  sigis 

Voc. 

fihu 

sigis 

Plur. 

Nom. 

fihva 

sigisa 

Gen. 

fihyäm,  fihvä 

sigis&m.  8igis& 
sigisamus,  sigitam 

Dat. 

fihumus,  fihum. 

Acc. 

fihya 

sigisa 

Voc. 

fihva 

sigisa 

Masc.  auf  -an. 

Fem.  auf  -4n 

Sing. 

(ahman  Geist) 

(tungin  Zunge) 

Nom. 

ahma 

tungft 

Gen. 

ahmanas,  ahmins 

tungfinasy  tungäns 

Dat. 

ahmaniy  ahmin 

tungäni,  tungftn 

Acc. 

ahmanam,  ahman 

tnngänam,  tungän 

Voc. 

ahma 

tungä 

Plur. 

Nom. 

ahmanas,  ahmans 

tnngftnas,  tung&ns 

Gen. 

ahmanäm,  ahmanä 

tungänäm,  tungSnä 

Dat. 

ahmamusy  ahmam 

tungämus,  tungäm 

Acc. 

ahmauans,  ahmans 

tungänanSy  tung&ns 

Voc. 

ahmanas,  ahmans 

tnngäoas,  tungäns 

Fem.  auf  -In 

Masc.  u.  Fem.  auf  • 

Sing. 

(managtn  Menge) 

(duhtar  Tochter) 

Nom. 

managt 

duhtar 

Gen. 

managtnas,  managtn  s 

duhtaras,  duhtras 

lU.    Declination. 
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Fem.  auf  tn 

Masc.  n.  Fem.  auf  -r 

Dat. 

managtni;  managte 

duhtari,  dnhtri 

Aec. 

managtnam,  managt 

duhtaram,  dnbtar 

Voc. 

managt 

duhtar 

Plur. 

Nom. 

managtnas,  managins 

dnhtaras,  dnhtras 

Gen. 

managtnfim,  managtnä 

dohtarftm,  dnhträ 

Dat. 

managimns,  managfm 

dnhtaramosy  dnhtaram 

Acc. 

managtnans,  managtns 

dahtaransy  dnhtrans 

Voc. 

managtnasy  managtns 

dnbtaras,  duhtras 

Masc.  auf  -and 

Ntr.  auf  -an 

Sing. 

(fijands  Feind) 

(hirtan  Herz) 

Nom. 

fyands 

hirta 

Gen. 

fijandas 

hirtanas,  birtins 

Dat.  . 

fijandiy  fgand 

birtaniy  birtin 

Acc. 

fgandam,  fijand 

birU 

Voc. 

f^and 

birta 

Plur. 

ITOQI. 

fijandas,  fijanda 

birtana 

Gen. 

fijandftm,  f^anda 

birtan&m,  birtanä 

Dat. 

fijandamasy  fijandam 

birtamns^  birtam 

Acc. 

fijandans,  fijands 

birtana 

Voc. 

fijandas,  fiiands 

birtana 

&25 


An  diese  Uebersicht  knüpfen  wir  (da  alle  Lehre  von  Stamm« 
erweiterang,  Stamtnverkürzung  und  Stammyermischung  in  den  Ab- 
Bcbnitt  von  der  Wortbildung  gehört)  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  Lautwandlungen  und  über  die  Casnssuffixe,  eigentlich  nur  um 
zu  sagen,  dass  von  ihnen  hier  nichts  mehr  zu  sagen  ist,  da  wir 
davon  bereits  in  früheren  Abschnitten  gesprochen  haben. 

In  die  Lehre  vom  selbständigen  Lautwandel  der  Vocale  gehört 
zunächst  der  Uebergang  von  a :  i  in  der  letzten  Sylbe  des  Stammes 
aller  Casus  der  alten  Neutra  auf  -as^  deutsch  -is  (sigis),  im  Gen. 
und  Dat.  Sing,  der  Stämme  auf  -an  (abmins,  abmin,  hirtinS|  birtin), 
im  Nom.,  Voc.  und  Gen.  Flur,  der  Masc.  auf  -u.  (sunivas,  suniväm). 
Alles  dies  ist  im  ersten  Abschnitte  des  ersten  Buches  besprochen 
worden,  eben  so  die  Vocalsteigerung  im  Gen.  Sing,  (gastais,  anstais, 
snnauS;  fibaus),  Dat.  Sing,  (gastai,  anstai,  sunavi,  fihavi),  Nom. 
Plur.  (sunivas  aus  sunavas),  Gen.  Plur.  (suniväm  aus  sunaväm). 
Ein  hieher  gehöriger  noch  nicht  besprochener  und  erst  im  Urdeut- 
sehen  eingetretener  Uebergang  von  u  :  i  ist  in  der  Endung  -mu4 
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des  Dat.  Plar.  anztmehmen^  da  erst  aus  einer  Uebergangsform  -mis 
sieh  die  Entartung  zu  -ms,  -m  erklärt. 

Auf  das  Gebiet  der  auslautenden  Voeale  fuhrt  uns  folgendes: 
zuerst  der  in  den  ersten  Abschnitt  des  ersten  Buches  gehörende 
Eintritt  eines  -a  statt  -ä  im  Nom.,  Acc.,  Yoc.  der  Neutra  auf  -a 
(dura) ;  in  den  dritten  Abschnitt  des  ersten  Buche«  gehört  die  Ver- 
kürzung des  &  der  Feminina  im  Nom.^  Aec.^  Voc.  Sing.  (giba). 
Dagegen  wurde  im  ersten  Abschnitte  des  dritten  Buches  besprochen : 
1)  der  Ausfall  des  auslautenden  -a  im  Voo.  Sing,  der  Mase.  auf 
-a  (vulf)^  2)  der  Aasfall  des  auslautenden  -i  im  Voc.  Sing,  der 
Masc.  auf  -i  (gast)  und  im  Dat.  Sing,  der  Stämme  auf  -u,  -n,  -nd 
(sunau,  fihau,  ahmin,  tungän,  managtn,  hirtin,  fijand),  3)  der  Aus- 
fall dieses  -i  im  Diphthongen  -ai  bei  den  Dat.  Bing,  der  Masc.  und 
Neutr.  auf  -a,  der  Masc.  auf  -i  (vulfa,  dura,  sigisa,  gasta). 

Fälle  von  abhängigem  Vocalwechsel  fanden  bereits  im  erste»  Ab- 
schnitte des  erstenBuches  ihre  Stelle,  nämlich:  i)  der  Ausfall  des  -a  des 
Stammes  vordem  ädesOen.  Plur.  (vulfdm  fiirvulfa&m,  eben  so  bei  gibim, 
duräm,  sigisäm),  2)  die  Synkope  des  a  bei  den  Verwandtschaftswörtem 
(duhtras,  duhtri,  duhträ,  duhtrans),  3)  der  Vocaleinschub  iti  Dat 
Plur.  der  Stammt  auf  -r  und  -nd  (duhtaramus,  fijandamus).  Jxt  den 
ersten  Absefanitt  des  dritten  Buches  gehören  dagegen :  1)  der  Aas- 
fall des  a  in  Endsylben  im  Gen.  Sing,  (ahmina,  tangäns,  managtns, 
hirtins),  im  Aoe.  Sing,  (vulf),  im  Nom.  Flur,  (ahmans,  tungäns, 
managtns,  ^}andfi),  2)  der  Ausfall  des  -i  in  Endsylben  im  Mom. 
Sing,  (gasts,  anst&),  im  Dat.  Flur.,  wo  überall  -m»  statt  -mis  ein- 
tritt, |im  Acc.  Sing,  der  i-Stämme  (gast,  anst),  3)  die  Verkürzung 
des  ä  :  a  im  Gen.  Sing,  der  Endsylben  von  den  Stämmen  auf  -a 
(vulfas,  duras,  sigisas),  4)  der  Ausfall  des  a  im  Diphthonge  ai  im 
Gen.  Sing,  der  masculinen  i-Stämme  (gastis). 

Wir  kommen  zu  den  Consonanten.  Selbständiger  Conso- 
nantenwechsel ,  der  im  ersten  Abschnitte  des  zweiten  Buches  er- 
wähnt wurde,  findet  sich  in  dem  Uebergange  bh  :  m  in  allen  pluralen 
Dativen. 

Wandlungen  auslautender  Consonanten  sind  im  ersten  Abscfanitte 
des  ersten  Buches  1)  der  Abfall  des  -s  im  Nom.  Sing,  der  Stämme 
auf  -f  und  -n  (duhtar,  ahma,  tungä,  managt),  2)  der  Abfall  der 
-n  in  den  Stämmen  auf  -n  im  Nom.  Sing,  (ahma,  tnng&,  managt, 
hirta).  Die  von  Uppstrom  nachgewiesenen  Nom.  Sing.  Kuhadein, 
viljahalthein,  gagudein  (s.  Centralblatt  1868,  No.  47)  enthalten 
nur  ein  aus  den  übrigen  Casus  wieder  eingedrungenes  -n.  Im  erstetf 
Abschnitte  des  dritten  Buches  besprachen  wir:  1)  den  allgemeinen 
Abfall  des  -m  im  Acc.  Sing,  und  Gen.  Flur.    Wenn  ahd.  lägen- 
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namen  wie  Hlaodowtgan  noeh  ein  SufBx  im  Acc.  Sing,  aufweisen, 
so  ist  dafi  nicht  ein  Bewahren  des  Alten,  sondern  ein  Uebergang 
in  die  Pronoininaldeciination,  2)  den  Abfall  des  -s  im  Dat  Plar. 
Wir  werden  ihn  wol  bei  den  Substantiven  sehon  dem  Crdeutschen 
zuweisen  müssen,  wenn  sieb  auch  bei  dea  Zahlwörtern  im  ahn« 
tveimr  und  thrimr  (duobus,  tribus)  noch  eine  Spur  des  auslautenden 
Consonanten  erhalten  hat. 

Endlich  haben  wir  es  noch  mit  dem  abhängigen  Consonanten- 
Wechsel  zu  thun.  Davon  gehört  in  den  ersten  Abschnitt  des  ersten 
Buches  1)  der  Wandel  von  i:j  vor  Vocalen  im  Nom.,  Voc.  und 
Gen.  Plur.  der  i-Stämme  (gastjas,  .gastjäm,  anstjas,  anstjäm),  2) 
der  Wandel  von  u:v  im  Dat.  Sing.^  Nom.,  Voc.  und  Gen.  Plur, 
der  u-Stämme  (snnavi,  snnivas,  suniväm^  fihavi,  fihva,  fihväm). 
Zum  ersten  Abschnitte  des  dritten  Buches  rechnen  wir  die  Vocali- 
sation  ja:ei,  t  im  Nom.  Plur.  gasteis,  ansteis.  Noch  nicht  be- 
sprochen, aber  wol  schon  slavogermanisch  ist  der  Ausfall  des  n 
vor  m  in  pluralen  Dativen  (ahmamuS;  tungämus,  managtmus,  hir- 
tamus).  Als  eine  ganz  vereinzelte  Entartung  ist  anzusehn  der 
Ansfall  der  einen  von  zwei  gleichlautenden  SylbeU;  wie  wir  ihn  im 
Acc.  Plur.  üjands  aus  ^andans  anzunehmen  haben. 

Alle  diese  Vorgänge,  über  deren  manche  die  Ansichten  übrigens 
noch  ziemlich  aus  einander  gebn,  haben  mit  der  Declination  als 
solcher  nichts  zu  schaffen.  W€nn  sie  gleiehwol  in  der  Regel  bei 
dieser  behandelt  werden^  so  rechtfertigt  sich  das  aus  dem  prak- 
tiscfaeb  Bedürfniss  von  Lehrbüchern  und  nur  in  solchen  mag  man 
bei  der  alten  Sitte  bleiben. 

In  Bezug  auf  das  eigentliche  Gebiet  der  Declination,  die  Suffixe 
oder  die  Suffixlosigkeit  der  einzelnen  Casus  haben  wir  nur  einfach 
auf  den  vierten  Abschnitt  des  ersten  Buches  zu  verweisen' und  be- 
gnügen uns  hier  damit,  nach  den  dortigen  Angaben  die  oben  aufge- 
stellten Paradigmen  zu  ordnen: 

Nom.  Sing.  1)  -s  (vulfas,  gastis,  anstis,  sunus,  fijands);  2) 
•m  (eigentlich  Accus.,  duram),  3)  Suffixlosigkeit ,  theils  ursprüng- 
liehe  theils  durch  Abfall  veranlasste  (giba,  fihu,  sigis,  ahma,  tungä, 
managt,  duhtar^  hirta). 

Gen.  Sing.  1)  -s  bei  vocalisehen  Stämmen  (vulfäs,  gibäs, 
gastais,  anstais,  sunans^  duräs,  fihaus,  sigis&s),  2)  -as  bei  conso' 
nautischen  Stämmen  (ahmanas,  tungänas^  managtnas,  duhtaras, 
fitjandas^  hirtanas. 

Dat  Sing,  -i  (vnlfai,  ^bai,  gastai;  anstai,  sunavi,  durai, 
fibavi,  sigisai,  ahmani,  tung^ni,  managfni,  duhtari,  fijandi,  hirtani). 

Aec*  Sing.    1)  -m  bei  vocalisehen  Masc.  und  Fem.  (vulfam. 
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gibam,  gastim,  anstim,  aunam),  2)  -am  bei  consonantischen  Maac. 
und  Fem.  (ahmaDam,  tungänam,  managtnam,  dnhtaram,  fijaDdamX 
3;  gleich  dem  Nom.  bei  Ntr,  (daram;  fiba,  sigis,  hirta). 

Voc,  Sing.  1)  SnfFixlosigkeit  (volfa,  giba^  gaati;  ansti,  sann, 
fihiiy  sigiSy  ahma,  tangä,  managt|  diifatari  fijand,  birta,  2)  Gleichheit 
mit  dem  Nom.  (dnram). 

Nom.  Plnr.  1)  -as  bei  Masc.  und  Fem.  (vulfds,  gibte,  gast- 
jas,  analjaSi  aunivaa,  ahmanaa,  tungänas,  managtnaa,  duhtaras, 
fijandas),  2)  -a  bei  Ntr.  (dura,  fibya,  sigisa,  hirtana). 

Gen.  Flur,  -am  (Yulf&m,  gibäm,  gastjäm,  anstjäm,  suniyäm, 
dnr&m,  fifayäm,  sigisäm^  ahmanäm,  tungänäm,  managinSm,  duhtaräm, 
fijand  am,  hirtanäm). 

Dat.  Flur,  -mus  -(vulfamus,  gibämus,  gastimus,  anstimus, 
sunumus,  duramus,  fihumus,  sigisamus,  ahmamus,  tungämus^  mana- 
gtmus,  duhtaramus,  fijandamus,  fairtamus). 

Acc.  Flur.  1)  -ns  bei  vocalischen  Masc.  und  Fem.  (vulfans, 
gibäns,  gastins,  anstins,  sununs);  2)  -ans  bei  consonantischen  Masc 
und  Fem.  (ahmanans,  tungänans,  managlnans,  duhtarans,  fijandans)| 
3)  Ntr.  =  Nom.  (dura,  fihva,  sigisa^  hirtana). 

Voc.  Flur.  =  Nom.  Flur. 

.  Resultat  ist,  dass  sich  in  der  deutschen  Nominaldeclination 
nichts  Schöpferisches,  nichts  Selbständiges  vorfindet,  eben  so  wenig 
als  schon  im  Slavogermanischen.  Sie  construirt  sich  wie  ein  Fro- 
duct  aas  drei  Faotoren,  den  alten  Suffixen,  der  alten  Vocalsteige- 
ruug  und  den  älteren  und  neueren  Lautverwitterungen. 

Wir  haben  nun  nnsem  Blick  zu  richten  auf  die  Verluste  an 
Declinationsformen ,  welche  das  Urdeutsche  erlitten  hat.  Da  ist 
es  zuerst  ein  ganzer  Numerus,  der  Dual,  von  dem  sich  in  unsem 
Sprachen  beim  Substantiv  und  Adjectiv  keine  Spur  mehr,  nur 
weniges  unten  zu  Erwähnendes  beim  Fronomen  erhalten  hat.  Selbst 
das  goth.  tvai,  tvos,  tva  wird  als  Flural  (nach  der  Fronominal- 
declination)  flectirt.  In  dieser  Zerstörung  des  Duals  ahnt  das 
Deutsche  dem  Latein  (das  doch  noch  wenigstens  sein  dao  und 
ambo  gerettet  hat),  weicht  aber  ab  vom  Skr.^  Zend,  Griech.,  Altsl. 
und  Lit.,  während  das  Lettische  gleichfalls  den  Dual  verloren  hat 
Das  Vernichten  des  Duals  ist  also  eine  Sprachthat  der  urdeutschen 
Periode. 

*Nächstdem  hat  der  Flural  gelitten.  Abgesehn  vom  VocatiVi 
der  nie  eine  besondere  Form  besessen  hat,  sind  schon  in  sehr 
früher  Zeit  der  Instrumental  und  Ablativ  untergegangen,  im  Ur* 
deutschen  auch  der  Lecativ,  der  in  der  Form  -sn,  -se  oder  «s  noch 
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im  Lettiscfaeü  und  Litanischen,  auf  -chü  ausgehend  noch  im  Alt- 
slaviscfaen  lebendig  ist. 

Was  den  Singalar  anbetriiFt,  so  müssen  wir  ihm  ausser  den 
vier  gewöhnlichsten  Casus  noch  einen  vollständig  gesonderten  Vo- 
cativ  im  Urdeutschen  zuschreiben;  eben  so  hat  sich  dieser  Casus 
in  dem  nahe  liegenden  Litauischen  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten; 
hier  heissen  von  den  Nominativen  ponas  (pons),  dalgis,  dangus  die 
Vocative  pone,  dalgi,  dangn;  die  Personennamen  auf  -as  haben  im 
Vocativ  -ai  (Petrai,  Mikai  u.  s.  w.). 

Verloren  ist  femer,  aber  schon  seit  Beginn  der  europäischen 
Periode,  der  alte  Dativ  (auf  -ai),  in  dessen  Function  der  Locativ 
(auf  -i)  gerückt  ist,  so  dass  uns  nun  eine  besonderer  Locativ 
fehlt. 

Schon  in  der  slavogermanischen  Periode  ist  der  Ablativ 
untergegangen,  von  welchem  sich  eine  Spur  nur  noch  in  den 
deutschen  Adverbien  auf  -Ö  (s.  den  vorigen  Abschnitt)  erhalten  hat. 

Am  schwersten  ist  es  über  den  singularen  Instrumental  zu 
reden,  und  zwar  aus  zwei  Gründen,  einmal  weil  unsere  indogerma- 
nischen Sprachen  zwei  verschiedene  Instrumentalbildungen  kennen, 
zweitens  weil  hier  im  Deutschen  weder  ein  völliges  Erhalten  noch 
ein  völliges  Untergehn,  sondern  eine  zwischen  beiden  liegende 
Verkümmerung  stattfindet,  solcher  Zustand  aber  eine  gewisse  Un- 
klarheit der  Formen  am  meisten  begünstigt.  Wir  wollen  deshalb 
zuerst  eine  Uebersicht  über  die  Formen  geben. 

1)  pronominale:  Goth.  the,  hv3,  svg,  auch  erweitert  th^h,  hvSh, 
Bvah,  letzteres  mit  Verkürzung;  femer  Zusammensetzungen  in 
bithg,  duthS.  In  allen  andern  deutschen  Sprachen  tritt  vor  den 
auslautenden  Vocal  (urdeutsch  also  ä)  ein  /,  in  welchem  wir  nichts 
anderes  sehen  dürfen  als  das  Pronomen  ja^  welches  unsere  starke 
Adjectivdeclination  bildet  und  sich  auch  sonst  leicht  in  die  Prono- 
mina einschleicht.  Dieses  Element  nimmt  im  Altn.  den  auslauten- 
den Vocal  völlig  in  sich  auf;  die  Formen  lauten  hier  thvi,  hvf, 
verkürzt  auch  hve;  sie  erhalten  sich  im  schwed.  ty,  hvi,  dän.  ti, 
hvi.  Für  die  hochdeutschen  und  sächsischen  Sprachen  tritt  Ver- 
kürzung und  Verdunkelung  jenes  auslautenden  Vocals  nach  dem 
i  ein,  hier  lautet  also  der  Ausgang  ursprünglich  -iu.  *  So  haben  wir 
ihn  in  ahd.  diu  (du,  theo,  thi,  the),  hviu  (hweo,  hwia,  wo,  wuo),  hiu, 
disin  (disu),  femer  in  Zusammensetzungen  mit  Praepositionen  wie 
bidin,  zidiu  und  andern;  als  erster  Theil  erscheint  das  Pronomen 
in  hintu,  hiuru  und  in  hfnaht  (für  hianaht,  also  auch  in  einer 
femininen  Bildung).  Näher  dem  goth.  sve  erhält  sich  noch  ahd. 
66;  wie  dem  hv8  das  schon  angeführte  w$,  wuo.    Im  Mhd.  haben 
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wir  Doch  bediu,  zidiu,  sogar  im  Nhd.  noch  unser  desto.  Cben  so 
bietet  das  Alts,  ein  tbin,  boin,  das  Ägs.  ein  theo  (thy,  tbi,  the), 
beö  (by,  hvy,  hvi),  auch  die  Zusammensetzung  heödäg.  Wie  im 
Ahd.  das  so  and  wd,  so  ist  im  Ags.  das  svä  noch  ganz  der  gothi- 
schen  Bildungsweise  entsprechend. 

2)  Substantive  und  adjective:  Im  Qothiscben  findet  sich  hier 
keine  Spur  des  Casus,  es  hatte  ihn  in  der  langen  Zeit  seiner  selb- 
ständigen Entwickelung  völlig  verloren.  In  den  andern  Sprachen 
tritt  dieselbe  Verkürzung  und  Verdunkelung  ein  wie  beim  Pronomen^ 
wenigstens  im  Masc.  und  Neutr.  So  finden  wir  den  Ausgang  -u 
zunächst  im  Altn.;  doch  kommt  er  hier  nur  beim  Adjectivum,  nicht 
beim  Substantivum^  und  nur  beim  Neutrum,  nicht  beim  Masculinum 
vor,  es  wird  aber  der  Instrumental  zugleich  für  den  Dativ  gebraucht, 
z.  B.  in  gMn,  blindu,  hvössu;  man  darf  sagen,  alle  neutralen 
Adjectiva  hätten  nur  den  Instrumental,  alle  masculinen  (eben  so 
wie  alle  Substantiva)  nur  den  Dativ. 

Lebendiger  hält  sich  der  Instrumental  im  Hochdeutschen  und 
Sächsischen,  wo  er  nQch  Substantiven  und  Adjectiven  angehört 
Das  hochdeutsche  -u,  das  ich  also  als  kurz  annehme,  zeigt  sich 
in  vielen  Beispielen,  z.  B.  bei  Tatian  in  wortu,  scazzu,  bei  Isidor 
in  gheistu,  im  Hildebrandsliede  in  speru,  g€ru;  diese  Formen  haben 
auch  vielfach  Nebenformen  mit  -o,  was  recht  beweisend  für  die 
Kürze  des  Vocals  ist,  daneben  kommt  auch  einmal  -a  vor  (mit 
alla  im  Merigarto).  Wenn  zuweilen  ein  iu  eintritt  (falliu .  loinis, 
billiu  securibus),  so  ist  das  nicht  etwa  eine  ältere  Form,  sondern 
nur  eine  unorganische  Einmischung  jener  pronominalen  Formen. 
Alle  diese  instrumentalen  Bildungen  hören  in  der  zweiten  Hälfte 
des  neunten  Jahrhunderts  auf,  nachdem  sie  sich  auch  nur  in  den 
A-Stämmen  so  lange  gehalten  haben.  Am  merkwürdigsten  aber 
ist,  dass  im  Hochdeutschen  auch  einzelne  Spuren  von  femininen 
Instrumentalen  vorkommen,  und  zwar  ganz  in  der  urdeutschen 
Form  auf  -ä.  Holtzmann  rechnete  dahin  bei  Isidor  tnit  ercnä  iwd 
(certa  lege)  und  Grimm  stimmte  ihm  in  der  Germania  III,  154 
(1858)  bei,  eben  so  Schleicher  in  den  Beiträgen  II,  456  (1861), 
der  noch  ans  Eero  ein  zwifaldä  lerä  (duplici  doctrina)  beibringt. 

Im  Altsächsischen  sind  instrumentale  Formen*  auf  -u  nicht 
selten,  z.  B.  dur&u  (Unkraut),  cussu,  folku,  |;)arnu.  Das  Ags.  hat 
sowol  im  Substantivum  als  Adjectivum  nach  seiner  Neigung  zum 
Erhöhen  der  Vocale  ein  -y  oder  -e,  die  wir  nach  allem,  was  bisher 
gesagt  ist,  als  kurz  annehmen  müssen.  Die  Formen  daege,  birde, 
gife,  werde,  gaste,  daede,  mycle,  lytle  zeigen,  dass  auch  I-Stämme 
und    auch    Feminina    diese    Bildung    haben,    so    dass   dieselbe 
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wahrscbeinlicfa   während    der    ags.   Periode    weiter  am   sich   ge- 
griffen hat. 

So  gestaltet  sich  meine  Ansicht  von  diesen  Formen;  ich  gehe 
ZQ,  dass  sie  noch  nicht  in  allen  Punkten  eine  völlig  sichere  ist. 
Nun  fragt  sich,  an  welche  indogermanische  Form  wir  diese  deut- 
schen Bildungen  anzuschliesen  haben. 

Zuerst  haben  wir  das  indogermanische  -hhi,  welches  den 
plnralen  skr.  Instrumentalen  auf  -bhis,  den  griechischen  Formen 
auf  -9)i  zu  Grunde  liegt  und  sich  im  Lit.  und  Altsl.  als  -mi  erhal- 
ten hat.  Dazu  setzt  Schleicher  in  den  Beiträgen  II,  454  ff  die 
gotbischen  Formen  auf  -S,  die  ahd.  auf  -u.  Er  muss  also  die 
goth.  Dehnung  wie  die  ahd.  Trübung  als  einen  Ersatz  für  das  ab- 
gefallene -m  anschn:  goth.  thS  würde  sich  zu  ahd.  diu  etwa  ver- 
halten wie  goth.  grStan  zu  alts.  griotan  aus  der  Wurzel  krand. 

Zweitens  zeigt  das  Indogermanische  die  Endung  -ä,  z.  B.  skr. 
matjä  von  mati,  navä  von  nau,  doch  im  Skr.  mehrfach  durch  Ein- 
schub  von  n  erweitert;  dieselbe  Endung  hat  das  Zend.  Das 
Griechische  scheint  sie  nach  Schleicher  noch  in.  Adverbien  wie 
Ttävrrjf  mxa,  Sfia  zu  besitzen.  Im  Litauischen  enden  die  männ- 
lichen A-8tämme  im  Instrumental  auf  -u  (devu),  die  weiblichen 
mit  Verkürzung  auf  -a  (ranka),  die  andern  Wortklassen  nehmen 
das  SnfSx  -mi  an.  Zu  diesem  -ä  setzen  nun  auch  Bopp,  Kelle, 
Scherer  und  Andere  die  deutschen  Instrumentale  und  ich  stehe 
nicht  an,  nachdem  ich  lange  Schleichers  Ansicht  hatte,  ihnen  bei- 
zutreten. Ich  gehe  dabei  namentlich  von  der  Erwägung  aus,  dass 
1)  das  Casnssuffix  -bhi  im  Deutschen  in  den  goth.  Adverbien  auf 
-ba  und  -bai  keine  Erweichung*  zu  -m  kennt,  2)  dass  das  Suffix  -a 
sich  im  Litauischen  bei  A-Stämmen  erhalten  hat,  denen  es  auch 
im  Deutschen  wesentlich  angehört,  3)  dass  die  litauische  Verdunke- 
lung bei  Mascutinen  auch  im  Deutschen  mit  Ausnahme  des  Gotbi- 
schen eintritt,  4)  dass  der  Auslaut  -m,  nachdem  hinter  ihm  der 
Yocal  abgefallen,  söhwerlich  schon  im  Urdeutschen  so  durchgreifend 
apocopirt  wäre.  Weiter  darf  ich  mich  an  dieser  Stelle  hier  nicht 
darüber  verbreiten,  um  nicht  in  den  Charakter  von  Specialunter- 
sncbungen  zu  verfallen. 

Zu  der  nominalen  Declination  gehört  auch  die  sogenannte 
schwache  Flexion  der  Adjectiva,  auf  die  wir  nun  noch  mit 
einigen  Worten  zu  kommen  haben,  nm  zu  zeigen,  in  wie  weit  sie 
auf  vordeutschen  Sprachzuständen  beruht  und  in  wie  weit  sie  ein 
specielles  Erzengniss  des  deutschen  Sprachgeistes  ist. 

Vordeutsch  ist  es,  dass  schon  das  Slavogermanische  ein  jedes 
Adjectimm  sowol  substantivisch   als   pronominal   flectiren  konnte« 
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Die  Wahl  zwischen  beiden  Formen  beruhte  ursprünglich  darauf,  ob 
in  einem  Adjeetivum  mehr  pronominale  oder  mehr  substantivische 
Natur  gefühlt  wurde,  wie  denn  die  deutschen  schwachen  Adjectiva 
ganz  natürlich  leicht  substantivische  Bedeutung  annehmen  (siehe 
z.  B.  Grimm  Gramm.-  IV,  256,  262,  579).  Dagegen  speciell  deutsch 
ist  die  syntaktische  Anwendung  der  beiden  Formen,  die  vom  Litu- 
slavischen  sehr  abweicht,  ja  ihm  fast  entgegengesetzt  ist. 

Dem  Deutschen  eigenthümlich  aber  ist  es  namentlich,  dass 
die  substantivisch  (schwach)  declinirten  Adjectiva  nicht  mehr  ihre 
alten  Themenauslaute  in  ihrer  Verschiedenheit  aufweisen,  sondern 
sämmtlich  als  Themata  auf  -n  erscheinen.  Zwar  macht  schon  die 
Substantivdeclination  des  Sanskrit  in  verschiedenen  Casus  und  aus 
Anlass  verschiedener  Lautverhältnisse  den  Versuch  solche  nasalirte 
Declination  einzuführen,  aber  zwischen  diesem  indischen  Versuche 
und  der  deutschen  Durchführung  beim  Adjeetivum  besteht  für 
unser  Auge  keiue  historische  Brücke.  Dieser  deutsche  Vorgang 
hängt  vielmehr  mit  einer  erst  im  Urdeutschen  aufkomnqenden 
Sprachneigung  zusammen,  die  wir  oben  bei  der  Wortbildung  (Seite 
480)  erörterten,  wonach  das  Deutsche  überhaupt  die  Verschieden- 
heit nominaler  Themen  durch  nasale  Erweiterung  aufzuheben  oder 
zu  verringern  sucht;  der  Nasal  bildete  gewissermassen  den  Kern 
eines  Erystalls,  an  welchem  die  verschiedenen  SufGxe  -an,  -ftn, 
-tu,  -dn  u.  s.  w.  wie  Strahlen  anschiessen.  So,  als  bloss  phone- 
tischen Vorgang,  fasste  mit  Recht  Bopp  (vgl.  Gramm,  zweite  Aufl. 
II,  1 1)  die  Bildung  des  deutschen  schwachen  Adjectivums,  während 
Grimm  (im  Anschluss  an  den  altnordischen  nachgesetzten  Artikel) 
an  das  Pronomen  jains  in  entarteter. Gestalt  dachte;  Andere  haben 
'  hier  goth.  ains,  noch  Andere  den  keltischen  Artikel  an  zu  finden 
geglaubt. 

Diese  N-Declination  erstreckt  sich  aber  nicht  auf  die  mit 
Adjectiven  als  zweitem  Theile  zusammengesetzten  Personennamen 
(Heribald,  Hadufuns  u.  dgl.).  Höchstens  ist  der  Acc.  Sing,  in 
Formen  wie  ahd.  Lftdewtgan  (sogar  Petrüsan  bei  Tatian)  dem 
Substantivum  und  Adjeetivum  gemeinsam,  es  beruht  jedoch  wahr- 
scheinlich auf  einem  Eindringen  pronominaler  Declination  in  die 
dem  Pronomen  am  nächsten  stehenden  Substantiva,  die  Personen- 
namen. 

8»    Pronominale  Declination« 

Indem  wir  uns  zuerst  zu  dem  eigentlichen  Sitze  dieser  Decli- 
nation, den  geschlechtigen  Pronominen  wenden,  haben  wir  darauf  bin- 
l^ewiesen,  cLass  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  194)  und  im  zweiten 
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(Seite  306)  diejenigen  Eigenthümlicbkeiten  dieser  Declination  her- 
vorgehoben sind,  die  dem  Deutsehen  mit  andern  verwandten 
Sprachen  gemeinsam  sind.  Bringen  wir  alle  diese  Punkte  in  Ab- 
zug, um  zu  fragen,  ob  nicht  auch  speciell  deutsche  Eigenheiten 
bei  diesei'  Flexionsweise  vorkommen,  so  finden  wir  allerdings  nur 
eine,  daAlr  aber  desto  schwerer  zu  beurtheilende  Eigenheit. 

Ich  meine  den  Ausgang  -na  im  Acc.  Sing.  Masc,  also  z.  B. 
goth.  thana,  ina,  gödana.  Dieses  -na  begegnet  nicht  bloss  im 
Gothischen,  sondern  auch  im  sächsischen  Zweige.  Es  erscheint 
im  Alts,  als  -na  neben  -ne,  im  Ags.,  Halbsächs.  und  Fries,  nur 
in  letzterer  Qestalt.  Das  Hochdeutsche  und  Nordische  haben  den 
auslautenden  Vocal  apocopirt,  was  in  beiden  Sprachzweigen,  wie 
sich  an  seinem  Orte  zeigen  soll,  durchaus  nichts  Auffallendes  hat. 
Da  überdies  das  Gothische  und  Sächsische  nicht  etwa  in  einer 
näheren  Verbindung  zu  einander  stehn,  sondern  im  Gegentheil  die 
beiden  sich  historisch  am  fernsten  liegenden  deutschen  Sprach- 
zweige sind,  so  werden  wir  mit  voller  Sicherheit  jenes  accusative 
-na  dem  Urdeutschen  zuzuschreiben  haben.  Liegt  nun  in  diesem 
-na  ein  neues  flexivisches  Element  oder  ist  es  durch  einen  bloss 
lautlichen  Vorgang  erzeugt? 

Auf  der  ersten  idieser  beiden  Annahmen  beruhen  drei  verschie- 
dene Hypothesen: 

1)  Es  ist  das  -na  der  angehängte  Pronominalstamm  na  (Pott 
etym.  Forsch.,  zweite  Aufl.,  I,  304  f.;  Fick  vergleich.  Wörterbuch, 
I8689  S.  10).  Bedenken  erregt  hierbei,  dass  dann  jedenfalls  diesen 
Formen  alles  eigentliche  Cusussuffix  fehlt;  ferner,  dass  hier  ein 
dem  Deutschen  so  gut  wie  ganz  fremdes  Pronomen  herbeige- 
zogen wird. 

2)  Das  n  ist  das  Accusativsnffix ,  das  a  aber  der  Rest  von 
jenem  -am,  welches  ein  skr«  aham  vorliegt;  goth.  ina  entspricht 
also  dem  skr.  imam  (Holtzmann  Germania  VUI,  264;  Scherer  zur 
Gesch.  der  deutschen  Spr.  S.  109). 

3)  Das  n  ist  das  AccusativsufSx ,  das  a  aber  entspricht  (eben 
so  wie  im  ahd.  ihha)  dem  1]  von  griech.  iydvti^  tvvrif  rirj,  ouTJy 
BTiei/ij  (Lep  Meyer  die  got.  Spr.  175;  Job.  Schmidt  in  Kuhns 
Zeitschr.  XIX,  282). 

Gegen  die  beiden  letzten  Annahmen  sträubt  sich  bei  mir  meine 
Ansiebt  von  dem  Abstandsverhältnisse  der  indogermanischen  Spra- 
chen von  einander;  indische  und  griechische  Vorgänge  darf  man, 
wo  die  dazwischen  liegenden  Sprachen  im  Stiche  lassen,  nur  im 
Nothfalle  zur  Begründung  von  deutschen  Verhältnissen  herbeiziehn. 

Als   einen   rein   lautlichen  Vorgang  sieht   dagegen  Bopp   die 
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Sache  an,  wenn  er  vergl.  Gramm.  I,  311  sagt:  „das  m  des  Acc. 
Sing,  hat  sich  im  adjectiven  Msc.  and  im  Fron,  als  n  noch  im 
Goth.  erhalteo,  doch  mit  dem  Zusätze  a,  z.  B.  thana  =  skr.  tarn, 
gr.  wVf  lat.  is-tum,  ahd.  bloss  n^  wo  aber  a  früher  dagewesen 
sein  muss,  da  das  n  sonst  wahrscheinlich  anch  ausgefallen  wäre^. 
Bopps  Ansicht  theilt  Schleicher  Compendiam  S.  626;  dsgl.  Kelle 
vergleich.  Gramm  I,  26. 

Dieser  letzteren  Ansicht  schliesse  auch  ich  mich  an.  Diese 
pronominalen  Accusative  gingen  mit  der  Entartung  der  snbstanti- 
vischeu  einen  Schritt  weit  mit;  aus  vulfam  wurde  vulfan  und  eben 
60  aus  tham  than;  nun  aber  wurde  jenes  zu  vulf  apocopirt,  da 
konnte  letzteres  seiner  Einsylbigkeit  wegen  nicht  mehr  Schritt  da- 
mit halten  und  bewahrte  sich  nun  vor  weiterer  Entartung  durch 
eine  wie  ich  meine  ziemlich  natürliche  Anähnlichung  an  das  Neu- 
trum thata;  auch  wol  an  den  Dativ  thamma.  ^ 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  könnten  wir  eigentlich  die  ge- 
schlechtigen Pronomina  verlassen,  d^  alle  ihre  Eigenheiten  schon 
in  denjenigen  Punkten  liegen,  die  im  ersten  und  zweiten  Buche 
besprochen  wurden.  Und  in  der  That  geben  die  urdeutschen 
Stämme  mina,  thina,  sina,  unkara,  inkvara^  unsara,  isvara,  hvatbara, 
suma,  jaina  nichts  weiter  flexivisch  Merkwürdiges  her,  da  sie  völlig 
den  starken  Adjectiven  gleichgestellt  sind.  Aber  grade  für  die 
ältesten  einsylbigen  Pronomina,  deren  vier  oder  fünf  auf  -a,  zwei 
oder  drei  auf  -i  ausgehn,  sind  noch  einige  Bemerkungen  nötbig, 
namentlich  um  darauf  hinzuweisen,  dass  ihre  Declination  vielfach 
defect  geworden  ist.    Wir  beginnen  mit  den  Stämmen  auf  -a. 

1)  Stamm  sa.  Er  hat  sich  im  Urdeutschen  nur  im  Nom.  3ing. 
Masc.  sa,  Fem.  sä  erhalten,  eine  Beschränkung,  die  sich  freilich 
schon  vor  der  deutschen  Periode  vollzogen  hat. 

2)  Stamm  ta,  urdeutsch  tha.  Seine  urdeutsche  Declinf^tion 
wird  sich  in  folgender  Weise  gestaltet  haben: 


Sing. 

Masc. 

Fem. 

Neutr. 

Nom. 

fehlt 

fehlt 

thata 

Gen. 

thäs(tha8) 

thaisäs 

thäsCthas) 

Dat. 

thamma 

thaisai 

thamma 

Acc. 

thana 

thäm(thä) 

tbata 

Instr. 

thä 

thä 

thä 

Plur.' 

Nom. 

thai 

thäfl 

tha 

Gen. 

thaisäm 

(thaisä)  in 

allen  Gescble 

Dat. 

thaimus 

(thaim)  in 

allen  Geschle 

Acc. 

thans 

thäns 

tha 
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Zu  der  Anfstellung  dieser  Formen  darf  man  nicht  etwa  bloss 
das  Gothiscbe  benutzen,  denn  in  drei  Formen  zeigt  das  Altnor- 
dische auf  eine  ältere  Gestaltung  hin  als  das  Gothiscbe ,  nämlich 
im  Gen.  Sing.  Fem.  theirrar,  im  Dat.  Sing.  Fem.  tbeirri  und  im 
Gen.  Plur.  theih'a  (gegen  goth.  tbizös,  tbizai,  thizö). 

Stellen  wir  noch  der  deutschen  die  litnslavische  Grundform 
dieses  Pronomens  gegenüber: 


Masc. 

Nom. 

Gen. 

Dat. 

Acc. 

Sing. 
Plur. 

tas 
tai 

tasja 
tasjan 

tamu 
taimus 

tan 
tans 

Fem. 

Sing. 
Plur. 

tä 

tasjäs 
tasjan 

ta8j4 
taimus 

tan 
täs 

80  zeigt  sich  zwar  manche  lautliche,  doch  nur  eine  einzige  flexi- 
Yische  Abweichung  vom  Deutschen,  die  darin  besteht,  dass  das 
Litnslavische  das  Element  s j  a  auch  in  den  männlichen  Gen.  Sing, 
raidringen  lässt. 

3)  Stamm  ka,  urdeutsch  hva.  Er  hatte  dieselbe  Declination 
wie  der  vorige  Stamm,  besass  jedoch  noch  einen  Nom.  Sing.  Masc. 
hvas,  Fem.  hvä.  Der  Plural  mnss  schon  im  Slavogermanischen 
ziemlich  verkümmert  sein,  im  Deutschen  hat  sich  mit  Ausnahme 
des  männlichen  Acc.  im  goth.  hvanzuh  (quosque)  nichts  davon 
erhalten.  Bopp  vergleich.  Gramm,  zweite  Ausg.  II,  204  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  manche  abd.  und  alts.  Formen  auf  einen  Stamm 
hvia  deuten,  z.  B.  abd.  hver,  alts.  hvie  (Nom.  Sing.).  Da  sehn 
wir  denselben  Stamm  Ja  hineingedrungen,  den  wir  bei  allen  starken 
AdjecHven  finden,  denselben  Parasiten,  den  wir  in  dem  so  eben 
abgehandelten  -iu  der  abd.  Instrumentale,  ja  sogar  im  Slavoger- 
manischen schon  in  Dativen  Plnr.  wie  taimus  (iis)  u.  s.  w.  be- 
merkten. 

4)  Stamm  ja.  Dieses  Pronomen,  welches  wir  im  Hochletti- 
schen noch  zuweilen  im  isolirten  Zustande  finden,  ist  im  Deutschen 
durchaus  dienend  geworden  und  hat  darüber  seine  freie  Persön- 
lichkeit völlig  verloren.  Wir  haben  schon  so  eben  gesehn,  wie  es 
sich  in  allerlei  pronominale  Formen  eindrängt  und  sahen  schon 
im  zweiten  Buche,  wie  es  der  pronominalen  Declination  der  Adjec- 
tiva  zu  Grunde  liegt.  Dazu  kommt  noch  im  Gothischen  seine  Er- 
scheinung als  letzter  Theil  des  Pronomens  hvaijis.  Vielleicht  haben 
wir  es  aber  in  einer  einzigen  Form  auch  noch  im  Deutschen  isolirt 
erbalten.  Leo  Meyer  die  goth.  Spraohe  S.  644  hält  nämlich  das 
goth.   adverbiale    ei   für    einen    verkürzten   Accusativ   Sing.   Ntr. 
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dieses  ProDomens.  Es  müsste  dann  regelrecht  ans  Ja  entsprangen 
sein,  der  ersten  Sylbe  y^VLJata.  Dann  läge  in  Formen  wie  saei,  thatei, 
tbammei ,  thanei  gewissermassen  eine  umgekehrte  pronominale 
Declination  vor,  in  welcher  der  erste  Theil  flectirt  wnrde,  der 
zweite  nnflectirt  blieb.  Das  altnordische  er  scheint  in  derselben 
Weise  gebrancht,  aber  ein  Nom.  Sing.  Masc.  zn  sein;  vgl.  ek  er 
(ego  qui),  sä  er  (ille  qai),  thess  er  (cujus),  theirrar  er  (cujus,  fem.), 
thann  er  (quem),  their  er  (qui,  Plur.).  Mit  jenem  ei  identisch 
könnte  noch  das  ahd.-  -t  sein,  z.  B.  in  der!  qui,  dem!  qnibns. 
Die  Declination  dieses  Stammes  ja  scheint  zur  Zeit  seiner  Selb- 
ständigkeit von  der  des  Stammes  tha  nicht  verschieden  gewesen 
zu  sein. 

5)  Stamm  ^i  oder  sja.  Während  das  Altslavische  noch  durch 
alle  drei  Genera  das  Pronomen  si,  si,  se,  das  Litauische  noch  sein 
szis,  szi  besitzt,  finden  wir  bei  unsern  westlichen  Nachbarn  das 
Eigenthiimliche,  dass  dies  Pronomen  nur  gebraucht  wird,  um  das 
fehlende  Femininum  des  Stammes  i  zu  ersetzen ;  so  heisst  Altirisch 
das  Masc.  ^,  das  Fem.  si,  Grade  so  hat  nun  auch  das  Gothische 
vom  Masc.  is  das  Fem.  si  und  letzteres  Pronomen  kommt  nur  in 
diesem  einen  Nom.  Sing.  Fem.  vor.  Dagegen  kennt  das  Ahd.  den 
Nom.  Sing.  Fem.  siu  oder  si,  den  Acc.  Sing.  Fem.  sia,  den  Nom. 
nnd  Acc.  Plur.  durch  alle  drei  Geschlechter  sie,  sio,  siu;  eben  so 
das  Alts,  den  Nom.  Sing.  Fem.  siu,  den  Acc.  Sing.  Fem.  sia,  den 
Nom.  Plur.  durch  alle  drei  Geschlechter  sia,  sio,  siu,  ebep  so  den 
Acc.  Plur.  Dem  Ags.  und  Altn.  fehlt  dagegen  dies  Pronomen  ganz. 
Durch  welche  Formen  mag  es  sich  im  Urdeutschen  verbreitet 
haben?  hat  sich  sein  Gebranch  im  Gothischen  verengt  oder  im 
Hochdeutschen  und  Sächsischen  erweitert?  ich  wage  diese*  Frage 
nicht  zu  entscheiden. 

6)  Stamm  /.  Seine  urdentsche  Declination  scheint  folgender- 
massen  angesetzt  werden  zu  müssen: 


Sing. 

Masc. 

Fem. 

Ntr. 

Nom. 

is 

fehlt 

ita 

Gen. 

ißja 

isäs 

isja 

Dat. 

imma 

isai 

imma 

Acc. 

ina 

ijäm(ija) 

ita 

Plur. 

Nom. 

ijai 

ij&8 

ya 

Gen. 

isftm,  isä 

in  allen  Gesohleehtera. 

Dat. 

imus,  im 

desgl. 

Aco. 

Uaos 

ijioa 

•• 
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Der  masculine  nnd  neutrale  Gen.  Sing.  iVr/fl  ist  nicht  sicher^ 
das  Eintreten  des  -sja  ist  hier  abweichend  von  der  alten  Regel, 
mag  aber  stattgefunden  haben,  um  den  anlautendqn  Vocal  zu  retten, 
da  es  sonst  Jäs  ge  aUtet  hätte.  Der  Nom.  Plur.  Masc.  ijai  wird 
richtig  sein,  goth.  eis  hat  (wie  veis  nos)  die  alte  pronominale  Decli- 
nation  nur  unorganisch  aufgegeben;  die  übrigen  deutschen  Sprachen 
sind  hier  unvergleichbar. 

7)  Stamm  ht  Während  das  Lateinische  noch  sein  voll  decli- 
nirtes  hie,  mit  organischerem  Anlaut  auch  die  Ableitungen  eis  und 
citra  hat,  scheint  dies  Pronomen,  welches  übrigens  völlig  nach  / 
gegangen  sein  wird,  schon  im  Urdeutschen  verkümmert  gewesen  zu 
sein.  Doch  auf  welche  Formen  mag  es  sich  beschränkt  haben? 
Die  deutschen  Sprachen  stimmen  hier  schlecht  zu  einander ;  während 
das  Goth.  nur  den  Dat.  und  Acc.  Msc.  in  himma  nnd  hina  und 
den  Nom.  und  Acc.  Ntr.  in  hita  besitzt,  zeigt  das  Alts,  grade  nur 
den  Nom.  Sing.  Masc.  he,  sonst  nichts,  eben  so  das  Ahd.  ein 
neben  dem  häufigeren  er  stehendes  hery  sonst  wiederum  nichts. 
Das  Ags.  dagegen  hat  in  seinem  he^  Fem.  heo  ein  vollständig 
declinirbares  Pronomen,  hingegen  das  Altn.  gradezu  nichts  Ent- 
sprechendes, denn  sein  unorganisches  kann  wollen  wir  hier  noch 
ganz  aus  dem  Spiele  lassen. 

Während  die  urdeutsche  Fronominalrevolution  bei  den  geschlechti- 
gen Fürwörtern  einen  wesentlich  vernichtenden  Charakter  hatte, 
zeigt  sich  beim  Pronomen  personale,  wo  keine  Form  entbehrt 
werden  konnte,  eine  überraschende  schöpferische  Thätigkeit  des 
nrdeutschen  Sprachgeistes.  Von  den  27  Formen  des  deutschen 
Pron.  pers.  haben  wir  im  ersten  Buche  erledigt  ik,  uns  (Acc.  Plur.), 
thUy  Jus,  sis,  im  zweiten  Buche  r//  und  *Jut:  bei  meina  ist  es  zwei- 
felhaft, ob  es  zum  ersten  oder  zweiten  Buche  gehört,  in  gewisser 
Beziehung  gehört  es  sogar  erst  zum  dritten.  Bei  allen  übrigen 
Formen  zeigt  sich  speciell  urdeutsche  Sprachthätigkeit,  die  sich  in 
sieben  verschiedene  Richtungen  zusammenfassen  lässt. 

1)  Wir  sahen,  dass  an  den  alten  Gen.  Sing.  1.  Pers.  auf  -na 
sich  bereits  im  Slavogermanischen  ein  neu  gebildetes  Possessiv- 
pronomen (goth.  meins  etc.)  anlehnt.  Speciell  deutsch  aber  ist  es, 
dass  dieses  Possessivum  (lit.  noch  manas)  sich  genau  den  Adjec- 
tiven  auf  Suffix  -tna  (goth.  gultheins  etc.)  anschliesst,  mit  denen 
es  allerdings  eine  sehr  nahe  begriffliche  Verwandschaft  bat  (gult- 
heins zum  Golde  gehörig  wie  meins  zum  Ich  gehörig).  Ferner 
aber  verbreitet  sich  diese  Bildung  durch  Uebertragunp  auch  auf 
die  zweite  und  dritte  Person  sowol  des  Personale  als  des  Posaes* 


538  UL  Declinatiön. 

sivnms    (goth.   theina   theinS;    seina   seins),    wovon    die    andern 
Sprachen  noch  nichts  wissen. 

2)  Das   angebängte  verstärkende  Element  -s,    von   welchem 

wir  ausserhalb  des  Keltischen  nur  beim  Umbrischen  seso  =  goth. 

sis  eine  Spur  sahen,  verbreitet  sich  im  Deutschem  als  regelmässige 

Endung  auch  über  den  Dat.  Sing,  der  1.  und  2.  Fers.  (goth.  mis, 

thus),  dann  aber  auch  über  den  Dat.   und  Acc.   Dual,  und  Flur. 

der  1.  und  2.  Fers,  (ngkis,  igqvis,  unsis,  izvis).   An  Genetivformen 

ist  wol  nicht  zu  denken ;  vgl.  Ktthns  Zeitschr.  XV,  428  und  Scherer 
Seite  246. 

3)  Der  Accus.  Sing,  aller  drei  Personen  nimmt  eine  verstär- 
kende Fartikel  -k  an  (s.  den  Sprachschats  des  ersten  Buches), 
also  goth.  mi-k,  thu-k,  si-k.  Dass  er  dies  thut,  geschieht  unter 
dem  Einflüsse  des  Nomin.  ik,  worin  vielleicht  schon  dieselbe 
Partikel  steckt. 

4)  Der  Nom.  Flur,  der  1.  Fers.  (Stamm  ri)  geht  ganz  in  die 
Substantivdeclination  über,  goth.  veis,  wenn  auch  ursprünglich  hier 
das  9  höchst  wahrscheinlich  aus  sma  entstanden  ist. 

5)  Wie  der  Gen.  Sing,  in  allen  drei  Personen  das  Thema  der 
Adjectiva  auf  -tna  aufweist,  so  zeigt  das  Gen.  Du.  und  Flur,  das 
Thema  der  Adj.  auf  -ra  (ugkara,  igqvara,  unsara;  izvara). 

6)  In  der  1.  Person  verbreitet  sich  der  deutsche  Stamm  uns, 
den  wir  im  Acc.  Plur.  (s.  Buch  I)  aas  einem  indogermanischen 
ansma  (oder  asma)  entstehn  sahen,  in  festgewordener  Gestalt  anch 
über  den  Gen.  und  Dat.  Flur.,  ohne  sich  enger  an  die  vielen  ab- 
weichenden Formen  der  urverwandten  Sprachen  anzuschliessen; 
eben  so  befestigt  sich  das  Jvs  der  zweiten  Person,  das  wir  im 
ersten  Buche  entstehen  sahen  und  das  aus  einem  jusma  verkürzt 
ist,  im  Gen.,  Dat.  und  Acc.  Flur,  in  der  Form  ist  (goth.  izv).  Das 
tf  dieses  ist  müsste  für  m  stehn,  wie  vielleicht  auch  in  dem  Stamme 
n  des  Nom.  Plur.  1.  Fers.;  das  ist  auch  die  Ansicht  von  Bopp. 

7)  Im  Gen.,  Dat.  und  Acc.  der  1.  und  2.  Fers.  Dualis  hat  das 
Deutsche  die  Stamme  unA  und  hsA.  Auch  hier  liegt,  wie  in 
dem  schon  erwähnten  -tna  und  -ra  eine  Adjeotivbildnng  vor, 
und  zwar  wahrseheinlich  das  bekannte  Suffix  -ka,  welches 
sonst  goth.  als  -ga  oder  -ha  erscheint ,  hier  aber  durch  die 
Consonantenbäufdng  in  seiner  alten  Gestalt  festgehalten  isrt.  Der 
eigentliche  Ausgangspunkt  dieses  Suffixes  scheint  im  Genetiv 
zu  liegen,  wie  aoeh  der  Gen.  Flqr.  1.  Fers.  skr.  asmäkara, 
zend.  abmftkem,  der  2.  Fers.  skr.  ju9mäkam,  zend.  jftsmäkem 
lautet.     Wir  werden  deshalb  Air  das  Deutsche  von  den   Dual- 
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Btämmen  asmaka  und  jusmaka  aaszugeben  haben.  £ia  Emflass 
von  i-k,  mi-k;  thu-k,  si-k  ist  dabei  wol  nicht  abzuleugnen. 

Von  der  pronominalen  Declination  der  Adjeetiva  hier 
noch  zu  sprechen  ist  kaum  nöthig,  da  das  Princip  dieser  Declination 
schon  seine  Stelle  im  zweiten  Buche  (Seite  308)  gefunden  bat  und 
Lautveränderungen  nun  endlich  einmal  aufhören  müssen  als  flexi- 
Tische  Angelegenheiten  bebandelt  zu  werden.  Daher  nur  ein  Paar 
vereinzelte  Bemerkungen : 

Wie  wir  im  Pronomen  für  das  Neutrum  hvata  ein  kürzeres 
hva  finden,  so  tritt  im  Goth.  auch  neben  gödäta,  ein  blosses  göd 
auf,  das  auch  seinen  ausläutenden  Vocal  verloren  bat.  Dass  hierin 
noch  ein  U«berbleibsel  aus  der  Zeit  liegt,  in  welcher  diese  Neutra 
das  Pronomen  -ta  noch  nicht  angehängt  hatten,  ist  wenig  wabr- 
scheinlicb;  auch  ist  das  Altn.  im  Bewahren  der  £ndung  noch  weift 
strenger  als  das  Goth.,  welches,  wie  Grimm  Gr.  IV,  469  ff  näher 
entwickelt,  hierin  merkwürdig  schwankt.  Wir  dürfen,  alle  Fälle 
erwogen,  wol  annehmen,  dass  schon  im  Urdeutschen  bei  maneben 
Adjectiven  das  -ta  abfiel,  bei  andern  besonders  dann,  wenn  sie 
Praedicat  waren. 

Was  den  Vocativ  anbetrifiFt,  zu  dessen  Bildung  die'  Pronomina 
kaum  Anlass  geben  konnten,  so  wird  derselbe  im  Urdeutscben 
bei  den  Adjectiven  stets  dem  Nominativ  gleich  gebildet  worden 
sein,  während  er  beim  Substantivum  noch  abwich;  auch  hätte  ein 
blindaji  in  die  Unform  blindaj  übergehn  müssen.  Vgl.  Kelle  vergK 
Gramm.  I,  61. 

Merkwürdig  sind  ein  Paar  singulare  Aecusative  auf  -m,  wie 
abd.  scarpam  im  Strassburger  codex  C.  W.  15  aus  sec.  8  und 
belphantem  in  den  Pariser  und  Keroniscben  Glossen.  Vergleicht 
man  damit  die  reiche  Sammlang  bei  Graff  II,  590,  so  wird  man 
hierin  durchaus  nicht  etwa,  wie  Kelle  I,  54  tbut,  ein  Bewahren 
der  ursprünglichen  indogermanischen  Form  sehn,  sondern  nur  eine 
allgemem  einreissende  Verwirrung  zu  der  Zeit,  als  echtes  auslau- 
tendes -m  (z.  B.  im  Dat.  Pluralis)  im  Begriffe  war  sich  in  -n  zu 
verflücbtifen.  Schreiber,  die  des  Lateinisoben  mehjr  als  des 
Deutschen  kundig  waren,  mögen  dazu  das  Ihre  getban  haben. 

Schon  im  Urdeutscben  mag  die  pronominale  Declination  mit- 
unter auf  solche  Personennamen  übergegangen  sein,  die  mit  AcUee- 
tiven  als  letztem  Tbeile  componirt  sind.  Ein  Ueberbleibsel  davon 
liegt  z.  B.  im  Altn.  Gen.  Svanhvitrar  statt  Svanhvitar.  Noch  un* 
organischer  sind  ahd.  Aceusative  Sing,  wie  Lddewigan  oder  gaj: 
Petrusan;  sie  zeigen  aber,  wie  nahe  grade  Personennamen  wik 
mit  Pronominen  berühren. 
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Auch  auf  die  Stammbildnng  der  Adjectiva,  obwohl  diese 
Lehre  eigentlich  in  den  Abschnitt  von  der  Wortbildung  gebort, 
mag  hier  noch  einmal  der  Blick  gerichtet  werden,  da  die  prono- 
minale Declination  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  die  zu  einer  Ver- 
mengung der  Bildungen  auf  -a,  -i,  -u  oder  vielmehr  zu  einer  starken 
Beeinträchtigung  der  beiden  letzteren  auf  Kosten  der  ersten  geführt 
hat.  Denn  da  die  pronominale  Declination  auf  Anhängung  des 
Pronominalstammes  ja  beruht,  so  führt  sie  eigentlich  alle  Adjectiva 
in  die  a-Stämme  hinüber;  selbst  an  dem  Auftreten  der  jüngeren 
Comparativendungen  -äsan,  -ästa  (goth.  -dzan,  -dsta)  neben  älterem 
-isan,  -ista  hat  sie  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  alleinige  Schuld, 
so  doch  grossen  Antheil.  Dieser  Einfluss  zeigt  si(?h  bei  den 
i*Stämmen  in  goth.  Formen  wie  hrainjamma,  hrainjana,  Plur.  hrain- 
jai,  hrainjaize,  hrainjaim,  hrainjaos,  bei  den  u  Stämmen,  in  solchen 
wie  thaursjana,  thaursja,  manvjaim,  manvjans;  auch  darin^  dass  im 
Adverbium  neben  glaggvuba  schon  glaggvaba  vorkommt  Doch  ist 
dieser  Einfluss  bei  den  u-Stämmen  des  schweren  Vocals  wegen 
nicht  ganz  so  stark  als  bei  den  i-Stämmen.  Wir  haben  von  den 
ersteren  noch  deutliche  Beispiele  in  Adjectiven  wie  hardus,  tulgns, 
iilns,  faibus,  qvairrns,  seithns,  thaursus,  manvus,  thiaqvs,  femer  in 
den  Adverbien  harduba,  agluba,  glaggvuba,  manvuba.  Das  Femi- 
ninum muss  im  Nom.  Sing,  dem  Masc.  gleich  gewesen  sein,  wie 
bandus  neben  sunus  steht,  und  in  der  That  haben  wir  in  dieser 
Weise  ein  feminines  thaursus.  Dass  ein  Genetiv  filaus  vorkommt, 
ist  nicht  recht  beweisend  für  die  Adjectivdeclination  dieser 
Stämme,  weil  das  Wort  substantivisch  gebraucht  wird.  Adjectivische 
i-Stäiume  dagegen  sind  überhaupt  in  den  indogermanischen  Sprachen 
sehr  selten  und  bei  dem  leichten  Uebergange  von  ja  zu  i  ist  es 
kaum  möglich  im  Deutschen  ihre  Spuren  zu  entdecken.  Daher 
der  Widerspruch  zwischen  Grimm,  Holtzmann,  Schade,  Scherer 
einerseits,  die  solche  i-Deelination  noch  zu  spüren  glauben,  und 
zwischen  Kelle,  L.  Meyer,  Schweizer-Sidler  und  Andern  anderseits, 
welche  annehmen,  dass  diese  Declination  völlig  geschwunden  sei. 
Am  meisten  sprechen  für  ihr  Vorhandensein  einige  gothische  Nomi- 
native Fem.  Sing,  auf  -s  wie  sSIs,  brüks,  skeirs,  schwerlich  navis 
(naus).  Dagegen  die  Adverbia  arniba,  analaugniba,  unanasiuniba, 
andaugiba,  usstiuriba,  gatSmiba  haben  hier  keine  Beweiskraft,  da 
sie  wol  sämmtlich  aus  ja-Stämmen  erwachsen  sind.  Man  vergleiche 
über  alle  diese  feinen  und  schwierigen  Fragen  Grimm  Gesch.  der 
deutschen  Sprache  S.  639;  0.  Schade  Paradigmen  zur  deutschen 
Grammatik  (1860)  S.  30  f.,  Holtzmann  in  der  Germania  (1863) 
VIII,  259;   Kelle  vergleichende  Grammatik  (1863)   I,   213;    Leo 
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tfejer  in  der  Germania  (1864)   IX,   140  f;   Sehweizer-Sidler  in 
Kahns  Zeitschrift  (1865)  XIV,  285;  Scherer  (1868)  S.  398i 

B.    Conjagation. 

1.    PersonaleBdimgeB. 

Das  erste  Buch  hat  schon  gezeigt,  dass  das  Urdentsche,  also 
anch  das  Slavogermanische ,  in  Bezag  anf  die  Personalendungen 
darchaus.  nicht  mehr  schöpferisch  gewesen  ist,  eben  so  wenig  wie 
bei  den  Casassuffixen.  Alle  Abweichungen  in  der  Form  der  deut- 
schen von  den  indogermanischen  Suffixen  beruhen  nur  auf  laut* 
liehen  Entartungen,  gehören  also  nicht  hieben 

Auch  die  Einbussen  im  Urdeutschen,  namentlich  der  dritten 
Person  Dualis,  so  wie  der  meisten  Medial-  und  Imperativendungen, 
sind  kaum  dem  Deutschen  nach  seiner  Trennung  vom  Litnslavi« 
scheu,  sondern  mindestens  der  slavogermanischen  Periode,  wahr- 
scheinlich einer  noch  früheren  zuzuschreiben.  Es  nimmt  grade- 
zu  Wunder,  dass  diese  Einbussen  nicht  noch  grösser  gewesen  sind, 
dass  sich  selbst  im  Gothischen  noch  Dualformen  wie  vileits,  sitaiva, 
bic^ats,  maguts,  s^u  wirklich  belegen  lassen.  Auch  die  Vertretung 
der  verlorenen  Medialendungen  durch  die  übrig  gebliebenen  ist 
kein  Fehler,  der  erst  dem  Urvleutschen  zugerechnet  werden  muss. 

Wenn  dagegen  in  der  zweiten  Pers.  Sing.  Perf.  gothisch  ein- 
mal saisost  für  saisdt,  ahd.  regelmässig  kaust  für  kaut  steht  (bei 
uns  endet  diese  Person  überhaupt  auf  -st),  wenn  also  einerseits 
die  falsche  Analogie  der  t-Stämme  (most,  vaist),  andrerseits  der 
Einfluss  der  2.  Pers.  Praes.  auf  -s,  drittens  die  leichte  Entstehung 
eines  unorganischen  s  vor  /  eiogewirkt  haben,  so  erweckt  das  die 
Vermuthung,  dass  schon  im  Urdeutschen  sich  die  Grenzen  zwischen 
den  Gebieten  der  einzelnen  Personalsnffixe  hie  und  da  verschoben 
haben  mögen,  freilich  in  weit  geringerem  Masse,  als  wir  es  bei  den 
späteren  germanischen  Sprachen  beobachten. 

So  unselbständig  das  Deutsche  auf  dem  Gebiete  der  Personal- 
endungen, so  selbständig,  fast  schöpferisch  ist  es  dagegen  in  der 
Bildung  der  Tempnsstämma,  zo  denen  wir  jetzt  übergehn. 

2«    Tempvsbfldimg. 

Zunächst  haben  wir  za  sehn,  wie  gross  die  Einbusse  ist,  die 
das  Deutsche  an  dem  alten  Conjugationssysteme  erlitten  hat,  um 
das  Feld  kennen  zu  lernen,  auf  dem  unsere  Sprache  trotz  seiner 
Beschränkung  dennoch  so  schöpferisch  gewesen  ist.  Oder  vielleicht 
grade  wegen  seiner  Beschränkung,  denn  für  ein  reicheres  Tem- 
pussystem hätte  die  Tonleiter  der  Vocale  schwerlich  ausgereicht, 
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Während  noch  im  LitHslaviechen  die  arspränglichen  fSnf  Tem- 
pnsforman  des  Indogermanischen  lebendig  sind,  hat  das  Urdentscbe^ 
als  wäre  ihm  diese  Fülle  eine  beschwerliche  Last,  drei  davon  bis 
bis  auf  die  letzte  Spur  hinweggeräumt.  Zunächst  das  Imperfec* 
tum,  das  am  leichtesten  entbehrlich  war.  Es  verkümmert  in  den 
indogermanischen  Sprachen  deshalb  am  ehesten,  weil  sein  eigent- 
liches Zeichen,  das  Augment,  erst  verhältnissmässig  spät  fest  mit 
der  Wurzel  Tcrwächst.  Doch  lebt  es  noch  im  Litanischen  fort, 
z.  B.  sicr.  arödajam  =  lit.  raudojn;  die  zu  seinem  Ersätze  in  Lit. 
und  Altsl.  eben  zo  wie  im  Lateinischen  auftretenden  Neobildangen 
gehören  nicht  hieher.  Auch  der  Aorist,  und  zwar  in  seinen  bei- 
den Gestalten,  der  einfachen  und  der  componirten,  ist  im  Lituslavi- 
schen  noch  vorhanden  gewesen,  doch  ist  im  Litauischen  der  ein- 
fache Aorist  schon  untergegangen;  das  Deutsche  hat  von  diesen 
Formen  nichts  mehr  gerettet.  Die  Vertretung  dieser  sämmtlichen 
verlorenen  Praeterita  geschieht  bei  uns  durch  das  Perfectum,  das 
durch  dies  Anwachsen  seiner  Aufgabe  allmählich  in  unsem  Sprachen 
zu  schwach  wird,  daneben  seinen  ursprünglichen  Beruf  zu  er- 
füllen. Das  Futurum  ferner,  über  dessen  mit  der  Wurzel  as  ge- 
bildete Formen  namentlich  Schleicher  in  Kuhns  Zeitschrift  IV, 
188  ff.  handelt,  ist  in  den  lituslavischen  Sprachen  noch  lebendig, 
wenn  auch  mehr  im  lettischen  als  im  slavischen  Theile,  wie  wir 
bereits  im  ersten  Buche  Seite  215  sahen.  Das  Urdeutsche  hat  auch 
hier  den  letzten  liest  hinweggeschaflPt  und  dafür  nicht  einmal  eine 
Neubildung  erzeugen  können.  Ulfilas  braucht  dafür  einfach  den 
Indic.  Praes.,  z.  B.  vairthith  Itrrcu,  gibith  doiasi^  qvitha  iqci,  fagi- 
n6th  xa(p}<tetaij  doch  auch  zuweilen  den  Optat.  Praes.,  z.  B.  sijan 
etfofAm,  thulau  dvi^ofuu,  sijai  sat<u,  biieithai  xarocXsitl/eif  sijaina  lacvtm. 
Daneben  muss  dann  die  Zusammensetzung  mit  Praepositionen, 
namentlich  mit  ga-  als  der  allgemeinsten,  den  Sinn  des  Verbnms 
entsprechend  modificiren;  diese  Erscheinung,  durch  welche  sich 
die  Scheidung  in  Verba  perfecta  and  imperfecta  heranbildet,  wurzelt 
bereits,  wie  wir  im  ersten  Buche  sahen,  in  vordeutschen  Zeiten. 

Von  den  vier  Modis,  dem  Indieativ,  Conjnnctiv,  Optativ  und 
Imperativ  ist  der  Imperativ,  wie  wir  im  ersten  Buche  (S.  219)  sahen, 
nur  noch  in  schwachen  Spuren  vorhanden;  der  Conjunctiv  ist  wie 
im  Slavischen  aufgegeben,  und  es  ist  sehr  die  Frage,  ob  West- 
pbal  Recht  behält,  wenn  er  ihn  noch  im  Deutschen  spüren  will. 

So  hat  das  deutsche  active  Verbum  (ausser  seinen  nominalen 
Bestandtheilen,  Infin.  und  Partie.)  nur  noch  zwei  Tempora,  Prae- 
sens und  Perfectum  (von  denen  letzteres  sogar  im  Lituslavischen 
untergegangen  ist).    Femer  besitzt  es,  von  den  Resten  des  Impe- 
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rativs  abgeaehn,  nnr  noch  zwei  Modi,  Indicativ  tind  Optativ.  Rechnet 
man*  acht  Personen,  nämlich  drei  singulare;  drei  plurale  und  zwei 
duale,  80  besteht  der  Kern  des  deutschen  Activums  aus  32  Formen, 
dazu  noch  zwei  aus  dem  Imperativ.  Das  Medium  ist  nur  noch  in 
sechs  Formen  erhalten. 

In  diesem  Umfange  werden  die*  einzelnen  Formen  gebildet 
durch  die  Personalendungea,  über  die  hier  nicht  mehr  zu  handeln 
ist,  durch  die  Reduplication  und  durch  den  Ablaut. 

Zuerst  wird  über  die  Beduplication  zu  handeln  sein.  Denn 
sie  ist  das  Frühere,  der  Ablaut  das  Spätere;  jene  giebt  die  Veran- 
lassung zu  einigen  bei  diesem  eintretenden  Erscheinungen;  jene 
schwindet  früh,  während  dieser  länger  haftet;  jene  wird  augen- 
scheinlich grade  durch  diesen  beschränkt. 

Die  ursprünglich  allen  Perfecten  gemeinsame  Reduplication 
wird  ihrer  Rohheit  und  Schwerfälligkeit  wegen  allem  Anscheine 
nach  schon  jenseits  des  Slavogermanischen  bei  allen  i-  und  u-Stäm- 
men  und  bei  einem  grossen  Theile  der  a-Stämme  untergegangen 
sein.  Für  das  Urdeutsche  gestaltet  sich  die  Regel  so:  Die  Re- 
duplication hat  sich  bei  den  ä-,  ai-  und  au-Stämmen,  so  wie  bei 
einem  Theile  der  a-Stämme  noch  erhalten.  Und  zwar  haben  die- 
jenigen a-Stämme,  in  denen  dem  a  einfacher  Consonant  folgt,  sie 
verloren,  die  mit  Consonantengruppen  theils  bewahrt  theils  verloren; 
letzteres  ist  bei  weitem  der  häufigere  Fall.  Der  wesentliche  Orund 
für  die  Bewahrung  der  Reduplication  liegt  also  darin,  dass  die 
betreffenden  Verba  die  Fähigkeit  der  Vocalsteigerung  nicht  besitzen. 

Ueber  die  Geschichte  des  Reduplicationsvocals  giebt  es  noch 
sehr  verschiedene  Ansichten.  Das  gothische  ai  wird  fitr  di  gehalten 
von  Bopp,  G-rimm,  Weinhold,  für  oi  von  Scherer  und  Andern,  fuD 
e  von  Pott  (Kuhns  Ztschr.  XIX,  33)  und  Pauli  (ebds.  Xn,  67). 
Ich  schliesse  mich  der  ersten  Ansicht  an  und  meine,  ähnlich  wie 
Bopp  (vergl.  Gramm.  II,  470),  der  Vocal  habe  im  Urdeutschen 
aanäcbst  i  gelautet,  was  bei  den  i-Stämmen  natttrlich  ist,  bei  den 
a-Stämmen  auf  einer  ähnlichen  Schwächung  beruht  wie  in  den  skr. 
Deaiderativen,  bei  den  u  Stämmen  durch  die  Analogie  jener  beiden 
andern  veranlasst  ist.  Dieses  /  ist  nun  aber,  wie  wir  am  Gothi- 
sehen  sehn,  gesteigert  worden,  wol  deshalb,  weil  dem  Perfectum 
eine  Steigerung  zukam,  die  ihm  nun  statt  in  der  dafür  unempfind- 
lichen Stammsylbe  im  Praefixe  zu  Theil  wurde.  Wann  aber  ist 
diese  Steigerung  erfolgt?  Trat  sie  schon  im  Urdeatschen  ein  oder 
ist  sie  speciell  gothisch?  Ist  ersterea  der  Fall,  so  hätten  wir  da- 
von noch  eine  Spur  im  ahd.  heialt  bei  Kero  so  wie  in  firweiez 
von  firw&zan   Dint.  2,  326b.    Hat  im  Urdeutschen  aber  blosses  i 
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bestanden,  so  haben  wir  im  ahd.  ia  (z.  B.  hialt)  nocb  gatit  den 
alten  Zustand,  das  ags.  eö  entwickelt  sich  auch  leichter  ans  ia 
als  aus  afOy  eben  so  das  S  (vielleicht  dem  lituslavischen  e  ver- 
gleichbar), welches  im  Altn.,  Alts,  und  zuweilen  im  Ags.  erscheint. 
Mir  scheint  diese  letztere  Annahme  natürlicher;  jenes  heialt  und 
firweiez  wäre  dann  etwa  mit  den  unorganischen  Schreibungen 
feiliso  gl.  Ker.  75  und  sceif  navis  gl.  Elwang.  zu  vergleichen. 

In  Betreff  des  Reduplicationsconsonanten  ist,  wie  ich  an- 
nehme, das  Urdeutsche  völlig  unversehrt  geblieben,  d.  h.  sowol 
einfache  Consouanten  als  Consonantengruppen  sind  wiederholt 
worden.  Uehersieht  man  sämmtlicbedem  Urdeutschen  zuzuschrei- 
bende reduplicirende  Verba,  so  kommen  unter  ihnen  folgende  an- 
lautende Gruppen  vor;  bl,  br,  dr,  fl,  fr,  gr,  hl,  hn,  hr,  hv,  kn,  kr, 
pr,  sk,  skr,  sl,  sp,  spr,  st,  sv^  thl,  thr.  Von  diesen  22  Gruppen 
finden  wir  in  dem  uns  erhaltenen  Theile  des  Gothischen  nur  sieben, 
und  zwar  in  den  sieben  einzigen  hieher  gehörigen  Verben,  von 
denen  die  rednplicirten.  Formen  belegt  sind.  Davon  redupliciren 
noch  drei  ganz  vollständig  (stalda  staistald,  skaida  skaiskaid,  hvopa 
hvaihvdp),  vier  dagegen  unr  den  ersten  Consonanten  (fraisa  faifrais, 
fieka  faifldk,  greta  gaigrOt,  sl^pa  saizlSp).  Dass  dies  aber  nur 
speciell  gothische  Entartung  ist,  geht  aus  den  andern  Dialekten 
hervor;  ahd.  hliaf,  sliaf  erklären  sich  nur  aus  voll  reduplicirtem 
AI  und  sl. 

Ausführlicher  haben  wir  zu  reden  über  den  Ablaut,  diese 
eigentliche  Krone  der  deutschen  Sprache. 

Die  geschichtliche  Betrachtung  erfordert  zunächst,  dass  wir 
uns  an  diejenigen  Verhältnisse  erinnern,  die  das  Deutsche  bei 
seiner  Besonderung  bereits  als  Keime  des  Ablauts  vorfand:  es  sind 
das  folgende: 

1)  die  -i  und.  u- Wurzeln,  welche  im  Praesens  den  Ton  auf 
der  Stammsylbe  hatten,  steigerten  ihren  Wurzelvocal  in  diesem 
Tempus  (s.  oben  Seite  26); 

2)  die  sämmtlichen  Perfecta,  bei  denen  nicht  durch  Consonan- 
tenhäufung  oder  durch  einen  schon  langen  Wurzelvocal  die  Steige- 
rung unthunlich  wird,  steigern  im  Singularis  ihren  Wurzelvocal 
(s.  oben  Seite  210). 

Das  sind  zwei  gemeinindogermaqische  Regeln;  dazu  kommen 
nun  zwei  andere  Principe,  die  zwar  jünger  sind,  aber  doch  schon 
aus  vordeutscher  Zeit  stammen: 

3)  die  a- Wurzeln  zeigen  oft  eine  Neigung  den  Wurzelvocal  im 
Praesens  zu  schwächen  (s.  Seite  208); 
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4)  die  i-  und  a-Warzeln  schwächen  im  Praesens  auch  den  ge- 
steigerten Vocal  (s.  Seite  28). 

Diese  Principe  hatten  zu  derjenigen  Zeit,  als  in  den  indoger- 
manischen Sprachen  die  Reduplication  noch  überall  lebendig  war, 
nur  eine  nebensächliche,  phonetische  Bedeutung;  die  Reduplication 
bildete  das  wesentliche  Zeichen  des  Perfectums.  Da  nun  aber 
diese  Reduplication  schon  früh,  wahrscheinlich  kurz  vor  der  slavo- 
germanischen  Zeit,  in  einzelnen  Fällen  und  Formen  zu  schwinden 
begann,  so  war  es  natürlich,  das»  die  Sprache  in  diesem  Vocal- 
Wechsel  das  eigentliche  Kennzeichen  des  Tempusunterschiedes 
erblickte;  dieser  Wechsel  wurde  aus  einem  phonetischen  ein  dyna- 
mischer. Sollte  er  das  aber  mit  gehöriger  Klarheit  werden,  so 
mussten  jene  alten  Principe  sich  wesentlich  modificiren  und  es 
entstehen  folgende  deutsche  Flexionsj^rundsätze : 

1)  Das  Praesens  unterscheidet  sich  vom  Perfectum  durch  einen 
schwächeren  Vocal;  wo  das  Perfectum  steigert,  bleibt  im  Praesens 
der  Wurzelvocal;  wo  das  Perfectum  den  letzteren  behält,  schwächt 
isich  derselbe  im  Praesens. 

Alle  vier  obigen  Regeln  bilden  gewissermassen  Schritte  zu 
dieser  einigen. 

2)  Die  i-  und  u- Wurzeln  steigern  stets  das  Perfectum,  daher 
haben  sie  im  Praesens  stets  geschwächte  Steigerung. 

3)  Wo  bereits  die  deutsche  Wurzel  einen  langen  Vocal  oder 
Diphthong  hatte  (ä,  ai,  au),  perfectische  Steigerung  also  unmög- 
lich war,  praesentische  Schwächung  aber  nicht  gewagt  wurde, 
somit  aller  Ablaut  verhindert  ist,  muss  die  Reduplication  bis  unter 
die  urdeutsche  Periode  herab  bewahrt  werden. 

.  Durch  die  a- Wurzeln,  deren  ich  im  Deutschen  274  zähle,  geht 
ein  tiefer  Riss,  wie  wir  einen  ähnlichen  schon  im  ersten  Buche 
im  Griechischen  fanden  (Seite  211): 

4)  69  jener  Verba  (vielleicht  zum  Theil  in  jener  Zeit  die 
seltneren,  vielleicht  die  älteren)  widerstehen  der  praesentischen 
Schwächung.  Zwei  Drittel  von  ihnen,  die  hinter  dem  Vocale  ein- 
fachen Consonanten  haben,  müssen  deshalb  nach  dem  ersten  dieser 
Principe  die  indogermanische  Perfectsteigerung  behalten;  das  dritte 
Drittel,  das  auf  Consonantengruppen  ausgeht,  kann  solche  Steige- 
rung nicht  ertragen  und  behält  deshalb  Reduplication. 

5)  Die  übrigen  205  Verba  nehmen  praesentische  Schwächung 
an  (nach  dem  dritten  vordeutschen  und  dem  ersten  deutschen 
Principe);  die  mit  folgendem  einfachen  Consonanten  verschmähen 
deshalb  die  perfectiscbe  Sieigerung,  die  Mehrzahl  unter  ihnen  hat 
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dagegen  Consonantengrappen  und  ist  scheu  ohoedies  an  ihrer  An- 
nahme gehindert. 

6)  Während  die  i-  und  u-Warzeln  noch  den  alten  Unterschied 
des  Perfectvocals  im  Singularis  von  dem  des  Duals  und  Plorals 
festhalten,  verlieren  die  starreren  a-Wurzeln  diesen  Unterschied 
gleich  den  lateinischen,  doch  führen  sie  zum  Theil  einen  jüngeren 
dafür  ein,  der  bei  den  einzelnen  Conjugationen  zu  besprechen  sein 
wird,  da  er  dem  ältesten  Urdeutsch  nicht  angehört  und  ab  bloss 
phonetisch  mit  dem  Ablaute  nichts  zu  thun  hat. 

7)  Dieser  Ablaut  durchdringt,  wozu  die  griechische  Sprache 
schon  einen  Anlauf  nahm,  die  den  Verben  nahestehenden  nominalen 
Gebilde,  erzeugt  also  gewissermassen  eine  Spaltung  der  einzelnen 
Wurzeln  in  je  zwei  oder  drei.  Am  nächsten  unter  diesen  nominalen 
Gebilden  steht  dem  Yerbum  der  Infinitiv  und  die  beiden  Partici- 
pien.  Hievon  folgt  der  Infinitiv  und  das  Part.  Praes.  ganz  den 
Vocalen  des  Praesens.  Das  Part.  Perf.  Pass.  zeigt  dagegen  bei 
den  meisten  Conjugationen  den  Wurzelvocal,  nur  bei  jenen  205 
a- Wurzeln,  die  im  Praesens  schwächen,  -  tritt  auch  hier  eine 
Schwächung  ein.  Doch  ist  sie  nur  bei  40  von  ihnen  der  Praesens- 
Schwächung  gleich ;  bei  den  andern,  unter  denen  die  mit  folgender 
Liquida  oder  Liquida  4"  ^^^^  hei  weitem  vorwiegen,  wird  sie 
durch  eine  Verdunkelung  zu  u  ersetzt. 

Das  durchgreifendste  und  für  das  Deutsche  wichtigste  aller 
dieser  hieben  Principe  ist  das  erste.  Hienach  werden  wir  die 
deutsche  ablautende  Conjugation  in  zwei  Hanptklassen  theilen, 
erstens  in  eine  mit  perfectischer  Steigerung  und  zweitens  in  eine 
mit  praesentischer  Schwächung.  In  der  letzteren  herrscht  als 
Wurzelvocal  nur  das  kurze  a,  in  ersterer  finden  sich  alle  drei 
Urvocale;  dazu  müssen  wir  auch  diejenigen  Fälle  rechnen^  wo  der 
Wurzelvocal  schon  durch  das  ganze  Wort  gesteigert  ist;  hier  herrscht 
das  Princip  der  Steigerung  so  sehr  als  wortbildendes  Element, 
dass  es  als  flexivisches  nicht  mehr  gelten  kann.  Die  steigernde 
Conjugation  ist  die  alterthümlichere,  die  schwächende  die  jttngere; 
jene  mehr  indogermanisch,  diese  mehr  deutsch;  jene  haben  wir 
deshalb  vor  dieser  zu  behandeln. 

Es  ergiebt  sich  also  folgendes  Schema  der  deutschen  ablauten- 
den Conjugation: 

IL  Vocal  i,  ai. 
n.  Vocal  n,  an. 
IIL  Vocal  a,  ä. 
Princip  der  Sohwächong  IV.  Vocal  a. 

In  dieser  Ordnung  gehn  wir  nun  daran  die  starkon  Verba 
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unserer  Sprache  zu  verzeiehueu.  Jede  der  vier  Conjogationen  zer- 
legen wir  wieder  in  ihre  Unterabtheilungen  und  Abarten^  die  ein- 
zelnen Verba  aber,  welche  zu  einer  solchen  Abart  gehören;  ordnen 
wir  nach  dem;  wie  wir  bereits  sahen ;  besonders  wichtigen  Conso- 
nanteu;  der  im  Urdeutschen  auf  den  Wurzelvocal  gefolgt  ist.  Wir 
verzeichnen  hier  ausser  der  grossen  Mehrzahl  der  Verba,  die  dem 
Urdeutschen  schon  sicher  aDgehörten,  auch  die  kleine  Minderzahl 
derjenigen,  deren  Bildung  erst  einer  späteren  Zeit  zuzuschreiben 
ist;  denn  das  Princip  ist  und  bleibt  ein  urdeutsches ;  seine  Leben- 
digkeit aber  ging,  wie  sich  in  einzelnen  Fällen  beweisen  lässt, 
mit  dem  Aufhören  der  urdeutschen  Periode  noch  nicht  zu  Grunde, 

a)   Erste  Conjugation. 

Stammvocal  /,  Steigerung  ai  im  Perf.  Sing.  Ind.,  geschwächte 
Steigerung  ei  (f)  im  Praesens. 

Deutsche  Urform:  beita,  bibaita,  bibitum,  bitans. 

(Vocal)  Ahd.  griu,  grei  gannio,  mhd.  glie,  gI6  oder  glei;  vgl. 
auch  weiter  unten  grinu. 

Ooth.  keia  käi  kijnm  kijans  germino,  vgl.  unten  chinn. 

Ahd.  scriu  screi  creiirumfifir  scrianir.  Das  Verhältniss  des 
scfawed.  skrika,  dän.  skrige  hiezu  ist  nicht  ganz  klar;  vgl.  Ryd- 
qvigt  I,  218. 

(r  und  /  fehlt). 

(m)  Mhd.  Ifme  leim  limen  haereo. 

Ahd.  girimu  gireim  girimumls  girimantir  reime,  contingo. 

(n)  Ags.  dvine  dvän  dvinon  dvinen  tabesco. 

Altn.  g'n  gein  (und  ginda)  ginum  gininn,  ags.  gine  gähne,  faio. 

Ahd.  grlnu  grein  gannio;  vgl.  oben  grtn;  altn.  grlna  ist 
schwach. 

Ahd.  hr:nQ  hrein  hrinumls  hrinan^r,  alts.  hrinu,  ags.  hrine 
tango. 

Altn.  fartn  hrein  hrein  brinum  hrininn  clamo. 

Altn.  hv!a  hvein  hvinum  hvininn,  ags.  hvtne  strideo. 

Ahd.  ehlnu  chein  chinumSs  chinan^r,  alts.  klnu  keime;  vgl. 
oben  goth.  keia. 

Ooth.  skeina  skain  skinum  skinans,  altn.  sktn,  ahd.  sctnu,  alts. 
sktnn,  ags.  seine  scheine. 

Ahd.  svtnu  svein  svinomSs  svinantir  evanesco. 

(s)  Mhd.  brtse  gebrisen  adstringo,  schnüre. 

Ooth.  lelsa  lais  lisum  lisans  experior. 

Goth.  reisa  rais  risnm  risans  surgo,  altn.  rts  sorgo,  ahd.  rtsu 

decido,  alts.  r!su  surgo,  ags.  artse  surgo. 

85» 
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Ahd.  wtsu  weis  wisamga  wisangr  vito. 

(Daza  nocb  nhd.  preise  ans  franz.  prix,  im  mbd.  prtse  noch 
schwach  conjugirt). 

(y)  Goth.  hneiva  (*hneigya?)  hnaiv  hoivam  hnivans,  altn.  hnlg, 
ahd.  bnigu,  alts.  hnigu,  ags.  hnige  neige  mich. 

Qoth.  neiva  naiv  nivum  nivans  irascor  (vgl.  mhd.  nide,  s. 
unten). 

Goth.  speiva  spaiv  spi\iim  spivans,  ahd.  spiwu,  alts.  sptwu, 
ags.  sptve.  Im  Altn.  begegnet  noch  das  Perf.  spio;  im  Uebrigen 
vgl.  unten  die  U-Stämme  und  über  das  Verhalten  des  Verbums  im 
nordischen  Zweige  überbaapt  Rydqvist  I,  175. 

(k)  Ags.  blice  bläc  blicon  blicen  fulgeo,  altn.  blik,  ahd.  (ir-) 
bltcha. 

Mhd.  liehe  leich  liehen  geliehen  placeo;  goth.  leikan  and  ahd. 
Itchßn  sind  schwach. 

Ahd.  (ga-)  rihha  reih  rihhomes  richanßr  praevaleo. 

Ags.  sice  8SLC  sicon  sicen  suspiro. 

Ahd.  slihhn  sleih  slihhamSs  slihhanSr  schleiche. 

Ags.  strtce  sträc  stricon  stricen,  ahd.  strthha  streiche. 

Ahd.  (bi-)  sathhu  sueih  suibhum^s  suihhaner^  altn.  syik,  alts. 
sotkn,  ags.  svtce  fallo. 

Altn.  vtk  veik  vikum  vikinn,  ahd.  wihbu^  ags.  vtce  weiche. 

(h)  Goth-  aih  aigum,  altn.  ä  eigu,  ahd.  eigan  eigat,  ags.  äg 
ägon  habeo;  Praesens  fehlt. 

Ahd.  sihu  sSh  sigumSs  siganSr,  ags.  stbe  seihe. 

Goth.  teiha  taih  taihnm  taihans,  *ahd.  ziba,  ags.  tibe  zeihe 
(nantio);  altn.  tjä  geht  schwach. 

Goth.  theiha  thaih  thaibum  thaibans,  ahd.  dibu,  alts.  ththn, 
ags.  thihe  gedeihe. 

Goth.  threiba  tbraib  thraihom  thraibans  argeo;  ahd.  dringa, 
ags.  thriuge  gehn  in  die  a-Conjagation  über. 

Goth.  veiga  yaib  vigum  vigans  pagno^  ahd.  wiga. 

Ags.  vribe  vräh  vrigon  vrigen  tego,  ahd.  intrihhn  revelo. 

(g)  Goth.  deiga  daig  digum  digans  depso ;  mhd.  tiche  (experior 
etc.)  dazu? 

Mhd.  krtge  kreic  krigen  gekrigen  kriege  (accipio). 

Ags.  mtge  mäh  migon  migen,  altn.  mig  miugo. 

Ahd.  sign  seic  sigumSs  siganSr,  altn.  sig,  alts.  stgp,  ags. 
stge  cado. 

Goth.  steiga  staig  stigum  stigans,  altn.  stig,  ahd.  sttga,  alts. 
aktgn,  ags.  sttge  steige. 

Mhd.  swtge  sweie  swigen  geswigen  schweige. 
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(t)  Goth.  beita  bait  bitntn  bitanS;  altD.  btt,  ahd.  btza,  alts. 
bltn,  ag8.  bite  beisse. 

Ahd.  vitza  vleiz  vlizamSs  vlizaner  operam  do,  ags.  flite  litigo. 

Ahd.  glizQ  gleiz,  ags.  glite  mico. 

Ags.  hntte  hnät  hnitou  hniteD,  altD.  bntt  tnndo. 

Goth.  skreita  skrait  skritam  skritans  rumpo,  findo. 

Altn.  sktt  skeit  skitam  skitinn,  mhd.  setze,  ags.  sctte  caco. 

Ahd.  sitza  sleiz  slizumSs  slizanSr,  altn.  slit,  ags.  sltte  rampo. 

Goth.  smeita  smait  stnitum  smitans,  ahd.  smiza,  ags.  smfte 
jacio,  illino.  Im  nordischen  Zweige  schwankt  das  Verbnm  zwischen 
der  starken  and  «ch wachen  Gonjngation;  s.  Rydqvist  I,  221. 

Mhd.  spitze  spleiz  splizzen  gesplizzen  findo. 

Ags.  thvtte  thvät  thviton  thviten  scindo. 

Goth.  veita  (fra-,  in-)  vait  vitum  vitans,  ahd.  wlzu,  ags.  vtte 
Video,  impato  etc.  Altn.  vtta  ist  schwach,  doch  finden  sich  Sparen 
starker  Conj.  im  Altschwedischen,  s.  Rydqvist  I,  220. 

Alts,  giwttu  giwet  giwitun,  ags.  gevtte  eo. 

Altn.  Itt  leit  litum  litinn,  ags.  vltte  cerno. 

Ahd.  riza  reiz  rizamSs  rizanSr,  alts.  writu,  ags.  vrite  soalpo, 
traho,  scribo.    Altn.  rit  ist  schwankend,  zuweilen  schwach. 

(tb,  dh)  Goth.  leitha  laith  litham  lithans,  altn.  lid,  ahd.  galidu, 
alts.  Vdü,  ags.  liöe  eo. 

Ahd.  lidu  leit  lidamSs  lidanSr  leide. 

Ahd.  midu  meit  midam€s  midanSr,  alts.  mida,  ags.  mtde  meide. 

Mhd.  nide  neit  invideo  (vgl.  oben  goth.  neiva). 

Altn.  kviö  kveiö  (und  kvidda)  kvijam  kvidinn  metuo. 

Altn.  s:d  seid  fascino. 

Goth.  sneitha  snaith  suithom  snithans,  altn.  snid,  ahd.  sn'da, 
alts.  sntda,  ags.  snide  schneide. 

Altn.  svid  sveid  svidom  svidinn  adoro. 

Ags.  vride  vrad  vriöon  vriden  torqaeo,  ahd.  Part,  garidan ;  das 
altn.  tib  fallt  ganz  mit  riö  eqaito  zusammen. 

(d)  Goth.  beida  bald  bidum  bidans,  ahd.  bitu,  alts.  bida,  ags. 
bide  exspecto.  Altn.  h'Öf  doch  ist  die  starke  Conjugation  im  nor- 
dischen Zweige  schon  sehr  beeinträchtigt. 

Mhd.  brite  gebriten  texo. 

Alts,  glida  glgd  glidan  glidan,  ags.  glidCi  mhd.  glite  gleite. 
Fehlt  altn.,  ist  jedoch  im  schwed.  glider  vorhanden. 

Ags.  gnide  gnäd  gnidon  gniden,  ahd.  gnita,  schwed.  gnider 
comminno  (fehlt  altn.). 
*    Alts,  hlida  hlSd  hlidun  hlidan,  ags.  hlide  operio. 

Ags.  cfde  c&d  cidon  ciden  altercor. 
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Ahd.  rita  reit  ritomd^  ritener,  alte.  riÖ|  ags.  ride  reite. 

Altn.  skrid  skreiö  skridum  skridinn,  ahd.  scrito,  alts«  ecridOi 
ags.  scriöe  schreite. 

Mhd.  schlte  scheit  geschiten  finde  neben  schide;  Nebenform 
von  goth.  skaida. 

Ags.  slide  släd  slidon  sliden  labor. 

Mhd.  sprlte  spreit  gespriten  spreite. 

Ahd.  stritu  streit  stritum^  stritanfir  streite;  altn.  strlda  geht 
schwach. 

p)  Mhd.  glife  gleif  glifen  obliquos  snm. 

Goth.  greipa  graip  gripum  gripans,  altn.  grip,  ahd.  grifo,  alts. 
gripu,  ags.  gripe  greife. 

Ags.  nlpe  näp  nipon  nipeu  ol;)8Ciiro. 

Ahd.  sllfu  sleif  slifumgs  slifaner  schleife. 

Altn.  svip  sveip  caelo. 

Qoth.  veipa  vaip  vipam  vipans,  ahd.  wlfu  corono, 

(Mhd.  phife  pheif  phiffen  aus  lat.  pipare). 

(f)  Qoth.  dreiba  draib  dribam  dribanSi  altn.  drif,  ahd.  trlbn, 
alts.  dribu^  ags.  drife  treibe. 

Altn.  hrif  hreif  prehendo. 

Altn.  klif  kleif  klifum  klifinn,  ahd.  klibn,  alts.  clibu  klebe. 

Qoth.  leiba  laif  libum  libans,  ahd.  bilibu,  ags.  belife  bleibe; 
altn.  schwach. 

Altn.  rlf  reif  rifnm  rifinn  scindo,  rescindo,  ahd.  riba  reibe. 

Mhd.  schibe  scheip  schieben  geschiben  volvor. 

Goth.  sveiba  svaif  svibnm  desino^  alti).  svif,  mhd.  swife,  ags. 
SYife  schweife. 

Altn.  thrif  threif  thrifam  thrifinn  prehendo. 

(b)  (ahd.  scribn  screip  scribumSs  scribanSr  schreibe,  ags.  acrtfe ; 
aus  lat.  scribo;  altn.  geht  das  Verbum  schwach,  doch  dringt  in 
neueren  skandinavischen  Mundarten  die  starke  Copjugation  ein). 

Die  drei  fremden  Verba  preisen,  pfeifen  und  schreiben  bewei- 
sen also  recht  die  Lebendigkeit  unseres  Ablauts  bis  auf  die  neuere 
Zeit  hin. 

(st)  Altn.  rtst  reist  ristum  rifitinn  suo,  scindo, 

(hv)  Qoth.  leihva  laihv  laihvum  laihvans,  ahd.  Ithi^  alts.  Itluiy 
ags.  lihe  leihe. 

Neben  dieser  regelmässigen  Coqjugatioa  geht  nun  eine  Abart 
her,  wie  wir  eine  ganz  entsprecl^ende  Abart  bei  den  U-Stämmen 
und  A-Stämmen  finden  werden.  Es  sind  das  solche  Verba,  bei 
denen  die  Steigerung  das  ganze  Verbum  ergriffen  bat,  ao  daas 
hier  aus  den  I-Stämmen  AI-Stämme  werden.    Wir  müssen  diese 
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Verba  bier  anfügen,  denn  das  Princip  dieser  Gonjugation  ist 
sicher  dasselbe  wie  bei  den  eben  angeführten  Wörtern,  nur 
kommt  dieses  Princip  nicht  zur  Erscheinung,  da  die  Steigernngs- 
faliigkeit  verloren  gegangen  ist.  Deshalb  bleibt  auch  hier  die  Ke- 
duplication  länger  bewahrt,  da  sie  nun  noch  zur  Unterscheidung 
der  beiden  Haupttempora  für  nöthig  erachtet  wird. 

Urform:  laika  lailaika  laikans. 

(s)  Goth.  fraisa  faifrais  fraisans  tento,  präfe ;  geht  sonst  schwach. 

Ahd.  zeisu  zias  zeisanSr  amputo. 

(k)  Goth.  laika  lailaik  laikans,  altn.  leik,  ags.  läce,  mhd.  noch 
das  Part,  geleichen,  salio  (springe). 

Goth.  aika  aiaik  aikans  ajo;  ahd.  und  alts.  gihu  geht  in  die 
A'Stämme  über. 

(h)  Goth.  thlaiha  thaitfalaih  thlaibans  blandior;  ahd.  flehdn 
geht  schwach. 

(t)  Goth.  haita  baihait  faaitans,  altn.  heiti  und  heit,  ahd.  heizu, 
alts.  hStu,  ags.  bäte  heisse. 

Ags.  hnäte  faneöt  hnftten  tnndo  (vgl.  oben  hutte). 

Goth.  maita  maimait  maitans,  ahd.  meizu  caedo,  altn.  schwach. 

(d)  Goth.  skaida  skaiskaid  skaidans,  ahd.  sceidu,  alts.  skedu, 
ags.  scäde  scheide. 

(p)  Ags.  sväpe  SYctip  svtpen,  altn.  sveif  verro. 

Ags.  genäpe  neöp  näpen  incumbo? 

(f)  Ags.  srftfe  svedf  sv&fen  pello  (vgl.  svife  unter  den  I- 
Stämmen). 

(sk)  Mhd.  eiscfae,  iesch  und  eischete,  Part,  nur  geeischet  jubeo. 

Zum  Theil  ist  das  AI  dieser  Stämme  sehr  alt,  vgl.  zu  skaida  skr. 
Khaidana  nnd  lat.  caedo,  zu  haita  skr.  kaitajämi,  zu  laika  vielleicht 
skr.  rS^ämi.  Zum  Theil  ist  es  jünger;  wir  haben  neben  ags.  hnäte 
und  sväfe  noch  die  entsprechenden  I*Stämme;  goth.  fraisa  ist  Com- 
position  aus  fra-isa,  zu  derselben  V  is  gehörig,  die  wir  auch  in 
obigem  mhd.  eische  haben.  Am  merkwürdigsten  ist  der  Diphthong 
in  goth.  aika,  wo  sich  ein  A  Stamm  (lat.  ajo,  skr.  aha)  durch  einen 
I-Stamm  zu  einem  AI-Stamme  entwickelt  hat. 

Zum  Theil  mag  das  AI  ein  Ersatz  für  ein  verloren  gegangenes, 
zunächst  Praesensbildendes,  dann  Wortbildendes  n  sein;  skaida 
steht  dem  lat.  scindo  u.  s.  w.  nahe,  nnd  wenn  thlaiha  mit  plango 
zusammenzuhalten  ist,  so  verführt  das  auch  maita  ich  haue  zu  lat. 
mando  ich  kaue  zu  stellen;  wir  mussten  dann  die  Heiieitung  des 
maita  von  Y  mi  minuo  n.  s.  w.  aufgeben. 
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b)  Zweite  Conjugation. 

Stammvocal  u^  Steigerung  au  im  Ferf.  Sing.  Ind.,  geschwächte 
Steigerung  tu  im  Praesens.  Das  Gonjugationsprincip  ist  also  eben 
so  wie  die  Weise  seiner  Befolgung  ganz  gleich  der  ersten  Coiyii- 
gation;  beide  unterscheiden  sich  nur  im  Stammvocal. 

Urform:  biuda  bubanda  bubadum  budans. 

(Vocal)  Altn.  by  hüinn,  ags.  Part,  gebüen  baue,  habito,  geht 
anderwärts  in  die  AU-Gonjugation  über. 

Altn.  ny  nüinn  tundo,  geht  ahd.  in  einen  AU-Stamm  über. 

Dazu  noch  altn.  spy  spüinn  spoo,  ursprünglich  (s.  oben)  zu 
den  I-Stämmen  gehörig. 

Hier  wären  die  auf  r  1  m  n  ausgehenden  Stämme  zu  verzeichnen; 
statt  dessen  ist  hervorzuheben,  dass  dergleichen  völlig  fehlen;  sie 
scheinen  in  die  uima-Conjugation  (s.  diese  unten)  aufgegangen 
zu  sein. 

(s)  Goth.  driusa  draus  drusum  drusans,  ahd.  triusu,  alts.  drinsn, 
ags.  dreöse  cado. 

Altn.  fnys  fnaus  fnusum  fnosinn  respiro,  anbelo. 

Altn.  fi'ys  fraus  frusum,  frosinn,  ahd.  friusn,  ags.  freöse  friere. 

Altn.  gys  gans  gusum  gosinn  erumpo  (de  flamma). 

Ags.  begreöse  greäs  gruron  groren  terreo. 

Altn.  hnys  hnaus  hnusum  hnosinn,  ahd.  niusn  niese. 

Ags.  hreöse  hreas  hruron  hroren  rno,  cado. 

Goth.  kiusa  kaus  knsnm  kusans,  altn.  kys,  ahd.  chiusa,  alts. 
kiusu,  ags.  ceose  kiese. 

Goth.  liusa  laus  lusum  lusans,  ahd.  liusu,  alts.  liusu,  ags.  leöse 
verliere. 

(v)  Ahd.  bliuwu  bleu  bluumls  bluanSr  bleue;  gehört  erst  secun- 
dar  hieher;  vgl.  goth.  bliggva. 

Ahd.  hriuwu  hrou  hruumSs  hruanSr,  ags.  hreöve  reue. 

Ahd.  chiuwu  chou  chuum^s  chuan§r,  ags.  ceöve  kaue. 

Goth.  sniva  snau  snuvnm  snuvans  festino,  altn.  sny,  ags.  sneöve. 

Ags.  threöve  äthroven  agonizo. 

(k)  Ags.  brftce,  bredc  brncon  brocen  brauche;  sonst  überall 
schwach. 

Altn.  fyk  fauk  fuknm  fokinn  vento  feror. 

Goth.  Iftka  lauk  lukum  lukans,  altn.  lyk  (Inf.  Iftka  neben  lioka), 
ahd.  liuhhu,  alts.  Iftkn,  ags.  Iftce  claudo;  hier  geht  also  die 
Schwächung  des  Vocals  im  Praesens  schneller  vor  sich  als  es 
Regel  ist. 

Altn.  r^k  rankam  rokinn,  ahd.  riubhu,  alts.  riuka,  ags.  reöce 
rieche. 
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Ooth.  siaka  sank  sakuin  ankans,  ags.  Part,  seöcen  sieche. 

Ags.  Bineöce  smeic  smucon  smocen  fumo. 

Altn.  stryk  strauk  strakam  strokinn  tei^o^  famo. 

(h)  Gotb.  tiuba  taah  taaham  taabanB,  ahd.  ziubu,  alts.  tiaba, 
ags.  teöbe  ziebe;  feblt  im  nordiscbeu  Zweige  bis  aaf  das  altn. 
Praet.  taug. 

Gotb.  tbiiuba  tbiaab  tblaabam  tbiaabans,  abd.  fliabn,  ags.  fleöbe 
fliebe;  altn.  üf  ist  scbwankend  zwiseben  starker  and  scbwacber 
Conjngationi  worüber  Näberes  bei  Bydqvist  I,  125. 

(g)  Gotb.  biaga  .baug  bngnm  bngans,  altn.  byg,  abd.  biaga, 
ags.  beöge  biege. 

Gotb.  dang  dagam,  abd.  tone  tacumes,  ags.  de4b  dugon  tauge; 
Praesens  feblt. 

Gotb.  driuga  draub  drugam  dragans^  abd.  triugo,  ags.  dreöge 
ago,  fallo. 

Abd.  fliogu  flonc  flagiunds  floganSr^  altn.  flyg,  ags.  fleöge 
fliege. 

Gotb.  linga  lang  lugum  lugans,  altn.  lyg,  abd.  linga,  alts. 
lingn,  ags.  leöge  lüge. 

Altn.  smyg  smaug  (smd)  smngam  smoginn,  mbd.  smiage;  ags. 
smeöge  scbmiege. 

Altn.  syg  saug  sugum  soginn,  abd.  sügu,  ags.  sftge  sauge; 
wiederum  mit  rascber  vorgescbrittener  Praesensscbwäcbung. 

(t)  Mbd.  biaze  bdz  buzzen  gebozzen  pulso. 

Altn.  br^  braut  bruttnm  brottinn,  mbd.  briuze,  ags.  breöte 
frango. 

Altn.  fl^  flaut  flutum  flotinn,  abd.  fliuzu,  ags.  fleöte  fliesse. 

Gotb.  giuta  gaut  gutum  gutans,  altn.  g^t,  abd.  giuzn,  alts. 
giutn,  ags.  geöte  giesse. 

Alts,  griutn,  ags.  greöte  fleo;  vgl.  gotb.  grdta  anter  den  ä- 
Stämmen,  wobin  das  Wort  ursprunglieb  gebort. 

Altn.  blyt  blaut  blutum  blotinn,  abd.  bliazu,  ags.  bleöte 
sortier  lose. 

Altn.  bn^  bnaut  labor. 

Altn.  1^  laut  lutum  lotinn,  ags.  Iftte  inclino. 

Gotb.  niuta  naut  nutum  nutans,  altn.  nyt,  abd.  niuzUy  alts. 
niatn,  ags.  neöte  geniesse. 

Abd.  riuzu  roz  ruzumSs  rozanlr,  altn.  br^,  ags.  reöte  ploro. 

Altn.  sk^  skant  skutum  skotinn,  abd.  scinza,  ags.  sceöte 
schiesse. 

Abd.  sliuzn  sl&z  sluzumfis  slozanfir,  scfaliesse,  im  nordischen 
Zweige  schwach. 
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Mhd.  Bpriiize  sprOz  eprnzzen  gesproszen,  a$8.  Part,  teproten 
Bpriesse. 

Ältn.  thyt  tfaaat  tiintam  thotit  (s.  Rj'dqvist  I,  225),  ahd.  diaza, 
ags.  theöte  sono.  - 

Goth.  thriata  thrant  thratom  thrntaDS;  aitii.  thr^t,  ahd.  ardriuzo, 
ags.  tbreöte  verdriessey  molestiam  affero. 

(tb|  db)  Ags.  breöde  bre&Ö  braöon  brofien  perdo. 

Alto.  br^Ö  braad  hra&nin  hro&inn  yacno,  spargo  etc.  (auch 
wird  altn.  bryt  spargi  angefahrt);  ags.  breööe  orno. 

Altn.  syö  sanfi  sqÖobi  soöinn^  ahd.  sindo^  ags.  set^be  siede. 

(d)  Goth.  biada  bauth  budum  badans,  altn.  byS,  ahd.  biata, 
alts.  bindii;  ags.  beöde  biete. 

Ahd.  hliata  hldt,  alts.  hliudn  hidd  puUulo. 

Altn.  buft  hnauft  hnuöttm  hno&inn,  ahd.  hniuta  obtnndo. 

Ags.  creöde  creäd  erndon  croden  pellere,  pelli. 

Goth.  liada  lanth  ladnm  ladans,  ags.  leöde  cresco.^ 

Altn.  Tjb  raaö  raöom  roöinn,  ags.  reöde  rabefacio^  craento, 
illino. 

Ags.  ströde  streäd  stradon  stroden  rapia. 

(p)  Ags.  deöpe  deip  dnpon  dopen  (neben  düfe  deäf)  tanfe. 

Altn.  dryp  dranp  drnpnm  dropinn,  ahd.  triufu,  ags.  dreöpe 
triefe. 

Ags.  geöpe  geäp  gupon  gopen  exeipio. 

Goth.  hniapa  hnaap  hnapam  hnnpans  rampo,  frango;  im  nordi- 
sehen  Zweige  nnr  trämmerhaft,  s.  Rydqvist  I,  234. 

Ahn.  kryp  kraap  krnpum  kropinn,  ahd.  kriucha,  ags.  creöpe 
krieche. 

Altn.  s;^p  sanp  sapani  sopinn,  ahd.  sQfn,  ags.  sdpe  saafe. 

Goth.  sliapa  slaap  slupnm  slapans,  ahd.  slinfa,  ags.  slüpe 
schliefe,  schlüpfe. 

(f)  Goth.  hiafa  hanf  hafam  hofans  qneror,  ahd.  hiufa,  alts. 
hiafo,  ags.  heöfe. 

Altn.  klyf  klauf  klafam  klofinn,  ahd.  cblinbOy  alts.  clinfn,  ags. 
cleöfe  finde. 

Ags  leöfe  le&f  Infon  lofeu  diligo,  sonst  scbwacfa. 

Altn.  rft  rauf  rufnm  rofina  rampo;  ags.  reöfe. 

Goth.  skiuba  skaaf  skubuin  skaband,  ahd.  eciubn,  ags  seeöfe 
schiebe;  im  nord.  Zweige  nur  trSmmerhafI;  s,  Kydqvist  I,  238. 

Ahd.  ei-  stinbu  stoop  stabumSs  stobanSr  dfffagio. 

(b  fehlt). 

(gv?)  Altn.  tygg,  tögg  taggnm  toginn  mando,  manduco. 

(st)  Goth.  ki'iuäta  kraust  krastom  krastans  fremo. 


Altn.  lyst  laust  lostiim  lofitina  peroKtio. 

Wir  haben  es  hier  nun  ferner  mit  derselben  Abart  za  than 
wie  bei  der  ersten  Conjugation,  nändioh  mit  sdefaen  Woltern,  bei 
denen  die  Steigerung  das  ganze  Wort  ergreift,  bei  denen  also  in 
nnserm  Falle  AU-Stämme  entstehn.  Hier  geht  also  wiederum  die 
weitere  Steigerungsf&higkeit  verloren  und  es  wird  deshalb  die  Re» 
duplication  zäher  iestgebalten. 

Urform  stanta  staustaiUa  stautans. 

(Voeal)  Qoth.  ^baua  (Perf.  baibau?  baibö?);  erhalten  im  goth. 
Praes.  bauith,  altn.  Perf.  bio,  mbd.  Part,  gebouwen  (rergl.  die 
U-Stamme). 

Ahd.  bouwu  bid  houwanfir,  altn.  bögg,  ags.  bei?e  haue. 

Ahd.  nouwe  genouwen  tundo  (vergl.  die  U*Stamme). 

(s)  Altn.  eys  ios  ausinn,  noeb  sehwed.  ösa  faaurio. 

(k)  6otb  auka  aiank  aukans  augeor,  altn.  eyk,  jedoch  im 
nordischen  Zweige  sehr  sohwankend  (s.  Bydqyist  I>  170);  aUa. 
Öcan,  ags.  eicen  anctns. 

(g)  Ags  deäge  deög  tingo. 

(t)  Ags  beät  beöt    be&ten  percntio;  vgl.  die  U-Stamme. 

Ags.  breite  bredt  breaten  frango;  vgl.  die  U-Stämme. 

Abd.  scrdtu  scriat  scrotandr  sehrote,  seco. 

Ags.  spre&te  spreöt  spreiten  vado;  vgl.  die  U-Stamme. 

Ooth.  stauta  staistaut  stautans  tundo,  ahd.  stdzu. 

(d)  Urdeutsch  *auda  nascor  zu  schliessen  aus  altn.  auöinn, 
alts.  Ödan,  ags  eaden  genitus. 

(p)  Ooth.  hlaupa  haihlaup  hlaupans,  aün.  hleyp,  ahd.  hloufu, 
alts.  hldpu,  ags.  hleipe  laufe. 

Ags.  hne&pe  hneöp  decerpo;  vgl.  die  U-Stämme. 

(f)  Ags.  he&fe  heöf  heifen  ploro;  vgl  die  U-Stämme. 

Auch  dieses  AU  scheint  zuweilen  sehr  alt  zu  sein;  man  ver- 
gleiche ahd.  bouwu  mit  lett.  kaiyu,  gr.  /loi^i»;  eben  so  gotb.  auka 
mit  lit.  augn,  lat.  augeo.  In  anderen  Fällen  ist  es  entschieden 
weit  jänger,  da  man  sieht,  dass  neben  den  A Umstimmen  noch 
öfters  die  älteren  U-Stämme  nachweisbar  sind.  Am  merkwürdigsten 
ist  der  Stamm  spu,  neben  dem  sich  ein  ^i  and  ein  spau  ent- 
wickelt 

Dass  auch  das  au  (wie  oben  das  ai)  zum  Theil  Elrsatz  fftr  ein 
ursprünglich  Präsensbildendes  n  ist,  scheint  aus  dem  Verhältniss 
von  lat.  tundo  zu  gotb.  stauta  hervorzugeben. 

Indem  wir  hiermit  die  Uebersicbt  über  die  starken  Verba  mit 
ursprünglichem  /  und  u  in  der  Wurzel  schliessen,  ist  dieThatsaohe 
zu  ben»wken»  dass  diese  Wurzeln  im  Deutschen  fast  imm^r  nur 
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auf  einfachen  Consonanten  ansgehn.  Die  wenigen  Ausnahmen^ 
welche  wir  in  den  mitgetheilten  Verzeichnissen  fanden,  scheinen 
sich  dadurch  zu  erklären,  dass  einer  der  beiden  aaslantenden  Con- 
sonanten erst  in  späterer  Zeit  hinzugetreten,  also  nicht  eigentlich 
wurzelhaft  ist.  So  mag  in  altn.  rlst  seco  das  s  nach  slavoger- 
manischer  Weise  eingeschoben  sein  und  das  Verbum  nahe  zu  ags. 
Trlte,  ahd.  rizu  geboren;  von  goth.  leihva  trado  ist  schon  früher 
Tcrmutbet,  dass  hier  eigentlich  lih-nu  urspränglicber  Praesenstamm 
sei;  mhd.  eische  jubeo  gehört  zur  indogermani&chen  Y  is  und  diese 
nimmt,  wie  schon  im  Sanskrit,  das  Suffix  *8k  an.  Eben  so  bei  den 
U-Stämmen,  wo  altn.  tygg  manduco,  goth.  kriusta  fremo  und  altn. 
lyst  percutio  schon  dadurch  die  Vermuthung  erregen  einem  jüngeren 
Zeiträume  anzugehören,  dass  sie  sämmtlich  nur  in  einem  der  vier 
deutschen  Sprachzweige  vorkommen.  Die  Stämme  auf  Consonan- 
tengruppen  finden  sich  nur  in  der  A-Conjugation;  man  bemerke 
unter  den  I-Stämmen  das  goth.  threiba^  unter  den  A-Stämmen  das 
ahd.  dringu,  die  doch  für  fast  identisch  zu  halten  sind. 

c)    Dritte  Gonjugation. 

Auch  hier  ist  das  eigentliche  Princip  ganz  dasselbe  wie  in 
der  ersten  und  zweiten,  nur  wird  es  durch  die  Natur  des  Wnrzel- 
vocals  an  seiner  Durchführung  gehindert.  Wir  trefi'en  fast  überall 
in  der  Sprache  auf  solchen  Gonflict,  und  die  Erscheinungen  lassen 
sich  nur  dann  wahrhaft  begreifen,  wenn  man  das  treibende  Princip 
und  das  Hindemiss  aus  einander  hält. 

Stamm vocal  ist  hier  A;  das  Perfect  hat  die  gesetzliche  Steige- 
rung; das  Praesens  sollte  deren  Schwächung  zeigen  und  würde  es 
sicher,  wenn  es  eine  solche  Schwächung  des  ä  gäbe.  Dieselbe  ist 
aber  weder  im  Vordeutscben  noch  im  Urdeutschen  vorhanden; 
erst  das  Gothiscbe  sucht  hier  wieder  eine  Abstufung  zu  erzeugen. 
Das  Praesens  sinkt  also  wieder  auf  den  Wurzelvocal  zurück. 

Urform:  fara  fafära  farans. 

Die  fieduplication  ist,  wie  bei  denjenigen  I-  und  U-Stämroen, 
die  sich  frei  entwickeln  konnten,  im  Urdeutschen  abgefallen;  ich 
nehme  also  an,  dass  aus  fafara  unmittelbar  ein  fira  entstand  und 
folge  nicht  der  Ansicht,  welche  von  einem  fafara  (mit  kurzem  a) 
ausgeht,  um  daraus  sich  ein  fafra  und  endlich  ein  for  entwickeln 
zu  lassen. 

Nun  besteht  aber  der  grosse  Unterschied  zwischen  den  beiden 
ersten  und  dieser  dritten  Conjngation,  dass  sich  in  jenen 
alle  I«  und  U-Stämme,  in  dieser  dagegen  nur  ein  Drittel  der 
A- Stämme    befindet.      Es    sind    das   jedenfalls    die    schwer- 
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fälligeren  Verba,  die  der  PraesensschwächiiDg  Widerstand  ge- 
leistet haben.  Aber  warum  sie  die  schwerfälligeren  sind,  das  ist 
eine  Frage,  deren  Lösung  mir  noch  nicht  gelungen  scheint.  Vielleicht 
sind  es  zum  Tbeil  die  älteren  der  A-Verba,  deren  Vocal  auch 
im  Praesens  durch  uralte  neben  ihnen  stehende  nominale  Bildungen 
festgehalten  wurde,  zum  Theil  ?ielleicht  die  seltneren,  d.  h.  zur 
urdeutschen  Zeit  seltneren,  deren  Abnutzung  deshalb  nicht  so  leicht 
eintrat.  Aber  der  Ansicht  eines  hochachtbaren  Forschers  kann  icb 
nicht  zustimmen,  dass  hier  überall  &  der  Wurzelvocal  sei,  der  im 
Praesens  sich  schwäche,  im  Praeteritum  aber  bestehe.  Die  wirklichen 
Yerba  mit  d  werden  wir,  wie  in  den  beiden  ersten  Conjugationen 
die  mit  ai  und  au,  f^ls  eine  Abart  dieser  dritten  behandeln.  Bei 
einigen  der  jetzt  zu  Terzeichnenden  Verba  liegt  der  Grund  jener 
Schwerfälligkeit  übrigens  klarer  vor,  nämlich  in  dem  bei  ihnen 
auftretenden  praesensbildenden  J,  das  sicher  die  Schwächung  er- 
schwerte, wenn  auch  nicht  immer  hinderte. 

(Vocal)  Altn.  gey  gö  gainn  (?);  Näheres  darüber  bei  Ryd- 
qvist  I,  176. 

(r)  6oth.  fara  för  farans,  altn.  fer,  ahd.  faru,  alts.  faru,  ags. 
fare  fahre. 

6oth.  sTara  svör  svarans,  altn.  sver,  ahd.  svarju,  ags.  sverje 
schwöre. 

(1)  6oth.  ala  dl  alans,  altn.  el,  ags.  ale  augeor,  cresco. 

Ags.  gala  gol  galen,  altn.  gel  cano,  ahd.  biguolen  im  Merse- 
burger Spruch. 

Altn.  kell  kdl  kalinn  algeo. 

Goth«  mala  mdl  malans,  altn.  mel,  ahd.  malu  male. 

(m  fehlt). 

(n)  Goth.  ana  On  anans  spiro. 

Ahd.  spanu  spuon  spanan€r,  alts.  spann,  ags.  spane  allicio. 

(s  fehlt). 

(y)  Altn.  dey  dö  däinn  morior  (goth.  in  der  giba-Coiuugation). 

(k)  Altn.  ek  6k  ekinn  veho. 

Ags.  ace  8c  acen  doleo. 

Ags.  bace  b6c  bacen,  ahd.  bacbu  backe. 

Goth.  saka  sök  sakans,  alts.  saku,  ags.  sace  litigo,  ahd.  var- 
sahhu  abnego. 

Alts,  skaku  skok  skakan,  altn.  skek,  ags.  scace  quatio. 

Altn.  tek  tök  tekinn,  ags.  tace  tango;  goth.  tSka  in  der  Con- 
)ugation  der  ä-Stämme. 

Goth.  vaka  vdk  rakans,  ags.  vace  wache,  dagegen  altn«  vaki 
vakta  yakinn;  ahd.  schwach. 
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(h)  Alttt.  flae  flö  ftegkin,  ags.  flahe  excorio-,  decortico. 

Ootb.  Uahja  hlöh  hlahans,  altti.  hiae  blö  bleginii;  ahd.  hiafabo, 
alts.  blabn,  ags.  bleahhe  lache. 

Altn.  klae  klö  kleginn  frico;  klaae  (jucke,  kratze). 

Ahd.  laha  Inog  lagan^f;  alts.  labu,  ags.  leahe  vitnpero;  vgl. 
goth  laia. 

Goth.  slaha  sldb  slabans,  altn.  slae  slö  sleginn,  ahd.  tlabn, 
alts.  slaho,  ags.  sleahe  schlage. 

Goth.  thvaha  thvofa  thvahans,  altn.  thvae  tbvd  tbyeginn;  ahd. 
dnaha,  alts.  thyahn>  ags.  thTahe  lavo. 

Ahd.  giwahu  giwaoh  giwagan§r  mentionem  facio. 

(g)  Goth.  aga  dg  agans;  ags.  Inf.  ondgan,  fimeo. 

Goth.  draga  drdg  dragans,  altn.  dreg,  ahd.  tragn,  alts.  dragn, 
ags.  drage  trage. 

Ahd«  nagu  nnoc  nakanSr,  ags.  gnage  nage;  altn.  scbwaeb; 
doch  schwed.  zum  Theil  stark  (s.  Rydqvist  I,  169). 

(t)  Goth.  batja  bot  bata^s  ist  zu  yermutben  (s.  Kuhns  Zeit- 
schrift XIX,  292). 

Goth«  mdt,  ahd.  muoz,  ags.  möt  oportet.    Praesens  fehlt. 

(th)  Goth.  frathja  froth  frathans  intellego. 

Goth.  hlatha  bl5th  hlathans,  altn.  hlefi,  ahd;  lado,  ags.  hlade 
lade  (onero). 

Goth.  palhja  r6th  ratbans  numero. 

Goth.  skatbja  skdth  skatbanS;  ags.  sceafte  schade;  altn.  und 
ahd.  schwach. 

Goth.  standa  stdth  stöthans,  altn.  stend  st5j,  ahd.  stantu 
(st&m)  stnont  stantandr,  lUts.  standu  (stäm)  stdd,  ags.  stände  st6d. 
Das  n  ist  ursprünglich  nur  praesensbildend,  wie  das  J  in  mehreren 
andern  dieser  Verba,  doch  schon  in  dem  unregelmäeirigen  Vocal 
Ton  goth.  stfttbans,  der  sich  aus  vocalisirtem  Nasal  erklärt,  bricht 
die  Neigung  durch  es  zu  einem  wortbildenden  Elemente  zu  machen. 

(d)  Ahd.  watu  wuot  watanSr,  altn.  veb,  ags.  vade  wate. 

(p)  Ahd.  laffu  luaf  lambo,  sonst  sohwaobi 

Goth.  skapja  skop  skapans  schaffe,  altn.  skep  (schwankt  zwi- 
schen stark  und  schwach,  s.  Bydqvist  I,  172),  ahd.  skafu,  alts. 
skapu,  ags.  scape. 

Alts,  stapu  8t6p  stapan  ingredior,  ags.  stape. 

(f)  Goal,  graba  grtf  grabaas,  altn.  gref,  ahd.  g^bu,  alts. 
grabu,  ags;  grafe  grabe. 

Goth.  baOa  böi  bafans,  altn.  bef,  ahd.  befKi)  alta.  bebbjü^  ag». 
haQe  (hebbe)  bebe. 

Altn.  kef  kdf  (und  kaffia)  kafinn  svppiimo. 
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Ahd.  inseffo  insoop  insapan^ry  alts.  ansebbja  iDtellego. 

Ooth.  skaba  sköf  skabans,  altn.  skef;  ahd.  skabn,  ags.  aeafe 
schabe. 

(b)  Ooth.  gadaba  gad6b  (Part,  fehlt)  decet. 

Ooth.  draba  dröb  diabanB  ferio. 

(sk)  Ahd.  waska  waose  waakanßr,  ags.  vasce  wasche. 

(bs)  Ooth.  vahsja  vdhs  vabsaus,  altn.  vex^  ahd.  wahsa,  alts. 
wahsu,  ags.  veaze  wachse. 

Die  beiden  letzten  Verba  fallen  auf ,  da  ihr  Stamm  auf  mehr 
als  einen  Gonsonanten  auslantet;  da  sie  indessen,  wie  bereits  im 
ersten  Buche  erwähnt  warde,  wahrscheinlich  zur  V  vah  (veho) 
gehören;  so  ist  ihr  s  nicht  wurzelhafk;  überdies  können  grade  $k 
und  As  (x)  leicht  als  ein  Gonsonant  gefühlt  werden. 

An  die  bis  hieher  erwähnten  regelmässigen  Wörter  dieser 
Gonjagation  schliessen  sich  nun  wie  in  der  ersten  und  zweiten, 
und  ganz  jenen  entsprechend,  zahlreiche  Bildungen  an,  bei  denen 
die  Wurzelsylbe  wiederum  so  schwer  ist,  dass  ihre  Steigerungs- 
fähigkeit  erlischt  und  statt  dessen  die  Reduplication  länger  bewahrt 
bleiben  muss,  so  lange,  bis  auch  zu  ihrem  Ersätze  ein  Mittel  sich 
gefunden  hat.  Jene  Schwere  der  Wurzelsylbe  kann  aber  wiederum 
zwei  Oründe  haben,  entweder  langen  Vocal  oder  Gonsonantengrup- 
pen;  wir  haben  also  hier  mit  zwei  Abarten  zu  thun. 

Erste  Abart. 

Die  Steigerung  hat  das  ganze  Yerbum  ergriffen,  dessen  Wurzel- 
Tocal  nun  ä  lautet. 

Urform:  slftpa  saslUpa  slftpans. 

Nun  aber  zerfallen  diese  ä-Stämme  wiederum  in  zwei  Klassen, 
wenn  auch  nur  durch  einen  lautlichen,  nicht  durch  einen  flexiyi- 
sdien  Vorgang. 

In  der  ersten  dieser  beiden  Klassen  erscheint  das  &  schon  im 
Urdeutschen,  vielleicht  noch  früher,  zu  d  verdunkelt. 

(Vocal)  Ags.  blöve  bleöv  blöven  blühe,  ahd.  schwach,  fehlt 
goth.  und  nord. 

Ags.  fldve  fleöv  floven  iuo;  eine  eigenthümliehe  Entartung 
aoa  einer  U- Wurzel. 

Ags.  grdve  greöv  grdven  vireo,  altn.  schwach. 

Ags.  hldve  hleöv  hldven  mugio. 

Ags.  r5ve  reöv  rdven  remigo,  altn.  schwach. 

Ags.  spdve  speöv  spdren  succedo;  ahd.  spuon  geht  schwach. 

Halb  hieher  gehört  das  unregelmässige  ahd,  tnom  teta,  alts, 
dorn  deda  thue. 
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(k)  Ahd.  vinohhu  *yliah  ylaohhanSr,  alts.  flftku  flache;  goth. 
flfika  8.  unten. 

(g)  Ags.  SYÖge  svSg  avögen  strepO;  crepo. 

(t)  Abd.  bluozn  "^bliaz  blaozangr^  altn.  bldt,  ags.  blöte  sacrifico; 
von  goth.  bidtan  ist  keine  entscheidende  Form  nachzuweisen. 

(p)  Ahd.  hraofu  hriaf  hraofanSr,  alts.  hröpu,  ags.  hrope  rufe. 
Goth.  hvdpa  hvaihvdp  hvöpans,  ags.  bvöpe  glorior. 
Ahd.  wuofu  wiaf  wuofaner,  alts.  wopn,  ags.  wepe  ejulo. 

Die  zweite  dieser  Klassen  hatte  meistens  im  Praeteritnm  das 
&  schon  zu  0  umgewandelt,  als  dieser  Wandel  in  Stillstand  gerietb; 
das  Praesens  behielt  noch  sein  ä  im  Urdeatschen,  woraus  dann 
goth.  §  wurde.  Bei  goth.  saizlep  und  einigen  Formen  der  andern 
Sprachzweige  ist  das  alte  ä  auch  im  Praeteritum  im  Urdeutschen 
geblieben. 

(Vocal).  Hier  musste  im  Goth.  y,  das  mit  dem  ä  den  Diph- 
thong af  bildete,  im  Ahd.  A,  im  Ags.  r  eingeschoben  werden,  um 
ein  §a  oder  äe  zu  vermeiden;  s.  Buch  I,  Seite  44. 

Goth.  laia  lailo  laians  maledico;  ahd.  lahu,  alts.  lahu,  ags. 
Iahe  geben  diese  Gonjugation  auf. 

Goth.  saia  saisö  saians,  ags.  säve  säe,  ahd.  und  alts.  schwach ; 
im  Altn.  findet  sich  noch  das  Part«  säinn. 

Goth.  vaia  vaivö  vaians,  ags.  väve  (Part.  vÄun)  wehe. 

Ags.  biäve  bleöv  bläven,  ahd.  Part,  ziblähan  fio,  blase. 

Ags.  cnäve  cneov  cnäven  nosco. 

Ags.  cräve  creöv  cräven  krähe;  ahd.  schwach. 
'    Ags.  mäve  meöv  mäven  mähe;  ahd.  schwach. 

Ags.  thräve  threöv  thräven  drehe;  ahd.  schwach,  doch  mhd. 
Part,  gedrän. 

(s)  Goth.  blgsa  baiblds  blSsans,  altn.  blaes,  ahd.  bläsu  blase. 
(k)  Goth.  fl^ka  faiflök  flekans  plango ;  vgl.  oben  ahd.  vluohhu. 
Goth.  teka  taitök  tekans  tango;  altn.  tek  tök,  ags.  tace  tdk 
haben  den  Stamm  noch  mit  kurzem  a. 

(g)  Ahd.  bägu  biac  bägan^r  altercor. 

(t)  Ahd.  br&tu  briat  br&taner  brate. 

Goth.  grSta  gaigröt  gretans,  altn.  graet,  ags.  graete  ploro. 
Alts,  griutu  geht  im  Praesens  in  die  U-Conjugation  über. 

Goth.  leta  lailöt  IStans^  altn.  laet,  ahd.  läzu,  alts.  lata,  ags. 
laete  lasse. 

Ahd.  varwäzu  wiaz  wäzan§r,  alts.  farwätn  meledico. 

(d)  Ags.  ondraede  dreord  (oder  draed)  draeden  färebte;  abd. 
intr&tu. 
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Goth.  rdda  rairöth  rSdans,  altn.  raed,  abd.  rata,  alts.  rädu, 
ags.  raede  rathe. 

(p)  Ooth.  slSpa  saizlSp  (im  Goth.  die  einzige  Form  des  Praet. 
mit  S)  slepanS;  ahd.  släfii,  alts.  släpn,  ags.  slaepe  schlafe. 

Aach  hier  wie  bei  den  I-  and  U-Stämmen  scheint  der  Keim 
der  Steigerung  öfters  in  einem  Praesensbildenden  n  zu  liegen;  vgl. 
lat.  tango  und  plango  zu  goth.   tSka  fleka.    Vielleicht  erklärt  eA  ^ 
sich  durch  diesen  Nasal,  dass  zuweilen  das  ä  im  Praesens  länger 
haftete,  wo  es  schon  im  Perfectum  zu  ö  geworden  war. 

Zweite  Abart. 

Wir  haben  es  hier  mit  solchen  Verben  zu  thAn,  die  in  Folge 
ihres  Ausganges  auf  Consonantengruppen  ihre  Steigerungsfähigkeit 
verloren  und  ihre  Reduplication  behielten. 

Urform:  valda  vavalda  valdans. 

Die  folgende  Uebersicht  zeigt,  dass  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Cansonantengruppen  nur  solche  sind,  welche  entweder 
mit  /  oder  mit  n  beginnen. 

(11)  Ahd.  fallu  fial  fallangr,  altn.  feil,  alts.  fallu,  ags.  fealle  falle. 

Ahd.  walin  wial  wallaner,  alts.  wallu,  ags.  vealle  walle. 

(Is)  Mbd.  halse  hiels  halsen  amplector. 

(Ik)  Ags.  yealce  veolc  vealcen  walke;  mhd.  Praet.  wielc,  ahd. 
Part,  walchin. 

(It)  Goth.  salta  saisalt  saltans,  ahd.  salzu  salze. 

Ahd.  scaltu  scialt  scaltancr  schalte,  remigo. 

Ahd.  spaltu  spialt  spaltaner  spalte;  mit  dem  vorigen  Worte 
wol  hieher  und  nicht  zu  /d  zu  setzen. 

Ahd.  walzu  wialz  walzaner  walze. 

Ahd.  halzu  hialz  halzanSr  claudum  reddo. 

(Id)  Goth.  halda  haihald  haldans,  altn.  held,  ahd.  haltu,  alts. 
haldu,  ags.  bealde  halte. 

Goth.  gastalda  gastaistald  gastaldans  possideo. 

Goth.  valda  vaivald  valdans  walte;  altn.  veld  oUa  valdit  (vgl. 
über  den  nordischen  Zweig  Rydqvist  I,  196);  ahd.  walta,  alts. 
waldu^  ags.  vealde.- 

(Ith)  Goth.  usaltha  usaialth  usalthans  veralte. 

Goth.  faltha  faifalth  falthans,  ahd.  faldu,  ags.  fealde  falte. 

(nn)  Mhd.  banne  bien  gebannen  banne,  interdico. 

Ahd.  spannu  spien  spannanSr,  ags.  spanne  spanne. 

(ng)  Goth.  pragga  paipragg  praggans  dränge,  urgeo. 

Goth.  urstagga  staistagg  staggans  steche  aus. 

(nd)  Goth.  blanda  baibland  blandans,  altn.  blend^  ahd.  blantu, 
alts.  blandu,  misceo. 
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Hieher  gehören  noch  drei  Verba,  die  in  ihrer  ältesten  deutschen 
Gestalt  fanha,  ganha,  hanha  gelautet  haben  müssen.  Wir  wissen 
aber  ans  der  Lautlehre  (Seite  391),  dass  die  Verbindung  nh  im 
Urdeutschen  unerlaubt  war  und  entweder  in  ng  oder  in  blosses 
h  überging.  So  erscheinen  nun  auch  die  einzelnen  Formen  jener 
Verba  bald  als  gehörig  zu  fanga  ganga  hanga,  bald  zn  faha  gaba 
^  haha;  jene  Reihe  ist  mehr  vollständig,  diese  mehr  trnmmerhaft  er- 
halten. Bei  ganga  ist  noch  insbesondere  die  doppelte  Eigentbüm- 
lichkeit  zu  bemerken,  dass  es  die  Neigung  hat  in  die  schwache  Con- 
jugation  überzugehen  und  dass  sich  in  Formen  wie  ahd.  gäm  n.  s.  w. 
jenes  gaha  mit  dem  einfachen  wurzelhaften  g&  mischte.  Man  be- 
trachte folgende  beiden  Reihen: 


Goth. 
Altu. 
Ahd. 
Alts. 

Ags. 


ng 


fangu 
fangu 
fange 


fgck 
fianc 
fßng 
fSng 


fenginn 

fangangr 

fangan 

fangen 


faha 

fae 

fähu 

fähu 

fdh 


h 
faifah 


fahans 


mhd.  vie  — 


Goth.     gagga  (gaggida)  gaggans 
Altn.       gSng       ggck      genginn 
Ahd.      gangtt     gianc    ganganßr 
Alts.       gangtt     gSng       gangan 
Ags.       gange    giong      gangen 

(gengde) 


gäm     mhd.  gie     ahd.  g&n 


g&  - 


gegan 


Goth.         —  —            —  haha  haihah  hahans 

Altn.  hangi  hSck  hanginn  —  —                 — 

Ahd.  hangu  hianc  hanganer  hähu  mhd.  hie           — 

Alts.  hangu  heng  hangan  hahu  -^                 — 

Ags.  hange  h6ng  hangen  höh  —                — 

Hiemit  schliesst  die  Betrachtung  derjenigen  Cd^ngatioMformeB, 
die  ich  oben  die  steigernden  nannte.  Völlig  irei  sahen  wir 
deren  Princip  nur  bei  den  I-  und  U-Stämmen  sich  entfalten;  bei 
den  A-Stämmen  hatte  es  von  Anfang  an  gleich  mit  Mängeln  und 
Hindernissen  zn  kämpfen ,  die  sich  in  einzelnen  Fällen  noch  in 
verschiedener  Weise  steigerten.  Deshalb  bedurfte  unsere  Sprache 
für  die  Mehrzahl  der  A-Stämme  eines  andern  Flexionsprincips  und 
fand  dies  bereits  in  schwachen  Anfängen  vor,  die  nun  zur  vollen 
Regel  entfaltet  wurden. 
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d)  Vierte  GoDJagatioD. 

Es  ist  die  dentsobefite  Spraehthat  aaf  dem  ganzen  Gebiete 
des  Ablants,  dass  die  Mehrzahl  der  A-Stämme  der  indogermanischen 
Forderung,  wonach  das  Perfectum  volleren  Vocal  haben  mnss  als 
das  Praesens 9  in  der  Weise  genägte,  dass  das  Perfectam  den 
WnrzelTOcal  behielt ,  das  Praesens  ihn  aber  zu  i  schwächte.  So 
wurde  erreicht,  was  erreicht  werden  sollte,  die  überall  auf  Hinder- 
nisse stossende  Steigerung  wurde  völlig  vermieden  und  die  Redn- 
plication  wurde  fiberflüssig. 

In  Bezug  auf  das  hier  angedeutete  Verhältniss  des  Präsens 
zum  Perfectum  (i :  a)  ist  diese  vierte  Conjugation  eine  völlig  einige. 
Wenn  wir  sie  dennoch  in  drei  Klassen  theilen,  so  geschieht  das  nur 
wegen  des  mehr  nebensächlichen  Verhaltens  des  Participiums  Pass. 
und  zweitens  wegen  eines  eigentlich  gar  nicht  zum  Ablaute  ge- 
hörigen Wechsels  innerhalb  der  Personen  des  Perfectums.  In 
Bezug  auf  den  ersten  dieser  beiden  Punkte  sondert  sich  die  erste 
Klasse  von  der  zweiten  und  dritten,  in  Bezug  auf  den  zweiten  tritt 
die  dritte  Klasse  der  ersten  und  zweiten  gegenüber. 

Erste  Klasse. 

Die  freieste  Entfaltung  des  zu  Grunde  liegenden  Princips  finde 
ich  bei  denjenigen  Verben ,  bei  welchen  das  Part.  Pass.  ganz  wie 
bei  den  drei  ersten  Coigugationen  den  kürzesten  in  dem  Verbum 
erscheinenden  Vocal  annimmt;  dieser  war  bei  jenen  dreien  der 
Wurzelvocal,  hier  muss  es  der  geschwächte  Praesensvocal  sein.  Es 
sind  das  die  Verba  von  der  Urform 

giba  gagaba  gagabum  gibans. 

Wir  haben  hier  noch  auf  die  singulare  und  plurale  Perfect- 
form  einzugehn.  Ich  nehme  an,  dass  die  urdeutsche  Sprache  völlig 
die  Fähigkeit  eines  Vocalwechsels  innerhalb  dieses  Tempus  verloren 
hatte  und  das  verhindert  mich  daran,  hier  etwa  ein  gagäbum  an- 
zusetzen. Vor  dem  Ansatz  eines  gagäba  und  gagäbum  aber  hindert 
mich  das  so  eben  entwickelte  Grundprincip  dieser  Conjugation. 

Nun  aber  entstand  ein  neuer  (nur  lautlicher,  nicht  flexivischer) 
Unterschied  zwischen  dem  Sing,  und  dem  Plur.  Perf.  durch  das 
Aufgeben  der  Redupitcation.  Diese  wich  zuerst  bei  den  schwe- 
reren Pluralformen;  sie  wich  zu  einer  Zeit,  als  der  Vocal  der  Re- 
duplicationssylbe  noch  nicht  die  gemein-urdeutsche  Schwächung 
zu  /  erfahren  hatte  (wenigstens  ist  das  die  natürlichere  An- 
nahme); sie  wich  in  der  Art,  dass  die  beiden  gleichen  Vocale 
durch  ihre  auf  einander  ausgeübte  Attractibn  den  dazwischen  liegen- 
den Anlaut  der  Wurzel  heraus  drängten.  Solches  Herausdrängen 
eines  zwischenliegenden  Consonanten  schrieben  wir  bereits  oben 
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(Seite  398),  alg  wir  rom  Einflüsse  der  Vocale  auf  die  Consonanten 
handelten,  dem  Urdeutschen  zu;  in  unserm  Falle  ist  die  Macb^ 
der  Analogie  so  gross,  dass  es  gleiehgültig  wird,  welcher  Conso- 
nan^  aas  dem  Worte  scheidet.  Ich  nehme  hienach  also  an,  dass 
jenes  gagabum^  sich  zu  gaabnm  und  dann  za  gäbum  entwickelt 
hat;  derjenigen  Ansicht,  nach  welcher^ das  gagabam  zunächst  zu 
gagbnm  und  dann  za  gäbnm  wurde,  vermag  ich  nicht  beizustim- 
men. Die  Uebereinstimmung  von  urdeutsch  nämum  mit  indischen 
Formen  wie  ngmima  beruht  also  auf  einem  sehr  natürlichen  Vor- 
gänge, der  aber  unabhängig  in  beiden  Sprachen  vor  sich  ge- 
gangen ist. 

Im  Singular  fiel  die  Reduplication  einfach  ab,  wahrscheinlich 
zu  einer  Zeit,  als  ihr  Vocal  sich  schon  zu  i  geschwächt  hatte. 

Indem  wir  nun  die  hieher  gehörigen  Verba  verzeichnen,  ist 
zu  bemerken,  dass  Stämme  auf  r,  1,  m,  n  hier  völlig  fehlen;  hierin 
liegt  der  Keim  zur  zweiten  Klasse  dieser  Conjngation. 

(s)  Ooth.  lisa  las  lesnm  lisans,  altn.  les,  ahd.  lisu,  alts.  lisn, 
ags.  lese,  lese. 

Goth.  nisa  nas  nesum  nisans,  ahd.  ginisu,  ags.  genese,  genese. 

6oth.  Visa  vas  v6sum  visans,  ahd.  wisu,  alts.  wisu,  ags.  vese, 
altn.  nur  Praet.  var  värum,  bleibe. 

«  (v)  Goth.  diva  dau  dSvum  divans  morior  (altn.   dey   siehe  in 
der  fara-Conjug.). 

Goth.  sniva  snau  snSvum  snivans  festino. 

(k)  Ags.  ätfecge  ätfeah  arripio. 

Ahd.  gihu  jah  jähum^s  gehaner,  alts.  gihu  ajo;  goth.  aika  s. 
unter  den  AI- Stämmen. 

Altn.  lek  lak  läkum  lekinn  lecke,  stillo. 

Goth.  rika  rak  rSkum  rikans,  mhd.  riebe  cumulo,  sammle. 

Ags.  thicge  thah  (theah),  thaegon  (thegun)  thegen,  altn.  thigg 
tango,  sumo. 

Goth.  vrika  vrak  vrekum  vrikans,  ags.  vrece,  altn.  rek  per- 
sequor;  ahd.  rihhu  s.  in  der  nima  Gonjug. 

(h)  Ahd.  gifihu  gifah  gifähumSs  gifehaner,  ags.  feohe  gaudeo. 

Ahd.  fnihu  fnah  fnähumSs  fnehanSr  anhelo. 

Goth.  iraihna  frah  frihnm  fraihans,  altn.  fregn  u.  freg,  ags. 
frigne  frag;  ahd.  fragen  gebt  schwach. 

Ahd.  giscihu  giscah  giscähnmSs  giscehanSr  geschehe. 

(g)  Goth.  liga  lag  lägum  ligans,  altn.  ligg,  ahd.  ligu,  alts.  liggu, 
ags.  liege  liege. 

Ahd.  fligu  flac  fl%umes  fleganSr,  alts.  pligu  pflege;  Pott  fragt, 
Qb  vielleicht  entlehnt  aus  placeo. 


y 
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Ooth.  mag  magum  (knrz) ,  altn.  ma  megam,  ahd.  mac  mäku- 
mdS;  ags.  mag  mägum,  mag;  Praes.  fehlt 

Mhd.  rige  rak  moveo. 

Goth.  viga  vag  v£gam  vigaos,  alto.  veg,  ahd.  wigu,  ags.  vege 
bewege. 

(t)  Altn.  fet  fat  nanciseor;  goth.  vielleicht  fita  parturio,  wovon 
keine  weiteren  Formen  belegt  sind ;  ahd.  fazzön,  ags.  fatian  gehn 
schwach. 

Goth.  gita  gat  gfitnm  gitans,  altn.  get;  ahd.  irgizu,  alts.  bigitu, 
ags.  gete  adipiscor. 

Goth.  ita  at  etum  itans,  altn.  et,  ahd.  izu,  alts.  itu,  ags.  ete 
esse;  dazu  goth.  fra-ita,  ahd.  friza,  ags.  frete  fresse;  über  den 
nordischen  Zweig  vgl.  Rydqvist  I,  160;  s.  auch  Grimm  Wbch. 

Goth.  mita  mat  mStum  mitans,  altn.  met,  ahd.  mizu,  ags. 
mete  messe. 

Goth.  Sita  sat  sStnm  sitans^  altn.  set,  ahd.  sizu,  alts.  sittu,  ags. 
sitte  sitze. 

(th)  Goth.  nitha  nath  nSthnm  nithans  javo. 

Goth.  qvitha  qvath  qvgthnm  qvithans,  altn.  kved,  ahd.  qvidn, 
alts.  qvitha,  ags.  cvethe  loqnor. 

Ahd.  strida  strat  strädumes  stredaner  ferveo. 

(d)  Goth.  bidja  bath  bSdnm  bidans,  altn.  biö,  ahd.  bitta,  alts. 
biddu,  ags.  bidde  bitte. 

Mhd.  gite  jat  gejeten  jäte,  runco. 

Ahd.  chnitu  chnat  chnätumds  chnetandr,  ags.  cnede  knete. 

Ahd.  trita  trat  tr&tam8s  tretanfir,  ags.  trede  trete;  das  goth. 
nnd  altn.  Wort  s.  in  der  nima-Gonjugation. 

Goth.  vida  vath  vedam  vidans,  ahd.  giwitn  binde. 

(p)  Altn.  drep  drap  dräpum  drepinn,  ags.  drepe  treffe;  das 
ahd.  trifu  s.  in  der  nima-Conjagation. 

(f)  Goth.  giba  gaf  ggbum  gibans,  altn.  gef,  ahd.  gibu,  alts. 
gibn,  ags.  gife  gebe. 

Goth.  hlifa  hlaf  fnror. 

Altn.  sef  svaf  sv&fam  sofinn  (ans  svefinn),  ags.  svefe  sopio. 

Ahd.  wibn  wap  wäbamds  webandr,  altn.  vef  (Part,  ofinn  ans 
yefinn),  ags.  vefe  webe. 

(hv)  Goth.  saihva  sabv  sdhvnm  saihvans,  altn.  sd,  ahd.  sihu, 
alts.  sihn,  ags.  sehve  seo,  sehe. 

(gd)  Ags.  stregde  strägd  spargo. 

Dieae  beiden  letzten  Verba  sind  die  einzigen,  welche  in  dieser 
Klasse  anf  zwei  Consonanten  ansgehn,  and  von  ihnen  ist  der 
Stamm  sihv  höchst  wahrscheinlich   aas  sih  nu  entstanden^  während 
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das  sonderbare  gd  von  stregde  ganz  vereinzelt  dasteht  Maa  kann 
also  sagen;  dass  Verba  auf  Gonsonantengrappen  hier  nicht  vor- 
kommen dürfen;  das  ist  der  Keim  zur  dritten  Klasse  dieser 
vierten  Conjugation. 

Zweite  Klasse. 

Urform  nima  nanama  nanamum  nomans. 

Es  nnterseheidet  sich  also  diese  Klasse  von  der  vorigen  nur 
dadurch;  dass  sie  im  Part.  Pass.  ein  u  statt  eines  i  annimmt.  Er- 
wägt man  nun,  dass  die  Liquiden  gern  eine  Verdunkelung  des 
vorhergehenden  Vocals  eintreten  lassen,  ferner,  dass  in  der  vori« 
gen  Klasse  keine  Stämme  auf  r  1  m  n  vorkommen,  endlich,  dass 
von  den  zu  unserer  Klasse  gehörenden  34  Verben  19  auf  r  1  m 
(n  fehlt)  ausgehn,  so  ist  es  klar,  dass  diese  Verba  durch  jene  Nei- 
gung  der  Liquiden  verhindert  waren  sich  der  vorigen  Klasse  an- 
zuschliessen.  Einige  unter  ihnen  mögen  übrigens  nicht  der  ersten 
Klasse,  sondern  der  U-Goujugation,  in  welcher  gldchfalls  Stämme 
auf  r  1  m  n  fehlten,  ausgewichen  sein,  so  dass  grade  ihr  Partioi- 
pium  das  letzte  Ueberbleibsel  ihrer  ursprünglichen  Form  ist  Nun 
giebt  es  aber  in  unserer  zweiten  Klasse  noch  15  andere  Verba, 
die / nicht  auf  jene  Laute  enden  (unter  ihnen  merkwürdiger  Weise 
7  auf  k);  bei  ihnen  zeigt  es  sich  duroh  mehreie  Nebenformen,  dass 
sie  in  unorganischer  Weise  aus  der  ersten  Klasse  atisgewichen 
sind,  gewiss  aber  nicht  bloss  durch  die  Macht  der  wenigen  schon 
in  dieser  zweiten  Klasse  befindlichen  Verba,  sondern  vorz&glich 
durch  den  mächtigen  Einfluss  der  dritten  Klasse,  welcher  Einfinss 
sich  in  einzelnen  Fällen  sogar  bis  auf  den  Plural  des  Praeteritnms 
erstreckte. 

(r)  Altn.  er  ar  (Plural  unbelegt)  arinn  pflüge,  ahd.  Part,  aran, 
mhd.  Praet.  ier. 

Goth.  baira  bar  herum  baurans,  altn.  her,  ahd.  bim,  alta. 
biru,  ags.  bere  fero. 

Ahd.  giru  gähre :  mhd.  gir  gar  garen  gegom ;  daaa  anek  viell, 
ags.  georre  gearr  sono?  In  diesem  Verbam  ist  aber  das  r  aus 
früherem  s  entsprungen  und  deshalb  dassdbe  urspruagUeh  zur 
ersten  Klasse  gehörig  gewesen;  vgl.  mhd.  noch  gise  jas,  eben  so 
ein  schwedisches  ungebräuchliches  jäsen;  s.  fijdqvist  I,  157. 

Ahd.  sciru  soar  scärumSs  (oder  scorumds?)  scoranlr,  altn. 
sker,  ags.  scere  schere. 

Ahd.  swiru  swar  swfirumSs  sworandr  ulcero. 

Gotfa.  taira  tar  tSrum  tanrans,  ahd.  ziru,  ags.  tere  zerren 

Ahd.  gitwiru  gitwar  gitw&rum€s  gitworandr  cMftindiK 

Q)  Ags.  feole  feal  haereo. 
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(Altn.  fei  gehört  schon  hieher;  ahd.  filha  u.  s.  w.  noch  unter 
binda). 

Ahd.  bil«  hal  hälumes  bolaner,  alts.  hilu,  ags.  hele  behle. 

Alta.  hvell  hvall  tinnio. 

Ahdj  quila  quäl  quälum^s  quolaner,  alts.  quilu  (Part,  unbelegt) 
cracior;  ags.  cvele  hat  im  Part,  cvelen  und  cvolen. 

6oth.  stila  stal  stSlum  stolans,  altn.  stel,  ahd.  stilu^  alts.  stilu, 
ags.  Stele  stehle. 

Ahd.  swilu  swal  schwele,  uro. 

Ahd.  twilu  twal  twälumes  twolaner^  ags.  Part,  gedvolen  torpeo. 

(m)  Mhd.  trime  tram  trämen  tronien  vaccillo. 

Gotb.  qvima  qvam  qv^mum  qvumans,  altn.  kern,  ahd.  qnimu, 
alts.  quimu,  ags.  cume  komme. 

Gotb.  nima  nam  nemnm  numans,  altn.  nem,  ahd.  nimu,  alts. 
nimu,  ags.  nenie  nehme. 

Mhd.  stime  stam  (stämen?  stomen?)  cohibeo. 

Gotb.  tima  tam  tSmum  tumans,  ahd.  zimu  zieme. 

(k)  Gotb.  brika  brak  brSkum  brukans,  ahd.  bribha^  alts  briku, 
ags.  brece  breche. 

Mhd.  schricke  schrac  schräken  geschrocken  exsulto. 

Ahd.  vsprihhu  sprab  sprähumSs  sprohhan§r;  alts.  sprlku;  doch 
ags.  sprece  hat  noch  im  Part,  spreceu. 

Ahd.  stihhu  stab  stähnmgs  stobbanSr;  alts.  stikn  steche. 

Ahd.  swibu  swab  swähum^s  swohhan§r  foeteo. 

Mhd.  triebe  trach  trächen  trochen  traho. 

Ahd.  ribbu  rah  räbbumSs  rohhanSr;  das  abweichende  gotb., 
altn.  und  ags.  Wort  geht  nach  der  vorigen  Klasse;  das  alts.  vriku 
ist  unbestimmt,  da  das  Part,  unbelegt  ist. 

(t)  Ahd.  brittu  brat  brätumds  brotaner  stringo,  dagegen  ags. 
naeh  der  dritten  Klasse  brette  brätt  brntton  brotten. 

(d)  Altn.  treA  trad  träAum  troöinn  trete.  Dass  das  ahd.  und 
ags.  Wort  nach  der  vorigen  Klasse  geht,  ist  nicht  auffallend.  Doch 
darf  man  in  diesem  Falle  das  Wort  nicht  ursprünglich  zu  der 
vorigen  Klasse  stellen,  daran  hindert  der  im  Gotb.  vorkommende 
höcbst  merkwürdige  Inf.  trudan  und  das  Pass.  trudanda,  die  also 
ein  gotb.  ganz  vereinzeltes  truda  trath  tredum  trudans  anzusetzen 
awiagea.  Leider  geben  uns  die  ausserdeutsoben  Sprachen  keinen 
Wink  zur  Erklärung  dieses  merkwürdigen  Verhaltens;  auch  das 
von  Grein  (Ablaut  u.  s.  w.  S.  16)  angesetzte  truda  tröd  trödum 
trudans  löst  die  Schwierigkeit  nicht. 

(p)  Ahd.  trifii  traf  trftfomes  trofao^r  treffe  (ferio);  das  altn. 
und  ags.  Wort  geht  nach  der  ersten  Klasse. 
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(sk)  Abd.  drisca  drasc  dräscam^B  droscangr  dresche;  scheint 
nrspränglich  nach  der  dritten  Klasse  zu  conjagiren. 

Abd.  lisca  läse  läscunjgs  loscaner  löscbe,  nur  hochdentsch. 

(st)  Abd.  bristu  wegen  brästumes,  doch  s.  im  Uebrigen  die 
dritte  Klasse. 

(sp)  Abd.  *hri8pu  vello  (Partie,  arhrospan). 

(bs)  Mhd.  dibse  dabs  dähsen  gedohsen  linum  ventilo. 

(bt)  Abd.  flibtu  flaht  flähtumgs  (Otfr.  flubtum)  flohtangr  flechte. 

Dritte  Klasse. 

Urform:  binda  babanda  babundum  bundans. 

Diese  ausserordentlich  zahlreiche  Klasse  begreift  mit  wenigen 
Ausnahmen  solche  Verba,  welche  auf  Liquida  -|"  Muta  ausgehn 
Der  Liquida  wegen  folgen  sie  im  Part.  Pass.  der  zweiten  Klasse, 
die  dahinter  stehende  Muta  dagegen  verhindert  sie,  auch  im  Plural 
des  Pertectums  eine  Länge  eintreten  zu  lassen.  Wir  finden  daflir 
an  dieser  Stelle  ein  r;,  welches  die  Eigenthümlichkeit  dieser  Klasse 
ausmacht.  An  dem  Eindringen  dieses  u  scheint  hauptsächlich  das 
Partie.  Schuld  zu  sein;  wie  dort  war  dieser  Vocal  auch  hier  bei 
folgender  Liquida  sehr  natürlich.  Unterstützt  wurde  die  Festsetzung 
des  u  dadurch,  dass  es  bereits  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Verben  (den  U-Stämmen)  an  dieser  Stelle  sich  vorfand  und  zwar 
eben  so  wie  im  Part.  Pass.  Nehmen  wir  an,  die  Sprache  habe 
die  Form  bundum  gesucht  und  bezeichnen  diese  Form  als  das 
vierte  Glied  einer  Proportion  mit  x,  so  lassen  sich  die  beiden 
Proportionen  aufstellen : 

bugans:  bugnm  =  bundans  :  x. 
bugans:  bundans  =  bugnm  :  x. 

In  beiden  Fällen  ergiebt  sich  die  Form  bundum  als  das  ge- 
suchte vierte  Glied.  Ich  glaube,  dass  es  bei  dieser  Ansicht  nicht 
nöthig  ist  zu  einer  andern  Hypothese  zu  greifen,  welche  das  u 
erklären  soll,  weder  zur  Hypothese  der  „ersten  Schwächung^^  die 
völlig  unbegründet  ist,  noch  zur  Hypothese  des  durch  das  u  der 
Endung  bewirkten  Umlauts. 

Wir  geben  jetzt  die  Uebersicht  über  diese  reich  vertretene 
Klasse  im  Einzelnen: 

(r  fehlte  höchstens  wäre  zu  sciru,  das  in  der  vorigen  Klasse 
verzeichnet  ist,  ein  abd.  seurumds  zu  mutmassen). 

(1)  Goth.  skal  skolnm,  altn.  skal,  abd.  scal,  ags.  sceal  debeo; 
Praesens  fehlt 

(n)  Goth.  man  munum,  altn.  man  (fehlt  ahd«),  ags.  geman 
cogito;  Praesens  fehlt. 
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(h)  Goth.  nah  nanham,  ahd.  nah,  ags.  neah,  altn.  regelmässig, 
sufficio;  Praesens  fehlt 

Diese  drei  Praeteritopraesentia  sind  die  einzigen  Verba,  welche 
in  dieser  Klasse  auf  einen  einfachen  Gonsonanten  ausgehn.  Doch 
fällt  anch  von  ihnen  das  nah  weg,  dessen  exoterische  Verwandte 
Tielmehr  ein  nanh  fordern.  Sie  sind  alle  drei  anch  in  der  Hinsicht 
eigenthiunlich ;  dass  ihr  Infinitiv  (goth.  skulan,  mnnan,  nauhan) 
gleichfalls  das  u  aufweist.  Bei  so  kleinen  und  tonlosen  Hälfs- 
Wörtern  konnte  die  Vocalverdunkelung  vor  der  Liquida  weiter 
um  sich  greifen  als  sonst;  die  Länge  im  Perfectvocal  wurde  ebeü 
der  Tonlosigkeit  wegen  gescheut,  wie  auch  statt  goth.  mSgnm, 
wie  wir  oben  sahen,  ein  magum  eintrat. 

(rs,  wol  öfters  aus  rn,  in  wirru  aus  rs). 
Ahd.  chirru  char  churrumSs  chorraner  strideo. 
Ahd.  scirm  scar  scurrum^s  scorranSr  fodio^  scharre. 
Altn.  thverr  thvar  thurrum  thorrinu,  ahd.  giduiru,  ags.  Part, 
gethvoren  minor  fio. 

Ahd.  wirru  war  wnrrumSs  worraner,  alts.  wirru  turbo,  verwirre, 
(rn)  Ags.  meorne  mearn  murnon  murnen  lugeo. 
Altn.   spem   sparn   spurnum   sporninn,   ags.  speorne    calcitro; 
sporne;  ahd.  spurnan  ist  schwach* 

(rs)  Goth.  ga-dars  daursum^  ahd.  tar,  ags.  dear  audeo,  ohne 
Praesens;  dagegen  altn.  thora  regelmässig. 

Goth.  thairsa  thars  thaursum  thaursans  areo. 

(rk)  Alts,  svirku  svark  svurkun  svorkan,  ags.  sveorce  obnnbilo. 

(rg)  Goth.  bairga  barg  baurgum  baurgans,  altn.  berg,  ahd. 
birgUj  alts.  berge^  ags.  beorge  berge. 

Mhd.  wirge  warg  würgen  geworgen,  würge. 

(rt)  Urd^tsch  smirta,  ahd.  smarz  gesmorzen,  ags.  smeorte 
schmerze. 

Altn.  snert  snart  snurtom  snortinn  tango. 

Mhd.  stirze  starz  stürzen  gesturzen  vertor. 

(rth,  rd)  Altn.  serd  sorö  sordinn  stnpro;  daneben  sverö  svarj 
coeo  cum  femina. 

Goth.  vairtha  varth  vaurthum  vaurthans,  altn.  verö,  ahd.  wirdu> 
alts.  wirdu,  ags.  veorde  werde. 

(rd)  Goth.  gairda  gard  ganrdum  gaurdans,  altn.  schwach 
giröi,  ahd.  schwach  gur^u  gurte. 

(rp)  Ahd.  snirfu  snarf,  snurfumds  snorfanSr  contrahor. 

Goth.  vairpa  varp  vaurpum  vaurpans,  altn.  verp^  ahd.  wirfu, 
alts.  wirpU;  ags.  veorpe  werfe. 


570  UL  Conjoitatioi. 

(rf)  Ootfa.  hvairba  byarb  byanrbain  hvaiirbanf ,  altn.  bter^  ahd. 
hwirbn,  ags.  bveorfe  Tertor,  dego^  nhd.  werbe. 

Ags.  ceorfe  cearf  carfon  corfen,  hocbd.  scbwach,  kerbe. 

Abd*  stirba  starp  starbum^s  storbaner,  ags.  steorfe  sterbe. 

Oolh.  avairba  svarf  syaurbum  avaarbaos,  alta.  sverf,  abd. 
Bwirba,  alts.  swirbn  tergo. 

Ootb.  thaurba  tharf  thaarbam,  altn.  tharf,  abd.  darf  (mhd. 
▼erdirbe),  ags.  tbearf  (vgl.  deorfe)  darf. 

(\\y  wol  öfters  aus  In)  Ahd.  billa  bal  bullam^s  bollanär  belle. 
Altn.  bell  ball  illidi  ist  vielleicht  dasselbe  Wort,  also  tSnen, 
stossen  die  älteste  Bedeutung. 

Altn.  gell  gall  gnllum  goUinn,  mhd.  gille  ags.  gielle  gelle. 
Mhd.  knille  knal  knüllen  geknoUen  resono,  alto.  gnell?  (strideo, 
yagio;  vgl.  Bydqvist  I,  194). 

Ahd.  hillu  bal  hullumßs  hollanlr  consono. 
Mhd.  quille  quäl  kullen  gequollen  quelle. 
Altn.  skell  skall  sknllum  skoUinn,  ahd.  scillu  sono. 
Altn.  smell  suial  smullum  smoUinn  crepo. 
Altn.    svell   svall    sullnni   soUinn,    ahd.    swillu,    ags.    svelle 
sehwelle. 

Mhd.  drille  drall  druUen  gedrollen  torqueo. 
Altn.  vell  vall  ullum  ollinn,  ahd.  willu,  gotfa.  vulith  vnlandans 
walle,  von  kochendem  Wasser. 

Ahd.  biwillu  biwal  biwnllumgs  biwollanfir  contsmino. 

(Iv)  Goth.  vilva  valv  vulvum  vulvans  rapio,  latrocinor. 

(Ik)  Ags.  meloe  mealo  mnloon  molcen,  mbd.  müke  melke. 

Mhd.  silke  salc  sulken  gesolken  stillo^  ags.  äseolcen  langnidos. 

(lg)  Ahd.  bilgu  balg  bidgnnids  bolgandr,  alts.  bügn,  ags.  beige 
irasGor;  im  Altn.  nur  Spnreni  s.  fiydqviat  I,  198« 

Altn.  svelg  svalg  sulgom  solginn,  ahd.  swilgu,  ags.  svelge 
devoro,  schwelge.     ^ 

(Ih)  Ags.  dele  dal,  mhd.  bedolben,  cado,  setzt  eia  ahwl.  ^dilbn 
vorus. 

Ooth.  filha  falb  fulhnm  fulhans,  altn.  fei  fal  folgion  (aber  im 
Plmr.  fälura,  neben  f61  fdlum;  es  ist  also  das  A  vergesse»),  ahd. 
filihu,  alts.  filhn,  ags.  feige  be-fehle. 

(h)  Ahd.  smilzn  smals  snralznmto  smolaan^r,  ags.  melte 
schmelze. 

Goth.  svilta  svah  svnltam  avnUans,  altn.  avelti  ags.  svelte 
morior. 

Altn.  velt  valt  uitum  oltinn  wälze. 
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(Id)  Goth.  gilda  gald  guldum  gnlduu,  altii.  geld,  ahd*  giltOi 
alts.  gildn,  ags.  gilde  gelte. 

Ahd.  sciltu  sealt  sGoltuaida  scoKaner  tohelte. 

Ags.  telde  tald  toldon  tolden  tego. 

(Ip)  Aga.  gelpe  gealp  gulpon  golpen,  aUn.  gialpi  ahd.  gilfa 
glorior. 

Goth.  hilpa  halp  hulpvsi  halpaBS,  ahn.  help  (doch  im  iiord. 
Zweige  sehr  schwankend,  8.  Rydqvist  I,  198)»  ahd.  hilfo,  alts* 
hilpa,  ags.  helpe  helfe. 

(If)  Alts,  dilbhn  dalf  dalbhan  dolbhan,  ahd.  tilbu,  aga.  ddfo 
fodio. 

Altn.  skelf  skalf  sknlfum  skolfinn  tremo. 

(mm,  wol  öfters  aas  mn)  Ahd.  brimma  bram  braoMBamdi 
brummanßr  bromme. 

Mhd.  glimme  glam  glimme. 

Ags.  grimme  gramm  grammon  gmmmen,  mhd.  grimme  saer^ia 

Aga.  hlimme  hlamm  hlaamon  himnmen ,  mhd.  limme  lam 
mngio.  ^ 

Altn.  svem  svam  summon  somminn  (wenig  gebräocbliohX  abd» 
svimme  ags.  srimme  sohwimme. 

(mp)  Schwed.  dimper  damp  dnmpo  dampen  schwer  nnd  laut 
niederfallen;  vgl.  Rydqvist  I,  202. 

Mbd.  krimpfe  krampf  krumpfen  krampfen  eontrabi.  Sefawed. 
krympa  geht  schwach,  doch  haben  die  Dialekte  noch  starke 
Formen,  s.  Rydqvist  I,  202. 

Ahd.  limfa  lamf  lamfomßs  lamfanir,  ags.  limpe  deeeo. 

Ags.  rimpe  ramp  rumpon  rnmpen,  mhd.  rimpfe  rogo,  rngor. 

Altn.  slepp  slapp  slappom  sloppinn  labor,  ezcido. 

Goth.  trimpa  tramp  trompom  tmmpans  trete. 

Mhd.  dimpfe  dampf  dumpfen  gednmpfen  exhalo. 

(mb)  Ags.  dimbe  damb  clomboa  elümben,  mhd.  klimme  (nebea 
klimpfe)  premo,  klimme. 

(nn,  meistens  gewiss  assimilirt,  z.  B.  ia  siaaa  ans  uth,  in 
laaBA  aaa  nv,  in  brinna  wol  ans  hn). 

Altn.  ann  nnnum,  ahd.  an,  ags.  an  faveo;  Praesens  fehlt. 

Goth.  brinna  brana  brannam  bruanaBai  altn.  breiii^  ahd«  brionn, 
alts.  brinnu,  ags..  bime  brenne. 

Mbd.  trinne  trän  trunnen  tnuaea  abeo. 

Goth.  ginna  gann  gnnnom  gnaoans,  ahd.  biginnui  alts.  Uginnu, 
ags.  ginne  beginne. 

Goth.  kann  kunnam,  altn.  kaim,  ahd.  ebM,  aga.  caQ  scoi^ 
kann;  Praesens  fehlt. 
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Ahd.  chlinnu  chlan  Uno. 

Goth.   Unna  lann  Innnam  lunnans,  ahd.  linnu,  ags.  linne  ceaso. 

Goth.  rinna  rann  rnnnnm  rannaus,  altn.  renn,  ahd.  rinnUi  ags. 
rinne  und  ime  cnrro;  rinne. 

Ahd.  sinna  san  sunnamSs  sannangr,  ags.  sinne  proficiscor, 
cogito. 

Goth.  spinna  spann  spnnnnm  spnnnans,  altn.  spinn ;  ahd. 
spinna,  ags.  spinne  neo  spinne. 

Goth.  vinna  vann  vannum  vannans,  altn.  vinn,  ahd.  winna, 
alts.  winnn,  ags.  vinne  patior,  gewinne. 

(ns)  Goth.  thinsa  tbans  thunsuni  thansans,  ahd.  dinsu  traho. 

(nk)  Goth.  drigka  dragk  dmgknm  drugkans,  altn.  drekk,  ahd. 
trinehn,  alts.  drinkn,  ags.  drince  trinke. 

Ahd.  hinku  hank,  mhd.  gehunken  hinke^  altn.  schwach. 

Altn.  hrökk  hrökk  hrukkum  hrokkinn  moveor;  ygl.  Rydqvist 
I,  187. 

Ags.  cyince  cvanc  cvancon  cvancen  exstingnor,  tabesco. 

Ags.  scrince  scranc  scmncon  scruncen  contrahor,  aresco;  iq» 
nordischen  Zweige  nar  Spuren,  s.  Rydqrist  1,  189. 

Ags.  slince  slanc  sluncon  sluncen  adrepo,  nord.  slinka  nur  in 
Spuren  starker  Gonjugation^  s.  Bydqvist  I,  189. 

Ags.  svince  svanc  svnncon  svuneen  laboro. 

Mhd.  winke  wanc  wunken  gewunken  vacillo,  cado. 

(nkv)  Goth.  sigqva  sagqv  sugqvum  sugqvans,  altn.  seck,  ahd. 
sinku,  ags.  since  cado,  laboro,  sinke. 

Goth.  stigqva  stagqv  stugqvum  stugqvans,  altn.  stökk,  ahd. 
stinkU)  ags.  stince  tundo,  stinke. 

(ng)  Ahd.  bringu  brang  brungumSs  brungandr  bringe,  ags. 
bringe,  oft  schwach.  Dieses  Verbum,  das  im  Altn.  fehlt,  scheint 
erst  im  Neuurdeutschen  in  diese  Conjugation  übergegangen  zu  sein. 
Im  Goth.  heisst  das  Praeteritum  brahta,  bei  Otfried  brähta. 

Ags.  bringe  brang  hrungon  hrungen  campanam  pulsare. 

Ahd.  chlingu  chlanc  chlungumSs  cblunganSr  klinge,  altn.  klingia 
schwach,  doch  schwed.  und  dän.  klingu  klinge  stark.  S.  Grimm 
Wbch. 

Ags.  dinge  dang  clüngon  clungen  flaccesco. 

Ags.  cringe  crang  crungon  crungen  occumbo,  morior. 

Mhd.  linge  lanc  lungen  gelungen  gelinge. 

Ahd.  slyng  slaung  slnngum  slunginn,  ahd.  slingUj  ags.  alinge, 
schlinge,  serpo. 

Altn.  spring  sprang  spmngum  spninginn,  ahd.  springu,  ags. 
springe  salio,  springe. 
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Goth.  stig^ga  stagg  stuggum  ätaggans,  altn.  sting,  ags.  stinge 
pango. 

Ahd.  swinga  swaDC  swangamSs  swanganSr,  ags.  svinge, 
schwiDge.  Im  Altn.  verloren,  doch  noch  in  schwedischen  Dialek- 
ten übrig. 

Ags.  tinge  tang  tungon  tnngon  incumbo. 

Ags.  thinge  thang  thungon  thungen  gravesco;  nur  gethnngen 
gravis  ist  belegt. 

Ahd.  dringa  dranc  dmngames  dranganSr,  alts.  dringn,  ags. 
thringe  dringe,  im  AI  n.  nntergegangen,  wahrscheinlich  als  es  noch 
ohne  Nasal  nach  der  I-Gonjagation  ging  wie  das  goth.  threiha. 

Ahd.  dwinga  dwanc  dwungumes  dwunganer,  alts.  thwinga, 
ags.  thwinge  zwinge,  im  Nordischen  nur  in  schwachen  Spuren;  s. 
Rydqvist  I,  186* 

Ags.  vringe  vrang  vrangon  vrangen,  ahd.  ringu,  altn.  Praet. 
vrangn  torqueo. 

(ngv)  Goth.  bliggva  blaggv  bluggvam  blnggvans  schlage ;  ahd. 
blinwu  geht  in  die  U-Stämme  über. 

Goth.  siggva  saggv  snggvnm  suggvans,  ältn.  syng,  ahd.  singu, 
ags.  singe,  singe. 

(nt)  Altn.  dett  datt  duttum  dottinn  cado. 

Schwed.  slinter  slant  slantit  strauchele,  ganz  vereinzelt,  s. 
Bydqvist  I,  190. 

Altn.  sprett  spratt  spruttum  sprottinn,  mhd.  sprinze  dissilio. 

Ags.  Stinte  stant  stunton  stnnten  hebeto. 

(nth,  nd)  Goth.  binda  band  bundum  bundans,  altn.  bind,  ahd. 
bindu,  alts.  bindu,  ags.  binde,  binde. 

Goth.  fintha  fanth  funthum  fdnthans,  altn.  finn,  ahd.  findu, 
alts.  findu,  ags.  finde,  finde. 

Ags.  grinde  grand  grundon  gründen  frendo,  molo  etc. 

Goth.  hintha  hanth  hunthum  hunthans  prehendo,  vielleicht  noch 
im  schwed.  dial.  inna;  vgl.  Bydqvist  I,  177. 

Altn.  hrind  hratt  hrundnm  hrundinn  trudo,  ags.  hrinde,  doch 
%ind  die  ablautenden  Formen  wol  noch  nicht  belegt. 

Ahd.  nindu  nand  nundumSs  nundanSr  audeo. 

Mhd.  skinde  schant  schunden  geschunden  pellem  detraho, 
schinde. 

Ahd.  scrindu  scrant  scundumSs  scrundanSr  findo;  in  schwedi- 
schen .  Dialekten  skrinner. 

Goth.  slinda  slaad  slundum  slundans,  ahd.  slindn  devoro, 
schlinge. 

Ahd.  swindu  swant  swundumSs  swundan^r,  ags.  svinde  eva- 
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Beseoy  achwinde;  fehlt  im  Atta.,  doch  in  Onaiavs  I  Bibel  4.  Mos. 
II,  2  forswann. 

Ags.  thinde  tband  thqDdon  thttoden  targeo. 

Mhd.  drinde  drant  dranden  gedruoden  tameo,  ags.  Part  ft- 
thranden. 

Ooth.  vinda  vand  yaDdnm  yiiBdaas,  attii.  vtnd,  ahd.  windu, 
alta.  winda,  ags.  Tinde,  wiade. 

(Daza  noch  das  starke  mnl.  prinde  aas  franz.  preadre). 

(sIl)  Gtotb.  .thriska  thrask  thmskam  thmskaiis,  ahd.  driscn 
(doch  aoregehnässig  draacam8s  nach  der  zweiten  Klasse),  aga. 
therace  dresche.  Altn.  schwach,  doch  sonst  im  nordischen  Zweige 
öfters  stark;  s.  Bydqvist  I,  211. 

(skr)  Goth   vrisqva  vrasqv  Trnsqvom  vrusqvans  imctam  fero. 

(sg)  Ooth.  trisga  trasg  trasgum  trusgans  pfropie. 

(st)  Altn.  brest  brast  brustam  brostinn,  ahd.  bristn  (nnregel- 
massig  brästamSs,  doch  bei  Otfrid  brusti),  alts.  bristo^  ags.  berste, 
berste. 

Altn.  gnest  gnast  gnnstnm  gnostinn  crepo,  strideo. 

(gn)  Ags.  f regne  ^  frägn  frugnon  fnignen  £ando  aecipio;  hier 
erst  in  Folge  des  wortbildend  gewordenen  n,  sonst  nach  giba. 

(gA)  Altn.  bregd  brft  brugdam  brogdinn,  ahd.  arprittu;  ags. 
bregde  brägd  brngdon  und  brogden  neben  bregden  moveo. 

(ht)  Ags.  fechte  feaht  fahton  fohten,  ahd.  fihtn  fechte;  mhd. 
der  Plar.  Praet.  vfihten. 

(Ahd.  flihtn  wegen  flahtam  bei  Otfrid  Ueber,  sottst  aaeh  nima). 

Das  hier  mitgetheilte  Verzeichnis«  lisst  sieh  eiaerseita  ver- 
kleinern, wenn  man  strenger  darauf  hält,  dass  jedes  Verbnm,  das 
zwischen  zwei  Conjagationen  schwankt,  nur  bei  einer  derselben 
anfgefdhrt  wird;  es  lässt  sich  aber  anderseits  nicht  nnbedentend 
vergrössem,  wenn  man  ans  nominalen  Bildungen,  die  in  dies  Ab- 
lautssystem passen,  sofort  starke  Verba  construirt.  Ich  bin  in 
diesem  Punkte,  wie  ich  glanbe  mit  gutem  Grunde,  etwas  auriick- 
lialtend  gewesen;  es  ist  auch  in  der  Tbat  wichtiger  ein  Gesetz 
kennen  zu  lernen  als  jedes  Individuum,  das  sich  diesem  Gesetze  fugt 

Die  Regel  abejr  ergiebt  sich  in  ihrer  Ausdehnung  und  Beschrän- 
kung  am  besten  aas  der  folgenden  Uebersicht,  die  einerseits  nach 
den  Goi^ugationsklassen ,  anderseits  nach  den  Auslauten  des  Ver- 
balstammes geordnet  ist: 
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Wir  kDiplen   hieran  noch    einige   statistische    Betrachtungen; 
deren  Ergebnisse  sich  auch  bei  künftiger  Erweiterung  des  oben  mit- 
getheilten  Verzeichnisses  nur  unbedeutend  verändern  werden. 
Von  den  498  starken  Verben  gehören 
293  der  steigernden, 
205  der  schwächenden  Conjugation 
Dem  Stammvocale  nach  sind  darunter 

305  A-Stämme. 
105  I-Stämme. 
88  Ü-Stämme. 
Der  steigernden  Coi^ugation  gehören  also  ausser  sämmtlichen 
I'  und  U-Stämmen  noch  100  A-Stämme  au,  der  schwächenden  die 
übrigen  205  A-Stämrae. 

Nach  ihrer  Häufigkeit  folgen  die  sämmtlichen  elf  Conjugations- 
weisen  (die  sich  von  den  zwölf  Grimmschen  nur  dadurch  unter- 
scheiden, dass  vaia  und  leta  bei  mir  in  letzterem  zusammenfalleu) 
in  folgender  Reihe: 


binda  131 

valda  22 

beita     92 

Igta     19 

biuda    73 

Btauta  15 

fara      47 

laika  13 

giba     40 

hvöpa  12 

nima     34 

Die  häufigsten  Arten  sind  also  diejenigen  sechs,  welche  ent- 
weder steigern  oder  schwächen ,  die  seltensten  diejenigen  fünf, 
welche  steigern  sollten,  daran  aber  verhindert  sind. 

In  Bezug  auf  den  Stammesauslaut  zählen  wir  24  vocalische 
Verba,  die  sich  aber  von  den  consonantischen ,  namentlich  denen 
auf  r,  nicht  ganz  scharf  sondern  lassen.  Von  den  consonantischen 
gehn  310  auf  einfachen  Consonanten,  164  auf  Consonantengruppen 
aus.  Am  häufigsten  unter  jenen  werden  als  Stammauslaut  die 
Tennes  gebraucht,  wir  halben  50  /,  41  Ar  und  sogar  26  p)  auffallend 
selten  sind  ö  (2),  m  (7)  und  r  (9);  der  einzige  hier  gar  nicht  vor- 
kommende Gonsonant  ist  j.  Jene  Tennes  kommen,  was  kein  an- 
derer Auslaut  thnt,  jede  in  neun  von  den  elf  Gonjugationsweisen 
vor  und  fehlen  nur  in  den  zweien  (valda  und  binda),  welche  ihre 
Entstehung  gradezu  den  Gonsonantengroppen  verdanken.  Von  den 
164  auf  Gonsonantengruppen  ausgehenden  Verben  gehören  nur  14 
andern  Paradigmen  an  als  valda  und  binda.  Von  den  Gruppen 
ist  die  häofigste  i^  (16),  dann  folgt  das  schwer  zu  scheidende  nd 
und  nih  (14),  dann  //  (14)  und  rm  (13),  wogegen  viele  der  Grup- 
pen nur  in  einem  einzigen  Verbum  begegnen. 
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3.    Tempusbildnng  durch  fremde  Elemente. 

Der  eben  behandelte  Ablaut  verlegt  im  Deutschen  die  Be* 
zeichung  des  Tempusunterschiedes  so  sehr  in  das  Innere  des  Wortes, 
dass  unsere  Sprache  der  äusseren  Mittel  grossentheils  entbehren 
kann,  sowol  der  vorn  antretenden  wie  Bedupiication  und  Augment 
als  der  durch  Ableitung  und  Zusammensetzung  hinten  aogefugten. 

Zunächst  was  das  Praesens  anbetrifft,  so  sehen  wir  zwar  das 
-a  als  allgemeines  Bildungselement  auch  im  Deutschen  verwandt, 
doch  längst  nicht  mehr  als  solches  gefühlt,  so  dass  man  es  vom 
deutschen  Standpunkte  aus  immerhin  als  Binde vocal  bezeichnen 
mag;  dagegen  sind  die  beiden  andern  ableitenden  Elemente  als 
solche  schon  ausserordentlich  verkümmert. 

ja.  Wir  haben  hier  natürlich  weder  von  der  Causativbildung 
zu  reden,  die  als  eigentliche  Wortbildung  im  dritten  Abschnitte 
jedes  Buches  zu  behandeln  ist,  noch  von  dem  Optativen  Elemente, 
das  wir  schon  im  ersten  Buche  bei  der  Modusbildung  besprochen 
haben,  sondern  von  denjenigen  Verben,  welche  der  skr.  vierten 
Coigugation  entsprechen  und  von  denen  man  gewöhnlich,  wenu 
auch  uneigentlicb  sagt,  es  seien  starke  Verba,  in  deren  Praesens 
die  schwache  Gonjugation  eingedrungen  sei.  Wir  haben  hier  ge- 
nauer das  zu  besprechen,  was  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  207) 
angedeutet  worden  ist.    Dergleichen  Verba  sind  im  Deutschen: 

a)  von  der  steigernden  Gonjugation: 

Goth.  frathja  froth  frdthum  frathans  intellego;  im  lat.  (inter*) 
pretor  ist  das  Element  j  schon  völlig  wortbildend. 

Goth.  hafja  hdf  hdfum  hafans  hebe;  so  auch  altn.  heQa,  ahd. 
heffan,  alts.  hebbjan,  ags.  hebban.  Hiemit  stimmt  sogar  das 
lat.  capio. 

Goth.  hlalya  hloh  hldhum  hlahans  lache;  in  den  übrigen  deut- 
schen Sprachen  lässt  sich  hier,  wie  in  mehreren  dieser  Beispiele, 
das  j  nicht  mehr  beobachten. 

Altn.  keQa  (kef  kof)  supprimere. 
.    Goth.  rathja  röth  rothum  rathans  numero. 

Ahd.  seffu  suab  intellego;  alts.  afsebbjan  afsftf. 

Goth.  skapja  skop  sköpum  skapans,  ags.  sceppan  neben  scapan. 

Goth.  skatl^a  skdth  skothum  skathans  schade. 

Ags.  steppan  (neben  stapan)  st6p. 

Ahd.  suerru  swdr  juro,  altn.  sveija,  ags.  sverjan  (Praes.  sverige). 

Goth.  vah^a  vöhs  vöhsum  vahsans  cresco,  sonst  ohne  j  (altn. 
z.  B.  [nfin.  vaxa). 

Das  sind  alles  A-Stämme,  die  zur  fara*Coojugation  gehören* 
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Man  wird  nach  ihrem  Verbalten  Dicht  umbin  können  anzunehmen, 
dass  sie  die  letzten  Reste  einer  im  Urdeutschen  wol  verbreiteter 
gewesenen  Erscheinung  aufweisen.  Erwägt  man  nun  nach  Seite 
556,  dass  diese  Gonjugation  dem  Principe  nach  eine  geschwächte 
Steigerung  im  Praesens  hätte  haben  sollen,  wegen  Mangels  eines 
solchen  Lautes  aber  zum  Wurzelvocale  zurückgekehrt  ist,  so  lässt 
sich  denken,  dass  im  Urdeutschen  die  Sprache  in  der  Erweiterung 
des  Praesens  durch  i  eine  Art  Ersatz  für  jenen  gesteigerten  Vocal 
gefunden  hat,  indem  auch  durch  den  angetretenen  Consonanten 
der  Stammsylbe  eine  grössere  Schwere  verliehen  wurde;  es  stände 
also  ein  frathans  frathja  fröth  dem  bugans  biuga  baug  einiger- 
massen  parallel.  Sollte  also  nicht  das  Urdeutsche  noch  mehrere 
solche  Formen  wie  etwa  ein  *grafja  besessen  haben,  wovon  goth. 
graba  keine  Spur  mehr  aufweist? 

Jedenfalls  hat  die  Erscheinung  sich  im  Urdeutschen  auf  die 
A-Stämme  beschränkt.  Unter  den  U-Stämmen  finden  wir  nichts 
der  Art,  unter  den  I-Stämmen  die  drei  altn.  Beispiele  blikja,  svikja, 
vik)a  (bltk  bleik,  svik  sveik,  vik  veik),  in  denen  das  j  nur,  wie 
auch  in  den  oben  genannten  altn.  Beispielen,  im  Infin.  und  in  der 
1.  und  3.  Pers.  Plur.  Praes.  zu  beobachten  ist.  Von  diesen  altn. 
Verben  glaube  ich  nun,  dass  in  ihnen  das  ^'  weder  aus  dem  Ur* 
deutschen  stammt  noch  überhaupt  etwas  mit  unserm  praes ensbilden- 
den  Elemente  zu  thun  hat.  Alle  drei  Stämme  gehn  auf  -ik  aus 
und  es  sind  die  einzigen  altn.  starken  Verba  mit  diesem  Aus- 
gange; da  liegt  es  wol  näher  hier  schon  eine  Spur  von  jener  er- 
weichenden Affection  des  k  durch  ein  folgendes  j  zu  finden,  die 
aus  den  neueren  nordischen  Sprachen  bekannt  ist. 

b)  von  der  schwächenden  Gonjugation: 

Goth.  bidja  (doch  auch  bida)  bath  bSdum  bidans  bitte;  damit 
stimmt  auch  das  altn.  bidja,  ahd.  bittan,  alts.  biddean,  ags.  biddan. 

Altn.  liggja,  alts.  liggean,  ags.  licgan,  altfries.  lidzia  liegen. 
Hier  fehlt  dem  Goth.  und  Ahd.  das  y,  welches  vielleicht  in  das 
vorhergehende  g  aufgegangen  ist. 

Ahd.  8itj<i,  ahd.  sizzan,  alts.  sittean,  ags.  sittan,  altfries.  sitta. 
Hier  fehlt  das  j  dem  Gothiscben. 

Altn.  thiggja  (thigg  thä  thägum  theginn),  eben  so  ags.  thicgan 
(thicge  thah  thaegon  thegen)  accipere;  fehlt  im  Goth.  und  Ahd. 

Wenn  diese  vier  Verba  wirklich^  wie  es  scheint,  das  j  schon 
im  Urdeatschen  angenommen  haben,  so  ist  es  wol  nicht  Zufall, 
dass  sie  alle  vier  nach  der  ersten  Klasse  der  schwächenden  Gon- 
jugation, also  nach  giba  conjugiren.    Nun  erwäge  m^n,  dass  giba 
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grade  so  wie  das  eben  erwähnte  fara  an  der  Ünvollkommentieit 
leidet,  zwischen  dem  Vocale  des  Praesens  und  dem  des  Part.  Perf. 
nicht  scheiden  zu  können.  Ihrem  ersten  Ablautsprincipe  nach  hätte 
die  Sprache  gern  auch  hier  dem  Praesens  einen  Vocal  gegeben, 
der  zwischen  der  Schwere  des  Perfectums  und  der  Leichtigkeit 
des  Part,  in  der  Mitte  lag.  Sollte  nicht  auch  hier  die  consonan* 
tische  Verstärkung  eben  so  wie  in  haQa,  skapja  u.  s.  w.  ein  Ver* 
such  gewesen  sein  jenen  Yocal  zu  ersetzen,  ein  Versuch,  von 
dem  wir  nur  noch  wenige  Spuren  übrig  haben? 

Ausserhalb  der  Sphaere  der  giba-Conjngation  hat  wiederum 
nur  das  Altnordische  zwei  ihm  eigenthümliche  Fälle.  Zunächst 
syngja  (syng,  saung,  sunginn)  singen,  wo  die  andern  Sprachen 
nichts  von  dem  J  wissen ;  das  goth.  siggva  aber  uns  deutlich  auf 
eine  ganz  andere  urdeutsche  Bildung  führt.  Dann  8yelgja-(8yelg 
svalg  solginn)  devorare,  wo  uns  weder  das  ahd.  swelgan,  noch 
das  ags.  svilgan  noch  das  lit.  walgau  eine  Spar  jenes  Consonantea 
zeigen,  leider  fehlt  das  Wort  im  Gothischen.  Genug,  beide  Fälle 
sind  speciell  altnordisch. 

Resultat  ist  also,  dass  das  Urdeutsche  in  den  nach  fara  und 
den  nach  giba  gehenden  Wörtern  den  Versuch  gemacht  hat  den 
Gleichklang  des  Praesens  und  des  Partie,  durch  eine  con8onan> 
tische  Stärkung  zu  beseitigen,  und  zwar  durch  einen  Gonsonanten, 
welcher  dem  in  beita  oder  biuda  dem  Vocale  der  Stammsylbe  hin* 
zutretenden  t  sehr  nahe  liegt. 

Hier  ist  nun  noch  ein  Fall  zu  besprechen,  in  welchem  schon 
das  Urdeutsche  ein  j  in  einem  sehwachen  Verbum  hinzufügt.  Die 
Wurzel  var  eligo,  volo  hat  im  skr.  vrnömi  das  Praesens  dureh  -nu 
weiter  gebildet  und  von  dem  n  scheint  auch  das  assimilirte  aeolische 
ßoXXofiai  eine  Spur  erhalten  zu  haben.  Dagegen  entbehrt  das 
homerische  ßohrai  und  ißoXovro  so  wie  das  lat.  volo  ganz  eine 
solche  Verstärkung.  Im  Gegensatz  hiezu  sehn  wir  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Deutschen,  im  lit.  velyju,  ein  j  im  Praesens  auftreten. 
Dasselbe  J  erscheint  nun  auch  im  Urdeutschen,  doch  so,  dass  eine 
ganz  optativische  Form,  wozu  wol  die  Bedeutung  des  Wortes  An- 
lass  gab,  in  den  Indicativ  eintritt.  Und  zwar  ist  es  im  Gothischen 
ein  Opt.  Perf.:  viljau  vileis  vili  vileima  vileith  vileina.  Im  Altn. 
vil  vilt  fehlt  die  optative  Form,  doch  zeugt  noch  ein  altschwedi- 
sches vili,  das  man  als  Praes.  oder  Perf.  Opt.  ansehn  kann,  f&r 
ihr  einstiges  Vorhandensein.  Im  Ahd.  haben  wir  die  Form  des 
Praes.  Opt.  wellS,  wellemSs  u.  s.  w.,  die  im  Plural  die  einzige 
ist,  während  im  Sing,  daneben  noch  ein  will  besteht,  das  z.  B.  bei 
Tatian  für  alle  drei  Personen  gebraucht  wird.    Das  Ags.  hat  eia 
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yiUe  (?ile)  vilt  ville  villad  mit  Verwischung  der  alten  Eigentbäm- 
lichkeit;  doch  fährt  Grimm  Gesch.  der  dtsch.  Spr,  zweite  Ausg., 
S.  625  noch  aus  einer  Urkunde  des  9.  Jahrh.  ein  ^ic  vilio  and 
Tiile'^  als  eine  Spur  der  alten  Eigenthümlichkeit  an. 

na.  So  mächtig  auch  dieses  praesensbildende  Element  bis 
aufs  Deutsche  herabströmt,  so  ist  es  doch  hier  fast  immer  wortbildend 
geworden;  dahin  gehören  zahlreiche  deutsche  Verba,  in  denen 
theils  das  n  noch  sichtbar  ist  wie  in  solchen  auf  rn,  nd^  nt^  nthj 
ngj  nk,  ns,  theils  sich  eine  vorhergehende  Muta  assimilirt  wie  in 
manchen  von  denen  auf  rm,  theils  selbst  assimilirt  wird  wie  in 
einigen  auf  //  ans  in  oder  mm  aus  mn  oder  bn^  theils  halbe 
Assimilation  erfährt  wie  in  mp  aus  np.  Auch  in  den  drei  schwachen 
Verben  goth.  briggaui  thagkjan^  thugkjan  nehme  ich  schon  wort- 
bildendes, nicht  mehr  praesensbildendes  n  an,  obwol  der  Nasal  im 
Perf.  braht^  thahta  thühta  aus  lautgesetzlichen  Gründen  wieder 
ausfallen  musste.  Alle  bisher  erwähnten  Fälle  gehören  also  nicht 
hie  her;  nur  in  zwei  Verben  haben  wir  noch  eine  Spur  davon, 
dasB  das  n  wirklich  einst  bloss  praesensbildend  war. 

Das  erste  dieser  Verba  hat  das  n  noch  an  seiner  alten  Stelle 
hinter  der  Wurzelsilbe.  Es  ist  goth.  fraihna  frah,  altn.  fregna 
frä.  Erst  im  ags.  frägne  frägn  (neben  friune  frann)  ergreift  der 
Nasal  das  ganze  Wort.  Im  Alts,  fragön  fragoda  und  ahd.  fragen 
fragSta  tritt  schwache  Conjugation  ein  und  damit  schwindet  jede 
Spur  des  n. 

Das  zweite  Verbum  zeigt  den  Nasal  schon  in  die  Wurzelsylbe 
eingedrungen,  nämlich  goth.  standa  stdth,  altn.  stend  stöö,  ags. 
Stande  stöd,  alts.  standu  stod.  Nur  im  ahd.  stuont  drängt  sich 
dies  n  auch  ins  Perfect  ein. 

In  den  übrigen  Temporibus  ausserhalb  des  Praesens  haben 
die  indogermanischen  Sprachen  yerschiedene  Wurzeln  sehr  allge- 
meiner Verba  als  flexivische  Elemente  verwandt^  wie  wir  oben 
Seite  212  sahen.  In  das  Deutsche  reichen  nur  zwei  dies^  Wurzeln 
mit  einem  solchen  Gebrauche  hinein.  Die  erste  derselben  ist  V 
as;  die  mit  ihr  gebildeten  Reste  von  Verbalformen  haben  wir  schon 
Seite  214  erwähnt,  da  diese  Aoriste  im  Uebrigen  in  unserer 
Sprache  untergegangen  sind. 

Wahrhaft  lebendig  im  Gebrauche  ist  von  jenen  Wurzeln  im 
Dentsoben  nur  d/iä.  Nachdem  wir  im  ersten  Buche  (Seite  213) 
die  yertchiedenen  Tempusbildungen  mit  dieser  Wurzel  in  den  ein- 
zelnen indogermanischen  Sprachen  kennen  gelernt,  in  dem  zweiten 
(Seite  310)  die  litauischen  und  slavischen  hergekörigen  Bildungen 
erwogen  haben,  ist  hier  das  spedell  deutsche  sogenannte  schwache 
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Praeteritam  zu  behandeln,  welches  aus  der  Verbindung  des  Verbums 
mit  dem  Perfectum  der  genannten  Wurzel  entsteht. 

Wichtig  ist,  dass  dieses  Tempus  im  Deutschen  für  die  abge- 
leiteten Verba  bestimmt  ist,  grade  wie  es  auch  im  Sanskrit  die 
abgeleiteten  Verba  sind,  welche  vorzugsweise  periphrastische  Per- 
fecta mit  den  Wurzeln  kar^  as  und  ÖAü  bilden. 

Es  gehört  aber  diese  Perfectbildung  bei  uns  nicht  bloss  den 
alten  Causativen  und  übrigen  Bildungen  auf  -ja  an,  sondern  auch 
den  im  Praesens  stark  conjugirten  goth.  und  nordischen  Verben 
auf  -n,  z.  B.  goth.  fullnan  fullnöda,  ferner  einigen,  welche  das  ab- 
leitende n  im  Praesens  in  die  Stammsylbe  eingeschoben  haben, 
wie  brigga  brahta,  thagkja  thahta,  thugkja  thühta;  auch  von  gagga 
erscheint  einmal  gaggida  statt  des  sonst  gebräuchlichen  iddja. 
Endlich  gehören  hieher  die  Perfecta  der  zweiten  Potenz  von  den 
Praeteritopraesentibus,  wie  mdsta,  munda,  skulda,  vissa. 

Die  Form,  in  welcher  das  Hauptverbum  vor  diesen  neuen 
Endungen  erscheint,  z.  B.  das  soki  vom  goth.  sokida,  *!st  entweder 
der  abgekürzte  Verbalstamm  sökja  oder  der  Accusativ  eines  ab- 
stracten  Substantivs  auf  -ja  wie  im  skr.  sädaj^ßakära  ich  machte 
sitzen.  Im  letzteren  Falle  mag  es  zu  jener  Zeit,  als  der  deutsche 
Accus,  noch  seine  Endung  hatte,  sökindS.  u.  s.  w.  gelautet  haben. 

Ich  stelle  nun  die  Formen  dieser  Bildung  für  das  Gothische 
und  die  übrigen  drei  deutschen  Sprachzweige  zusammen: 


Indicatir. 

Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Ags. 

Sg.  1. 

-da 

■Sa 

-U 

-de 

—   2. 

-d§8 

-dir 

•tOs 

-dest 

—   3. 

-da 

■8i 

-ta 

-de 

Du.  1. 

•d£da 

— 

— 

— 

-  2. 

-dSduts 

— 

— 

— 

PI.  1. 

•didum 

•dum 

-tarn 

-don 

—  2. 

-dedath 

■Öüö 

-tut 

.     -dOD 

-   3. 

•d^dnn 

■8n 
Optativ. 

-tun 

'don 

Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Ags. 

Sg.  1. 

-dddjan 

Si 

-tl 

-de 

-    2. 

-d€deis 

■ÖiT 

-tts 

-de 

—   3. 

dm 

'di 

tt 

•de 

Db.  1. 

•d6deiva 





— 

-  2. 

•dddeits 

-1. 

«-. 

— 

HL 
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Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Ags. 

PL  1. 

-dedeima 

-dim 

-tim 

-den 

-   2. 

-dddeith 

'diö 

-ttt 

-den 

—  3. 

-dSdeina 

•di 

-ttn 

-den. 

m 


Man  vergleiche  für  den  Indicativ  die  entsprechenden  Perfect- 
formen  jenes  Verbums  im  Sanskrit :  dadhau,  dadhita^  dadhan,  da- 
dhiva,  dadhatus,  dadbima;  dadha,  dadhus. 

In  der  ersten  Person  Sing,  findet  sich  noch  ein  über  das  goth. 
-da  hinausgehendes  -do  auf  einigen  Buneninschriften,  z.  B.  tavido, 
vorahto. 

Was  weiter  die  Form  des  deutschen  schwachen  Praeteritnms 
anbetrifft,  so  muss  hier  das  Hülfsverbum  schon  urdeutsch  im  Sin- 
gular die  Beduplication  verloren  haben;  grade  die  Unmöglichkeit 
oder  Widerwärtigkeit  der  Beduplication  bei  vielen  Themen  ist  in 
den  indogermanischen  Sprachen  oft  Veranlassung  zur  Perfectbil- 
dung  durch  Hülfsverba. 

Für  die  zweite  Pers.  Sing,  schliesst  Grimm  (Gesch.  d.  dtsch. 
Spr.y  zweite  Aufl.,  Seite  612)  aus  dem  ags.  -dest  und  dem  bei 
Notker  vorkommenden  ahd.  -tdst  so  wie  aus  dem  lat.  dedisti  auf 
ein  urdeutsches  -dast.  Soll  man  dieses  -dast  für  ein  praesentisches 
-das  mit  angefügtem  Pronomen  der  zweiten  Person  (wie  sicher  in 
nhd.  suchtest)  halten  oder  für  perfectisches  -dat  mit  eingeschobe- 
nem 8  wie  in  goth.  vaivöst,  saisöst  (s.  das  erste  und  zweite  Buch)? 
Ich  würde  mich  eher  der  letzteren  Ansicht  zuneigen,  wenn  sich 
jenes  -dast  wirklich  erweissen  Hesse,  doch  glaube  ich,  es  sei  hin- 
reichend von  einem  -das  auszugehn  (mit  praesentischer  Endung), 
in  den  erwähnten  hochdeutschen  und  ags.  Formen  aber  erst  spätere 
Entartung  anzunehmen. 

Im  Dual  und  Plural  weist  das  -dSdu,  -dSdum  schon  auf  eine 
an  sich  reduplicirte  Wurzel  dad]  also  dad  :  dSdum  =  sat  :  sStum. 
Eine  solche  Wurzel  in  der  Form  dadh  wird  allerdings  auch  von 
den  indischen  Grammatikern  angesetzt,  doch  fragt  es  sich,  ob  hier 
nicht  im  Deutschen  eine  jüngere  Verirrung  des  Sprachgefühls 
vorliegt. 

Wir  haben  bereits  im  ersten  Buche  (Seite  215)  gesehen,  dass 
ausser  dieser  Bildung  mit  Hülfsverben  noch  ein  anderer  Ersatz 
für  die  verkümmerte  Tempusbildung  vorhanden  ist,  nämlich  in  der 
Zusammensetzung  mit  Praepositionen.  Unter  diesen  wird  im  Deut- 
schen besonders  die  untrennbare  Praeposition  ga-  gebraucht;  vgl« 
den  reichhaltigen  Aufsatz  von  Bernhardt  „die  Partikel  pa  als 
Hülfsmittel  bei  der  goth.  Conjugation"  in  der  Zeitschrift  für 
deutsche  Philologie  von  Höpfner  und  Zacher  Bd.  II,  158  ff.   Durch 
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diese  Zusammensetzung  bildet  sich  die  Scheidung  der  sogenannten 
Verba  perfecta  von  den  imperfecten  aus,  4*  b*  der  Tempusbegriff 
wird  in  einer  gewissermassen  centrifugalen,  vom  Praesens  abge- 
lenkten Weise  modificirt.  So  drückt  nun  dia  Praesensform  der 
Verba  perfecta  die  Beziehung  des  Futurs  aus  iotffOfjuu  ist  bei 
Ulfilas  stets  gasaihva),  während  ihr  Praeteritum  den  Sion  des 
eigentlichen  Perfects,  ja  das  Plusquumperfecti  annimmt 

4.    Defective  Conjngation. 

Schon  oben  (Seite  220)  wurde  davon  gesprochen,  dass  ver- 
schiedene häufig  gebrauchte  Verba  allgemeineren  geistigeren  Sinnes 
ihr  Praesens  untergehn  lassen  und  ihr  Perfectum  mit  praesenti- 
schem  Sinne  anwenden.  Es  fand  sich,  dass  in  einigen  solchen 
Fällen  schon  Deutsches  mit  Undeutschem  genauer  übereinstimmt^ 
am  besten  goth.  vait  mit  skr.  vdda  und  griech.  ol^a,  ferner  etwa 
goth.  man  mit  lat.  memini  und  allenfalls  griech.  fAifivfjfxaij  drittras 
goth.  kann  einigermassen  mit  lat.  novi. 

Dieser  Vorgang  erlangt  nun  im  Deutschen  eine  weit  grössere 
Ausdehnung.  Denn  der  das  Innerste  des  Wortes  ergreifende  Ab- 
laut macht  die  beiden  deutschen  Tempora  viel  unabhängiger  von 
einander  als  es  in  andern  Sprachen  der  Fall  sein  kann;  jedes  von 
beiden  ahnt  viel  mehr  einem  selbständigen  Verbum,  das  auch  seine 
besondern  nominalen  Ableitungen  hat  und  in  seiuer  besonderq 
Bedeutungsentwickelung  nicht  gehindert  ist.  Bei  solchem  Verhält- 
niss  ist  es  nur  zu  natürlich,  dass  die  Sprache  hie  und  da  von 
dem  Praesens  keinen  Gebrauch  mehr  machte  und  das  Perfectum 
als  Praesens  fühlte.  Vierzehn  Verba  dieser  Art  scheint  schon  das 
Urdeutsche  gekannt  zu  haben,  zu  denen  die  einzelnen  Sprachen 
später  nichts  Neues  mehr  hinzufügten;  sie  folgen  hier  in  derselben 
Reihe  wie  oben  in  den  Verzeichnissen  über  den  Ablaut,  erst  drei 
I-Stämme,  dann  ein  U-Stamm,  dann  zwei  A-Stämme  der  steigern- 
den und  acht  A-Stämme  der  schwächenden  Conjngation. 


Goth. 

Altn. 

Ahd. 

Ags. 

lais  (novi) 

fehlt 

ff)blt 

•  fehlt 

vait  (scio) 

veit 

w^iz 

vät 

aih  (habeo) 

ä 

PL  eigum 

ab 

dang  (valeo) 

(duga  regelm.) 

tone 

de&h 

dg  (metuo) 

(dga  regdm.) 

fehlt 

(dgan  regelm.) 

möt  (locum  habeo) 

fehlt 

maoz 

m«t 

mag  (possum) 

mä,  altschw.  magh 

mac 

mag 

skal  (debeo) 

skal 

scal 

loeal 
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Ooth. 

Altn. 

Ahd. 

Ag8. 

man  (volo) 

man 

fehlt 

ge^man 

kann  (novi) 

kann 

chao 

easB 

fehlt 

ann  (faveo) 

an    ' 

ann 

nah  (oportet,  licet) 

(ni  regelm.) 

hir,  gi-nah 

be-^  ^eneab 

dars  (aadeo) 

(thora  regelm.) 

lar 

dear 

tharf  (indigeo) 

tbarf 

darf 

thearf. 

Dass  im  Altnord,  einige  dieser  Verba  nniere  Anomalie  ent- 
bebren,  ist  erst  spätere  Ausweichung;  von  duga  und  tbora  flnden 
sieb  in  der  That  noch  dialectische  Spuren  der  gemeii^deutsoheB 
Gonjngation  in  sehwediscben  Mundarten;  s.  Hydqirist  I,  269,  379« 

Von  diesen  Verben  gehören  vait  und  auch  wol  lais  zu  beita, 
daug  zu  biuga  und  bieten  in  den  Vocalen  ihres  Piaeteritums 
nichts  Auffallendes.  Aib  habe  ich  oben  gleichfalls  zu  beita,  mit 
und  og  zu  graba  gestellt  und  dahin  gehören  sie  ursprünglich  ge- 
wiss; doch  veranlasste  es  der  Mangel  an  Praesensformen,  dass 
sich  der  gesteigerte  Vocal  als  ^einherrschend  festsetzte  und  nun 
nicht  bloss  im  Plur.  Praet.,  sondern  auch  im  Infinitiv,  desgleichen 
im  neuen  schwachen  Praet.  und  in  schwachen  Part  Perf.  Pass. 
galt,  so  dass  diese  Verba  in  jene  Abarten  übergingen,  bei  denen 
der  gesteigerte  Vocal  als  wurzelhaft  erscheint;  das  goth.  Part. 
Piaes.  unagands  ist  erst  eine  spätere  Bückverirrnng  der  Sprache. 

Die  übrigen  acht  Verba  gehören  den  schwächenden  A-St&nmen 
an.  Von  ihnen  müsste  mag  und  nah  wegen  der  auslautenden 
Muta  nach  giba,  Bkai  und  man  wegen  der  Liquida  nach  nima, 
dagegen  kuna^  ann,  dara  und  tharf"  wegen  der  Gonsonanten- 
gruppen  nach  binda  coigugiren. 

Nun  ist  es  aber  unmöglich,  die  ersten  vier  streng  nach  giba 
und  nima  zu  flectiren,  da  wir  wissen,  dass  diese  Verba  im  Plural 
eine  Länge  nur  in  Folge  lautlicher  Vorgänge  annehmen ,  welche 
durch  die  Bed9plication  hervorgerufen  werden,  unsere  Praeterito- 
prsesentia  aber  eine  Reduplication  entweder  nie  gehabt  oder  in 
uuvprdenklicher  Zeit  verloren  haben.  Es  fällt  deshalb  der  Grund 
iiir  den  langen  Vocal  f^rt  und  wir  hätten  magum,  nahum,  skahun, 
manum  als  urdeutsche  Formen  zu  erwarten. 

Aber  nur  magum  hat  wirklich  bestanden,  wie  es  auch  im 
Goth.  heisst;  daran  schliesst  sich  der  goth.  Infin.  magan,  das  Praet 
mahta,  das  Part.  Pass.  mahts.  Dem  entspricht  alte,  megum  und 
nach  dieser  Analogie  bildet  auch  das  Altn.  ein  knegum  von  knft 
possnm  (das  aber  eigentlich  Praesens  ist).  Demaelben  magum 
entspricht  aueh  ahd.  magumSs  so  wie  im  Conjuaetiv  Jaoegi,  doch 
hier  dringt  sobw,  was  noch  niobt  hieber  gebort,  in  einigeii  Eäban^ 
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formen  der  u-Yocal  ein,  den  wir  gleich  bei  den  folgenden  Verben 
finden  werden.    Ganz  in  der  Ordnung  ist  ags.  magan  meahte. 

Bei  den  andern  drei  Verben  siegt  die  überwältigende  Ana- 
logie der  Verba,  die  nach  bindan  gehn,  über  die  Regel;  es  heisst 
urdeutsch  nicht  mehr  nahum,  skalum,  mannm,  die  ganz  vereinzelt 
stehen  würden,  sondern  nahnm  (goth.  also  nauhum),  skulam,  mannm 
wie  goth.  danrsiim  und  thaurbum.  Derselbe  U-Vocal  gehört  dann 
regelrecht  auch  dem  ConjuncÜT  an. 

Besondere  Schwierigkeit  macht  es  diesen  defectiyen  Verben 
den  geeigneten  Vocal  für  den  Infinitiv  zu  finden;  nur  bei  aib, 
möt  und  dg,  wo  die  Länge  bereits  wurzelhaft  geworden  war,  hatte 
die  Sprache  keine  Wabl  mehr.  In  den  übrigen  Verben  aber  fehlte 
mit  dem  Praesens  der  Sprache  grade  diejenige  Form,  an  die  sich 
der  Infinitiv  anzulehnen  hatte;  es  war  bei  vait  kein  eij  bei  dang 
kein  /ii,  bei  den  A-Stämmen  kein  i  mehr  in  der  Coujngation  zu 
finden,  und  doch  brauchte  man  für  den  Infin.  einen  leichteren 
Vocal  als  den  Ablaut  des  Sing.  Praet.  Da  blieb  nun  nichts 
anderes  übrig,  als  den  Vocal  zu  verwenden,  der  ausser  jenem  Ab- 
laute allein  noch  in  der  Gonjugation  erschien,  den  Vocal  des  Plar. 
Praet,  sei  er  Wurzelvocal  oder  Ablaut.  Es  heisst  also  goth. 
vitan,  munan,  kunnan,  daursan,  natürlich  auch  magan,  und  eben 
so  ist  auf  ein  dugan,  skulan,  thaurban,  auch  unnan,  die  goth.  un- 
belegt sind,  mit  Sicherheit  zu  schliessen.  Dazu  fügen  sich  die 
Part.  Praes.  wie  goth.  kunnands ,  skulands  und  die  neuen  schwachen 
(natürlich  einen  Vocal  vor  der  Endung  entbehrenden)  Praeterita 
wie  goth.  kuntha,  skulda,  mnnda,  endlich  die  abgeleiteten  Substan- 
tiva  wie  skula,  skuldd,  muns,  gamunds.  Auch  die  übrigen  deut- 
schen Sprachen  stimmen  dazu. 

Es  ist  merkwürdig,  wie  diese  dunkle  U-Färbung  in  diesen 
Verben  noch  in  den  einzelnen  Sprachzweigen  weiter  um  sich  greift. 
So  kommen  im  Altn.  die  Nebenformen  mughum  und  mughu,  im 
Ahd.  mugum,  mohta  und  mngt  auf;  so  findet  sich  in  der  Edda 
schon  im  Singular  neben  man  mant  man  auch  häufig  ein  mun 
munt  mun.  Ja  sogar  in  den  Vocal  der  Endung  dringt  das  u  in 
den  alten  Infinitiven  skulu,  mnnu  u.  s.  w.,  doch  sind  dies  alles 
Ueberschreitungen  der  Regel,  von  denen  das  Urdeutsche  noch 
frei  war. 

Ein  defectives  Verbum  anderer  Art  (im  Litauischen  noch  mit 
vollem  Praesens)  ist  goth.  iddja,  iddjSs,  iddjSdnm,  wozu  noch  der 
goth.  Imperativ  hir-i  (komm  her).  Du.  hir-jats,  Ph.  hir-jith  gehört. 
Hier  scheint  schon  im  Slavogermanischen  die  V  i  mit  V  dh&  zn- 
sammengesetzt  zu  sein  (s.  Buch  II,  Seite  310),  was  dann  leicht 
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den  Schein  erweckte,  als  sei  id^a  eigentlich  Praeteritnm,  während 
es  doch  wo!  als  ursprüngliches  Praesens  anzusehn  ist.  In  iddjg- 
dum  bricht  schon  mehr  das  falsche  Gefühl  durch,  dass  hier  ein 
Praeteritum  vorliegt^  und  das  ags.  eode  ist  TöUig  als  Praet.  zu 
betrachten.  Das  j  von  iddja  könnte  speciell  gothische,  noch  nicht 
nrdeutsche  Entartung  gewesen  sein,  durch  falsche  Analogie  der 
Formen  wie  nasja  hervorgerufen;  ist  das  richtig,  so  würde  das 
Yerbum  urdentsch  ida  geheissen  haben,  dem  altslavischen  id% 
entsprechend,  doch  schon  urdentsch  als  Praeteritum  behandelt 
sein,  also  ida,  idäs,  ida,  idadum,  id&duth,  idädun. 

Je  wichtiger  und  edler  ein  Wort  als  Glied  des  Sprachschatzes 
ist,  um  so  mehr  hält  es  sich  frei  von  der  Regel,  nach  welcher 
sich  in  Declination  und  Gonjugation  die  übrigen  Wörter  nach  ihren 
einzelnen  Formen  herdenweise  zusammenordnen.  In  dieser  stolzen 
Unabhängigkeit  nimmt  unter  den  Nominen  das  Pronomen  personale, 
unter  den  Verben  das  Yerbum  substantivnm  eine  wahrhaft  königliche 
Stellung  ein.  Bei  beiden  entwickeln  sich  die  einzelnen  Formen  in 
einer  so  grossen  Selbständigkeit,  dass  die  eine  Form  wenig  mehr 
durch  die  Rücksicht  auf  die  andern  bestimmt  wird.  So  haben  wir 
denn  hier  als  Spitze  der  Gonjugation  unser  Yerbum  s  e  i  n  zu  betrachten. 

Ans  vordeutscher  Zeit  war  (s.  Buch  I)  die  Mischung  der  beiden 
Wurzeln  a9  und  bhü  ererbt;  wir  haben  zunächst  diese  beiden  in 
ihrem  speciell  deutschen  Yerhalten  zu  betrachen. 

1)  Y  as.  Sie  hat  im  Deutschen  nur  den  Indicativ  und 
Optativ  Praes.  mit  Formen  zu  versorgen.  Die  nrdentschen  Formen 
scheinen  hier  gewesen  zu  sein  im  Ind.:  im,  is,  ist,  isn,  isuts,  isum, 
isutfa,  sund  (?);  im  Optativ  ist  sijam,  sijais,  sijai  u.  s.  w.  anzu- 
nehmen.   Die  vrirklich  nachweisbaren  Formen  sind  dagegen: 

Ind. 


Opt. 


Goth. 
im 

Ahn. 
em 

Ahd. 
fehlt 

Alts, 
fehlt 

Ags. 
eom 

is 

est,  ert 

fehlt 

is 

eart 

ist 

is,  er 

ist 

ist 

is 

siju   j 
sijnts  ) 
sijum 
sijnth 

sind 

fehlt  sonst  überall. 

erum             fehlt 
erud             fehlt 
eru          sint,  sindun 

1     sind 
[    oder 
sindun 

1      sind 
>   sindon, 
]      aron 

sijau 

sijais 

sijai 

sia,  st 

s6r 

sd 

st 
sts 
st 

8t 

sts 

st 

st;  seo,  sig 
st 
st 

sijaiva 
sijaits 

fehlt  sonst  überall. 

1 

. 
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Ooth.  AltD.  Ahd.  Alte.  Ags. 

sijaima      Bfiim  (sdmn)    stmes  (stn)  1  1 

sijaitb        B^iÖ  (sfiatf)  stt         >     stn       >      stn 

sijaina         sfii  (sSa)  stn        ]  ) 

Ein  Infinitiv  davon  findet  fiich  nur  noeh  im  ahd.  stn,  doch 
hier  schwerlich  aus  dem  Urdentscben  ererbt 

Di^  seltenen  und  alterthümlichen  altn.  Formen  est,  is  and  sia 
lentnehme  ich  ans  Bjdqvist  Svenpl^a  spr&kets  lagar  I,  1&5  f.|  284. 
Das  Eigentbämli^he  im  deatscben    Verhalten  dieses  Yerboms 
besteht  in  folgendeq  4rei  Ponkten: 

a)  Duß  Part.  Praes.y  das  noch  im  l^itaslavi^ehen  vorhanden 
war,  geht  unter. 

b)  Der  Optativ  (Skr.  sj&m)  könnt)»  sich  mit  dem  ihm  geboh- 
renden  Anlaute  sj  nicht  im  Deutschen  erhalten;  es  bildete  äeh 
daher  durch  Einschub  eines  i  ein  Tempusstamm  #(/<i,  der  im  Goth. 
(wol  nicht  im  Urdeutschen)  auch  in  den  Indic.  Du.  und  Plnr.  über* 
tritt,  wahrscheinlich  herbeigezogen  durch  die  3.  Plur.  $fmi. 

c)  Der  Du.  und  Plur.  des  Praesens  nehmen,  hierin  den  Prae* 
^topraesentibus  ähnlich,  die  Endungen  des  Perfeets  an,  nicht 
bloss  ip  j^nem  goth.  Stamme  «(/a,  sopdem  auch  im  altertbümliche- 
ren  alt^.  Stamme  eiy  eben  so  in  einigen  m  Ahd.,  Alts,  und  Ags. 
begegnenden  Formen  auf  -un  oder  -ou.  Im  Altn,  qnd  Ags.  hat 
auch  die  2.  Sing.  Praes.  Ind.  P^ee^endung,  die  SQgar  im  Ags* 
ihre  alte  Oeatalt  behalt. 

2)  Y  bhd.  Ihre  wenigen  im  Deutschen  ^balten^n  Formen 
haben  wir  schon  Buch  I  (Seite  223)  angeführt,  da  das  Goth.  daxa 
nicht  ausreichend  war.  Auch  hier  deuten  die  ahd.  Formen  biriimSs 
und  birut  auf  Eindringen  von  Praeteritumsbilduqg;  es  ist  ^u  ver- 
muthen,  dass  dieses  Eindripgen  wie  b^i  Y  as  schon  im  Urdeut> 
sehen  stattfand. 

Beide  Wurzeln,  as  und  Mä,  erhatten  sich  am  besten  im  Ags. 
in  Eintracht  neben  einander^  während  im  Goth.  und  Altn.  das  bhft 
ganz  schwindet,  im  Ahd.  für  die  1.  und  ^.  Siing.  qqd  Plur.  bhd, 
fdr  die  dritte  as  gilt.  Das  Alts,  steht,  wie  gewShidich ,  in  der 
Mitte  zwischen  Ahd.  und  Ags. 

Beide  Wurzeln  haben  nun  ferner  das  Gemeinsaine,  dass  sie 
nngesehickt  sind  ein  deutsches  Praeteritum  zu  bilden;  ich  wenig- 
stens wSsste  nieht  zu  sagen,  wie  diese  Formen  müssten  gelfuitet 
haben.  Deshalb  musste,  und  das  ist  auf  diesem  Gebiete  die  eigen- 
thnmiichste  That  des  deutschen  Sprachgeistes,  noch  eine  dritte 
Wurzel  zur  Ergänzung  herbeigerufen  werden;  es  geschah  das  wahr- 
scheinlich zu  der  Zeit,  als  die  alten  Aoriste  untergingen. 
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3)  Y  vas.  EHis  Skr.  vasämi  ich  wohne  wird  schon  Mhe  seine 
Bedeutung  abgeblasst  haben  und  dadurch  geschickt  geworden  sein 
zur  Ergänzung  des  Verb,  subst.  verwandt  zu  werden.  Trotzdem 
ist  das  ausserhalb  des  Deutschen  nirgend  geschefan;  es  war  das 
auch  nicht  n5thig>  da  in  jeder  andern  Sprache  mindestens  von 
einer  der  beiden  andern  Wurzeln  sich  geschickte  Tempora  der 
Vergangenheit  bilded  Hessen»  Auch  waren  noch  andere  Hindemisse 
im  Wege;  im  Griechischen  z.  B.  wäre  Y  vas  nach  dem  Verluste 
des  Digamma  mit  Y  as  formell  zusammengefallen^  im  Lateinischen 
hätte  sich  ein  vero  veris  rerit  neben  dem  bestehenden  Verbom  Terro 
etwas  sonderbar  ausgenommen,  im  Lituslavischen  endlich  scheint 
diese  Wurzel  yöllig  zu  fehlen. 

Dieses  ves  also  übernimmt  noth  wendig  die  Function  des 
Praeteritums  der  andern  Wurzeln,  und  so  besteht  hier  ein  regel- 
mässig conjugirtes  goth.  vas,  altn.  var,  ahd.  was,  alts.  was,  ags. 
väs;  eben  so  im  Optati?  goth.  vfisjau,  altn.  reri,  ahd.  wftri,  alts. 
wäri;  ags.  vaere.  Davon  bildet  auch  das  Urdeutsche  sein  gleich- 
falls von  den  andern  Wurzeln  untergegangenes  Part.  Praes.^  goth. 
yisands,  altn.  yerandi,  verinn,  ahd.  wesant,  alts.  wesand,  ags.  ve- 
sende,  gevesen;  eben  so  den  Infin.,  gdlh.  visan,  altn.  vera,  ahd. 
wesaui  alts.  wesan,  ags.  vesan.  Damit  wäre  dem  Bedarf niss 
Genüge  geschehq;  es  ist  ein  Ueberfluss,  wenn  dieses  Verbum  nun 
auch  zuweilen  als  goth.  visa,  ahd.  wisu  neben  den  andern  gebräuch- 
lichen Formen  im  Praesens  erscheint. 


^^>^>^>^^^^^^^>»^^^^^^^^^ 


Fünfter  Absehniti 

Die  Bedeutung:* 

A.    Be deatungswechsel. 

Man  kann  allen  Bedeutungswechsel  in  zwei  Klassen  eintheilen, 
einen  schwächeren  und  einen  stärkeren.  Bei  jenem  bleibt  das  Wort 
trotz  seiner  verschobenen  Bedeutung  in  derselben  Wortklasse,  so 
dass  also  Substantivum  Snbdtantivum  bleibt,  bei  diesem  geht  das 
Wort  in  eine  andere  Wortklasse  über,  so  dass  also  z.  B.  ein  Sub- 
stantivum  zu  einer  Partikel  wird.  Beginnen  wit  mit  der  schwächeren 
Art,  und  zwar  zunächst  mit  den  Substantiven.  Hier  finden  wir 
abgesehen  von  den  Personennamen;  bei  denen  die  später  unleug- 
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bare  Abblassung  des  Begrififes  der  einzelnen  Compositionstheile 
noch  nicht  dem  Urdeutschen  zugesehrieben  werden  darf^  folgendes 
Einzelne  als  erste  Anlage  für  eine  Sammlung  zu  erwähnen. 

Mit  der  systematischer  betriebenen  Viehzucht  ninss  es  zusammen- 
hangen,  dass  mehrere  Wörter,  mit  denen  gewisse  Species  von  Haus- 
thieren  bezeichnet  werden,  in  allen  deutschen  Sprachen  sich  auf 
die  Bezeichnung  des  weiblichen  Oeschlechtes  als  des  ungleich  wich- 
tigeren beschränken.  So  vor'allem  Kuh,  Sau,  Oeiss,  die  jenseits 
der  deutschen  Sprachen  (z.  B.  lat.  bos,  sus,  haedns)  auch  das 
männliche  Thier  mit  bedeuten.  Auch  Stute  erhält  seinen  speci- 
eilen  Sinn  erst  im  Deutschen,  während  es  im  Litnslavischen  die 
Herde,  speciell  die  Pferdeherde  bezeichnet.  Eine  Folge  dieser 
Bedeutungsverengung  mag  es  sein,  dass  das  jQngere  Wort  Bulle 
eingeführt  wird,  dass  eine  neue  Ableitung  Schwein  für  die  ganze 
Thierspecies  auftaucht  und  dass  Bock  sich  nicht  mehr  auf  das 
männliche  Schaf  beschränkt,  sondern  über  das  Ziegengeschlecht, 
später  auch  über  andere  Thierklassen  verbreitet. 

Eine  vielleicht  schon  urdeutsche  Versetzung  aus  dem  animali- 
schen in  das  vegetabilische  Reich  begegnet  in  dem  ahd.  farn,  farm, 
ags.  fearn  filix,  welches  vom  skr.  parna  an  bis  auf  lit.  sparnas  die 
Feder  oder  den  Flägel  bezeichnet,  im  Deutschen  aber  auf  das 
Federkraut  übertragen  wird. 

Umgekehrt  könnte  das  gemeindeutsche  Ast  (ramus),  wenn  es 
wirklich  zu  skr.  asthi,  gr.  öatiov,  nicht  zu  o^og  gehört  (Schleicher 
setzt  auch  altsl.  kost!  Knochen  dazu)  vom  animalischen  auf  den 
vegetabilischen  Körper  übertragen  sein. 

Wiederum  etwas  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Körpertheile, 
der,  wie  es  scheint,  nur  noch  hochdeutsch  mit  dem  Worte  Stirn, 
ahd.  stirna  bezeichnet  wird.  Den  undeutschen  Sprachen,  vom  skr. 
sttrna  ausgebreitet  bis  zum  altsI.  strana  Fläche,  Gegend,  Seite  ist 
diese  Beschränkung  auf  den  thieiischen  Körper  völlig  unbekannt 
Ziemlich  von  demselben  Begriffe  ausgehend  wie  das  letztgenannte 
Wort,  und  doch  nach  einer  ganz  andern  Seite  hin  fixirt  ist  unser 
Wort  Diele,  welches  in  den  verschiedenen  deutschen  Sprachen 
bald  das  für  die  Wohnung  zugerichtete  Brett,  bald  den  ganzen 
Fussboden,  bald  sogar  einen  ganzen  Baum  in  der  Wohnung  be- 
zeichnet, in  den  undeutschen  Sprachen  aber  (skr.  tala,  gr.  rqUa, 
altsl.  tlo,  lat.  vielleicht  tellus)  die  Fläche,  den  Grund  und  Boden 
und  dergleichen  im  Allgemeinen  bedeutet. 

Eine  ähnliche  Begriffsbeschränkung  hat  unser  Wort  Stuhl 
durchzumachen  gehabt ,   welches  ^   zu   stehu  und   stellen   gehörigi 
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noch  im  Griech.  ctTfXtj  die  Säule,' im  Lit.  stalas  den  Tisch,  im 
pluralen  pastolai  das  Baugerüst  ausdrückt. 

Nicht  selten  kommt  die  Erscheinung  vor,  dass  ein  Naturpro- 
duct,  welches  zu  einem  Kunstproducte  umgewandelt  wird,  dennoch 
den  Namen  des  ersteren  beibehält;  indem  die  Sprache  es  gewisser- 
massen  nicht  merkt,  dass  die  ursprünglich  nur  rohe  und  unbedeu- 
tende menschliche  Tbätigkeit  allmählich  feiner  und  selbständiger 
wird.  So  sahen  wir  in  unserm  saAs  schon  im  zweiten  Buche  den 
Uebergang  vom  Stein  zur  Steinwaffe.  Jünger  ist  die  Verschiebung 
in  unserm  Hammer  vom  Stein  zum  Steingeräth.  Während  das 
nahe  stehende,  wenn  auch  etwas  anders  gebildete  altsl.  kamen! 
nur  den  Stein  bezeichnet,  taucht  in  allen  deutschen  Sprachen  der 
Sinn  des  Geräthes  auf.  Doch  bleibt  daneben  die  ältere  Bedeutung 
noch  im  Altn.  bestehn  und  dass  sie  auch  im  eigentlichen  Deutsch- 
land noch  länger  lebendig  gewesen  sein  muss,  habe  ich  an  mehre- 
ren Ortsnamen  in  meinem  Namenbuche  dargethan. 

Eine  sehr  natürliche  Verallgemeinerung  begegnet  im  Goth. 
s&ura  und  unserm  Schauer ^  welches  als  lat.  caurus,  als  altsl. 
söverü,  als  lit.  sziaurys  einen  ganz  bestimmten  rauhen  Wind,  den 
Nord-  oder  Nordwestwind^  bei  uns  dagegen  das  aus  Sturm  und 
Regen  gemischte  Unwetter  anzeigt. 

Welche  Bedeutung  mag  die  frühere  sein,  die  von  ahd.  lenzo 
ver  oder  die  von  slav.  leto  u.  s.  w.  annus?  Grimm  Gesch.  der 
dtsch.  Spr.  scheint  den  ersteren  Sinn  für  den  älteren  zu  halten; 
sollte  nicht  indessen  vielleicht  die  alte  Bezeichnung  Lenzmonat  für 
den  März  den  das  Jahr  beginnenden  Monat  bedeuten? 

Unter  den  verschiedenen  Substantiven,  welche  in  den  Sprachen 
zur  Bildung  von  multiplicativen  Zahlwörtern  angewandt  werden 
und  hier  den  Sinn  von  Mal  annehmen,  hat  wahrscheinlich  sinth 
(Weg)  diesen  Verflüchtigungsprocess  im  Urdeutschen  durchgemacht, 
da  es  in  solcher  multiplicativen  Anwendung  sowol  im  Gothischen 
als  Kordischen  als  Sächsischen  vorkommt. 

Als  Beispiel  einer  Vergeistigung  erwähne  ich  das  gemein- 
deutsche Sorge,  welches  schon  vom  goth.  saurga  ab  cura  be^ 
deutet,  während  es  noch  als  lit.  sarga  wie  als  altsl.  straia  den 
Sinn  von  custodia  hat. 

Unter  den  Ad  je  et  iven^  begegnen  nur  wenige  Bedeutnngsver- 
Schiebungen.  Zuerst  in  dem  Worte  frei,  welches  den  indoger« 
manischen  Sinn  von  carus  in  den  deutschen  von  über  umwandelt, 
also  vom  Lieben  in  das  ungehemmte  Belieben  hinübergeht.  Dann 
in  tapfer,  wenn  es  wirklich  gleich  lat.  (af-)fabre  und  altsL  dobril 
ist;  es  hat  dann  den  Sinn  von  fortis,  der  im  Slavischen  nur  leise 
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neben  dem  ron  bonos  auftritt,  als  den  alleinigen  angenommen. 
Endlich  in  altn.  maer,  ahd.  mävy  welches  vom  Begriffe  des  Glän- 
zenden ausgehend,  den  des  Reinen  (lat.  merns,  anch  im  Altn.  in 
diesem  Sinne  vorhanden)  in  sich  aufnehmend  sich  endlich  in  dem 
des  Berühmten  festsetzt,  völlig  ein  Seitenstück  zn  lat.  clarus. 

Im  Gebiete  der  Pronomina  ist  es  sehr  wichtig,  dass  der 
Demonstrativstamm  ia  im  Deutschen  die  Bedeutung  eines  Artikels 
annimmt,  während  er  in  dieser  Bedeutung  den  andern  indogerma- 
nischen Sprachen  mangelt,  im  Lateinischen  sogar  in  einfacher 
Gestalt  fast  untergegangen  ist. 

Auch  die  Herabwürdigung  des  Pronominalstammes  sama  zn 
einem  blossen  Suffixe  gehört  schon  dem  Urdeutschen  an,  wie 
schon  das  goth.  lustusams  (ersehnt)  zeigt. 

Unter  den  Verben  muss  nothwendig  eine  Bedeutnngsverschie- 
bung  durch  den  Untergang  von  Temporibus  erfolgen,  sei  es  dass 
ein  Tempus  in  der  Sprache  überhaupt  oder  dass  es  nur  bei  ge- 
wissen Verben  untergeht.  Der  Untergang  des  Imperfects  und 
Aorists  bürdete  dem  deutschen  Perfect,  der  Untergang  des  Fntu- 
mms  dem  deutschen  Praesens  neue  Functionen  auf  und  nach 
mehrfachen  Versuchen  der  dadurch  entstehenden  Unklarheit  zu  ent 
gehn  muss  sich  die  Sprache  endlieh  entsohliessen  in  ihren  späte- 
ren Perioden  besondere  zusammengesetzte  Tempora  zu  bilden.  In 
ähnlicher  Weise  wird  die  Bedeutung  der  Praeteritopraesentia  gewiss 
schon  nrdentsch  in  Folge  des  Schwindens  des  Praesens  verschoben^ 
doch  hängt  die  Bestimmung  dieses  Begriffs  wechseis  von  dem 
Sinne  der  ursprünglichen  zum  Theile  noch  sehr  unbekannten 
Yerba  ab. 

Von  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  znm  Einzelnen  über- 
gehend liegt  es  uns  am  nächsten  zu  erwähnen,  dass  zwei  Verba 
durch  Begriffsverflüditigung  sich  schon  im  Urdentschen  zn  der 
RoUe  vorbereiten,  die  sie  später  als  Hülfs verba  zn  spielen  haben. 
Das  eine  ist  ein  Verbum  der  Ruhe,  das  andere  eins  der  Bewe- 
gung, jenes  geschickt  die  unveränderliche  Vergangenheit,  dieses 
tauglich  die  sich  nähernde  Zukunft  zn  bezeichnen.  Jenes,  indo- 
germ.  vasämi  habito,  hat,  wie  wir  bei  der  Gonjngation  des  Verbum 
snbstantivnm  sahen,  schon  im  Urdeutschen  die  einfache  Bedeutnng 
des  Seins  angenommen.  Bei  dem  andern,  indog.  vartdmi  torqueo, 
verto  blickt  zwar  noch  im  Gothischen  die  Bedeutung  von  kommen 
durch,  doch  zeigt  sich  schon  eben  so  deutlich  die  von  fio;  vgl. 
goth.  öfter«  vairthith  für  lern»,  vairtba  vairthaud  für  hsoprn^ 
iaovtiu. 

Eine  ziemlich  deutliche  Verschiebung  zeigt  sidi  bei  einigen 
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Verben  ans  der  Spbaere  des  Oennsses  von  Speise  und  Trank. 
Zwei  dieser  Verba  ziebn  im  Deutschen  in  diese  Spbaere  ein ,  zwei 
andere  aus.  Das  erste  von  jenen  ist  unser  beissen,  das  als 
skr.  bbinadmi  und  als  lat  fiirdo  durchaus  noch  nichts  mit  Mund 
und  Zähnen  sn  thun  hat;  Tgl.  auch  das  dazu  gehörige  Adjectiv 
bitter.  Zweitens  unser  trinken,  welches  iiberall  im  Deutschen, 
doch  nirgend  ausserhalb  desselben,  bibere  bedeutet;  im  Lit.  heisst 
trinkn  trenku  wasche  oder  bade;  danach  könnte  die  deutsche  Be- 
deutung aus  der  des  Anfeuchtens  hervorgegangen  sein ;  vielleicht 
muss  man  aber  unmittelbarer  auf  den  Sinn  von  lat.  traho  und  lit. 
traukin  zurnckgehn  und  in  diesem  Falle  wäre  das  Trinken  eigent- 
lich „einen  Zug  thun^.  Umgekehrt  geht  das  lat.  fnior  (nebst 
fruges  und  fructus)  deutlich  genug  auf  das  Essen,  während  unser 
brauchen  schon  vom  Gothischen  ab  vielmehr  zum  Sinne  von 
utor  verallgemeinert  ist.  Parallel  damit  läuft  griech.  yevm,  altlat 
guro  (nebst  gusto),  das  in  kiusan  kiesen  überall  den  Sinn  von 
eligere  angenommen  hat,  sei  das  Erwählte  Speise  oder  sonst  etwas. 

Vergleicht  man  das  deutsche  fahen,  fangen  mit  skr.  pä^a- 
jämi  oder  lat.  paciscor^  so  möchte  man  das  deutsche  Wort  zunächst 
von  dem  Fesseln  frei  umherlaufenden  Viehes  auf  der  Weide  her- 
genommen glauben.  Dazu  stelle  ich  gleich  ein  Wort,  welches  dem 
Fangen  jetzt  gar  nicht  so  fern  liegt;  ich  meine  rauben  (goth. 
biraubö  u.  s.  w.),  welches  aber  grade  von  der  entgegengesetzten* 
Bedeutung  her  ausgegangen  ist.  Denn  während  fangen*  vom  Ver- 
einigen, Binden  hergenommen  ist,  knüpft  rauben  an  das  Brechen 
oder  Spalten  (lat.  rumpo  u.  s.  w.)  an,  lässt  also  etwa  an  den 
Sinn  von  unserm  „Einem  Abbruch  thun^  denken. 

Schon  im  ersten  Buche  wurde  erwähnt,   dass  der  Begriff  des   > 
Sehens  in  diesem  deutschen  Worte  zuerst  vom  Schneiden,  Theilen 
(lat.  seco),  dann  vom  Scheiden,  Messen  (lit.  seikiu)  als  unterschei- 
den, ermessen  hervorgegangen  ist. 

Auch  unser  Sprechen  scheint  erst  im  Deutschen  zur  Be* 
Zeichnung  einer  Function  des  Körpers  verwandt  zu  sein,  denn  die 
andern  Sprachen  fuhren  vielmehr  auf  den  allgemeineren  Sinn  des 
Tönens,  Prasseins,  Rauschens. 

Etwas  generalisirt  und  doch  zugleich  in  anderer  Hinsicht  etwas 
specialisirt  ist  die  Bedeutung  von  holen  arcesso;  doch  bricht  in 
den  deutschen  Sprachen  daneben  noch  immer  der  alte  Sinn  von 
griech.  xaXäwj  altlat.  calare  durch. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  Ent wickelnng  von  unserm  beginnen, 
das  überall  in  den  deutschen  Sprachen  incipere  bedeutet,  jedoch 
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Wol  tom  Oeffnen  des  Mundes  beim  Begina  der  itede  ausgeht,  wie 
die  verwandten  Wörter  gähnen,  x^xiviB  n.  s.  w.  darthttn. 

Lat.  floo  beeeiehnet  die  Bewegung  des  flüssigen  Elementes, 
lit.  plaukti  (sehwimmen)  die  BeweffUiig  auf  demselben,  während 
das  deutsche  fliegen  überall  auf  das  Schwimmen  in  der  Luft 
fibertragen  ist,  so  dass  die  deutsche  Sprache  für  den  ursprüng- 
lichen Sinn  von  fluo  das  abgeleitete  fliessen  n.  s.  w.  verwen- 
den mass. 

Sehr  originell  ist,  wie  Fick  vergleichendes  Wörterbuch  S.  111 
darthnt,  die  Ent\Vickelung  unseres  genesen,  in  so  fern  es  im  skr. 
Hasatfi,  im  griech.  väoiuu  gehn  und  kommen  bedeutet;  genesen 
scheint  also  ein  Zurechtkommen,  ein  Hervorgehn  ans  Krankheit 
und  Gefahr  zu  sein ;  von  allen  hier  angeführten  Begriifsveränderun- 
gen  dürfte  diese  den  meisten  Anstoss  erregen. 

Eine  Abschwächnng  des  Begriffs  liegt  in  nnserm  schieben, 
da  es  der  Begriff  des  Werfens  ist,  den  hier  die  verwandten 
Sprachen  festhalten;  Fick  führt  sehr  passend  die  Redensart  „Schuld 
auf  Jemand  schieben"  als  eine  an,  in  der  sich  beide  Bedeutungen 
vereinigen. 

Während  die  Y  bhudh  im  skr.  bödhämi,  gr.  nwi^dvofiai,  lit 
budinti,  altsl.  büdeti  überall  den  Sinn  von  erwachen,  merken, 
wahrnehmen  hat,  geht  das  deut/sche  bieten  schon  vom  Gothischen 
ab  gewissermassen  in  das  Gausativum  wissen  lassen  (entbieten 
Q.  8.  w.)  über;  man  vgl.  auch  das  Bieten  in  einer  Auction.  Bis 
zum  Begriffe  des  Darbietens  ist  dann  nur  ein  kleiner  Schritt. 

Unser  beben,  altn.  bifa  u.  s.  w.  zeigt  im  Deutschen  überall 
eine  rein  körperliche  Bewegung  an,  während  sonst  das  Wort 
fiberall  den  Begriff  des  Fürchtens  hat.  Die  umgekehrte,  sprachlich 
natürlichere  Verschiebung  nach  der  geistigen  Sphaere  hin  zeigt 
das  goth.  ahjan  (glauben,  wähnen),  dessen  Verwandte  ausserhalb 
des  Deutschen  den  Sinn  des  bloss  körperlichen  Sehens  fast  aus- 
nahmslos festhalten. 

Das  Gebiet  der  Partikeln  bietet  weniger  Anlass  eur  Begriffs* 
Verschiebung  dar,  zumal  da  dles^  Wörtchen  zum  Theii  schon  selbst 
iittä  andern  Wörtet'klassen  verschoben  sind. 

Wir  kommen  jetzt  zu  derjenigen  Klasse  von  BegridTswechsel, 
die  ich  oben  die  stärkere  Bedeutungsverschiebung  nannte.  Wir 
theilen  die  hieher  gehörigen  Erscheinungen  in  drei  Theile  ein: 

1)  Substantitum  :  Pronomen. 

Das  Wort  man  vir  scheint  schon  im  Urdeutschen  als  Pronomen 
im  Sinhe  ton  quidam  gebraucht  worden  zu  sein.  Doch  weiat  daa 
QotbiSche  diesen  Gebrauch  nur  in  Verbindung  mit  Negationen  anf, 


Iti.    Bedeutung.  595 

ni-mati  ist  =  nemo,  ganz  ähnlich,  wie  dies  kteinische  Wort  aus 
ne  -f"  homo  erwachsen  ist.  So  wird  der  Begriff  von  nemo  auch 
im  Goth.  durch  ni  -{-  raanhun  oder  mannahun  wiedergegeben,  wo 
mannahun  ganz  gleich  ainshnn  (nllus)  ist.  In  den  übrigen  deut- 
schen Sprachen  ist  der  Gebrauch  dieser  Art  auch  in  positiven 
Sätzen  zu  belegen,  so  beim  altn. ni«iör,  ahd.,  alts.,  ags.  man;  viefe 
Beispiele  bietet  Grimm  Gr.  III,  6  —  8.  Ja  das  Altn.  bildet  in 
seiner  eigentbüiplichen  Weise  hieraus  wieder  ein  neues  negatives 
Wort  mangi  (Gen.  raanskis)  nemo.  Durch  diesen  verflüchtigten 
Sinn  wird  das  Wort  auch  geschickt  mit  einem  Activum  verbunden 
das  Passivum  zu  vertreten,  z.  B.  altn.  saei  msLÖv  conspiceretur,  ahd. 
man  Icgita  positum  est,  ags.  sceal  man  don  fieri  debet. 

Ein  zweites  Substantivum,  das  als  indefinites  Pronomen  ver- 
wandt wird,  ist  goth.  vaihts  res;  man  zu  vaihts  verhält  sich  etwa 
wie  aliquis  zu  aliquid.  Auch  darin  gehn  beide  Ausdrücke  parallel, 
dass  im  Goth.  vaihts  nur  bei  vorhergehendem  ni  formliches  Pro- 
nomen ist  (ganz  wie  das  franz.  rien  aus  lat.  Accus,  rem).  Sogar 
den  Dativ  finden  wir  so  Marc.  V,  26  ni  vaihtai  bötida.  Viele 
Beispiele  hiezu  liefert  Grimm  Gr.  III,  735.  Im  Altn.  bezeichnet 
vaettr  mit  fortgefallener  Negation  nihil,  z.  B.  svaf  vaettr  non 
dormivit;  ein  vaetki  nihil  entspricht  dem  obigen  mangi.  In  den 
andern  Sprachen  werden  hiemit  auch  zusammengesetzte  Pronomina 
(mit  den  gleich  zu  erwähnenden  aivs  tempus)  gebildet  und  zwar 
positive  wie  ahd.  eowiht,  ieht  etc.,  ags.  äviht  aliquid,  und  eben  so 
negative  wie  ahd.  niowiht,  ags.  näviht  nihil. 

2)  Substantivum  :  Partikel. 

Wie  die  Begriffe  von  Person  und  Sache  von  den  Substantiven 
zu  den  Pronominen  hinüberführen,  so  leiten  die  Begriffe  von  Raum 
und  Zeit  zu  den  Partikeln  hinüber. 

Gauz  den  beiden  erwähnten  Substantiven  parallel  läuft  hier  ' 
goth.  aivs  aevum,  das  also  den  Begriff  von  umquam  annimmt. 
Goth.  geschieht  das  auch  bei  diesem  Worte  nur  in  negativen 
Sätzen  ni-aiv,  =  ahd.  niöo,  nio,  ags.  nä  numquam.  Ausserhalb 
des  Gothischen  steht  so  auch  in  positiven  Sätzen  altn.  ae,  ags.  eo,  ^ 
io,  alts.  io,  ags.  ä  umquam,  sempei*.  Besonders  setzt  sich  diese 
Partikel  mit  jenen  beiden  zu  Pronominen  gewordenen  Substantiven 
zusammen,  z.  B.  in  ahd.  eoman  und  eowiht,  ieht,  ags.  äviht  nebst 
den  dazu  gehörigen  negativen  Bildungen;  doch  finden  sich  auch 
andere  Pronomina  so  zusammengesetzt,  wie  z.  B.  ahd.  eohver, 
cohvcder,  eohvelih;  dergleichen  gehört  aber  erst  den  einzelnen 
deutschen  Sprachen  an.  Merkwürdig  sind  Partikeln,  worin  dieses 
Wort  den  letzten   Theil  der  Zusammensetzung  bildet  wie  goth^ 
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sonsair  (statim),  halisaiv  (vix),  abd.  säreo  (statim);  das  deutet 
auf  einen  schon  ardentschen  Gebrauch,  wenn  man  ihn  auch  nicht 
grade  für  ein  bestimmtes  Wort  behaupten  kann. 

Wie  bei  airs  der  Zeitbegriff,  so  muss  bei  dal  vallis  der  Raum- 
begriff, der  hier  noch  dazu  ein  äusserst  bestimmter  ist,  schon  im  Ur- 
deutschen abgeblasst  sein.  Man  halte  das  gotb.  dalatha  (infra), 
dalath  (xarco),  dalathrö  {xdtm&ev)  namentlich  zu  den  niederdeut- 
schen Dialekten,  in  denen  jenes  Substantivum  sich  überall  adverbial 
gebraucht  findet. 

Das  goth.  misso,  altn.  mis,  abd.  miss,  ags.  mis  (von  miskjan) 
ist  der  Ablativ  eines  unbekannten  Substantivs,  das  etwa  Ver- 
mischung, Trübung,  Abweichung  bedeutet  haben  muss^  sich  aber 
nur  noch  als  Adverbium  findet.  Förmliche  Praepositiou  wird  es  in  . 
der  Bedeutung  von  ivg-  in  goth.  missadfids,  mis^aleiks,  missaqviss, 
missataujan,  altn.  misfenginn,  misgera,  miskunn  n.  s.  w.  und  in 
überaus  häufigen  ahd.  und  ags.  Bildungen. 

3)  Adjectivum  :  Partikel. 

Schon  im  ersten  Buche  haben  wir  gesehn,  dass  Adjectiva, 
doch  auch  Substantiva,  in  gewissen  Casus  adverbiale  Bedeutung 
annehmen.  So  wie  wir  dort  namentlich  accnsative,  instrumentale 
und  ablative  Bildungen  in  dieser  Function  sahen,  so  sind  dem 
Urdeutschen  singulare  Genetive  und  plurale  Dative  dieser  Art 
sicher  schon  zuzuschreiben,  ein  Ersatz  für  die  erlöschenden  Ablative 
und  Instrumentale.  Der  Art  sind  die  goth.  Genetive  filaus,  gistra- 
dagis,  framvigis,  landis  u.  s.  w.,  denen  in  den  andern  Sprach- 
zweigen eine  Unz<ihl  gegenübersteht.  Das  goth.  raibtis  hat  in 
dieser  Function  ganz  die  Bedeutung  von  zwar  angenommen,  in 
ähnlicher  Weise  wie  unser  Wort  zwar  selbst.  Allis,  ahd.  alles, 
ags.  ealles  hei^t  omnino.  Ausserordentlich  reiche  Sammlungen 
für  diesen  ganzen  Gegenstand  liefert  Grimm  Gr.  III.  Nicht  ganz 
so  sicher  können  wir  pluraldativische  Adverbia.  schon  dem  Ur- 
deutschen zuschreiben,  da  uns  das  Gothische  hiefur  keine  taug- 
lichen Beispiele  liefert,  doch  da  die  andern  deutschen  Sprachen 
in  dieser  Weise  gut  zu  einander  stimmen,  so  mag  der  Mangel  im 
Gothischen  nur  zufällig  sein. 

Grimm  hat  mit  seiner  einzigen  Beobachtungsgabe  schon  vor 
dem  Jahre  1826  (Gramm.  II,  670  ff.)  erkannt,  dass  einige  allge- 
meineres bedeutende  Adjectiva  so  verblassen,  dass  sie  förmlich 
als  Praepositionen  mit  Verben  componirt  werden;  er  hat  auch 
dargethan^  dass  hier  nicht  etwa  Ableitungen  von  componirten 
Nominen  vorliegen.  Dergleichen  Adjectiva  sind  falls,  ibns,  vans, 
auch  die  adjecti vischen  Pronomina  silba  und  sama.    Unter  diesen 
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stimmt  fulls  in  diesem  Gebraocfae  am  besten  in  allen  deutschen 
Sprachen  und  hier  mag  derselbe  am  ehesten  schon  dem  Urdeut- 
schen  zugeschrieben  werden;  vgl.  goth.  fullafahjan,  fallafrathjan, 
fullaveisjan,  altn.  fallgera,  fullnoegja,  fnllhygja,  ahd.  foUeistan, 
folletuon  u.  s.  w.,  ags.  fulddn,  fallfyllan  n.  s.  w.  Bei  ibns  mag 
das  Fehlen  solcher  Wörter  in  Gothiscben  nur  zufällig  sein^  da  die 
drei  andern  Sprachzweige  hier  stimmen,  vgl.  altn.  iafnyrda,  ahd. 
ebangesigan,  ags.  efenthrövjan,  Sfenmetan.  Bei  den  andern  ge- 
nannten Wörtern  sind  solche  Gompositionen  mindestens  in  zwei 
Sprachzweigen  nicht  nachweisbar  und  sie  werden  deshalb  wol 
kaum  schon  im  Urdeutschen  vorhanden  gewesen  sein. 

Noch  nicht  urdeutsch  scheint  es  zu  sein,  dass  sich  aus  den 
beiden  Wörtern  nahe  und  fern,  welche  beide  im  Qoth.  nur  als 
Adverbia  erscheinen,  allmählich  Adjectiva  entwickeln. 

Der  Sinn  unseres  oft,  goth.  ufta,  ist  jedenfalls  verschoben; 
stammt  das,  Wort  aus  der  Praepos.  uf,  so  hat  es  nrspränglicb 
räumliche  Bedeutung  gehabt,  sollte  es  aber^  was.  nicht  unmöglich 
ist,  gleich  lat.  aptua  sein,  so  wäre  der  adjectivische  Sinn  in  einen 
verwandten  adverbialen  umgewandelt,  wie  sich  Aehnliches  im  lat. 
frequens  und  rarus  zeigt. 

B.    Oennswechsel. 

Wir  ordnen  hier  den  Stoff  nach  den  sechs  möglichen  Fällen, 
die  zwar  alle  mit  Beispielen  zu  belegen  sind,  ledoch  nur  mit  so 
wenigen,  dass  die  schon  früher  beobachtete  Festigkeit  des  Qenus 
die  bei  weitem  überwiegende  Regel  bildet. 

1)  Masc.  :  Fem. 

Wie  wir  schon  früher  bei  einigen  Tfaieren  den  Uebergang  von 
undeutschem  Masc.  zu  deutschem  Fem.  oder  die  Beschränkung  des 
Gebrauchs  beider  Geschlechter  auf  das  letztere  beobachteten,  so  tritt 
derselbe  Vorgang  nun  auch  bei  den  beiden  Wörtern  Geiss  und 
Sau  ein,  eine  Folge  jener  oben  erwähnten  Bedeutungsverschiebung. 

Die  Wörter  für  den  Begriff  Sonne  müssen  schon  im  Urdent- 
schen  überwiegend  das  Fem.  für  das  ursprüngliche  Masc.  einge- 
tauscht haben  und  hier  stimmt  auch  das  Lit.  mit  unserer  Sprache, 
vielleicht  erst  durch  deutschen  Einfluss.  Doch  sehwankt  grade 
in  diesem  Worte  in  den  verschiedenen  Mundarten  das  Geschlecht 
ansserordentliehy  wie  wir  im  Goth.  das  masc.  sunna,  das  fem. 
snnno  und  das  ntr.  sauil  neben  einander  sehn. 

2)  Masc.  :  Neutr. 

Hier  sind  etwa  folgende  Beispiele  zu  erwähnen:  Moos,  Neu- 
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trum  gegen  lat.  muscns  und  altsl.  mucbii;  goth.  veihs  a.  s.  w. 
(allerdings  mit  neuem  ableitendem  Suffixe)  gegen  vS^a,  olxog,  vieuS| 
altsh  visi;  Bad  gegen  skr.  rata  und  lit.  ratas,  wogegen  lat.  rota 
ins  Femininum  ausweicht;  Nest  gegen  lat.  nidus  und  lit.  lizdas. 
Wetter  ist  im  Deutschen  nur  Neutrum,  während  das  entsprechende 
Wort  im  Altsl.  Masc.,  dagegen  im  Lit.  und  Altpreuss.  Fem.  ist 
Bei  Gott  deus,  welchem  Worte  man  ursprünglich  doch  männliches 
Geschlecht  zuschreiben  muss,  haben  alle  vier  deutschen  Sprach- 
zweige daneben  auch  das  Neutrum  im  Sinne  von  Götze,  Abgott; 
es  scheint  im  Urdeutschen  dieses  Geschlecht  dem  Götzenbilde 
beigelegt  worden  zu  sein.     ' 

3)  Fem.  :  Masc. 

Hanf  ist  im  Deutschen  überall  Masc,  im  Griech.,  Lat.,  Slav. 
fem.;  Bart  deutsch  Masc,  Lat.,  altsl.  und  lit.  Fem.;  eben  so  Weg 
gegen  das  lat.  und  lit.  Wort.  Das  indog.  Wort  pati  }iommt  im 
Skr.  wie  auch  noch  im  Lit.  sowol  für  Herr,  Gatte  als  für  Herrin, 
Gattin  vor,  vom  goth.  faths  ab  zieht  sich  das  Wort  allein  auf 
das  männliche  Geschlecht  zurück. 

4)  Fem.  :  Neutr. 

Während  das  griech.  xAort^,  das  lat.  clunis,  das  lit.  szlaunis 
übereinstimmend  weiblich  sind,  steht  das  altn.  hiaun  als  Neutr. 
gegenüber.  Eben  so  ist  Fell  im  Deutschen  stets  Neutrum,  im 
Griech.,  Lat.  und  Lit.  noch  Fem. 

5)  Neutr.  :  Masc. 

Hier  weiss  ich  nur  das  deutsche  Masculinum  Same  gegen  das 
lat.  und  altsl.  Neutrum  zu  stellen;  im  Litauischen  musste  freilich 
des  Neutrum  aufgegeben  werden. 

6)  Neutr.  :  Fem. 

Milch  ist  im  Deutschen  stets  Femininum,  im  Slavischen 
Neutr.  eben  so  wie  die  die  skr.,  griech.  und  lat.  AusdrScke  für 
denselben  Begriff;  jene  Sprachen  fassen  die  Milch  mehr  als  einen 
todten  Stoff,  das  Deutsche  gewissermassen  als  unzertrenulich  von 
dem  Begriffe  der  Mutter.  £ben  so  ist  Feder  im  Deutschen  stets 
weiblich,  obwol  im  Sinne  von  Flügel  daneben  noch  ein  ags.  Neu- 
trum fider  vorkommt;  im  Skr.  und  Griech.  herrscht  nur  das  letztere 
Genus;  das  lat.  penna  weicht  schon  in  der  Wortbildung  aas. 

Den  Gmnd  dieser  Genusverschiebungen  dürfen  wir  noch  nicht 
aufzudecken  versuchen;  in  der  fiegel  wird  das  verschobene  Wort 
dem  Geschlecfate  eines  einflussreicfaen  Synomyrnums  folgen.  In 
einer  späteren  Periode  werden  wir  &oeh  eine  andere  Ursache  des 
Genuswechsels  kennen  lernen. 

Ausser  der  Bedeutungs-  und  der  Genusverscbiebux^  wäre  in 
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diesem  Absofanitte  meinem  Plane  gemäss  nocb  die  Volksetymo- 
logie za  bespreobed,  doch  mangeln  in  so  alter  Zeit  noeb  alle 
Sparen  ibrer  Wirksamkeil. 

Was  den  Aoeent  endliob  betrifft;  so  saben  wir  im  zweiten 
Bnebe,  dass  derselbe  noch  im  Slavogermanischen  in  echt  indogermani- 
scber  Freibeit  moss  gewaltet  babeu.  Hier  ist  nnn  dem  Urdentacben 
jener  entscbeidende  Sehritt  zuzuschreiben;  wonach  de^  Hauptton 
des  Wortes  auf  der  Wurzelsyibe  liegt ;  und  zwar  wird  Scherar  gecht 
haben,  wenn  er  (zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  147  ff)  den 
Eintritt  dieses  Gesetzes  schon  der  Zeit  vor  der  deutschen  Lautvev-» 
Schiebung,  d.  h.  dem  ältesten  Urdeutschen  zuschreibt.  Nur  eine 
Sprache;  in  der  so  sehr  das  Stoffliche  des  Wortes  über  seine  mor- 
phologische Seite  gesetzt  wird,  konnte  einerseits  die  Auslaute  mit 
solcher  Verachtung  behandeln;  anderseits  sich  durch  die  Alliteration 
9U  solchem  energischen  Eindruck  auf  das  Gemtith  der  Hörer  er 
heben  und  durch  den  Ablaut  die  grossen  Wortfamilien  in  so  YoUe 
wobltöuende  Accorde  abstimmen.  In  dem  deutschen  Tone  lie^t 
die  Seele  unserer  Sprache. 


Seehster  Absehniti 

Syntax* 

Dem  Plane  dieses  Werkes  gemäss  ist  in  diesem  Abschnitte 
die  eigenthumliebe  gemeindeutsche  Sprachthätigkelt  auf  syntakti- 
schem Felde,  also  die  Differenz  zwischen  slayogermaaiscfaer  md 
nrdentseher  Syntax  darzulegen.  Aach  hier  ist  noch  wie  in  den 
beiden  vorigen  Bfichern  in  demselben  Absehnitle  last  nar  die 
Stelle  anzudeuten,  an  welcher  dieser  gewiss  einst  sehr  ergiebige 
Gegenstand  in  Zukunft  wird  zu  behandeln  sein;  eine  DUfarenz 
können  wir  nur  zwischen  zwei  bekannten  Dingen  ermessen.  Für 
das  eine  derselben,  die  urdentsobe  Syntax,  tritt  noch  die  besondere 
Sehwierigkeit  ein,  dass  hier  das  Oothiseiie,  weil  wir  ▼ob  ihm  keine 
in  gothisebem  G^te  *  entsprungene  Literatur  besitaeui  durebans 
nicht  in  demselben  Maas«  wie  bei  den  andern  sprachlieben  Aebia- 
ten  ans  Licht  und  I^eiter  sein  kann.  Damm  bedarf  es  keiner 
Entschuldigung;  dass  hier  nur  wenige  Bemerkungen,  fast  mehr 
Fragen  als  Ergebnifiee  atehn. 
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Wenn  wir  zuerst  auf  die  Verbindung  zwischen  Nomen  and 
Nomen  den  Blick  richten^  so  scheint  die  deutsche  Sprache  beson- 
ders in  ihrem  Artikel  ein  eigenthümliches  Leben  entfaltet  zn  haben, 
Als  specifisch  deutsch  und  von  den  lituslavischen  Sprachen  ab- 
weichend,  ja  zum  Theil  ihnen  entgegengesetzt  gilt  die  Begel,  dass 
dem  bestimmten  Artikel  schwache  Form  des  Adjectivnms  folgt, 
z.  B.  goth.  hairdeis  sa  göda,  ahmin  thamma  unhrainjin;  fehlt 
dagegen  der  Artikel,  so  hat  das  Adjectiv  starke  Form,  und  zwar 
sowol  das  attributive  (z.  ß.  goth.  hairdeis  gods,  ahma  veihs)  als 
auch  das  praedicative  (gematitSdun  than  jah  sadai  vaurthun).  Im 
Allgemeinen  ist  dieser  Gebrauch  über  alle  deutsche  SpracLzweige 
verbreitet;  die  Abweichungen  des  einen  Zweiges  vom  andern  in 
Einzelnheiten  gehören  nicht  hieber. 

Bei  dem  Pronomen  anthar,  welchem  im  Deutschen  organisch 
nur  die  starke  Declination  zukommt,  hat  der  zugesetzte  Artikel 
die  Function,  das  Eine  bestimmter  zu  begränzen,  dem  das  Andere 
entgegengesetzt  ist.  Hieraus  bildet  sich  der  eigenthämlich  deutsche 
Gegensatz  von  antbar  =  alius  und  sa  anthar  =  alter;  Beispiele 
findet  man  bei  Grimm  Gr.  IV,  455. 

Von  dem  Artikel  auszugehen  und  dann  sich  über  die  andern 
Demonstrativa  zu  verbreiten  scheint  der  merkwürdige  deutsche 
Gebrauch,  dass  deren  Neutrum  sich  auch  auf  Masculina  und 
Feminina  beziehn  kann,  also  gewissermassen  als  allgemeines 
Geschlecht  gilt.  Wie  es  schon  gothisch  heisst  (Marc.  6,  3)  i)iu 
thata  ist  sa  timrja?  so  sagen  wir  noch  heute:  das  ist  der  Mann 
u.  s.  w.  Grimm  liefert  Gr.  IV,  275  ff.  genügend  Beispiele  aus  den 
verschiedensten  deutschen  Sprachen. 

Merkwürdig  selbständig  sind  die  einzelnen  Sprachen  in  der 
Wahl  des  Casus,  welchen  sie  nach  Comparativen  für  den  ver- 
glichenen Gegenstand  dann  setzen,  wenn  sie  eine  besondere  Par- 
tikel für  das  lat  quam  nicht  gebrauchen.  Während  das  Lateinische 
hier  seinen  Ablativ  verwendet,  braucht  das  Griech.,  vielleicht  in 
Vertretung  des  Ablativs,  den  Genetiv.  Letzteren  Casus  setzen  hier 
auch  die  slavischen  Sprachen;  so  z.  B.  russisch  Achilü  chrabrje 
b}'lü  Gektora  (Achill  war  tapferer  als  Hektor)  oder  böhmisch  syn 
horii  otoe  sveho  (der  Sohn  ist  ärger  als  sein  Vater);  im  Litauischen 
fand  ich  in  einer  Anzahl  Stellen,  die  ich  nachschlug,  hier  stets 
die  Partikeln  u%.  Den  deutschen  Sprachen  sowol  eigenthämlich 
als  gemeinsam  ist  hier  die  Anwendung  des  Dativs.  Ich  fähre 
aus  jedem  der  vier  Sprachzweige  Beispiele  an.  Goth.  (Mt.  6»  25): 
niu  saivala  mais  ist  födeinai?  Altn.:  öllom  betri;  audi  betra.  Ahd.: 
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wtzero  gn^we;  smahere  demo  anderemo.  Ags.:  eallum  cräftnm 
Bwfitra;  ge  synd  beteran  manegam  spearvum. 

Wir  kommeB  za  den  zwischen  Nomen  and  Verbam  walten- 
den Beziehungen.  Hier  fällt  nns  zanächst  auf^  dass  mehrere  innere 
Empfindungen  des  Körpers  oder  Geistes,  wie  Hunger,  Durst,  Schläf- 
rigkeit,  Sehwindel,  Ohnmacht,  Ekel,  VerdrusSi  Reue,  Mitleid,  Lust, 
Behagen,  Verlangen  in  allen  deutschen  Sprachen  so  ausgedrückt 
werden,  dass  das  betreffende  Verbam  impersonal  gebraucht  wird, 
das  die  Empfindung  habende  Subject  aber  in  den  Accusativ  (selten 
in  den  Dativ)  kommt.  Obgleich  das  Lateinische  in  seinem  me 
ftigei  u.  s.  w.  dieselbe  Construction  hat,  scheint  doch  das  Deutsche 
hierin  selbständig  vorgegangen  zu  sein  und  wendet  sie  auch  bei 
einer  weit  grösseren  Anzahl  von  Verben  an;  Beispiele  findet  man 
bei  Orimm  Gr.  IV,  231  ff-  Der  Unterschied  des  Deutschen  von 
der  nächstliegenden  Sprache,  dem  Litauischen,  geht  aus  folgenden 
zwei  Stellen  hervor,  die  ich  aus  Uifilas  und  aus  dem  zu  Königs- 
berg 1727  erschienenem  neuen  Testamente  einander  gegenüberstelle. 
Es  heisst  Joh.  6,  35  gothisch:  thana  gaggandan  du  mis  ni  huggreith 
jah  thana  galaubjandan  du  mis  ni  thaurseith  hvanhun;  dagegen 
litauisch:  Kas  pas  manne  ateina,  tas  ne  alks,  o  kas  i  manne  tikk, 
tas  ne  trokss  niekados.  Eben  so  Rom.  12,  20  gothisch:  Jabei 
grSdö  fijand  theinana,  mat  gif  imma,  ith  jabai  thaursjai,  dragkei 
ina;  dagegen  litauisch:  Taigi  jey  alksta^tawo  neprietelus,  walgidik 
je,  jey  trokssta,  pagirdyk  ji.  Doch  wurzelt  dieser  Gebrauch  wahr- 
scheinlich schon  im  Slavogermanischen,  vgl.  das  zweite  Buch. 

Ein  Gebrauch,  der  sicher  mit  der  schon  in  der  Bedeutungs» 
lehre  erwähnten  Anwendung  von  Genetiven  in  adverbialem  Sinne 
zosammenhängt,  ist  die  speciell  deutsche  Verwendung  des  Genetivs 
bei  Verben  des  Bewegens  auf  die  Frage  wohin.  So  heisst  es 
gothisch  Luc.  15,  15:  insandida  ina  haithjds  seinaiz&s;  Luc.  19,  12: 
gaggida  landis.  Eben  so  bei  Otfrid:  so  war  so  er  lautes  giangi. 
Beispiele  aus  allen  deutschen  Sprachzweigen  sind  leicht  zu  be- 
schaffen; noch  heute  sagen  wir:  ich  gehe  des  Weges  und  erreichen 
mit  diesem  Gebrauche  zuweilen  gewisse  feine  Schattirungen  des 
Gedankens. 

In  Beziehung  auf  die  zwischen  Nominibus  und  Partikeln 
obwaltenden  Verhältnisse  habe  ich  zunächst  auf  die  in  der  Be- 
deatttugslehre  schon  erwähnte  leichte  Verbindung  zurückzuweisen, 
welche  die  Negation  mit  gewissen  allgemeineren  Substantiven 
(vaiht,  man,  aiv,  später  noch  andern)  eingeht ,  am  pronominale 
oder  adverbiale  Begriffe  zu  einem  angemessenen  Ausdrucke  zu 
bringen. 
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Etwas  dem  Deutschen  ganz  Eigentfafimiicbes  von  grosser  Wieb- 
tigkeit  ist  die  bedeutende  Verscbiebung,  welche  die  Rection  der  Prae- 
positionen  erfahren  hat.  Diese  Verschiebung  wird  theilweise,  jedoch 
sicher  nicht  allein,  dadurch  hervorgernfen,  dass  die  Zahl  der  Casus 
sich  verminderte.  Im  Litauischen,  Altslavischen,  Russischen,  ja 
sogar  im  Böhmischen  und  wol  auch  in  den  übrigen  lituslavischen 
Sprachen  werden  noch  fünf  Casus  in  grosser  Mannigfaltigkeit 
hinter  Praepositioncn  gebraucht,  der  Grenetiv,  Dativ,  Accusativ, 
Instrumental  und  Locativ,  einzelne  Praepositionen  regieren  drei, 
ja  sogar  vier  Casus,  wie  z.  B.  düs  lit.  po.  Ganz  anders  das 
Deutsche,  und  dieser  Schritt  muss  schon  dem  Urdeutschen  zuge- 
schrieben werden.  Hier  kommen  nur  wenige  Spuren  von  einem 
so  gebrauchten  Gefaetiv  vor,  wie  zuweilen  bei  ai  im  Altn.,  bei  in 
im  Gothlschen;  bei  dem  urdeutschen /i/  und  U  haben  wir  suweilen 
noch  Ahd.  den  Instr.,  denselben  Casus  auch  (immer  nur  zuweilen) 
im  Ahd.  und  Ags.  bei  mith;  sonst  aber  stehn  bei  Praepositionen 
im  älteren  Deutschen  nur  zwei  Casus,  der  Dativ  und  Accusativ, 
und  zwar  so,  dass  die  meisten  der  Praepositionen,  je  nachdem  eine 
Buhe  oder  Bewegung  angedeutet  werden  soll,  freie  Wahl  zwischen 
beiden  haben.  An  den  Dativ  scheint  im  Urdeutsohen  nur  afj  fram 
und  US  gefesselt  gewesen  zu  sein,  an  den  Accusativ  vielleicht  and 
und  thairh.  Auch  das  Lateinische  hat  seine  Praepositionen  so 
auf  nur  zwei  Casus,  den  Accus,  und  Abi.  beschränkt,  doch  seiner 
starreren  Natur  nach  nur  drei  alten  und  einer  jüngeren  Praeposition 
die  Wahl  zwischen  beiden  Casus  gelassen,  alle  andern  an  einem 
einzigen  gebunden. 

Neue  syntaktische  Verhältnisse  zwischen  Verbum  und  Verbum 
müssen  sich  da  bilden,  wo  das  Conjugationssystem  Einbosse  in 
dem  Ausdruck  temporaler  Verhältnisse  erleidet,  wie  es  im  Dentsehen 
in  so  starker  Weise  der  Fall  ist.  Hier  muss  das  System  der  ^Ifsverba 
eintreten,  in  der  Art,  dass  die  Sprache  bestimmten  allgemeinen  Verben 
die  Function  beilegt,  dass  sie  scbon  durch  ihre  Wurzel  ein  Tempus 
andeuten  und  dass  sie  mit  einem  Nomen  verbale  (sei  es  ein  wirk- 
liches Substantivnm  oder  ein  Infinitiv  oder  Participium)  verbanden 
erst  einen  vollen  Verbalbegriflf  bilden,  dessen  formelle  Seite  in  dem 
Hälfsverbum,,  die  materielle  in  jenem  Nomen  verbale  liegt.  Das- 
jenige dieser  Hülfsverben,  welches  dan  Urdeutsche  zuerst  in  dieser 
Weise  anwandte,  die  Y  dhä,  haben  wir  sdion  oben  bei  der  FlexioBS^ 
lehre  (s.  Seite  582)  besprechen  müssen,  da  seiji  syntaktisches 
Verhalten  (wahrscheinlich  Verbindung  mit  dem  Accus,  eines  Sahst) 
sich  völlig  unserm  Blicke  entzieht  und  die  uns  vorliegenden  Spra* 
eben  uns  schon  eine  völlige  Tcmpusbildung,  das  schwache  Ftae* 
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torvtum  zeigen.  Die  das  Verbnin  siibntaotivuin  ziiBainineinsetsenden 
Wurzeln  bereiten  sieb,  wie  wir  aas  der  Bedeatangslehre  (Seite  592) 
9abeu,  schon  zu  ihrer  Function  als  Hülf^verben  vor,  eben  bo  wie 
das  urdeutsche  virtban  (werden),  doch  sind  sie  dem  Urdeutschen 
in  die^^er  Function  (wie  sum  ira  Lateinischen)  nur  beim  Passivum 
zuzuschreiben.  Grimm  Gr.  IV,  10  f.  führt  zahlreiche  gothi&che 
Beispiele  an,  sowal  für  im  als  für  vas  als  für  rar(A\  das  Praesens 
des  letzteren  Wortes  so  zu  gebrauchen  ist  noch  nicht  gothischei 
geschweige  denn  urdeutsche  Weise.  Erst  spätere  Sprachperioden 
verwenden  diese  Verben  zum  Ausdruek  activer  Begriffe  und  fügen 
für  diese  Function  noch  die  Verba  des  Habens  (aigan  und  faaban) 
hinzu;  s.  Grimm  Gr.  IV,  150.  Von  nnsern  i  neuhochdentscfaen  zu- 
sammengesetzten Temporibus  stammen  daher  schon  aus  dem  Ur- 
deutschen die  Bildungen:  ich  bin  (sei)  geliebt,  ich  war  (wäre)  ge^ 
liebt,  ich  ward  (würde)  geliebt;  dagegen  sind  jüngeren  Ursprimgs: 
ich  bin  (sei)  gegangen,  ich  war  (wäre)  gegangen,  ich  werde  ge- 
liebt, ich  werde  lieben,  ich  habe  geliebt,  ich  hatte  (bitte)  geliebt. 
Vollends  ganz  jung  ist  unser  passives  Futurum  und  das  eigentlich 
nur  in  den  Köpfen  der  Grammatiker  entsprungene  deutsehe  Futn- 
mm  exactum. 

Endlich  die  Beziehungen  zwischen  Verb  um  und  Partikel« 
Ei^nthümlieh  dem  Deutsehen  und  auch  dem  Litnuischen  noch 
nicht  bekannt  ist  hier  der  Gebrauch  der  Praeposition  zu  nach  eini- 
gen Verben,  wo  andere  Sprachen  gar  keine  Praeposition  gebrauchen; 
wir  Deutschen  müssen  daher  in  deu  Schulgramraatiken  fremder 
Sprachen  an  dieser  Stelle  eine  besondere  Regel  lernen,  als  läge 
die  Merkwürdigkeit  in  jenen  fremden  Sprachen,  nicht  vielmehr  an 
vuserer  eigenen.  Dahin  gehört  die  Formel  werden  zu  etwas, 
z.  B.  goth.  varth  du  haubida  vaihstins  (ward  zum  Eckstein);  Bei- 
spiele aus  den  verschiedenen  deutschen  Sprachen  liefert  Grimm 
Gr.  IV,  815;  im  Altn.  muss  hier  das  fehlende  du  natürlich  durch 
ai  ersetzt  werden.  Vielleieht  ist  dieser  Gebrauch  noch  von  der 
älteren  Bedeutung  des  w enden s  (lat.  verto)  übrig;  vgl.  auch  noch 
gutb.  vairtha  im  Sinne  von  venio.  Ferner  machen  zu  etwas, 
z.  B.  goth.  ei  tavidSdeina  ina  du  thiudana  (damit  sie  ihn  zam 
Könige  machten);  Beispiele  bei  Grimm  Gr.  iV,  822;  vielleicht  noch 
ein  Eest  der  älteren  Bedeutung  des  Setzens  (gr.  ti&rjfu).  Dann 
nehmen  zu  etwas,  z.  B.  goth.  naa  dauiitar  dn  qoteai  (er  nahm 
die  Tochter  zum  Weibe),  haben  zu  etwas,  z.  B.  gotb.  aibt£dun 
tbd  dn  quSimi  (sie  hatten  dieselbe  zum  Weibe) ;  Beispiele  für  diese 
und  ähuliclie  Verbiudungej3  bei  Grimm  Gr.  IV,  824.  Wie  andere 
£^acbeiQungen  der  deatscben  Syntax,  90  acheint  aueh  diese  tiifc 
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der  BesohriUikang  der  grammatischen  Formenfiille ,  hier  mit  dem 
Aufgeben  einer  besondern  Aceasativendung  znsammenzahängen. 
Diese  Weise  hat  daher  sich  aufs  Lateinische  übertragen »  als  dort 
in  der  Volkssprache  der  Accnsati^  unterging;  wir  finden  daher  die 
spätlateinischen  Gonstmctionen  nngnere  ad  regem,  tollere  ad  axorem, 
tondere  in  monachum. 

Der  Oebranch  der  Praepositionen  vor  dem  Infinitiv  wnrde,  da 
er  sich  schon  im  Keltischen  findet,  bereits  im  ersten  Bache  erwähnt 

Noch  äbler  als  für  den  einfachen,  sind  wir  bis  jetzt  für  den 
zusammengesetzten  Satz  gerüstet.  Im  Allgemeinen  werden 
wir  annehmen  müssen,  dass  das  Urdentsche  kaum  über  den  blossen 
parataktischen  Satzbaa  sich  erhoben  hat ;  vielleicht  dürfen  wir  ihm 
selbst  alle  Relativsätze  noch  absprechen.  Denn  hier  ist  ea  mehr 
als  sonst  vom  Uebel,  wenn  man  aus  gleichen  Erscheinungen  in 
verschiedenen  Sprachen  auf  das  Vorhandensein  jener  Erscheinungen 
vor  der  Trennung  dieser  Sprächen  schliessen  wollte;  der  mensch- 
liche Geist  bahnt  sich  überall  dieselben  Wege.  Wie  weit  schon 
im  Urdeutschen  die  immer  grösser  werdende  Herrschaft  des  Haupt- 
satzes über  die  Nebensätze  begründet  oder  vorgeschritten  ist,  ent- 
zieht sich  noch  gänzlich  unserer  Wahrnehmung.  Es  gehören  noch 
viele  solche  Untersuchungen  dazu  wie  die  von  Kölbing  über  den 
Ausfall  des  Relativpronomens  in  den  germanischen  Sprachen  (Strass- 
bnrg  1872),  ehe  wir  hier  etwas  festeren  Boden  gewinnen;  aber 
dass  eine  völlige  Sicherheit  auf  diesem  so  geistigen  Gebiete  zu 
erreichen  sei,  steht  bei  dem  grossen  Zeitabstande  zwischen  dem 
Urdeutschen  und  dem  Beginne  unserer  Literaturen  sehr  zu  be- 
zweifeln. 

Sehr  alt,  und  doch  eine  speciell  deutsche  Eigenthümlichkeiti 
die  im  Gothischen  noch  nicht  recht  durchgedrungen  zu  sein  scheint 
(vgl.  übrigens  den  Gebrauch  des  gothischen  ihatei)  ist  die  An- 
wendung des  Neutrums  vom  Pronominalstamme  tha  (goth.  thata, 
nhd.  dass)  als  Satzartikel  des  Nebensatzes  oder  als  Conjunction, 
nachdem  dies  Wörtchen  aus  dem  Hauptsatze  in  den  Nebensatz 
hinübergenommen  ist  („ich  sehe  das,  es  ist  gut^  wird  zu  „ich  sehe, 
dass  es  gut  ist^).  Dieser  deutsche  Gebrauch,  über  den  sehr  schön 
für  den  angelsächsischen  Zweig  Koch  Gramm,  der  engl.  Spr.  II, 
483  handelt,  beeinträchtigt  in  unserer  Sprache  wesentlich,  doch 
ohne  sie  zu  zerstören,  die  Oonstruction  des  Acc.  cum  Inf. 

Der  oben  erwähnte  dem  UrdeutBchen  zuzuschreibende  Gebranch 
von  Genetiven  in  adverbialem  Sinne  wird  schon  sehr  früh  und  wahr- 
scheinlich gleichfalls  schon  im  Urdentschen  die  Anwendung  adve^ 
bialer  genetivischer  Participialsätse  oder  absoluter  Genetive  naeh 
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sich  gebogen  haben ,  wie  sie  in  allen  deutschen  Sprachen  sehr 
verbreitet  sind.  Der  griech.  Gen.  absoL  dagegen  scheint  yon 
ganz  anderm  Ursprünge  zn  sein  nnd  mehr  den  untergegangenen 
Ablativ  za  vertreten. 

Als  Anhang  an  die  Syntax  ist  hier  noch  das  Princip  der 
Alliteration  zu  erwähnen;  zumal  da  es  nicht  bloss  in  der  eigent- 
lichen Poesie,  sondern  auch  in  der  Prosa,  namentlich  im  Hechts- 
wesen  und  im  Hprüchwort  herrscht.  Dieses  Princip  ist  einerseits 
allen  deutschen  Stämmen  gemein,  anderseits  aber  auch  ihnen 
gradezu  eigenthnmlich.  Alliteration  kommt  zwar  in  keltischen 
Dichtungen  vor,  scheint  aber  hier  durchaus  nicht  so  heimisch  zu 
sein  wie  im  Deutschen  und  ist  vielleicht  erst  durch  Franken  und 
Angelsachsen  bei  diesem  Volksstamme  eingeführt.  Das  eigentlich 
keltische  Princip  ist  der  Reim,  der  schon  in  altgallischen  Dich- 
tungen zu  Hause  gewesen  sein  muss;  auf  altkeltischem  Boden 
tritt  er  zuerst  nachgeahmt  in  der  lateinischen  Poesie  auf.  Eben 
80  wenig  ist  die  Alliteration  im  Lituslavischen  zu  Hause.  Jireiek 
die  Echtheit  der  Königinhofer  Handschrift  (1862)  S.  88  ff.  wUl 
den  Gebrauch  der  Alliteration  in  älteren  sla vischen  Dichtungen 
nachweisen,  doch  ist  dieser  Nachweis  nach  meinem  Dafürhalten 
nicht  recht  überzeugend ;  auf  keinen  Fall  gelingt  es  dem  Verfasser 
eine  so  geregelte  und  gesetzmässige  Alliteration  darzuthun,.  wie 
wir  sie  im  Deutschen  kennen,  Gesetzmässige  Alliteration  ist  auch 
erst  eine  Fojge  des  herrschenden  logischen  Accentes,  und  dass  die 
Einführung  des  letzteren  erst  ein  Werk  des  Urdeutschen  ist,  wurde 
am  Schlüsse  des  fünften  Abschnittes  erwähnt. 


Siebenter  Abschnitt 

Ciiiifliiss  firemder  Sprachen. 

Drei  Völker  kommen  hier  überhaupt  als  solche  in  Betracht, 
welche  auf  das  Urdeutsche  eine  Einwirkung  ausüben  konnten. 
Zuerst  die  Lituslaven,  von  denen  sich  die  Germanen  zuletzt  ge- 
trennt hatten  und  denen  sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  be- 
nachbart geblieben  sind,  dann  aber  die  beiden  Stämme,  welche 
wir  schon  im  zweiten  Buche  als  Nachbarn  der  Slavogermanen  be- 
trachteten, die  Kelten  und  Finnen. 


gOg  tlt    £hiilii88  des  SlavisclieiL 

1)  Die  Lituslaven. 

Der  von  dieser  Seite  her  ausgeübte  Einfluss  lässt  sieb  anf 
graminatisebem  Gebiete  bisher  gar  nicht  erkeoncn;  aaf  lexicaHschem 
ist  er  zwar  nicht  abzuleugnen,  jedoch  jedenfalls  nur  von  geringem 
Umfange,  welcher  erst  in  späteren  Perioden  unserer  Sprache  zu- 
nimmt. Dieser  geringe  Umfang  des  slavischen  Einflusses  erklärt 
sich  dadurch,  dass  die  Urdeutschen  nach  ihrer  Trennung  von  den 
Lituslaven  mit  ihnen  sich  nur  äusserlich  berührten,  nicht  aber; 
wie  es  bei  den  Kelten  und  Pinnen  geschah,  von  ihnen  bewohntes 
Land  unterwarfen. 

Zwei  wichtige  Substantiva  machen  den  Eindruck,  als  seien 
sie  von  slavischen  Kriegsgefangenen  ausgegangen,  die  in  der 
Stellung  von  Leibeigenen  schon  in  uralter  Zeit,  so  wie  später  im 
Mittelalter,  für  ihre  deutschen  Herren  das  Ackerfeld  zu  bestellen 
hatten. 

Das  erste  dieser  Wörter  ist  unser  Arbeit,  goth.  arbaiths,  altn. 
erfiöi^  ahd.  arbeit,  ags.  earfdd,  alts.  arb^d.  Die  Eigenthüm- 
lichkeit  seiner  Bildung,  das  Schwanken  des  Genus  durch  alle  drei 
Geschlechter  (obwol  das  Femininum  vorherrscht),  endlich  der 
Mangel  einer  klaren  deutschen  Etymologie  machen  das  Wort  der 
Entlehnung  verdächtig.  Was  den  letzteren  Punkt  anlaugt,  so  will 
Fick.  den  deutschen  Ursprung  damit  retten,  dass  er  den  Ansdraek 
für  ein  Abstraetum  auf  -thi  von  einem  Verbalstamm  arbai-  hält, 
dessen  Basis  arba-  mit  altsl.  rabü  (Knecht)  zusammenhängt.  Es 
scheint  mir  doch  natürlicher  hier  mit  Grimm^  Lettner  und  Andern 
an  Entlehnung  des  rnss.  rabota,  poln.  nnd  böhm.  robota  zu  denken, 
welches  von  altsl.  rabü  (Knecht,  raba  Magd)  abgeleitet  ist,  das 
seinerseits  wieder  dem  goth.  arbja  heres  entspricht.  Die  Entleh- 
nung müsste  vor  der  im  Slavischen  eingetretenen  Metathesis  des 
Anlautes  erfolgt  sein.  Ein  Zusammenhang  mit  altir.  atreba  (habi- 
tat,  possidet,  continet)  liegt  wol  sicher  nicht  vor. 

Das  andere  Wort  ist  unser  Pflug,  alfii.  plOgr,  ahd.  plöh, 
altengl.  plow;  womit  man  lit.  plugas,  altpreuss.  plugis,  altsl.  plugü 
vergleiche.  Die  orsprüngliche  Ansicht  Grimms  war,  die  Slaven 
hätten  das  Wort  von  den  Deutschen,  die  Deutschen  aus  unbestimm- 
ter Quelle,  später  nahm  er  und  neben  ihm  Andere  (Miklosicb, 
Schleicher,  Ebel)  slavischen  Ursprung  an,  während  wiederum 
Andere  (Diefenhach,  Kuhn)  überhaupt  nicht  für  Entlehnung  sind. 
Das  Wort  stammt  wol  sieber  aus  der  Y  plu  und  das  g  erklärt 
sich  nur  aus  dem  Slavischen;  vgl.  altsl.  slnga  servus  aas  Y  5;r« 
und  maoehes  Aehnliche. 

Unser  kaufen,  goth.  kaupon,  altn.  kaupa,  abd.  choofail,  ags. 
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OeÄpjan,  verbreitet  sich  nicht  bloss  über  die  slavischen  Sprachec 
(altsl.  kapiti  u.  s.  w.),  sondern  aneh  über  die  finnischen  Idiome; 
ttber  diese  Verbreitung  s.  besonders  Grimms  Wbeh.  So  sicher 
nnn  auch  manche  dieser  fremden  Formen  erst  in  späterer  Zeit 
ans  dem  Deatschen  entlehnt  sind,  so  scheint  mir  doch  im  Ganzen 
die  Ansicht  die  beste ,  dass  das  deutsche  Wort  ein  slavisches 
Lehnwort  sei.  Das  lat.  caupo,  wenn  es  wirklich  dazu  gehört, 
mag  selbst  ein  Fremdwort  sein,  doch  bleibt  es  noch  für  jetzt  ein 
Räthsel. 

Das  goth.  plats,  ahd.  plez  (Lappen,  Lumpen)  scheint  schon 
sehr  frfih  aus  altsI.  platü  entlehnt;  das  ahd.  chruoc,  ags.  croc 
Krug  theilt  die  Metathesis  mit  altsl.  krüöagü,  wovon  ir,  corc,  skr. 
karkäffrei  sind.  Ob  aber  beide  Entlehnungen  deshalb  schon  dem 
Urdeutschen  suzuschreiben  sind?  Bestimmt  jünger  scheint  die  Ent- 
lehnung zu  sein  in  altn.  juck  (Brühe),  unserm  Jauche,  verglichen 
mit  altsl.  jucha^  wo  der  speciell  slavische  Guttural  für  den  Zisch- 
laut (lat.  jus  u.  s.  w.)  gewiss  noch  nicht  so  alt  ist. 

Andere  Entlehnungen  aus  dem  Slavischen  werden  wir  in 
jüngeren  Sprachperioden  und  einzelnen  deutschen  Sprachen  wieder- 
finden, zuerst  im  Gothischen  die  Fremdwörter  smakka,  kiutus, 
plinsjan  und  sipöneis.  Das  vielbesprochene  goth.  stikls  s.  vorläufig 
im  Sprachschätze  des  zweiten  Buches. 

2)  Die  Kelten. 

Dass  die  Deutsehen  schon  in  der  Zeit  vor  ihrer  ersten  Thei- 
lung  keltisches  Land,  das  vom  späteren  gallisch-britischen  (kym- 
rischen)  Stamme  bewohnt  war,  unterworfen  h«.ben,  ist  wol  unum- 
stössliche  Thatsache.  Wir  werden  daher  eine  nicht  unbedeutende 
Einwirkung  der  keltischen  Sprache  auf  die  unsere  schon  für  jene 
Periode  anzunehmen  haben,  scharf  zu  unterscheiden  namentlich 
von  dem  Einflüsse,  den  das  Keltische  später  namentlich  auf  den 
angelsächsischen  Zweig  äusserte;  über  diese  letztere  Einwirkung 
ist  besonders  die  schöne  Sammlung  bei  Koch  engl.  Gramm.  Ill^, 
1  ff.  zu  vergleichen. 

Sogar  lautliche  Verhältnisse  können  ans  dem  Keltischen  zu 
uns  übertragen  worden  sein.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  oben 
(Seite  373)  auf  die  sporadische  Verwandlung  von  Gutturalen  zu  La- 
bialen aufmerksam  gemacht,  ja  sogar  Seite  14  es  als  möglich  hin- 
gestellt, dass  der  Untergang  der  alten  Aspiraten  bei  uns  zu- 
nächst durch  die  Kelten  veranlasst  sein  kann. 

Im  Uebrigen  erweist  sich  auch  hier  die  Einwirkung  als  eine 
lexicalische  und  zwar  lediglich  in  dem  Bereiche  der  Substantiva« 
Zwei  Ausdrücke  aas  der  Thierwelt,  nämlich  Katze  uud  das  ahd. 
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marah,  fanden  ihre  Erwähnung  bereits  im  zweiten  fioehe.  Hior 
habe  ich  zur  Erwägung  za  stellen  zuerst  das  ir.  coinin,  kymr. 
cwning,  com.  kynin,  lat.  cunicnlus  Kaninchen,  dem  bei  uns  altn. 
kinina,  kftntna,  künis,  küntngr,  schwed.  und  dän.  kanin,  engl 
coney  und  zahlreiche  andere  Formen  entsprechen;  auch  ins  Finnische 
ist  das  Wort  übergegangen.  Ferner  das  ersische  taghan  (Iltis, 
Marder),  welches  im  ahd.  dahs,  nnl.  das,  nnserm  Dachs  wieder* 
kehrt,  auch  im  Lat.  (seit  Augustin)  als  taxus  erscheint  und  Ton 
da  in  die  romanischen  Sprachen  übergegangen  ist.  Unter  den 
Vögeln  ist  zu  erwähnen  das  gadheliscbe  sebocc,  das  im  Eymri- 
schen  mit  nothwendigem  Uebergange  des  Anlauts  als  Jiiebauc  er- 
scheint und  an  die  letztere  Gestalt  sich  anschliessend  sich  im  altn. 
haukr,  ahd.  habuh,  ags.  hafoc  u.  s.  w.,  unserm  Habicht  wieder- 
findet Von  der  Thierwelt  zum  Menschen  übergehend  finden  wir 
zunächst  das  nach  Isidor  altgallische  gnabat  filius,  dessen  zweite 
Sylbe  aus  dem  deutschen  Worte  (altn.  knapi,  ahd.  chnabo,  cbnappo, 
ags.  cnafa,  cnapa,  nhd.  Knabe)  sich  gar  nicht  verstehn  lassen 
würde,  das  also  wol  gleichfalls  bei  uns  ein  Lehnwort  ist.  Das 
altcorn.  yarl  comes  (davon  iarllaeth  comitatus)  findet  sich  im  altn. 
jarl,  ags.  eorl,  ist  aber,  wie  die  Namen  mit  Erl-  erweisen,  auch  im 
Hochdeutschen  Yorhauden  gewesen.  Vielfach  besprochen  ist  das 
gallische  ambactus  (schon  bei  Caes.  VI,  15).  Wir  haben  es  wieder 
in  allen  deutschen  Sprachen,  theils  im  Sinne  von  Diener,  theila  in 
dem  von  unserm  Amt;  so  im  6oth.  andbahts,  altn.  ambätt  (fem.), 
ahd.  ampaht,  ags.  ambiht,  ombiht,  alt»,  anibahteo;  davon  daa  Ver- 
bum  goth.  andbahtjan,  altn.  embaetta,  ahd.  ambahtan.  Orimm  sieht 
sowol  in  der  Gesch.  der  dtsch.  Spr.  als  auch  im  Wörterbuch  das 
Wort  für  ursprünglich  deutsch  und  erst  ins  Keltische  übergegangen 
an,  und  auch  Fick  S.  693  behandelt  es  völlig  als  ein  Deutsches. 
Ich  möchte  eher  mit  Diefenbach  umgekehrte  Entlehnung  annehmen 
und  das  speciell  gothische  and-  für  eiue  durch  Volksetymologie 
hervorgerufene  Entartung  ansehn.  Ferner  ist  hier  die  Stelle  zu 
der  Bemerkung,  dass  der  alte  Galliername  ins  Deutsche  überging, 
um  hier  zunächst  keltische  Stämme,  dann  auch  Romanen  za  be- 
zeichnen; so  ahd.  Walah,  Walh,  ags.  Vealh;  dav9n  altn.  valskr, 
ahd.  walahisc  welsch. 

Zwei  allgemeinere  Ausdrücke  aus  der  Pflanzenwelt  werden 
wir  der  Einwirkung  des  Keltischen  verdanken.  Der  erste  ist  unser 
Forst,  welches  sich  in  den  deutschen  Sprachen  eben  so  wie  im 
Mittellateinischen  findet,  seine  eigentliche  Quelle  aber  wol  im  kym- 
rischen  forest  silva  hat  Sicherer  ist  die  Herübernahme  des  kelti- 
schen dar,  dero  (arbo(jdas  wir  Deutsche  zur  Bezeichnong  fremder 
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Baume  fierwenden.  So  lautet  es  ohne  die  erste  LaatyenchielHiiig 
*  alto.  apaldr,  ahd.  a£foltra,  hiafaltar,  mazaltar,  wehbaltar,  ags.  apol- 
dor,  mapüldor,  endlieh  nooh  in  unserer  nhd.  Sprache  ganz  mit  kel- 
tischem Laute  Wacholder,  Massholder,  Holunder.  Alle  diese  Formen 
stehn  deutlich  ab  von  dem  regelrecht  yerschobenen  goth.  triu, 
altn.  tr6|  ags.  treov,  alts.  trio,  treo. 

Femer  noch  einige  Einseinheiten.  Im  Sprachschätze  des  ersten 
Baches  habe  ich  unser  Wort  Dttne  (ahd.  döna,  ags.  dftn,  alts.  duna) 
mit  altir.  dün,  gr.  ^w^  skr.  dhanu  als  urverwandt  zusammengestellt 
das  Uebereinstimmen  des  keltischen  und  deutschen  Yocals  könnte 
hier  Tielleiebt  auf  direote  Entlehnung  des  deutschen  Wortes  deuten. 
Das  lat,  wol  ursprünglich  gallische  rheda  Wagen  geht  ins  Deutsche 
überidl  über,  altn.  reid,  ahd.  reita,  ags.  räd.  Unter  den  Kleidungs- 
stücken ist  hervorzuheben  das  kymrische  cap,  capan  Mätze,  armor. 
k&p,  ir.  eap,  capa,  das  im  Mittellat.  als  capa,  capellus  erscheiut 
und  eben  so  den  deutschen  Sprachen  gemeinsam  ist  als  altn.  käpa, 
ahd.  chappa,  ags.  eop,  cappa,  nhd.  Kappe ;  das  dazu  gehörige  echt- 
^deutsche  Wort  konnte  vielleicht  unser  Haube  sein.  Ein  anderes 
Kleidungsstück,  das  keltische  bracca,  fand  bereits  im  zweiten 
Buche  seine  Stelle,  da  es  auch  die  slavischen  Völker  kennen. 
Uater  den  Geräthen  ist  zu  erwähnen  das  kymr.  coflfr^  cofawr  (cista, 
arca),  mlat.  cofrus,  co£ferum  u.  s.  w.,  franz.  coffre,  von  dem  es 
aber  doch  wahrscheinlicher  ist^  dass  seine  Entlehnung  in  die  deut- 
schen Sprachen  erst  in  späterer  Zeit  und  wol  nicht  unmittelbar 
aus  dem  Keltischen  stattgefunden  hat ;  vgl.  auch  Orimms  Wörterbuch. 

Wie  in  einer  jüngeren  Periode  der  Beim  von  den  Kelten  zu 
den  Römern  und  Qermanen  übergegangen  ist,  so  deuten  zwei 
Wörter  daraut  hin,  dass  schon  in  uralter  Zeit  die  Deutschen  in 
Bezug  auf  Sang  und  Tanz  gelehrige  Schüler  der  Kelten  gewesen 
Bind.  Man  veigleiche  das  keltische  oruith,  crwth  (Harfe,  Oeige), 
mlat  ehrotta  mit  dem  ahd.  hrotta,  engl  crowd  u.  s.  w.,  femer 
aber  das  kymr.  dawns,  armor.  dans,  ir.  damhsa,  ers.  dannsa  mit 
dem  altn.  dans,  ahd.  tanz  saltatio.  Die  slavischen  mit  i  anlau- 
tenden Wörter  sind  wol  erst  aus  dem  Deutschen  entliehen;  die 
Zogebörigkeit  des  skr.  tfindi  (Art  Tanz)  ist  ganz  unsicher. 

8.    Die  Finnen. 

Keltisoher  und  finnischer  EUnfluss  auf  das  Urdeutsche  ist  des- 
halb besonders  sehww  zu  erkennen,  weil  die  Kelten  noch  weit 
spater  auf  den  angelsächsischen  und  fränkischen,  die  Finnen  auf 
den  nordischen  Zweig  unserer  l^rache  einen  Einflass  ausübten, 
diese  Einwirkung  sich  aber  leicht  von  da  aus  über  die  andern 
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deutschen  Stämme  verbreiten  konnte  und  dann  den  Schein  eines 
sehr  hohen  Alters  erlangte.    Diese  Gefahr  scheint  bei  dem  Kelti-* 
sehen  grösser  zu  sein  als  bei  dem  Finnischen. 

Was  den  Einfluss  des  letzteren  anbetrifift,  so  scheint  er  mir 
schon  in  den  Laatverhältnissen  nicht  ganz  zn  leugnen.  Ich  glaabe, 
dass  der  zweite  Act  der  Laatverschiebung,  das  Verschieben  der 
Mediae  zu  Tenaes,  durch  das  Finnische,  wenn  auch  nicht  hervor- 
gerufen, so  doch  erheblich  erleichtert  worden  ist;  denn  im  Finni- 
schen ist  überhaupt  (wie  auch  im  verwandten  Mongolischen)  der 
Unterschied  beider  Consonantenklassen  sehr  unentwickelt;  im  An- 
laute gab  es  hier  ursprünglich  gar  keine  Medien.  Auch  das  Ab- 
werfen des  Nasals  im  deutschen  Auslaute  ist  vielleicht  mit  der 
Einwirkung  des  Finnischen  zuzuschreiben  (im  Altnordischen,  das 
ja  dieser  Einwirkung  weit  länger  ausgesetzt  war,  schreitet  deshalb 
dieser  Abwurf  noch  weit  über  den  urdeutschen  Standpunkt  hin 
fort);  im  Finnischen  darf  kein  Wort- mit  m  auslauten,  im  jämischen 
Zweige  dieser  Sprache  wird  selbst  auslautendes  n  oft  abgeworfen. 
Von  andern  uralten  Lautgesetzen,  die  dem  ganzen  finnischen  Sprach- 
stamme gemeinsam  sind,  hält  sich  das  Deutsche  dagegen  vollkom- 
men frei,  so  z.  B.  von  dem  Gesetze  der  Vocalharmonie,  dem  Ver- 
bote anlautender  Consonantengruppen  und  der  Erweichung  inlautender 
Consonanten. 

Ein  Einfluss  des  Finnischen  auf  den  urdeutschen  Sprachschatz 
will  sich  noch  nicht  ergeben;  auf  diesem  Gebiete  ist  das  Finnische 
viel  mehr  empfangend  als  darreichend.  Ich  bemerke  hier  nach 
Conrad  Hofmann  (Germania  VIII,  10),  dass  der  altn.  Völundr  der 
Sage  nach  ein  Finne  ist  und  dass  sein  Name  sich  zn  finnisch 
walaa  gut  fttgt,  welches  im  Allgemeinen  das  Giessen,  im  Besondem 
das  Giessen  von  Erz  bezeichnet.  Eben  so  ist  der  nordische  (ob 
schon  urdeutsche?)  Loki  wol  am  besten  aus  finnisch  lokki  Wolf  zu 
erklären.  Wir  werden  also  hier  das  mythologische  Gebiet  beson- 
ders ins  Auge  zu  fassen  haben ;  eine  weiter  vorgeschrittene  Wissen* 
Schaft  wird  in  der  deutseben  Mythologie  wol  vier  Elemente  zu 
scheiden  haben,  ein  urindogermanisches,  ein  daraus  entwickeltes 
speciell  germanisches,  und  zwei  aus  der  Fremde  herzugebrachte, 
ein  slavisches  und  ein  finnisches. 

Was  die  Wortbildung  anbetrifl't,  so  ist  es  dem  finnischen 
Sprachstamme  in  seinem  weitesten  Umfange,,  also  auch  im  Un- 
garischen, Türkischen,  Mongolischen  und  Mandschu  eigen,  dass  der 
eigentliche  Genetiv  immer  vor  dem  regierenden  Worte  steht 
Sollte  das  nicht,  wenn  auch  vielleicht  tbeilweise  erst  in  späterer 
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2eit,  auf  die  fiilduDg  der  massenhaften  uneigeDtlichen  Compositionen 
im  Deutschen  eingewirkt  haben? 

In  der  Declination  fällt  es  auf,  dass  der  Consonant  des  Gen. 
Sing,  ein  n  ist  sowol  im  Finnischen  als  Türkischen,  Mongolischen 
und  Mandschu  (im  Ungarischen  fehlt  der  Genetiv).  Hält  man  dazu 
die  Thatsache,  dass  das  starke  Umsichgreifen  der  schwachen  Decli- 
nation, das  heisst  das  Erweitern  der  alten  Wortstämme  durch  ein 
N-Suffix  ein  Hauptkennzeichen  der  deutschen  Sprache  ist,  so  kann 
man  sich  kaum  des  Gedankens  erwehren,  dass  hier  jene  finnischen 
Genetive  mit  ihrem  nasalen  Auslaute  wesentlich  mitgewirkt  haben. 

Das  Finnische  verschmäht  in  der  Gonjngation  die  Bildung 
eines  Futurs;  es  braucht  dafür  das  Praesens  oder  setzt  das  Parti- 
cipium  mit  ole  (esse)  zusammen.  Das  Deutsche  giebt  also  wol 
nicht  zufällig  nach  seiner  Trennung  vom  Slavischen  das  Futurum 
als  überflüssig  auf. 

Auf  dem  Felde  der  Bedeutungslehre  ist  es  höchst  merkwürdig, 
dass  im  Fimiischen  die  Begriffe  von  rectus  und  dexter  und  die 
von  mane  und  cras  in  je  einem  Worte  zusammenlaufen  gi*ade  so 
wie  in  den  deutschen  Wörtern  recht  und  morgen. 

Das  sind  einzelne  Bemerkungen,  denen  wahrscheinlich  künftig 
noch  manches  Aehnliche  wird  angereiht  werden  -können.  Auch 
scheint  es,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  wo  die  in  der  Erde 
gefundenen  Alterthümer  die  Entdeckungen  der  Sprachwissenschaft 
bestätigen  werden. 


Als  Anhang  für  diesen  Abschnitt  und  zugleich  für  den  ganzen 
Band  habe  ich  hier  noch  einen  Gegenstand  zu  besprechen,  der 
genau  genommen  fast  in  jedem  der  folgenden  Abschnitte  und 
überall  fast  mit  denselben  Worten  zu  behandeln  wäre,  da  er  einen 
fremden  Einfluss  auf  das  Deutsche  betrifft,  der  sich  erst  in  weit 
späterer  Zeit,  jedoch  in  den  einzelnen  Sprachen  nahezu  auf  dieselbe 
Weise  äusserte.  Ich  meine  den  Einfluss  des  Römischen  und  des 
mit  ihm  verbündeten  Christenthnms ,  den  beide  Gulturelemente  auf 
jede  deutsche  Sprache  gleich  nach  der  ersten  Berührung  mit  ihr 
ausübten,  einen  Einfluss  von  so  wunderbarer  Energie,  dass  ihm 
gegenüber  nicht  bloss  die  einzelnen  Sprachzweige  des  deutschen 
Stammes  noch  ganz  als  eine  Einheit  anzusehn  sind,  sondern  dass 
auch  das  Slavische  und  Keltische  davon  im  Ganzen  in  derselben 
Weise  berührt  werden.    Indem  ich  hier  bei  Gelegenheit  des  noch 
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angetheilten  Deutschen  eine  Sammlang  fdr  diesen  Gegenstand  mit- 
theile  und  ihn  den  folgenden  Bachern  entziehe,  gewinne  icb 
auch  den  Vprtbeil,  dass  dann  hei  den  besondem  deutschen  Sprachen 
hr  besonderes  und  ejgenthümliches  Verhalten  dem  Römi- 
schen und  Romanischen  gegenüber  mehr  ans  Licht  treten  wird. 
Bei  den  späteren  Entlehnungen  sind  die  deutschen  Sprachen  mehr 
activ;  sie  nehmen  sich  den  fremden  Stoff,  während  sie  hier  bei 
diesem  alten  Lehngut  eigentlich  nur  passiv  empfangend  sind. 
Diese  Passivität  hat  jedoch  ihre  Grenze  wieder  in  einer  activen 
Thätigkeit,  in  der  mehr  oder  minder  energischen  Umdentschnng, 
worüber  wir  W.  Wackernagel  bekanntlich  eine  schöne  Untersuchung 
(zweite  Auflage,  Basel  1862)  verdanken;  dieser  Gegenstand  geht 
uns  hier  nichts  an,  da  in  dieser  Beziehung  die  einzelnen  Spra- 
chen selbständig  handeln. 

Wir  beginnen  mit  einem  alphabetischen  Verzeichnisse  der 
christlichen,  eigentlich  kirchlichen  Fremdwörter.  Sie  ßtehn  billig 
voran,  schon  deshalb,  weil  keine  der  folgenden  Klassen  sich  auch 
nnr  entfernt  mit  dieser  an  Ausdehnung  messen  kann.  Das  grie- 
chische Element,  welches  hier  natürlich  mehr  als  bei  den  weltlichen 
Ausdrücken  in  den  Vordergrund  tritt,  ist  vom  deutschen  Stand- 
punkte aus  als  römisches,  durch  das  Römische  vermitteltes  anzn- 
sehu;  also  nicht  auszuB^cheiden.  Bemerkenswertb  ist  noch,  dass 
jene  Umdentschung,  die  oft  sich  bis  zu  deutlicher  Volksetymologie 
erhebt,  bei  diesen  kirchlichen  Ausdrücken  weit  kräftiger  ist  als 
bei  den  andern;  sie  werden  von  dem  Geiste  unseres  Volkes  mehr 
innerlich  aufgenommen  und  daher  dem  eigenen  Sprachschatze 
mehr  assimilirt  als  die  übrigen. 

Abbas,  altn.  abbati,  ahd.  abbat,  ags.  abbod,  abbnd. 

Abbatissa,  altn.  abbadissa,  ahd.  abatissa,  ags.  abbudisse. 

Angelus,  goth.  aggilus,  altn.  angill,  engill,  ahd.  angil,  ags. 
engel. 

Apostolns,  goth.  apaustulus,  ahd.  postul,  ags.  apostol. 

Archangelus,  goth.  arkaggilus,  dän.  erkeengel. 

Archiepiscopus^  altn.  erkibiskup,  ahd.  erzibiscof,  ags.  arcebiscop, 
ercebiscop. 

Balsamum  s.  unten  unter  den  Pflanzen. 

Calix,  altn.  kalkr  (altschwed.  kalker)^  ahd.  kelch^  ags.  calic  calc. 

Chorus,  altn.  kori,  ahd.  chor. 

Chrisma^  altn.  krismi,  ahd.  chrisamo,  ags.  crisma. 

Christianus,  altn.  kristinn,  ahd.  christan,  ags.  cristen« 

Claustrum,  altn.  klaustr,  ahd.  chldster,  ags.  düster. 

Clericus^  altn.  klerkr^  ahd.  chlirih,  ags.  cleriC;  cleroc« 
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Crax,  alta.  kross^  ahd.  crdzi;  ags.  cruce.  Ooth.  dafdr  galga, 
welches  sich  auch  noch  im  Ahd.  neben  dem  fremden  Worte  erhält. 

Gyriacam,  altn.  kyrkja,  ahd.  cbiricha,  ags.  cyrice;  vielleicht 
ohne  römische  Vermittelang  zu  nus  gelangt 

Diabolns,  gotb.  diabaulus,  altn.  djöfall,  ahd.  tiafal,  ags.  deöful. 

Diaconns,  goth.  diakannus,  mhd.  diäken,  ags.  diacon,  deacon. 

Eleemosyna^  altn.  ölmnsa,  ahd.  alamnosan,  ags.  älmässe. 

Episcopns,  goth.  aipiskaupas,  altn.  biskap,  ahd.  piscof,  ags. 
biscöp,  bisceop.   Also  nur  goth.  ohne  Aphaeresfe;  vgl.  ital.  vescovo. 

Epistola,  goth.  aipistaulg,  altn.  pistill,  ahd.  epistula,  ags.  pistol 
(letzteres  msc). 

Ethnicos,  altn.  heiöinn,  ahd.  heidan,  ags.  haeöen;  im  Goth. 
fem.  haithnö  (Thema  -6n)  Heidin.  Also  wird  das  Wort  volksety- 
mologisch im  Sinne  von  Haidenbewohuer  gefasst;  ähnlich  paganus 
von  pagus. 

Evangelium;  goth.  aivaggeljö,  ahd.  evangelio. 
Lectio,  goth.  laiktjo,  ahd.  lekza;  vgl.  altn.  lektari  Lesepult. 
Magister,  altn.  meistari,  ahd.  meistar,  ags.  mägester. 
Missa,  altn.  messa^  ahd.  niissa,  ags.  messe,  maesse. 
Monachus,  altn.  munkr^  ahd.  munich,  ags.  mnnec. 
Monasterium,   altn.   munsteri;    musteri,    ahd.   monasteri,   ags. 
mynster. 

Nonna,  schwed.  nunna,  ahd.  nunna,  ags.  nunna. 
Offero,  altn.  offra,  ahd.  offaron,  ags.  offrjan.  ' 

Organum,  altn.  organ,  ahd.  organa  (auch  schon  orgla)  ags. 
organ. 

Palma,  altn.  palmr,  ahd.  palma,  ags.  u.  alts.  palm. 
Papa,  goth.  papa,  altn.  pafi,  ahd.  phafo  und  pabes,  ags.  papa. 
Paradisns,  altn.  paradts,  ahd.  paradts. 
Pascha,  goth.  paska,  altn.  päskar. 

Pentecoste,  goth.  paintSkustS,  ahd.  fimfcnsti  mit  richtiger  Ueber- 
setznng  des  ersten  Theiles. 

Peregrinus,  altschwed.  pilagrimber,  ahd.  pilicfim. 

Praedico,  altn.  predika,  ahd.  predigdn,  ags.  predicjan. 

Praepositus,  altn.  profastr,  ahd.  probist,  ags.  präfost. 

Presbyter,  goth.  praizbyteri,  altn.  prestr,  ahd.  priestar,  ags. 
preöst 

Propfaeta,  goth.  praufetus,  altn.  prOpheti. 

Psalma,  goth.  psalma,  altn.  sälmr,  ahd.  psalmo,  ags.  psalmi 
aalm,  sealm. 

Psalterium,  altn.  saltari,  ahd.  psaltari,  ags.  psaltere. 
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Begola,  altn.  regia,  ahd.  regulay  ag8.  regul,  zunächst  wol  als 
Ordensregel  bieher. 

Sabbat,  gotb.  sabbatö,  abd.  sambaz. 

Scbola,  altn.  sköli,  abd.  scuola,  ags.  scdla. 

Signam,  altn.  signan,  abd.  segan,  ags.  segen. 

Tabula,  altn.  tabula,  tabia,  abd.  tavala,  ags.  täfel ;  gebort  wol 
zunäebst  als  Altartafel  bieber. 

Tbymiama,  gotb.  tbymiama,  abd.  timiäm. 

Zu  alle  dem  kommen  nun  nocb  die  in  alle  deutseben  Mund- 
arten aufgenommenen  bibliscben  Personennamen,  gegen  die  sich 
doch  das  Volk  bie  und  da  ziemlicb  lange  gesträubt  bat,  wie  sie 
z.  B.  ins  Altbochdeutscbe  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  Eingang  fanden.  Unter  allen  diesen  Namen  wurde 
Johannes  am  leichtesten  und  liebsten  angenommen. 

Mit  dem  Christentbume  und  theilweise  schon  vor  ihm  trat  das 
Bömerthum  als  ein  mächtiges  Element  an  unser  Volk  heran  und  , 
brachte  nach  den  verschiedensten  Seiten  eine  höhere  Gultur  mit. 
Auffallend  ist,  dass  das  eigentliche  Staatswesen  nicht  wesentlich 
unter  den  beriibergenommenen  Ausdrücken  vertreten  ist;  auf  diesem 
Gebiete  so  wie  auf  dem  verwandten  des  Rechtes  hielten  die  Deut- 
schen am  zähesten  fest  an  ihrer  beimischen  Sitte.  Doch  wurde  das 
im  Lateinischen  zum  Appellativum  gewordene  Caesar  schon  früh 
in  diesem  Sinne  gemeindeutsches  Eigentbum,  gotb.  kaisar,  ahd. 
cheisar,  ags.  cäsere,  ähnlich  wie  später  unser  Name  Karl  als  krol 
u.  s.  w.  in  die  slaviscben  Sprachen  überging,  ohne  dass  wir  dem 
Worte  schon  appellativen  Sinn  beigelegt  hätten. 

Auf  keinem  Gebiete  der  Gultur  ist  von  Anfang  an  die  römische 
Bildung  von  mächtigerem  Einflüsse  gewesen  als  auf  dem  des  Bau- 
wesens. Jene  Standlager  und  Befestigungen,  jene  Wasserleitangen 
und  Eunststrassen,  jene  Villen  und  Städte,  jene  Thermen  und 
Theater  stellten  sich  dem  gelehrigen  Deutschen  als  etwas  wesent- 
lich Neues  dar,  dem  er  sich  nicht  verscbloss.  Unter  den  folgenden 
hieher  gehörigen  Ausdräcken  mögen  einige,  wie  z.  B.  (via)  strata 
und  murus,  schon  in  vorchristlicher  Zeit  vielfach  in  dentschem 
Munde  gebraucht  worden  sein;  zwischen  der  Thätigkeit  des  Mauerns 
und  der  des  Zimmerns  lidgt  ein  Gegensatz  wie  zwischen  Römi- 
schem und  Germanischem.   Man  erwäge  hier  die  folgenden  Wörter: 

Galx,  altn.  kalk,  ahd.  calc,  ags.  cealc. 

Carcer,  gotb.  karkara»  ahd.  charchari,  ags.  carcera,  alts.  karkari. 

Goquina,  ahd.  kuchina,  ags.  cycene  (altn.  kocka) ;  das  Verbnm 
coquo  findet  sich  noch  nicht  im  Altn.^  Ags.  und  Alts. 

Murus,  altn.  mür,  ahd.  mftra,  ags.  mär. 
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Palatium,  ahd.  phalanza,  ags.  palant. 

Gr.  ndtog  (verwandt  mit  lat.  pout,  altsl.  p^ti,  skr.  patha,  pan- 
than)^  ahd.  phad,  ags.  päd»  goth.  and  altn.  fehlend. 

Plastram  (mlat.  und  romanisch  lastrico,  astricus  n.  g.  w.),  altn. 
astrac,  ahd.  astrih,  nnl.  estrik;  ein  besonderer  Aufsatz  darüber  in 
der  Germania  XIV,  212  flF. 

Platea,  goth.  plapja  (wol  plaj)ja  zu  lesen),  altn.  plass,  plaz, 
mhd.  plaz. 

Porta,  altn.  port,  ahd.  phorta,  ags.  port. 

Porricus,  ahd.  porzih,  phorzih,  ags.  portic. 

Postis^  ahd.  phost,  ags.  post;  fehlt  altn.,  doch  schwed.  post. 

Pateus,  altn.  pittr,  ahd.  puzza,  pnzzi,  ags.  pytt. 

Strata  (via),  altn.  straeti,  ahd.  sträza,  ags.  straete. 

Tnrris,  altn.  und  ags.  turn,  ags.  torr,  ahd.  turri,  aber  Plur  tarne. 

Valium,  mhd.  wal,  ags.  weall,  wall 

Wie  mannigfach  sich  der  Blick  der  Deutschen  durch  die  Be- 
rührung mit  den  Römern  erweiterte,  zeigt  auch  eine  Anzahl  Ton 
Katurproducten,  für  di<)  es  keinen  einheimischen  Namen  gab; 
an  die  Spitze  ist  das  lat.  natura  selbst  zu  stellen,  altn.  nättüra, 
ahd.  natura.  Aus  dem  Thierreiche  erwähne  ich  ausser  vielen 
Wörtern,  die  doch  erst  später  zugeführt  zu  sein  scheinen,  nament- 
lich folgende: 

Draco,  altn.  dreki,  ahd.  tracho,  ags.  druca. 

Falco,  altn.  falki,  ahd.  falcho. 

Pardus,  altn.  pardi,  ahd.  pardo^  ags.  pard. 

Pavo,  ahd.  phäwo,  ags.  päwa. 

Elephantus,  goth.  ulbandus,  ahd.  helfant,  alts.  olbundeo  habe 
ich  in  den  Sprachschatz  des  ersten  Buches  aufgenommen,  doch 
könnte  die  gothische  Form  aus  der  slavischen,  die  ahd.  aus  der 
lat.  entlehnt  sein,  die  alts.  schliesst  sich  wieder  mehr  an  jene  an. 

Beicher  ist  das  Pflanzenreich  vertreten;  sinapi  und  vinum  wer- 
den unter  den  Nahrungsmitteln  erwähnt  werden,  palma  fand  schon 
seine  Stelle  unter  den  kirchlichen  Ausdrücken. 

Amygdalus,  ahd.  mandal,  ags.  magdal. 

Balsamum,  goth.  balsan,  ahd.  balsamo,  ags.  baisam. 

Canlis,  altn.  käl,  ahd.  chöli,  ags.  cavel. 

Cerasus,  altn.  kirsi,  ahd.  kirsa,  ags.  ciris,  cyrs. 

Cucurbita,  ahd.  churbiz,  ags.  cyrfätte. 

Ficus,  al^n.  ftkja,  ahd.  ftgä,  ags.  fic. 

Fructus,  schwed.  frukt,  frykt,  noch  nicht  altn.,  ahd.  fruht,  firies. 
fmcht,  noch  nicht  ags. 

Lilia,  altn.  lilja,  ahd.  lilia,  alts.  lilli,  ags.  lilie,  liligc. 
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Moras,  altn.  mnlbaum,  morberi,  scbwed.  malbäry  agB.  morbeim. 

Fersicusy  scbwed.  persika^  abd.  pfersicb,  ag8.  persac. 

Pinus,  abd.  pinbouniy  ags.  pinn,  piDtreöv. 

Piper,  scbwed.  peppar,  abd.  pbeffar,  ags.  pepor. 

Pirus,  abd.  pira,  ags.  pern,  perige. 

Planta,  altn.  plantan,  abd.  pblanza,  ags.  plant 

PrnnuS;  altn.  plOma,  abd.  prüma,  ags.  plüme. 

Badix,  altn.  reddika,  abd.  ratib,  ags.  raedig. 

Bosa,  altn.  rös,  abd.  rosa,  ags.  rdse. 

Wenige  Ausdrücke  sind  bier  für  Minerale  zu  nennen;  calx  s. 
scbon  oben  beim  Bauwesen. 

AdapaS;  scbwed.  diamant,  agd.  adamant. 

Alabastrum,  gotb.  alabalstraun,  mbd.  alabaster. 

Margarita,   gotb.  markreitus,  abd.  merigrioz,  ags.  mer^reöt, 
die  letzten  beiden  mit  deutlicber  Volksetymologie. 

Marmor,  altn.  marmari,  abd.  marmor,  ags.  marmanstfin. 

Zu  den  entlebnten  Nabrungsmitteln  geboren: 

Acetum,   gotb.  akeit,   altn.  etik,   abd.  ezzib,   ags.  äced,  alts. 
ekid;  yielleicbt  Verwecbselung  von  acetum  mit  acidnm. 

ButjTum,   abd.  butera,   ags.  bntera,  frie«.  bntere;   feblt  altn., 
scbwed.,  dän. 

Gaseus,  altn.  käsi,  kiesi,  abd.  kasi,  ags.  c6se,  cyse. 

Mustum,  altn.  must,  abd   most,  ags.  must. 

Oleum,   gotb.  al6v,   altn.  olea,   olia,   abd.  olei,   ags.  ele,    ael, 
alts.  51. 

Sapa,  abd.  saf,  niedd.  sap;  vgl.  oben  Seite  67. 

Sinapi,  gotb.  sinap,  abd.  senaf,  ags.  senepe. 

Vinnm,  gotb.  vein,  altn.  vtn,  abd.  wtn,  ags.  and  alts.  Ytn. 

Dazu  nocb  das  Verbum  coquo,   scbwed.  koka,   abd.  koc^jan. 

Aus  der  Spbaere  der  Kleidung  und  des  Schmuckeg  sind 
zu  nennen: 

Corona,  altn.  korona,  krftna,  abd.  corona. 

Fascia,  gotb.  faskja,  abd.  f&ski,  flska. 

Mlat.  mantellus,  mantelum,  altn.  mötull,  abd.  mantal. 

Pallium,  mbd.  pfelle,  ags.  päll. 

Purpura,  gotb.  paurpura,  altn.  purpuri,  purpura,  abd.  porpora, 
ags.  purpur  und  purpure. 

Gerätbe  sind   mancbe  entlieben,  für  Waffen  darunter  nur 
ein  einziger  Ausdruck: 

Aneora,  altn.  akkeri,  abd.  ancber,  ags.  ancor. 

Area,  gotb.  arka,  altn.  örkj  abd.  arcba,  ags.  arc 

Bacar  (Festus),  altn.  bikar,  abd.  pecbarci  agn.  biker. 
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GatiUiis  (Moh  8laT.  kotfö,  lit.  katik8)|  goäi.  katils,  altn.  ketitty 
ahd.  obezil,  ags  cetil. 

Cisia,  altb.  kista,  ahd.  kista,  ags.  ciat. 

Diftcas,  altn.  diskr,  ahd.  tisc,  ags.  diso. 

Fidicola  (mlat.  fidala),  altn.  fiöla,  ahd.  fidnla,  ags.  fidele. 

Patina,  altn.  panna,  ahd.  phanna,  ags.  panna. 

Filnm,  altn.  pila,  ahd.  fbtl^  ags.  ptl. 

Boü/yC  (byzantinisch  x=  Geldbeatel),  goth.  pnggs,  altn.  püngr, 
ahd.  phnncy  ags.  pang. 

Sacons,  goth.  sakkas,  altn.  seckr,  ahd..8aoh,  ags.  sak. 

Sontnla,  altn.  skutiU,  ahd.  scnzala. 

Secula^  ahd.  sihhilay  ags.  siool,  siceL 

Sedile,  ahd.  sedal,  ags.  sedel  (zu  scheiden  von  dem  arver- 
waadten  goth.  sitb  n.  s.  w.). 

Der  Einflass  der  römisehen  Cultar  zeigt  sich  ferner  bei  eini* 
Bigen  Wörtern  fnr  Münze,  Mass  nnd  Oewicht: 

Gensas,   ahd.  eins,  ags.  tins,  letzteres  erst  spät  aufgenommen. 

Millia  (passnam),  altn.  mtle,  ahd.  mtla,  ags.  mtl. 

ModiaSy  ahd.  mutti,  alts.  ninddi 

Moneta,  altn.  mynt,  ahd.  motaiza,  ags.  mynet 

Pondas^  goth.  pund,  altn.  pnnd,  ahd.  phont,  ags.  pnnd. 

Telomnm,  ahd.  zol,  ags.  toL 

Dass  dieSchreibeknnst  zu  erweitertem,  namentlich  amt- 
lichem Gebraache  sich  erst  durch  das  Römerthum  bei  den  Deut- 
schen erhob,  lehrt  die  Erwägung  der  Zeit,  in  welcher  unsere  Ur- 
kunden beginnen.    Ein  Paar  Ausdrücke  sind  hier  zu  nennen: 

Breve  (in  den  langobardischen  Gesetzen),  altn.  bref,  ahd.  brief 
epistola. 

Seribo,  altn.  skrtfa,  ahd.  scrtbu,  ags.  scrtfe,  mit  Ausnahme 
des  Altn.  sogar  stark  coqjugirend. 

Sigillum,  goth.  sigljö,  ahd.  sigil,  ags.  sigel. 

Das  sind  so  die  Sphaeren  der  Bildung,  in  denen  sich  die 
älteste  Schicht  der  römisehen  Einwirkung  auf  unsere  Sprache 
ablagert    Vereinzeltes  läuft  nur  wenig  daneben,  z.  B. 

Campus,  altn.  kapp,  ahd.  chamf,  ags.  camp;  das  auch  ins 
Keltische  übergegangene  Wort  hat  eine  merkwürdige  Begriffsrer- 
Schiebung  erfahren  (pugna).  Davon  das  Verbum,  altn.  keppa,  ahd. 
kampQan,  ags.  campjan. 

Gonsto,  altn.  kosta,  mhd.  koste,  engl,  coast 

Mens,  altn.  mont,  ahd.  monti,  ags.  munt. 

Tracto,  ahd.  trahtön,  ags.  trahtjan. 

Auf  das  rasche  nnd  allgemeine  Eindringen  der  lateinischen 


61g  IIL    £influ8B  deB  Römischen. 

Monatsnamen  in  unsere  Sprache ,  wo  doch  schon  passende  ein- 
heimische Bezeichnungen  längst  vorlagen,  brauche  ich  hier  nur  hin- 
zudeuten; Grimm  hat  diesem  Gegenstande  in  seiner  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  einen  besondem  höchst  reichhaltigen  und  lehr- 
reichen Abschnitt  gewidmet. 

Die  bisher  angeführten  Wörter  lassen  kaum  in  einem  oder 
dem  andern  Falle  den  Gedanken  aufkommen,  als  sei  hier  keine 
Entlehnung,  sondern  Urverwandtschaft  vorliegend;  bei  elephantas 
ulbanduB  habe  ich  selbst  den  Zweifel  angedeutet.  W.  Wackemagel 
in  seiner  Schrift  über  die  Umdeutschung  rechnet  freilich  nnter  die 
entlehnten  Wörter  mehrere  (z.  B.  Witwe,  Esel,  Bier),  die  ich  doch 
glaube  als  altes  Erbgut  festhalten  zu  müssen. 

Niemals  hat  unser  Volk  den  Besitz  einer  fremden  Sprache  so 
sehr  in  das  Innere  seiner  eigenen  aufgenommen  wie  diese  erste 
römische  Schicht;  später  aufgenommene  lateinische  oder  gar  roma- 
nische Aasdrücke  legen  sich  mehr  wie  äusserer  Fimiss,  oft  wie 
arge  Flecken  auf  unsere  Sprache. 

Noch  einmal  im  Laufe  der  Geschichte  hat  ein  Weltreich  durch 
seine  herrschende  Sprache  uns  wie  den  übrigen  europäischen 
Völkern  eine  grosse  Anzahl  von  Ausdrücken  zugeführt.  Ich  meine 
jene  arabischen  Wörter,  von  denen  uns  Koch  in  seiner  englischen 
Grammatik  III4,  201  ff.  diejenigen  sorgfältig  zusammenstellt,  die 
sogar  ins  Angelsächsische  und  seine  Tochtersprachen  eindrangen. 
Doch  wäre  hier  nicht  der  Ort  darauf  näher  einzugehn,  zumal  da 
hier  meistens  eine  Vermitteluug  durch  das  Romanische  vorliegt. 

Die  neuere  Zeit  endlich  brachte  und  bringt  uns  noch  immer 
durch  Entdeckungsreisen  und  Welthandel  neuen  Sprachstoff,  beson- 
ders auf  dem  Gebiete  neuer  Producte  und  Waaren,  aus  allen  mög- 
lichen Sprachen,-  während  die  Wissenschaft  ihre  neuen  Begriffe 
namentlich  aus  dem  unerschöpflichen  Borne  des  Griechischen  her- 
holt Alle  diese  Ausdrücke  haben  mit  der  Geschichte  des  Deut- 
schen wenig  mehr  zu  thun,  sie  gehören  vielmehr  in  das  immer 
reicher  anwachsende  Wörterbuch  der  gebildeten  Weltsprache,  die 
ohne  die  einzelnen  Sprachen  zu  zerstören  neben  ihnen  emporsteigt 
Wer  einst  die  Geschichte  dieser  Weltsprache  schreiben  wird,  der 
wird  mit  demjenigen  Stoff  beginnen  müssen,  mit  welchem  ich  hier 
diesen  Band  ende. 
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r  ruber,  als  ich  verxnuthet  hatte,  kann  ich  den  zweiten  Band  dieses 
Werkes  ans  Licht  treten  lassen;  er  ist  kleiner  ausgefallen  als  der  erste, 
da  ich  nicht  den  nordischen  Sprachzweig  auf  zwei  Bände  vertheilen 
mochte  and  das  vierte  bis  sechste  Buch  so  dem  ersten  bis  dritten  in 
besserem  Ebenmass  entspricht.  Wichtig  ist  es  mir,  noch  einmal  zu 
bemerken,  dass  ich  hier  nur  ein  Gertlst  oder,  in  anderem  Bilde  ge- 
sprochen, nur  eine  Skizze  des  Gegenstandes  liefern  kann,  die  in  einem 
Funkte  mehr,  im  andern  weniger  ausgeführt  ist,  aber  doch  ein  festes 
und  auch  noch  nirgend  angegriffenes  Gefüge  bietet;  darin  lassen  sich 
leicht  tausende  von  Einzelnbeiten  bessern  oder  nachtragen,  wie  ich  es 
beim  ersten  Bande  schon  reichlich,  zunächst  für  mich,  gethan  habe. 
Mögen  auch  Andere  zu  diesem  zweiten  Bande  solche  Nachbesserungen 
liefern,  sei  es  in  anständiger  oder,  wenn  ihnen  die  nicht  gegeben  ist, 
in  anderer  Weise,  was  ja  fUr  die  Sache  gleichgültig  ist.  Ausgezeich- 
nete Einzelnheiten  liefern  oder  im  Einzelnen  den  Andern  verbessern 
kann  so  Mancher;  aber  einen  von  einheitlichem  Gedanken  durchdrungenen 
Organismus  herzustellen,  wie  es  der  Gang  der  Wissenschaft  von  Zeit 
zu  Zeit  fordert,  das  ist  nur  eine  Aufgabe  für  Opferwilligkeit  und  Selbst- 
verleugnung. 

Dresden,  den  17.  Mai  1875. 

E.  Forstemaim* 
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Viertes  Buch. 

Die  Gothen. 


Wi 


ährend  wir  uns  im  dritten  Bache  mit  der  nngetheilten  deut- 
schen Sprache  nnd  dem  nngetheilten  deutschen  Volke  beschäftigt 
haben,  treten  wir  jetzt  zur  Betrachtang  der  einzelnen  Zweige  dieser 
Sprache  und  dieses  Volkes  heran.  Die  Theilang  dieser  Zweige 
liegt  in  vorhistorischer  Zeit;  wir  müssen  also,  um  sie  uns  denken 
zu  können,  nothwendig  eine  Hypothese  aufstellen.  Eine  solche 
und  nichts  mehr  liegt  in  der  folgenden  Erwägung ;  diese  Hypothese 
hat  so  lange  zu  gelten,  bis  eine  andere  aufgestellt  sein  wird,  die 
uns  in  der  Erklärung  der  sprachlichen  Ereignisse  noch  weiter  zu 
fuhren  im  Stande  ist;  Hypothesen  und  Frincipien  länger  festzuhal- 
ten als  sie  brauchbar  sind,  ist  eine  Art  Götzendienst 

Wie  haben  wir  uns  also,  das  ist  die  erste  Frage,  die  Bildung 
eines  besonderen  Grothenvolkes  und  einer  besonderen  gothischen 
Sprache  zu  denken? 

Ist  die  Bd.  I,  S.  336  entwickelte  Ansicht  richtig,  dass  die 
Urdeutschen  vom  schwarzen  Heere  den  Dniestr  aufwärts  und  dann 
die  Weichsel  abwärts  gegangen  sind,  so  liegt  es  nahe  die  erste 
Spaltung  des  Urdeutschen  darin  zu  sehn,  dass  ein  Theil  des  Volkes 
auf  seiner  Wanderung  in  südöstlichen  Sitzen  zurückblieb.  Treffen 
wir  nun  wirklich  in  jenen  südöstlichen  Gegenden,  wie  es  der  Fall 
ist,  einen  deutschen  Volksstamm,  dessen  alterthümlicherer  Sprach- 
zustand auf  eine  verhältnissmässig  kürzere  Wanderung  hindeutet, 
so  liegt  es  ferner  nahe  in  diesem  Volksstamme  die  Nachkommen 
jener  zurückgebliebenen  Deutschen  zu  sehn^  die  sich  immerhin 
durch  Zuzüge  aus  dem  Norden  zu  der  Zeit  verstärkt  haben  mögen, 
als  die  deutschen  Völker  in  die  allgemeine  Bewegung  gegen  die 
römische  Grenze  eintraten. 

So  weit  halte  ich  Grimm's  Hypothese,  die  er  so  scharfsinnig 
namentlich  in  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  entwickelt 
hat,  allerdings  für  richtig,  während  ich  doch  anderseits  der  allge- 
meinen Ansicht  folge,  dass  seine  Gleichsetzung  der  Gothen  mit 
den  Geten  nicht  als  fester  Gewinn  für  die  Wissenschaft  zu  betrachten 
ist ;  über  den  etwa  vorhandenen  thrakischeu  und  skythischen  Hinter- 
grund zu  reden  gehört  für  jetzt  noch  ganz  in  untersuchende  Einzel- 
forschnngen. 
F^ntemann,  Gesch.  d.  d.  Sprach»tamme$.  IL  1* 
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So  dunkel  auch  die  Nachrichten  über  jene  Büdostlichen  deat- 
schen  Stämme  sind,  so  mangeln  sie  doch  nicht  gänzlich.  Schon 
Flinius  kennt  ausser  den  drei  von  Tacitus  erwähnten  Zweigen  der 
Germanen  noch  zwei  andere  im  Osten,  die  Vandili  und  als  fünften 
Zweig  die  Peucini  und  Bastemae.  Dieser  fünfte  Zweig  wird  von 
ihm,  während  die  Vandili  nördlicher  zu  setzen  sind,  als  den  Daciem 
benachbart  (contermina  Dacis)  angegeben.  In  dieser  Gegend  finden 
wir  auch  die  entschieden  deutschen  Namen  Offa  und  Gildo  auf  den 
siebenbürgischen  Wachstafeln  von  167|  also  aus  einer  Zeit,  die 
vor  der  allgemeinen  Bewegung  der  Germanen  liegt,  sie  werden  einem 
jener  kleinen  Völker  angehören,  die  später  unter  den  Gothen  ver- 
schwunden sind. 

Namentlich  die  Bastarnen,  deren  Name  uns  schon  fast  .zwei* 
hundert  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  bekannt  ist,  als  sie  in  die 
Kriege  des  macedonischen  Perseus  verwickelt  waren,  scheinen  nach 
allem,  was  wir  von  ihnen  wissen,  zum  deutschen  Blute  gehört 
zu  haben.  Mit  Grimm  übereinstimmend  spricht  auch  Holtzmann 
germanische  Alterthümer  (1873)  S.  260  diese  Ansicht  aus,  wenn 
er  auch  freilich  darin  zu  weit  geht,  dass  er  in  ihnen  gradezu  die 
ältesten  Gothen  sucht.  Das  grosse  Gothenvolk,  welches  wir  mit 
so  UQgeheueren  Heeresmassen  während  der  Völkerwanderung  auf- 
treten sehen,  scheint  sich  vielmehr  erst  um  diese  Zeit,  namentlich 
durch  die  Stiftung  des  grossen  Gothenreiches  des  Ermanarich,  ans 
zahlreichen  kleinen  und  unter  sich  vielleicht  erheblich  verschiedenen 
Volksstämmen»  gebildet  zu  haben.  Von  diesen  Volksstämmen  sind 
uns  sicher  die  meisten,  besonders  die  tief  im  Innern  des  Landes 
sitzenden  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekannt  geworden,  doch 
deuten  noch  solche  Bezeichnungen  wie  Astingi,  Taifali,  Greutungi, 
Thervingi  auf  einzelne  dieser  ursprünglichen  Elemente  hin.  Eins 
unter  diesen  Elementen  muss  das  tonangebende  in  Politik  und 
Sprache  geworden  sein  und  die  andern  verschlungen  haben,  viel- 
leicht schon  ehe  vom  hohen  Norden  her  auch  Guttones  mit  andern 
Ostseevölkern  in  die  Gemeinschaft  eintraten.  Auch  die  spätere 
Scheidung  von  Ostgothen  und  Westgothen  mag  schon  einen  sehr 
tiefliegenden  Grund  haben;  was  wir  gothisch  nennen  und  im  fol- 
genden betrachten,  ist  im  Wesentlichen  nur  die  Sprache  der  West- 
gothen,  unter  denen  Ulfilas  lebte;  vom  Ostgothischen  hätte  uns 
ein  anderer  Mann,  Jemandes,  der  bei  ihnen  wohntOi  berichten 
sollen  und  das  würde  für  uns  um  so  höheren  Werth  gehabt  haben, 
da  die  Ostgothen  noch  im  fünften  Jahrhundert  Heiden  waren,  die 
sich  deshalb  auch  unter  Attila  mit  den  Hunnen  verbündeten. 

Das  Wort  Gothen  ist  uns  in  seinem  appellativen  Sinne  nicht 


IV.   LautayBtem.  5 

mehr  verständlich ;  in  den  nordischen  Quellen  von  der  alten  Edda  an 
begegnet  uns  gotnar  in  der  Bedeutung  von  viri,  bomines,  milites 
nicht  selten,  was  doch  kaum  erst  aus  dem  Gothennamen  herge- 
leitet ist.  Die  zurückbleibenden  Volkstheile  werden  sich  am  ein^ 
fachsten  und  ursprünglichsten  urdeutsch  Gutas  benannt  haben; 
wo  der  Name  von  einzelnen  Stämmen  auf  der  Wanderung  mit- 
genommen wurde,  erweiterte  er  sich  durch  Ableitung  in  Gatanas 
oder  Vocalsteigerang  in  Gautas. 

Die  sprachlichen  Ereignisse,  die  wir  im  folgenden  wesentlich 
auf  Ulfilas  gestützt  darstellen,  sind  sicher  während  einer  langen 
selbständigen  Entwickelung  des  Volkes  vor  sich  gegangen;  ich 
schätze  die  Dauer  dieser  selbständigen  Entwickelung  auf  mindestens 
ein  halbes  Jahrtausend,  setze  ihren  Beginn  also  weit  vor  den  An- 
fang unserer  Zeitrechnung. 


Erster  Abschnitt 

Die  liaiite. 

L    Lantsystem  und  Lantmisehnng; 

Der  erste  Vorgang,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben,  stellt 
sich  als  eine  Verengerung  des  alten  Lautsystems  auf  dem  Gebiete 
der  Vocale  dar;  ich  meine  den  Untergang  des  d.  Wir  hatten 
schon  im  zweiten  Buche  (Bd.  I,  S  246)  und  im  dritten  (Bd.  I,  S. 
341)  gesehen,  wie  die  Sphaere  dieses  Lautes  sich  durch  massen- 
hafte Verdunkelung  zu  6  in  vorgothischen  Sprachperioden  vermindert 
hatte.  Doch  blieben  noch  bis  auf  den  Beginn  der  gothischen  Zeit 
herab  ziemlich  viele  ä  unangetastet.  Es  ist  noch  nicht  recht 
ausgemacht^  welches  Frincip  dieser  verschiedenen  Behandlung  des 
Lautes  zu  Grunde  liegt,  auch  nicht  nach  den  Untersuchungen  von 
Holtzraann  in  der  Germania  IX,  181  ff.;  in  vielen,  vielleicht  in  den 
meisten  Fällen  scheint  ein  in  der  folgenden  Sylbe  stehendes  i  oder 
ja  die  Verdunkelung  verhindert  oder  ein  unmittelbar  auf  das  ä 
folgender  Consouant,  zum  Theil  ein  später  verschlungener  Nasal, 
den  Laut  festgehalten  zu  haben. 

Das  Gothische  hat  nun  alle  diese  ihm  noch  verbliebenen  d  zu 
i  erhöht.  Es  ist  das  eine  speciell  gothische  Eigenthümlichkeit, 
wenn  auch  einzelne  Mundarten  später  selbständig  eine  gleiche 
Erhöhung  eintreten  lassen,  wie  das  Ags.  in  seinem  ae^  das  Frie- 
sische in  seinem  ^  und  eben  so  das  Altfränkische.    Das  Ahd.,  das 
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Alts.;  das  AltD.  behalteD  dagegen  das  ä^  eben  so  galt  es  bei  den 
Langobarden,  ja  selbst  in  den  westfränkiscben  Namen  bei  Iroiino. 
Wir  geben  jetzt  eine  Uebersieht  dieser  gotbischen  e  ans  ä: 

1)  In  Stammsylben,  geordnet  naeh  dem  anf  den  Vocal  folgen- 
den Consonanten: 

r.  jer  Jahr,  ferja  Nachsteller,  berusjös  Eltern,  svers  geehrt, 
merjan  verkünden  (daza  vailamers  nnd  meritba),  nnverjan  unwillig 
sein,  tuzverjan  zweifeln. 

I.  kelikn  oberstes  Stockwerk,  Thnnn,  mel  Zeit,  Stunde,  mela 
Scheffel,  sels  gütig,  tauglich,  roeljan  schreiben. 

Dl.     gatemiba  passend,  geziemend. 

n.  mena  Mond  (nebst  men$ths  Monat),  qvens  Weib,  Yens 
Hoffnung  (nebst  venjan  erwarten). 

8.    sves  Eigenthum,  blesan  blasen. 

y*  teva,  tevi  Ordnung,  Schar  (nebst  gatevjan  ordnen),  thevis 
Diener,  alev  Oel,  lev  Gelegenheit,  Anlass  (nebst  levjan  verrathen), 
skevjan  gehn. 

k.  meki  Schwert,  lekeis  Arzt,  bireks  gefährdet,  flekan  be- 
klagen, tekan  berühren  (dem  ein  altn.  taka  und  ags.  tacan  mit 
kurzem  a  gegenüber  steht). 

b.  garfihsns  Bestimmung,  Rathschluss,  gafghaba  anständig, 
ehrbar. 

g.    megs  Schwiegersohn,  yggs  Bewegung^  Sturm. 

t.  afgtja  Fresser,  usmet  Aufenthalt,  Wandel,  azSts  leicht,  fS^an 
schmücken,  gr6tan  weinen  (nebst  Subst.  grSts),  16tan  lassen  (nebst 
andlgtnan  entlassen  werden);  in  ak£t  Essig  steht  das  6  demselben 
Laute  im  latein.  Worte  gegenüber. 

tb.  manasSths  Menscbensaat,  Welt,  nSthla  Nadel,  hSthjö 
Kammer. 

d.  dSds  That,  grSdus  Hunger  (nebst  Adj.  grfidags  und  Ver- 
bum  grgdön),  spSds  spät,  unlSds  arm  (nebst  Subst.  unlgdi),  garddao 
sich  befleissigen,  undrSdan  besorgen,  gewähren. 

p.    ySpn  Waffe,  slSpan  schlafen  (nebst  Subst.  slSps). 

i.    gagrgfts  Bescblnss. 

Dazu  kommen  die  aus  zweien  a  zusammengezogenen  6  in  den 
pluralen  Perfecten  der  giba-  und  nima-Conjugation,  über  deren 
Entstehung  ich  meine  Ansicht  Bd.  L,  663  auseinander  gesetzt  habe, 
also  gSbum,  s6tum,  nSmum,  bdrum  u.  s.  w.;  die  wirklieh  belegten 
Formen  dieser  Classe  yerzeichnet  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache  (1869) 
S.  593  ff. 

2)  in  Flexionssylben : 

Zuerst  Instrumentale  der  Pronomina,   über  deren  EntstebuDg 
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ans  Formen  auf  -ä  man  Bd.  I,  529  vergleiche.  Dahin  gehört  thS, 
hvdy  wol  auch  noch  die  Formen  svfi,  svard,  thandd,  simlg,  bisniyang, 
hvadrd,  hidrS,  jaindrd;  ferner  schliessen  sich  hier  an  die  Zusammen- 
setzungen hvfilands  und  hygleiks,  endlich  auch  noch  die  eigenthüm- 
lich  erweiterten  Dative  einiger  Pronominalformen  wie  hvammgh, 
hvarjammdhy  ainnumShun  (neben  aindm^hun). 

Zweitens  der  Gen.  Flur,  bei  Masc.  und  Neutren ,  z.  B.  fiskS, 
balgSy  vaurdfi,  suniv6,  blindaizfi,  wo  das  alte  ä  (oder  daraus  ver- 
kürztes a)  noch  altn.,  ahd.,  ags.  erscheint;  eben  so  bei  Masc.  und 
Neutren  der  schwachen  Declination,  z.  B.  hanane,  viljanS,  hairtöne. 
Bei  den  Femininen  tritt  das  ^  nur  in  den  i-Stämmen  ein,  z.  B.  anstS. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  erwähnen  die  zweite  Person  Sing. 
Perf.  der  schwachen  Conjugation.  z.  B.  nasidSs  (wo  man  nach  ahd. 
neritös  Verdunkelung  erwarten  sollte),  satidSs  u.  s.  w.;  dasselbe  6 
erscheint  femer  im  Dual  und  Plur.  Perf.  so  wie  im  ganzen  Opt.  Perf., 
wo  sich  die  Qbrigen  Sprachen  nicht  vergleichen  lassen. 

Es  muss  in  einer  Sprachgeschichte  noch  danach  gefragt  werden, 
in  welche  Zeit  wol  der  Uebergang  vom  urdeutschen  ä  zum  gothi- 
schen  I  zu  setzen  ist  Die  Antwort  auf  diese  Frage  Hesse  sich 
nur  geben,  wenn  wir  gothische  Eigennamen  aus  bestimmter  alter 
Zeit  mit  dem  alten  ft  aufweisen  könnten.  Eine  Spur  solches 
Namens  liegt  vielleicht  noch  in  der  Stelle  Jemandes  cap.  5:  Ante 
quos  etiam  cantu  majorum  facta  modulationibus  citharisque  canebant, 
Eterpamarae,  Amalae,  Fridigemi,  Vidigoiae  et  aliorum,  qnorum  in 
hac  gente  magna  opinio  est.  Ich  schlage  hier  vor  zu  lesen:  Anti- 
que etiam  cantu  —  canebant  et  Erpamarae,  Amalae  —  et  alio- 
lum  etc.  Wir  hätten  dann  in  dem  ersten  der  vier  Namen  ein 
Ulfilauisches  AirpamSrs,  d.  h.  wol  einen  durch  Kämpfe  mit  dunkel- 
farbigen Völkern  berühmten;  die  Form  wäre  auf  ein  urdeutsches 
Irpamäras  zurückzuführen.  Aber  in  welche  Zeit  wäre  diese  Helden- 
gestalt zu  setzen?  Der  Amala  gehört  nach  der  Anschauung  des 
Jemandes  (cap.  14)  dem  zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
an,  Fridigera  ist  eine  historische  Person  des  vierten,  Vidigoia  des 
fünften  Jahrhunderts;  diese  drei  folgen  also  bei  Jemandes  der  Zeit 
nach;  jenen  Irpamäras  hätten  wir  also  wol  etwa  dem  1.  oder  2. 
Jahrhundert  zuzuschreiben;  doch  was  darf  man  auf  eine  so  verein- 
zelte Spur  geben? 

So  steht  also  an  der  Spitze  des  selbständigen  gothischen 
Sprachlebens  die  Thatsache,  dass  das  Gothische  den  edelsten  und 
reinsten  Laut  der  menschlichen  Sprache  aufgegeben  hat;  es  steht 
diese  Thatsache  da  wie  ein  Vorzeichen  davon,  dass  Volk  und 
Sprache  dem  Untergange  geweiht  waren. 
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Uebrigens  erschöpfen  die  hier  erwähnten  Fälle  nieht  den  gan- 
zen Umfang  des  gothischen  g;  es  giebt  auch  noch  (vgl.  Bojohemiun) 
ein  älteres  aus  ai  verengtes  e  (s.  Bd.  I,  337),  z.  B.  im  gothischen  ne, 
altn.  neij  ags.  nä,  ferner  aber  auch  ein  merkwürdiges  wie  es 
scheint  ans  dem  Zusammenrücken  von  i  -{-  a  entsprungenes ,  end- 
lich ein  jüngeres,  das  neben  ei  und  i  unorganisch  vorkommt; 
hierüber  zu  reden  ist  erst  weiter  unten  der  Ort 

Während  so  das  Gentrum  der  Lautreihe  im  Gothischen  eine 
Schwächung  erleidet,  erfahren  die  beiden  Endpunkte  derselben 
eine  Stärkung  und  Entfaltung,  Im  ersten  Bande  S.  337  wurde 
bemerkt,  dass  zu  einem  !  und  ä  bereits  im  Urdeutschen  An- 
sätze vorhanden  gewesen  sein  mögen;  diese  Ansätze  haben 
sich  im  Gothischen  sicher  schon  weiter  entwickelt,  so  dass  wir 
die  frühere  Lehre  von  dem  Mangel  dieser  langen  Vocale  auf- 
geben müssen. 

Ein  t  ist  freilieb  im  Gothischen  nur  schwer  aufzuspüren,  doch 
deutet  der  öftere  Wechsel  des  i  mit  e  und  ei  schon  fast  auf  das 
Vorhandensein  eines  solchen  hin.  Ganz  anders  freilich  steht  die 
Sache,  wenn  jedes  gothische  ei  nicht  bloss  den  grammatischen 
Werth,  sondern  auch  den  wirklichen  Ton  eines  t  hat  Auch  der 
Mangel  der  Brechung  in  hiri,  hirjats,  hirjith  könnte  auf  ein  t  hin- 
weisen. 

Deutlicher  sind  die  Spuren  eines  fi;  dasselbe  wird  bereits  von 
Bopp,  dann  auch  von  Gabelentz  und  Lobe  angenommen;  s.  z.  B. 
Euhn's  Zeitschrift  VII,  233,  vgl.  auch  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache 
S.  648.    Hieher  gehören  folgende  Fälle: 

1)  wo  u  vor  h  und  r  nicht  gebrochen  ist.  Also  brühta,  -dh, 
nüh,  ühteigs,  ühtvö;  dochjühiza,  thfthta,  hührus  sind  nicht  so  leicht 
zu  beurtheilen;  sie  gehören  nur  dann  hieher,  wenn  die  Vocaltrn- 
bung  von  u.:  au  im  Goth.  älter  war  als  der  Ausfall  des  n  in  diesen 
Formen.  Entsprechende  Beispiele  vor  r  sind  sküra  und  ür-,  z.  B. 
in  ürreisan,  ürrinnan  n.  s.  w. 

2)  in  hrükjan  und  brükjan  (wo  es  einem  langen  Vocale  gemäss 
hrukeith,  brukeith,  nicht  hrukjith,  brukjith  heisst),  wol  auch  in 
lükan ; 

3)  wahrscheinlich,  was  die  andern  deutschen  Sprachen  glaub- 
lich machen,  in  mfti,  füls,  hfts,  rüms,  brflths,  dübö,  stftbjus,  rftna, 
thüsundi,  dägan,  vülan  u.  a.  m. 

In  dem  Gonsonanteusystem  erleidet  das  Gothische  keine 
Einbusse,  erfahrt  aber  eine  Bereicherung.  Das  8  nämlich  hat  in 
mehreren  indogermanischen  Sprachen  die  Neigung  in  einen  weiche- 
ren  tönenden  Laut  überzugehn,   den  wir  mit   %  zu   bezeichnen 
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pflegen  (ganz  abweichend  von  unserm  nhd.  z).  So  finden  wir  im 
Altpersischen  Fälle  wie  Kamboziya  (vgl.  Eahn's  Beiträge  ü,  13), 
im  Altslav.  mizgü  neben  miskü,  im  Lit.  barzda  Bart;  im  Oskischen 
ist  die  Endung  des  Gen.  Plnr.  -azurn  für  lat.  -arum  (ans  «asom) 
bekannt,  so  wie  das  Futurum  censazet  aus  *censasent  =  lat. 
censebunt. 

Das  Urdeutsche  finden  wir  von  dieser  Neigung  noch  frei ;  unter 
den  deutschen  Sprachen  sehen  wir  sie  nur  im  Gothischen,  während 
die  andern  deutschen  Idiome,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden, 
in  ihrer  Verwandlung  des  s  zn  r  noch  einen  Schritt  weiter  gehn; 
diesen  machte  dagegen  das  Gothische  noch  nicht  mit,  es  mfisste 
denn  in  jenem  ffafru,  das  wir  am  Rande  der  Handschrift  für  hnuthd 
beigeschrieben  finden,  schon  eine  Spur  davon  vorliegen. 

Näher  bestimmt  sich  der  gothische  Uebergang  von  s  :  z  so, 
dass  die  eigentlich  wurzelhaften  s  sowol  im  Anlaut  als  Auslaut 
fast  immer  von  ihm  frei  bleiben,  wogegen  er  in  den  leichteren, 
flüssigeren  Lauten  der  Wortbildungs-  und  Flexionssuffixe,  nament- 
lich vor  angehängten  Partikeln  ungemein  häufig  eintritt,  auch  in 
den  Vorsylben  us*,  tus-  und  dis-.  Ueberall  aber  erscheint  der  Laut- 
wechsel nicht  als  ein  zwingendes  Gesetz,  wenigstens  nicht  als  so 
bedeutend,  dass  die  Orthographie  diesen  leisen  Vorgang  immer  zur 
Anschauung  bringen  müsste. 

Ich  ordne  die  vielen  Fälle  in  fünf  Classen: 

1)  zwischen  zwei  Vocalen,  gewiss  der  älteste  Fall;  wir  zerlegen 
die  Beispiele  nach  dem  vorhergehenden  Voeale: 

i.  is  (Stamm  {):  izds,  izai,  izei,  ize;  Gen.  this  (Stamm  tha): 
thizei,  thize,  thiz6;  Gen.  hvis  (Stamm  hva):  hvizai,  hvizuh;  hvarjis: 
hvarjizuh;  Gonjunction  andizuh;  izvis:  izvizei;  das  Comparativsuf- 
fix  is  :  iza ;  das  neutrale  Substantivsuffix  -is,  z.  B.  in  riqvis  :  riqviza, 
riqvizeins,  hatis  :  hatiza,  hatizön,  baris  :  barizeins;  svartis  :  svartiza, 
doch  kommt  auch  der  Genet  agisis  vor.  Die  Vorsylbe  dis-  in 
dissitan  :  dizuh-than-sat.  Ausnahmsweise  auch  ein  wurzelhaftes  s  in 
visan :  vizdn. 

a.  Stamm  hva':  hvazuh;  Endung  der  2.  Fers.  Pass»  in  bairaza 
und  haitaza.    Auch  hier  ein  wurzelhaftes  s  in  azets. 

n«  thu8:thuzei;  jus:juzei  (juznth4han  ihr  aber);  ferner  die 
Vorsylbe  us  :  uzuh  (uzuhiddja,  uzuhh6f),  us-ana:uzOn,  us-ita:uzeta 

&    Joses:  Jösezis,  Moses:  Mösezis. 

ö.    Stamm  tha  :  thözei ;  desgleichen  im  Gomparativsuffix  -öza. 

ai*  Neutrales  Substantivsuffix  ais  :  aizis,  hais  :  haizis;  Com* 
parativsufSx  mais:  maiza  (maizuh-than) ;  Genetiv  der  Pronominal- 
declination  -aizös,  -aize,  -aizö;  zweite  Person  Sing.  Opt.  fraisaizau 
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da  werdest  yersncht,  gajiukaizaa  da  werdest  besiegt  Dazo  end- 
lich die  fremden  Genetive  Jaissaizis  nnd  Faraizis. 

an.  Nar  in  Fremdwörtern  Banans  :  Bananzis,  Filippaas  :  Filip- 
paazab  (ond  des  Philippng). 

ei.    vileis:  vileizn  (vileiz-ah);  veis:  veiznth-than. 

in.    dius:  diuzis. 

Ueberall  begegnen  neben  solchen  Formen  anch  andere  mit 
dem  ursprünglichen  s,  z.  B.  agisa,  rimisa.  Oanz  frei  aber  bleiben 
von  dem  Wandel  die  anf  s  ausgehenden  Verbal  wurzeln,  wie  visa 
vas  yesum  (auch  vasuh  kommt  vor),  lisa  las  lesum,  kiusa  kans 
kusum.  Wir  werden  weiterhin  sehn,  dass  sie  sich  anch  dem  späte- 
ren Uebergange  von  s  :  r  nur  sehr  schwankend  fugen ; 

2)  vor  weichen  Consonanten  nach  Vocalen: 
1.    saislep  neben  saizlep,  svartizla. 

n.  anabnsns:anabuzns;  razn;  andavleizn;  andavizns,  vailayizns, 
vizneigs. 

j.  bazjan,  vlizjan  mit  wurzelhaftem  Zischlaut,  ausserdem 
riqvizjan;  sj  ist  sonst  häufig,  z.  B.  in  vasjan,  kasja. 

y.  ubizva;  femer  in  der  Präpos.  tus:  tuzverjan.  In  izvis  und 
izvar  scheint,  wie  das  altn.  jÖslt  wahrscheinlich  macht,  das  %  aus 
einem  unorganisch  eingeschobenen  d  hervorgegangen  zu  sein;  Mittel- 
stufe wäre  auch  hier  s* 

g.  azgö  Cwo  das  s  in  den  andern  Sprachen  bewahrt  ist,  altn. 
aska,  ahd.  asca,  ags.  asce).  Doch  kommt  auch  sg  vor,  z.  B.  in 
trusgjan. 

d.  mizdö  (doch  anch  misdö  wird  geschrieben),  huzd,  razda, 
gazds,  Azdiggs;  fiber  diese  Verbindung  %d  ein  besonderer  Aufsatz 
von  Bühler  in  Kuhn's  Zeitschr.  VIII,  148. 

b.    Nur  im  Fremdworte  praizbyterei ; 

3)  vor  Vocalen,  nach  Consonanten;  ich  ordne  wiederum  nach 
den  letzteren: 

m.    mims  :  mimza,  doch  kommt  auch  z.  B.  amsa  vor. 
n.    aDs:anza;  thans :  thanzei,  thanzuh;  hvans :  hvanznh;  ains: 
ainzu  (allein,  fragend).    Dagegen  s  in  bijandansuh,  sumansuh. 
d.    bijandzuh. 

4)  zwischen  zwei  Consonanten  (der  zweite  ist  entweder^  oder  n): 
r.    airzja,  fairzna,  marzja. 

I.    talzjan. 
n.    minznan. 

Dagegen  wird  svnmsl  geschrieben;  gramst  nnd  thramstei  ver- 
stehen sich  wegen  der  folgenden  Tennis  von  selbst. 

5)  Auslautend  :  mimz,  minz,  auch  riqviz  und  aiz  neben  riqvis 
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nnd  ais ;  das  s  wird  hier  darch  die  das  folgende  Wort  anlaatendeD 
Vocale  hervorgerufen. 

In  den  gothischen  Eigennamen  begegnet  nirgend  eine  Spur 
dieses  »;  der  Unterschied  der  Aussprache  desselben  vom  $  war 
gewiss  gering  nnd  konnte  von  Griechen  und  Römern  nicht  wieder- 
gegeben werden;  so  schreiben  z,  B.  die  ersteren  Ovadqllag  und 
OvtfiTJßadog.  Der  Uebergang  zu  r  ist  dem  Gothischen  ganz  fremd 
geblieben;  noch  im  achten  toletanischen  Goncil  hat  Osdulfns  den 
Zischlaut;  unter  den  uns  aus  der  Sprache  der  tetraxitischen  Gothen 
bewahrten  Wörtern  fehlt  ein  hier  einschlagendes  Beispiel. 

Die  bis  hieher  behandelten  Verengerungen  und  Erweiterungen 
des  Lautsystems  so  wie  die  unten  zu  besprechenden  Fälle  des 
Lautwechsels  haben  zu  ihrem  Resultate  die  gothische  Laut- 
mischung. Wie  es  sich  mit  «dieser  verhält^  wiederhole  ich  hier 
im  Auszüge  aus  meinen  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  angestellten 
Zählungen,  die  ich  im  zweiten  Bande  von  Euhn*s  Zeitschrift  (1853) 
S.  35  ff.  niedergelegt  habe. 

Dort  zeigte  sich  das  Verhältniss  zwischen  Vocalen  und  Conso- 
nanten  so,  dass  erstere  41;  letztere  59  Procent  aller  Laute  bilden, 
ein  Verhältniss,  in  dem  die  Gonsonanten  mehr  vorherrschen  als  im 
Lateinischen,  Griechischen  und  sogar  im  Sanskrit. 

Die  Vocale  ordnen  sich  in  der  Weise,  dass  auf  100  Vocale 
35  a,  18  i;  12  ai,  11  au,  9  u,  6  ei,  4  3|  4  d  und  1  in  kommen; 
die  langen  1  und  ü  sind  hier  noch  nicht  von  den  kurzen  geschieden. 
Das  oben  besprochene  Schwinden  des  ä  ergreift  also  (da  nicht 
alle  S  aus  ä  entsprungen  sind)  etwa  den  dreissigsten  Theil  des 
gothischen  Vocalismns.  Im  Uebrigen  giebt  diese  Häufigkeitsscala 
klares  Zeugniss  von  der  hohen  Urspränglichkeit  dieses  Vocalismus 
nnd  von  der  langsamen  Sprachbewegung,  auf  der  derselbe  beruht; 
das  a  ist  weit  den  andern  Vocalen  voran,  dann  folgt  mit  vollem 
Rechte  das  i,  und  nun  die  beiden  ältesten  und  schönsten  der 
Diphthonge  ziemlich  gleich  mächtig,  doch  mit  einem  recht  organischen 
Uebergewichte  des  a  -{-  i  über  das  a  -j"  u;  ^  nnd  ö  stehen  im 
schönsten  Ebenmass;  der  letzte  Laut,  das  /i/,  ist  zugleich  der  am 
meisten  unorganische.  Die  ganze  Reihe  zeigt  eine  weit  höhere 
Eleganz,  als  sogar  die  entsprechende  des  Sanskrit  und  das  Auge 
des  Sprachforschers  ruht  auf  ihr  mit  demselben  Wolgefallen  wie 
auf  einer  eleganten  Formel  der  Blick  des  Mathematikers. 

Dem  gegenüber  bilden  die  Gonsonanten  folgenden  Reihe :  18  n^ 
12  8,  11  th,  9  m,  8  r,  8  h,  7  V,  6  j,  5  d,  4  t,  3  g,  3  f,  3  1,  2  z, 
1  k,  wogegen  p,  b  und  qv  nur  mit  Bruchtheilen  eines  Procentes 
erscheinen;  die  so  eben  behandelte  Entstehung  des  z  erstreckt  sich 


12  IV.    Vooale  selbständig. 

also  auf  den  Ainfzigsten  Theil  des  Consonantismns.  Die  starke  Bevor- 
zugung der  Liquiden  und  des  thy  die  auffällige  Zurücksetzung  der 
Labiale  nnd  der  Tennes  bilden  das  Charakteristische  des  Gothischen 
auf  diesem  Gebiete,  welchen  Charakter  es  jedoch  mit  den  andern 
deutschen  Sprachen  im  ganzen  theilt. 

Am  angeführten  Orte  Seite  41  habe  ich  den  Abstand  des  Goth. 
vom  Skr.  in  der  Lantmischung  durch  die  Zahl  152^  die  des  Goth. 
vom  Lat.  durch  174,  die  des  Goth.  vom  Griech.  durch  182  ausge- 
drückt; das  spricht  um  so  mehr  für  eine  langsame  Sprachbewegung 
des  Gothischen,  als  die  Zeit,  aus  der  wir  diese  Sprache  kennen, 
eine  so  viel  jüngere  ist  als  bei  den  andern  drei  Sprachen. 

Aber  hier  halten  wir  an.  Es  ist  unmöglich  über  den  Gegen« 
stand  so  wie  es  sich  in  einer  Sprachgeschichte  gehörte  zu  reden, 
so  lange  wir  nicht  von  der  Lautmischung  des  Urdeutschen  eine 
klarere  Vorstellung  haben;  denn  was  uns  hier  angeht,  ist  ja  eigentlich 
nur  der  Abstand  zwischen  Urdeutschem  und  Gothischem. 

IL    Lantweehsel. 

A.    Tocale. 
1.    Vocale  selbständig. 

Vocalerleichterung. 
Wir  haben  Bd.  I,  338  erwogen,  dass  die  Erhöhung  des  a :  i 
schon  im  Urdeutschen  ziemlich  zum  Stillstande  gekommen  war. 
Beim  Gothischen,  welches,  wie  wir  so  eben  sehen,  das  a  so  ausser- 
ordentlich bevorzugt,  dürfen  wir  keine  grosse  weitere  Entartung 
dieses  Lautes  erwarten.  Trotzdem  sind  doch  auch  hier  noch  einige 
Fälle  zu  erwähnen: 

a)  in  Stammsylben.  Ich  erwähne  hier  goth.  ibuks  gegen  ahd. 
abah,  abuh,  altn.  öfugr,  engl,  awk  in  awkward  (auf  dem  Rücken 
liegend),  welches  Wort  zur  Praepos.  af  gehört;  femer  die  Praepos. 
inu  gegen  ahd.  äno,  äno^  altn.  än^  dn;  doch  s.  unten. 

b)  in  Bildungssylben.  Hier  steht  das  Goth.  in  Formen  wie 
ragin,  manrgins  und  ubizva  allein  unter  den  deutschen  Sprachen 
entschieden  auf  der  Seite  des  /;  das  Ahd.  betrachtet  solche  Vocale 
ziemlich  als  irrationale  Laute  und  schwankt  zwischen  ragan  und 
ragin,  morgan  und  morgin,  opasa  und  obisa,  auch  das  Altn.  ist 
schwankend,  das  Alts,  bevorzugt  in  solchen  Fällen  das  alte  a^  daa 
Ags.  ein  e.  Endlich  bricht  speciell  im  Gothischen  in  dem  SnfBxe 
-an  der  schwachen  Declination  mit  voller  Entschiedenheit  der  hohe 
Vocal  im  Gen.  und  Dat.  Sing,  des  Mäsc.  u.  Ntr.  hervor  (hanins, 
hanin,  hairtins,  hairtin). 
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c)  in  Flexionssylben  geht  das  nrdeatsche  -as  des  Gen.  Sing* 
Masc.  u.  Ntr.  der  A-Stämme  (fiskas,  vnlfas,  vardas,  s.  Bd.  I,  623) 
ansnahiDslos  in  -Is  aber  (fiskis,  vulfis,  yanrdis),  wo  andere  Mund- 
arten noch  öfters  den  alten  Vocal  zeigen.  Mit  voller  Entschieden- 
heit hat  auch  das  Ooth.  -ith  in  der  2.  Plur.  Praes.  Ind.  der  Verba, 
z.  B.  nimith,  wo  das  altn.  ein  -ad,  ahd.  -at,  alts  -ad  aufweist.  Eine 
gewisse  Neigung  in  Flexionssylben  den  höchsten  Vocal  eintreten 
zu  lassen,  kann  man  auch  in  vereinzelten  Dativen  und  Accus.  Plur. 
von  A-Stämmen  sehen  wie  vSgim  (Wellen)  für  v6gam  oder  aivins 
(Zeiten)  für  aivans. 

Eine  Erleichterung  und  Erhöhung  von  u  :  i  begegnet  vereinzelt 
iro  goth.  haubith,  wo  doch  altn.  höfud,  ags.  hedfnd,  hedfod  noch 
auf  den  alten  Vocal  des  lat.  caput  hinweisen  und  nur  das  ahd. 
houbit  dem  Goth.  gleich,  aber  unabhängig  von  ihm,  die  Erhöhung 
eintreten  lässt.  Nicht  hieher  gehört  es  wol  dagegen,  dass  einige 
fremde  U-Stämme  im  Plur.  in  die  I-Declination  fibergehn,  wie  von 
aggilus  der  Plur.  aggileis;  hier  scheint  der  Grund  vielmehr  in  einer 
Anlehnung  an  das  lat.  angeli  zu  liegen. 

Einen  dritten  Fall  von  Erleichterung  und  Erhöhung  zugleich 
bemerken  wir  in  dem  nicht  seltenen  Eintreten  eines  i  (wol  i)  für  4\ 
vgl.  Leo  Meyer  die  goth.  Sprache  S.  536»  Hier  sind  solche  Formen 
zu  erwähnen,  die  meistens  nur  als  Varianten  neben  echteren  mit  6 
erscheinen,  wie  spidist,  azitizd^  svignitha,  birusjos,  snivun,  qvimi, 
qvitheina,  fravaurhti,  spilli;  auch  das  eben  erwähnte  ahd.  änu^  äno 
(sine),  altn.  an  mag  erst  ein  goth.  *gnu  voraussetzen,  statt  dessen 
wir  ein  inu,  inuh  finden.  Hieher  gehören  auch  die  Namen  wie 
Vidimir  (rec.  4)  neben  Videmßr,  Theodemir  (sec.  5)  neben  Theudimßr, 
u.  8.  w.;  bei  den  Westgothen  werden  wir  das  i  in  solchen  Fosmen 
noch  mehr  vorherrschen  sehn. 

Ein  vierter  Fall  der  Vocalerleichterung  ist  nicht  mit  Erhöhung 
verknüpft,  sondern  zeigt  sich  einfach  als  Verkürzung.  Während 
nämlich  das  lange  ä  sich  im  gothischen  in  ö  und  6  spaltete,  scheinen 
.einige  Fälle  dieser  Erhöhung  oder  Verdunkelung  durch  Verkürzung 
entgangen  zu  sein.  So  werden  wir*  ein  urdeutsches  fähan  und 
brähta  (wie  noch  die  ahd.  und  alts.  Formen  lauten)  annehmen 
müssen,  dessen  ä  den  Ersatz  für  den  ausgefallenen  Nasal  enthält, 
das  Goth.  hat  hier  Kürze  in  fahan  und  brahta.  Auch  dem  in- 
strumentalen altn.  und  ags.  svä  und  thä  steht  im  Goth.  sva  und 
tba  gegenüber. 

Der  erhöhenden  steht  eine  jüngere  verdunkelnde  Vocal- 
erleichterung gegenüber.    Wie  sie  noch  im  Urdeutschen  (s.  Bd.  1, 339) 
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keineswegs  zum  Stillstande  gekommen  ist,  so  zeigt  sich  dieser  Zag 
auch  im  Gotbischen  noch  recht  lebendig. 

Zuerst  Beispiele  vom  Uebergange  des  a :  v^  wie  im  ersten 
Bande,  den  man  hier  fortwährend  vergleichen  muss,  nach  dem  auf 
den  Vocal  folgenden  Gonson.  geordnet: 

r.  Dass  die  Stämme  aaf  indogerm.  tar  (brötbr,  svistr)  im  Plural 
in  die  U-Declination  ausweichen,  scheint  weniger  ein  lautlicher  als 
fiexivischer  Vorgang  zu  sein,  vgl.  deshalb  den  vierten  Abschnitt. 

I.  Hier  ist  etwa  goth.  haknis  zu  erwähnen,  wo  das  Ahd.  in 
seinem  hachal  neben  hachul  schwankt. 

m.  Während  das  Superlative  Suffix  -ma  sich  ursprünglich  durch 
ein  a  an  die  Stammsylbe  anknüpft  (ahd.  mittamo,  metam),  hat  das 
Goth.  in  seinem  miduma,  auhuma,  innuma  u.  s.  w.  stets  den  dunkeln 
Vocal.  Hieher  rechne  ich  auch  das  speciell  gothische  SufQx  -ufni, 
das  wir  uns  doch  nicht  anders  erklären  können  als  aus  einem  -amni 
durch  die  Mittelstufe  -umni  hervorgegangen;  das  goth.  valdufni 
steht  in  seiner  Bildung  dem  lat.  calumnia  sehr  nahe,  doch  nicht 
so  ganz  gleich  als  es  den  Anschein  hat. 

n.  Man  vergleiche  hier  das  goth.  Suffix  -hun  mit  skr.  -kana, 
das  goth.  taihun  mit  skr.  da^an  und  ahd.  zehan,  endlich  aber  die 
Gestalt  des  Suffixes  -man  im  goth.  lanhmuni  und  glitmunjan. 

h.  Formen  wie  thatuh,  thammuh,  thanuh,  thizuh,  thizözuh, 
thanzub,  thözuh,  thaimuh  werden  im  Goth.  aus  thata-h,  thamma-h 
u.  8.  w.  hervorgegangen  sein,  denn  mit  Grimm  Gesch.  d.  dtsch. 
Spr.  640  -uh  als  die  ursprüngliche  Form  des  Suffixes  anzunehmen 
vermag  ich  nicht. 

g.  Vergleicht  man  die  Themen  vuithaga  und  grSdaga  mit  vultbu 
und  gredu,  so  kann  man  schwanken,  ob  letztere  durch  Verdunkelung 
aus  den  ersteren,  oder  jene  durch  die  Macht  der  Analogie  aus  diesen 
hervorgegangen  sind. 

n  -|~  Cons.  Der  erste  Vocal  von  goth.  iunthus  (dens)  gehört 
wol  eher  hieher  als  zu  Bd.  I,  340,  da  das  ahd.  zand,  alts.  tand, 
altn.  tonn,  ags.  töd  noch  sämmtlich  auf  das  a  zurückweisen. 

Der  zweite  wichtige  Fall  von  Vocalverdunkelung  ist  der  Ueber- . 
gang  von  ä  :  ö.  Wir  sahen  Bd.  I,  341  f.,  wie  dieser  Wandel,  am 
Ende  der  slavogermanischen  Periode  begonnen,  noch  in  der  ur- 
deutschen Zeit  fortdauerte;  er  dauerte  aber  über  diese  hinaus  bis 
ins  Gothische  hinein  und  erst  als  er  völlig  zum  Stillstande  gekommen 
war,  haben  die  dann  noch  übrigen  ä  die  oben  besprochene  Erhöhung 
zum  S  erlitten.  So  vollzog  sich  jene  merkwürdige  Spaltung  des 
alten  ä  in  zwei  Laute,  über  deren  Verhältniss  zu  einander  schon 
Jakobi  in  den  Beiträgen  zur  deutschen  Grammatik  und  Bopp  in 
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der  yergleichenden  Orammatik  P,  94  ihre  Ansicht  ans  einander 
gesetzt  haben.  Im  allgemeinen  gilt  das  ö  für  einen  schwereren 
Laut  als  das  6,  wie  aas  dem  Verhältnisse  des  Praes.  grgta  zam 
Perf.  gaigrdt  hervorgeht;  eben  so  ist  ja  im  Griech.  w  eine  stärkere 
Steigerung  des  a  als  i;  vgl.  ^rjyvvfu  s^^a. 

Speciell  gothische  Fälle  oder  wenigstens  solche,  in  denen  das 
Material  zur  Vergleichung  des  Oothischen  mit  den  Schwestersprachen 
fehlt,  sind  folgende; 

a)  in  Stammsylben: 

In  Fällen  wie  haban:  gahöbains  oder  dags:  ahtand6gs  ist  die 
Verdunkelung  mit  der  Steigerung  verbanden  und  diese  Fälle  werden 
daher  bei  letzterer  erwähnt  werden;  der  damit  verwandte  Per- 
fectablaut  hat  naturlich  seine  Stelle  schon  im  dritten  Buche  gehabt. 
Kecht  sicher  in  Eenntniss  gesetzt,  dass  noch  im  Oothischen  neue 
Fälle  von  Vertretung  des  ä  durch  d  vorkommen,  werden  wir  durch 
das  Fremdwort  Bumöneis  aus  Romäni.  Wie  mag  wol  die  Don  an, 
über  welche  die  Gothen  so  oft  gesetzt  sind,  in  ihrem  Munde  ge- 
klungen haben?  ist  der  dunkle  Vocal  der  ersten  Sylbe,  den  wir  bei 
ansern  Mitteln  freilich  erst  seit  dem  achten  Jahrhundert  belegen 
können,  nicht  schon  damals  vorhanden  gewesen? 
ß)  in  Bildungssylben: 

Hieher  ist  nichts  sicheres  za  stellen.  Denn  erstens  gehören 
die  schwachen  Verba  auf  -dn,  so  weit  sie  speciell  gothisch  sind, 
kaum  hieher;  sie  sind  einfach  der  einmal  bestehenden  Analogie  der 
schon  vorhandenen  älteren  Formen  auf  -6n  gefolgt.  Zweitens  ist 
es  kaum  als  ein  lautlicher  Vorgang  anzusehn,  wenn  die  singularen 
Nominative  von  schwachen  Neutren  wie  augö,  hairtö,  ausd,  kaumö 
und  anderen  nur  im  Oothischen  ein  ö  haben  (ahd.  auga,  herza, 
ora  u.  s.  w.);  das  ist  wol  nur  als  ein  Uebergriff  der  femininalen 
Form  (tuggö  u.  s.  w.)  anzusehen  und  deshalb  in  die  Flexionslehre 
zu  setzen,  zumal  da  hier  eine  ganz  unmotivirte  Verlängerung  ein- 
tritt; bei  langer  vorhergehender  Sylbe  überträgt  sich  diese  Ver- 
längerung speciell  gothisch  auch  auf  den  Plural,  z.  B.  hairtöna, 
ausdnai  augöna« 

y)  in  Flexionssylben: 

Im  Gen.  Sing,  haben  wir  urdeutsch  gibäs,  gothisch  gibds,  ahd. 
mit  demselben  Vocal  gebö,  alts.  gebä,  altn.  und  ags.  verkürzt. 

Im  Nom.  Plur.  urdeutsch  vulfas,  gibäs,  nur  gothisch  in  beiden 
Fällen  d,  vulf5s,  gibds;  dagegen  ahd.  valfö,  abergebd,  alts.  vuliös, 
aber  gebä;  altn.  und  ags.  verkürzt. 

Im  Gen.  Plur.  Fem.  urdeutsch  gibäm,  gothisch  gibd  (doch  bei 
I-Stämmen  anste);  in  der  Pronominaldeclination  urdentschblindaisäm, 
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gotb.  blindaizö.  Altn.  gilt  hier  -a  und  -ra,  ahd.  (neben  -Öno) 
-ero,  alts.  (neben  -6no)  -aro,  ags,  (neben  -ena)  -ra,  wo  überall  der 
gothische  Unterschied  des  Fem.  vom  Msc.  und  Ntr.  in  Bezng  anf  den 
Endvocal  nicht  eingetreten  (wol  kaum  verwischt)  ist.  Dieser 
Fall  ist  schon  beim  Urdentschen  (Bd.  I,  342)  erwähnt  and  man 
kann  zweifeln^  wohin  er  za  setzen  ist. 

Acc.  Flor,  urdeutsch  gib&ns,  goth.  gibös  mit  Ausfall  des  n, 
ahd.  gebö,  alts.  gebä;  altn.  verkürzt  -ar,  ags.  -a;  es  lautet  hier 
überall  die  Form  gleich  dem  Nominativ;  es  liegt  hier  also  wol  kaum 
ein  besonderer  lautlicher  Vorgang,  sondern  nur  eine  flexivische 
Uebertragung  vor. 

Ein  dritter  Fall  von  Verdunkelung  hat  zum  Theil  mehr  nur 
den  Charakter  einer  unorganischen  Schreibung.  Ich  meine  das  für 
ö  öfters  eintretende  u  (wol  ü),  über  welches  Leo  Meyer  goth. 
Spr.  S.  678  f.  und  616  spricht  und  womit  man  unter  Vocalsteigerung 
auch  das  umgekehrt  für  u  auftauchende  ö  vergleiche.  Beispiele 
sindöhtedun:  ühtedun,  supoda:  supäda,  krotöda:  krötflda,  lauhmoni: 
lauhmüniy  fon:  füninS;  funin.  Dazu  die  Fremdwörter  spaikulatür 
und  Bfimöneis. 

Vocalsteigerung. 

Mit  diesem  uralten  Vorgange  haben  wir  uns  zuletzt  Bd.  I,  343 
beschäftigt,  auch  die  ganze  Steigerung  im  Ablaute  der  Verba  schon 
im  dritten  Buche  behandelt.  Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  sich  noch 
im  Gothischen  Fälle  nachweisen  lassen,  die  ihm  eigenthümlich  sind. 

A-Vocal. 

Wir  haben  hier  dem  a  gegenüber  zunächst  den  älteren  Vertreter 
seiner  Länge,  das  ö  zu  erwarten.  Der  Fall  dags:  fidurdögs  wird 
wegen  altn.  doegr  schon  vorgothisch  sein,  auch  gadaban  :  gadobs 
wegen  ags.  defe,  vollends  ist  die  Steigerung  von  frathjan:  fröds 
nach  Bd.  I,  430  schon  urdeutsch.  Auch  sakan :  sökjan  muss,  wenn 
die  Zusammenstellung  Bd.  I,  94  Grund  hat,  schon  auf  einem  uralten 
Vorgange  berubn  und  in  sökns,  sökareis,  sokeins,  unandsöks  hat 
sich  derselbe  nur  in  mehrfachen  Bildungen  fixirt;  ag)an:  ögjan  wurde 
schon  Bd.  I,  447  mit  altn.  oegja  zusammengestellt.  Am  meisten 
für  die  bleibende  Lebendigkeit  dieser  Steigerung  im  Gothischen 
spricht  verhältnissmässig  standan:  ungastöths,  anastodjan  u.  s.  w., 
auch  vakan:  vokains,  haban:  gahöbains. 

Auch  einige  Fälle,  wo  als  gothischer  Steigerungsvocal  des  a 
das  ä  erscheint,  haben  schon  vorgothischen  Grund  und  müssen 
Bd.  I,  S.  343  hinzugefugt  werden,  wie  magus:  megs,  altn.  mägr, 
ahd.  mag,  Wurzel  vrak:  goth.  vrekei,  ags.  vraecu,  Wurzel  nam: 
goth.   andanems,   ahd.   nämi,    Wurzel   tarn:   goth.  gatemiba,   ahd. 
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gizAmi,  Wureel  vag:  goth.  v^ga,  ahd.  w&c.  Danach  wird  es  doch 
ziemlich  unsicher,  ob  wir  in  dem  Yerhältniss  von  Wurzel  al:  aletja 
und  Wurzel  mat:  usmSt  eine  Thätigkeit  erst  des  gothischeu  Sprach- 
lebens zu  sehn  haben. 

IVocal. 

Hier  sind  ein  Paar  merkwürdige  Fälle  von  Steigerung  des  t: 
ai  dem  Gothischen  zuzuschreiben,  nämlich  vaila  (ahd.  wela),  baitrs 
(ahd.  bittar)  und  aiththau  (altn.  eda,  ahd.  eddo,  ags.  odde).  Und 
so  glaube  ich  auch,  wie  bereits  Bd.  I,  15,  344,  543  erwähnt  wurde, 
der  Seduplicationssylbe  in  den  Perfecten  eine  speciell  gothische 
Steigerung  zuschreiben  zu  müssen. 

Eine  Steigerung,  doch  keine  beabsichtigte  und  organische,  liegt 
auch  in  der  Vertretung  des  /  durch  eiy  wie  wir  sie  finden  in  us- 
dribeina :  usdreibeina,  gabigs :  gabeigs,  mit  Schwinden  eines  Nasals 
verbunden  in  sinteins  :  seiteius;  vielleicht  endlich  auch  in  ni:  nei 
(wenn  letzteres  nicht  für  ne  steht). 

Drittens  kommt  auch  ein  i  :  e  vor.  So  thius  (Stamm  thiva): 
thevis,  sineigs  zweimal :  seneigs;  usdribi,  usdribeina:  usdrebi,  usdre- 
beina;  svignjan:  svegpjan;  hvileiks:  hveleiks  und  hvelauds;  svikunth: 
Bvekunth.  Während  man  in  diesen  Fällen  annehmen  kann,  dass 
wirklich  eine  Steigerung  beabsichtigt  sei,  wenn  auch  nur  von  dem 
einzelnen  Schreiber  der  gesteigerten  Formen,  so  liegt  die  Sache 
anders^  wo  nicht  die  eigentliche  Wurzelsylbe  von  dem  Vorgange 
getroffen  wird;  so  in  avi,  avistr :  avetbi,  ubils  einmal:  ubels,  filigri: 
filegri.  Diese  Fälle  haben  (vielleicht  den  ersten  ausgenommen) 
keinen  höheren  Werth  als  sonst  irgend  welche  Schwankungen  in 
der  Orthographie. 

Ü-Vocal. 

Als  wenn  es  sich  hier  um  etwas  sehr  Organisches  handelte, 
entsprechen  den  drei  eben  erwähnten  Vorgängen  i :  ni,  i :  ei,  i :  e 
beim  u  die  drei  Lautwandel  u  :  au,  u  :  in  und  u  :  ö  ganz  genau; 
und  doch  handelt  es  sich  hier  gewiss  noch  weniger  als  dort  uro 
Ereignisse  von  sprachwissenschaftlichem  Werth,  fast  nur  um  ortho- 
graphische Schwankungen,  die  allerdings  eine  gewisse  Unsicherheit 
der  Sprache  bezeugen. 

Das  triflft  namentlich  beim  u  :  au  ein,  worüber  man  Leo  Meyer 
goth.  Sprache  S.  574  oder  Kelle  vergleichende  Grammatik  Bd.  I 
(1863)  S.  1'91  und  193  vergleichen  möge.  So  findet  man  die  Formen 
sufnaus,  skalkinassaus,  vulthaus,  fairhvaus  zuweilen  als  Nominative, 
handan,  thiudinassan,  daudau,  hairau,  ufarassau,  vaddjau  als  Accu- 
sntive,  sunan,  magau  als  Vocative;  in  allen  diesen  Fällen  hat  der 
FSntemmm,  6e9ch.  d.  d.  Sprach$tamme9.  //.  2 
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Genetiv  and  Dativ  eine  Einwirkung  auf  die  Sprache  oder  wenigstens 
auf  den  Schreiber  ausgeübt. 

Der  Fall  n  :  iu  liegt  nur  in  einem  einzigen  Worte  vor^  nätnlich 
in  nrdentscbem  np  :  iup  nebst  seinen  Weiterbildungen  iupa,  iupaaa, 
iapathro.  Das  altn.  upp  nnd  ags.  np  wissen  nichts  von  der  Steigerung, 
das  ahd.  äf  zeigt  vielleicht  einen  ähnlichen  Vorgang,  vielleicht  aber 
auch  nur  unorganische  Verlängerung.  Dieser  einzeln  dastehende 
Fall  hat  allerdings  ein  hohes  sprachliches  Interesse,  besonders 
wenn  wir  dabei  das  goth.  uf  sub  noch  berücksichtigen. 

Der  dritte  Fall,  u  :  o,  über  den  Leo  Meyer  goth.  Sprache 
579  handelt,  zeigt  sich  in  Stammsylben  nur  bei  aljakuns:  aljakons, 
vundön:  gavöndön  und  uhteigs:  öhteigö.  Hier  mag  wirklich  ein 
gewisses  Sprachgefühl  der  Anlass  des  Wandels  sein,  während  die 
andern  Fälle  doch  wieder  wol  nur  orthographische  Schwankungen 
zeigen;  so  faihu  :faihö,  fraistubni:  fraistöbni,  viduvo  :  vidövö,  sunjus: 
suDJos  (Nom.  Flur.),  ushöfun  :  ushofon,  ainummehun  :  ainömmehun. 

2.  Yocale  im  Auslaut 

Die  grosse  imürdeutschen  eingetretene,  Bd.  1, 365  ff.  besprochene 
Erscheinung,  dass  auslautende  a  und  /  abfallen,  ist  im  Gothischen 
bereits  zur  Buhe  gelangt;  nur  ganz  vereinzelte  Nachzügler  bieten 
sich  hier  dar.  So  ein  Fall  ist  es,  wenn  in  einigen  femininen 
Dativen  Apokope  des  a  eintritt,  wie  in  baurg  neben  baurga.  Ge- 
fragt werden  darf,  ob  das  gothische  Femininum  si  (ea)  erst  im 
Gothischen  apokopirt  worden  ist;  das  vorausgesetzte  sja  hat  sich 
im  ahd.  sin  noch  besser  erhalten. 

Speciell  gothischer  Abfall  des  /  ist  nicht  zu  leugnen;  so  im 
Dat.  Sing,  brothar  aus  bröthari  oder  im  Voc.  Sing,  anst  aus  ansti. 
Dass  die  Participia  auf  Suffix  -ant  im  Dat.  Sing.,  wenn  sie  substantivisch 
gebraucht  werden,  den  Vocal  apokopiren  (z.  B.  nasjand),  glaubte 
ich  schon  dem  Urdeutschen  zuschreiben  zu  müssen;  s.  Bd.  I,  525. 

Eine  Spur  von  Verkürzung  eines  langen  auslautenden  Vocals, 
wie  wir  im  Altn.  und  Ags.  so  häufig  finden,  sehn  wir  in  den  per- 
fecten  Optativen,  wo  dem  ei  der  übrigen  Personen  (bereis,  bereima 
n.  8.  w.)  in  der  dritten  Singularis  ein  blosses  i  entspricht  (beri); 
doch  könnte  hier  die  Kürzung  schon  urdeutsch  sein« 

Genug,  von  einem  vocalischen  Auslautsgesetz  im  Gothischen 
ist  mir  nichts  bekannt.  Auch  von  dem  Gegentheile  der  Apokope, 
der  Anhängung  eines  unorganischen  Vocales,  ist  das  Gothische 
ganz  frei.  In  den  Neutren  der  Pronomina  wie  thata  oder  ita  haben 
wir  Bd.  I,  195  und  250  eine  urdeutsche  Anhängung  des  ganzen 
Pronominalstammes  ta  angenommen,  in  den  masculinen  Aceusativen 
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tbana,  loa  Bd.  I,  533  f.  eine  ordentscbe  FbrtDenassimilation.  Die- 
selbe, und  zwar  in  derselben  Zeit,  glanbten  wir  anch  in  der  3.  Plar. 
Optat  (Praes.  bairaina,  Perf.  bereina)  zn  sebn  Bd.  I,  348.  Vollends 
die  1.  Dn.  Opt  (Praes.  bairaiva,  Perf.  bereiva)  und  die  1.  Plur.* 
Opt.  (Praea.  bairaima,  Perf.  bereima)  sind  hierher  nnr  irrthümlich 
gerechnet  worden,  da  hier  Skr.  und  Lit.  so  wie  Altir.  schon  die 
Formen  -va,  -ma,  -me  bestanden  haben,  also  nicht  einmal  das  Ur- 
deutsebe  eine  Veränderung  erlitten  hat.  Wir  werden  dagegen  unten 
beim  Hittelurdeutschen  noch  einmal  auf  diese  Bildungen  zurück- 
kommen. 

Die  Verlängerung  des  auslautenden  ä  in  6  bei  einigen  neutralen 
n-Stämmen  wie  namo,  augö,  gehört  in  den  vierten  Abschnitt  zur 
Flexion. 

8.  Y4)oale  abhängig, 
a.  Einfluss  von  Vocal  auf  Vocal. 

Diphthongenassimilation. 

Während  wir  Bd.  I,  349  die  Verengung  von  Diphthongen  dem 
Urdeutschen  noch  glaubten  gänzlich  absprechen  zu  müssen,  ist  sie 
im  Qothischen  ziemlich  häufig,  wenn  auch  zum  Theil  nur  unter  die 
Willkär  einzelner  Schreiber  zu  rechnen.  Sie  tritt  bei  allen  vier 
gotbischen  Diphthongen  ein. 

ai.  ai  :  S  begegnet  in  dem  neben  taihund  vorkommenden 
tehund,  femer  auslautend  in  ne,  das  mit  dem  altn.  nei  und  ags. 
nä  auf  ein  älteres  nai  hinweist.  Unter  den  Namen  haben  wir  sec. 
4  noch  Gainas,  sec.  5  dagegen  schon  G^simund  neben  Radagais. 

ai  :  a  (also  gewissermassen  eine  vereinzelte  Fortwirkung  des 
nrdeutschen  Auslautsgesetzes)  findet  sich  im  Neutrum  tva  (duo), 
wo  ahd.  zwei  und  ags.  tvä  eben  so  wie  skr.  dve  auf  ein  urdeutsches 
tvai  hinweisen,  das  altn.  tvö  schlägt  hier  seinen  besondem  Weg  ein. 

ei.  Vgl.  fSr  diesen  Diphthong  Leo  Meyer  die  gothische  Sprache 
S.  634  ff.  So  gewiss  es  auch  ist,  dass  wir  im  gotbischen  Laut- 
system hier  einen  Vertreter  des  t  haben,  so  scheint  doch  die  Aus- 
sprache wenigstens  zuweilen  diphthongisch  gewesen  zu  sein,  nament- 
lich in  den  Fällen,  wo  ei  aus  älteren  ai  entstand,  nicht  aus  kurzem 
i  gesteigert  ist.  Bemerkt  werden  muss  hier  noch,  dass  in  dem 
oberländischen  Dialect  des  Lettischen,  welches  ja  dem  Deutschen 
besonders  nahe  liegt,  sich  oft  t  zu  ei  verbreitert;  Bielenstein  I,  97. 

ei:S  vgl.  Leo  Meyer  S.  603  f.  So  spei  van:  spevan,  vcihsa: 
vehsa,  skeireins:  skSreins,  hleithra:  hlethrastakeins;  man  vergleiche 
auch  hindarveis:  balvavSsei«     In  einer  Casusendung  aipistauleim : 
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aipistanlem  (Dat.  Plur.).    So  aucb  anslantend  izei;  izl,  akei:  ake^ 
thanei:  thanS,  faarthizei:  faurthize^  blötandei:  bldtandS. 

ei  :  i  (das  dann  als  lang  gelten  mnss);  Beispiele  (vgl.  Leo 
Meyer  S.  536)  sind  dtgands^  laisarts,  gabtgs,  Ananias,  silabfins, 
tbugkttb,  alles  nur  nnorganische  Schreibungen;  bei  gabtgs  kann 
man  schwanken,  ob  hier  wirklich  Entstehung  ans  ei  nnd  langer 
Vocal  anzunehmen  ist.  Auch  für  das  ans  Ji  entstandene  ei  (s.  die 
Consonanten)  tritt  öfters  ein  i  ein,  z«  B.  *sutis  süss,  airknis  heilig, 
skeiris  (Gen.  Sing.)  für  skeirjis;  ja  es  wird  dieses  i  sogar  synko- 
pirt  (suts).  In  den  Comparativen  auf  -/sa  ist  dagegen  die  Ver- 
kürzung viel  älter. 

au.    vgl.  Leo  Meyer  S.  388. 

au:  ö  in  taui:  Gen.  tdjis,  tanjis:  fullat6jis,  stavida  (aus 
*stauida):  stöjan.  Aus  afmauiths  ist  wol  der  Infin.  afmöjan,  aus 
afdauiths  ein  afdöjan  zu  folgern.  Ueberall  wird  ein  nahe  liegen- 
des ÖY  ebenso  wie  ein  ej  im  Gothischen  vermieden;  vgl.  unten 
die  Vocalisirung  von  Consonanten.  Der  Uebergang  geht  im  späteren 
Gothisch  noch  weiter;  während  Ulfilas  an  gauja  keinen  Anstoss 
nimmt,  schreibt  Jemandes  einen  Namen  des  fünften  Jahrhunderts 
schon  Vidigoja,  einen  des  sechsten  sogar  Ostrogotho  für  Austr-. 

au :  u  kommt  einige  Male  in  den  Genetiv-  und  Dativendungen 
der  u-DecIination  vor,  wo  ein  -us,  -u  statt  des  organischen  -aus, 
-au  begegnet.  Sollte  das  ohne  etymologische  Anknüpfung  da- 
stehende huhjan  sammeln  etwa  für  hauhjan  stehn  und  zunächst 
aufhäufen  bedeuten?  Im  sechsten  Jahrhundert  begegnet  schon  die 
Schreibung  Ovati^yo^og. 

in;  dieser  Diphthong  scheint  vereinzelt  zu  ü  überzugehn;  so 
werden  wir  ein  Präsens  lüka  (aus  liuka)  aus  dem  Praeteritum 
galauk  schliessen  müssen,  und  in  vülan  sieden  steht  es  vielleicht 
eben  so.  Auch  brnsts  weist  (wie  im  Ahd.)  auf  ein  älteres  tu  hin 
(ags.  breost,  altn.  brjost,  altfries.  briast). 

Vom  fünften  Jahrhundert  ab  erscheint  im  Gothischen  für  iu 
ein  eu  oder  eo  z.  B.  in  Leuvigildus,  Leubericus,  Leuuina,  Leubina, 
Teudefredi,  Leovigildus,  Teodomirus;  ganz  eben  so  steht  es  bei 
Burgundern,  Langobarden  und  Salfranken.  Dem  Jomandes  scheint 
als  seine  eigene  Aussprache  eu  gegolten  zu  haben,  eo  und  iu  von 
ihm  nur  aus  seinen  Quellen  entlehnt  zu  sein.  Setzt  Eutharicus 
(sec.  5)  ein  Jutharicus  voraus? 

An  die  Betrachtung  der  vier  gothischen  Diphthonge  scbliesse 
ich  hier  noch  die  vereinzelten  Fälle  an,  wo  das  gothische  e  aus 
aus  einem  älteren  ia  entsprungen  zu  sein  scheint.  Diese  schwierigen 
und  anziehenden  Fälle  sind  folgende.    Erstens  goth.  her  (huc,  hie), 
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welches  mit  demselben  Vocale  im  altD,  nnd  ags.  Mt  erscheint;  es 
geht  jedenfalls  aas  einem  nrdeatschen  ^hithra  oder  hiar  hervor, 
(las  noch  am  besten  im  ahd.  liiar,  hear  erhalten  ist.  Dann  goth. 
fera  (latus),  mit  dem  wir  das  altn.  fjara  Ufer,  Strand,  Ebbe  verbinden, 
ahd.  fiara  neben  f&ra,  in  den  andern  deutschen  Sprachen  nicht  erhalten; 
Leo  Meyer  knäpft  es  an  skr.  pftra,  dann  müsste  das  ia  auf  ur- 
deutschem Boden  entsprungen  sein.  Drittens  goth.  mes,  auch  ags. 
mese,  dem  ein  ahd.  mias,  sogar  ein  altir.  mias  meas  gegenüber  steht. 
Endlieh  mag  auch  Goth.  Kreks  Graecus  erwähnt  werden,  wofür 
wir  wiederum  im  Ahd.  ein  Chriah,  Chreah  haben.  Es  erinnert 
dieses  sprachgeschichtlich  so  räthselhafte  e  an  die  reduplicirten 
Perfecte  wie  alts.  held,  ags.  geng,  auch  ahd.  fenc  aus  hihalt  u.  s.  w. 

Eine  Folge  dieser  sporadischen  Diphthongenverengung  ist  es, 
dass  sich  die  Grenze  zwischen  dem  Diphthongen  und  dem  einfachen 
Vocale  überhaupt  verwischt  und  nun  auch  zuweilen  jener  ganz  unr 
organisch  für  diesen  steht.  So  wird  e  :  ei  in  afletan  :  afleitan, 
galevjan  :  galeivjan,  gretan  :  greitan,  saislep  :  saisleip,  vSseis: 
veiseis;  dazu  in  den  pluralen  Genetiven  dalei,  gardei,  Fareisaiei. 
Für  ö  tritt  au  ein  in  Trauadei.  Die  Vertretung  endlich  von  u 
durch  au  sieht  wie  eine  Steigerung  ans  und  ist  deshalb  schon  unter 
dieser  erwähnt,  gehört  aber  ihrem  Wesen  nach  mehr  hieher. 

Apostrophirung. 

In  Bezug  auf  die  Vermeidung  des  Hiatus  durch  den  Ausstoss 
des  ersten  der  zusammentreffenden  Vocale  zeigt  sich  das  Gothiscbe 
als  eine  durchans  feinhörige  Sprache;  so  wird  ihata  ist :  thatist,  kara 
ist :  karist,  thata  uh :  thatuh,  antharana  uh  :  antharanuh.  Ein  i  fällt 
aus  in  ni  ibai :  oibai ;  nist  ans  ni  ist  wurde  Bd.  I,  350  schon  dem  Ur- 
deutscfhen  zugeschrieben;  ni  im  und  ni  is  bleiben  dagegen  getrennt. 
Innerhalb  eines  Wortes  zeigt  sich  der  Ausfall  des  i  vor  einem  6  in  den 
Pluralgenetiven  der  i-Stämme  (anste,  gaste),  welche  an  Alterthüm- 
lichkeit  altsächsischem  enstio,  dädio,  althochdeutschem  gestio,  alt- 
nordischem drengia  nachstehn.  Schwerer  geht  man  daran  den 
Ausfall  eines  Diphthongs  vor  einem  Vocale  anzunehmen;  das  würde 
der  Fall  sein  bei  den  schwachen  Verben  mit  dem  Charakter  r/i, 
welche  dieses  ai  schwinden  lassen  in  fünf  Personen  des  Präs. 
Ind.,  einer  des  Präs.  Opt,  im  Partie.  Praes.  und  Infin«;  hier  lautet 
es  für  habaia  n.  s.  w.  viehnehr  haba,  habös,  habats,  habam,  haband; 
habau;  habands  und  haban;  soll  man  aber  hier  den  Vorgang  für 
rein  lautlich  ansehn  oder  nicht  vielmehr  für  flexivisch,  für  eine 
Uebertragnng  aus  der  Bildnngsweise  der  starken  Verba? 

Den  (Gegensatz  der  Apostrophirung,  das  Auswerfen  des  zweiten 
der  zusammentreffenden  Vocale,  pflegt  man  zu  sehn  bei  der  angehäng- 
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ten  Partikel  -nb.  Dieses  Auswerfen  fludet  statt:  1)  bei  einsylbigen 
Wörtern  immer,  z.  B.  sa  uh :  sah,  hva  nh  :  hvah,  ni  ab :  Dib,  da 
uh  :  duh,  so  nb  :  sdh,  bvö  ah  :  hvöh ;  2)  bei  mehrsylbigen^  wenn 
der  Endvocal  des  Wortes,  woran  uh  tritt,  lang  ist,  z.  B.  snmai 
nh'.sumaib,  viljan  ab:viljanh,  sauialeikö  ah:  samaleikSb;  dagegen 
fallen  kurze  Vocale  ans  wie  in  thata  nb :  thatnb,  antharana  oh:  antba- 
ranuh.  Ich  glaube  übrigens  kaum,  dass  man  von  einem  Anafalle 
jenes  u  reden  darf,  denn  da  dieser  Vocal  nicht  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  jener  Partikel,  sondern  ein  blosses  Fnlcrnm  ist^  so 
werden  jene  Formen  ihn  wol  nie  besessen  haben. 

Consonantirnng. 

Dass  u  in  Formen  wie  Gen.  Flur«  sanivS  vor  Vocalen  za  Vj  i 
in  Formen  wie  Nom.  Plan  snnjns  oder  bandjos  vor  Vocalen  zn  J 
wird,  wurde  in  den  Paradigmen  der  Declination  Bd.  I,  524  schon 
dem  Urdentschen  zageschrieben.  Eher  speciell  gothisch  ist  die 
Consonantirnng  in  bai :  bajöths  and  vai :  vajamereins.  Am  com- 
plioirtesten  ist  der  Fall  in  ajnkdatbs;  wir  werden  von  einem 
'^'aivakdaths  aasgehn  und  dann  ein  ^aiakdaths  annehmen  müssen, 
das  sich^  nur  mit  Unterschied  der  Qnantität  des  a,  za  jener  ersten 
Form  verhält  wie  gothisches  snti  za  nrdeatsobem  sv&tu 

Auch  die  Erscheinung  gehört  hieher,  dass  langes  t,  welches 
vor  Consonanten  durch  ei  vertreten  wird,  vor  Yoealen  sieb  in  ij 
anflöst,  z.  B.  Nom.  a.  Genet.  freis,  aber  Dat  frijamma.  Femin. 
frija  frijaizös,  frijai,  Ntr.  frijata.  Desgleichen  das  Zahlwort  threis: 
thrijös,  thrija,  thrije.  Ein  gleiches  (besetz  findet  sich  auch  im  Skr. 
and  Altslav.  (Bopp  vergl.  Gramm  ü',  368),  doch  scheint  es  bedenklidi, 
dasselbe  schon  aas  der  Zeit  vor  der  Sprachtheilang  berzoleiten. 

Beispiele  von  Umlaut  oder  Epenthese  sind  als  speciell 
gothisch  keine  anzuführen;  die  urdeatschen  Fälle  wnrden  Bd.  I> 
349  besprochen. 

b.  Einfluss  von  Consonant  ani  VocaL 

Synkope. 

Die  Synkope  des  a  in  den  Endsylben  wurde  als  ardeatsch 
schon  Bd.  I,  351  besprochen.  Speciell  gothisch  mag  sie  erst  bei 
einigen  Formen  auf  Suffix  -ra  eingetreten  sein,  wodarch  harte 
Formen  wie  akrs,  fingrs^  ligrs  eizengt  werden,  in  denen  das  r  fast 
als  Vocal  anznsehn  ist;  dazu  stelle  ich  aach  gleich  den  Gen.  Sing. 
bröthrs  aus  brötharas.  Femer  ist  gothisch  die  Synkope  eines  n 
zwischen  zwei  n  in  ainanöhnn  :  ainnöhnn,  wofür  dann  aach  ainöhai 
geschrieben  wird;  daza  sind  gleich  die  Formen  mans  für  manaans 
(Nom.  n.  Acc.  Plur.)  und  mann^  für  mannane  (Gen.  Plnr.)  za  stellen. 
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Bemerkenswerth  ist  die  Synkope  im  Plaral  der  Neutra  auf 
•an,  wenn  eine  kurze  Sylbe  Torbergebt  So  im  Nom.  Plur.  namna 
und  Gen.  Plur.  namne  für  namana  und  namane,  im  Gen.  Flur. 
aubsnS  und  abnd  ftlr  ausane  und  abane,  im  Dat.  Plur.  vatnam  und 
abanam. 

In  einzelnen  Fällen  mag  vor  Eintritt  der  Synkope  Scbwäcbung 
des  a  m  i  anzunebmen  sein. 

Die  Synkope  des  iy  zu  der  wir  nun  kommen,  fand  in  den 
Endsylben  gieicbfalls  scbon  im  Urdeutscben  Statt  und  bat  ibre  Stelle 
bereits  Bd.  I,  35t  gefunden.  Speeiell  gotbiscb  ist  nur  die  Er- 
sebeinung  in  solcben  Genetiven  wie  gutbis  :guths,  m^notbisrme« 
nötbsy  brötbaras  :  brötbaris  :  brötbrs;  äbnlicb  aucb  im  Gen.  Sing, 
manuins  :  maus,  im  Dat.  Sing,  mannin :  mann. 

Es  findet  sieb  femer  eine  Synkope  des  i  im  Praeteritum  einer 
Anzabl  scbwaeber  Verba  auf  -jan,  docb  scbeint  dieselbe  bloss  in 
einem  derselben,  in  kaupasta  (aus  kaupatida)  von  kaupatjan  obr- 
feigen  erst  im  Gotbischen  eingetreten  zu  sein.  Die  anderen  Formen 
(skulda,  vilda,  muntha,  knotha,  mabta,  aibta,  bauhta,  brahta,  tbabta, 
tbübta,  vaurbta,  tbaurfta^  gadaursta,  gamösta,  vissa)  werden,  wie 
Begemann  das  sebwacbe  Praeter.  (1873)  S.  25  u.  41  wabrscbeinlicb 
maebt,  die  Synkope  sebon  seit  dem  Urdeutscben  baben  und  waren 
deshalb  Bd.  I,  351  binzuzufngen. 

Fraglicb  ist  es,  ob  Synkope  des  /  in  gotb.  fatba  Zaun  statt- 
finde,  das  man  aus  ^ahitba,  *fabtba  ableiten  und  zu  faban  stellen 
möchte. 

Ganz  yereinzelt  begegnet  auch  Synkope  Ton  langen  Vocalen 
und  Diphthongen.  So  vom  6  im  Nom.  Plur.  reikös:  reiks,  ebenso 
in  den  praesentischen  Participien,  die  als  Substantiva  gebraucht 
werden,  wie  nasjandos  .nasjands;  desgleicheb  vom  aiiu  singularen 
Genetiven  wie  baurgais :  baurgs,  albais :  albs  und  einigen  anderen ; 
endlich  vom  ei  in  einigen  femininen  Nom.  Plur.  wie  baurgs,  albs 
u.  s.  w. 

Auf  die  Synkope  müsste  die  Lehre  vom  Vocaleinschnbe 
folgen,  docb  sind  Fälle  desselben,  ganz  im  Gegensatze  zum  Alt* 
hochdeutschen,  bei  dem  gegen  consonantiscbe  Härten  so  unempfind- 
lichen Gotbischen  nicht  zu  erwarten. 

Vocaltriibung  durch  Gonsonanten. 

Hieher  gehört  die  wichtige  und  echt  gothische  Erscheinung, 
dass  vor  A  und  r  nicht  /  und  u,  sondern  ai  und  au  geschrieben 
werden. 

Grimm  halt  diese  Diphthonge  für  kurz  (Gramm.  I^,  51);  Ebel 
in  Kubn's  Zettsebrift  IV,  283  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  hier  kurzes 
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e  und  o  gesprochen  sei,  und  dieser  Meinnn^  sind  bisher  wol  die 
Meisten  gefolgt.  Leo  Meyer  die  gothische  Sprache  (1869)  S.  537 
sieht  dagegen  die  Frage  noch  fär  eine  offene  an  und  meint,  dieselbe 
könne  keineswegs  endgiltig  durch  die  Wahrnehmung  gelost  werden, 
dass  dem  Gothen  zur  Wiedergabe  des  griechischen  b  und  o  nur 
sein  ai  und  au  zu  Gebote  stand  (z.  B.  Gaiainna,  Paitrus,  Saulau- 
mön,  Eanlaussaim).  Vgl.  auch  R.  Westphal  philos.-hist  Grammatik 
der  deutschen  Sprache  (1869)  S.  47  ff. 

Ans  den  vier  nrdeutschen  Verbindungen  ih^  ity  uh,  ur  wird 
also  im  Gothischeu  n///,  aivy  auh^  aur.  Es  ist  nicht  nöthig,  hier 
die  ganze  Fülle  von  Beispielen  für  diesen  Uebergang  zu  sammeln; 
die  Sammlung  ist  bereits  von  L.  Meyer  (die  goth.  Sprache  537  ff. 
und  579  ff)  gemacht  worden.  Nur  der  Eintritt  dieser  Erscheinung 
in  den  starken  Verben  ist  wegen  des  Einflusses  auf  das  System 
des  Ablauts  wichtig  genug,  um  hier  besonders  erwähnt  zu  werden. 
Sie  tritt  also  ein 

1)  bei  I-Stämmen  im  Dual  und  Plur.  Perf.  Ind.  und  im  ganzen 
Opt.  Perf.  so  wie  im  Part.  Pass.,  z.  B.  taihum^  thraihum,  thaihum, 
vaihum,  laihvam,  Part,  taihans; 

2)  bei  U-Stämmen  in  denselben  Formen,  z.  B.  tanhum,  thlaa* 
hum,  Part,  tauhans; 

3)  bei  A'Stämmen  der  schwächenden  Conjugation 

a)  im  Praes.  und  Inf.  aller  drei  Classen;  z.  B.  frajhna,  taira, 
baira,  bairga,  vairpa,  hvairba,  svairba,  gairda,  vairtha,  thairsa; 

b)  im  Perf.  Ind.  Dual,  und  Plur.^so  wie  im  ganzen  Opt  Perf. 
und  im  Part.  Pass.  der  binda-Conjugation,  z.  B.  vaurthum,  banrgum, 
vaurpum,  hvaurbnm,  svaurbum,  gaurdnm,  thaursnm,  gadaursum, 
thaurbum;  ')r/ 

c)  im  Part.  Pass.  der  giba-CoivJugation,  z.  B.  saihvans,  fraihans; 

d)  von  den  Praeteritopraesentibus  binah  und  ganah  können  wir 
nach  Analogie  von  skulan  und  munan  die  Infinitive  binauhan  nnd 
ganauhan  wenigstens  vermuthen. 

Man  erwäge  noch  den  ostgothischen  Namen  Ermanaricus  so  wie 
das  ostgoth.  Femininum  Erelieva,  beide  aus  sec.  4. 

Auch  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  "E^iovXoh  (Procop)  =: 
Heruli y  wenn  es  zu  eorl,  jarl  gehört,  wol  gleichfalls  ein  Beispiel 
des  aus  i  gebrochenen  ai  ist;  die  Erscheinung  wird  sich  also  wol 
weiter  aber  die  eigentlichen  Gothen  hinaus  verbreitet  haben. 

Nun  aber  giebt  es  von  diesem  Gesetze  einzelne  anziehende 
Ausnahmen;  es  zeigt  sich  nämlich 

J )  /für  erwartetes  ai  in  der  Negation  nih,  in  der  Inteijection 
hiri  nebst  hirjats  und  hirjith  und  endlich  im  Adject  tharihs.  Dagegen 
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iai  biroajoa  für  betaeuoB  wol  nur  als  falsche  Schreibung  anznsehn, 
2)  u  für  erwartetes  au  erstens  in  dem  bloss  eingeschobenen 
u  der  Sylbe  -uh,  z,  B.  in  thatufa,  thanab,  innh  n.  s.  w.  Femer  im 
Zahlworte  fidar-,  wenn  es  in  Zasammensetzangen  fdr  fidvör  steht 
Anderes  aber  müssen  wir  von  diesen  Fällen  trennen:  in  bruhta, 
ahtvöi  nhteigs  ist  das  u  wol  al9  lang  anzusehn;  dasselbe  ist  viel- 
leicht der  Fall  in  hahrnSy  tbohta  (hanhthuhts  etc.),  jnhiza;  hier  ist 
ein  a  vor  A  verloren  nnd  in  Folge  dessen  wol  der  vorhergebende 
Vocal  verlängert.  Oder  es  kann  auch  die  Zeit,  in  welcher  die 
Vocaltrfibnng  vor  sich  ging,  schon  vorüber  gewesen  sein,  als  der 
Ausfall  des  n  in  diesen  Formen  erfolgte;  letzteres  ist  mir  nnwahr- 
scbeinlich.  Panrpura  neben  paarpanra  ist  bloss  ungenane  Schreibnng, 
eben  so  uhtedun  neben  öhtedun.  Huhja  (sammeln?)  1.  Cor.  16,  2 
ist  ganz  dnukel,  vielleicht  zu  hanhs  gehörig. 

Uebersieht  man  die  wirklichen  Ausnahmen  dieses  Brechangs- 
gesetzes,  so  machen  sie  den  Eindruck,  als  habe  die  Sprache  hier 
besonders  leichte  Vocale  gesucht;  wären  das  gebrochene  ai  nnd 
au  wirklich  solche  leichten  Vooale  (e,  o)  gewesen,  so  hätte  die 
Sprache  an  ihnen  keinen  Anstoss  genommen.  Es  sprechen  also 
jene  Ausnahmen  g  egen  die  Aussprache  des  ai  und  au  als  e  und  o. 
Damit  ist  die  Lehre  von  dem  Leben  des  Vocalismus  im  Gothi* 
sehen  geschlossen,  denn  Verlängerung  oder  Verkürzung  von  Vocalen 
durch  vorhergehende  oder  folgende  Consonanten  bietet  sich  nicht  dar. 

B.    Consonanten. 
1)    Consonanten  selbständig. 

Aller  selbständige  Consonantenwechsel  ist  entweder  ein  Wech- 
sel zwischen  Lauten  desselben  Organs  oder  verschiedener 
Organe.  Wir  beginnen  mit  dem  ersteren  und  betrachten  ihn  nach 
seinen  drei  möglichen  Seiten:  a)  Wechsel  zwischen  Aspirata  (Spi- 
rans) und  Media,  b)  zwischen  Media  und  Tennis  und  c)  zwischen 
Tennis  und  Aspirata  (Spirans),  also  ganz  entsprechend  den  drei 
Richtungen,  in  denen  sich  die  Lautverschiebung  bewegt.  Der  bei 
weitem  gewöhnlichste  Fall  ist  der  erste. 

a)  Wechsel  zwischen  Aspirata  (Spirans)  und  Media. 

Die  Vertretung  der  Spirans  durch  Media  ist  eine  Erscheinung, 
die  im  Goth.  nie  anlautend,  nicht  häufig  auslautend,  sehr  oft  inlau* 
tend  begegnet  Sie  ist  eine  Fortsetzung  der  im  Urdeutschen  schon 
vorkommenden  und  Bd.  I,  372  ff«  besprochenen  beschleunigten 
Lautverschiebung.  Man  muss  sich  aber  hüten  hieher  zu  viele  Fälle 
zu  rechnen,  denn  wo  eine  urdeutsohe  Media  im  Gtothischen  bleibt, 
im  Altn.  nnd  Ags.  aber  zur  Spirans  verschoben  wird,  liegt  eine 
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unorganische  Tbätigkeit  dieser  letzteren  Spraeben  vor  and  wird 
bei  ibnen  zu  erwähnen  sein,  während  es  dem  Oothischen  nar  zu- 
zuschreiben  ist,  wenn  eine  urdeutsche  Spirans  (indogennanische 
Tennis)  speciell  im  Ooth.  durch  Media  vertreten  wird. 

Nnn  geschieht  aber  diese  Vertretung  entweder  so,  dass  im 
Gothischen  nur  die  Media,  nicht  mehr  die  organische  Spiruis  er* 
scheint,  oder  so,  dass  bei  Wörtern  desselben  Stammes  beide  Laute 
mit  einander  wechseln. 

Der  erste  dieser  beiden  Fälle  ist  ausserordentlich  selten.  Bei 
den  Gutturalen  erwähne  ich  nur  idxQv  lacrima:  altn.  tär,  ahd.  zahar, 
ags.  täher:  goth.  tagr,  bei  den  Labialen  nur  die  doch  wol  nicht 
ganz  sichere  Gleichung  skr.  apäkas  :  goth.  ibuks  (altn.  öfngr).  Bei 
den  Dentalen  weiss  ich  vollends  keinen  einzigen  speciell  gothischen 
Fall.  Denn  solche  Bildungen  wie  die  mit  Suffixen  -ta,  -ti,  -tu,  -tar 
oder  die  medialen  Endungen  -da,  -dau  wurden  thefls  schon  beim 
Urdeutscben  Bd.  I,  372  erwähnt,  thcils  sind  sie  dort  noch  hinzu* 
zufügen;  man  darf  also  hier  nicht  die  Erwähnung  von  goth.  Formen 
wie  ahtuda  (auch  wol  skaudaraip  gegen  griech.  crxvro;),  gardi, 
haidu,  fadar  oder  mediales  daupjada  erwarten. 

Der  zweite  der  beiden  Fälle,  wo  im  Gothischen  noch  die 
Spirans,  aber  auch  schon  die  Media  bei  demselben  Wortstamme 
erscheint,  ist  dagegen  ansserordentlieh  häufig;  wir  müssen  annehmen, 
dass  die  Bd.  I  371  ff.  behandelte  beschleunigte  Lautverschiebung 
noch  nicht  zum  Stillstande  gekommen  war,  als  sich  das  Gothische 
vom  Urdeutschen  sonderte  und  dass  das  Schwanken  zwischen 
organischer  Spirans  und  unorganischer  Media  sich  während  der 
ganzen  Lebenszeit  des  Gothischen  erhalten  hat. 

Betrachten  wir  zuerst  die  Gutturalen.  Da  sind  znnächst 
solche  Fälle  wie  juhiza:  juggs,  hnhrus:  huggijan,  fahan:figgr8  hier 
nicht  mehr  zu  erwähnen;  sie  erklären  sich  durch  das  urdeutsche 
Vermeiden  der  Gruppe  nA  und  sind  deshalb  Bd.  I,  391  f.  besprochen. 
Auch  das  Schwanken  in  dem  indogermanischen  Adjectivsnffix  -ka, 
das  im  Goth.  als  -ha  und  auch  als  -ga  eraeheint,  wurde  schon  I, 
371  erwähnt.  Wenn  goth.  aihands  neben  aigands,  aifaum  neben 
aigum  steht,  so  ist  nach  I,  372  nicht  so  wol  das  Eintreten  der  un- 
organischen Media,  sondern  mehr  das  Bewahren  der  organischen 
Spirans  zu  bemerken;  eben  daselbst  wurde  es  schon  erwähnt,  wie 
die  Zehnzabl,  wo  sie  selbständig  gebraucht  wird,  regelmäaaig 
verschiebt,  lUs  zweiter  Theil  der  Zusammensetzung  aber  Media  hat, 
also  goth.  taihun:  -tigus,  -tigjus.  So  weiden  wir  auch  bei  dem 
Verhältnisse  von  fkheths:  fagindn  und  von  derselben  Wurzel  gafahijao: 
fagrs  dem  Urdeutseken  schon  das  ff  zuscfareibeD  müssen  (Fiok  788), 
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ebM  Bo  hwa  Peff*  yalb ;  viga,  Tigott!,  vigans  (pngno),  auefa  Sabst. 
Tigana;  hier  ist  der  Uebergaog  von  Aip  sichtlich  schoo  älter  als 
der  von  i :  ai  vor  A.  In  dieselbe  Kategorie  gehört  fraiboaa:  fra* 
gan.  Also  überall  Fortsetzung  des  nrdeutschen  Schwankens;  nur 
etwa  in  filhanifolgina,  filigri  können  wir  mit  Fick  796  noch  dem 
Urdentschen  ein  A  zuschreiben. 

Wir  kommen  zu  den  Dentalen,  lieber  sie  wurde  Bd.  I,  373 
schon  erwähnt,  da$s  die  alten  t-SnilGxe  bereits  im  Urdentschen  die 
entschiedene  Neigung  haben  in  d-SuflGxe  überzugehn  und  hier  treffen 
wir  im  Gothischen  wiederum  dasselbe  Schwanken,  so  dass  nament- 
lich die  Stellung  des  Lautes  zwischen  zwei  Yocalen  den  Eintritt 
der  Media  begünstigt,  während  das  tä  vorherrschend  in  der  Nach- 
barschaft von  Consonanten  erscheint.  Wir  geben  hier  Beispiele  von 
den  verschiedenen  Suffixen: 

-/a :  veitvoditha  neben  veitvodida,  liuhath  (doch  einmal  auch 
liuhad) :  Thema  liuhada,  haubith  :  Thema  haubida,  naqvaths :  Thema 
naqvada,  Partie  Pass.  ufarhauhiths :  Thema  hauhidai  sökiths :  Thema 
sokida.  Weniger  deutlich  ist  die  suffixale  Natur  des  Lautes  in 
aviliuth :  Thema  aviliuda  und  froth,  fratbjan :  Thema  froda. 

'ti:  manasetbs  (doch  auch  seds)  ;  Thema  manasedi^  faheths  : 
Thema  fahedi,  gabaurthi :  gafanrdi,  staths  (auch  Accus,  stath) : 
Thema  stadi,  auch  stads  und  stad  kommt  vor;  faths  (doch  auch 
fads) :  Thema  fadi.  Adjectivthema  althja  neben  dem  Substantiv- 
thema aldi;  nauthi,  nauthjan  (cogere) :  naudibandi,  juggalautbs  : 
juggalaudi.  Weniger  klar  ist  das  Suffix  in  saths,  gasotlgan  (satiare) : 
Thema  sadi,  arbaiths  (neben  arbaids) :  Thema  arbaidi,  sauth  (doch 
auch  Saud): Thema  saudi,  brfiths: Thema  brfldi. 

-M^  Personalendung  in  der  dritten  Singul.;  erscheint  öfters  als 
df  z.  B.  in  bairid,  drigkid,  qvimid,  gibid,  skadveid,  svegneid ;  Bopp 
nimmt  vergleich.  Gramm.  I*,  131  hier  sogar  wol  mit  Unrecht  ur- 
deutsches d  an.  Eben  so  zeigt  sich  ein  gitid  in  der  2.  Plnr. 
Besonders  scheinen  zwei  Consonantenverbindungen;  was  wir  doch 
gleich  hier  mit  erwähnen  wollen,  den  Eintritt  der  Media  zu  be- 
gunstigen,  nämlich 

1)  ein  auf  den  Dental  folgendes  j.  So  haben  wir  sinths  neben 
sandjan,  leithan  neben  lai^jan,  Wurzel  stath  neben  stodjan,  vairthan 
neben  fravardjan.    Auch  steht  sleithjan  neben  dem  Thema  sleidja. 

2)  ein  dem  Dental  voriiergehendes  n.  Wir  haben  schon  Bd. 
l,  390  erwogen,  dass  die  ind<^rmanische  Gnippe  nt  die  deutliche 
Neigung  hat  im  Urdeutschen  zu  nd  zu  eirtarten«  Einige  solcher 
Fälle  bringen  naa  gieicfafalls  ein  Schwanket  im  Gothischen  hervor. 
So  steht  hier  mimths  neben  ainaaranditlia ;  ib  nnthathliuban  ent- 
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fliehen  haben  wir  ein  iA,  während  sonst  das  Praefix  und*  lautet. 
Besonderer  Forschung  werth  ist  aihvatandi  (Thema  auf  -dja)  der 
Domstraach;  ich  möchte  hiebei  nicht  mit  Grimm  an  tmn^jan  zünden 
denken,  sondern  eher  an  tunthos  Zahn.  Sollte  nicht  eine  domige 
Pflanze,  die  in  der  Gegend  der  unteren  Donau  vorkommt,  bei 
einem  der  dort  wohnenden  Völker  als  Pferdezahn  bezeichnet 
werden?  etwa  eine  Art  eqnisetum?  oder  Hippophaes  oder  äjppophyes 
Taurica?  Bis  jetzt  habe  ich  Hülfe  von  botanischer  Seite  vergeblich 
gesucht 

Endlieh  die  Labiale.  Während  wir  Bd.  I,  372  für  die  be- 
schleunigte Lautverschiebung  kein  einziges  sicheres  Beispiel  im 
Urdeutschen  fanden,  zeigt  sich  im  Gothischen  dasselbe  Schwanken 
wie  bei  den  andern  Organen.  So  haben  wir  uf :  nbuh,  af :  abu, 
ainlif  (Nom.) :  liativ  ainlibim,  ferner  tvalibvintrus;  dann  hlaifs : 
hlaibs,  Thema  hlaibaBrod,  afskaufrskiuban,  svaif :  sveiban,  sämmt* 
lieh  Fälle,  die  wol  auf  indogermanischer  Tennis  beruhn.  Wie  sehr 
diese  Verschiebung  erst  innerhalb  des  Gothischen  vorgeht,  zeigen 
am  besten  Fremdwörter  wie  Nom.  Asaph  und  Joseph :  Gen.  Asabis 
und  Jösebis.  Dass  aber  keineswegs  ein  Sprachgesetz  inlautende 
Media  fordert,  ersehn  wir  aus  Formen  wie  afar,  nfar,  hufum,  löfa, 
haQan,  lifnau. 

So  weit  die  Lehre  von  der  Vertretung  der  Spirans  durch  Media; 
wie  schwierig  sie  aber  ist,  wird  sich  erst  vollständig  bei  Behand- 
lung des  Auslautes  zeigen. 

b)  Wechsel  zwischen  Tennis  und  Spirans. 

Die  hier  zu  erwähnenden  Beispiele  haben  sprachgeschichtlich 
keinen  Werth,  es  sind  nur  ungenaue  Schreibungen,  und"  zwar  stets 
in  der  Richtung  vor  sich  gegangen,  dass  die  Tennis  das  Echtere, 
die  Spirans  das  Fehlerhafte  aufweist.  So  vituts  (ihr  beiden  wisset): 
vitutbs ;  so  gatarhiths  (beschuldigt) :  gatharhiths.  Neben  dem  Thema 
hnuton  finden  wir  auch  hnuthön,  von  blötan  zeigen  sich  einzelne 
Formen  mit  th,  und  von  letan  findet  sich  einmal  aflethanda  sie 
werden  erlassen  so  wie  afleitbandans  erlassend. 

£in  Uebergang  von  t:s  nach  griechischer  Weise  ist  mit  Leo 
Meyer  die  goth.  Sprache  S.  170  in  den  Thematen  garunsi  nnd 
urrunsi  von  rinnan  anzunehmen,  wenn  hier  wirklich  das  Suffix  -ti 
vorliegt;  Mittelstufe  wäre  jedoch  tb.    Doch  bleibt  das  nngewiss. 

c)  Wechsel  von  Tennis  nnd  Media. 

Ein  besonders  wichtiger  speeiell  goihischer  Uebergang  von 
Tenuis  zu  Media  liegt  vor  in  zwei  Praepoaitionen,  nämlich  in 
goth.  du  und  dis,  die  beide  auf  urdeutsohe  Tennis  zuriickweisea, 
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agt«  to,  abd.  zno  und  zir,  die  also  im  Gothiscben  ganz  aaf  den  nr- 
sprfinglichen  Standpunkt  von  lat  in-du,  altsl.  do,  altir.  do  und 
von  lat.  dis  zaräckkebren.  Ist  das  ein  Einflass  irgend  einer  nn- 
dentscben  anverschobenen  Sprache? 

Umgekehrt  begegnet  eine  Verscbiebong  von  Media  zu  Tennis 
in  den  Fremdwörtern  juo^xce^iTij^  :marikreitas^  Mdyeßig:  Makebis 
and  Graecas :  Kreks;  die  Sprache  scheint  noch  das  Qefdhl  dafür 
gehabt  za  haben,  dass  in  dieser  Verscbiebong  eine  wahre  Ver> 
dentschang  liegt. 

Die  bei  Jomandes  erscheinenden  Namen  branchen  wegen  des 
Verhältnisses  von  Tennis,  Media  and  Spirans  nicht  genauer  erwogen 
zu  werden,  da  theils  die  Lesarten  zo  sehr  schwanken,  theils  aach 
der  Schriftsteller  selbst  schon  stark  geschwankt  bat;  es  ist  nicht 
nötbig  das  durch  Aufstellung  eines  Verzeichnisses  zu  beweisen. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Wechsel  von  Gonsonanten  ver* 
schieden  er  Organe.  Dass  ein  solcher  im  Gothiscben,  doch  nur 
in  der  Reihe  der  Spiranten,  nicht  unter  den  Tenues  und  Medien, 
stattgefunden  habe,  ist  allerdings  die  Ansicht  der  verschiedensten 
Sprachforscher.  Fünf  Wörter,  tbliuhan,  thlaqvus,  thlaihan,  tbrafst- 
)an  und  nithjo,  sind  im  Verdacht  ein  aus  f  entstandenes  iA  za 
enthalten,  zwei  andere,  auhumists  and  auhns,  sollen  ein  früheres 
f  zü  A  entwickelt  haben.  Die  Fälle  sind  so  anziehend,  dass  wir 
sie  näher  betrachten  müssen,  wobei  ich  vom  Wahrscheinlicheren 
zum  Unwahrscheinlicheren  herabsteige. 

1)  Indogerm.  Wurzel  plu,  ahd.  fliohan,  alts.  fliohan,  altn.  flya, 
ags.  fleön,  aber  goth.  tbliuhan.  Mir  wird  es  sehr  schwer  das  goth« 
Wort  von  den  andern  loszureissen  und  ich  habe  sie  auch  Bd.  I, 
441  zusammengestellt«  Nur  Fick  europ^che  Spracheinheit  (1873) 
bringt  S.  326  tbliuhan  zu  thöx^»  zerreisse  und  lat.  trucido,  was  mir 
widerstrebt.  Diesen  Fall  halte  ich  für  den,  welcher  am  meisten 
für  den  Uebergang  f :  tA  im  Gothiscben  spricht. 

2)  Lat.  flaccus,  goth.  thlaqvs,  schon  Bd.  I,  76  zusammen- 
gestellt Zwar  könnte  flaccus  sein  f  selbst  aus  einem  Dentale  ent- 
wickelt haben,  bis  jetzt  ist  aber  noch  nirgend  der  Versuch  einer 
entsprechenden  Etymologie  gemacht  worden.  Ich  halte  daher  auch 
die  Richtigkeit  dieser  Gruppe  tür  ziemlich  wahrscheinlich,  sei  es 
dass  flaccus  sich  an  skr.  Wurzel  mlä  (Euhn's  Zeitschr.  VI,  222) 
oder  an  skr.  Wurzel  bhra^,  (ebds.  XVIII,  16)  anschliesst.  Das 
ahd.  flah  halten  wir  hier  fern  und  haben  es  schon  Bd.  I,  77  mit 
lat.  planus  und  griech.  nXaxöeig  verbunden. 

3)  Lat.  flagito,  ahd.  flehan,  goth.  thlaihan,  welche  Gruppe  ich 
Bd.  I  noch  nicht  gewagt  habe  aufzustellen.     Sie  wird  mir  aber 
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doch  nun  auch  wahrscheinBoh ,  trotzdem  ihr  die  wol  von  Gabe- 
lentz  and  Lobe  berrfihreDde  Vcreinignng  von^tblaifaa  und  ^iXyto 
gegenüber  steht.  Zu  scheiden  ist  diese  Grappe  ron  goth.  flekan, 
lat.  plango,  Ht.  plekin,  griech.  nlijiftfWj  die  ich  Bd.  I^  94  aufge- 
nommen habe. 

4)  Die  Grimm'sche  Znsammeostellang  von  ags.  frefrian,  alt», 
frnobrian,  ahd.  flaobiran  mit  goth.  thrafstjan.  Sie  müssen  wir 
jetzt  verwerfen,  nachdem  thrafstjan  mit  in^^mo  and  skr.  tarpämi 
bei  Fick  und  bei  mir  Bd.  I,  95  so  viel  wahrscheinlicher  vereint  ist. 

5)  Skr«  naptt,  lat  neptis,  griech.  avstpid^  ahd.  niftila,  altn. 
ftipt  gegen  goth«  nithjS.  Bier  vertritt  das  gothische  th  sicher  nicht 
den  Labia],  der  ausgefallen  ist  wie  im  altsl.  netij,  böhm.  neti,  ja 
aach  im  altn.  nidr,  sondern  den  darauf  folgenden  Dental. 

Resultat  ist  also,  so  weit  ich  jetzt  sehe,  dass  goth.  M  aller* 
dings,  doch  nur  in  drei  mit  thl  anlautenden  Wörtern  aus  älterem 
Labial  hervorgegangen  ist.  Wir  werden  einen  weiteren  Wechsel 
von  th  und  f  und  zwar  einen,  wie  es  scheint,  in  beiden  Rieh* 
tUDgen  erfolgenden,  später  im  Altnordischen  beobachten. 

Es  folgen  die  beiden  Fälle,  in  welchen  das  Gothische  der 
/  labialen  Spirans  nicht  nach  dentaler,  sondern  nach  gutturaler 
Richtung  hin  ausgewichen  sein  soll: 

1)  Indogerm.  up,  ags.  yfemest,  ufemest,  ahd.  oban  u.  s.  w. 
gegen  goth.  auhumists,  während  sonst  das  Gotb.  in  seinem  uf,  ufar 
den  Labialen  bewahrt.  Man  hat  deshalb  auhumists  ganz  hievon 
zu  trennen  versucht  und  das  wird  auch  wol  schliesslich  das  Richtige 
sein,  wenn  auch  die  beiden  mir  bekannten  Versuche  nicht  für  ge- 
lungen zu  erachten  sind,  weder  die  Verbindung  mit  haubs  altus  noch 
die  ÄDknüpAing  an  skr.  ueda  altus  (von  ut  sursum). 

2)  Altn.  ofn,  ahd.  ofan,  ags.  ofen  fomax  gegen  goth.  auhns. 
Aber  dass  hier  der  gutturale  Laut  grade  der  ursprünglichere  ist, 
wird  durch  die  Zusammenstellung  von  auhns  mit  skr.  a^na,  gr.  Ijvfoq 
wahrscheinlich  (s.  Bd.  I,  65).  Wir  werden  dann  grade  den  äbrigen 
deutschen  Sprachen  den  Uebergang  in  den  Labial  zuschreiben  und 
annehmen,  dass  der  Bd.  I,  374  wahrscheinlich  gemachte  keltische 
Einfluss  sich  auf  die  westlichen  deutschen  Sprachen  auch  noch 
nach  der  Trennung  des  Gothischen  in  dieser  Richtung  fortgesetzt 
habe. 

Nach  alle  dem  erscheint  ein  Uebergang  von  f:  h  im  Gotbisebeu 
bisher  noch  nicht  wahrscheinlich. 

2.    CoasoBanteu  Im  Auslaut 
Wir  haben  Bd.  I,   375  ff.  gesehn,  dass  im  Urdeutschen   der 


IV.   GoQ8.  Auslaut.  gl 

flchoti  früher  begonnene  Kampf  gegen  auslutitendes  m  und  s  sich 
noch  weiter  fortsetzte.  Bei  dem  m  ist  nun  im  Gotbischeii  der 
Vorgang  zum  Tölligen  Stillstände  gekommen,  beim  8  aber  sehn  wir 
ibn  noch  in  weiterer  Bewegung,  wie  uns  ja  schon  oben  die  Ent- 
stehung des  »  eine  gewisse  Unruhe  in  der  Sphaere  des  Zischlautes 
zeigte. 

Im  Dativ  Plur.  haben  wir  dem  ältesten  Urdeutsch  noch  ein 
•mis,  dem  späteren  jedoch  schon  (mit  Ausnahme  einiger  pronomi- 
nalen Formen)  ein  blosses  -m  zuzuschreiben  (s.  Bd.  I,  523  ff)i  ^^ 
Gotb.  giebt  es  keine  einzige  Form  mehr  mit  s^  auch  nicht  in  der 
pronominalen  Declination. 

In  der  1.  Fers,  Flur,  nehmen  wir  an,  da98  das  Ooth»  kein  s 
mehr  vorfand,  das  es  hätte  abwerfen  können;  wir  werden  beim 
Ahd.  noch  einmal  auf  diesen  Gegenstand  zurückkommen. 

Im  Wesentlichen  beschränkt  sich  gothiscbe  Apokope  auf  den 
Kom.  Sing.,  doch  tritt  dieselbe  erst  kurz  vor  dem  Untergange  der 
Sprache  im  sechsten  Jahrhundert  ein,  während  Ulfilas.  davon  noch 
keine  Spur  hat.  Die  Urkunde  von  Bavenna  zeigt  schon  ein  Ufitar 
hari  und  ein  Viljarith,  während  die  von  Arezzo  noch  Gutilaibs  hat. 
Dass  das  nominative  s  an  einem  schon  auf  s  ausgehenden  Stamm 
nicht  weiter  angehängt  wurde  (Nom«  ana,  hals,  sves,  Gen«  anzis, 
halzis,  svesis),  ist  sdbstverständlich  und  sicher  keine  speciell 
gothiscbe  Erscheinung. 

Auch  sonst  bietet  das  Gothiscbe  keine  Beispiele  von  Apokope 
dar,  man  müsste  denn  etwa  die  unorganische  Schreibung  hvamme 
für  bvammeh  dahin  rechnen,  denn  da8S  p  nach  t  und  u  iiuslantend 
vocalisirt  wird,  gehört  nach  unten  unter  die  Abhängigkeit  der 
Gonsonanten  von  Vocalen  und  dass  hva  für  hvat  steht,  ist  nach 
Bd.  I,  194  in  keinem  Falle  das  Resultat  eines  gothisohen  Vor- 
gangs. 

Ausser  diesen  wenigen  Spuren  von  Apokope  begegnen  wir 
aber  noch  einem  andern  pathologischen  Vorgange  bei  auslautenden 
Gonsonanten  im  Gothischen.  Wir  sahen  oben  (Seite  26),  dass 
das  Gothiscbe  die  Neigung  hat  Spiranten  namentlich  inlautend  zu 
Medien  umzuwandeln;  jetzt  haben  wir  zu  erwähnen,  dass  es  auch 
die  Neigung  besitzt  Medien  auslautend  in  Spiranten  zu  verändern. 
Beide  Erscheinungen  wirken  eigentlich  auf  dasselbe,  doch  nie  von 
der  Sprache  erreichte  Ziel  hin,  dass  nämlich  die  Media  der  Con- 
sonant  des  Inlauts,  die  Spirans  der  Consonant  des  Auslauts  werden 
sollte.  Beide  Erscheinungen  wirken  zusammen,  doch  von  entgegen- 
gesetzten Richtungen  her.  Wo  indogermanische  Tennis  und  urdeutsche 
Spirans  im  Gothischen   durch  Media  vertreten    wird,   gehört   die 


32  IV.  Gons.  Aaslaut 

Erscheioang  nach  oben^  wo  dagegen  indogermanische  Aspirata, 
ardentscbe  Media  als  gothisch  auslautende  Spirans  erscheint,  müssen 
wir  den  Fall  hier  anführen.  Die  Sache  wäre  ziemlich  einfach,  stosst 
aber  auf  zwei  Schwierigkeiten;  erstens  kennen  wir  nicht  immer 
genau  den  indogermanischen  Lautstand  und  zweitens  geräth  achon 
das  Urdeutsche  durch  beschleunigte  Lautverschiebung  (Bd.  I,  372) 
vielfach  aus  den  Fugen.  Es  wird  deshalb  zwischen  beiden  Er- 
scheinungen die  Grenze  nur  äusserst  schwer  zu  ziehen  sein;  aof 
keinen  Fall  diuf  man  die  hieb  er  gehörigen  Fälle  zu  sehr  auf 
Kosten  der  nach  oben  hin  gehörenden  ausdehnen,  wie  es  vielfach 
geschieht. 

Der  besprochene  Vorgang  kommt  aber  nur  bei  Dentalen  ^und 
Labialen,  nicht  bei  Gutturalen  vor;  bei  letzteren  beisst  es  ohne 
Anstoss  lag,  staig,  baug,  vig,  dag.  Bei  Dentalen  rechne  ich  hieker 
badum :  bautb,  beida :  baith,  redan :  rairöth,  vidan :  gavath,  wo  überall 
indogermanische  Aspirata,  ardeutsche  Media  anzunehmen  ist.  Dahin 
wird  denn  auch  bidjan:bath  gehören,  dessen  Yerwaudschaft  (s. 
Bd.  I,  444)  nicht  si<^er  iat,  dem  aber  jedenfalls  urdeutsche  Media 
zugeschrieben  werden  mnss.  Skaiskaid  von  skaida  bleibt  unver- 
ändert, vielleicht  noch  in  Folge  von  ausgefallenem  Nasal.  Bei 
den  Labialen  endlich  haben  wir  gadaban :  gadöf,  graban.'grof; 
tbairban,  thaurban :  tharf,  alle  aus  indogermanischer  Aspirata,  nr- 
deutscher  Media  erwachsen.  Bei  giban :  gaf,  Imper.  gif  kennen  wir 
den  indogermanischen  Znstand  nicht  (lit.  beisst  es  gabenn),  es  ist 
aber  sicher  urdeutsche  Media  anzunehmen.  Auch  goth.  laiba, 
leiban :  bilaif  (nebst  aflifnan)  erwächst  aus  urdeutscher  Media,  die 
wol  in  Folge  von  ausgefallenem  Nasal  (Bd.  I,  92)  aus  Tennis  ent- 
sprungen Ut  Endlich  haben  wir  noch  die  beiden  Wörter  lanbt 
und  thiubs :  Acc.  lauf  und  thinf  zu  nennen,  die  gleichfalls  aus  ur- 
deutscher Media,  aber  indogermanischer  Tenuis  erwachsen  sind; 
so  ist  wenigstens  der  wahrscheinlichere  Vorgang. 

Bedenkt  man,  dass  im  Gothischen  das  b  ein  recht  seltener 
Laut  ist  (auf  5  d  kommt  noch  nicht  ein  ö)j  so  können  wir  sagen, 
das  bei  der  dentalen  Media  nur  eine  Neigung  vorhanden  ist  aus- 
lautend in  Spirans  Uberzugehn,  während  dieser  Uebergang  bei  der 
labialen  förmlich  zum  Gesetze  wird,  einem  Gesetze,  das  nur  durch 
eine  benachbarte  Liquida,  z.  B.  in  halb,  svarb  (tersit),  lamb,  dumb 
eine  Uemmung  erfährt. 

8.    Consonantea  abhängiir. 
a.   Einfluss  von  Oonsonant  auf  Gonsonant. 
Im  Allgemeinen  ist  dieser  Einfluss  lauge  nicht  so  gross  als  in 
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andern  Sprachen*  Namentlich  im  Auslaute  bleiben  nicht  nur  Gon- 
sonantenverbindungen  von  einer  für  uns  grossen  Härte,  sondern  es 
werden  dazu  durch  Synkope  noch  ohne  Scheu  neue  geschaffen; 
Westphal  hat  in  Euhn's  Zeitschrift  11,  162  eine  reiche  Sammlung 
solcher  Verbindungen.  Auch  im  Inlaute  zeigt  das  Gothische  eine 
ziemlich  grosse  Unempfindlichkeit;  nicht  einmal  zu  einem  so  nahe 
liegenden  Uebergang  wie  ms:ns  hat  es  eine  Neigung;  vgl.  amsa 
svumsl,  mimza. 

Von  derErweichung  anlautender  Gonsonantengruppen, 
worüber  doch  Bd.  I,  378  für  das  Urdeutsche  manches  beizubringen 
war,  kann  deshalb  in  einer  Sprache  nicht  die  Rede  sein,  die  sich 
sogar  vor  der  Form  qvrammitha  (Feuchtigkeit,  von  unsicherer 
Etymologie)  nicht  scheut;  höchstens  kann  man  in  goth.  ganipnan 
(betrübt  werden),  wenn  man  es  zu  altn.  hnipna  hält,  eine  Ausstossung 
des  h  vermuthen. 

Wir  kommen  deshalb  sogleich  zur  Entartung  inlautender 
Gonsonantengruppen,  wofür  Bd.  I,  388  ff.  zu  vergleichen  ist. 
Von  einer  Erweichung  dieser  Gruppen  (ohne  völligen  Verlust  eines 
ihrer  Bestandtheile)  finden  wir  im  Gothischen  keine  Spur,  dagegen 
mehrere  Beispiele  von  völliger  Unterdrückung  eines  unter  mehreren 
Lauten,  eines  Vorganges,  den  man  fast  versucht  wäre  eine  unge- 
schriebene Assimilation  zu  nennen. 

Wir  reden  zuerst  von  dem  Ausfalle  eines  n  vor  folgenden 
Consonanten.  Dahin  sind  nun  aber  solche  Doppelformen  wie  huggr- 
jan  und  huhrus,  juggs  und  juhiza  nach  dem,  was  Bd.  I,  392  er- 
örtert wurde,  nicht  mehr  zurechnen;  eben  so  wenig  standa : stoth, 
da  hier  das  n  wol  nicht  im  Ferf  ausgefallen,  sondern  im  Praesens 
eingeschoben  ist;  vgl.  Bd.  I,  581.  Dagegen  ist  wirklicher  Ausfall 
(mit  Vocalaffection)  in  seiteins  aus  sinteins  anzunehmen.  Neben 
diesem  vereinzelten  Beispiele  ist  nur  noch  der  Uebergang  von  ng 
{gg) :  g  zu  erwähnen,  den  wir  mehrfach  finden,  z.  B.  gageiggan  ge- 
winnen :  gageigan,  gaggan  :  fauragagja,  huggrjan  :  hugrjan,  unma- 
nariggvs  neben  -rigvs.  Noch  öfter  ngk  (ggk) :  gk,  wie  thagkjan  neben 
thaggkjan,  drigkan  neben  driggkan,  ugkis  neben  uggkis  n.  s.  w. 
Letzteres  ist  wol  keine  sprachliche,  sondern  nur  eine  orthographische 
Erscheinung. 

Wie  das  n,  so  schwindet  auch  das  h  zuweilen  vor  andern 
Consonanten,  doch  immer  nur  sporadisch,  nie  gesetzmässig.  So 
hs  :  8  in  drauhsnös  :  drausnös,  ferner  in  vaurstv,  das  doch  ein 
*vaurhstv  voraussetzt,  vereinzelt  auch  im  Genetiv  als  für  alhs.  Sehr  alt, 
vielleicht  schon  urdeutsch,  ist  der  Fall  hv :  v  im  Thema  *nahvi :  *navi, 
dann' weiter  vocalisirt  zu  naus  (altn.  nar);  desgleichen  in  saihvan 
Fdrttemann,  Gesch,  d.  d,  SpracAitammes,  IL  3 
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za  *sihyni,  woraus  siuni  noch  vor  der  Zeit  entstanden  sein  mnss 
in  welcher  ih :  aih  überging.  Ein  hm :  m  haben  wir  in  hiuma  neben 
hiahma,  ein  ht :  t  in  liuteith  für  liahteith^  endlieh  ein  hth :  th  in 
fatha  Zaun,  wenn  dieses,  wie  es  scheint^  aus  *iahitba  *fahtha  ent- 
sprungen ist. 

Die  Verbindung  gv  wird  zwar,  wie  Bd.  I,  395  erwähnt  wurde, 
im  Urdeutschen  gradezu  als  beliebt  gesucht,  tritt  jedoch  hinter  sie 
noch  ein  ableitendes  y,  so  meidet  selbst  das  Gothische  diese  Härte. 
So  wird  das  Thema  *magvja  :  *mavja  :  mauja  (Nom.  mavi);  und 
sollte  es  sich  nicht  erweisen,  dass  taujan  gradezu  =  6iSa}fu  ist,  so 
wäre  der  Uebergang  '^'tagyjan  :  '^'tavjan  :  taujan  (Substantivthema 
tauja,  Nom.  tavi)  denkbar. 

Ein  r  vor  andern  Consonanten  schwindet  in  spaiskuldrs  aus 
spaivskuldrs.  Ausfall  des  letzten  Gliedes  einer  Gonsonantengruppe 
lässt  sich  nur  in  dv:d  beobachten;  so  in  fidvör:fidur  (fidvörtiguns 
gegen  fidurdögs);  auch  ist  das  Thema  skadu  wol  aus  skadva  (vgl. 
skadvjan)  entsprungen;  der  erste  beider  Fälle  findet  sich  auch  im 
ags.  fider  wieder,  während  für  den  zweiten  das  v  noch  z.  B.  im 
ahd.  Dativ  scatewi  u.  s.  w.  erscheint.  In  beiden  Fällen  stösst  das 
Gothische  das  r  übrigens  nicht  spurlos  aus,  sondern  lässt  erst  da- 
durch den  folgenden  Vocal  trüben. 

Endlich  Ausfall  des  mittleren  von  drei  Consonanten  wie  es 
scheint  in  kukjan  küssen,  das  ich  nicht  gut  anders  mit  altn.  kyssa, 
ahd.  chussjan  und  ags.  cyssan  zu  vereinen  weiss  als  durch  Annahme 
einer  älteren  Form  *kuksjan  (wenn  wirklich  kukjan  und  küssen 
dasselbe  Wort  ist). 

Für  die  eigentliche  Assimilation,  zu  der  wir  jetzt  unserm  Plan 
gemäss  kommen,  haben  wir  die  Fälle  sm :  mm,  nv :  nn,  nd :  nn,  In :  U, 
Iv :  11,  st :  SS  bereits  beim  Urdeutschen  Bd.  I,  393  ff  erwogen. 

Nur  der  letzte  dieser  Fälle,  st :  ss,  wobei  das  st  bekanntlich 
oft  aus  tt,  tht,  dt  entstanden  ist,  wirkt  im  Gothischen  noch  weiter 
fort.  So  ist  das  Suffix  -assu,  das  dem  Gothischen  eigenthümlich 
ist  (Bd.  I,  491}  516),  sicher  aus  as-tu  assimilirt,  vielleicht  jedoch 
schon  im  Urdeutschen.  Zum  Verbum  standa  gehören  die  Formen 
afstaos,  usstass,  tvisstass,  auch  faurstasseis  (das  ein  Thema  ^faor- 
stath-tja  voraussetzt),  zu  hvatjan  das  Substant.  hvassei  und  das 
Adverbium  hvassaba  (aus  hyat-tja,  hvat-taba).  Nach  dem  Vocal  i 
sahen  wir  die  Assimilation  schon  nrdentsch  in  manchen  zum  Ver- 
bum wissen  gehörenden  Formen  wie  goth.  mithvissei.  Zu  qvithan 
gehört  ein  aus  *qvithti  entsprungenes  qvissi^  das  wir  in  den  Com- 
positen  ga-,  ana-,  missa-,  sama-,  thiuthi-,  us-,  vaila-qviss  finden,  das 
aber  sogar  schon  urdeutsch  sein  könnte;  vgl.  altn.  kvis  (Ntr.,  rumor), 
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ags.  cviss  (Fem.^  sertno,  dictnm).  Hieher  auch  goth.  gaviss  (janctura) 
von  gayida;  vielleicht  ist  aach  misso  wechselseitig  ans  mit-to  ent- 
sprnugen.  Unsicher  bleibt,  ob  auch  in  ungatass  oder  in  knussjan 
diesselbe  Assimilation  anzunehmen  ist.  Nach  langem  Vocal  bleibt 
übrigens  das  st  stets  unangetastet  wie  in  mosta  und  vaist.  Zu  be- 
merken ist  endlich,  dass  dieser  an  sich  sehr  merkwürdige  Fall  der 
Assimilation  von  ßliss  sich  auch  im  Altirischen  wiederfindet 

Von  anderen  im  Gothischen  begegnenden  Assimilationen  fanden 
wir  noch  keine  urdeutschen  Beispiele.  So  zeigt  sich  häufig,  doch 
nicht  nothwendig,  das  s  der  Praeposition  us  einem  folgenden  r  an- 
geglichen, so  in  usruns :  urruns,  usrinnan :  urrinnan,  usreisan :  urrei- 
san,  usredan :  urrldan,  us  riqviza:ur  riqviza,  usrümnan :  urrumnan 
(2.  Cor.  6,  11  steht  in  der  einen  Handschrift  usrumnöda,  in  der 
andern  urrumnoda). 

Bei  goth.  svamms  Schwamm,  wenn  es  zu  Griech.  (Sofitpog  ge- 
hört, würde  man  auch  geneigt  sein  Assimilation  anzunehmen  und 
könnte  diese  Ansicht  durch  altn.  svampr  bestätigt  finden;  doch 
ist  hier  das  p  yielleicht  eingeschoben  und  Schwamm  mag  zu 
schwimmen  gehören  (vgl.  auch  lett.  swammis,  lit. ' szamas). 

Ein  kv :  kk  findet  sich  in  altsl.  smokva :  goth.  smakka. 

Bis  zuletzt  habe  ich  mir  den  sehr  häufigen  Vorgang  aufgespart, 
dass  ein  h  sich  einem  folgenden  Consonanten  assimilirt.  Genauer 
genommen  tritt  dieser  Fall  aber  nur  bei  der  angehängten  Partikel 
-uh  ein,  es  müsste  denn  etwa  ungatass  auf  ein  '^'ungatahs  zurück- 
weisen und  zu  tekan  zu  setzen  sein.  Das  -uh  aber  wird  im  Gothi- 
schen gradezu  schlecht  behandelt;  bei  den  Vocalen  sahen  wir,  wie 
es  sein  u  oft  verliert  und  hier  sehen  wir  sogar  seinen  Consonanten 
nntergehn,  so  dass  von  dem  Wörtchen  gradezu  nichts  mehr  übrig 
bleibt.  Vor  nicht  weniger  als  zehn  Consonanten  finden  wir  dies 
Schwinden  des  h: 

1)  hr:rr,  jah  ragin  :jar  ragin. 

2)  hl  :  11,  duh  leitilai :  dul  leitilai,  jah  liban:jal  liban^  jah 
laggei:jal  laggei. 

3)  hm :  mm,  jah  munddth  :  jam  mundöth. 

4)  hn:nn,  jah  ni:jan  ni. 

5)  h8:ss,  jah  sunjds:jas  sunjös,  jah  saei:jas  saei,  nih  sijai: 
nis  sijai. 

6)  hk :  kk,  nuh  kannt :  nuk  kannt. 

7)  hg:gg,  jah  gabairaidau :  jag  gabairaidau,  jah  galaith:jag 
galaith,  jah  gahausida :  jag  gahausida,  jah  gatraua :  jag  gatraua;  es  ist 
zu  bemerken,  dass  von  diesen  vier  Beispielen  kein  einziges  aus  dem 
codex  argenteus  stammt. 
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8)  hth:ththy  der  faäafigste  aller  Fälle;  jah  than :  jath  than,  jah 
thairh :  jath  tfaairh,  jah  tbe :  jath  the,  nih  than :  Dith  than,  vasah  tban : 
yasntb  tiian,  inuh  this :  inuth  this,  dufa  tbe  (das  nur  selten  erscbeint) : 
dntb  tbe,  sumaih  than :  siunaitb  tban. 

9)  hd:dd,  jab  da:jad  du. 

10)  hb:bb;  jah  biudis:jab  bludis,  jab  bra8ts:jab  brasts. 

Wir  gebn  über  zur  halben  Assimilation.  Sicher  ist  eigent- 
lich nichts  hieher  zu  rechnen.  Die  Fälle  ton  dn:sn  (anabiudan: 
anabusns,  usbeidan :  usbeisns)  so  wie  von  tn  :  sn  (vlits :  andavleizn) 
wurden  schon  Bd.  I,  393  angeführt;  Grimm  nahm  Gesch.  d.  dtsch. 
Spr.  256  hier  mit  Unrecht  ausgefallenes  /  an.  Ein  gn :  hn  wäre 
anzunehmen,  wenn  goth.  tveihnai  wirklich  auf  einem  urdentschen 
tvigina,  ags.  tvegen  (Bd.  I,  398)  beruht,  doch  ist  hier  auch  altn. 
tvenn,  ahd.  zwene  zu  erwägen. 

Einen  weiteren  Funkt  hätte  ich  schon  Bd.  I,  390  eingehender 
behandeln  sollen.  Es  ist  die  gewiss  schon  urdeutsche  Erscheinung, 
dass  in  den  synkopirten  schwachen  Perfecten  (auf  urdeutsches  -da) 
die  Verbindungen  bd,  pd,  kd,  gd,  td,  sd  durch  eine  Umwandlung 
des  rf  in  /  vermieden  werden,  vor  welchem  t  dann  als  Vertreter 
der  Gutturalen,  Dentalen  und  Labialen  nur  ein  A,  «,  f  erscheinen 
darf,  so  dass  die  beliebten  Verbindungen  ht^  st^  ft  formlich  gesucht 
werden.  Ans  dem  Gothischen  gehören  hieher  mit  Guttural  mahta, 
aihta,  öhta,  bauhta,  brahta,  bröbta,  andthahta,  thühta,  fravaurbta,  mit 
Dental  gamosta,  kaupasta,  mit  Labial  thaurfta.  Im  Altn.,  wo  das 
Praeter,  auf  d\  ausgeht,  stellt  sich  die  Regel  so, ,  dass  nach  /?,  (^ 
k  und  8  -ti  eintritt,  z.  B.  glapti,  malti,  lukti,  thnsti,  doch  nicht  nach 
f  (kraf(9i);  im  Ags.,  wo  -de  gilt,  tritt  nach  p,  t,  h,  s  -te  ein,  z.  B. 
raepte,  hvette,  plihte,  lyste.  Im  Ahd.,  wo  das  SufGz  überhaupt  -ta 
lautet,  yerschwindet  alles  Unregelmässige. 

Ein  gewisser,  jedoch  nicht  kräftig  durchgreifender,  aspirirender 
Einfluss  des  nominativen  s  auf  vorhergehendes  d  lässt  sich  be- 
obachten in  dem  Nomin.  bauths  vom  Thema  bauda  (altir.  baodh, 
skr.  bandhura),  desgleichen  in  dem  nur  einmal  erscheinenden  göths 
(das  sonst  immer  göds  lautet)  vom  Thema  gOda  (griech  äya^gy 
altslav.  godin  placens).  Wenn  aber  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr. 
zweite  Aufl.  S.  255  auch  in  hiaifs  hiaibis,  faths  fadis,  seths  sedais, 
fröths  frddis,  saths  sadis  denselben  aspirirenden  Einfluss  findet,  so 
steht  dem  meine  Auffassung,  nach  welcher  ich  vielmehr  die  Spirans 
für  das  Ursprünglichere^  die  Media  für  deren  Emeichung  ansehe, 
gradezu  entgegen. 

Gemination  neben  einfacher  Consonanz  liegt  nur  selten 
vor.    Die  gothischen  Formen  kuni,  fani,  munan  haben  vielleicht 
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die  Erinnerang  an  frühere  AsBimilatioiien  einget^fisst  und  sind  dann 
unorganischer  geschrieben  als  ahd.  knnni,  fenni,  minna  oder  gotfa. 
ufarmunnon.  Dagegen  scheint  goth.  kann  unorganische  Gemination 
za  haben.  Wenn  aber  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  zweite  Aufl. 
S.  625  auch  in  rinnan  und  brinnan  solche  unorganische  Gemination 
sucht;  so  irrt  er  wol,  da  hier  Assimilation  aus  rinvan,  briknan  (s*  Bd. 
I,  393y  394)  wahrscheinlicher  ist.  In  Bezug  auf  r  hat  fairrinOth 
unorganische  Schreibung  gegen  fairinOn;  ungewiss  ist  es,  wie  es 
mit  qvairruS;  fairra,  andstaurran  stehn  mag.  Wenn  statt  thai  than 
und  sumai  than  die  Schreibungen  thaiththan  und  sumaiththan  be- 
gegnen,  so  liegt  hier  wohl  Assimilation  eines  dazwischen  stehenden 
thaih  und  sumaih  vor. 

In  Bezug  auf  die  Erzeugung  von  unorganischen  Gon- 
sonanten  verhält  sich  das  Gothische  so  gut  wie  ganz  passiv,  denn 
den  Einschub  des  s  vor  /  hat  es  aus  dem  Slavogermanischen  geerbt 
(Bd.  I,  252),  die  Erzeugung  eines  ^  vor  v  und  eines  dd  vor  J  aus 
dem  Urdeutschen  (Bd.  I,  395  f.,  397).  In  andannmfts  mag  das  f 
zwischen  m  und  t  erst  im  Gothischen  eingefügt  sein,  obgleich  das 
Ahd.  mehr  Beispiele  dieses  Vorganges  darbietet;  derselbe  ist  eben 
ein  sehr  natüriicher  und  es  findet  sich  Aehnliches  auch  im  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  Persischen  (Bopp  vergl.  Gramm.  P,  167). 
Svumfsl  Teich,  zu  svimman  gehörig,  zeigt  sich  neben  svumsl,  wie 
ja  auch  sonst  das  Zusammentreten  von  m  und  s  keineswegs  an- 
stössig  ist. 

b.  Einfluss  von  Vocal  auf  Gonsonant. 

Den  Ausfall  und  den  Einschub  eines  Consonanten 
zwischen  zwei  Vocalen  können  wir  gleich  zusammen  be- 
sprechen für  solche  neben  einander  stehende  Formen  wie  frijathva 
und  fijands  neben  friathva  und  fiands,  sijum  und  sijuth  neben  sium 
und  siuth,  frijön  und  friön,  fijais,  fijaith  und  sijai  neben  fiais,  fiaith 
und  siai,  sijau,  ijau  neben  siau,  iau.  Ueberall  ist  der  erste  Vocal 
ein  i,  der  zweite  beliebig,  der  zwischen  beiden  stehende  oder 
fehlende  Gonsonant  ein  J\  die  Formen  mit  dem  J  sind  überall  weit 
häufiger  als  die  ohne  dasselbe.  Eine  vollständige  Sammlung  hiefur 
hat  Begemann  das  schwache  Praeteritum  (1873)  S.  91  ff.  Die 
Sache  ist  wol  so  anzusehen,  dass  der  gothischen  Sprache  hier  von 
Anfang  an  ein  unorganisch  eingeschobenes  J  zukam,  dass  dieses 
aber  später  zuweilen  ausfiel  und  dadurch  die  theoretisch  ältesten 
des  Einschubs  nach  entbehrenden  Formen  wieder  hergestellt  wurden. 
In  thrijg  (trium)  und  thrija  (tria)  sind  keine  Formen  belegt,  die 
den  Consonanten  entbehren. 
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Sollte  nicht  ein  g  zwischen  zwei  Vocalen  ausgefallen  sein  in 
nndarleija  (infimns),  so  dass  ein  '^'andarligija  voranzasetzen  ist? 
Im  Uebrigen  nimmt  das  Oothische  noch  einige  Formen  mit  aas- 
gestossenen  Gonsonanten  aus  dem  Urdeutschen  herüber  (s.  Bd.  I, 
397)/  schafft  aber  nichts  Neues  hinzu. 

In  Bezug  auf  die  Vocalisirung  eines  Gonsonanten 
durch  vorhergehenden  Vocal  möchte  ich  zunächst  glauben, 
dass  der  Untergang  des  n  in  den  weiblichen  a-Stämmen  (gibans: 
gibös)  doch  auch  schon  urdeutsch  sei,  wie  in  mehreren  Bd.  I,  398 
erwähnten  ähnlichen  Fällen.  Dem  Gothischen  zuzuschreiben  ist 
nur,  dass  ein  j  oder  9  mit  yorhergehendem  i  oder  a  einen  Diph- 
thongen bildet.    Beispiele: 

1)  ii:  ei\  *fnjas:  *frijs:  freis,  *kyanan:  keinan  (germinare). 

2)  iv:  iu;  *thivas  *thi7s:  thius  (servus,  Voc.  thiu);  *qviva8: 
qyius  (yivus,  dazu  gaqviujan  und  gaqvivnan) ;  *kniva:  kniu  (genu); 
*triya  :  triu  (arbor);  *niya  :  niu  (novus,  z.  B.  niuklahs,  niujitha); 
*8iyjan  :  siujan  (suere);  '''sivni  (aus  sihvni):  siuni  (yisus);  ^suniyas: 
suiuus  (filii,  Nom.  Plur.);  goth.  snivan  (festinare)  :  sniu  (in  8niumjan, 
sniumundö).  Endlich  uhtiugs  (tempus  habens)  möchte  man  aus 
*uhtiyagas  herleiten. 

3)  äj :  ai;  *säja,  *yäja  :  saia,  vaia.  In  den  Formen  bajöths 
und  yajamereins  liegt  dagegen  wol  umgekehrt  nicht  Vocalisirung, 
sondern  Gonsonantirung  yor  (vgl.  oben  Vocal  abhängig  von 
Vocal,  S.  22). 

4)  av:  au;  fayiza  (Gomparat.):  faus  (Fosit.)  paucus;  '^nayis: 
naus  (mortuus);  skayjan,  *nsskayis  :  skauns  (pulcher),  usskaus 
(proyidus);  tayida  :  taujan;  stravidedun:  straujan.  Endlich  nom. 
gayi,  hayi,  mayi  :  Thema  gauja,  hau  ja,  mauja. 

Nach  ai  kann  dagegen  das  r, nicht  yocalisirt  werden,  da  sich 
hier  kein  Diphthong  darbietet;  so  bleibt  saivs,  snaivs,  aiys,  hlaiv 
unverändert. 

Wir  kommen  zur  Vocalisirung  eines  Gonsonanten  durch 
folgenden  Vocal. 

Der  bei  weitem  wichtigste  Fall  ist  Ja:  ß:  ei.  Dieser  gewiss 
schon  im  Urdeutschen  wurzelnde  Uebergang  (s.  Bd.  I,  398) 
tritt  im  Gothischen  ein  (oder  zeigt  sich  als  früher  eingetreten)  in 
folgenden  Fällen: 

a)  am  Schlüsse  des  Wortes;  vgl.  Leo  Meyer  goth.  Sprache 
S.  362.  So  in  nasei,  sokei,  den  Imperativen  von  nasjan,  sokjan, 
desgleichen  in  bidei,  ushafei,  frathei  etc.  Die  Belativpartikel  ei 
(thatei  u.  s.  w.)  ist  wol  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  indoger- 
manischen Relativstammes  Ja. 
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ß)  bei  vorhergehender  langer  Sylbe;  ToUständige  Beispiele  bei 
Leo  Meyer  S.  361.  Hieber  gebort  also  *andjis  :  andeis  (Ende); 
*bairdji8  :  bairdeis  (Hirt);  *altbjis  :  altbeis  (alt);  *viltbji8  :  viltbeis 
(wild);  femer  in  *sokjis:  sokeis  (du  sucbst),  *s6kjitb:  sokeith  (er, 
ibr  Buebt)  nnd  allen  äbnlieben  Verben.  Gebn  aber  Vocale  vor  dem 
j  vorber,  so  unterbleibt  die  Vocalisirung;  es  beisst  z.  B.  niujis,  nicbt 
niveis,  eben  so  stojis,  stöjitb.  Desgleicben  bei  kurzer  vorbergeben- 
der  Sylbe,  also  barjis,  nasjis,  nicbt  bareis,  naseis. 

y)  wenn  mebr  als  eine  Sylbe  vorhergebt,  z.  B.  *raginji8: 
ragineis,  ^bökaijis  :  bökareis,  *gavairtbjis  :  gavairtheis,  ^andbahtjis 
andbabteis. 

Noch  einen  Schritt  weiter,  bis  zum  blossen  kurzen  (,  entartet 
das  ja  in  einigen  Fällen  des  Auslautes;  s.  auch  oben  schon  ähn- 
liches bei  der  Lehre  von  den  Vocalen;  Leo  Meyer  bebandelt  dfen 
Gegenstand  S.  359,  516,  533.    Es  tritt  diese  Verkürzung  ein 

i)  bei  Masculinen  auf  ja,  die  im  Acc.  und  Voc.  Sing,  auf 
blosses  /  ausgehn,  z.  B.  hari,  hairdi. 

2)  bei  einigen  Femininen  auf  ja,  die  im  Nom.  Sing.,  wo  lange 
Sylbe  oder  mehrere  Sylben  vorbergehn,  blosses  t  haben,  z.  B.  bandi, 
bvöftuli,  doch  auch  bei  kurzer  Sylbe  wie  in  mavi,  thivi  vom  Stamme 
mavja,  tbivja,  der  aber  nach  dem  Vorhergehenden  im  Oothischen 
als  manja,  thinja  erscheint. 

3)  bei  manchen  y«- Stämmen,  wo  sie  als  erster  Theil  von  Zu- 
sammensetzungen erscheinen,  z.  B.  arbinumja,  thusundifaths,  andi- 
laus  u.  s.  w.  für  arbjanumja  etc.  Dieses  arbinumja  ist  also  ent- 
arteter als  das  arbeolaosa  des  Hildebrandsliedes,  woraus  man  siebt, 
dass  hier  ein  speciell  gothischer,  nicht  ein  urdeutscher  Lantwechsel 
vorliegt.  Wenn  dem  abd.  kuniowidi  (in  den  Merseburger  Sprüchen) 
ein  gotb.  kunavida  gegenüber  steht,  so  ist  hier  kein  Lantwechsel^ 
sondern  eine  völlig  andere  Bildung  des  ersten  Theiles  anzunehmen. 
Das  volle  -ja  im  ersten  Theile  findet  sich  noch  in  gotb.  vadjabokös 
vom  Neutram  vadi. 

Mit  einigen  andern  Fällen  haben  wir  es  hier  nicbt  mebr  zu 
thun.  So  gehört  der  Uebergang  von  ja  :  i  in  den  schwachen  Per- 
fecten  wie  nasja  :  nasida  oder  tauja  :  tavida  oder  strauja  :  stravida 
bereits  dem  Urdeutschen  an  (Bd.  I,  398).  Ferner  ist  noch  folgen- 
des zu  beachten:  Während  das  j  des  ComparativsuflFixes  jans 
schon  weit  jenseits  des  Gotbischen  vocalisirt  ist  (s.  Bd.  I,  150) 
und  sich  daraus  schon  urdeutsch  ein  isan  und  äsan  entwickelt  hat, 
müssen  die  Adjectiva  auf  ja  dieses  Suffix  noch  urdeutsch  im  Com- 
parativ  und  Superlativ  gezeigt  haben,  es  müssen  also  diese  Formen 
auf  Jüan,  Jäsariy  jista,  Jästa  ausgegangen  sein,  wie  das  Altsäch- 
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sische  zeigt;  s.  Grimm  Gramm.  lU,  577  f.  Hier  hat  nan  das  Gothi- 
sche  und  ebenso  die  äbrigen  Mundarten,  jede  für  sich,  gleichfalls 
keine  Spur  mehr  von  j,  doch  scheint  es  richtiger,  diesen  Fall  nicht 
als  Vocalisirung,  sondern  als  Ueberwucherung  durch  die  Bildung 
der  Adjectiya  auf  -a  anzusehn. 

Ausser  Yor  a  und  i  wird  das  j  auch  noch  in  zwei  andern 
Fällen  von  einem  folgenden  Vocale  verschlungen^  nämlich  1)  vor 
der  Endung  au  im  Opt.  Praes.,  z.  B.  '^'bairjau  :  bairau,  nin^'au : 
nimau,  wo  das  Altn.  ein  -i,  die  andern  Sprachen  ein  -e  haben;  es 
ist  schwer  zu  beurtheilen,  ob  dieser  Fortfall  schon  urdeutsch  ist; 
2)  vor  der  Endung  -^  im  Gen.  Plur.  der  i-Stämme,  also  urdeutsch 
balgjä,  anstjä :  goth.  balg$,  anste;  hier  lautet  es  noch  ahd.  belcjö, 
enstjö,  altn.  noch  belgja,  doch  schon  ästa. 

•  Ausser  dem  j  wird  auch  das  v  durch  folgenden  Vocal  ver- 
schlungen, doch  nur  in  drei  vereinzelten  Fällen: 

1)  va :  u  in  der  1.  Du.  Perf,  Ind.,  also  indogerm.  babhärva : 
goth.  bern,  wo  das  a  im  Urdeutschen  nicht  abgefallen  ist;  vgL 
den  Optativ  babhärjava  :  bereiva. 

2)  vä :  u  in  Skr.  svädus,  lat.  suavis  u.  s.  w.,  also  urdentsch  Thema 
sväti :  goth.  suti.  Das  altn.  soetr,  ahd.  suazi  sind  hier  weniger  e&tartet. 

3)  vu  :  u  nur  im  Namen  Athaulf,  dem  Vorläufer  von  so  vielen 
späteren  Beispielen  derselben  Art. 

Am  Schlüsse  der  ganzen  Lautlehre  ist  noch  der  in  Folge  des 
Gleichklangs  geschehene  Ausfall  einer  ganzen  Sylbe  im  Acc  Plur. 
nasjandans  :  nasjands  zu  erwähnen,  auch  die  in  einigen  Femininen  wie 
baurgins  :  baurgs  eintretende  Verstümmelung. 

Von  Metathesen  hat  das  Gothische  keine  Spur. 

Wer  das  im  Vorhergehenden  Dargestellte  mit  dem  eben  so 
geordneten  Stoffe  in  Bd.  I.  S.  337-399  Schritt  für  Schritt  ver- 
gleicht, wird  sehen,  auf  wie  viele  Schwierigkeiten  der  erste  Ver- 
such stösst,  die  urdeutsche  Lautlehre  von  der  Gothischen  zu  son- 
dern, wird  aber  auch  erkennen,  wie  viel  klarer  als  bisher  sich  die 
sprachlichen  Ereignisse  selbst  in  diesem  ersten  mangelhaften  Ver- 
suche aus  einander  legen  und  darstellen  lassen. 


Zweiter  Abschnitt. 

Der  Sprachschatz« 

Um  die  eigentliche  speciell  gothische  Sprachthätigkeit  in  Bezog 
auf  den  Wortschatz  zu  beurtheilen,  müssen  wir  aus  dem  uns  über- 
lieferten gothischen  Sprachschatz  ausscheiden: 
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1)  alle  Fremdwörter,  aber  welche  weiter  nnten. 

2)  alle  solche  Wörter,  welche  sich  schon  als  ardentsch  erwiesen 
haben  (s.  die  drei  zweiten  Abschnitte  des  ersten  Bandes). 

Femer  sind  auszulassen  alle  solche  Bildungen,  in  welchen 
sich  die  Sprache  mit  völliger  Ungebundenheit  bewegt,  also 

3)  die  mit  Negationen  zusammengesetzten  Wörter,  wofür  wir 
nur  das  positive  Wort  rechnen; 

4)  die  zusammengesetzten  Zahlwörter; 

5)  die  verschiedenen  Zusammensetzungen  desselben  Verbums 
mit  Praepositionen,  wofür  wir  nur  das  Simplex  in  Anrechnung  bringen; 
bei  Kominen,  wo  die  Zusammensetzung  eine  festere  ist,  nehmen 
wir  dagegen  auch  diese  auf; 

6)  adjectivisch  gebrauchte  Participien,  wo  nur  die  Verba  ge- 
rechnet werden; 

7)  Comparative  und  Superlative,  statt  deren  wir  nur  die  Positive 
verzeichnen; 

8)  die  regelmässig  gebildeten  Adverbia,  wofür  nur  die  Adjectiva 
angesetzt  werden; 

9)  Zusammensetzungen  mit  angehängten  «^h  (-uh)  und  -ei. 
Nach  Abzug  aller  dieser  Wortdassen  erweist  sich  der  speciell 

gothische  Sprachschatz,  so  weit  wir  ihn  kennen,  als  folgender: 

SÜBSTANTIVA. 

Thiere. 

Unbiari,  starkes  Ntr.,  Thier  (un  I;  wegen  des  zweiten  Theils 
vgl.  lit.  zveris  fem*  und  altsl.  zvjeri  msc,  wildes  Thier).  Es  liesse 
sich  manches  über  das  Wort  sagen,  doch  leider  noch  nichts  Wahr- 
scheinliches. 

Ahaks,  st.  Fem.?  Taube  (unsichere  Anklänge  bei  Diefenbach 
goth.  Wbch.  I,  7). 

Hraivadubö,  schw.  fem.,   Turteltaube    (hraiv  I  4~  ^^^^  I^* 

Thramstei,  schw.  fem.,  Heuschrecke  (unsichere  Ableitung  von 
einem  thrimman  =  lat  tremere,  rQefieZv). 

So  finden  wir  bei  dem  geringen  Anlass,  welchen  dem  Ulfilas 
sein  Text  zur  Verwendung  von  Tbierbezeichnungen  gab,  schon  zwei 
räthselhaite  Wörter,  ahaks  und  thramstei,  aber  welche  beide  übri- 
gens Grimm  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  von 
1861,  S.  837  ff.  spricht;  danach  mag  man  den  Verlust  ermessen, 
den  unsere  Sprachkenntniss  erlitten  hat. 

Der  Mensch. 
1)  Allgemeines: 
Aba,  schw.  Msc,  Mann  (zu  gäl  ab,  aba  pater?  altn.  afi  pater,  avus?). 
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Juggalauths,  st  Mse.^  JäDgling  (juggs  I  -{^  ^Is^iiths,  Thema 
laudi  Mann,  s.  die  Adjectiva,  zur  Wurzel  rufa,  rudh  wachscD). 

Hagula,  schw.  Msc,  Knäbchen  (magus  I). 

Mavilo,  schw.  Fem.,  Mägdlein  (mavi  III). 

FrastBy  St.  Msc,  Kind  (unsichere  Vermnthungen  bei  Diefen- 
bach  I,  400). 

2)  Verwandscbaft : 

Ganithjis,  st.  Msc,  Verwandter  (ga  I  +  nitlyö,  *nithji8  I). 

Inkunja,  schw.  Msc,  Stammgenoss,  Flur.  Landsleute  (in  I  -|~ 
kuni  I). 

Ayo,  schw.  Fem.,  Grossmutter  (altn.  ai  I). 

Fadrein,  st.  Ntr.,  Vaterschaft  (fadar  I). 

Beruseis,  st.  Msc.  Flur.,  Eltern  (bairan  I). 

Liuga,  st.  Fem.,  Ehe  (zu  liugan  II?  vgl.  lat.  nubere). 

Brutbfaths,  st.  Msc,  Bräutigam  (bruths  III  -|~  ^^^^^  !)• 

Bröthrahans,  Msc.  Flur.,  Gebrüder  (brothar  I). 

Frastisibja,  st.  Fem.,  Kindschaft  (frasts  s.  oben  -(-  sibja  !)• 

Ainabaur,  st.  Msc.  der  Eingeborene  (ains  I  -j-  bairan  I). 

Frumabaur,  st.  Msc,  der  Erstgeborene  (fruma  I  4~  bairan  I). 

Bamild,  schw.  Ntr.,  Kindchen,  Söhnchen  (barn  II). 

Gaarbja,  schw.  Msc,  Erbe  (ga  I  -|-  ^rbi  III). 

Arbjo,  schw.  Fem.,  Erbin  (arbja  I). 

Stairö,  schw.  Fem.,  die  Unfrachtbare  (zu  lat.  sterilis,  griecb. 
(trsQ^og  u.  8.  w.?  vgl.  altn.  star  I). 

Viduvairna,  schw.  Msc,  der  Verwaiste  (viduvo  I). 

3)  Stand. 

Kindins,  st.  Msc,  Statthalter,  Landpfleger  (wahrscheinlich  zu 
altn.  kind  I;  zwischen  beiden  könnte  ein  Wort  *kinda  oder  *kindi 
liegen,  das  etwa  Stamm,  Verwandtschaft  bezeichnen  müsste). 

Handafaths,  st.  Msc,  Hauptmann  (hund  I  -f-  f^^bs  I). 

Thusundifaths,  st.  Msc,  Oberhauptmann  (thusundi  II  -^  faths  I). 

Fauragagga  und  fauragaggja,  schw.  Msc,  Vorsteher,  Verwal- 
ter (faur  I  -}-  gaggan  I). 

Fauramathleis,  st.  Msc,  Sprecher,  Vorsteher  (faur  I  -j-  mattl- 
jau  III). 

Faurstasseis,  st.  Msc,  Vorsteher  (faur  I  -|~  standan  I). 

Gardavaldands,  st.  Msc,  Hausherr  (gards  I  -f"  valdan  II). 

Ragineis,  st.  Msc,  Rathgeber,  Rathsherr  (ragin  III). 

Staua,  schw.  Msc,  Richter  (staua  Gericht,  s.  unten). 

Vitödafasteis ,  st.  Msc,  Bewahrer  des  Gesetzes  (vitöth  zu  III 
-f-  fastan  I). 
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Vitodalaisareis,  st  Msc,  Schriftgelehrter  (vitoth  zu  III  -f-  lais- 
jan  III). 

Ufargudja,  schw.  Msc,  Oberpriester  (ufar  I  -f"  g^dja  III). 

Veiha,  schw.  Msc.,  Priester  (veihs  III). 

Aurt ja,  schw.  Msc.,  Gärtner  (zam  ersten  Theile  von  aartigards, 
das  noch  Bach  III  hinzuzufügen  ist). 

Baurg)a,  schw.  Msc,  Bürger  (vgl.  den  Personennamen  Burgio, 
zu  baurgs  I). 

Fiskja,  schw.  Msc,  Fischer  (fisks  I). 

Haumja,  schw.  Msc,  Hornbläser  (haurn  I). 

Kasja,  schw.  Msc,  Töpfer  (kas  I). 

Skilja,  schw.  Msc,  Fleischer  (nach  Leo  Meyer  zu  xeiQWj 
culter  etc.). 

Sviglja,  schw.  Msc,  Pfeifer,  Flötenspieler  (sviglon  III). 

Timrja,  schw.  Msc,  Zimmermann  (timrjan  zu  III). 

Vardja,  schw.  Msc,  Wärter  (vards  III). 

Vullareis,  st.  Msc,  Tuchwalker  (yulla  I). 

Mötareis,  st.  Msc,  Zöllner  (mdta  s.  unten). 

Daurayarda,  st.  Fem.,  und  dauravardö,  schw.  Fem.,  ThürbQterin 
(daur  I  -|-  vards  III). 

Gaskalki,  st.  Ntr.,  Mitknecht  (ga  I  -{*  skalks  III). 

Thevis,  st.  Ntr.  Plur.,  Diener,  Knechte  (thius  11). 

Thiumagus,  st.  Msc,  Knecht  (thius  II  -f-  magus  I). 

Vaürstva,  vaurstvja,  schw.  Msc,  Arbeiter  (vaurkjan  I). 

Gavaurstva,  schw.  Msc,  Mitarbeiter  (ga  I  -|-  vaurkjan  I). 

Gadrauhts,  st.  Msc,  Kriegsmann,  Soldat  (ga  I  -|-  drauhts  III). 

Bidagva,  schw.  Msc,  Bettler  (bidjan  III). 

4)  Eigenschaft  und  Thätigkeit. 

Gadaila,  schw.  Msc,  Theilnehmer,  Genosse  (ga  I  -j-  dailjan  U). 

Gabaurgja,  schw.  Msc,  Mitbürger  (ga  I  -f-  baurgs  I). 

Gadauka,  schw.  Msc,  Hausgenoss  (ga  I;  der  zweite  Theil  ist 
unsicher,  s.  Diefenbach  II,  616). 

Gahlaiba,  schw.  Msc,   Genoss,  Mitjünger  (ga  I  -f"  Waibs  I). 

Gajuka,  schw.  Msc,  und  gajukö,  schw.  Ntr.,  Genoss  (ga  I  -|- 
juk  I). 

Galaista,  schw.  Msc,  Nachfolger  (ga  I  +  laistjan  III). 

Galeika,  schw.  Msc,  eines  Leibes,  Miteinverleibter  (ga  I  + 
leik  I). 

Gamainja,  schw.  Msc,  Theilnehmer  (gamains  I). 

Gaman,  st.  Ntr.,  Mitmensch,  Genoss  (ga  I  4"  inanna  I). 

Gamarkö,  schw.  Fem.,  Grenznachbarin  (ga  I  -f-  marka  III). 

Garazno^  schw.  Fem.,  Nachbarin  (ga  I  -f*  ^azn  UI). 
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Ingardja,  schw.  Msc,  Hansgenoss  (in  I  -|-  gards  I). 

Nehvundja,  schw.  Msc,  der  Nächste  (nehv  III). 

Frijondi,  st  Fem.,  Freundin  (frijön  I). 

Mithgasinda,  schw.  Msc,  Reisegefährte  (mitb  I  -f-  gasinda  zu  III). 

Afdrugkja,  schw.  Msc.,  Trinker  (ygl.  veindrugkja;  af  I  -[~  drig- 
kan  III). 

Afetja,  schw.  Msc,  Fresser  (af  I  -}-  ^^^^  !)• 

Bihaitja,  schw.  Msc,  streitsüchtiger  Mensch ,  Prahler  (bi  I  4~ 
haitan  I). 

Galiugabröthar,  st.  Msc.|  falscher  Bruder  (galiug  s.  unten  -|- 
brothar  I). 

GalingaveitYods ,  st.  Msc,  falscher  Zeuge  (galiug  s.  unten  -|~ 
veitvods  s.  unten). 

Ealkjö,  schw.  Fem.,  Hure  (unsicheres  bei  Diefenbach  11,  439)- 

Launavargs,  st.  Msc,  der  Undankbare  (laun  III  4~  vargs  II). 

Liugnavaurds,  st.  Msc,  Lägenredner  (liugn  zu  III  -f-  yaurd  l). 

Liugnja,  schw.  Msc,  Lügner  (liugan  II). 

Liuta,  schw.  Msc,  Heuchler  (Adj.  Huts,  s.  unten). 

Manamaurthija,  schw.  Msc,  Menschenmörder  (manna  I  4~ 
maurthrjan  IH). 

Ufarsyara,  schw.  Msc,  der  Meineidige  (ufar  I  4~  svaran  III). 

Unvaurstvö,  schw.  Fem.,  die  Unthätige,  Müssige  (un  I  +  vaurk- 
jan  I). 

Vaidddja,  schw.  Msc,  Uebelthäter  (yai  I  -f-  dSds  I). 

Vilya  schw.  Msc,  Räuber  (yilyan  I). 

Andastathjis,  st.  Msc.^  Widersacher  (and  I  -}-  staths  I). 

Andastaua,  schw.  Msc,  Widersacher  (and  I  -}-  staua  s.  oben). 

Bandja,  schw.  Msc,  der  Gefangene  (bindan  I). 

Dulgahaitja,  schw.  Msc,  Gläubiger  (dulgs  I  -f-  haitan  I). 

Faihuskula,  schw.  Msc,  Schuldner  (faihu  I  -j-  skulan  I). 

Gauja,  schw.  Msc,  Gaubewohner  (gayi  I). 

Guthblöstreis,  st.  Msc,  Gottesverehrer  (guth  I  +  blotan  HI). 

Mitbgaleikönds,  st.  Msc,  Nachahmer  (mith  I  -}-  galeikön  zu  HI). 

Niujasatiths,  st.  Msc,  Neuling  (ninjis  I  -{-  sitan  I). 

Silbasiuneis,  st.  Msc,  Augenzeuge  (silba  I  -j-  ^i^^s  ni)* 

Svultavairthja,  schw.  Msc,  ein  dem  Tode  Naher  (syiltan  HI  -f' 
vairths  za  III). 

Uslitba,  schw.  Msc,  Gichtbrüchiger  (us  I  -{-  lithus  HI). 

Veitvods,  st.  Msc,  Zeuge  (vitan  I;  vgl.  über  dies  Wort  Bd. 
I,  492)- 

5)  Verbindung  von  Menschen. 

Fadreins,  st  Fem.,  Geschlecht  (fadar  I). 
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ManasSthSi  st.  Fem.  Henschensaat ,  Menschenmenge,  Welt 
(manna  I  -f-  siths  II). 

Gafaurds,  st.  Fem.;  Qericht,  hoher  Rath  (ga  I  4~  ^^i'^Q  I?)* 

Hier,  wo  wir  es  zam  ersten  Male  mit  einer  wirklich  vorliegen- 
den,  nicht  bloss  hypothetisch  erschlossenen  Sprache  zu  thun  haben, 
sind  wir  auch  zum  ersten  Male  im  Stande,  etwas  näher  auf  die 
Personennamen  einzugehn.  Ich  gebe  deshalb  hier  nach  Jahr- 
hunderten (so  weit  das  möglich  ist)  geordnet  ein  Verzeichniss 
derjenigen  Namen  bis  zum  sechsten  Jahrhundert  herab,  als  deren 
Träger  uns  ausdrücklich  Gothen  angegeben  werden.  Nur  lasse  ich 
hier  alles  aus,  was  uns  speciell  als  w es tg ethisch  angeführt  wird, 
um  es  für  eine  spätere  Stelle  zu  versparen;  dagegen  mögen  auch 
die  fabelhaften  Namen  aus  Jomandes  hier  stehn,  die  doch  auf 
irgend  einem  uns  noch  unbekannten  Grunde  beruhn  müssen. 

4  Y.  G.  Medopa  (Medumpa,  Medompna),  fem«;  Gothila;  Sitalcus. 

1  Y.  C.  Diceneus;  Gomosicus. 

1.  Corillus;  Gatualda;  Hulmul;  Boroista  (Burvista,  Borbista); 
Erpamara?  (Eterpamara?);  Gapt  (Gaut?);  Augis. 

2.  Amala;  Isama;  Ostrogotha,  msc. 

3.  Achiulf;  Ansila;  Argaitus;  Athal;  Oduulf;  Ovida;  Cniva; 
Ediulf;  Filimer;  Gandaricus;  Gundericus;  Hunila,  fem.;  Hunvil; 
Micca,  msc.;  Nidada;  Bespa;  Veduco,  msc;  Vultuulf. 

4.  Alatheus;  Athalaricus;  Athanaricus;  Erelieua,  fem.;  Friti- 
gern  (Fritegern,  Fridigem,  Fredigern);  Giberich;  Gaatho,  fem.; 
Gainas;  Ariaricus;  Ilderich;  Hunimund;  Ermanaricus;  Jungericus 
(Wingericus);  Safrach  (Saphrax);  Valaravans;  Vidimir;  Vitirichus; 
TheudigothOy  fem. 

6.  Alanowamuth ;  Amalafrida;  fem. ;  Amalasvintha,  fem. ;  Anaolf ; 
Andala;  Andagis;  Aspar;  Gyrola;  Eutharicus;  Gesimund;  Gunthigis; 
Ibba,  msc;  Igila,  m^c;  Paria,  msc;  Radagais  (Vandale?);  Sabas, 
msc;  Tancila,  msc;  Theudimer;  Theodericus;  Thurismund;  Vala- 
mir;  Vadamercam  (Acc.  Fem.,  var.  Valadamarcam) ;  Vandalarius; 
Vinitharius;  Vidigoia,  msc 

6.  Alamoda  (Dat.) ;  Amalabirga,  fem. ;  Athalaricus ;  Ustrigotthus ; 
Ostrogotho,  fem.;  Baduilla;  Gildia,  msc;  Ildibad;  Hunila,  msc; 
Indulf;  Markias;  Mathasuenta,  fem.;  Sinderith;  Theudatus  (Theo- 
dohad);  Totila;  Ufitahari  (Optant);  Vitigis;  Villienant;  Viljarith. 

Nicht  voUe  hundert  gothische  Personennamen  mit  Ausnahme 
der  westgothischen  sind  uns  also  bis  aufs  sechste  Jahrhundert 
herab  überliefert  Die  bei  weitem  meisten  unter  diesen  zeigen 
uns  dieselben  Elemente,  welche  auch  bei  den  andern  deutschen 
Völkern  als  namenbildend  bekannt  sind;   einige  andere  dagegen 
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(Medopai  SitalcaS;  Diceneas,  Corillus,  Hulmul,  Ovida,  Respa,  Cyrola, 
Paria)  spotten  noch  jeder  etymologischen  Deutung.  Zwischen  beiden 
Classen  aber  in  der  Mitte  liegen  einige  Formen;  die  nicht  so  ganz 
unbekannt  aussehen,  dennoch  aber  in  unserm  deutschen  Namen- 
schatze eine  ziemlich  abgesonderte  Stellung  einnehmen;  in  ihnen 
ist  am  ersten  eine  speciell  gothische  Weise  der  Namenbildang  zu 
yermuthen.  So  begegnet  schon  vor  unserer  Zeitrechnung  die  Form 
Gomosicus,  bei  der  man  gleich  an  die  beiden  Kamenelemente  guma 
xmAsig  zu  denken  veranlasst  ist,  von  denen  freilich  das  letztere 
sonst  nur  als  erster  Theil  von  Namen  begegnet;  es  läge  ein  deut- 
scher Andronicus  in  dem  Worte;  aus  welcher  speciellen  Mundart 
die  beiden  Tenues  stammen  mögen,  bleibt  uns  verborgen.  In 
Boroista  (sec.  1)  steht  der  erste  Theil  ganz  vereinzelt;  wenn  der 
^zweite  zu  Ariovistus  stimmt,  so  wären  dieses  die  beiden  letzten 
Ausklänge  einer  vielleicht  vor  der  Zeit  unserer  Ueberlieferung 
weiter  verbreiteten  Namenclasse.  Cniva  (sec.  3)  lässt  fast  unab- 
weisbar an  ags.  cnif  culter  denken,  das  wir  sonst  in  Namen  nicht 
finden;  wenn  wir  statt  der  Lesart  Nidada  (gleichfalls  sec.  3)  die 
überlieferte  Variante  Cnivida  vorziehn,  so  stimmen  hier  schon  zwei 
Formen  als  specifisch  gothisch  willkommen  zusammen.  Micca  (sec. 
3)  scheint  auf  einer  auch  sonst  wahrscheinlichen  primitiveren  Form 
des  goth.  mikils  zu  beruhn,  die  vielleicht  noch  sec.  11  in  Mechin 
und  Michard  erscheint.  Gaatho  (sec.  4)  mag  sich  mit  manchen 
späteren  Namen  an  ein  vorauszusetzendes  *gadan  jungi  anschliessen; 
es  könnte  hier  sogar  der  älteste  Ausdruck  für  Gattin  vorliegen, 
doch  ist  die  Schreibung  jedenfalls  barbarisch.  Sabas  (sec.  5)  und 
Safrach  oder  Saphrax  (sec.  4)  lassen  zusammen  mit  jüngeren  Namen 
wie  Sabulo  und  Sabaricus  an  ein  verlorenes  *safjan  =  lat.  sapere 
denken,  wovon  ein  *safr  oder  ^safrs  dem  lat.  sapor  gleichstehn 
würde;  davon  wäre  Saphrax  wieder  durch  Adjectivsuffix  (also  goth. 
*safra^s)  hergeleitet.  Aspar  (sec.  5)  scheint  Espe,  populus  tremnia, 
zu  enthalten,  welcher  Baum  sonst  in  Namen  nicht  nachweisbar  ist. 
In  Alanowamuth  (sec.  5),  dem  Vater  des  Jornandes,  haben  wir 
noch  ein  rechtes  Denkmal  der  Völkerwanderung;  kein  einziger 
anderer  Name  weist  in  seinem  ersten  Theile  auf  die  Alanen  bin. 
Auch  noch  in  andern  gothischen  Namen  liegt  die  Erinnerung  an 
jenes  Völkergewühl  lebendig  vor  uns ;  in  Hunila,  Honvil,  Hunimand 
finden  wir  die  Hunnen,  in  Valaravans  und  Valamir  die  Walchen, 
in  Vandalarius  die  Vandalen,  in  Vinitharius  die  Wenden;  wie  viel 
kostbare  Reliquien  dieser  Gattung  mögen  für  uns  verschollen  sein! 
Nur  den  eigenen  Volksnamen  brauchen  die  Gothen  auch  als 
Grundwort   von   Personennamen,    in    Ostrogotha,    Ostrogotho   und 
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Thendigotbo.  Sehr  beliebt  ist  auch  die  Anknüpfung  an  ihr  edelstes 
Königsgeschlecht  in  Amala,  Anaalabirga,  Amalafrida,  Amala- 
Bvintha. 

Wir  fahren  weiter  fort  in  der  Aufzählung  der  Appellativa. 

Thierischer  Körper. 

Manleika,  schw.  Msc,   das   dem  Menschen  Gleiche,  sein  Bild 

(man  I  -j-  l^i^  I)- 

Manauli,  st  Ntr.,  Gestalt.  Conrad  Hoftnann  (Germania  VIII,  2) 
vermuthet  hier  einen  Lese-  oder  Schreibefehler  für  manludja,  wie 
es  schon  vor  ihm  Massmann  und  die  Altenburger  Herausgeber  ge- 
than  hatten  (ludja  Gesicht  gehört  zu  III);  weniger  spricht  die  Con- 
jectur  von  Grimm  in  Schutzes  Glossar  manalömi  an. 

Libains,  st.  Fem.,  Leben  (liban  III). 

Andaugi,  st.  Ntr.,  Antlitz  (and  I  -[-  augjan  III). 

Andavleizn,  st.  Ntr.,  Angesicht  (and  I  -}-  vlaiton  III). 

Balsagga  (Halsagga?),  schw.  Msc,  Hals,  Nacken?  (hals  I  -|- 
skr.  ankaS;  ntr.,  Biegung,  Leo  Meyer). 

Suthns,  st.  Msc,  Magen  (zu  altn.  sjöda  III?). 

Kilthei,  schw.  Fem.,  Mutterleib  (vgl.  Bd.  I,  373;  unsicheres 
bei  Diefenbach  II,  451). 

Magathei,  schw.  Fem.,  Jungfrauschaft  (magaths  I). 

FaurafiUi,  st  Ntr.,  Vorhaut  (faur  I  -f  fill  I). 

Vdkains,  st.  Fem.,  das  Wachen  (vakan  I). 

Brinud,  schw.  Fem.,  Fieber  (brinnan  III). 

VunnS;  st.  Fem.,  Schmerz,  Leiden  (vinnan  III). 

Staks,  St.  Msc,  Maal,  Wundmaal  (altn.  stika  I). 

Vundufni,  st  Fem.,  Wunde,  Plage  (ahd.  wunta  I). 

ThrutsfiU,  st  Ntr«,  Aussatz  (zu  thriutan  I  4~  fiU  I,  eigentlich 
mit  verletzter  Haut). 

Smama,  st  Fem.^  Mist,  Koth  (altn.  smjör  I?). 

Spaiskuldrs,  st  Msc  oder  Ntr.,  Speichel  (speivan  I;  der  zweite 
Theil  ist  unsicher;  vgl.  Diefenbach  H,  254). 

Danbei,  st  Fem.,  Taubheit,  Verstocktheit  (daubs  HI). 

Pflanzen  and  Minerale. 

Aihvatundi,  st  Fem.,  Dornstrauch  (goth.  *aihvu8  I  -j"  tunthus 
I?  also  Pferdezahn?  Grimm  denkt  an  goth.  tandjan  zünden  I). 

Bairabagms,  st  Msc,  Maulbeerbaum  (zu  lat.  pirus  nach  Leo 
Meyer  -f-  bagms  II). 

Vigadeinö,  schw.  Fem.  (vigs  I;  der  zweite  Theil  ist  unbekannt). 

Nidva,  St.  Fem.,  Rost;  etwa  zu  neith  invidia  III? 
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Nahrang. 

DauhtSy  Bt  Fem.,  Qastmahl  (goth.  dagan  II?). 

Gabaar,  st  Msc,  gemeiDSchafUiches  Mab],  Scbmaofierei  (zn 
baira  I?  also  Zasammengetragenes,  Gollation?). 

Nabtamats,  st.  Msc,  Nacbtessen,  Abendmabl  (nabts  I  -1-  mats  III). 

Undaamimats,  st.  Msc,  Mittagsmabl  (andaarns  III  -^  mats  III). 

Födeins,  st.  Fem.,  Nahrung,  Speise  (fbdjan  II). 

Draabsna,  st.  Fem.,  Brocken,  Stückchen,  Bissen  (nach  Leo 
Meyer  za  griech.  ^pavco,  d'Qavafia). 

Mammö,  schw.  Fem.,  Fleisch  (ansicheres  bei  Diefenbach  II,  29). 

Smairthr,  st.  Ntr.  Fett,  Fettigkeit  (altn.  smjör  I). 

Unbeistei,  schw.  Fem.,  das  Uugesäuertsein  (beist  zu  III). 

Lausqvitbrei,  schw.  Fem.,  Nüchternheit,  Fasten  (Adj.  laus- 
qvithrs  s.  unten)* 

Kleidung. 

Gafgteins,  st  Fem.,  Kleidung,  Schmuck  (fStjan  s.  onten). 
Gaskadveins,  st.  Fem.,  Bedeckung,  Kleidung  (eigentlich  Be- 
schattung, skadus  I). 

Gavaseins,  st  Fem.,  Kleidung  (goth.  vasjan  I). 

Snaga,  st  Msc,  Kleid,  Mantel  (sehr  unsicheres  bei  Diefenbach 

n,  281). 

Gairda,  st.  Fem.,  Gürtel  (gairdan  III). 

Vaips,  st.  Msc,  und  vipja,  st.  Fem.,  Ejranz,  Krone  (veipan,  zu  III). 

Wohnung. 

1)  Ganze  Wohnungen: 

Bauains,  st.  Fem.,  Wohnung  (bauan  I). 
Gatimrjo,  schw.  Fem.,  Gebäude  (timrjan  zu  III). 
MStastaths,  st.    Msc.  Zollstätte,  Zollhaus  (möta  8.  unten  -1- 
staths  I). 

Gudhus,  St.  Ntr.,  Gotteshaus  (guth  III  -f-  hus  II). 
Gafilh,  usfilh,  st  Ntr.,  Begräbniss  (filhan  III). 
Hlaivasna,  st  Fem.,  nur  Plur.,  Gräber  (hlaiv  I). 

2)  Theile  von  Wohnungen: 

Vaihstastains,  st.  MsC;  Eckstein  (vaihsta  s.  unten  -f"  stains  I). 

Tulgitha,  st.  Fem.,  Befestigung,  Grundfeste  (tulgus  zu  III). 

Fatha,  st  Fem.,  Zaun,  Scheidewand  (zu  fahan  I?  etwa  ans 
*fahitha?  grossentheils  unsichere  Vergleichungen  bei  Diefenbach 
I,  344). 

Bauvgsyaddjus,  st.  Fem.,  Stadtmauer  (baurgs  I  -j-  vaddjus  zn  ni). 

Mithgardavaddjusy  8t  Fem.,  Scheidewand  (mith  I  -|-  gards 
I  -f-  vaddjus  zu  III). 
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Faurahah,  faurhah,  st,  Ntr.,  Vorhaag  (goth.  faura  I,  -f  S^*^- 
haban  III). 

Dauro,  schw.  Fem.,  Thür,  Thor  (daur  I). 

Bansts,  st.  Msc,  Scheuer  (wol  zu  bindan  I). 

Gathrask,  st.  Ntr.,  Dreschtenne  ftbriskan  II). 

Hdhsns,  st.  Fem.^  Hof,  Vorhof  (unsicheres  bei  Diefenbach  U;  178). 

3)  Verbindung  von  Wohnungen: 

Garuns,  st.  Fem.  (Dat.  garunsai),  Markt,  Strasse  (rinnan  I). 
Fauradauri,  st.  Ntr.,  Gasse  (faura  I  +  daur  I). 
BibaurgeinS;  st.  Fem.,  Befestigung,  Lager  (baurgs  I). 

Feuer,  Licht,  Wärme. 

Funa,  schw.  Msc,  Feuer  (fön  I). 

Lauhmuni,  st.  Fem.,  leuchtendes  Feuer,  Blitz  (zur  Wurzel  von 
liuhath  I). 

Liuhadei,  schw.  Fem.,  Licht  (liuhath  I). 

Liuhadeins^  st.  Fem.,  Licht,  Erleuchtung  (liuhath  I). 

Gabairhtei,  schw.  Fem.,  Erscheinung  (bairhts  III). 

Gakunths,  st.  Fem.,  Erscheinung  (kunths  I). 

Frius,  st.  Ntr.,  Frost,  Kälte  (vgl.  lat.  pruina,  ahd.  friusu  = 
lat.  prurio  I). 

Luft  und  Schall. 

Hauseins,  st.  Fem.,  das  Gehör,  Gehörte  (hausjan  I). 

Hliuma,  schw.  Msc.,  Gehör,  Ohr  (zur  Wurzel  von  hliuth  u.  s.  w.  I). 

Gahauseins,  st.  Fem.,  Gehör,  das  Anhören  (hausjan  I). 

Theihvö,  schw.  Fem.,  Donner  (unsicheres  bei  Diefenbach  II,  704). 

Krusts,  st.  Fem.,  das  Knirschen  (kriustan  s.  unten). 

Wasser. 

Qvrammitha,  st.  Fem.,  Feuchtigkeit  (unsicheres  bei  Diefen- 
bach II,  488). 

Garunjö,  schw.  Fem.,  Ueberschwemmung  (rinnan  I). 

Midjasveipains,  st.  Fem.,  Ueberschwemmung,  Sundüuth  (midjis 
I  -f-  einem  sonst  unbekannten  goth.  sveipan,  etwa  agitari,  moveri, 
wozu  Diefenbach  II,  360  zu  vergleichen). 

Hvatho,  schw.  Fem.,  Schaum  (hvathjan  I). 

Svumfsl,  St.  Ntr.,  Teich  (altn.  svimma  III). 

Ufarranneins,  st.  Fem.,  Besprengung  (ufar  I  4~  rinnan  I). 

ViS;  st.  Ntr.,  Meeresstille  (unsicheres  bei  Diefenbach  I^  227 
und  n,  746). 

Erde,  Land. 

Hags,  8t.  Ntr.  (Gen.  hugsis),  Feld,  Landgut  (unsicheres  bei 
Diefenbach  II,  577). 
Förttemann,  Gesch,  d.  d.  Sprachstanmes,  !f,  \ 
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Aathida  st.  Fem.,  Wüste  (aaths  III). 

Ilnnslastatbs,  st.  Msc,  Opferstätte  (goth.  bansl  III  -f-  staths  I). 
Bairgabeiy  scbw.  Fem.,Berggegeud(aii8*bairgah8;  zn^'^bairgs,  zaB). 
Hlains/st.  Msc.,  Hügel  (ahd.  Idinem  I). 
Ibdaija,  scbw.  Msc.,  Abbang,  Thal  (dal  I,  der  erste  Theil  ist 
anbekannt). 

Driüsö,  scbw.  Fem.,  Abhang  (driusan  I). 
Afgrunditha,  st.  Fem.,  Abgmnd  (af  I  -f"  grnndas  I). 
Graba,  st.  Fem.,  Graben  (graban  I). 
Halnndi,  st.  Fem.,  Hole  (abd.  hol  I). 

Gott  nnd  Himmel. 

Allvaldands,  st.  Msc.  Allmächtiger  (alls  I  4~  valdan  II). 
Galiugagath,  st.  Ntr.,  falscher  Gott  (galing  s.  nnten  -f-  g^th  III). 
Sköbsl,  St.  Ntr.,  böser  Geist,  Teufel  (unsicheres  bei  Diefen- 
bach  II,  260). 

Unhnltho,  scbw.  Fem.,  Unhold  (un  I  -f-  hulths  IH). 

Zeit. 

Aids  (alths),  st.  Fem.,  Alter,  Zeit  (altheis  I) 
Aldoma,  schw.  Msc,  Alter  (altheis  I). 
Ajukduths,  st.  Fem.,  Zeit,  Ewigkeit  (aivs  I). 
Theibs,  st.  Ntr.,  Zeit  (theiban  II). 
Niujitba,  st.  Fem.,  Neuheit  (niujis  I). 
Ussateins,  st.  Fem.,  Ursprung  (sa^jan  I). 
Anastödeins,  st.  Fem.,  Anfang  (anastödjan,  s.  unten). 
Aflraanastödeins,    st.  Fem.,   Wiederanfang,  Erneuerung  (aftra 
m  -4-  das  vorige). 

Frums,  st.  Msc,  Anfang  (fruma  I). 

Frumisti,  st.  Ntr.,  Anfang  (frumists  III). 

Ustauhts,  st.  Fem.,  Vollendung,  Erfüllung  (us  I  4~  tiuhan  I) 

Ananiujitha,  st.  Fem.,  Erneuerung  (niujitba  s.  oben). 

Undivanei,  schw.  Fem.,  Unsterblichkeit  (un  I  -f-  divan  IH). 

Bamiski,  st.  Ntr.,  Kindheit  (barnisks  11). 

Athn,  st.  Nir.,  Jahr  (hiezu  vielleicht  altn.  Adv.  äöan  vor  Kurzem; 
nach  Leo  Meyer  wäre  athn  =  lat.  annus,  doch  steht  letzteres  für 
acnus;  umbr.  peraknem  =  perennem,  sevaknim  =  soUemnem). 

Atatbni,  st.  Ntr.,  Jahr  (das  vorige  Wort  mit  einer  Partikel  zu- 
sammengesetzt, wenn  nicht  die  beiden  ersten  Buchstaben  auf  einem 
Versehn  des  Schreibers  beruhn). 

Afardags,  st.  Msc  der  folgende  Tag  (afar  I  4~  d^gs  III). 
Andanahti,  st.  Ntr.,  Abend  (and  I  -f-  nahts  I). 
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HlethrastakeinS;  st.  Fem.,  Lanbhüttenfest  (hleithra  zu  III  4~ 
altn.  stika  etc.  I). 

Inniajitha,  st  Fem.,  Fest  der  Erneuerung  des  Tempels  (niujitha 
8.  oben). 

Waffen  und  Werkzeuge. 

li 

9 

1)  zum  Verbinden: 

Gabundi,  st.  Fem.,  Band  (bindan  I). 

Nandibandi,  st.  Fem.,  Zwangsfessel,  Band  (nautbs  II  -f-  band!  I). 
Fotubandi,  st.  Fem.,  Fussfessel  (fotus  I  4^  bandi  I). 
Hlamma,  st.  Fem.,  Schlinge,  Fallstrick  (Leo  Meyer  stellt  es 
zu  xQ€fidwv/jiiy  doch  vgl.  hraaijan  I;  die  Herkunft  ist  ganz  unsicher). 
Jukuzi,  St.  Fem.,  Joch  (juk  I). 

2)  zum  Theilen,  Schneiden,  Stechen: 

Hrugga,  St.  Fem.,  Stab,  Ruthe  (die  Etymologie  ist  unsicher; 
vgl.  altn.  den  Namen  des  Riesen  Hrüngnir). 

Giltha,  St.  Fem.,  Sichel  (Leo  Meyer  setzt  das  Wort  zu  skr.  kart 
schneiden;  manche  bei  Diefenbach  II,  404  erwähnte  Ausdrücke 
mögen  verwandt  sein). 

Asiluqvaimus,  st.  Fem«,  Eselmnhle,  Mühlstein  (asilns  I  -f-  goth. 
qvaimus  II). 

3)  Gefässe. 

Snorjo,  schw.  Fem.,  Flechtwerk,  Korb  (ahd.  snuor  I). 
Uzeta,  schw.  Msc,  woraus  gefressen  wird,  Krippe  (us  I  -f- 
itan  I). 

4)  üebriges. 

Fötubaurd,  st.  Ntr.,  Fussbrett,  Schemel  (fStus  I  -f"  baurd  zu  III). 

Stauastols,  st.  Msc,  Richterstuhl  (staua  s.  oben  -f"  ^töls  I). 

Hais,  St.  Ntr.,  Fackel  (unsichere  Vergleichungen  bei  Diefen- 
bach II,  506). 

Thuthaum,  st.  Ntr.,  Hörn,  Trompete  (ahd.  diozan  III  -f-  goth. 
haum  I). 

Hvilftri,  st.  Fem.,  Bahre,  Sarg  (Leo  Meyer  stellt  es  zu  griech. 
xdlnog^  unsichere  Verwaudschaft). 

Klismd,  schw.  Fem.,  Klingel,  Schelle  (unsicheres  bei  Diefen- 
bach II,  460). 

Nöta,  schw.  Msc,  Hintertheil  des  Schiffes  (unsichere  Ver- 
wandschaft) 

Besitz. 

Aihts,  st.  Fem.,  Eigenthum  (aigan  I). 

Gabei,  schw.  Fem.,  Reichthum  (giban  II). 
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FaibutbraihDS,  st  Msc,  Reichthum  (faihu  I  ^-  threihan  I). 
UfarassQSy  st.  Msc,  Ueberflass  (nfar  I). 
Unledi,  st.  Ntr.;  Armuth  (unleds  s.  anten). 
Van,  st.  Ntr.,  Mangel,  Verlust  (vans  I). 
VaninassQS,  st.  Msc.,  Mangel  (vans  I). 

Gewinn  und  Verlust. 

Aibr,  st  Ntr.,  Gabe,  Opfergabe  (unsichere  Vergleich ungen  bei 
Diefenbach  I,  11). 

Sautfas,  St.  Msc,  Opfer  (wol  zu  altn,  sjöda  sieden  III). 

Alabrunsts,  st.  Fem.,  Brandopfer  (alls  I  -|-  brinnan  III.). 

Gabaur,  st.  Ntr.,  das  Zusammengebrachte,  Sammlung,  Steuer 
(bairan  I). 

Möta,  st  Fem.,  Zoll  (bei  Zusammenstellung  mit  altn.  müta 
munus,  largitio  und  ahd.  muta  Manth  macht  die  Verschiedenheit 
der  Laute  Schwierigkeit;  vgl.  auch  Diefenbach  II,  90). 

Gilstramdleins,  st.  Fem.,  Steuerbeschreibung  (gilstr  zu  III  -f* 
meljan  III). 

Faihugavaurki,  st.  Ntr.,  Geldgewinn  (faihu  I  -^  gavaurki  zu  III). 

Manvitha,  st  Fem.,  Bereitschaft,  bereite  Mittel,  Kosten  (manvus 
8.  unten). 

Andalauni,  st.  Ntr.,  Gegenlohn,  Vergeltung  (and  I  4~  ^^^^  HI)* 

Andavairthi,  st  Ntr.,  Preis,  Werth  (and  I  +  vairths  zu  III), 

Andavizns,  st.  Fem.,  Unterhalt,  Unterstützung  (and  I  4"  vizon 
leben?  s.  unten). 

Sigislaun,  st  Ntr.,  Siegeslohn,  Preis  (sigis  III  4-  ^^^^  m)- 

Fragifts,  st  Fem.,  Verleihung,  Verlobung  (fra  I  -\-  giban  II). 

Andstald,  st  Ntr.,  Darreichung,  Dienstleistung  (and  I  -\-  stal- 
dan  III). 

Fraqvisteins,  st.  Fem.,  Verschwendung  (fra  I  4"  qvistjan  III). 

Andanem,  st.  Ntr.,  die  Annahme,  das  Empfangen  (and  I  4~ 
nima  I). 

Sleitha,  st.  Fem.,  der  Schaden  (vgl.  alts.  sliöe  malus,  pericu- 
losus,  ahd.  slidic). 

Vulva,  St.  Fem.,  Raub  (vilvan  I). 

Faurbauhts,  st.  Fem.,  Loskaufung,  Erlösung  (faur  I  -j-  bugjan 

zu  in). 

Andabauhts,  st  Fem.,  Lösegeld  (and  I  -f*  bugjan  zu  [II). 
Fralets,  st  Msc,  Erlass,  Vergebung,  Erlösung  (fra  I  4-  letan  II). 
Lun,  st  Ntr.,  Lösegeld  (mit  laun  I  zu  Wurzel  lu  gerinnen). 
Usluneins,  st.  Fem.,  Erlösung  (us  I  4~  obigem  lun). 
Uslauseins,  st.  Fem.,  Erlösung  (ua  I  4"  l^usjau  I). 
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Foriü. 

Digrei,  schw.  Fem,,  Dichte,  Menge,  Ueberfluss  (alln.  digr  III), 

Filusna,  st.  Fem.,  Vielheit,  Menge  (filu  I), 

Fulleiths,  st.  Fem.,  Fülle  (falls  I). 

lamjo,  schw.  Fem.,  Menge  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  97). 

Managduths,  st.  Fem.,  Menge,  Ueberfluss  (manags  I). 

Mikilduths,  st.  Fem.,  Grösse  (mikils  I). 

Hiahmai  schw.  Msc,  Haufen,  Menge  (Leo  Meyer  stellt  es  zu 
lat.  cumulns;  Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  553;  wahrscheinlich 
zu  huhjan  sammeln,  s.  unten). 

Ganauha,  schw,  Msc,  Genüge  (ganöhs  III). 

Mitadjo,  schw.  Fem.^  Mass  (mitan  I). 

Mitatbs,  st.  Fem.,  Mass  (mitan  I). 

Ibnassus,  st.  Msc,  Gleichheit,  Billigkeit  (ibns  III). 

Galeiki,  st.  Ntr.,  Aehnlichkeit  (galeiks  II). 

Antharleikei,  schw.  Fem.,  Verschiedenheit  (anthar  I  -J-  Icik  I). 

Teva,  St.  Fem.,  Ordnung  (wabi*8cheinlich  zu  tanjan  III). 

Tevi,  st.  Ntr.,  Ordnung,  Schar,  Abtheilung  von  fünfzig  (dsgl). 

Gutbaakaunei,  schw.  Fem.,  Gottesgestalt  (guth  III  -^  skauns  III). 

Hrainei,  schw.  Fem.,  Reinheit  (hrains  II). 

Airknitba,  st.  Fem.,  gute  Art,  Reinheit  (airkns  I). 

Unvammei,  schw.  Fem.,  Unbeflecktheit,  Reinheit  (un  I  -f- 
vammjan  III). 

Naqvadei,  schw.  Fem*,  Nacktheit  (naqvaths  I), 

Bisauleins,  st.  Fem.,  Befleckung  (bi  I  -f~  s^tuljan  III). 

Gabruka,  st.  Fem.,  das  Abgebrochene,  der  Brocken  (ga  I  -f- 
brikan  I). 

Kaumö,  schw.  Ntr.,  Korn,  Körnchen  (kaum  I). 

Gramst,   st.  Ntr.,  Splitter  (unsicheres  bei  Diefenbach  II,  427). 

Usdrusts,  st.  Fem.  Ausfall,  Loch;  schlechter,  rauher  Weg  (us 
I  4"  driusan  I). 

Thairkö,  schw.  Ntr.,  Loch,  Oehr  (vielleicht  zu  thairh  III;  Leo 
Meyer  setzt  dazu  dagegen  gr.  tqwyXri  Loch,  Hole). 

Gataura,  schw.  Msc,  Riss  (ga  I  4~  tairan  I). 

Gajuk,  st.  Ntr.,  Joch,  Paar  (ga  I  -{-  j^J^  I- 

Ufsvalleius,  st.  Fem.,  das  Anschwellen,  der  Ilochmuth .  (uf  I  4- 
altn.  svella  III). 

Ort. 

Hanhisti,  st.  Ntr.,  die  höchste  Höhe  (hauhs  II). 
Mundrei,  schw.  Fem.^  Ziel  (mundön  III). 
Filigri,  8t.  Ntr.,  Versteck,  Hole  (filhan  IH). 
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Vaihsta,  schw.  Msc,  Winkel;  Ecke  (ahd.  wichu  I,  vgl.  Diefen- 
bach  I,  139). 

Midama,  st  Fem,;  Mitte  (midjis  I). 

Bewegung. 

VratodaS;  st.  Msc.   Reise  (vratön  zu  III). 
Vrakja,  st.  Fem.,  Verfolgung  (vrikan  I), 
Thlauhs;  st  ^Msc.,  Flacht  (thliuhan  III). 
UsvahstS;  st.  Fem.;  Wachstham  (us  I  4~  ^ahsjan  I). 
InmaideinS;  st  Fem.;   Verändernng;    Vertauscbang;   Einlösung 
(in  I  -f-  maidjan  I). 

Usvalteins,  st.  Fem.;  Umwälzung,  yntergang  (us  I  -{-  valtjan  I). 

Berührung. 

GamainduthS;  st  Fem.;  Gemeinschaft  (gamains  I). 

GasateinS;  st  Fem.,  Feststellung,  Grundlegung  (ga  I  -f-  satjan  I). 

Analageins,  st  Fem.,  Auflegung  (ana  I  -j*  lagjan  II). 

FanrlageinS;  st.  Fem.,  Vorlegung  (faur  I  -f"  l&gjan  H). 

AtgaggS;  st  Msc.;  Zugang  (at  I  -f-  gaggan  I). 

Innatgahts,  st  Fem.,  Eingang;  Eintritt  (inna  s.  unten  -|-  at  I 
+  gaggan  I). 

Gaqvumths,  st  Fem.,  Versammlung,  Zusammenkunft  (ga  I  4~ 
qviman  I). 

BistuggqV;  st.  Ntr.,  Anstoss  (bi  I  -f-  stiggqvan  III). 

Gaviss,  st  Fem.;  Verbindung,  Gelenk  (ga  I  +  vidan  UI). 

Trennung: 

Afsateins,  st.  Fem.,  Absetzung  (af  I  4"  satjan  I). 
AfstasS;  st  Fem.;  Abstand,  Abfall  (af  I  4~  Btandan  I). 
Distaheins;  st  Fem.^  Zerstreuung  (dis  I  4"  tahjan  I). 
DisvisS;  st  Fem.;  Auflösung  (dis  I  4~  ^dan  III). 
Gas^Laideins^  st.  Fem«;  Scheidung,  Unterschied  (ga  I  4~  sku- 
dan  I). 

Gamaitano,  schw.  Fem.,  Zerschneidung  (ga  I  -f*  maitan  III). 
Gamalteins,  st  Fem.,  Auflösung  (ga  I  -j-  maltjan  I). 
UrrunS;  st  Fem.,  Ausgang  (us  I  -{-  rinnan  I). 
Usluks,  St.  Msc,  Eröffnung;  Oeffnung  (us  I  -{-  lukan  III). 
UsstasS;  st  Fem.,  Auferstehung  (us  I  -f*  standan  I). 

Ruhe. 

Usmet;  st  Ntr.,  Aufenthalt,  Verhalten,  Wandel,  Umgang,  Ge- 
meinschaft (us  I  4^  mitan  I). 

GahveilainS;  st.  Fem.;  Verweilen,  Ruhe  (ga  I  4~  byeilan  lU). 
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» 

Vermischte  Gegenstände. 

Baarei,  scbw.  Fem«,  Bürde?  (ansicher,  goth.  bairan  I). 
Usvanrpa,  st.  Fem.,  Auswarf,  Friihgebart  (as  I  4~  vairpan  I). 
Eaorei,  st.  Fem.,  Last,  Gewicht  (kaars  I). 
Eaareins,  st  Fem.,  and  kanritha,  st  Fem.,  desgl.  (kaars  I). 
Gadigis,  st.  Ntr.,  Gebilde,  Werk  (ga  I  -f"  digan  I). 
Bandva,  st  Fem.,  Zeichen  (wol  za  ^cUv(o  etc.) 
Bandvo,  scbw.  Fem.,  Zeichen  (desgl.). 
Tani,  st  Ntr.,  Zeichen  (Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  658)* 
Fauratani,  st  Ntr.,  Wanderzeichen  (faara  I  -|^  dem  yorher- 
gehenden). 

Frisahts,  st.  Fem.,  Bild  (fri  I  +  sakan  III). 
Fairveitl,  st.  Ntr.,  Schauspiel  (fair  I  -j-  veitan  III). 
Salböns,  st,  Fem.,  Salbe  (salbon  I). 
Syartis  st  Ntr.?  Schwärze,  Tinte  (svarts  I). 
Svartizl,  st.  Ntr.?  desgl.  (desgl.). 

Kraft  (Amt). 

Svinthei,  scbw.  Fem.,  Stärke,  Kraft  (svinths  I). 

Fraujinassus,  st  Msc,  Herrschaft  (fraujinon  s.  unten). 

Gadjinassus,  st  Msc,  Priesterthum  (gudjinön  s.  unten). 

Tbiudinassus  st  Msc,  Königreich  (tbiudanön  s*  unten). 

Tbiudangardi,  st  Fem.,  Königshaus,  Begierung  (thiudans  III 
4-  gards  I). 

Drauhtinassus,  st  Msc,  Kriegsdienst,  Kampf  (draubtinön  s.  unten). 

Drauhtivitöth,  st  Ntr.,  Kriegsdienst,  Kampf  (drauhts  III  4" 
yitöth  zu  III). 

Fidurragini,  st  Ntr.,  Amt  eines  Vierfiirsten  (fidvör  I  -{-  ragin  III). 

Faaramathli,  st.  Ntr.,  Vorsteheramt  (faura  I  -{-  matbljan  III). 

Fauragaggi,  st.  Ntr.,  Vorsteheramt  (faura  I  -f-  g^ggAQ  I)* 

Skalkinassus,  st.  Msc,  Dienstbarkeit  (skalkinön  s.  unten). 

Valdufni,  st  Ntr.,  Gewalt,  Herrschaft  (valdan  H). 

Frumadei,  scbw.  Fem.,  Vorrang  (fruma  I). 

That 

1)  Allgemeines: 

Vaurstvei,  schw.  Fem.,  Verrichtung  (vaurstv  s.  unten). 
Usthroteins,  st  Fem.,  Uebung  (us  I  ~|-  throtjan  s.  unten). 
Vaurstv,  st.  Ntr.,  That^  Werk  (yaurkjan  I). 
Gadeds,  st  Fem.,  That,  Handlung  (deds  I). 
Fastubni,    st    Ntr.,    Haltung,    Beobachtung^    Dienst,    Fasten 
(fastan  III). 

Taui,  St.  Ntr.,  That,  Werk  (taujan  IE). 
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2)  Gutes  (Religiöses): 

Gafreideins,  st.  Fem.,  Versehonung,  Erhaltung  (ga  I  +  freid- 

jan  III). 

Garaihteins,   st.   Fem.,  WiederherstelluDg,  Besserung  (ga  I  4~ 

raibts  I). 

Timreins,  gatimreins,  st.  Fem.,  Erbauung,  Auferbauung  (timr- 
jan  zu  III). 

lusila,  St.  Fem.,  Besserung,  Erleichterung  (ins  s.  unten). 

Svikneins^  st.  Fem.,  Reinigung  (svikns  zu  III). 

Hraineins,  Gahraineins,  st.  Fem.,  Reinigung  (hrains  II). 

Leikinassus,  st.  Msc.,  Heilung  (leikinön  III). 

Naseins,  st  Fem.,  Rettung,  Heil  (nasjan  III). 

Blotinassus,  st  Msc.,  Verehrung,  Gottesdienst  (blötan  III). 

Daupeins,  st  Fem.,  Taufe  (daupjan  III). 

Bimait,  st.  Ntr.,  Beschneidung  (bi  I  -{•■  raaitan  III). 

3)  Böses  (Feindliches): 

Hörinassus,  st.  Msc,  Hurerei,  Ehebruch  (hörinön  III). 

Ealkinassus,  st  Msc,  Hurerei,  Ehebruch  (kalkjd  s.  nuten). 

Aglaiti,  st.  Ntr.,  Unschicklichkeit,  Unzucht  (aglaitei  zu  III). 

Hnaiveins,  st.  Fem.,  Erniedrigung  (hnaivjan  zu  UI). 

Auhjödns,  st.  Msc,  Lärm,  Aufruhr  (auhjön  s.  unten). 

Unsuti,  St.  Ntr.,  Aufruhr  (un  I  -f-  suts  I). 

Anamahts,   st.  Fem.,  Gewalt,  Schmähung  (ana  I  -f-  mahts  I). 

Dröbna,  schw.  Msc,  Aufruhr,  Empörung  (dröbjan  III). 

Bihait,  st.  Ntr.,  Streit  (bi  I  -|-  haitan  1). 

Brakja,  st  Fem.,  Kampf  (brikan  I), 

Vaihjo   schw.  Fem.,  Kampf  (veihan  kämpfen  I), 

Vigans,  st  Msc,  Krieg  (desgl). 

Gataurths,  st  Fem.,  Zerstörung  (ga  I  -f-  tairan  I). 

Barniski,  schw.  Fem.,  Kinderei  (barn  II). 

Sprache. 

1)  Allgemeines: 

Mathleins,  st.  Fem.^  Rede,  Sprache  (mathljan  HI). 
Filuvaurdei,  schw.  Fem.,  vieles  Reden  (filu  I  +  vaurd  I). 

2)  Denken,  wissen,  lehren: 

Andahait,  st.  Ntr.,  Bekenntniss  (and  I  4*  haitan  I). 
Gahait,  st  Ntr.,  Verheissung  (ga  I  -f~  haitan  I). 
Insahts,  st  Fem.,  Anzeige,  Erzählung,  Beweis  (in  I  -f-  sakan  III). 
Veitvödei,  schw.  Fem.,  veitvodeins,  st,  Fem.,  veityddi,  st.  Ntr., 
veitvoditha,  st  Fem.,  Zeugniss  (veitvöds,  s.  oben). 

Skcireins,  st  Fem.,  Erklärung,  Auslegung  (skeirs  II). 
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Talzeins,  st.  Fem.,  Lehre,  Unterweisung  (taizjan  s.  nnten). 

Ustaikneins,  st  Fem.,  Darstellung,  Erweis,  Beweis  (us  I  -|- 
taiknjan  III). 

Vailamereins,  st  Fem.,  frohe  Botschaft,  Predigt  (vaila  I  + 
meijan  III). 

Mereins,  st  Fem.,  Verkündigung,  Predigt  (merjan  III). 

Laiseins,  st  Fem,  Lehre  (laisjan  III). 

Andahafts^  st.  Fem.,  Antwort,  Vertheidignng,  Urtheil^  Beschluss 
(and  I  4"  haban  I). 

Gajuko,  schw.  Fem.,  Gleichniss  (ga  I  -f-  juk  I), 

Sunjons,  st  Fem.,  Vertheidigung,  Verantwortung  (sunjon  s. 
unten). 

Samaqyiss,  st  Fem.,  Uebereinstimmung  (sama  I  -{-  qvithan  1). 

3)  Wollen: 

Bilagineis?  Jörn.  11:  (Diceneus  Gothos)  propriis  legibus  vivere 
praeeepit,  quas  usque  nunc  conscriptas  Bellagines  nuncupant;  vgl. 
Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.,  erste  Aufl.,  S.  453;  etwa  Belege? 
(bi  I  +  lagjan  II?) 

Anabusns,  st.  Fem.,  Gebot,  Befehl  (ana  I  -|-  biudan  I). 

Garaidaius,  st.  Fem.,  Anordnung^  Regele  Bichtscbnur  (ga  I  4' 
raidjau  III). 

Gagrefts,  st.  Fem.,  Beschluss,  Befehl  (setzt  ein  Thema  grefan, 
Nom.  grefa  Graf  voraus). 

Gaqviss,  st  Fem.,  Verabredung,  Uebereinkunft  (ga  I-[-  qvithan  I). 

Latböns,  st  Fem.,  Einladung,  Berufung  (lathön  I). 

Eehsns,  garehsns,  st  Fem.,  Bestimmung  (unsichere  Etymologie; 
vgl.  Diefenbach  II,  169). 

Liteins,  st.  Fem.,  Fürbitte  (wol  zu  litjan,  zu  III). 

Aihtröns,  st.  Fem.,  Bitte,  Gebet  (aihtrön  s.  unten). 

Ufbloteins,  st  Fem.,  Gebet,  Flehen  (uf  I  +  blotan  III). 

Birunains,  st  Fem.,  Anschlags  geheimer  Beschluss  (bi  I  -f~ 
runa  I). 

Inilö,  schw.  Fem.,  Entschuldigung,  Vorwand  (unsicher,  vgl. 
Diefenbach  I,  96)* 

3)  Für  Freude  und  Trauer  findet  sich  nichts  speciell  Gothischcs. 

4)  Liebe  und  Hass: 

Gathlaihts,  st  Fem.,  Trost,  Ermahnung  (ga  I  4~  thlaihan 
8.  unten). 

Thrafsteins,  gathrafsteins,  st.  Fem.,  Trost  (thrafstjan  I). 
üvoftuli,  st.  Fem.,  das  Rühmen,  der  Kuhm  (hvdpan  s.  unten). 
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Thiuthiqviss^  st.  F«m.;  Segnung  (thiath  s.  unten  -j-  q^than  I). 

Hazeins,  st.  Fem.;  Lob  (hazjan  III). 

GdleinS;  st.  Fem.,  Oruss  (göljan  s.  anten). 

Aglaitivaurdei,  scbw.  Fem.,  anschiekliche  Bede  (aglaitei  zu  in 
-{-  yaard  I). 

Vaurdajiaka,  st.  Fem.,  Wortstreit  (vaard  I  -f-  jioka  s.  unten). 

Missaqviss,  st.  Fem.,  Wortstreit  (missö  III  4~  qvithan  I). 

Sakjö,  scbw.  Fem.,  Streit,  Zänkerei  (sakan  III). 

Usqviss,  st.  Fem.,  übles  Gerücbt,  Bescbaldigung  (us  I  4* 
qvitban  I). 

Vajamerei,  sebw.  Fem.,  und  vajamereins,  st.  Fem.,  Lästerung, 
scblecbter  Ruf  (vai  I  +  merjan  III). 

Anaqyiss,  st.  Fem.,  Lästerung  (ana  I  -|-  qyitban  I)* 

Birodeins,  st.  Fem.,  Gerede,  Verläumdung  (bi  I  4*  rodjan  III). 

Gasabts,  st.  Fem.,  Vorwurf,  Tadel,  Zurecbtweisung  (ga  I  -|- 
sakan  III). 

Afdömeins  st.  Fem.^  Verdammung  (af  I  -{-  domjan  III). 

Gavargeins,  st.  Fem.  Verdammung  (ga  I  -[-  vargjan  III). 

Andabeit,  st  Ntr.,  Tadel  (and  I  +  beitan  I). 

5)  Vermiscbtes. 

Dyalavaurdei,  scbw.  Fem.,  tböriebtes  Gerede  (dyals  zu  III  -}- 
vaurd  I). 

Lausavaurdei,  scbw.  Fem.,  lausavaurdi,  st.  Ntr.,  loses  Geschwätz 
(laus  II  4"  vaurd  I). 

Saldra,  st.  Fem.,  schmutziger  Witz,  Possen  (unsicher,  s.  Diefen- 
bacb  II,  187). 

6)  Schweigen: 

Thaheins,  st.  Fem.,  das  Schweigen  (thaban  I). 

7)  Lesen  und  Schreiben: 

Anakunnains,  st.  Fem.,  Lesung  (ana  I  -{-  kunnan  I  und  III). 
Gabaurtbi vaurd,   st.    Ntr.,    Gescblecbtsregister  (gabaurths  III 
-|-  vaurd  I). 

Gameleins,  st.  Fem.,  Schrift  (ga  I  -f*  meljan  III). 

Ufarmßleins,  st  Fem.,  ufarmeli,  st.  Ntr.,  Ueberschrift  (ufar  I 
-f-  meljan  III). 

Vadjabökös,  st  Fem.  Flur.,  Pfandbrief,  Handschrift  (vadi  III 
+  boka  I). 

Geist 

1)  Denken,  wissen: 

Aha,  scbw.  Msc,  Sinn,  Verstand  (unsichere  Etymologie >  vgl. 
Diefenbach  I,  6)« 
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Ahma,  schw.  Msc,  Geist  (zu  ahjaD,  s.  unten;  vielleicht  gleich 
lat.  Omen,  aus  *ocmen?) 

Ahmateins,  st.  Fem.,  Wehen  des  Geistes ,  Eingebung  (zu  dem 
vorigen  ahma,  unmittelbar  zu  einem  *ahmatjan). 

Gakunds,  st.  Fem.,  Ueberzeugung  (ga  I  4~  kunnan  I). 

Galaubeins,  st.  Fem.,  Glaube  (galaubjan  zu  lU). 

Gamaudeins,  st  Fem.,  Erinnerung  (maudjan  s.  unten). 

Gaminthi,  st.  Ntr.,  Andenken,  Gedächtniss  (ga  I  -^  munan  I). 

GamundSy  st.  Fem.,  Andenken^  Gedächtniss  (ga  I  -f-  munan  I). 

Mithvissei,  schw.  Fem.,  Mitwissen,  Gewissen  (mith  1 4-  vitan  I). 

Sildaleik,  st.  Ntr.,  Staunen,  Verwunderung  (Adj.  sildaleik  s. 
unten). 

Sunja,  st  Fem.,  Wahrheit  (Adj.  sunjis  s.  unten). 

Thvastitha,  st.  Fem.,  Sicherheit  (gathvastjan  s.  unten). 

Ufkunthi,  st.  Ntr.,  Erkenntniss  (uf  I  -{-  kunthi  I). 

Usvaurhts,  st  Fem.,  Gerechtigkeit  (us  I  -f-  vaurkjan  I). 

Andhuleins,  st  Fem.,  Enthiilluug,  Offenbarung  (and  1 4~  huljan  I). 

Astaths,  St.  Fem.,  Wahrheit  (Wurzel  as,  im  I?  vgl.  Diefen- 
bach  I,  75). 

Atvitains,  st  Fem.,  Wahrnehmung  (at  I  4"  vitan,  schwaches 
Verbum  zu  III). 

Filudeisei,  schw.  Fem.,  Schlauheit  (filu  I  -f-  deisei,  welches 
ein  Adj.  deis  voraussetzt;  Leo  Meyer  knüpft  das  Wort  an  die 
Sanskritwurzel  dhjä,  dhi  denken). 

Gakusts,  st  Fem.,  Prüfung,  das  Geprüfte  (ga  I  4~  kiusan  I). 

Gamitöns,  st  )^em.,  Gedanken  (ga  I  4~  niitöns,  s.  unten). 

Gathagki,  st  Ntr.,  Bedacht,  Sparsamkeit  (ga  I  -{-  thagkjan  I). 

Mitöns,  st  Fem.,  Ermessen,  Gedanke,  Rathschlag  (miton  I). 

Sautha,  st  Fem.,  Grund,  ratio  (von  unsicherer  Herkunft,  s. 
Diefenbach  II,  193). 

Snutrei,  schw.  Fem.,  Weisheit  (snutrs  III). 

Staua,  St.  Fem.,  Gericht,  Urtheil,  Rechtsstreit  (von  unsicherer 
Etymologie,  s.  Diefenbach  U,  313). 

Vitubni,  st.  Ntr.,  Eenntniss,  Erkenntniss  (vitan  I). 

2)  Nicht  denken.  Nicht  wissen: 

Faurdömeins,  st  Fem.,  Vorurtheil  (faur  I  -f  ddmjan  III). 
Frathjamarzeins ,  st.  Fem.,   Verstandesverwirrung,  Täuschung 
(frathi  I  -f  marzjan  III). 

Liutei,  schw.  Fem.,  Heuchelei  (liuts  s.  unten). 
Sokeins,  st.  Fem.,  Untersuchung,  Streitfrage  (so^jan  I), 
Unkunthi,  st  Ntr.,  Unkunde  (un  I  -f-  kunthi  I)» 
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iDvinditha,  st.  Fem.;  Ungerechtigkeit  (Adj.  invinds  s.  unten). 
Analaugnei;  schw.  Fem.,  Verborgenheit  (ana  I  -f  laugnjan  III). 
Folhsni,  st  Ntr.,  das  Verborgene,  Geheimniss  (filhan  III). 
Galing,  st.  Mtr.,  Lüge,  Götzenbild  (ga  I  +  liugan  11). 
Tveifieins,  st.  Fem.,  das  Bezweifeln  (tveifljan  III). 
Ufarmaudei,  schw.  Fem.,   Vergessenheit  (afar  I  -f-  maadjan 
8.  unten). 

3)  Wollen: 

Faihufrikei,  schw.  Fem.,  Habsucht  (faihu  I  +  fri^^s  III). 

Faihugaimei,  schw.  Fem.,  desgl.  (faihu  I  +  gairnjan  III). 

Faihugeigö,  schw.  Fem.,  desgl.  (faihu  I  +  geigan  s.  unten). 

Bifaihö,  4Bchw.  Fem.,  Uebervortheilung,  Habsucht  (bi  I  -f*  ^^^ih 
s.  unten). 

Faih,  st.  Ntr.,  Bevortheilung,  Betrug  (verwandt  mit  faihs  bunt 
I?  vgl.  gr.  TiouaXofirJTrig). 

Airzei,  schw.  Fem.,  Verfuhrung,  Betrug,  Irrthum  (airzjan  III). 

Fraistubni,  st.  Fem.,  Versuchung  (fraisan  I). 

Usvandeins,  st.  Fem.,  Verführung  (us  I  -|-  vandjan  III). 

Gavandeins,  st.  Fem.,  Bekehrung  (ga  I  -|"  vandjan  III). 

Garehsns,  st.  Fem.,  Bestimmung,  Rathschluss,  Plan  (rehsns 
s.  oben). 

Anafilh,  st.  Ntr.,  Ueberlieferung,  Vorschrift  (ana  I  +  filhan  III). 

Gavaleins,  st.  Fem.,  Wahl  (ga  I  -f  valjan  III). 

Hauhhairtei,  schw.  Fem.,  Hochmuth  (hauhs  II  -f"  hairto  I). 

üfhauseins,  st.  Fem.,  Gehorsam  (uf  I  +  hausjan  I). 

4)  Nicht  wollen: 

Gahöbaius,  st.  Fem.,  Enthaltsamkeit  (ga  I  4"  baban  I). 
Ufarhauseins,  st.  Fem.,  das  Ucberbören,  Ungehorsam  (ufar  I 
-j-  h&usjan  I). 

Unvereins,  st.  Fem.,  Unwille  (unverjan  II). 

5)  Freude: 

Audagei,  schw.  Fem.,  Seligkeit  (audagjan  IH). 

Faheths,  st.  Fem.,  Freude  (faginon  III). 

Hlasei,  schw.  Fem.,  Fröhlichkeit  (blas  s.  unten). 

Svegnitha,  st.  Fem.,  Frohlocken,  Freude  (svegnjan  s.  unten). 

Gabaurjdthus,  st.  Msc,  Lust,  Wollust  (vgl.  gabaurjaba  unten, 
zu  bairan  I). 

Gavairthi,  st.  Ntr.,  Friede  (vairths  III). 

Leikains,  st.  Fem.,  Wohlgefallen,  Beschluss,  Vorsatz  (lei- 
kan  III). 

Lubains,  st  Fem.,  Hoffnung  (*luban  s.  Hubs  11). 
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VailavizDS,  st.  Fem.;  Woblseia,  gute  Kost,  Nahrung  (vaila  I 
-|-  vizon,  8.  unten). 

6)  Trauer: 

Aglitha,  8t.  Fem.,  Trübsal,  Schmerz  (agis  zu  III). 

Agio,  sebw.  Fem.,  Trübsal,  Bedrängniss  (agls  zu  III). 

Gaurei,  sebw.  Fem.,  Betrübniss  (gaurs  s.  unten). 

Gauritha,  st.  Fem.,  Betrübniss,  Traurigkeit  (gaurs  s.  unten). 

Trigö,  sebw.  Fem.,  Traurigkeit  (fernere  Verwandte  bei  Diefen- 
bacb  II,  679;  vgl.  auch  altn.  tregi  Schwierigkeit,  Trauer,  trega 
betrüben). 

Threihsl,  st.  Ntr.^  Bedrängniss  (tbreihan  I). 

Gaunötha,  st.  Fem.,  Trauer,  Klage  (gaunön  s.  unten). 

Reirö,  sebw.  Fem.,  Zittern,  Schreck  (reiran  s.  unten). 

Filmei  (usf-),  sebw.  Fem.,  Schrecken    (Adj.    usfilma  8.  unten). 

Bireikei,  sebw.  Fem.,  Gefahr  (Adj.  bireks  s.  unten). 

Sleithei,  sebw.  Fem.,  Gefahr  (Adj.  sleitbs  zu  III). 

Dautbeins,  st.  Fem.,  Todesgefahr  (dauthjan  III). 

Balveins,  st.  Fem.,  Qual,  Pein  (balvjan  s.  unten). 

Marzeins,  gamarzeins,  st.  Fem.,  Aergerniss  (marzjan  III). 

Idreiga,  st.  Fem.,  Reue,  Busse  (Leo  Meyer  setzt  das  Wort  zu 
lat.  iterum,  iterare;  vgl.  auch  Diefenbach  I,  94). 

7)  Liebe; 

Aflageins,  st.  Fem.,  Ablegung,  Vergebung  (af  I  +  lagjan  II). 
Ainamunditha,  st.  Fem.,  Einmütbigkeit  (ains  I  -f"  mundön  III). 
Ainfalthei,  schw.  Fem.,  Einfalt,  Gutmüthigkeit  (ainfalths  zu  III). 
Allsverei,  schw.  Fem.,  Achtung  gegen  Jedermann  (alls  I  -f- 
sverei  s.  unten). 

Armabairtei,  schw\  Fem.,  und  armahairtitha,  st.  Fem.,  Barm- 
herzigkeit (arman  III  -f-  hairto  I). 

Armaiö,  sebw.  Fem.,  Barmherzigkeit  (arman  III;  vgl.  auch 
Grimm  Gramm.  III,  508). 

Bleidei,  schw.  Fem.,  Mitleid,  Barmherzigkeit  (bleiths  I). 
Brothralubo,  schw.  Fem.,  Bruderliebe  (brötbar  I  -f*  li^^s  II). 
Fryathva,  st.  Fem.,  Liebe  (frijon  II). 

Frijons,  Gafrij6ns,  st.  Fem.,  Liebeszeichen,  Kuss  (frijon  I). 
Gableitheins^  st.  Fem.,  Erbarmen  (ga  I  4~  bleiths  I). 
Gastigödei,  schw.  Fem.,  Gastfreundschaft  (gasts  I  -f-  godei  zu  III). 
Hauheins,  st.  Fem.,  Erhöhung,  Ehre  (baubjan  III). 
Mannisködus,  st.  Msc.,  Menschlichkeit  (mannisks  III). 
Sverei,  schw.  Fem.,  und  sveritha,  st,  Fem.,  Ehre,  Achtung 
(svers  8.  unten). 
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Viljabaltheiy  schw.  Fem.,  Zuneigung,  Gunst  (vilja  II  -f-  haldan  III, 
wenn  nieht  zu  einem  ersehlossenen  *hiltban). 

Gagudei,  schw.  Fem.;  Frömmigkeit  (ga  I  -f-  gutb  III). 

8)  Haas: 

Afmarzeins,  st.  Fem.,  Aergemiss,  Betrug  (af  I  -f-  marqaa  III). 
Fijatbya,  st.  Fem.,  Feindschaft  (fijan  I). 
Harduhairtei,  schw.  Fem.,  Hartherzigkeit  (hardus  I  4~  bairtö  I). 
Tvisstass,  st  Fem.,  Zwiespalt  (tvis  I  -f-  standan  I). 
Tbrasabaltbei,  schw.  Fem.,  Frechheit,  Streitsucht  (tbrasa  zu  III 
+  balthjan  UI). 

Thyairhei,  schw.  Fem.,  Zorn,  Streit  (thvairbs  III). 
Unfreideins,  st.  Fem.,  Nichtschonung  (un  I  -f-  freidjan  III). 
Unselei,  schw.  Fem.,  Bosheit,  Schlechtigkeit  (nn  I  -f-  sels  I). 
Jiuka,  St.  Fem.  (vielleicht  zu  juk  I;  vgl.  auch  Diefenbach  I,  121). 
Afgudei,  schw.  Fem.,  Gottlosigkeit  (af  I  -f  gutb  III). 

9)  Verschiedenes  Geistige: 

Anaviljei,  schw.  Fem.,  Willigkeit,  Sittsamkeit,  Bescheidenheit 
(ana  I  +  viljan  I). 

Gariudi,  st.  Ntr.,  Ehrbarkeit  (Adj.  gariuds  s.  unten). 

Gariudjö,  schw.  Fem.,  Schamhaftigkeit  (dsgl.). 

Hauneins,  st.  Fem.,  Erniedrigung,  Niedrigkeit,  Demuih  (haun- 
jan  III). 

Hlutritha,  St.,  Fem.,  Lauterkeit,  Aufrichtigkeit  (hlutrs  zu  III). 

Inahei,  schw.  Fem.,  Sittsamkeit,  Nitchtemheit(Adj.inab8  s.unten). 

Leihts,  st.  Msc,  Leichtsinn  (Adj.  leihts  I). 

Mukamödei,  schw.  Msc,  Sanftmuth  (altn.  miukr  II  -{-  moda  I). 

Hinklahei,  schw.  Fem.,  Rleinmuth  (niuklahs  s.  unten). 

Qvairrei,  schw.  Fem.,  Sanftmnth  (qvairrus  I). 

Selei,  schw.  Fem.,  Güte,  Milde,  Rechtschaflfenheit  (sels  I). 

Stiviti,  St.  Ntr.,  Geduld  (ohne  klaren  etymologischen  Zusammen- 
hang, vgl.  Diefenbach  II,  337) 

Sviknei,  schw.  Fem.,  sviknitha,  st.  Fem.,  Reinheit,  Keuschheit 
(svikns  zu  III). 

Trauains,  st.  Fem.,  Vertrauen,  Zuversicht  (trauan  II). 

Thiutheins,  st.  Fem.,  Güte,  Segen  (thiuthjan  s.  unten). 

Thulains,  st  Fem.,  das  Dulden,  die  Geduld  (thulan  I). 

Usthulains,  st  Fem.,  Geduld  (us  I  4-  thulan  I). 

Usbeisnei;  schw.  Fem.,  Geduld,  Langmuth  (usbeisns  s.  unten). 

Usbeisns,  st.  Fem.,  Erwartung,  Geduld  (us  I  -f"  beidan  I). 

Usdaudei,  schw.,  Fem.,  Ausdauer,  Beharrlichkeit  (Adj.  nsdauds 
s.  unten). 
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Vermischte  Substantiva. 

Anafulhanöy  schw.,  Ntr.,  Ueberlieferang  (ana  I  -f-  filhan  III). 
ADdvairthiy  st  Ntr.,  Gegenwart,  Angesicht,  Person  (and  I  -|- 

Adj.  vairths  zu  III). 

Azeti;  st  Ntr.;  Leichtigkeit,  Annehmlichkeit  (Adj.  azets  s.  unten). 

Fravardeins,  st  Fem.  Verderben  (fra  I  -|-  vardjan  III). 

Qvisteins,  st.  Fem.,  Verderben  (qvistjan  III). 

Rinrei,  schw.  Fem.,  Vergänglichkeit,  Verwesung,  Verderben 
(riurs  zu  III). 

Thiuth,  st.  Ntr.,  das  Gate  (nicht  sichere  Verwandschaft,  vielleicht 
zu  thivan  III,  s.  Diefenbach  II,  708). 

Ufhnaiveins,  st  Fem.,  Unterwerfung  (uf  -|~  hnaivjan  zu  III). 

Unkaureins,  st  Fem.,  Unbeschwerlichkeit  (un  I  -{-  kaurjan  s. 
unten). 

UsfuUeins,  st.  Fem.,  Erfüllung,  Fülle  (us  I  +  fulljan  II). 

Vargitha,  st  Fem.,  Verdammnis  (vargs  II). 

ADJECTIVA. 

Baum. 

1)  gross  klein,  lang  kurz,  dick  dünn: 

Hvelauths  wie  gross  (h?as  I  4*  *lauths,  zu  Wurzel  ruh,  rudh 
crescere;  vgl.  auch  juggalauths). 

Svalauths  so  gross,  so  viel  (sva  I  -{-  *lauths). 
Samalauths  gleich  gross,  gleich  (sama  I  -{-  *lauths). 

2)  hoch  tief,  recht  link,  vorn  hinten: 

Auhuma  erhaben,  höher,  Superl.  auhnmists  (vgl.  Skr.  ukßa  hoch, 
gr.  vipL?  s.  auch  Diefenbach  I,  59). 

Undarleija  unterster,  geringster?  (undar  I  -{-  wahrscheinlich 
ligan  I). 

Hleidumei  linke  (Leo  Meyer  setzt  das  Wort  zu  xXivw  u.  s.  w., 
Bopp  vergleichende  Gramm.  II,  30  zu  skr.  (ri  Glück;  man  erwäge 
auch  ir.  cle  die  Linke,  du-chli  zur  linken  Hand);  vgl.  übrigens 
einige  keltische  Formen  in  Kuhn's  Beiträgen  IV,  397. 

Hnaivs  niedrig  (hneivan  I). 

Hindumists  hinterster,  äusserster  (hindar  I). 

Iftuma  der  Nächste,  Folgende  (vielleicht  nur  eine  Nebenform 
des  folgenden). 

Aftuma,  aftumists  der  Letzte  (af  I). 

3)  voll  leer,  nah  fem,  drinnen  draussen: 
Ufarfulls  übervoll  (ufar  I  -f  fuUs  I). 
Innuma  der  innerste  (Adv.  inna  s.  unten). 
Ingards  im  Hause  befindlich  (in  I  -f-  gards  I). 
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Innaknnds  zum  Hause  gehörig  (Adv.  inna  s.  unten  4*  ^^^^^  I)* 

Anahaims  daheim^  anwesend  (ana  I  -{-  haims). 

Aljakuns  anderswoher  stammend  (alis  I  -[~  ^uni  I). 

Afhaims  von  der  Heimath  entfernt,  abwesend  (af  I  --f-  haims  I). 

Andvairths  gegenüber  (and  I  -{-  vairths  zu  HI). 

Vithravairths  gegenüber  liegend  (vithra  HI  -}"  vairths  zu  III). 

Licht,  Farbe,  Wärme. 

Anasiuns  sichtbar  (ana  I  -}'  siuns  III). 

Liuhadeins  lenchtend  (liuhath  I). 

Funisks  feurig  (funa  s.  oben). 

Riqvizeins  finster,  dunkel  (riqvis  I). 

Adv.  andaugiba,  andangjo  offen,  offenbar  (and  I  4-  augjan  III). 

Schall  fehlt. 

Zeit. 

Uhteigs,  uhtiugs  Zeit  habend  (uhtvd  III). 

Hveilahvairbs  eine  Zeit  lang  dauernd  (hveila  III  -j-  hvairban  III). 

Unhveils  unablässig  (un  I  -[-  hveila  III). 

Anavairths  zukünftig  (ana  I  -f~  vairths  zu  III). 

Andilans  endlos  (andeis  I  -\-  laus  II). 

Sinteins  täglich  (vgl.  skr.  sanätana  ewig?). 

Fidurdögs  viertägig  (fidvör  I  -|-  dags  III). 

Ahtaudögs  achttägig  (ahtau  I  -f*  d^?s  HI)- 

Tvalibvintrus  zwölfjährig  (tvalif  I  -f-  vintrus  III), 

Framaldrs  bejahrt  (fram  I  -\-  altn.  aldr  III). 

Gefühl,  Geschmack,  Geruch. 

Aglus  schwer,  schwierig  (agljan  III). 

Azets  leicht  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  61). 

Raths  leicht  (Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  159). 
Unbeistjöths  ungesäuert  (un  I  -[~  beist  zu  HI). 

Stoff. 

Blötharinnands  blutflüssig  (blöth  III  -\-  rinnan  I). 
Gavamms  unrein  (ga  I  -[-  vamm  III), 
Thrutsfills  aussätzig  (thrutsfill  s.  oben). 
Leikeins  fleischlich,  leiblich  (leik  I). 
Muldeins  von  Staub,  irdisch  (mulda  III). 
Gasköhs  beschuht  (ga  I  -{-  sköhs  UI). 

Form. 

Gadöbs  schicklich,  passend  (ga  I  -f~  daban  II). 

Gatils  passend,  tauglich  (ga  I  -j-  tils  II). 

Adv.  gatomiba  passend,  geziemend  (gatiman  zu  III). 
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Adv.  gabahjö  zusammeDhangend  (hahan  III). 
Gaqviss  äbereinstimmend  (ga  I  -j-  q^ithan  I). 
Ibnaskauns  gleich  gestaltet  (ibns  III  4~  si^aans  III). 
Adv.  galeikö  ähnlich  (ga  I  -4-  ^^^^  !)• 
Aljaleikoths  anders  gebildet  (aus  I  -j^  leik  I). 
Filufaihs  sehr  mannigfach  (filu  I  4~  ^^ihs  I). 
Gumeins  männlich  (guma  I). 
Gumakunds  männlich  (guma  I  4*  ^^^^  I)* 
Qvinakunds  weiblich  (qvinö  I  -f-  kuni  I). 
Tharihs  fest,  dicht  (nach  Diefenbach  II,  G99  und  Leo  Meyer 
zu  'iQttxvg). 

Tass  geregelt,  geordnet  (Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  661). 
Ungatass  ungeregelt,  ungeordnet  (un  I  -j-  ga  I  +  tass  s.  oben). 
Galaubs  (galubs)  werthvoll,  kostbar  (galaubjan  zu  III). 
Filugalanbs  sehr  kostbar  (filu  I  -j-  galaubjan  zu  III). 

Bewegung. 

Ungastöths  ohne  bleibende  Stätte  (un  I  -j-  ga  I  +  standan  I;. 

Kraft 

Vaurstveigs  wirksam  (vaurstv  s.  oben). 

Allavaurstva  aus  allen  Kräften  wirkend  (alls  I  -}-  vaurstv  s.  oben). 

Afmauiths  ermüdet  (ahd.  muojan  III). 

Gamaids  gebrechlich,  schwach,  zerschlagen  (ga  I  -j-  maidjan  I). 

Usgrudja,  schw.  Adj.,  träge,  mnthlos  (Unsicheres  bei  Diefen- 
bach II,  433). 

Halks  gering,  dürftig  (Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  520). 

Alatharba,  schw.  Adj.,  ganz  arm  (alis  I  4~  tharbs  II). 

Unleds  arm  (=  ags.  unlaed  inexcusabilis,  improbus,  perditus, 
miaer?). 

Ushaists  bedürftig,  dürftig  (us  I;  den  zweiten  Theil  knüpft 
Leo  Meyer  an  die  Skrwurzel  (is  ausscheiden). 

Leben. 

Airthakunds  irdischer  Abkunft  (airtha  III  -j-  kuni  I). 
Gödakunds  von  guter  Abkunft,  Tornehm  (göds  I  -f-  kuni  I). 
Himinakunds  himmlisch  (himins  III  -^  kuni  I). 
üfarhiminakunds  himmlisch  (ufar  I  -f-  das  vorige). 
Inkilthö,  Bchw.  Fem.  schwanger  (in  I  -f-  kilthei  s.  oben). 
Qvithuhafts  schwanger  (qvithus  I  -f-  hafts  I). 
Unbarnahs  kinderlos  (un  I  -{-  barn  II). 
Unqveniths  unbeweibt  (un  I  -|-  qvens). 
Niuklahs  neu  geboren  (niujis  I  -{-  altn.  klekja  ausbrüten  \  vgl. 
altn.  nyklakinn  =  niuklahs). 
Flfrsiemann,  Gesch,  d.  d,  Sprachstatwnes,  IL  5 
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Gahails  ganz,  heil,  gesund  (ga  I  -]-  hails  I). 
Lausqvithrs  leeren  Magens  (laus  11  -|-  qvitfans  I). 
Bireks  gefährdet  (bi  I  -f^  rikan  I? 
Danthabljis  zum  Tode  bestimmt  (danthns  III). 

Geist 

1)  Denken,  wissen. 

Ahmeins  geistig,  geistlich  (s.  oben). 

Andathahts  bedächtig,  vernänftig  (and  I  -{-'thaglyan  I). 

Inahs  verständig,  klug  (in  I  -j*  aha  s.  oben). 

Usskavs  vorsichtig,  nüchtern  (us  I  -{-  skavjan  I). 

Vis  (Gen.  visis)  gewiss  (vitan  I). 

Adv.  unsahtaba  unbestritten  (un  I  -\-  sakan  III). 

Unandsoks  unwiderleglich  (un  I  -{"  and  I  -}-  sokjan  I). 

Sunjis,  snnjeins  wahr,  wahrhaft  (wol  zu  siuns  III  und  hiedurch 
zu  saihvan  I). 

Svikunths  offenkundig,  bekannt  (Pronomen  sva  I  4*  kunths  I). 

Galaubeins  gläabig  (galaubjan  zu  III). 

Samafrattgis  gleichgesinnt  (sama  I  -{-  frathjan  I). 

Unfaurveis  (Gen.  -veisis),  unbedacht,  unvorsätzlieh  (un  I  -j" 
faur  I  +  veis  III). 

Fulgins,  gafulgins  verborgen  (filhan  III). 

2)  Wollen: 

Adv.  gabaurjaba  gern  (gabaur  s.  oben). 

Adv.  lathaleikd  sehr  gern  (lathon  I  4~  ^^^^  !)• 

Usdauds  eifrig  (us  I,  der  letzte  Theil  ist  unbekannt;  Leo 
Meyer  knüpft  das  Wort  an  lat  Studium). 

Gahvairbs  fügsam,  gehorsam  (ga  I  -j-  bvairban  II). 

Gathaurbs  enthaltsam  (ga  I  -|-  thaurban  II). 

Andanems  gern  annehmend  (and  I  4*  üiinan  1). 

Seinaigaims  eigensüchtig  (seins  lU  4~  gairns  III). 

Faihufriks  habsüchtig  (faihu  I  -l"  fnks  III). 

Aglaitgastalds  nach  schändlichem  Gewinn  trachtend,  habsüchtig 
(aglaitei  zu  III  -j*  gastaldan  III). 

Haithivisks  wUd  (haithi  III). 

Unmanariggvs  wild,  grausam  (un  I;  über  den  unsicheren  zweiten 
Theil  vgl.  Diefenbach  II,  172). 

Slahals  zum  Schlagen  geneigt  (slahan  I). 

Adv.  usstiuriba  ausschweifend  (us  I  -|-  stiurjan  I). 

Untilamalsks  voreilig,  unbesonnen  (un  I  -{- tils  U-}~mal6ks  zu  UI). 

Ungahvairbs  unfügsam,  widerspenstig  (un  -}-  gahvairbs  s.  oben). 

Untals  unfügsam,  ungehorsam  (un  I  4~  tils  II). 
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3)  Freude  nnd  Trauer: 

Andahafts  beseligt,  beglückt  (altn.  aaör  III  4~  ^^^^  !)• 
Gavizneigs  freudig  (ga  I  -|-  vizön  s.  unten). 
Hauhthuhts  hochmüthig  (haubs  II  -j-  tbugkjan  II). 
Mikilthuhts  (mikils  I  -f  tbugkjan  II). 
HIas  freudig,  beiter  (zu  blabjan  I?  Leo  Meyer). 
Gaurs  betrübt;  traurig  (ohne  sichere  Verwandscbaft,  s.  Diefen- 
bach  II,  389). 

Grindafratl^is  kleinmütbig  (vgl.  ags.  grindan  meiere  -j-  frathjan  I). 
Usvena,  scbw.  Adj.,  ohne  Hoffnung  (us  I  -\-  vens  I). 

4)  Liebe,  Gutes: 

Andanems  angenehm;  wohlgefällig,  gnädig  (and  I  -|-  niman  I). 

Friathvamilds  liebreich  (friathva  s.  oben  -^  milds  I). 

Gafaurs  gesetzt,  nüchtern,  bescheiden  (ga  I  -{-  altn,  föra  III), 

Gaguds  fromm  (ga  I  -|~  guth  III). 

Gastigods  gastfrei  (gasts  I  -{-  gods  I). 

Gavairtheigs  friedfertig  (gavairthi  s.  oben). 

Hrainjabairts  reinberzig  (brains  II  -j-  bairto  I). 

lus  gut  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  JOl). 

Samasaivals  einmütbig  (sama  I  -{-  saivala  III). 

Silbaviljis  freiwillig,  willfährig  (silba  I  -{-  viljan  I). 

Tbiutheigs  gut,  gesegnet  (thinth  s.  oben). 

Unliuts  ungeheuchelt  (un  I  -j-  ü^ts  s.  unten). 

Unvahs  untadelbaft  (un  I;  das  Weitere  ist  unsicher;  vgl  Diefen- 
bach I,  127). 

Usbeisneigs  geduldig,  langmütbig  (us  I  4*  beidan  I,  usbeisns 
8.  oben). 

Usfairina,  scbw.  Adj.,  ausser  Schuld,  ohne  Tadel  (us  I  -{- 
fairina  III). 

Adv.  Unfairinftdaba  desgl.  (un  I  -f*  fairinön  III). 

Usvaurbts  (us  I  -{-  vaurkjan  I). 

Vailamers  löblich,  was  guten  Namen  macht  (vaila  1 4-  ^Itn.  maer  I)« 

Valis  (Gen.  valisis)  auserwäblt,  echt;  treu  (viljan  I). 

Adv.  garSdaba  ehrlich  (garedan  s.  unten). 

Adv.  vitödeigö  gesetzmässig,  recht  (vitoth  zu  III). 

Gariuds  ehrbar  (vielleicht  zu  rands  I). 

Adv.  gafebaba  wohlanständig,  ehrbar  (zu  faban  u.  s.  w.  L.  Meyer). 

5)  Hass,  Böses; 

Afguds  abgöttisch;  gottlos  (af  I  -{-  guth  III). 
Audaneitbs  entgegen;  feindlich  (and  I  -{-  neith  III). 
Andasets  verabscbeuungswürdig  (and  I  -\-  sitan  I). 
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Gastojans  gerichtet,  yerdammt  (ga  I  -j-  stojan  III). 
Hindarveis  hinterlistig  (hindar  I  -f~  ^^^  ^^* 
Invinds  ungerecht  (in  I  -{-  vindan  U). 
Lints  henchlerischy  betrügerisch  (luton  I). 
Saknis  streitsüchtig  (sakan  III). 
Ubiltojis  übelthäterisch  (ubils  III  -\-  tanjan  III). 
Urrugks  verworfen  (us  I;  der  zweite  Theil  ist  von  anbekannter 
Herkunft,  s.  Diefenbach  II,  176). 

Usveihs  unbeilig  (us  I  -^  ^^ibs  UI). 
Yitödalaus  gesetzlos  (vitöth  zu  III  -f-  laus  II). 

6)  vermischtes  Geistige: 
Unfaurs  geschwätzig  (un  I  -\-  altn.  fora  III). 
Lausavaurds  eitles  redend  (laus  II  -|~  vaurd  I). 
Usfilma,   schw.   Ädj.,    erschrocken,   erstaunt  (vgl.  altn.   felmr 
Schrecken). 

Vermischte  Adjectiva. 

Akranalaus  fruchtlos,  ohne  Frucht  (akran  III  4"  ^^^  U)* 
Biuhts  gewohnt,  gebräuchlich  (nicht  sichere  Etymologiei  wenn 
nicht  zu  bngjan  kaufen). 

Fralets  freigelassen  (fra  I  -{-  letan  II). 

FuUatöjis  vollkommen  (fuUs  I  -}-  tai]uan  III). 

Fullaveis  vollkommen  (fulls  I  -f-  veis  III). 

Fullavita,  schw.  Adj.,  vollkommen  (fulls  I  -{-  vitan  I). 

Gudisks  göttlich  (gnth  III). 

Invitöths  dem  Gesetze  unterworfen  (in  I  -\-  vitöth  zu  III). 

Manvus  bereit  (ganz  Unsicheres  bei  Diefenbach  11,  35). 

Sildaleiks  wunderbar  (altn.  sjaldan  III  -\-  leik  I). 

Ufaiths  vereidet,  zugeschworen  (uf  I  -\-  aiths  I). 

Unatgahts  unzugänglich  (un  I  -f-  at  I  4~  g&gg&i^  !)• 

Unhunslags  ohne  Opfer,  unversöhnlich  (un  r{-  hunsl  III). 

Unnutjis  unnütz  (un  I  -{-  *nuts  III). 

Unqveths  unaussprechlich  (un  I  -j-  qvithan  I). 

Usviss  losgebunden,  getrennt,  eitel  (us  I  -|-  vidan  III). 

Vaurdahs  wörtlich,  in  Worten  sieh  zeigend  (vaurd  I). 

Veinuls  dem  Trünke  ergeben  (vein  III,  Bd.  I,  616). 

Yulthags  herrlich,  verherrlicht  (vulthus  I). 

Vulthrs  wichtig,  werth  (Sahst,  vulthrs  zu  III). 

Adv.  unveniggo  unverhoflft,  plötzlich  (un  I  +  vens  HI). 

PRONOMINA. 

Ainhvarjizuh  Jeder  (ains  I  -f*  hvarjis  II). 
Ainhvatharuh  Jeder  von  Beiden  (ains  I  -f*  hvaihar  I). 
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Ainshnn  irgend  Einer  (ains  I). 

Hvashun  Jemand  (bvas  I). 

Mannahun  Jemand  (manna  I). 

Sahrazuh  Jeder  (sa  I  -{-  hvas  I). 

Thisbvah  was  nar  immer  (Pronominalstamm  tha  I  -f^  hva  I). 

ThishTazoh  wer  nur  immer  (tha  I  -f*  bvas  I). 

NUMERALIA. 

Ainakls  einzeln  (ains  I). 

Taihnntaihondfalths  hnndertfältig  (taihuntehund  III  4-  Taliban  I). 

VERBA. 

Essen,  trinken;  Stimme,  Sinne  (incl.  der  Gaosative). 

Aljan  aufzieben,  mästen  (alan  I). 

Svdgaljan  seufzen  (svögjan  II). 

Fairveitjan  umberspähen  (fair  I  -f-  veitan  III). 

Bandvjan  Zeicben  geben,  andeuten  (bandva  s.  oben). 

Hausjon  boren  (bausjan  I). 

Afdanbnan  taub,  verstockt  werden  (af  -\-  daubjan  III). 

Sutbjön  kitzeln  (Unsicberes  bei  Diefenbacb  II,  288). 

Vermischte  Körperfunctionen. 

Fitan  gebären  (Unsicberes  bei  Diefenbacb  I,  382). 

Gavaknan  erwachen  (vakan  I). 

Vlzon  leben  (visan  I). 

Gabailnan  gesund  werden  (bailjan  II). 

Svintbnan  stark  werden  (svinthjan  III). 

Reiran  zittern,  beben  (ganz  unsichere  Verwandschaft). 

Gredon  hungern  (gredus  UI) 

Balvjan  quälen  (*balvs  I). 

Afdaujan  abmatten,  machen  dass  jemand  stirbt  (divan  III). 

Dauthnan  sterben  (dauthjan  III). 

Nehmen,  geben  u.  s.  w.  Die  nächsten  Begriffskategorien 
bis  zu  der  des  Drehens  und  Biegens  (vgl.  Bd.  I,  436)  haben  so 
wenige  speciell  gothische  Vertreter,  dass  ich  sie  hier  alle  zu- 
sammenfasse : 

Rahtön  hinreichen,  darreichen  (unsichere  Verwandtschaft;  L.  Meyer 
setzt  das  Wort  zur  Sanskritwurzel  rag  sich  recken,  sich  strecken). 

Tari)jan  berauben  (nicht  „verhüllen^,  zu  tairan  I). 

Gastothan  feststellen  (standan  I). 

Staggan  stechen  (stiggan  I). 

Vlizjan  ins  Gesicht  schlagen  (vlits  zu  III). 

Valvisön  sieh  wälzen  (valvjan  I). 
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Verbinden: 

Faurvaipjan  verbinden  (faur  I  -{-  vaips  s.  oben). 

Fannnuljan  das  Maul  verbinden  (taur  I  -f-  altn.  müli  III). 

Gahaftnan  sich  anheften,  anhangen  (ga  I  -f-  haftjan  I). 

Galuknan  verschlossen  werden  (ga  I  -f-  Inkan  III). 

Hubjan  sammeln?  (das  Wort  übersetzt  das  griech.  9tiaavi^ia; 
ohne  genauere  Verwandte;  zu  bauhs  II?  vgl.  Diefenbach  II,  578). 

Liugan  beirathen  (Leo  Meyer  setzt  es  zu  ligare,  griech.  Xvyavv 
biegen,  flechten). 

Trennen. 

Usskaijan  herausreissen,  herausschneiden?  (die  Lesart  und  des- 
halb auch  die  Verwandtschaft  ist  unsicher,  s.  Diefenbach  U,  242). 

Andbnndnan  gelöst  werden,  sich  lösen  (and  I  -\-  bindan  I). 

Gaskaidnan  sich  scheiden  (ga  I  -{-  skaidan  I). 

Dishnupnan  zerrissen  werden,  zerreissen  (dis  I  -^  hniopan 
8.  unten). 

Disskritnan  zerrissen  werden,  zerreissen  (dis  I  -f^  skreitan  za  m). 

Hniupan  reissen,  brechen  (nach  Leo  Meyer  zu  xvvo),  vgl.  Diefen- 
bach n,  573). 

Hnupnan  zerrissen  werden  (zum  vorigen). 

Andlgtnan  entlassen  werden  (and  I  -f-  ^^tB,n  II). 

Af-,  ga-,  dis-taurnan  zerreissen  (af,  ga,  dis  I  4~  tairan  I). 

Usbruknan  abgebrochen  werden  (us  I  -|-  brikan^I). 

Usluknan  sieb  öffnen,  geöffnet  werden  (us  I  -|~  lukan  III). 

Fralustnan  verloren  gehn  (fra  I  -f-  liusan  I). 

Fraqvistnan  verloren  gehn  (fra  I  -4~  qvistjan  lU). 

Ackerbau: 

Intrusgjan  einpfropfen  (in  I;  der  zweite  Theil  ist  unsicher, 
8.  Diefenbach  II,  683). 

Vrisqvan  Frucht  bringen  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  241). 

Technologie: 

Usfratvjan  zubereiten,  zurichten  (L.  Meyer  setzt  es  zu  fratljanC?); 
vgl.  auch  Diefenbach  I,  394). 

Manvjan  zubereiten  (manvus  s.  oben). 

Gabeistjan  durchsäuern  (beist  zu  III). 

Gapaidön  bekleiden  (paida  III). 

Fetjan  schmücken  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  373). 

Gasuljan  gründen  (sulja  I). 

Ufarhleithijan  das  Zelt  aufschlagen  über  Jemand  (ufar  I  -f* 
hleithra  zu  III). 

Usbaugjan  fegen  (Unsicheres  bei  Diefenbach  I,  278). 
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Gana?iBtr6n  begraben  (ga  I  -j*  ^navistr,  za  naos  I). 
Gafrisahtjau  abbilden  (frisahts  s.  oben). 
Gafnsahtnan  abgebildet  werden  (zum  vorigen). 

Liebt,  Wärme,  Sehall,  Lnft: 

Glitmnnjan  glänzen  (*glitmani,  zu  altn.  glita  II). 

Tnndnan  entzündet  werden,  brennen  (tan4jan  I). 

Riqvizjan  sich  verfinstern  (riqvis  I). 

Afhvapnan  ersticken,  erlöschen  (zu  hvapjan  II;  vgl.  nnhvapnands 
nnanslöschlich). 

Anlgön  lärmen  (zu  skr.  Wurzel  vä^,  schreien,  heulen  nach  Leo 
Meyer;  s.  auch  Diefenbach  I,  58). 

Kriustan  knirschen  (nach  Leo  Meyer  zu  y(ivC<»  grunze,  skr. 
Wurzel  ^ar  knistern,  ertönen;  fernere  Verwandte  bei  Diefen- 
bach II,  468). 

Elismjan  klingen  (klismö  s.  oben). 

Haumjan,  thuthaurnjan  auf  dem  Home  blasen  (haurn  I,  thut- 
haum  8.  oben). 

Wasser: 

Trusnjan  besprengen  (unsicherer  Herkunft). 
Usgutnan  ausgegossen  werden  (giutan  I). 
Vulan  aufwallen,  sieden  (zu  altn.  vella,  ahd.  wallan  UI). 
Staurknan  erstarren,  verdorren  (vgl.  altn.  storkna  congelare, 
rigescere,  zu  altn.  Adj.  sterkr,  ahd.  starah  III). 

Vergrössernng,  Verkleinerung: 
Managnan  sich  mehren  (manags  I). 
Auknan  sich  mehren  (aukan  I). 
Fullnan  voll  werden  (fnlls  I). 

Urrumnan,  usrumnan  sich  erweitem  (us  I  ^  rums  HI). 
Usmeman  sich  ausbreiten  (us  I  -|-  mSrjan  III). 
Bnauan  zerreiben  (unsicheres  bei  Diefenbach  I,  314). 
Erötön  zermalmen  (zur  skr.  Wurzel  ^ar  zerreiben  nach  Leo 
Meyer;  Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  469). 

Maurgjan  kürzen  (vgl.  mittellat.  murcus  verstümmelt). 
Minznan  geringer  werden,  abnehmen  (mins  I). 

Bewegung,  Ruhe: 
•    Anapraggan  drängen  (ana  I,  zu  lat.  premo  nach  Leo  Meyer; 
vgl.  auch  mhd.  phrengen  drängen). 

Trimpan  treten  (nach  Leo  Meyer  zu  gr.  tQaneiv) 

Airinön  Bote,  Gesandter  sein  (airas  III). 

Vithdn  schuttein  (nach  Leo  Meyer  zu  quatio,  gr.  Twxditffm,  doch  ist 
outio = schiesse  Bd.  1, 86  zu  erwägen ;  unsicheres  bei  Diefenbachl,  154). 
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Aflifnaa  übrig  bleiben  (leiban  I). 
Usaivjan  ausdauerc  (as  I  -{-  aivs  I). 

Beginn,  Ende: 

Anastödjan,  dustodjan  anfangen  (ana  I,  du  I  ^  standan  I). 

Blautbjan  aufbeben,  abschaffen  (nngicheres  bei  Diefenbach 
I,  306). 

Sveiban  aufhören,  ablassen  (vgK  altn.  svta  remittere,  cedere, 
s.  auch  Diefenbach  II,  357). 

Erhöhung,  Erniedrigung  (herrschen,  dienen): 
Fratjyinön  Herr  sein  (franja  III). 
Gudjinon  das  Priesteramt  verrichten  (gudja  III). 
Thiudanön  König  sein,  herrschen  (thiudans  III). 
Fullafahjan  ein  Genüge  thun  (fnlls  I;  der  zweite  Tbeil  gebort 
mit  fagrs,  gafShaba  u.  s.  w.  zu  fahan  I). 

Skalkinön  dienen,  dienstbar  sein  (skalks  III). 

Besitz,  Gewinn,  Verlust: 

Ufarassjan  Ueberfluss  hervorbringen,  Genüge  haben  (nfarassus 
8.  oben). 

Faihngeigan  geldgierig  sein  (iaihu  I  -]-  g^ig&Q  s-  unten)« 

Gabigjan  bereichern  (gabeigs  III). 

Gabignan  reich  sein  (vom  vorigen). 

Geigan,  gageigan  gewinnen  (nach  Leo  Meyer  zu  skr.  gi,  ga- 
jämi  siegen,  gewinnen;  unsicheres  bei  Dielenbach  II,  395). 

Gandhnan  genügt  werden,  zur  Genüge  versehn  sein  (ganöhs  III). 

Gatharban  sich  enthalten  (ga  I  -f-  tharba  ü). 

Ga-unledjan  arm  machen  (ga  I  -f*  unleds  s.  oben). 

Zur  Sphaere  des  Lachens  und  Weinens  ist  nichts  speciell 
Gothisches  anzuführen. 

Sprache: 

Filuvaurdjan  viele  Worte  machen  (filu  I  -|-  vaurd  I). 

Gasvikunthjan  bekannt  machen,  rühmen,  loben  (Adj.  sviknntbs 
s.  oben). 

Talzjan  belehren,  unterrichten  (vgl.  oben  das  Adj.  untals). 

Veitvodjan  zeugen,  bezeugen  (veitvods  s.  oben). 

Fullaveisjan  überzeugen,  überreden  (fulls  I  -{-  veisjan). 

Gatßvjan  verordnen  (ga  I  -j-  tevi  s.  oben). 

Aviliudön  danken,  preisen  (aviliud  III). 

Thlaihan  liebkosen,  trösten  (zu  abd.  flehön  u.  s.  w.?  ygL 
Diefenbach  II,  711). 

Hvopan  sich  rühmen  (zu  hvapjan  II?  vgl.  Diefenbach  II,  604; 
Leo  Meyer  setzt  das  Wort  zu  skr.  Wurzel  f  vi  wachseDi  schwellen). 
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.  QdljtOi  grftssen,  begräsaen  (lüts.  gala  III?  nach  Leo  Meyer 
zu  x^^Cofiat). 

ßoAjdii  reebtfertigeo,  verthtidigen  (Adj.  suiüis  s.  oben). 

Thiütljjan  segnen  (thintb  d.  oben). 

TbiothBpillön  Gutes  Terkundigen  (thiuth  s.  oben  -f*  spillön  III). 

Vailamerjan  frohe  Botschaft  bringen,  predigen,  verkünden  (vaila 
I  +  merjan  III)^ 

Vailaspillön  frohe  Botschaft  bringen  u.  s.  w.  (vaila  I  -^  spil- 
lon  III). 

Ubilvaurdjan  schmähen  (nbils  III  -^  vanrd  I). 

Vajameijan  lästern  (vai  I  -f~  lueijan  III). 

Afdambnan  verstummen  (af  I  -^  dumbs  III). 

Geist: 

1)  denken,  wissen: 

Fullafratbjan  bei  vollem  Verstände  sein  (fulls  I  -|~  fr^thi  I). 
Maudjan  erinnern  (möds  I?). 
Ahjan  glauben,  v^ähnen  (aha  s.  oben). 

Hruskan  (and-)  prüfen?  (Leo  Meyer  setzt  es  zu  lat.  scrutari; 
nnsicheres  bei  Diefenbach  II,  591). 

Dröbnan  verwirrt  werden  (drobjan  HI). 

2)  wollen: 

Aihtron  haben  wollen,  erbetteln  (wahrscheinlich  mittelbar  zu 
aigan  I). 

Usdaudjan  sich  beeifern,  bestreben  (Adj.  usdauds  s.  oben). 

3)  Freude  und  Trauer: 

Svegnjan  frohlocken,  triumphiren  (Leo  Meyer  verbindet  es  mit 
g>9eYY0fiai]  eben  so  Unsicheres  bei  Diefenbach  II,  357). 

Tarmjan  jauchzen,  frohlocken,  vielleicht  eigentlich  hervorbrechen 
und  in  diesem  Falle  zu  skr.  damia,  darman  Zerbrecher,  doch  ist 
das  ganz  unsicher. 

Gaunon  trauern,  wehklagen  (nach  Leo  Meyer  zu  gr.  yodvD] 
unsicheres  auch  bei  Diefenbach  II,  388). 

Idreigön  bereuen,  Busse  thnn  (idreiga  s.  oben). 

Nipnan  betrübt  sein,  tranern  (die  Etymologie  ist  ganz  unsicher; 
vgl.  altn.  hnipna  verzweifeln). 

Usthuljan  dulden  (us  -^  thulan  I). 

Gaurjan  Betrnbniss  verursachen,  betrüben  (Adj.  gaurs  s.  oben). 

4)  Liebe  und  Hass: 

Ga-gavairthjan  versöhnen  (ga  I  -f-  gavairthi  s.  oben). 
Ga-gavairtbnan  versöhnt  werden  (ga  I  -(-  gavairthi  s.  oben). 
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Infeinan  geröhrt  werden,  sieh  erbarmen  (nach  Leo  Hey»  wol 
zu  noinnjj  poena,  poenitet). 

Affilantbjan  in  Angst  versetzen  (af  I  -|~  ein^m  vielleicht  mit 
slavan  III  znsammenhangeaden  Worte). 

Tblahsjan  jemand  schrecken,  (sehr  fraglich  ist  Leo  Heyers 
Verbindung  mit  skr.  tras  erschrecken,  t^co,  t^/uo),  terreo,  tremo). 

Anamahtjan  Gewalt  antbun,  beleidigen  (ana  I  -^  niahts  I). 

Faibdn  (bi-,  ga-)  betragen  (Subst.  faih  s.  oben)« 

Hatizön  zürnen  (batis  HI). 

Raahtjan  zürnen  (das  Leo  Meyer  zn  o^^ctf^hu,  skr.  rgha- 
jämi  setzt). 

5)  übriges  Geistige: 

Sveran  ehren,  achten  (svers  III). 

Barnsnjan  kindlich  ehren  (zu  bgmseis  s.  oben). 

Mikilnan  verherrlicht  werden  (mikils  I). 

Ushauhnan  erhöbt,  verherrlicht  werden  (as  I  *]-  haubjan  III). 

Veibnan  geheiligt  werden  (veibs  III). 

Sildaleikjan  staunen,  sich  verwundem  (Adj.  sildaleiks  s.  oben). 

Sildaleiknan  bewundert  werden  (desgl.). 

Afslauthnan  sich  entsetzen  (afslauthjan  s.  oben). 

Biabrjan  sich  entsetzen  (bi  I  -{-  abrs  III). 

Gatblahsnan  über  etwas  erschrecken  (tblahsjan  s.  oben). 

Usagjan  erschrecken  (us  I  -{-  agis  I). 

Ufarhafnan  sich  überheben  (ufar  I  -^  bai^an  I). 

Sein  und  thun: 

Thröthjan  üben  (von  unsicherer  Herkunft;  Leo  Meyer  setzt  es 
zur  Skr.  Wurzel  trand  sich  bemühen). 

Gansjan  verursachen  (Unsicheres  bei  Diefenbacb  U,  386). 
Aiviskon  schändlich  handeln  (aiviski  zu  III). 
Missataujan  sündigen  (missö  III  4^  tanjan  III). 

Uebrige  Verba: 

Bisaulnan  befleckt,  verunreinigt  werden  (bi  I  -{-  sauljan  III). 
Gasleithjan  schaden,  beschädigen  (ga  I  4'  sleiths  za  UI). 
Gathvastjan  befestigen,  stärken  (nichts  Sicheres,  s.  Diefenbacb 
II,  721). 

Haifstjan  streiten,  kämpfen  (halfst  III). 

Jiukan  kämpfen,  siegen  (jiuka  s.  oben). 

Kaurjan  beschweren,  belasten  (kaurs  I). 

Saljan  berbergen,  Herberge  finden,  bleiben  (altn.  salr  11). 
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ADVERBIA. 

1)  Raum: 

Aljar  anderswo  (alis  I). 
.  Jainar  dort'  (jaiDS  III). 
Thishvamh  wo  nur  immer  (Stamm  tba  I  -f-  hva  I). 
Inna  im  lanem,  innen  (in  I). 
Inpa  oben,  hinauf  (inp  I). 
Uta  dranssen  (ut  I). 
Dalatha  unten  (dal  I). 
Undarö  unten,  drunter  (undar  I). 

Bisunjane  umher,  ringsumher  (bi  I;   der  zweite  Theil  wol  zu 
siuns  III). 

Aftarö  von  hinten,  nach  hinten  (afta,  aftra  III). 

Aljathrö  anderswoher  (alis  I). 

AUathrd  von  allen  Seiten  her  (alis  I). 

Dalathro  von  unten  (dal  I). 

Fairrathrö  von  ferne  (fairra  I). 

Hvathro  von  woher  (Stamm  hva  I). 

Innathrd  von  innen  her,  inwendig  (in  I). 

Inpathrö  von  oben  her  (iup  I). 

Jainthro  von  dort  (jains  III). 

Utathrö  von  draussen  her  (ut  I). 

Aljath  anderswohin  (alis  I). 

Dalath  abwärts  (dal  I). 

Hvath  wohin  (Stamm  hva  I). 

Thishvaduh  wohin  nur  immer  (Stamm  tha  I  -\-  hva  I). 

Inn  hinein  (in  I). 

JaindrS  dorthin  (jains  III). 

Jaindvairths  dorthin  (jains  III  -f~  vairths  zu  III). 

Ufaijaina  darüber  hinaus  (ufar  1  -]-  jains  lU). 

2)  Zeit: 

Framvigis  fortwahrend,  für  immer  (fram  I  -f-  vigs  I). 

Sinteinö  immer^  alle  Zeit  (sinteins  s.  oben). 

Hveilohnn  eine  Zeit  lang  (hveila  III). 

Miththan  während  des,  inzwischen  (mith  I  -|~  ^^^^  Ol). 

Faurthis  zuvor,  früher  (faur  I  -j-  Stamm  tha  I). 

Suman  einst,  ehemals  (sums  III). 

lupana  von  Alters  her  (iup  I). 

Sprautö  schnell,  ohne  Zögern  (wol  zu  ahd.  spriuzan  III). 

Suns  bald,  plötzlich  (zu  sama  I  und  sums  III?). 
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Anaks  plötzlich,  sogleich  (ana  I?  abgeleitet  dareh  das  io 
u.  8.  w.  erscheinende  -k?) 

Snnsaiv  sogleich  (sans  s.  oben  -|-  aivs  I). 

Hvanhan  jemals  (Stamm  hva  I). 

Halisaiv  kaum  je,  jemals  (der  erste  Theil  ist  unsicher,  vgL 
Diefenbach  II,  519,  +  aivs  I). 

Juthan  schon  (ju  I  -{-  than  III). 
Nauhthan  noch  (nauh  III  -j-  than  III). 
Nauhuththan  noch  (nauh  III  -{-  than  III). 

3)  übrige  Adverbia: 

Uftö,  aufto  etwa,  vielleicht  *(ufta  III). 

Thiubjo  heimlich  (thiubs  III). 

Arvjö  umsonst,  unentgeltlich  (von  unsicherer  Herkunft,  s.  Diefen- 
bach I,  71). 

Hve  womit,  um  wie  viel,  etwa  (Slamm  hva  I). 

Svare  vergebens,  umsonst  (vgl.  unser  schwerlich;  wol  zu 
svSrs  in). 

Nei  Fragewort,  nicht?  (ni-  I). 

Arniba  sicher,  behutsam  (unsichere  Etymologie;  vgl.  Diefen- 
bach I,  69). 

Hvaiva  wie  (Stamm  hva  I). 

Alakjo  insgesammt,  zusammen  (alls  I;  vgl.  auch  ahd.  alluka 
omnino). 

Bijands  in  bijandzuth-than  zugleich  aber  auch  (vielleicht  eigent- 
lich ^hinzufügend"  bezeichnend,  zu  einem  Verbum  *bijan,  vielleicht 
von  der  Praepos.  bi  I). 

Thishun  meist,  besonders,  vorzüglich  (Stamm  tba  I). 
Svau  so?  (sva  I). 

Svasvß  so  wie,  gleich  wie  (sva  I). 
Svaththan  so  nun  (Stamm  sva  I  -f-  than  III). 
Aljaleikö,  aljaleikos  anders  (alis  I  -}'  l^i^  !)• 
Antharleikö  anders,  verschieden  (anthar  I  4~  ^^^  I)* 
Thanamais  weiter,  noch  (than  III  4~  ^^^^  I)* 
Thanaseiths  weiter,  noch  (than  III  -\-  seithus  U). 
Allandjö  vollständig,  vollkommen  (alls  I  -{-  andeia  1?)« 
Ussindö  ausnehmend,  sehr  (us  I  -4~  sinths  I). 
Vainei  wenn  doch,  möchte  doch  (von  sehr  anklarer  Bildung, 
vgl.  Diefenbach  I,  162). 

Auf  dem  Gebiete  der  Praepositionen  bietet  das  Gothiscbe 

pichts  Selbständiges  dar. 
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CONJUNCTIONEN. 

Alja  (nach  Negationen)  nur,  sondern  (alis  I). 

Aththan  aber,  doch  (ak  III  -f~  ^^^^  m)- 

Ei  da8s,  damit  (wol  znm  Prouominalstamm  ja  I). 

Eithan  daher,  mithin  (ei  -f*  than  III. 

Eithan  wo  nicht  (ei  4-  thau  III). 

Jan  ob  (Stamm  ja  I). 

Svethanh  doch,  zwar,  wenigstens  (Stamm  sva  I  -{-  than  III). 

Thande,  thandei  wenn,  weil,  da  (than  III;  auch  ahd.  begegnet 
ein  danta  deshalb,  weil). 

Thaubjabai  wenn  auch  (than  III  -j-  Stamm  ja  I). 

Als  speciell  gothische  Interjection  ist  höchstens  hin  (nebst 
hirjith,  hirjath)  komm!  hieher!  za  erwähnen  (zu  her  III). 

Das  ist  also  der  einseitig  gothische  Sprachschatz,  so  weit 
wir  ihn  kennen.  Erwägt  man,  einen  wie  dürftigen  Theil  des 
gothischen  Lexicons  wir  überhaupt  überliefert  erhalten  haben 
(welche  Dürftigkeit  sich  nirgend  stärker  zeigt  als  bei  den  ver- 
schiedenen Natnrprodncten)  und  wie  reichhaltig  uns  dagegen  für 
die  andern  deutschen  Sprachen  das  Wörterbuch  vorliegt,  so  dass 
es  uns  kaum  entgehn  kann,  wenn  diese  andern  Sprachen  den  gothi- 
schen genau  entsprechende  Bildungen  besitzen,  so  staunt  man  über 
die  grosse  Selbständigkeit  des  Gothischen  dem  übrigen  Deutschen 
gegenüber.  Mag  auch  zugegeben  werden,  dass  ein  grosser  Theil 
dieser  Selbständigkeit  in  der  näheren  Verbindung  des  Gothischen 
mit  dem  Urdeutschen  begründet  ist,  so  dass  die  übrigen  Sprachen 
einen  erheblichen  Verlust  an  dem  urdeutsch-gothischen  Besitz  erfah- 
ren haben,  so  hat  doch  ein  grosser  Theil  des  eben  verzeichneten 
gothischen  Sprachschatzes  durchaus  nicht  das  Ansehn  von  besonders 
alterthttmlicben ,  sondern  grade  von  jüngeren  Bildungen,  zu  denen 
es  die  deutschen  Sprachen  noch  nicht  gebracht  hatten,  als  das 
Gtotbische  seinen  eigenen  Weg  antrat.  Wir  werden  hiedurch  in  der 
ichon  bei  der  Lautlehre  gemachten  Wahmebmung  bestärkt,  dass 
das  Gothische  dem  Urdeutschen  in  der  That  gar  nicht  so  nahe  steht 
lüs  man  Mher  fast  allgemein  und  jetzt  noch  häufig  annimmt,  dass 
vielmehr  das  Ctothisohe  zu  der  Zeit,  als  Ulfilas  schrieb,  schon  eine 
Jabrhniiderte  lange  selbständige  Entwickelung  hinter  sich  hatte, 
FreUicb  ist  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  gewiss  nicht 
alle  mitgetheilten  Wortbildungen  bereits  vor  Ulfilas  oder  selbst  zu 
seinerzeit  Eigenthom  des  gothischen  Volkes  gewesen  sind;  es  läset 
sich  vielmehr  denken ,  dass  der  Bischof  durch  den  ihm  vorliegen-* 
den  Text,  der  ihm  sieber  die  erheblichsten  Schwierigkeiten  darbot, 
gradeza  gezwungen  wnrde  neue  Ableitungen  und  Zusammensetznngeii 
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zu  bilden;  die  geistigeren  und  speeiell  religiösen  Begriffe  der 
heiligen  Sehrift  nötbigten  ihn  sicher  dazu;  die  klare  und  geregelte 
gothische  Sprache  machte  ihm  möglich,  dieser  Nothwendigkeit  nach- 
zukommen; sein  hlethrastakeins  und  gewiss  so  manches  andere 
Wort  hat  sich  sicher  zuerst  durch  seinen  Griffel  gebildet  und  ist 
dann  erst  gesprochen  worden. 

Auch  von  einem  andern  Standpunkte  her  zerfällt  der  gothische 
Sprachschatz  in  zwei  verschiedene  Theile.  Der  bei  weitem  grossere 
besteht  aus  klaren  Ableitungen  oder  Zusammensetzungen  von  Wör- 
tern^  die  in  den  drei  Büchern  des  ersten  Bandes  erwähnt  sind  oder 
wenigstens  im  dritten  Buche  hätten  erwähnt  werden  sollen;  diese 
letzteren  Zusätze  zum  dritten  Buche  ergeben  sich  in  denjenigen 
Fällen  y  wo  ich  in  dem  eben  mitgetheilten  Verzeichnisse  nicht  III, 
sondern  ^^zu  IIP  gesetzt  habe.  Daneben  geht  aber  doch  eine 
nicht  kleine  Zahl  von  Wörtern  her,  die  noch  aller  Einfügung  in 
die  Genealogie  einer  Wurzel  gradezu  spotten ;  ich  habe  bei  diesen 
Wörterli  häufig  Diefenbach  citirt^  der  sich  bei  manchen  derselben 
wahrhaft  erstaunlich  abgemäht  hat,  ohne  doch  die  Sache  anfs 
Beine  bringen  zu  können;  häufig  habe  ich  auch  die  Zusammen- 
stellungen meines  Freundes  Leo  Hey  er  angeführt  ^  der  doch  mit 
diesen  nnmittelbarea  Anknüpfungen  an's  Sanskrit  oder  Griechische 
selten  den  sprachgeschichtlichen  oder  lautlichen  Forderungen  volle 
Genüge  leisten  kann.  Der  dritte,  der  sich  tiefer  eingehend  mit 
diesen  sprachlichen  Räthseln  beschäftigt  hat,  ist  Jacob  Grimm  in 
der  1847  geschriebenen  Vorrede  zu  Schulze's  gothischem  Glossar; 
auch  diese  reichhaltigen  und  feinen  Bemerkungen  lassen  doch  die 
Räthsel  fast  alle  bestehn  und  so  bestehn  sie  noch  heute.  Das 
Gothische  steht  aber  für  unsere  Kenntniss  so  vereinzelt  und  so 
umgeben  von  ganz  unbekannten  Sprachen  da  und  sein  SpraehAchati 
li^  uns  ausserdem  so  trümmerhaft  vor,  dass  wir  hier  nicht  weiter 
können;  vielleicht  ist  die  Zeit  nicht  mehr  feru;  wo  ein  nngeahnter 
grossartiger  Fund  uns  hierin  ein  gutes  Stück  vorwärts  bringt  und 
daneben  *-  wieder  neue  Bäthsel  schafft. 

An  dieser  Stelle  habe  ich  in  den  drei  ersten  Bachern  enltnr- 
historische  Folgerungen  aus  dem  mitgetheilten  Wortschatze  gezogen; 
sdche  Folgerungen  sind  aber  in  diesem  vierten  Buche  und  den 
meisten  folgenden  nicht  mehr  am  Platze,  da  wir  fiber  gothisohe 
Cultor  so  wie  über  die  aller  Volker,  die  ans  eine  literator 
hinterlassen  haben,  aus  andern  Quellen  besser  unterrichtet  sind. 
Zudem  liegt  uns  aber  in  unseren  gothischen  Spradiresten  nicht 
einmal  die  eigentliche  Gnltur  der  Gotheui  sondern  eine  bei  den 
Gothen  erst  vor   Kurzem   eingeführte  fremde  vor;    die  Sprache 
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ist  uns  also  in  diesem  Pnnkte  eine  schlechtere  Leuchte  als  irgend- 
wo sonst 

Hat  das  Gothische  aber  eine  lange  Zeit  selbständiger  Ent- 
wickelung  hinter  sich,  so  kann  es  während  dieser  Zeit  nicht  bloss 
einseitig  geschaffen,  sondern  muss  auch  anderseits  urdeutschen 
Sprachbesitz  verloren  haben  und  die  Frage  nach  diesem  Verluste 
tritt  uns  jetzt  entsprechend  wie  im  dritten  Buche  Seite  458  in  den 
Vordergrund.  Diese  Frage  aber  zu  entscheiden  hat  für  uns  seine 
besondere  Schwierigkeit  dadurch,  dass  wir  sicher  nur  einen  ziemlich 
kleinen  Theil  des  gothischen  Sprachschatzes  kennen;  viele  Wörter 
hat  dasOothisehe  sicher  besessen,  die  ihm  bisher  zu  fehlen  schei- 
nen. Doch  giebt  es  manche  Fälle,  in  denen  die  Vermuthung,  dass 
das  Oothische  die  betreffenden  Wörter  nicht  besessen  habe,  eine 
gewisse  Wahrscheinlichkeit  hat;  es  sind  das  solche  Fälle^  in  welchen 
wir  in  dem  erhaltenen  Theile  der  gothischen  Literatur  den  Begriff 
des  mangelnden  Wortes  deutlich  durch  ein  anderes  Wort  ausge- 
druckt finden,  in  denen  also  die  Gelegenheit  jenes  fehlende  Wort 
anzuwenden  nicht  benutzt  wurde.  Aber  auch  hier  ist  noch  wieder 
eine  Scheidung  zu  machen,  zwischen  solchen  Wörtern,  die  das  Ur- 
deutsche besessen,  das  Goth.  aber  verloren  hat,  und  solchen,  die 
zur  Zeit  der  Absonderung  des  Goth.  vom  Urdeutschen  in  letzterem 
noch  nicht  gebildet  waren.  Nur  die  erstere  dieser  beiden  Klassen 
gebort  hieher,  über  die  zweite  wollen  wir  versuchen,  beim  Mittel- 
lirdeutschen  einiges  beizubringen. 

Jacob  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  zweite  Auflage  Seite  716 
hat  die  Bemerkung,  dass  dem  Gothischen  namentlich  manche  Wörter 
fehlen,  die  den  andern  deutschen  Sprachen  mit  dem  Litauischen 
und  Slavischen  gemeinsam  sind.  Ist  das  nicht  Täuschung,  so  scheint 
jene  Gemeinsamkeit,  die  ja  nicht  eine  sehr  lange  dauernde  gewesen 
sein  kann,  durch  die  frühe  Trennung  der  Gothen  ihren  Halt  ver- 
loren zu  haben. 

Ich  versuche  nun  hier  ein  Verzeichniss  jener  gothischen  Ver- 
luste aufzustellen  und  gebe  dabei  gleich  die  gothischen  Vertreter 
des  Verlorenen. 

SUBSTANTIVA. 

Altn.  smali  peeus  (Bd.  I,  50);  goth.  dafür  faihn  und  avis. 

Altn.  farri  bos,  tanrus,  ahd.  phar,  nhd.  Farre  (I.  51);  goth. 
stinTy  auhsus. 

Altn.  bokkr  Bock,  ahd.  ram  Widder  (I,  51);  goth.  vithrus. 

Altn.  moöit  Mutter  (I,  55);  goth.  aithei;  auch  Vater  wird 
selten  gebraucht,  dafür  atta. 
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tcn  Wörter  noch  yoUständig  anzuftihreD^  das  heisst  alle  die- 
11,  welche  nicht  schon  dem  Urdeutschen  angehören,  sei  es  dass 
hon  im  dritten  Bache  ihre  Stelle  gefunden  haben  oder  sie 
.1  fiuden  sollen. 

1.  Substantiva. 

'Vir  ordnen  das  folgende  Verzeichniss  ganz  wie  das  entsprechende 
I,  4G9  alphabetisch  nach   dem  Grund worte,  und  zwar  zuerst 
diejenigen  Substantiva,  deren  erster  Theil  ein  Nomen  ist: 
Halsagga  (balsagga?)  Hals^  Nacken?  (der  zweite  Theil  nach 
.>ieyer  zu  skr.  ankas  Biegung). 
Mauauli  Gestalt  (zweiter  Theil  unsicher;  vgl.  oben  den  Sprach- 

'Jltz). 

Bairabagms  Maulbeerbaum,  smakkabagms  Feigenbaum. 

Thrasabalthei  Frechheit,  Streitsucht. 

Fotubandi  Fussfessel,  naudibandi  Zwangsfessel,  Band. 

Ainabaur  der  Eingeborne,  frumabaur  der  Erstgeborene. 

Fotubaurd  Fussbrett,  Schemel. 

Guthblostreis  Gottesverehrer. 

Vadjabokos  Pfandbrief,  Handschrift. 

Galiugabröthar  falscher  Bruder 

Alabrunsts  Brandopfer. 

Vaidedja  Uebelthäter, 

Vigadeinö  Distel. 

Filudeisei  Schlauheit. 

Hraivadubo  Turteltaube. 

Ainfalthei  Einfalt,  Gutmüthigkeit;  ist  aber  Ableitung  von  einem 
Compositum. 

Vitödafasteis  Bewahrer  des  Gesetzes. 

Bruthfaths  Bräutigam,  hundafaths  Hauptmann,  thusnndifaths 
Oberhauptmann. 

Thrutsfiil  Aussatz. 

Faihufrikei  Habsucht  (Ableitung  von  faihnfriks). 

Faihugairnei  Habsucht  (Ableitung  von  faihugairns). 

Thiudangardi  Königshaus,  Regierung. 

Faihngavaurki  Geldgewinn. 

Feihngeigö  Habsucht. 

Gastigödei  Gastfreundschaft  (Ableitung  von  gastigods). 

Galiugagoth  falscher  Gott. 

Harduhairtei  Hartherzigkeit,  hauhhairtai  Hochmath,  armahairtei, 
""nDahairtitha  Barmherzigkeit  (Ableitungen  von  einem  *harduhairts 
w.). 
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Alts,  stapan  ire  (I,  91);  goth.  trimpan. 

Ahd.  stän  stebn  (I,  91);  gotb.  standau. 

Altu.  fljöta  fliessen  (I,  277);  goth.  rinnan. 

Altn.  falla  fallen  (I,  92);  gotb.  driusan. 

Altn.  seggja  sagen,  abd.  sprebban  sprechen  (I,  92);  gotb.  qvithan. 

Abd.  tuom  tbue  (I,  95);  gotb.  tauja,  vanrkja. 

Abd.  bim  bin  (I,  95);  goth.  im. 

Partikeln. 

Altn.  niör  abwärts  (I,  96);  gotb.  dalatb. 

Sebr  merkwürdig  ist  auch  im  Gotb.  das  Fehlen  der  Prae- 
position  um  (altn.  nm,  ahd.  umbi,  alts.  umbi);  sie  wird  namentlich 
durcb  bi  vertreten. 

Alles   das    sind  Fälle,    wo  Wörter,    die  wir  bereits  ins   Yor- 
slavogermaniscbe  oder  mindestens  ins  Slavogermaniscbe  gesetzt  haben, 
im  Gothischen  verloren  zu  sein  scheinen.     Noch   viel   schwieriger 
gestaltet   sieb  die  Entscheidung,   wenn   wir  au   den  Sprachschatz 
herantreten,  der  sich  erst  im  Urdeutscben  gebildet  hatte.     In  dem 
Bd.  I.  401  ff.   gesammelten  Verzeichnisse  sind  regelmässig  solebe 
Wörter  aufgenommen,  die  im  Gothischen  fehlen,  im  Altn.  aber  und 
mindestens  einem  der  beiden  andern  Zweige  vorkommen.     In  der 
Tbat  werden  sie  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  im  Gothischen 
vorbanden  gewesen  sein  und  nur  zufällig  uns  entgehn;  in  andern 
Fällen  können  sie  aber  auch  erst  mittelurdeutsche  Bildungen  sein; 
in  noch  andern  sind  sie  im  Gothischen  verloren.    Die  zweite  und 
dritte  Klasse  werden  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen 
haben,  wenn  das  Gotbische  uns  für  denselben  Begriff  einen  andern 
Ausdruck  bietet.   Aber  wie  zwischen  diesen  beiden  Fällen  scheiden? 
Da  einer  soleben  Scheidung  bis  jetzt  noch  aller  reale  Boden  fehlt, 
ziehe  ich  es  vor,  diese  Ausdrücke  vorläufig  noch  beim  Mittelurdeut- 
sehen  zusammen  zu  lassen,  wohin  ich  ulso  verweise.    Ilicher  werden 
wir  höchstens  solche  Wörter  setzen  können,  von  denen  das  Gotbische 
deutliche  Ableitungen  bat,  so  z.  B.  wegen   ansts    das  Praeterito- 
praesens  altn.  ann,  ahd.  an,  ags  ann  (altn.  unna  s.  I,  279). 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Wortbildiiiig^. 

A*  Znsammensetznoir« 

Ich  gedenke  im  Folgenden,  was  sich  in  den  späteren  BScheni 
von   selbst   verbietet,    die  uns    bekannten    gothischen   zasammeii* 
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gesetzten  Wörter  noch  vollständig  anzuführen^  das  heisst  alle  die- 
jenigen, welche  nicht  schon  dem  Urdentschen  angehören,  sei  es  dass 
sie  schon  im  dritten  Bache  ihre  Stelle  gefanden  haben  oder  sie 
hätten  finden  sollen. 

1.  Substantiva. 

Wir  ordnen  das  folgende  Verzeichniss  ganz  wie  das  entsprechende 
Bd.  I,  469  alphabetisch  nach  dem  Grondworte,  und  zwar  zuerst 
nur  diejenigen  Substantiva,  deren  erster  Theil  ein  Nomen  ist: 

Halsagga  (balsagga?)  Hals,  Nacken?  (der  zweite  Theil  nach 
L.  Meyer  zu  skr.  ankas  Biegung). 

Manauli  Gestalt  (zweiter  Theil  unsicher;  vgl.  oben  den  Sprach- 
schatz). 

Bairabagms  Maulbeerbaum,  smakkabagms  Feigenbaum. 

Thrasabalthei  Frechheit,  Streitsucht. 

Fötubandi  Fussfessel,  naudibandi  Zwangsfessel,  Band. 

Ainabaur  der  Eingeborne,  frumabaur  der  Erstgeborene. 

Fotubaurd  Fussbrett,  Schemel. 

Guthblostreis  Gottesverehrer. 

Vadjabokos  Pfandbrief,  Handschrift. 

Galiugabrothar  falscher  Bruder 

Alabrunsts  Brandopfer. 

Vaidedja  Uebelthäter. 

Vigadeino  Distel. 

Filudeisei  Schlauheit. 

Hraivadubo  Turteltaube. 

Ainfalthei  Einfalt,  Gutmfithigkeit;  ist  aber  Ableitung  von  einem 
Compositum. 

Vitodafasteis  Bewahrer  des  Gesetzes. 

Bruthfaths  Bräutigam,  hundafaths  Hauptmann,  thusundifaths 
Oberhauptmann. 

Thrutsfill  Aussatz. 

Faihufrikei  Habsucht  (Ableitung  von  faihnfriks). 

Faihugairnei  Habsucht  (Ableitung  von  faihngairns). 

Thiudangardi  Königshaus,  Regierung. 

Faihngavaurki  Geldgewinn. 

Feihugeigö  Habsucht. 

Gastigödei  Gastfreundschaft  (Ableitung  von  gastigods). 

Galiugaguth  falscher  Gott. 

Harduhairtei  Hartherzigkeit,  hanbhairtai  Hochmath,  armahairtei, 
armahairtitba  Barmherzigkeit  (Ableitungen  von  einem  ^harduhairts 
u«  8.  w.). 

G* 
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Dalgahaitja  Gläubiger. 

Viljahalthei  Zaneigang,  Gunst  (setzt  ein  Adj.  "^nljahalths  voraus). 

Thnthaurn  Hom,  Trompete. 

Gudbus  Gotteshaus. 

Vaurdajiuka  Wortstreit. 

Niuklahei  Kleinmnth  (abgeleitet  vom  Adj.  niuklahs). 

Vitödalaisareis  Schriftgelehrter. 

Sigislaun  Siegeslohn,  Preis. 

Juggalanths  Jüngling. 

Sildaleik  Staunen,  Verwunderung,  manleika  das  dem  Menschen 
Gleiche,  Bild;  antharleikei  Verschiedenheit  (vom  Adj.  antharleiks, 
Adv.  antharleikö). 

Brothralubö  Bruderliebe. 

Thiumagas  Knecht. 

Frathjamarzeins  Verstandesverwirrung,  Täufschung. 

Nahtamats  Nachtessen,  undaurnimats  Mittagessen. 

Manamaurthrja  Menschenmörder. 

Gilstrameleins  Steaerbeschreibung. 

Mukamddei  Sanftmuth  (zu  einem  Adj.  ^mukamods). 

Ainamunditha  Eiumüthigkeit  (zu  einem  A^j,  ^ainamunds). 

Asilnqvaimus  Eselmfihle,  Mühlstein. 

Thiuthiqviss  Segnung,  samaqviss  Uebereinstimmung. 

Lausqvithrei  Nüchternheit,  Fasten  (vom  Adj.  lausqvitbrs). 

Fidnrragini  Amt  eines  Vierfürsten. 

Niujasatiths  Neuling. 

Manaseths  Menschensaat,  Welt;  das  häufig  vorkommende  Wort 
sieht  aus,  als  müsste  es  den  Gothen  schon  aus  ihrer  Poesie  bekannt 
gewesen  sein. 

Frastisibja  Eindschaft. 

Silbasiuneis  Augenzeuge. 

Guthaskauni  Gottesgestalt. 

Faihuskula  Schuldner. 

Spaiskuldrs  Speichel. 

Vaihstastains  Eckstein. 

Hlethrastakeins  Laubhüttenfest. 

Hunslastaths  Opferstätte,  mötastatbs  Zollstätte,  Zollhaas. 

Stauastöls  Bichterstuhl. 

Midyasvelpains  Ueberschwemroang ;  auch  dies  Wort  konnte 
schon  lange  in.  poetischem  Gebrauche  gewesen  sein« 

AllsvSrei  Achtung  gegen  Jedermann. 

Aihvatundi  Domstrauch ;  über  den  zweiten  Theil  s«  den  Spraeli- 
schätz. 
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Faibntbraihns  Reichthnm. 

Baurgsvaddjus  Stadtmaner,  mithgardavaddjas  Scheidewand. 

Svaltavairthja  ein  dem  Tode  Naher. 

Allvaldands  Allinächtiger,  gardavaldandg  Hausherr. 

Dauravarda,  danravardö  Thärhäterin. 

» 

Lannavargs  der  Undankbare. 

Lingnavaurds  Lägenredner. 

Gabanrthiyanrd  Geschlechtsregister. 

Aglaitivanrdei  anschickliebe  Bede,  dvalavaurdei  tbörichtes*  6e- 
rede,  filnvaardei  vieles  Reden,  lansavanrdei  und  lansavaurdi  loses 
Geschwätz,  sämmtlich  von  Adjectiven  anf  -vaurds  abgeleitet. 

Galiugaveitvöds  falscher  Zenge. 

Veitvödei,  veitvödeins,  veitvödi,  veitvöditba  Zeugniss,  Ablei- 
tungen von  veitvöds. 

Drauhtivitöth  Kriegsdienst,  Kampf. 

Zusammengesetzte  Substantiva  mit  einem  Verbum  als  erstem 
Theile  giebt  es  eben  so  wenig  im  Gothischen  wie  im  Urdeutschen. 

Es  folgen  die  Substantiva,  deren  erster  Theil  von  einer  Par- 
,tikel  gebildet  wird,  und  zwar  alphabetisch  nach  dieser  geordnet: 

(af)  Afdömeins  Verdammung,  afdrugkja  Trinken  (vgl.  vein- 
drngkja),  afStja  Fresser,  afgrunditha  Abgrund,  afgudei  Gottlosigkeit, 
aflageins  Ablegnng,  Vergebung,  afmarzeins  Aergerniss,  Betrug,  af- 
sateins  Absetzung,  afstass  Abfall,  Abstand. 

(afar)  nur  in  afardags  der  folgende  Tag. 

(aftra)  nur  in  dem  Decompositum  aftraanastödeins  Wieder- 
anfang, Erneuerung. 

(ana)  anabusns  Gebot,  Befehl,  anafilh  Ueberlieferung,  Vorschrift, 
anafulhanö  Ueberlieferung,  anakunnains  Lesung,  analageins  Auf- 
legung, analaugnei  Verborgenheit,  anamahts  Gewalt,  Schmähung, 
ananiujitha  Erneuerung,  anaqviss  Lästerung,  anastödeins  Anfang, 
anaviljei  Willigkeit,  Sittsamkeit,  Bescheidenheit^ 

(and)  andaugi  Antlitz,  andabauhts  Lösegeld,  andabeit  Tadel, 
andabafts  Antwort,  Vertheidignng,  Urtheil,  Beschluss,  andahait  Be- 
kenntniss,  andhuleins  Enthüllung,  Offenbarung,  andalauni  Gegen- 
lohn, Vergeltung,  andanahti  Abend,  andanem  das  Annehmen,  Em- 
pfangen, andstald  Darreichung,  Dienst,  andastathjis  Widersacher, 
andastaua  Angesicht,  andvairthi  Gegenwart,  Angesicht,  Person,  an- 
davizns  Unterhalt,  Unterstützung,  andavleizn  Angesicht. 

(at)  atgaggs  Zugang,  atvitains  Wahrnehmung. 

(bi)  bibaurgeins  Befestigung,  Lager,  bifaihö  Uebervortheilung, 
Habsucht,  bihait  Streit,  bihaitja  streitsüchtiger  Mensch,  bimait  Be- 
schneidung, bireikei  Gefahr,  birddeins  Gerede,  Verläumdung,  birunains 
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Anschlag,  geheimer  Bescblass,  bisauleins  Befleckang,  bistnggqT 
AnstosB. 

(dis)  distaheins  Zerstrenang,  disviss  AaflSsang. 

(fair)  fairreitl  Schauspiel. 

(fanr,  faura)  faurbauhts  Loskaafang,  Erlösang,  fanradauri  Gasse, 
faurdomeins  Vorurtbeil,  fanrafilli  Vorhaut,  fauragagga,  fanragaggja 
Vorsteher,  Verwalter,  fanragag^i  Vorsteheramt,  faurahab,  faurhah 
Vorhang,  faurlageins  Vorlegung,  fanramathleis  Sprecher,  Vorsteher, 
fauramathli  Vorsteheramt,  faurstasseis  Vorsteher,  fauratani  Wander- 
zeichen. 

(fra)  fragifts  Verleihung,  Verlobung,  fralets  Erlass,  VergeboDgi 
.  fraqvisteins  Verschwendung,  fravardeins  Verderben. 

(fri)  nur  in  frisahts  Bild. 

(ga);  bei  weitem  das  häufigste  aller  dieser  vorgesetzten  Ele- 
mente: gaarbja  Miterbe,  gabairhtei  Erscheinung,  gabaur  das  Zu- 
sammengebrachte, Sammlung,  Steuer,  gabaur  gemeinschaftliches 
Mahl,  Schmausen,  gabaurgja  Mitbürger,  gabaurjöthus  Lust,  Wollust, 
gabaurths  Oeburt,  gableitheins  Erbarmen,  gabruka  das  Abgebrochene, 
der  Brocken,  gabundi  Band,  gadaila  Theilnehmer,  Oenoss,  gadauka 
Hausgenoss  (setzt  ein  "^dauks  Haus  voraus),  gadeds  That,  Handlung, 
gadigis  Gebilde,  Werk,  gadrauhts  Kriegsmann,  Soldat,  gafaurds 
Gericht,  hoher  Rath,  gafeteins  Schmuck,  Kleidung,  gafilh  Begräbniss, 
gafreideins  Verschonupg,  Erhaltung,  gafrijöns  Liebeszeichen,  Kuss, 
gagrefts  Beschluss,  Befehl,  gagudei  Frömmigkeit,  gahait  Verheissung, 
gahauseins  Gehör,  das  Anhören,  gahlaiba  Genoss,  Mitjünger,  ga- 
höbeins  Enthaltsamkeit,  gahraineins  Reinigung,  gahveilains  Ver- 
weilen, Buhe,  gajuk  Joch,  Paar,  gajuka,  gajukö  Genoss,  gakunds 
Ueberzeugung,  gakunths  Erscheinung,  gakusts  Prüfung,  das  Geprüfte, 
galaista  Nachfolger,  galaubeins  Glaube,  galeika  IMUteinverleibter, 
galeiki  Aehnlichkeit,  galiug  Lüge,  Götzenbild,  gamaitanö  Zerschnei- 
düng,  gamalteins  Auflösung,  gaman  Genoss,  gamark6  Grenznach- 
barin, gamarzeins  Aergerniss,  gamaudeins  Erinnerung,  gameleins 
Schrift,  gamitöns  Gedanke,  ganauha  Genüge,  ganithjis  Verwandter, 
gaqviss  Verabredung,  Uebereinkunft,  gaqvumths  Versammlung,  Zu- 
sammenkunft,  garaideins  Anordnung,  Regel,  Richtschnur,  garaibteins 
Wiederherstellung,  Besserung,  garaznö  Nachbarin,  garehsns  Be- 
stimmung, Rathschluss,  Plan,  gariudi  Ehrbarkeit,  gariudjo  Scham- 
haftigkeit,  garuns  Markt,  Gasse,  gasahts  Vorwurf,  Tadel,  Zurecht- 
weisung, gasateins  Feststellung,  Grundlegung,  gaskaideins  Ver- 
änderung, Vertauschung,  Einlösung,  gaskalki  Mitknecbt,  gataura 
Riss,  gataurths  Zerstörung,  gatimreins  Erbauung,  gatimijö  Gebäude, 
gatbagki    Bedacht,    Sparsamkeit,'  gathlaibts    Trost,    ErmahnuDg, 
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gathrafsteins  Trost,  gathrask  DreschteDne,  gavairtbi  Friede^  gavaleins 
Wahl,  gavandeins  Bekebrang,  gavaseins  Eleidang,  gavaurstva  Mit- 
arbeiter, gaviss  Verbindangy  Gelenk. 

(Id)  inabei  Sittsamkeit,  Bescheidenbeit,  ingardja  HausgenosS; 
iükunja  Stammgenoss,  inmaideins  Veränderung,  Vertausebung,  Ein- 
lösung, inniujitba  Fest  der  Erneuerung  des  Tempels,  insabts  Anzeige, 
Erzäblung,  Beweis,  invinditba  Ungerecbtigkeit. 

(inn)  innatgabts  Eingang,  Eintritt. 

(missa)  missaqviss  Wortstreit. 

(mith)  mitbgaleikönds  Naebabmer,  mitbgasinda  Reisegefährte, 
mitbvissei  Mitwissen,  Gewissen. 

(tvis)  tvisstass  Zwiespalt. 

(uf)  nfblöteins  Gebet,  Flehen,  ufbauseins  Gehorsam,  uffanaiveins 
Unterwerfung,  ufkuntbi  Erkenntniss,  ufsvalleins  das  Anschwellen, 
der  Hoehmuth. 

(ufar)  ufargudja  Oberpriester,  ufarbauscins  das  Ueberhörcn, 
der  Ungehorsam,  ufamiaudei  Vergessenheit,  ufarmeleius,  ufarmeli 
Ueberscbrift,  ufarranneins  Besprengung,  ufarsvara  der  Meineidige. 

(nn)  unbeistei  das  Ungesäuertsein,  unbiari  Thier,  undivanci 
Unsterblichkeit,  nnfreideins  Nichtschonung,  unhulthö  Unhold,  un- 
kaureius  Unbescbwerlichkeit,  unkuuthi  Unkunde,  unledi  Armuth, 
linselei  Bosheit,  Schlechtigkeit,  unsuti  Aufruhr,  unvaramei  Uobcfleckt- 
beit,  Reioheit,  unvaurstvö  die  Untbätige,  Massige,  unvereius  Unwille. 

(us)  nsbeisnei,  usbeisns  Geduld,  asdaudei  Ausdauer,  Beharr- 
lichkeit, usdrnsts  Ausfall,  Loch;  schlechter,  rauher  Weg;  uzeta 
woraus  gefressen  wird,  Krippe,  usfuUeins  Erfüllung,  Fülle;  uslauscins 
p]rlösung,  uslitha  der  Gicbtbrücbige,  usluks  Oefifnung,  Eröffnung, 
usluneins  Erlösung,  usqviss  übles  Gerücht,  Beschuldigung,  urruns 
Ausgang,  ussateins  Ursprung,  usstass  Auferstehung,  ustaikneius 
Darstellung,  Erweis,  Beweis,  ustaubts  Vollendung,  Erfüllung,  ustbro- 
theins  Uebung,  usthulains  das  Dulden,  Geduld,  usvabsts  Wacbstbum, 
usvalteins  Umwälzung,  Untergangs  usvaurbts  Gerechtigkeit,  usvaurpa 
Auswurf,  Frühgeburt. 

(vai)  vajamerei,  vajamereins  Lästerung,  schlechter  Ruf. 

(vaila)  vailamereins  frohe  Botschaft,  Predigt,  vailavizns  Wohl- 
sein, gute  Kost,  Nahrung. 

Es  gewährt  ein  gewisses  Interesse  zu  sehn,  wie  sehr  oder  wie 
wenig  beliebt  die  einzelnen  Praepositionen  als  erster  Theil  von 
nominalen  Bildungen  gewesen  sind,  die  das  Gotlüscbe  erst  ge- 
schaffen bat,  man  sehe  den  grossen  Abstand  zwischen  ya  und  den 
nur  in  je  einem  Beispiele  begegnenden  afar,  fair  (fri).  Ja  einige 
kommen  gar  nicht  vor,  nämlich  alja,  du,  inuh,  nehva,  thairh,  und 
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undar  and  vithra;  fram  und  bindar  fehlen  bei  den  SabstantiTeDi 
nicht  bei  den  Adjectiren,  wie  wir  gleich  sehn  werden. 

Drei  gothische  Siibstantiva  von  nngewisser  Etymologie  können 
möglicherweise  mit  Partikeln  componirt  sein^  nämlich  atathni 
Jahr^  ibdalja  Abhang,  Thal,  idreiga  Reue,  Busse. 

2)  Adjectiva. 

Das  Verfahren  ist  hier  ganz  dasselbe  wie  bei  den  Substantiven; 
zuerst  also  die  mit  Nominen  (auch  Pronominen  und  Zahlwörtern) 
als  erstem  Theile  zusammengesetzten: 

Ahtaudögs  achttägig,  fidnrdögs  viertägig. 

Filufaihs  sehr  mannigfach. 

Orindafrathjis  kleinmiithig,  samafrathjis  gleichgesinnt, 

Faihufriks  habsüchtig. 

Seinaigaims  eigensüchtig. 

Filugalaubs  sehr  kostbar. 

Aglaitgastalds  habsüchtig. 

Gastigods  gastfrei. 

Audahafts  beseligt,  beglückt,  qvithuhafts  schwanger. 

Hrainjahairts  reinherzig. 

Hvailahvairbs  eine  Zeit  lang  dauernd. 

Ninklahs  neu  geboren. 

Ajjakuns  anderswoher  stammend. 

Airtbakunds  von  irdischer  Abkunft,  godakunds  von  guter  Ab- 
kunft^ vornehm,  gumakunds  männlich,  himinakunds  und  ufarhinuna- 
kunds  himmlisch,  qvinakunds  weiblich. 

Svikunths  offenkundig,  bekannt. 

Akranalans  fruchtlos,  andilaus  endlos,  vitödalaus  gesetzlos. 

Hvelauths  wie  gross,  samalauths  gleich  gross,  svalaaths  so 
gross,  so  viel. 

Sildaleiks  wunderbar;  Adv.  lathaleikö  sehr  gern;  aljaleiköths 
anders  gebildet. 

Tilamalsks  s.  untilamalsks. 

Friathvamilds  liebreich. 

Lausqvithrs  mit  leerem  Magen. 

Manariggvs  s.  unmanariggvs. 

Blötharinnands  blutflüssig. 

Samasaivals  einmüthig. 

Ibnaskauns  gleich  gestaltet. 

Fullatojis  vollkommen,  ubiltöjis  übelthäterisch. 

Alatharba  ganz  arm. 

Hauhthuhts  und  mikilthubts  hochmütbig. 

Lausavaurds  eitles  redend. 
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AllavanrstTa  ana  allen  Kräften  wirkend. 

Fallaveis  vollkommen. 

Silbaviljis  freiwillig^  willfährig. 

Tvalibvintrus  zwölfjährig. 

Fullavita  vollkommen.  ' 

A^jectiva  mit  Verben  als  erstem  Theile  kommen  eben  so  wenig 
vor  als  solche  Sabstantiva;  wir  haben  deshalb  nan  die  Partikel- 
compositionen zn  mustern: 

(af)  afgnds  abgöttisch,  afhaims  von  der  Heimath  entfernt,  ab- 
wesend, afmaniths  ermüdet. 

(ana)  anahaims  anwesend,  anasinns  sichtbar,  anavairths  za- 
känftig. 

(and)  andangiba,  andaugjö  offen,  offenbar,  andaneiths  feindlich, 
andanems  gern  annehmend,  angenehm,  andasets  verabscheuungs- 
würdig,  andsöks  s.  unandsoks,  andathahts  bedächtig,  vernünftig, 
andvairths  gegenüber. 

(at)  atgahts  s.  nnatgahts. 

(bi)  bireks  gefährdet 

(fra)  fralets  freigelassen. 

(fram)  framaldrs  bejahrt. 

(ga)  Adv.  gabanrjaba  gern,  gadöbs  schicklich,  passend,  gafaurs 
cüchtem,  bescheiden,  Adv.  gafehaba  ehrbar,  gafalgins  verborgen, 
gagnds  fromm,  Adv.  gahahjö  zusammenhangend,  gahails  ganz,  heil, 
gesund,  gahvairbs  fügsam,  galaubeins  gläubig,  galaubs  werthvoll, 
kostbar,  gamaids  gebrechlich,  schwach,  gaqviss  übereinstimmend, 
Adv.  garedaba  ehrlich,  gariuds  ehrbar^  gasköhs  beschuht,  gastöjans 
gerichtet,  verdammt,  gatass  geordnet,  Adv.  gatemiba  passend, 
ziemend,  gatils  passend,  tauglich,  gathaurbs  enthaltsam,  gavairtheigs 
friedfertig,  gavamms  unrein,  gavizneigs  freudig. 

(hindar)  hindarveis  hinterlistig. 

(in)  inahs  verständig,  klug,  ingards  im  Hause  befindlich,  in- 
kilthö  schwanger,  invinds  ungerecht,  invitöths  dem  Oesetze  unter- 
worfen. 

(inn)  innaknnds  zum  Hause  gehörig;  doch  ist  der  erste  Theil 
vielleicht  als  Nomen  anzusehn. 

(nf)  ufaiths  vereidet,  zugeschworen. 

(ufar)  ufarfulls  übervoll. 

(un)  unandsoks  unwiderleglich,  ut^atgahts  unzugänglich,  un- 
bamahs  kinderlos,  nnbeistjöths  ungesäuert,  Adv.  unfairinödaba 
schuldlos,  unfaurs  geschwätzig,  unfaurveis  unbedacht,  unvorsätzlich, 
ungahvairbs  unfugsam,  angatass  ungeregelt,  unordentlich,  ungastöths 
ohne  bleibende  Stätte,  unhunslags  ohne  Opfer,  unversöhnlich,  nn- 
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hveils  unablässig,  nnledsarm,  unmanariggvs  wild,  grausam,  nnnntjis 
unnütz,  unqveniths  unbeweibt,  unqveths  unanssprechlich,  Adv.  un- 
sabtaba  unbestritten,  untals  unfugsam,  untilamalsks  voreilig,  unbe- 
sonnen, unvahs  untadelhaft,  Adv.  unveniggö  unverhofft 

(undar)  undarleija  unterster,  geringster? 

(us)  usbeisneigs  geduldig,  langmüthig,  usdauds  eifrig,  üsfairina 
schuldlos,  usfilma  erschrocken,  erstaunt,  usgrudja  träge,  mathlos, 
ushaists  bedürftig,  dürftig,  urrugks  verworfen,  usskavs  vorsichtig, 
nüchtern,  Adv.  usstiuriba  ausschweifend,  usvaurhts  gerecht,  usveihs 
uuheilig,  usvena  hoffnungslos,   usviss  losgebunden,  getrennt,  eitel. 

(vaila)  vailamers  löblich,  was  guten  Namen  macht. 

(vithra)  vitbravairths  gegenüber  liegend. 

3)  Pronomina. 

Hier  sind  zuerst  zu  bemerken  ain-hvarjizuh  Jeder,  ain-hvatharnh 
Jeder  von  Beiden,  sa-hvazuh  Jeder,  this-hvah  was  nur  immer, 
this-bvazuh  wer  nur  immer,  also  lauter  schwerfällige  Bildungen, 
die  ausser  dem  vorgesetzten  ain,  sa,  this  noch  mit  der  beliebten 
Ableitung  durch  -uh  belastet  sind. 

Die  wichtigste  That  des  Gothischen  auf  diesem  Gebiete  ist 
aber  die  massenhafte  und  beliebte  Anhäugung  der  Paitikel  ei  an 
verschiedene  Pronomina,  um  denselben  relative  Bedeutung  zu 
geben;  es  ist  das  gewissermassen  eine  Fortsetzung  der  urdeutschen, 
ja  schon  slavogermanischen  Bildung  der  starken  Adjectivdeclination, 
da  hier  derselbe  Pronominalstamm  ja  verwandt  wird,  dem  auch 
das  ei  angehört.  Dieses  ei  tritt  erstens  an  die  persönlichen  Prono- 
mina erster  und  zweiter  Person,  von  welchen  Bildungen  die  Formen 
ikei  ego  qui,  juzei  vos  qui,  thuzei  tibi  qui  und  thukei  te  qui  belegt 
sind;  zweitens  an  das  geschlechtige  Pronomen  dritter  Person  in 
izei  is  qui  und  sei  ea  quae;  drittens  an  das  demonstrative  sa,  so, 
thata  in  den  verschiedensten  Casus,  wovon  bloss  der  Gen.  Plur. 
Fem.  unbclegt  ist,  also  saei,  thammei,  thöei,  thözei,  thatei^  thaimei 
u.  s.  w.  Die  Anhäugung  dieses  ei  greift  sogar  über  die  Sphaere 
der  Pronomina  hinaus  und  geschieht  auch  bei  den  Partikeln  wie 
akei,  svaei,  thanei,  snnsei,  vainei,  miththanei.  Die  Spuren,  welche 
man  von  allen  diesen  Bildungen  in  andern  deutschen  Sprachen  zu 
finden  geglaubt  hat,  entbehren  noch  der  Sicherheit. 

Bei  den  Zahlwörtern,  deren  mathematische  Bestimmtheit 
einer  freien  Gomposition  am  meisten  widerstrebt,  ist  höchstens  das 
taibiiutaihundfalths  als  spcciell  gothisch  zu  erwähnen. 

4)  Verba. 

Die  gewöhnliche  Gomposition  von  Verben  mit  Praepositionen, 
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da  sie  vollkommen  frei  und  ohne  beschränkende  Regel  ist,  bleibt 
hier  eben  so  unerwogen  wie  oben  im  Sprachschätze.  Zu  bemerken 
ist  jedoch,  dass  diese  Verbindung  im  Gothischen  eine  weit  innigere 
ist  als  im  Ahd.;  das  Gothische,  in  welchem  nur  noch  iun,  iup  und 
ut  zuweilen  vom  Verbum  getrennt  werden  können,  muss  sich  hier 
von  dem  ursprünglichen  Stande  besonders  rasch  entfernt  haben. 
Oder  ist  die  gesprochene  Sprache  hierin  noch  etwas  freier  gewesen 
als  Ulfilas  mit  seinem  griechischen  Vorbilde? 

Was  im  Uebrigen  noch  den  Schein  von  zusammengesetzten 
Verben  hat,  erweist  sich  wol  überall  als  Ableitungen  von  zusammen- 
gesetzten Nominen,  so  dass  nicht  die  Composition,  sondern  die 
Derivation  es  ist,  welche  zuletzt  dem  Verbum  seine  Gestalt  gegeben 
hat;  auch  sind  jene  componirten  Nomina  noch  in  den  meisten 
Fällen  nachzuweisen.    Solche  Verba  sind: 

Aviliudon  danken,  preisen  (aviliud  Dank). 

Faihugeigan  geldgierig  sein  (faihugeigö  Habsucht). 

Filuvaurdjan  viele  Worte  machen  (filuvaurdei  vieles  Reden). 

Fnllafahjau  Genüge  thun,  dienen;  fullafrathjan  bei  vollem 
Verstände  sein;  fuUaveisjan  überzeugen,  überreden  (fullaveis  voll- 
kommen). 

Gasvikunthjan  bekannt  machen  (svikunths  bekannt). 

Idreigön  Busse  thun  (idreiga  Busse). 

Missatanjan  sündigen. 

Sildaleikjan  staunen  und  sildaleikuan  bewundert  werden  ^silda- 
leik  Verwunderung). 

Thiuthspillön  Gutes  verkündigen. 

Thuthaurnjan  auf  dem  Hörne  blasen  (thuthaurn  Trompete). 

Ubilvaurdjan  schmähen  (ubilvaurds  schmähsüchtig). 

Vajamßrjan  lästern  (vajamerei  Lästerung). 

Vailamgrjan  und  vailaspillön  frohe  Botschaft  bringen  (vailamers 
löblich). 

5)  Partikeln. 

Wir  verzeichnen  zuerst  diejenigen,  deren  erster  Theil  ein 
Nomen  oder  Pronomen  ist: 

Thishvaruh  wo  nur  immer,  thishvaduh  wohin  nur  immer. 

Aljaleikö,  aljaleikos,  antharleiko  anders,  verschieden. 

Thanamais  und  thanaseiths  weiter,  noch. 

Sunsaiv  sogleich,  halisaiv  kaum  je,  kaum. 

Jaindvairths  dorthin. 

AUandjö  vollständig,  vollkommen. 

Die  Bildung  von  alakjö  insgesammt,  zusammen  ist  noch  nicht 
vollständig  erkannt. 
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Zweitens  giebt  es  noch  eine  Anzahl  von  Compositionen,  deren 
erster  Theil  selbst  eine  Partikel  ist: 

a)  ein  Adverbinm :  svasve  so  wie,  gleichwie,  svaththan  so  nun, 
svethanh  doch,  zwar,  wenigstens. 

b)  eine  Fraeposition:  bisanjanS  umher,  ringsnmher,  framvigis 
fortwährend,  fär  immer,  ufarjaina  darüber  hinaus,  ussindo  ausneh- 
mend, sehr. 

c)  eine  Gonjanction:  atbthan  daher,  mithin,  eithan  daher,  mit- 
hin, eithan  wo  nicht,  nauhuththan  noch,  thauhjabai  wenn  auch. 

d)  eine  Interjection :  vainei  wenn  doch,  möchte  doch ;  das  nei 
muss  hier  dem  lat.  ni,  nisi  gleichstehn,  das  Ganze  also  „wehe 
wenn  nicht"  bedeuten. 

Dem  Plane  dieses  Buches  gemäss  miisste  jetzt  von  dem  Unter- 
gange älterer  Gompositionsclasseii  die  Rede  sein,  doch  hat  es 
solche  im  Urdeutschen  noch  nicht  gegeben.  Zu  bemerken  ist  (vgl. 
Bd.  I,  S.  472),  dass  die  uralten  componirten  Substantiva  aaf  -dorn 
und  -skap  so  wie  die  Adjectiva  auf  -sam  im  Gothischen,  so  weit 
wir  es  kennen,  durchaus  keine  weitere  Vermehrung  erfahren,  die 
Abschwächung  dieser  Bildungen  zu  blossen  Ableitungen  also  keinen 
Fortschritt  macht;  dagegen  bei  den  Adjectiven  auf  -leik  scheint 
das  allerdings  der  Fall  zu  sein;  das  Goth.  hat  sein  sildaleiks  und 
die  Adverbia  latbaleikö,  aljaleikö,  antharleikö,  als  Ueberschass 
über  die  andern  Sprachen. 

B.  Ableltang. 

1.   Bildung  neuer  Worte  mit  alten  Endungen. 

Wir  beginnen  hier  wieder  mit  den  Nominen  und  lassen  die 
Suffixe  in  der  Reihe  folgen  wie  Bd.  I,  473  ff-,  zuerst  also  die  rein 
vocalischen.  Die  einzelnen  Wörter  müssen  hier  in  der  thematischen 
Form  verzeichnet  werden. 

-a«  Msc.  gabaura  Schmauserei,  atgagga  Zugang,  iraleta  Ver- 
gebung, qvuma  Ankunft,  thlauha  Flucht,  vaipa  (vaipi?)  Kranz, 
launavarga  der  Undankbare.  Ungewiss,  ob  Msc.  oder  Ntr.,  sind 
skaudaraipa  (skaudaraipi  ?)  Schuhriemen ,  andstalda  Darreichimg 
und  *thuta  Klang.  Unbestimmt  ist  auch  das  Genus  von  ^skanda 
Leder.  Im  Ganzen  bildet  also  das  Gothische  nur  sehr  wenige 
neue  Masculiua  auf  blosses  -a. 

Fem.  *baira  Birne,  gabrnka  Brocken,  fatha  Zaun,  gairda 
Gürtel,  giltha  Sichel,  graba  Graben,  hlamma  Schlingei  hrngga  Stab, 
jiuka  Streit,  krusta  (krusti?)  das  Knirschen,  liuga  Ehe,  möta  Zoll, 
stana  Gericht,  teva  Ordnung,  nsvanrpa  Auswurf,  vinna  (vinnöo) 
Schmerz,  vulva  Raub. 
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Ntr.  gabaara  die  Steuer^  andabeita  Tadel^  faiba  Betrag^  ana- 
filha  Satzung,  gafilba  BegräbnisS;  usfilha  dsgl.,  friusa  Frost,  faura- 
baba  Vorbang,  baisa  Fackel,  andabaita  Bekenntniss,  gabaita  Ver- 
beissung,  bröta  Dacb,  sildaleika  Staunen,  aviliuda  Gnade,  bimaita 
Bescbneidnng,  nnbimaita  Nicbtbescbneidung,  gamana  Mitmenscb, 
usmeta  (yielleicbt  Msc.)  Anfentbalt,  andanSma  Annabme,  bistuggqva 
Anstoss,  gatbraska  Drescbtenne,  fraveita  Racbe,  visa  Meeresstille. 
Das  Suffix  scbeint  also  eine  gewisse  Vorliebe  für  neutrale  Function 
zu  baben. 

Adject.  usdanda  eifrig,  *gafeba  scbicklicb,  unfröda  tböricbt, 
'''grinda  klein,  gabaila  ganz,  unbaila  krank,  blasa  freudig,  bnaiva 
niedrig,  gabvairba  fdgsain,  bveilabyairba  wetterwendiscb,  iusa  gut, 
galauba  wertbroll,  filugalauba  sebr  wertbvoll,  bvglauda  wie  gross, 
samalauda  gleicb  gross,  svalauda  so  gross,  akranalausa  frucbtlos, 
andilausa  endlos,  vitödalausa  gesetzlos,  *aljaleika  und  *antbarleika 
anders,  latbaleika  willig,  '^'lubjaleisa  giftkundig,  fraleta  freigelassen, 
*galiuga  falscb,  liuta  beucbleriscb,  galuba  kostbar,  *muka  sanft, 
*qvranima  feucbt,  gareda  und  gariuda  ebrbar,  urrugka  rerworfen, 
usskava  vorsicbtig,  ungastotba  unstät,  svera  geebrt,  unsvera  yeracbtet, 
gatbaurba  entbaltsam,  *yairtba  (and-,  an-,  jaind-,  yitbra-)  gewendet, 
*balyayeisa  bosbaft,  fullayeisa  yollkommen,  bindaryeisa  binterlistig, 
unfauryeisa  unbedacbt,  inyinda  ungerecht,  '^'yisa  gewiss.  Dazu 
kommt  nocb  eine  grosse  Anzabl  yon  Snbstantiyen  abgeleiteter 
Adjectiya:  fidurdöga  viertägig,  abtauddga  achttägig,  filufaiba  mannig- 
fach, usfairiua  schuldlos,  thrutsfiila  aussätzig,  gafrathja  verständig, 
grindafrathja  kleinmüthig,  samafrathja  gleichgesinnt,  gaguda  fromm, 
afguda  abgöttisch,  unbveila  unablässig,  *inkiUba  schwanger,  aljakunja 
fremd,  inkunja  stammverwandt,  unleda  arm,  untilamalska  unbesonnen, 
ainamunda  einmütbig,  andaneitha  feindlich,  lausqvithra  leeren  Magens, 
gasköha  beschuht,  untala  ungehorsam,  gatila  passend,  fullatöja  voll- 
kommen, ubiltöja  übelthäterisch,  unvaha  untadlig,  gavamma  unrein, 
^aglaitivaurda  unzüchtiges  redend,*d  valavaurda  tbörichtes  redendj^'^filu- 
vaurda  viel  redend,  lausavaurda  unnützes  redend,  liugnavaurda  lügne- 
risch, US  Vena  bofifnungslos,  invitdda  gesetzlich ;  endlich  gehören  bieber 
wol  nocb  *unaga  furchtlos,  *filudeisa  schlau,  fuUafaha  genügend, 
*viljabaltba  wohlwollend. 

Von  Substantiven  auf  das  Thema  -an  stammen  gleichfalls  einige 
A^.  auf  -a,  nämlich  inaha  verständig,  *barduhairta  hartherzig, 
hraiqjahairta  reinberzig,  *anaviya  willig,  silbavilja  freiwillig. 

-L  Während  schon  im  Urdeutschen  (Bd.  I,  475)  dieses  Suffix 
nur  Masculina  und  Feminina,  keine  Neutra  und  Adjectiva  bildete, 
wird  es  im  Qotbischen  auch  für  die  beiden  ersten  Klassen  fast  nur 
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Doch  geduldet,  kaum  in  einigen  wenigen  Beispielen  neu  verwandt. 
Ich  habe  hier  nichts  zu  nennen  als  *laudi  Mann  (in  jnggalauths), 
als  Fem.  vnnni  Schmerz,  als  zweifelhaften  Geschlechtes  staki  Haal, 
Wundmaal;  bauri  der  Geborene  muss  schon  dem  Urdentschen 
zugeschrieben  werden,  seine  Gomposita  ainabauri  der  Eingeborene 
und  frnraabauri  der  Erstgeborene  sind  speciell  gothisch. 

-u.  Verglichen  mit  Bd.  I,  475  zeigt  sich,  dass  dieses  Suffix 
vollends  im  Gothischen  alle  Lebenskraft  eingebüsst  hat;  abgeselm 
von  den  aus  älterer  Zeit  ererbten  Wörtern  finden  wir  nur  das  masc. 
Thema  valu  Stab,  das  also  gleichfalls  wol  nur  für  unser  Äuge 
ein  speciell  gothisches  Wort  sein  wird.  Die  adverbialen  Formen 
hardaba  neben  harduba  und  glaggvaba  neben  glaggvuba  zeigen, 
dnss  das  Gothische  selbst  an  dem  geringen  alten  Bestände  dieser 
Bildungen  zu  rtitteln  beginnt. 

Wir  gehn  zu  den  Suffixen  über,  welche  einen  einzigen  Con- 
sonanten  enthalten. 

-ra.  Der  gothische  Vorgang  ist  hier  der,  dass  dieses  im 
(Jrdeutschen  noch  völlig  lebendige  Suffix  (vgl.  Bd.  I,  476)  kein 
einziges  neues  Substantivum  mehr  bildet;  auch  von  den  Adjectiven 
sind  nur  ein  Paar  in  eine  so  junge  Periode  zu  setzen;  ich  meine 
gaura  betrübt  und  vulthra  werth;  framaldra  bejahrt  scheint  schon 
eine  vorgothische  Bildung  zu  sein. 

-la.  Auch  hier  geht  die  urdeutsche  Lebenskraft  (Bd.  I,  477) 
fast  völlig  unter.  Kein  einziges  neues  Masculinum  ist  zu  verzeichnen, 
als  Fem.  nur  das  einzige  iusila  Besserung,  als  Neutrum  nur  das 
einzige  fairveitla  Schauspiel.  Bei  den  Adjectiven  zeigt  sich  eine 
gewisse  schöpferische  Thätigkeit  in  einigen  Formen,  die  an  goth. 
skatbuls,  ags.  scadal  schädlich,  also  wol  schon  eine  ordentscbe 
Bildung  sich  anlehnen;  ich  meine  die  Themen  sakula  streitsüchtig, 
slahula  (neben  slahala)  zum  Schlagen  geneigt  und  veinula  dem 
Trünke  ergeben,  so  dass  also  mit  vorhergehendem  u  das  Suffix 
-la  zum  Ausdrucke  einer  bösen  Neigung  gebraucht  wird.  Ein  aus 
-la  verdunkeltes  -lu  ergiebt  sich  aus  dem  Thema  aglu  schwer,  das 
aus  dem  Adverbium  agiuba  zu  schliessen  ist. 

-ma.  Noch  weit  mehr  als  die  vorigen  Suffixe  hat  dieses,  wozu 
fiir  das  Urdeutsche  Bd.  I  478  zu  vergleichen  ist,  im  Gothischen 
alle  Lebenskraft  eingebüsst;  kein  einziges  Wort  ist  zu  verzeichnen, 
worin  diese  Sprache  durch  -ma  oder  das  daraus  geschwächte 
-mi  eine  Neubildung  versucht  hätte.  Bei  den  unten  za  er- 
wähnenden Erweiterungen  des  Suffixes  zu  -man  ist  das  allerdings 
der  Fall. 

Diesen  verschiedenen  Zügen  von  verkümmerter  alter  Lebens- 
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kraft  gegenüber  entrollt  sich  nun  im  Folgenden  ein  gradezn  ent- 
gegengesetztes Bild. 

-an.  Die  schon  im  Urdeutschen  sehr  beliebte  Erweiterung 
nominaler  Stämme  darch  dies  Suffix  (vgl.  Bd.  1,479  und  513)  schreitet 
jedenfalls  im  Gothischen  noch  bedeutend  weiter  fort.  Manche  hieher 
gehörige  Bildungen  sind  gradezn  dem  Gothischen  eigenthümlicb, 
auch  wenn  dasselbe  Wort  in  den  andern  deutschen  Sprachen  vor- 
kommt, wie  goth.  aizasmitha  (Thema  auf  -an)  Erzschmid  gegen 
ahd.  grsmid  und  ags.  ärsmiö.  Am  meisten  zeigt  sich  die  Jugend 
dieses  Suffixes  in  solchen  Fällen,  wo  das  Gothische  eben  herüber- 
genommene  Fremdwörter  schon  damit  bekleidet  wie  drakmau, 
spyreidan,  maimbranan,  faskjan,  aikklesjön,  sogar  Eigennamen  wie 
Nerin  für  Neri,  Mailkin  für  Melki;  dann  aber  auch  in  dem  Neben- 
einanderstehn  von  Themen  wie  kaurna  und  kauman,  daura  und 
dauran.  Gleichfalls  auf  die  unverkümmerte  Lebendigkeit  dieses 
Suffixes  deutet  es,  dass  die  schwache  Form  von  Adjectiven.  z.  B. 
die  Themen  blindan  und  tharban,  zuweilen  als  Substantivum 
gebraucht  wird.  Aus  den  dem  Gothischen  eigenthümlichen  Sub- 
stantiven sind  hier  zu  nennen: 

Msc.  a)  einfache:  aban  Mann,  ahan  Verstand,  liutan  Heuchler, 
nötan  Schiffshintertheil,  snagan  Kleid,  stauan  Richter,  vaihstan 
Winkel,  vilvan  Räuber;  auch  manqan  Mann  scheint  diese  Erweite- 
rung erst  im  Goth.  erfahren  zu  haben;  b)  zusammengesetzte:  bal- 
saggan  Nacken,  gadailan  Theilnehmer,  gadaukan  Hausgenosse, 
nzetan  Krippe,  fauragaggan  Vorsteher,  gahlaiban  Genosse,  gajiukan 
Genosse,  inkunjan  Stammgenosse,  galaistan  Begleiter,  galeikan 
Einverleibter,  manleikan  Bild,  uslithan  Gichtbrüchiger,  gananhan 
Genüge,  aizasmithan  Schmid,  lukarnastathan  Leuchter,  ufarsvaran 
Meineidiger,  gatauran  Riss,  nnvitan  Thörichter. 

Fem.  a)  einfache:  arbjön  Erbin,  armaiön  Barmherzigkeit,  avön 
Grossmutter,  brinnon  Fieber,  daurön  Thür,  driuson  Abhang,  mavilön 
Mägdlein,  reiron  das  Zittern,  stairön  die  Unfruchtbare^  trigön 
Traurigkeit,  theihvön  Donner;  b)  zusammengesetzte:  faihugeigön 
Habsucht,  unhulthön  Unhold,  gajukön  Gleichniss,  brothraluböu 
Bruderliebe,  gamarkön  Grenznachbarin,  garaznon  Nachbarin,  vinthis- 
kanron  Wurfschaufel,  dauravardon  Thürhüterin,  unvanrstvon  nn- 
thäiiges  Weib. 

Ntr.  a)  einfache  skuldan  das  Schuldige,  thairkan  Loch; 
b)  zasanunengesetzte  nur  gajukan  Genoss. 

•ona  (s.  Bd.  I)  erscheint  nur  in  dem  Msc.  vigana  Krieg  und  dem 
wahrscheinlich  femininen  unsibjana  Gesetzlosigkeit.  Ob  kindina  Statt- 
halter bieher  oder  zu  -ina  oder  zu  -na  gehört,  kann  bezweifelt  werden. 
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-ina;  hier  haben  wir  znerst  einige  Adjectiya  auf  -eins  (Thema 
-eina)  zn  erwähnen,  die  den  Bd.  I,  482  genannten  nrdeatschen 
entsprechen;  speciell  gothisch  scheinen  zn  sein  ahmeins  geistig, 
geistlich,  galanbeins  gläubig,  leikeins  fleischlich,  leiblich,  liahadeins 
leuchtend,  riqvizeins  dunkel,  sinteins  täglich,  sui^eins  wahr. 

Ferner  ist  das  ganz  vereinzelte  Neutrum  fadrein  Vaterschaft 
anzuführen. 

Ausserdem  aber  benutzt  das  Gothische  dieses  Suffix,  indem 
es  dessen  letzten  Vocal  zu  i  schwächt,  zn  seiner  eigentlichen  Lieb- 
lingsbildung, nämlich  zn  dem  besonders  für  Abstracta,  stets  für 
Feminina  gebrauchten  -eini,  -aini,  -dni  (Nom.  -eins,  -ains,  -uns), 
das  sich  in  jeder  dieser  drei  Formen  an  eine  der  drei  schwachen 
Gonjugationen  anlehnt  und  öfter  auf  Verba  schliessen  lässt,  die  in 
dem  uns  erhaltenen  Sprachschatze  nicht  mehr  begegnen. 

1)  -eini,  wie  die  Verba  auf  -jan  bei  weitem  die  häufigste 
Klasse. 

a)einfache:ahmateiniWehendesGei8tes,£ingebnng,balveini  Qual, 
Pein,  daupeini  Taufe,  dautheini  Todesgefahr,  fadreini  Geschlecht, 
födeiiii  Nahrung,  Speise,  göleini  Gruss,  hauheini  Erhöbung,  Ehre, 
hauneini  Erniedrigung,  Demuth,  hauseini  Gehör,  hazeini  Lob,  hnaiveini 
Erniedrigung,  hraineini  Reinigung,  kaureini  Last,  Beschwer,  laiseini 
Lehre,  liteini  Fürbitte,  liuhadeini  Licht,  Erleuchtung,  marzeini 
Aergerniss,  mathleini  Rede,  Sprache,  mereini  Verkündigung,  Predigt, 
naseini  Rettung,  Heil,  qvisteini  Verderben,  skeireini  Erklärung, 
Auslegung,  sökeini  Untersuchung,  Streitfrage,  svikneini  Reinigung, 
talzeini  Lehre,  Unterweisung,  timreini  Erbauung,  tveifleini  Ver- 
gessenheit, thaheini  das  Schweigen,  thiutheini  Güte,  Segen,  thraf- 
steini  Trost. 

b)  zusammengesetzte,  von  ganz  besonderer  Häufigkeit:  bibaur- 
geini  Befestigung,  Lager,  gableitheini  Erbarmen,  ufbloteini  Gebot, 
Flehen,  afdömeini  Verdammung,  faurdömeini  Vorurtheil,  gafeteini 
Schmuck,  Kleidung,  gafreideini  Verschonung,  Erhaltung,  nnfreideini 
NichtSchonung,  nsfuUeini  Erfüllung,  Fülle,  gahanseini  Gehör,  das 
Anhören,  uihauseini  Gehorsam,  ufarhanseini  das  Ueberbören, 
ufhnaiveini  Unterwerfung,  gahraineini  Reinigung,  andhnleini  Eot- 
hfiUung,  Offenbarung,  unkaureini  Unbeschwerlichkeit,  aflageini  Ab- 
legung, Vergebung,  analageini  Auflegung,  faurlageini  Vorlegung, 
galaubeini  Glaube,  uslauseini  Erlösung,  usluneini  Erlösung, 
inmaideini  Veränderung,  Vertauschung,  Einlösung,  gamalteioi 
Auflösung,  afmarzeini  Aergerniss,  Betrug,  gamarzeini  Aergerniss, 
frathjamarzeini  Täuschung,  gamaudeini  Erinnerung,  gam^leini 
Schrift,  gilstrameleini  Steuerbeschreibung,  ufarmeleini  Ueberschrift, 
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vailamereini  frobe  Botschaft,  Predigt,  vajamereini  LäBternng,  schlech- 
ter Rnf,  fraqyiflteini  Yerschwendang,  garaideini  Anordnung,  Rege), 
Richtschnur,  garaihteini  Wiederherstellung,  Besserung,  ufarranneini 
Besprengung,  birödeini  Gerede,  Verleumdung,  afsateini  Absetzung, 
gasateini  Feststellung,  Grundlegung,  ussateini  Ursprung,  bisauleini 
Befleckung,  gaskadveini  Bedeckung,  Kleidung,  gaskaideini  Scheidung, 
Unterschied,  hlethrastakeiui  Laubhuttenfest,  anastodeini  Anfang, 
aftraanastodeini  Wiederanfang,  ufsvalleini  das  Anschwellen,  der 
Hochmuth,  distaheini  Zerstreuung,  ustaikneini  Darstellung,  Erweis, 
Beweis,  gatimreini  Erbauung,  gathrafsteini  Trost,  ustbröteini  Uebung, 
gavaleini  Wahl,  usvalteini  Umwälzung,  Untergang,  gavandeini 
Bekehrung,  usvandeini  Verfuhrung,  fravardcini  Verderben,  gavargeini 
Verdammung,  gavaseini  Kleidung,  unvereini  Unwille,  endlich  eine 
Ableitung  von  einzeln  stehender  Art  veitvodeini  Zeugniss. ' 

2)  -aini.  a)  einfache:  bauaini  Wohnung,  leikaini  Wohlgefallen 
u.  s.  w.,  libaini  das  Leben,  lubaini  Hoffnung,  trauaini  Vertrauen, 
Zuversicht,  thulaini  Geduld,  vökaini  Wachen ;  b)  zusammengesetzte: 
gah6baini  Enthaltsamkeit,  gahveilaini  Verweilen,  Ruhe,  anakunnaini 
Lesung,  birunaini  Anschlag,  geheimer  Beschluss,  niidjasveipaini 
Ueberschwemmung,  Siindfluth,  usthulaini  Geduld,  atvitaini  Wahr- 
nehmung. 

3)  -oni.  a)  einfache:  aihtröni  Bitte,  Gebet,  lathoni  Einladung, 
Berufung,  mitöni  Gedanke,  salböni  Salbe,  sunjöni  Vertheidigung, 
Verantwortung;    b)  zusammengesetzte:  gamitöni  Gedanke.    « 

-na.  Dies  Bd.  I,  482  besprochene  Suffix  wirkt  im  Gothischen 
nur  mit  massiger  Lebensfähigkeit  weiter,  wenn  wir  von  den  eigent- 
lichen Participien  der  starken  Verba  absehn.  Als  Masculina  erwähne 
ich  hlaina  Hügel,  suthna  Magen  und  faihuthraihna  Reichthum,  als 
Fem.  nur  smama  Mist,  als  Ntr.  luna  Lösegeld  und  andavleizna 
Angesicht  Unter  den  Adjectiven  sind  diese  Bildungen  wol  ganz 
erstorben,  denn  divana  sterblich  ist  wol  Partie,  von  divan  (mortuus), 
fulgina  verborgen  kann  zum  Suffixe  -ina  gehören;  allenfalls  ist  ein 
^uebeisna  langmüthig  zu  schliessen  aus  usbeisnei  (von  beidan). 

•ni  (Bd.  I,  483)  weist  noch  einige  Neubildungen  auf,  nämlich 
röhsni  Hof,  usbeisni  Langmuth,  garehsni  Rathschluss,  andavizni 
Unterhalt,  endlich  das  aus  gavizneigs  zu  folgernde  *gavizni  Freudig- 
keit, sämmtlich  Feminina.  Sie  schliessen  sich  den  eben  verzeich- 
neten zahlreichen  Bildungen  auf  -eini,  -aini,  oni  als  vierte  Klasse  an. 

Für  das  dunkelvocalige  -im  schafft  das  Gothische  *  nichts 
Keues  mehr. 

-as  (-isa).  Einige  gothische  Wörter  mögen  dieses  Bd.  I,  512 
schon  besprochene  Suffix  erst  nach  der  Besonderung  der  Sprache 
Pörstemam,  Gesch.  d.  d,  Sprachitammes.  IL  1 
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angenommen  haben,  namentlich  hais  Fackel,  Brartis  Tinte,  theihs 
Zeit,  thfivis  Diener,  gadigis  Gebilde,  Werk,  natürlich  alle  neutral.  Am 
angeführten  Orte  wurde  schon  erwähnt,  dass  es  vielleicht  anch 
einigen  Adjectiven  angehörte,  nämlich  valis  echt,  vairs  schlimm 
(ans  vairsiza  zu  schliessen)  und  thmts  verletzt  (aus  thratsfills). 

-ja  (vgl.  Bd.  I,  483).  Hiemit  betreten  wir  wiedenun  das 
Gebiet  eines  im  Gothischen,  besonders  bei  neutralen  Substantiven 
und  bei  Adjectiven,  ausserordentlich  lebendig  gebliebenen  Suffixes. 

Masc.  (Nom.  -eis  oder  -jis). 

a)  einfache:  nur  ragiiga  Rathgeber.  b)  zusammengesetzte: 
guthblostrja  Gottesverehrer,  vitödafastja  Gesetzgeber,  fauramathlja 
Sprecher,  ganithja  Verwandter,  silbasiunja  Augenzeuge,  faurstaasja 
Vorsteher,  andastathja  Widersacher. 

Fem.  (Nom.  -i  oder  -ja). 

a)  einfache:  brakja  Kampf,  frijondja  Freundin,  hulundja  Höhle, 
hvilftrja  Sarg,  hvöftulja  das  Rühmen,  sunja  Wahrheit,  thiuja  Magd, 
vipja  Kranz,  vrakja  Verfolgung,  b)  zusammengesetzte:  thiudangar^ja 
Königshans,  aihvatun^ja  Dornstrauch. 

Ntr.  (Nom.  -i). 

a)  einfache:  aglaitja  Unzucht,  atathnja  Jahr,  azetja  Leichtigkeit, 
bamiskja  Kindheit,  biuhtja  Gewohnheit,  filigrja  Versteck,  frumistja 
Anfang,  fulhsnja  Geheimniss,  fastubnja  Fasten,  Haltung  (vielleicht 
zwei  verschiedene  Wörter),  hauhistja  höchste  Höhe,  stivitja  Geduld, 
tSvja  Schar  von  fnnfzigen,  toja,  tauja  Werk,  thiubja  Diebstahl, 
vaggarja  Kopfkissen,  valdufnja  Gewalt,  vitnbnja  Kenntni^^s.  b)  zu- 
sammengesetzte: andaugja  Antlitz,  roananija  Gestalt,  unbiaija  Thier, 
fauradaurja  Gasse,  faurafillja  Vorhaut,  fauragaggja  Vorsteheramt, 
nnhailja  Krankheit,  andalaunja  Lohn,  unledja  Armuth,  galeikja  Aehn- 
lichkeit,  fauramathlja  Vorsteheramt,  ufarmSlja  Ueberschrift,  gaminthja 
Gedächtniss,  andanahtja  Abend,  haimöthlja  Heimathsland,  fidnrra* 
gii\ja  Vierfürstenamt,  gariudja  Ehrbarkeit,  gaskalkja  Mitknecht, 
unsntja  Aufruhr,  fanratanja  Wunderzeichen,  gathagkja  Bedacht, 
andvairtlya  Gegenwart,  andavairthja  Preis,  gavairthja  Friede,  lau- 
savaurdja  Geschwätz,  unvitja  Unwissenheit,  usvissja  Eitelkeit 

Adj. 

a)  einfache:  alevjaaufOel  bezüglich,  *amja  sicher  (ans  amiba 
zu  schliessen),  sni\)a  wahr,  *vrekja  verfolgt  (aus  vrekein  zn  schliessen), 
Sonst  sind  die  einfachen  Adjectiva  dieser  Klasse  schon  älter.  Ge- 
liäafle  Ableitung  hat  dauthablja  zum  Tode  bestimmt 
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b)  za8ammeiig;e8et2te:  nfaitbja  yereidet,  *gaban]ja  frendig  (ans 
gabaorjaba  zu  schliessen)^  gafaurja  nüchtern,  unfanrja  geschwätzig, 
grindafrathja  kleinmäthig,  samafrattga  einmUtbig,  ingardja  im  Hause 
befindlieb,  nsgrudja  träge,  afbaimja  von  der  Heimath  entfernt,  nn- 
karja  sorglos,  aljaknnja  unverwandt,  inkanja  stammverwandt,  un- 
darleija  unterster,  '^vajamSija  übellaatend  (aus  vfyamerein  zu 
sehliessen),  vailamerja  löblich,  andanemja  angenehm,  nnnntja  unnutz, 
unqvethja  unaussprechlich,  bireikja  (birekja)  gefährdet,  andasStja 
verabscheuungswerth,  anasiunja  sichtbar,  unandso^a  unwiderleglich, 
'^'nsstiurja  ungezügelt  (aus  usstiuriba  zu  sehliessen),  *gatfimja  ge- 
ziemend (aus  gatemiba  zu  sehliessen),  fullatöja  vollkommen,  ubiltöja 
übelthäteriscb,  svultavairtl\}a  dem  Tode  nahe,  veitvodja  Zeugniss 
gebend.  Hiezu  kommen  noch  einige  Adverbia  auf  -jo,  die  auf  Ad- 
jectivamit-jazurückgehn:  alakjö  insgesammt,  arv)ö  umsonst,  thiubjo 
heimlich^  uQd  überfitissig,  allandjd  vollständig,  andaugjö  offenbar, 
gababjo  zusammenhangend. 

Man  sieht  in  mehreren  der  eben  erwähnten  Fälle,  wie  leicht 
sich  das  -ja  an  ein  anderes  schon  im  Worte  vorhandenes  Suffix 
anschliesst,  doch  ist  diese  Verbindung  nirgends  so  innig,  dass  man 
beide  Elemente  vereint  als  eine  einige  neue  Suffixbildung  betrachten 
kann. 

Das  aus  -ja  geschwächte  -ju  hat  im  Gothischen  kein  Leben 
mehr;  drunjns,  stubjus  und  vaddjus  sind  nur  noch  alte  Erbstücke 
der  Sprache. 

-va^  desten  Bildungstrieb  wir  schon  Bd.  I,  485  im  Erlöschen 
sahen,  führt  nur  noch  ein  kümmerliches  Nachleben;  zu  erwähnen 
ist  etwa  das  Tbema  unmanariggva  ungezähmt.  Aus  haithivisks 
Uesse  sich  auf  ein  Thema  *baithiva  Haide  sehliessen.  Ein  ver- 
dunkeltes -vu  von  nicht  ganz  gewisser  Natur  begegnet  in  manvu 
bereit. 

-ka^  (vgl.  Bd.  I,  485).  Von  neu  gebildeten  Substantiven  mit 
diesem  Suffixe  hat  das  Gothische  keine  Spun  lieber  die  Adjectiva 
findet  man  eine  Sammlung  in  Benfej's  Orient  und  Occident  U,  79  f.  Auf 
-ahs  und  -ags  gehn  aus  bairgahs  bergig  (das  aus  bairgahei  zu 
sehliessen  ist),  vaurthahs  wörtlich,  vulthags  herrlich,  unbarnahs 
kinderlos.  Der  I-Vocal  erscheint  (ähnlich  wie  bei  dem  Suffixe 
-ina  =  -eina)  stets  in  verlängerter  Gestalt,  z.  B.  in  tbiutheigs  gut, 
gesegnet,  uhteigs  (uhtiugs)  Zeit  habend,  vaurstveigs  wirksam,  us- 
beisneigs  langmüthig,  geduldig,  gavairtheigs  friedfertig,  gavizneigs 
freudig;  daran  scbliesst  sich  das  Adverbium  vitödeigö  gesetzmässig, 
recht.  Vereinzelt  steht  das  vielleicht  nicht  hieher  gehörige  tharihs 
fest,  dicht;  eben  so  das  Adverbium  alakjö  insgesammt  vom  Stamme 

7» 
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ala,  alla.  Das  Sabstantivam  ajakdnths  Ewigkeit  weist  aaf  einen 
A^ectivstamtü  '"ajaka  oder  ^ajuba  zurück.  Anch  dem  erweiterten 
Plaral  bröthrahans  Oebruder  liegt  dies  Suffix  zu  Grunde.  Ein  ans 
-ka  geschwächtes  -ki  findet  sich  möglicherweise  in  dem  wahr- 
scheinlich femininen  Stamme  ahaki  Taube. 

-ta.  Bei  den  Substantiven^  bei  denen  (s.  Bd.  I,  486)  dieses 
Suffix  noch  im  Urdeutschen  allen  drei  Geschlechtem  gemeinsam 
war,  zieht  es  seine  Thätigkeit  imGothischen  ganz  auf  die  Feminina 
zurück,  die  freilich  schon  urdentsch  an  Zahl  überwogen.  Seine 
gewöhnliche  Gestalt  ist  hier  -itha,  wovon  folgende  Fälle  gothische 
Neubildungen  zu  sein  scheinen: 

a)  einfache:  aglitha  Trübsal,  Schmerz,  gauritha  Betrübniss, 
Traurigkeit,  hlutritha  Lauterkeit,  kauritha  Last,  manvitha  Bereit« 
Schaft,  niujitha  Neuheit,  qvrammitha  Feuchtigkeit,  svSgnitha  Froh- 
locken, Freude,  sveritha  Ehre,  Achtung,  sviknitha  Reinheit,  Keusch- 
heit, tulgitha  Befestigung,  Grundfeste,  thvastitha  Sicherheit,  vargitha 
Verdammniss ;  in  authida  Wüste  hat  man  wahrscheinlich  zwei  hinter 
einander  mit  th  anlautende  Sylben  vermeiden  wollen; 

b)  zusammengesetzte:  afgrunditha  Abgrund,  armahairtitha  Barm- 
herzigkeit, ainamunditha  Einmüthigkeit,  ananiujitha  Neuheit,  innin- 
jitha  Fest  der  Erneuerung  des  Tempels,  invinditha  Ungerechtigkeit. 

Vielleicht  können  hieher  noch  gehören  fatha  Zaun  (synkopirt 
aus  fahitha?),  sleitha  Schaden  und  *ubta  Zeit,  Müsse  (zu  folgern 
aus  uhteigs). 

An  die  schwachen  Verba  auf  -6n  schliesst  sich  nur  das  einzige 
gaunötha  Trauer,  Klage  an;  anderes  der  Art  ist  sicher  untergegangen. 

Das  masculine  oder  neutrale  Thema  gramsta  Splitter  von  un- 
bekannter Etymologie  mag  neben  allen  diesen  Femininen  wenigstens 
noch  erwähnt  werden. 

Die  Adjectiva  dieser  Bildung,  bei  denen  wir  aber  von  den 
gewöhnlichen  Participien  schwacher  Verba  absehn,  zeigen  imGothi- 
schen noch  eine  Anzahl  ihm  eigenthümlicher  Beispiele;  dass  der 
Dental  hier  in  allen  drei  möglichen  Gestalten  erscheint,  liegt  an 
theils  gothischen  theils  urdeutschen  Lautgesetzen,  deren  Besprechung 
nicht  mehr  hieher  gehört.    So  haben  wir 

a)  die  Gestalt  -ta  in  unatgahta  unzugänglich,  andathahta  be- 
dächtig, hauhthnhta  und  mikilthuhta  hochmüthig,  binhta  gewöhnlich, 
nsvaurhta  gerecht,  Adv.  unsahtaba  unbestritten,  ushaista  bedürftig, 
auch  wol  in  azita  leicht. 

b)  die  Gestalt  -tha  in  hvdlautha  wie  gross,  svalantba  so  gross, 
juggalaulha  Jüngling,  unbeistjdtba  ungesäuert,  aljaleik6tha  anders 
gebildet,  aftnauitha  ermüdet,  nnqv^nitha  unbeweibt 
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c)  die  Gestalt  -da  in  airthakanda  you  irdigeher  Abkunft,  gdda- 
kunda  von  guter  Abkauft,  gumakunda  mäuulich,  biminakunda  bimm- 
liscb,  innaknuda  zum  Hause  gehörig,  qvinakuuda  weiblich^  ferner 
in  aglaitgastalda  nacb  sebiropflicbem  Gewinne  trachtend,  dann  im 
Adverbium  anfairinödaba  schuldlos,  endlich  in  dem  Thema  *frumada 
der  Erste,  das  aus  frumadein  Vorrang  zu  erschliessen  ist. 

-ti  erhält  sich  wie  -ta  ToUkommen  lebendig  und  zwar  ganz 
in  der  Sphaere,  die  wir  für  das  Urdeutsche  Bd.  I,  487  kennen 
lernten,  d.  h.  es  fehlt  bei  Adjectiven  und  bei  Substantiven  Neutris, 
ist  selten  bei  Masculinen  und  häufig  bei  Femininen.  Als  muthmass- 
lich  gothische  Neubildungen  haben  wir  bei  den  Masculinen  nur  zu 
erwähnen  bansti  Scheuer,  frasti  Kind,  saudi  (sauthi)  Opfer  und  ga- 
drauhti  Krieger;  bei  den  Femininen  folgende: 

a)  einfache:  aihti  Eigenthnm,  aldi,  althi  Zeit,  dauhti  Gastmahl, 
fahedi,  fahethi  Freude,  fulleithi  Fülle,  mitadi,  mitathi  Mass; 

b)  zusammengesetzte :  f aurbauhti  Loskaufung,  alabrunsti  Brand- 
opfer, usdrusti  Ausfall,  gaiaurdi  Gericht,  fragifti  Verleihung,  ga- 
grefti  Beschluss,  innatgahti  Eingang,  andahafti  Erwiderung,  gakunthi 
Erscheinung,'  gakusti  Prüfung,  frisahti  Bild,  gasahti  Vorwurf,  insahti 
Beweis,  ustauhti  Vollendung,  gataurthi  Zerstörung,  gathlaihti  Trost. 

-tu  bleibt  noch  im  Gothischen  für  Masculina  lebendig,  ganz 
so  wie  wir  es  Bd.  I,  488  im  Urdeutschen  gesehn  haben;  doch  be- 
schränken sich  die  Neubildungen  ganz  auf  die  specielle  Form  -ödu, 
also  auf  Ableitungen  von  den  schwachen  Verben  auf  -ön;  so  haben 
mv  auhjödu  Lärm  von  auhjön,  vratödu  Beise  von  vratön,  gabaur- 
jöthu  Wollust  setzt  ein  '*'gabaur]ön  voraus,  und  nach  derselben 
Analogie  ist  mannisködu  Menschlichkeit  gebildet,  ganz  so  wie  etwa 
die  lateinischen  Thenen  senatu,  magistratu. 

Hiemit  ist  die  Uebersicht  über  die  Endungen  mit  einem  Con- 
sonanten  geschlossen ;  wir  kommen  nun  zu  den  mehrconsonantigen 
Suffixen,  bei  denen  wir  aber  die  im  dritten  Buche  beobachtete 
Ordnung  in  so  fem  unterbrechen  müssen,  als  wir  die  indoger- 
manischen Bildungen,  welche  Bd.  1, 489  —  494,  die  slavogermanischeni 
welche  510  —  511,  und  die  urdeutschen,  welche  511  —  516  behandelt 
wurden,  nun  in  ein  Alphabet  zusammenzufassen  haben,  da  es  für  das 
Gothische  gleichgültig  ist,  aus  wie  alter  vorgothischer  Zeit  eine 
Formation  stammt. 

-ro;  hierüber  wurde  Bd.  I,  489  schon  erwähnt,  dass  diese 
Bildung  schon  im  Urdeutschen  ihr  Leben  verloren  hat  und  nur  das 
goth.  Thema  viduvairnan  den  Schein  einer  neuen  Schöpfung  bewahrt 

•arja  (Bd.  I,  489)  behält  sein  urdeutsches  reges  Leben  noch 
im  Gothischen;  davon  geben  noch  mötaija  Zöllner,  vullarja  Tttch- 
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Walker  und  das  zosammeDgesetzte  vitSdalaisaija  Schriftgelehrter 
Zeagniss;  wir  würden  gewisB  viel  mehr  Beispiele  kennen,  wenn  der 
Text  des  neuen  Testamentes  dazu  mehr  Anlass  gegeben  hätte. 

•lan  und  -Ion  (Bd.  I,  513)  erhält  sich  gleichfalls  noch  lebendig; 
fdr  ersteres  haben  wir  das  Msc.  magulan  Knäbchen  und  das  Neotrnm 
barnilan  Kindchen,  für  letzteres  die  Feminina  aglon  Trübsal,  inilftn 
Entschuldigung  und  mavilon  Mädchen,  wovon  doch  das  mittlere  in 
seiner  Bildung  nicht  ganz  sicher  ist. 

-linga  (Bd.  I,  516)  scheint  kein  speciell  gothisches  Eigentbam 
mehr  zu  erzeugen. 

•man  und  -mön  sind  theils  indogermanische  Formationen  (Bd. 
I,  489)  theils  urdeutsche  (Bd.  I,  513).  Sie  zeigen  sich,  abgesehn 
von  den  im  dritten  Buche  schon  besprochenen  Gomparativen  and 
Superlativen,  als  eigentlich  gothische  Bildung  in  den  Mascnlinen 
ahman  Oeist,  hiuhman  Haufen,  hliuman  Gehör,  aldöman  oder  aldomin 
Alter,  auch  in  dem  nur  schwach  vorkommenden  Adjectivnm  nsfilman 
erschrocken,  dann  aber  in  dem  Fem.  klismdn  Schelle  und  vielleieht 
mammon  Fleisch.  Weitere  Ableitungen  scheinen  sich  an  dies  Saffix 
anzusetzen  im  Verbum  glitmunjan  glänzen  und  im  femininem  Thema 
lauhmdnja  (lauhmuuja)  Blitz. 

-mista  (Bd.  1, 516)  ist  speciell  gothisch  in  aftumista  der  letzte,  auhn- 
mista  d^r  höchste,  hindumista  der  hinterste  und  spedumista  der  letzte. 

•inga^  welches  Bd.  I,  511  erwähnt  wurde,  hat  durchaus  nicht 
mehr  die  Lebendigkeit,  welche  es  in  den  andern  deutschen  Sprach- 
zweigen bewahrt;  kein  einziges  speciell  gothisches  Subst.  oder  Adj. 
lässt  sich  anfuhren,  höchstens  das  Adverbium  unveniggo. 

-anda^  die  Bd.  I,  513  besprochene  Form  der  praesentisohen 
Participia,  zeigt  sich  noch  in  den  speciell  gothischen  Snbstantiven 
allvaldanda  Allmächtiger,  gardavaldanda  Hausherr,  mithgaleikönda 
Nachahmer,  im  A^jectivum  bldtharinnanda  blntflfissig  und  im  Fem. 
frijondi  Freundin.  Mit  Vocalverdunkelung  müssen  wir  hieher  auch 
das  Adv.  sniumundO  eilig  rechnen. 

*andan,  die  erweiterte  Gestalt  des  Participiums^,  theiit  das 
Gothische  mit  dem  Urdeutschen,  s.  Bd.  I,  514. 

-inassn^  diese  spracbgeschichtlich  schwierige  Erweiterung  des 
indogermanischen  -astu,  welche  in  dieser  Gestalt  eigentlich  em 
speciell  gothisches  Suifix  ist,  wurde  schon  Bd.  I,  516  besprochen 
und  es  sind  zu  den  dort  angefahrten  Formen  höchstens  noch  fran- 
jinassu  und  skalkinassn  hinzuzufügen.  Ufarassu  ist  das  einzige  Wort, 
welches  sich  noch  der  einfacheren  alten  Gestalt  des  Suffixes  bedient 

•isan  nnd  -ftsan  wurden  Bd.  I,  515  als  die  beiden  nrdeatschen 
Formen,  in  welche  sich  das  indogermanische  Gomparativsnffix  -jaos, 
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-ijans  gespalten  hat,  näher  erwogen.  Neues  für  das  Gothische  ist 
hierfiber  nicht  zu  bemerken;  die  gothischen  Formen  anf  -izan  and 
-özan  sammelt  Leo  Meyer  gothische  Sprache  Seite  179,  die 
dazu  gehörigen  Adrerbia  S.  181  Bemerkenswerth  sind  etwa  als 
eigenthtimlich  die  Adverbia  sniumnndös  0nov3axmi(^g  und  alja- 
leikös  hiQwg. 

-sala  (s.  Bd.  I,  490)  hat  im  Gothischen  seine  Lebenskraft 
noch  nicht  eingebösst;  wir  finden  als  neue  Beispiele  hier  die  Neutra 
svartisla  Schwärze,  svumfsla  Teich,  threihsla  Bedrängniss,  vielleicht 
auch  skohsla  böser  Geist,  wenn  es  von  unserm  Scheusal  ganz 
unabhängig  sein  sollte.  Leo  Meyer  spricht  weiter  über  diese  For- 
mationen in  Euhn's  Zeitschr.  YU,  131. 

-Iska  (s.  Bd.  I,  490)  bleibt  gothisch  als  Adjectivsuffix  erhalten, 
doch  sind  dieser  Sprache  keine  weiteren  Wörter  eigenthümllch  als 
fbniska  feurig  und  gudiska  göttlich. 

-lata  als  Superlativsuffix  fand  seine  Stelle  Bd.  I,  491;  die 
jüngere  Nebenform  hat  sich  gothisch  nur  in  den  beiden  Beispielen 
armösta  und  lasivösta  entwickelt. 

HSta^  -stl^  -stn^  HStra^  diese  bloss  euphonischen  Erweiterungen 
älterer  Dentalsuffixe,  sind  schon  Bd.  I,  510  und  511  erwogen  und 
auch  manche  gothische  Beispiele  davon  angeführt;  als  speciell 
gothisch  könnten  wir  nur  das  aus  dem  Verbum  naviströn  zu  folgernde 
^avistra  Grab;  erwähnen.  Formen  wie  blostra,  gakusti  u.  dgh 
gehören  natärlich  nicht  hieher. 

-asto  hat  sich,  wie  wir  eben  sahen,  nur  in  nfarassu  erbalten 
und  ist  sonst  ganz  in  erweitertes  -inassu  übergegangen. 

Während  bis  hieher  die  mehrconsonantigen  Suffixe  durchaus 
nicht  so  stark  im  Gothischen  wuchern,  dass  sie  irgendwie  erheblich 
zu  dem  eigenthfimlichen  Gepräge  der  Sprache  beitragen,  ist  es 
wiederum ,  wie  schon  oben,  eine  mit  J  beginnende  Bildungsweise^ 
die  ganz  hervorragend  dem  Gothischen  seinen  specifischen  Charakter 
giebt: 

-Jan  und  -jön^  wortlber  man  für  die  ältere  Formation  Bd.  I, 
491,  für  die  jüngeren  Bd.  I,  514  vergleiche,  obwol  sich  die  an 
letzterer  Stelle  gegebenen  Beispiele  von  Uebereinstimmnngen  unter 
den  deutschen  Sprachen  noch  ganz  bedeutend  vermehren  lassen« 
Specieller  dem  Gothischen  gehört  folgendes  an: 

1)  Masculina. 

a)  Einfaches:  aurtjan  Gärtner,  bandjan  Gefangener,  baurgjan 
Bürger,  fiskjan  Fischer,  gaqjan  Gaubewohner,  haumjan  Trompeter, 
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kasjan  Töpfer ,  liagnjan  Lügner ,  nehvandjaD  Nächster^  skiljan 
Fleischer,  svigljan  Pfeifer,  timrjan  ZimmermanD ,  vardjan  Wärter, 
vaarstjan  Arbeiter. 

b)  Znsammengesetztes :  gaarbjan  Erbe,  vaidedjan  Uebelthäter, 
afdragkjan  Trunkenbold^  ufargadjan  Oberpriester,  afetjan  Esser, 
gabaargjan  Mitbürger,  fauragaggjan  Vorsteher,  ingardjan  Haasgenoss, 
bihaitjan  Prahler,  dulgahaitjan  Gläubiger,  inkupjan  Hausgenoss, 
gamainjan  Theilnehmer,  manamaurthrjan  Mörder,  svultayairthjan 
ein  dem  Tode  Naber.  Ganz  vereinzelt  neben  allen  diesen  Bezeich- 
nungen von  Personen  ibdaljan  Abhang« 

* 

2)  Feminina, 

a)  in  der  Gestalt  -ein: 

a)  Einfaches:  airzein  Irrthum,  audagein  Seligkeit^  bairgahein 
Berggegend,  barniskein  Kinderei,  baurein  Bürde,  bleithein  Mitleid, 
daubein  Taubheit^  digrein  Dichte,  Menge,  frumadein  Vorrang, 
gabein  Beichthum,  gaurein  Betrübniss,  hlasein  Fröhlichkeit,  hraineiii 
Keinigkeit,  kaurein  Fülle^  kilthein  Mutterleib,  liuhadein  Licht,  liutein 
Heuchelei,  magadein  Jungfrauschaft,  mundrein  Ziel,  naqvadein  Nackt- 
heit, qvairrein  Sanftmuth,  riurein  Vergänglichkeit,  seiein  Gute, 
sleithein  Gefahr,  snutrein  Weisheit,  sverein  Ehre,  sviknein  Seinheit, 
svinthein  Stärke,  thramstein  Heuschrecke,  thvairhein  Zorui  vaurst- 
vein  Verrichtung,  veitvodein  Zeugniss. 

ß)  Zusammengesetztes:  unagein  Furchtlosigkeit,  gaaggvein 
Beengung,  inahein  Sittsamkeit,  gabairhtein  Erscheinung,  usbeisnein 
Geduld,  thrasabalthein  Frechheit,  usbeistein  das  'UngesäuertseiD , 
usdaudein  Eifer,  filudeisein  Schlauheit,  undivanein  Unsterblichkeit, 
ainfalthein  Einfalt,  usfilmein  Schrecken,  faihufrikeiu  Habsacht, 
faihugaimein  Habsucht,  gastigödein  Gastfreundschaft,  gagadein 
Frömmigkeit,  afgudein  Gottlosigkeit,  armahairtein  Barmherzigkeity 
hauhhairtein  Hochmuth,  hardubairtein  Hartherzigkeit,  vi^jahalthein 
Gunst,  niuklahein  Kleinmuth,  analaugnein  Verborgenheit,  labja- 
leisein  Giftkunde,  antharleikein  Verschiedenheit,  ufarmaadein  Ver- 
gessenheit, viü^^^i'^iQ  Lästerung,  mukamddein  Sanftmuth,  laus- 
qvithrein  Nüchternheit,  bireikein  Gefahr,  uns61ein  Bosheit,  gntha- 
skaunein  Gottesgestalt,  usstiurein  Ausschweifung,  unsverein  Schande, 
allsverein  Achtung  gegen  Jedermann,  unvammein  Beinheit,  aglaiti* 
vaurdein  unschickliche  Rede,  dvalavaurdein  thörichtes  Reden, 
filuvanrdein  Schwatzhaftigkeit,  lausavaurdein  unnützes  Geschwätz, 
hindarvcisein  Hinterlist,  balvavesein  Bosheit,  nnverein  (oder  •eina) 
Unwille,  anavi^ein  Willigkeit,  mithvissein  Mitwissen. 
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b)  in  der  GeBtalt  -jön: 

a)  einfaches:  arbjon  Erbin,  mitadjftn  Mass,  iumjon  Menge, 
sakjon  Streit,  snorjön  Flechtwerk,  vaihjon  Kampf,  vielleicht  auch 
kalkjon  Höre. 

ß)  zusammengesetztes:  ^arunjon  Ueberschwemmung,  gariudjön 
Schamhaftigkeit,  gatimrjön  Gebäude. 

3)  Neutra.    Nur  das  Fremdwort  sigljan  Siegel. 

-Yat  (Bd.  I,  492).  Hierüber  ist  bereits  im  dritten  Buche  mit- 
getheilt,  was  sich  von  unsicheren  Spuren  dieser  Bildung  im  Deut- 
schen anführen  lässt. 

-tar,  -tara^  -tra^  diese  drei  zusammengehörigen  Formen,  die 
Bd.  I,  492  besprochen  wurden^  führen  nur  in  der  letzten  Gestalt 
ein  Nachleben  im  Gothiscben.  Hier  ist  zu  erwähnen  smairthra 
(Ntr.)  Fett,  dann  aber  einige  andere  Neutra,  die  wenigstens  aus 
weiteren  Bildungen  geschlossen  werden  können:  '''aihtra  Bitte,  (aus 
aihtron),  *bl6stra  Verehrung  (aus  guthblöstreis,  Thema  -ja),  *hvilftra 
Wölbung  (aus  hvilftri,  Thema  -ja),  *navistra  Grab  (aus  naviströn), 
"^qvitbra  Magen  (aus  lausqvithrs).  Das  Msc.  spaiskuldra  Speichel 
und  das  Fem.  saldra  Possen  werden  ebenfalls  hieher  zu  stellen 
sein,  nicht  aber  etwa  das  Thema  mundrein  Ziel,  das  zu  mundön 
gehört. 

-taman  (Bd.  I,  514);  dies  erweiterte  Superlativsuffix  ist  dem 
Gothiscben  eigenthümlich  in  den  Themen  aftuman  der  Letzte, 
iftuman  der  Nächste  und  dem  nicht  ganz  sicher  hieher  gehörigen 
hleiduman  link;  aus  den  noch  mehr  erweiterten  Formen  hindumista 
und  spedumista  sind  ähnliche  Bildungen  zu  erschliessen. 

-tja  (Bd.  I,  493)  ist  dem  Gothiscben  eigenthümlich  in  stivitja 
(Ntr.)  Geduld  und  gaminthja  (Ntr.)  Gedächtniss,  die  doch  kaum 
berechtigen  von  einem  Nachleben  dieses  Suffixes  zu  reden,  eben 
so  wenig  wie  die  Erweiterungen  zu  -tjan  und  -tjön  in  den  Femi- 
ninen kilthein  Mutterleib  und  mitadjön  Mass. 

-tva  (Bd.  I,  494))  das  sich  noch  im  Urdeutschen  als  lebendig 
erwies,  hat  auch  noch  einige  speciell  gothische  Beispiele;  am 
klarsten  sind  die  Feminina  fijathva  Feindschaft  und  frijathva  Liebe, 
auch  bandva  Zeichen  wird  hieher  gehören,  was  bei  nidva  Rost 
zweifelhaft  ist.  Dazn  kommen  die  Neutra  vaurstva  Werk  und 
gaidva  Mangel* 

Von  -tati  und  -tat!  endlich  wurden  Bd.  I,  494  die  wenigen 
gothiscben  Spuren  erwähnt  und  mossten  dort  erwähnt  werden,  da 
die  andern  deutschen  Sprachen  nichts  Aehnliches  mehr  aufweisen. 
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Die  alten  nominalen  Bildungen  im  Gothischen  sind  damit 
abgeschlossen;  wir  kommen  zu  den  Verben  nnd  zwar  zuerst  zu 
den  drei  gewöhnlichen  Klassen  schwacher  Verba,  für  die  wir  Ver- 
zeichnisse des  speciell  gothischen  Eigenthnms  aofzustellen  haben, 
wie  wir  es  Bd.  I;  495  ff.  mit  dem  ardeutschen  thaten. 

1)  Die  ja-Gonj ngation :  abrjan  staunen^  ahjan  glanben,  aiijan 
danern,  aljan  nähren  (geht  altn.  n.  ags.  stark),  balvjan  quälen, 
barusDJan  kindlich  ehren,  baagjan  fegen,  beistjan  säuern,  blantbjan 
abschaffen,  (us-)  daudjan  sich  bestreben,  daujan  tödten,  fetjan 
schmücken,  (us-)  frat?jan  ausrüsten,  frisabtjan  abbilden,  fullafafajan 
dienen,  fullafrathjan  bei  vollem  Verstände  sein,  gabigjan  bereichern, 
gansjan  verursachen,  gaurjan  betrüben,  glitmunjan  glänzen,  goljan 
grüssen,  haifstjan  streiten,  haurnjan  das  Hom  blasen,  hleitfarjan  ein 
Zelt  machen,  huhjan  sammeln?  kaupatjan  ohrfeigen,  kaurjan  drücken, 
klismjan  klingeln,  kumbjan  sich  legen  (lat.  Fremdwort),  unle^jan 
arm  machen,  mahtjan  Gewalt  anthun,  raanvjan  bereiten,  maudjan 
erinnern,  maurgjan  kürzen,  faurmuljan  das  Maul  verbinden,  plinsjan 
tanzen  (slav.  Fremdwort),  rauhtjan  zürnen,  riqvizjan  verfinstern, 
saljan  beherbergen,  sigljan  siegeln,  (lat.  Fremdwort),  aildaleikjan 
staunen,  siponjan  Schüler  sein  (wol  slav.  Fremdwort),  usskayjan 
herausreissen,  slauthjan  ins  Gleis  bringen?  sleithjan  beschädigen, 
stödjan  feststellen?  svfignjan  frohlocken,  svikuntl^an  offenbaren, 
svdgatjan  seufzen,  talzjan  belehren,  tarmjan  hervorbrechen,  tarnjan 
berauben,  tSvjan  ordnen,  trusgjan  pfropfen,  trusnjan  sprengen, 
thiuthjan  segnen,  thiahsjan  schrecken,  thrötl^*an  üben,  (us-)  thuljao 
dulden,  thvas^'an  befestigen,  ufarassjan  Ueberfluss  machen,  (ga-) 
gavairthjan  versöhnen,  veitv6djan  bezeugen,  (fair-)  veitjan  umher- 
spähen^  vlizjan  ins  Gesicht  schlagen. 

2)  Die  6-Gonjngation :  aihtron  erbitten,  airinon  Bote  sein, 
aiviskön  schmähen,  auhjön  lärmen,  aviliudOn  preisen,  draohtinon 
Kriegsdienste  thun,  faihdn  betrügen,  fraujinön  herrschen  (ahd.  fron- 
Jan  ist  wol  jüngere  Bildung),  gaunon  trauern,  grgdSn  hungern,  gud- 
jinon  ein  Priesteramt  versehen,  hatiz6n  zürnen,  hausjdn  boren, 
kaup5n  handeln  (slav.  Fremdwort),  krdtön  zermalmen,  (ufar-)  mun- 
nön  vergessen,  navistrdn  begraben,  gapaiddn  bekleiden,  rahton 
reichen  (mhd.  rahten?),  skalkinön  dienen,  sunjon  rechtfertigen,  suth- 
jon  kitzeln,  thiadanon  König  sein,  valvis6n  sich  wälzen,  vithte 
schütteln,  vizdn  leben. 

3)  Die  ai-Conjngation:  (in-)  feinan  sicherbarmen,  (ga-,  faihu-) 
geigan  gewinnen,  geldgierig  sein,  hruskan  prüfen?  jinkan  kämpfen, 
siegen,  liugan  heirathen,  reiran  zittern,  sveran  ehren,  gatharban  aich 
enthalten,  vnnan  sich  freuen. 
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Hier  können  wir  einmal  an  einem  bestimmten  Stoffe  sehn,  wie 
sieb,  so  weit  nnsere  jetzige  Kenn tniss  reicht,  die  nrdentsehe 
Sprachthätigkeit  ihrer  Stärke  nach  zur  gothischen  verhält.  Wir 
fanden  im  dritten  Bache  fdr  die  ja-Gonjngation  229,  für  die  ö-Con- 
jngation  66,  fdr  die  ai-Conjngation  19  Verba;  im  Gothischen  ent- 
sprechen dem  nach  den  eben  mitgetheilten  Verzeichnissen  die 
Zahlen  65;  26  and  9.  Das  heisst,  für  die  ja-Conj.  fanden  wir  im 
Goth.  28  Procent,  für  die  8-Conj.  39  Procent,  für  die  ai-Conj.  47 
Procent  von  der  Anzahl  der  urdontschen  Nenbildangen,  also  darch- 
ans  noch  keine  Spar  davon,  dass  das  Gothische  etwa  die  seltnere 
Weise  anf  Kosten  der  reicheren  unterdrücken  will. 

Auch  die  Bd.  I,  505  erwähnten  Ableitungen  schwacher  Verba 
von  abgeleiteten  Substantiven  kommen  bei  mehreren  speciell  goth. 
Verben  vor: 

1)  -iua  -|-  j&'  airinon  Bote  sein,  drauhtin6n  Kriegsdienste  thnn, 
frat^indn  herrschen,  gndjinön  ein  Priesteramt  versehen,  skalkinön 
dienen,  thindanön  König  sein;  Leo  Meyer  spricht  über  diese 
Bildangen  S.  225; 

2)  «isa  -f-  ja:  hatizön  zürnen,  valvisön  sich  wälzen; 

3)  -ta  -j-  ja:  kaupat)an  (fremder  Stamm)  Ohrfeigen  geben, 
svöga^jan  seufzen,  dazu  noch  das  aus  ahmateins  zu  folgernde 
*ahmatjan  begeistern; 

4)  -iska  -4-  JA*  aiviskön  schmähen. 

Aasser  den  mit  dem  Elemente  -ja  gebildeten  Verben  sind  es 
zweitens  jene  passiven  auf  -na^  die  bereits  Bd.  I,  506  ff*,  behandelt 
wurden,  auf  die  wir  nun  unsern  Blick  zu  richten  haben.  Näher 
als  an  jener  Stelle  betrachtet  zerfallen  die  dem  Gothischen  eigen- 
thfimlichen  Verba  dieser  Art  in  zwei  Klassen: 

1)  solche,  die  sich  an  starke  Verba  anlehnen:  auknan  (aukan), 
asbruknan  (brikan),  andbundnan  (bindan),  usgutnan  (giutan),  ufar- 
bafhan  (haQan),  hnnpnan,  dishnupnan  (hniupan),  andletnan  (lötan), 
aflifnan  (leiban),  ga-,  usluknan  (lükan),  gaskaidnan  (skaidan),  dis- 
skritnan  (skreitan),  af-,  dis-,  gataurnan  (tairan),  also  von  den  ver- 

*  schiedensten  Gonjugationen  der  starken  Verba; 

2)  solche,  die  von  schwachen  Verben  stammen :  afdanbnan 
(daubjan),  dauthnan  (danthjan),  dröbnan  (dröbjan),  afdumbnan 
(*dumbjan),  gafrisahtnan  (frisahtjan),  fullnan  (fuUjan),  gabignan  (gabig- 
Jan),  gandhnan  (ganöhjan),  gahaftnan  (haftjan),  gahailnan  (hai^jan), 
nshauhnan  (hauhjan),  afhvapnan  (aihvapjan),  managnan  (managjan), 
mikilnan  (mikiljan),  usmeman  (usmerjan),  minznan  (^minayan),  fra- 
qvistnan  (qvistjan),  nsrumnan  (*rumjan),  bisaulnan  (saoljan),  silda- 
leiknan  (sildaleikjm),  afslaathnan  (afslanthjan),  gastaurknan  (staurk- 
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Jan),  syiDthnan(svmthjan),  tnDdnao(*tnndjan),gatblah8nan(thlahsian), 
gagavairthnan  (gagavairthjan)  und  veibnan  (veihan).  Nnr  das 
letzte  dieser  Verba  stammt  ans  der  ai-Gonjugation,  jedenfalls  w^en 
ihrer  naben  Berübrang  mit  den  starken  Verben,  alle  übrigen  ans 
der  ja-Gonjng.;  die  ö-Conjug.  bat  i|berbanpt  keine  Beziehung  zu 
diesen  passiven  Verben.  Scbliesslicb  citire  icb  für  diese  noch  Leo 
Meyer  gotb.  Sprache  S.  216  f. 

Gleichfalls  an  die  starken  Passivparticipia  sich  anschliessend, 
aber  von  der  eben  erwähnten  Klasse  ganz  verschieden  und  gewiss 
von  jüngerer  Bildung  sind  die  gotb.  Verba  gastötbanan  aufrichten 
und  gaainanan  verlassen. 

Auf  diese  beiden  Arten,  die  dreigestaltigen  Verba  mit  dem 
Elemente  -ja  und  die  passiven  mit  -na  beschränkt  sich  hier  die 
got bische  Spracbthätigkeil.  Die  sechs  andern  verbabildenden 
Elemente,  welche  das  erste  Buch  verzeichnete,  sind  bereits  Bd.  I, 
506  als  im  Urdentschen  verdorrt  angesehn  worden.  Um  so  weniger 
ist  hier  ein  gothisches  Sprachleben  zu  erwarten;  wenn  das  für 
uns  speciell  gothiscbe  Verbum  hniupan,  hnupnan  wirklich  dem 
griech.  xiiko  entspricht,  so  mag  die  Erweiterung  durch  den  Labial 
irgend  einer  andern  Sprachperiode  angehören,  eine  gothiscbe 
Thätigkeit  liegt  darin  gewiss  nicht. 

Weiter  ist  noch  zu  erwägen,  wie  weit  etwa  im  Gebiete  der 
Partikeln  das  Gothiscbe  die  ererbten  Bildungsweisen  noch  selb- 
ständig verwendet.  Hier  haben  wir  es,  abgesehn  von  instmmen- 
talen  Formen  wie  hve,  svare,  svasve,  mit  den  sechs  Arten  zn  thun, 
die  zuletzt  im  dritten  Buche  Bd.  I,  508  durchgegangen  worden: 

1)  Indogerm.  -m,  urdeutsch  -na;  im  Gothischen  fanden  wir 
an  der  angeführten  Stelle  Formen  mit  erhaltenem  Endvocal  neben 
solchen  mit  Apokope.  Je  eine  beider  Formen  zeigt  sich  auch 
bei  den  dem  Gothischen  eigenthümlichen  Wörtern,  die  erstere'io 
iupana  von  Alters  her,  die  zweite  in  snman  einst,  ehemals. 

2)  Indogerm.  -va  hat  kein  Leben  mehr  im  Gothischen. 

3)  Indogerm.  -&t,  urd.  -ä,  ö.  Gothisch  scheint  trotz  des  Ueber- 
handnehmens  der  Endung  *ba  doch  immer  noch  das  -6  zur  Neu« 
bildnng  von  Adverbien  verwandt  zu  sein.  Beispiele  sind  aljaleikö 
anders,  allandjö  vollständig,  vollkommen,  antharleikö  anders,  aafto, 
ufto  etwa,  vielleicht,  arvjö  umsonst,  unentgeltlich,  alakjö  insgesammt, 
zusammen,  hveilöhun  eine  Zeit  lang,  sinteinö  immer,  spranto  schnell^ 
thinbjö  heimlich,  ussindö  ausnehmend,  sehr.  Neben  diesen  Formen 
scheint  sich  in  einigen  auch  schon  gothisch  die  Verkurzang  des 
Vocals  zu  zeigen,  welche  in  den  andern  deutschen  Sprachen  dnreh- 
dringt;  ich  meine  die  Adverbia  dalatba   unten,  inna  innen,  nta 
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l^BSsen,  nfarjaina  darüber  hinaus;  vielleicht  ist  denselben  auch  die 
GonjanctioQ  alja  (nnr,  sondern)  anznsohliessen. 

^^4)  Indogenn.  -dba,  urd.  -th;  es  zeigt  sich  gothiscb  noch  lebendig 
in  aljath  anderswohin,  dalath  abwärts,  hvath  wohin  (thishvadnh 
wohin  nur  immer)  und  dem  ans  fanrthis  (vorher,  früher)  zu  folgern- 
den *fanrth. 

5)  Indogerm.  -bhi,  nrdentsch  -ha.  Im  Urdentschen  scheint 
diese  Bildnngsweise  nur  wenigen  Ableitungen,  namentlich  von 
Pronominalstämmen  angehört  zu  haben;  im  Gothischen  dagegen 
breitet  sie  sich  bis  zur  Bedeutung  des  allgemeinsten  Adverbial- 
suf&xes  ans,  wodurch  die  andere  aligemeine  Endung,  jenes  aus 
-ät  entsprungene  -ö^  sehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  Wir 
Haben  für  -ba  eben  seiner  Allgemeinheit  wegen  keine  besondere 
Sammlung  anzulegen;  man  findet  die  dazu  gehörenden  Formen  bei 
Leo  Meyer  goth.  Sprache  S.  67  ff.  zusammen.  Zu  erwähnen  ist 
armba  sicher,  behutsam,  ohne  entsprechendes  A^jectivum. 

6)  Indogerm.  -tra.  Von  den  drei  Formen,  in  welche  sich  nach 
Bd.  I,  509  im  Urdeutschen  die  Bildung  spaltet,  ist  die  erste,  -thra, 
im  Gothischen  nicht  mehr  zu  Neubildungen  verwendet  worden.  Die 
zweite,  -thrä,  erscheint  als  goth.  -thrö  in  allathro  von  allen  Seiten, 
aljathro  anderswoher  und  andern  am  angeführten  Orte  schon  ver- 
zeichneten Formen,  in  ihrer  Nebengestalt  -dre  in  jaindr^  doilhin, 
hvadre  wohin,  hidre  hieher.  Die  dritte  Form  endlich,  -r,  begegnet 
in  den  speciell  gothischen  Wörtern  aljar  anderswohin  und  jainar 
dort,  mit  weiteren  Zusätzen  in  thishvaruh  wo  nur  immer,  undard 
drunter,  aftaro  hinten,  nach. 

Neben  diesen  sechs  uralten  Bildungsweisen  von  Adverbien  hat 
nun,  wie  wir  Bd.  I,  519  und  596  sahen ,  das  Urdeutsche  auch 
genetivische  Formen  in  adverbialem  Sinne  verwandt.  Dem  Gothi- 
schen sind  einige  derselben  eigenthümlich,  wie  diese  Bildung  auch 
noch  in  jüngeren  Sprachen  sich  völlig  lebendig  erhält.  Ich  erwähne 
filans  um  vieles  (bei  Gomparativen),  framvigis  fortwährend,  für 
immer,  allis  überhaupt,  gar,  raihtis  denn,  nämlich,  snns  bald,  plötz- 
lich (suns-aiv  sogleich);  auch  halisaiv  kaum  wird  eine  solche  Bild- 
ung enthalten.  Die  Adverbis  thishun,  thishvadnh,  thishvah,  thishvaruh, 
haben  in  ihrem  ersten  Theile  Genetive  des  Pronominalstammes 
tha.  Bei  aljaleikos  anders  und  bei  anaks  plötzlich  ist  man  nicht 
recht  sicher,  ob  hier  solche  gcnctivische  Formen  vorliegen.  Adverbia 
in  der  Form  des  Dat.  Flur,  fehlen  noch  im  Gothischen. 

2.  Bildung  und  Gebrauch  neuer  Endungen. 

Wir  sahen  Bd.  I,  512,  dass  das  Urdeutsche  die  Neigung  hat 
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alte  Safixe  durch  angehängtes  a  zu  erweitern.  Im  Croth.  konunt 
diese  Neigung  zum  Stillstande,  denn  etwa  ein  -jaua  (aus  -jan) 
in  unsibjana  Gesetzlosigkeit  oder  dem  Adverbium  bisnigaue  (in 
der  Nähe)  anzunehmen  fehlt  der  Grund,  da  hier  vielmehr  blosses 
-ana  vorliegt,  das  J  aber  zum  Stamme  gehört 

Dagegen  wirkt  die  Bd.  I.  513  erwähnte  urdeutsche  Weise, 
andern  Suffixen  ein  n  anzuhängen,  augenscheinlich  noch  im  Gothi- 
sehen  weiter,  obwol  die  neuen  Bildungen  doch  nur  stets  vereinzelt, 
nie  in  solcher  Anzahl  auftreten,  dass  sich  das  Gefühl  von  einer 
neuen  Wortbildungsklasse  erzeugt  haben  könnte.  3o  haben  wir 
-nan  (na  -f-  an)  in  dem  Msc.  gadr6bnan  Aufruhr,  -nön  (nä  -{-  an) 
'in  den  Fem.  gamaitanön  Zerschneidung,  haithnön  Heidin,  deinon 
Distel,  ein  -von  (vä  -}-  an)  im  Fem.  theihvon  Donner,  ein  -kan 
(ka  -f-  an)  im  Masc.  bröthrahan  Gebrfider  und  mit  femininer  Form 
in  bairgahein  Gebirge,  ein  -ton  (tä  -|-  an)  im  Fem.  usfartbön  Aus- 
fahrt, ein  -tvan  (tva  -{-  an)  im  Msc  vaurstvan  Arbeiter  und 
gavaurstvan  Hitarbeiter,  ein  -tvon  (tvä  -f^  an)  im  Fem.  unvaurstvdn 
unthätiges  Weib  und  bandvön  Zeichen. 

So  wie  das  urdeutsche  Lieblingssuffix  -an,  so  tritt  auch  das  -ja, 
welches  wir  als  gothisches  Lieblingssuffix  oben  kennen  lernten, 
gern  und  ungehindert  an  andere  Endungen.  Wir  finden  ein  -andja 
im  Fem.  hulundja  Hole,  sogar  um  -n  erweitert  im  Msc.  nehvundjan 
der  Nächste;  diese  Bildung,  die  übrigens  auch  im  Volksn&men 
*Burgundjan  vorliegen  könnte,  erinnert  mit  Ausnahme  des  j  sehr 
an  lit.  oriundus  u.  s.  w.  Ferner  ein  -vatja  im  Stamme  berusja 
(PI.  bernsjös)  Eltern  und  im  Fem.  jukuzi  Joch.  Dann  ein  -islya 
im  Ntr.  bamiskja  Kindheit,  woneben  ein  feminines  Thema  bamisk- 
Jan  besteht.  Endlich  ein  -istja  in  den  Neutris  frumistj»  Anfang 
und  hauhistja  höchste  Höhe.  Auch  hier  ist  überall  nur  zufällige 
Anrnckung  eines  Suffixes  an  das  andere,  nie  ein  völlig  legitimes 
neues  Suffix  zu  spüren. 

Sonst  kennt  das  Gothische  nur  noch  ein  Paar  ganz  vereinzelte 
und  noch  nicht  recht  klare  Fälle  von  Wortbildungen.  Ainakls 
einzeln  erinnert  in  seiner  Endung  sehr  an  das  lateinische  singulus; 
es  enthält  vielleicht  ein  ka  -^  la.  Bidagvan  (Nom.  bidagva)  Bettler 
(zu  bida  Bitte)  möchte  Leo  Meyer  aus  indogermanischem  -tvaa 
herleiten  und  etwas  besseres  fallt  mir  auch  nicht  ein.  lieber  das 
räthselhafte  veitvöda  (Nom.  veitvöds)  Zeuge  ist  Bd.  I,  492  und 
Leo  Meyer  gothische  Sprache  S.  379  zu  vergleichen;  man  kann 
noch  immer  zwischen  Ableitung  und  Zusammensetzung  schwanken. 

Alle  bisher  erwähnten  Fälle  geben  also  keinen  Anlasa  zur  An- 
nahme, dass  das  Gothische  wirklich  schöpferisch  ein  neues  Suffix 
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gebildet  habe.    Für  solche  Annahme  bleiben  in  Folge  dessen  nor 
zwei  Fälle  übrig: 

1)  -sna  in  den  weiblichen  Themen  arhvazna  Pfeil,  *barasna 
Ehre  (ans  barasnjan  za  schliessen),  drauhsoa  Brockeni  filnsna  Menge, 
hlaivasna  Grab,  röhsna  Hans,  mit  Erweiterung  auch  in  dem  neutralen 
falhsi^a  (Nom.  fulbsni)  das  Verborgene.  Das  im  ersten  Bnche  schon 
verzeichnete  fairzna  Ferse  hat  mit  diesen  Formen  wol  nichts  zu 
thun.  Wir  erklären  dieses  -sna  ganz  ähnlich  wie  Bd.  I,  490  -sala, 
lehnen  auch  hier  davogermanischen  Einschnb  von  s  ab  und  sehn 
hierin  eine  Erweiterung  des  neutralen  -as  durch  das  Suffix  -na; 
aus  arhvazna  und  hlaivasna  wurde  auch  schon  Bd.  I,  512  auf  ein 
rerlorenes  *arhvis  und  *hlaivis  geschlossen;  so  könnte  auch  in  filnsna 
ein  *filns  oder  *filvis  stecken,  das  dem  gri'ech.  nX'^&og  eben  nicht 
fem  stände;  jenes  *barnsna  würde  wiederum  auf  ein  *barus  fuhren, 
das  leicht  den  Sinn  von  Dargebrachtem  oder  Tribut  haben  könnte, 
etwa  wie  das  zu  demselben  Worte  gehörige  goth.  Ntr.  gabaur, 
wenn  nicht  barusnjan  (kindlich  ehren)  zu  bgrnsjös  Eltern  gehört. 

2)  -nbi^a^  -nfigai  Nom«  -ubni,  -ufni.  Wir  finden  diese  merk- 
würdige Bildung  in  fünf  gothischen  Wörtern,  nämlich  den  beiden 
Femininen  fraistubni  Versuchung  (zu  fraisan,  altn.  dafür  freistni) 
and  vundufni  Wunde  (zu  gavundön)  und  in  den  drei  Neutren  fastubni 
Fasten  (zu  fastan),  valdufni  Gewalt  (zu  valdan)  und  vitubni  Weis- 
heit (zu  vitan).  Wie  ist  nun  die  Entstehung  dieses  Suffixes  zu 
denken?  zunächst  durch  Hinzufügung  des  bekannten  -Ja  an  ein  un- 
bekanntes -ttbn  oder  -ufn.  Für  dieses  letztere  sind  mir  nun  zwei 
Erklärungen  bekannt;  die  eine  derselben  findet  sich  in  Leo  Meyers 
goth.  Sprache  S.  68  f.  und  227;  danach  läge  hier  eine  ganz  be- 
sondere Entartung  des  indogermanischen  -vant  oder  -vat  vor;  diese 
Deutung  steht  und  fällt  mit  Meyer's  ganzer  ihm  eigener  Lehre  von 
der  Transformation  der  Suffixe.  Die  andere  Ansicht  ist  die  von 
Bopp  (vergleich.  Gramm,  zweite  Ausg.  III,  181),  der  das  -ubni  für 
eine  Entartung  aus  -umni  hält  und  damit  z.  B.  die  Bildung  von  lat. 
alumnns  vergleicht,  also  das  indog.  Suffix  -man  annimmt  Die 
Yertrettfng  des  m  durch  b  oder  f  wäre  ganz  wie  die  in  altn.  safna 
und  nafn  aus  samna  und  naran,  wie  Paul  in  den  Beiträgen  zur 
Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  u.  Liter.  Bd.  I  (1874)  S.  159  passend  anfuhrt. 
Man  kann  aueh  das  noch  für  die  Bopp'sche  Deutung  anführen,  dass 
das  Gothische  (s.  Bd.  I,  489)  das  alte  Suffix  -man  nur  noch  zur 
Bildung  von  Masculinen  anwendet,  tür  die  beiden  andern  Genera 
also  sehr  natürlich  sich  eine  neue  Form  schafft.  Nichts  desto  weniger 
darf  man  auf  diese  Erklärung  keineswegs  fest  bauen;  sie  mag  als 
Hypothese  bestehn,  bis  sich  eine  bessere  findet.    Vielleicht  lässt 
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sich  ein  Weg  finden,  wonach  die  labiale  Muta  sich  als  echt,  nieht 
als  Entartung  ans  t  oder  m  darstellt;  ich  erinnere  hier  ans  der  dem 
Deutschen  am  nächsten  stehenden  Sprache,  dem  Lettischen,  an  die 
dort  zahlreichen  Feminina  auf  -iba,  lit  -yba,  -ybe,  z.  B*  lett  zeriba 
Hoffnung,  gädiba  Massigkeit,  jauniba  Jugend^  wesseliba  Gesundheit, 
muschiba  Ewigkeit,  mit  merkwürdiger  Erweiterung  milestiba  Lid)e. 
Sollte  dieses  Suffix,  durch  -n  erweitert,  in  der  That  den  goth.  Wörtern 
zu  Qrnnde  liegen,  dann  hätten  wir  hier  das  einzige  Beispiel  von 
der  Verwendung  labialer  Muta  als  nominales  Suffix  im  Deutschen. 
Von  Oewissheit  darüber  und  namentlich  über  die  sprachgeschicbtliche 
Seite  des  Vorganges  ist  freilich  noch  lange  nicht  die  Rede.  Aber 
es  giebt  im  Gothischen  merkwürdiger  Weise  noch  ein  Wort,  welches 
sonst  ganz  vereinzelt  dasteht,  sich  aber  leichter  zu  jenen  fünf  Sub- 
stantiven fügt,  wenn  man  in  ihm  eine  Erweiterung  des  Suffixes  durcb 
/  wie  in  jenen  durch  n  annimmt;  ich  meine  das  Adj.  dauthubijis 
zum  Tode  bestimmt,  worin  Leo  Meyer  goth.  Spr.  S.  69  gleichfalls 
-vat  oder  -van  sucht,  das  er  aber  nach  seiner  Weise  zugleich  zo 
tat.  -bilis  stellt.  Diesem  dauthubijis  steht  sehr  nahe  das  altn.  Neutrum 
daudyfli  Gerippe,  lebloses  Ding;  ist  die  goth.  und  altn.  Form  identisch, 
so  ragte  sie  ins  Urdeutsche  hinein  und  dadurch  wäre  die  Anknüpfung 
an*s  Lettische  schon  erleichtert.  Wir  hätten  slavogermanisches  -ha 
anzunehmen,  das  sich  im  Deutschen  nur  unter  dem  Schutze  von 
erweiternden  Lauten  erhalten  hätte. 

Das  ist  alles,  was  sich  von  gothischen  neuen  Suffixbildnngen 
auf  nominalem  Gebiete  sagen  lässt;  auf  dem  der  Verba  nnd  Par- 
tikeln haben  wir  keine  Spur  solcher  Neubildungen. 

Es  wäre  nun  von  dem  Untergange  alter  Endnngeo  im 
Gothischen  zu  reden,  aber  hier  mangelt  es  an  allem  Stoffe;  das 
Gothische  hat  zwar  bei  mehreren  Suffixen  ihre  Triebkraft  eingeba 
und  sie  verdorren  lassen,  doch  giebt  es  kein  Beispiel,  dass  dk 
Sprache  die  mit  ihnen  ererbten  Bildungen  ganz  ausgerottet  halte. 

Fassen  wir  nun  schliesslich  alle  die  einzelnen  Züge,  welche 
auf  dem  Gebiete  der  Ableitungen  begegneten,  in  ein  Gesammtbild 
von  den  Spraohleben  des  Gothischen  auf  diesem  Felde  zuammen, 
so  ergiebt  sich  Folgendes: 

1)  Das  Gothische  hat  in  hohem  Grade  gepflegt,  d.  h.  zu  zahl- 
reichen  Neubildungen  benutzt  die  Suffixe  -a,  «an,  -ina,  -ja,  -ka  bei 
Adjectiven,  *ta  bei  Femin.  u.  Adject,  -ti  bei  Fem.,  -arja,  -jan  und 
-Jon  und  die  Gomparativsuffixe  isan  nnd  äsan,  sowie  das  SQpe^ 
lativsufSx  -ista;  ferner  bei  den  Verben  -ja  und  -na,  bei  den  PartikelB 
*ftt  (-Ö),  -bhi  (-ba)  und  -is. 

2)  Es  hat  in  geringem  Grade  noch  lebendig  erhalten  die  Satfxe 
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-iy  -ra  bd  Adjectiven,  -la,  -ana^  -na,  -ni,  -aS;  -va,  «ti  bei  HascnL, 
-ta  bei  Maecal.,  -lan  und  -Ion,  -man,  -mista,  -anda,  -iska,  -vat,  -tra, 
-taman,  -tja,  -tva,  -tati,  -tnti  nnd  das  Snperlativsnffix  -ästa;  dazn 
die  Partikelbildnngen  auf  -m  (-na,  -u),  -tb,  -tra  (-thro,  -dre,  -r). 

3)  Es  hat  die  Lebenskraft  völlig  eingebüsst  bei  -u,  -nn,  -ja, 
-ra  bei  Snbstant,  -ma,  -ka  bei  Snbstant.,  -ta  bei  Mascul.  nnd  Neutren, 
•nii  -inga  nnd  -linga,  -sta,  -sti,  -stn,  -stra,  endlich  bei  den  Partikeln  -va. 

4)  es  hat  nen  geschaffen  -sna  und  -ubnja,  dazu  auch  aus  -assn 
erweitert  sein  -inassu. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Flexion» 

A.  Declination. 

Man  wird  hier  von  vorne  herein  kein  reichhaltiges  Capitel  er- 
warten, da  schon  das  Urdeutsche  (Bd.  I,  528)  in  der  Dedination 
keine  Schöpferkraft  mehr  entfaltete,  das  Gotbische  aber  dem  Ur- 
dentschen  verbältnissmässig  nahe  steht  und  sich  andrerseits  von 
unorganischen  Vorgängen  ziemlich  frei  hält.  Einiges,  was  sonst 
hier  erwähnt  zu  werden  pflegt,  rechne  ich  meiner  Anschauung  nach 
in  die  Lautlehre  und  bespreche  es  dort  mit  den  verwandten  Er- 
scheinungen; so  z.  B.  den  Gen.  gaths  für  gnthis  bei  der  Synkope, 
und  anderes  mehr.  Nicht  dem  Gothischen  schreibe  ich  es  ferner 
zn,  dass  hier  das  -n  im  Accus.  Sing,  auch  bei  Eigennamen  fehlt, 
während  es  im  Hochdeutschen  bis  aufs  Khd.  hin  bewahrt  bleibt*, 
ich  glaube  vielmehr  hier  erst  eine  im  Hochdeutschen  eingetretene 
Neuerung,  ein  Eindringen  der  pronominalen  Dedination  zu  erblicken. 
Auch  die  Einbusse  des  Duals,  des  Ablativs  und  des  Locativs  ist 
gewiss  nicht  erst  dem  Gothischen  zuzuschreiben;  beim  Instrumental 
ist  dagegen  das  Gotbische  in  so  fem  selbständig,  als  es  mit  diesem 
Casus  völlig  bei  Substantiven  und  Adjectiven  aufräumt,  wo  sich 
doch  die  andern  deutschen  Sprachen  noch  weit  conservativer  zeigen. 

Dies  vorausgeschickt  haben  wir  folgende  speciell  gothischen 
Entartungen  zu  verzeichnen: 

1)  Umsichgreifen  der  schwachen  Dedination,  welches  sicher 
mit  der  grossen  Beliebtheit  der  Suffixe  -an  und  -jan  (s.  oben  Seite 
95  und  103)  zusammenhängt.  So  haben  wir  von  dem  starken 
anfasuB  dooh  Lnc*  14,  19  ein  juka  auhsne,  so  neben  dem  starken 
gards  ein  schwaches  garda,  neben  dem  starken  Neutrum  fön  ein 
schwaches  Hsc.  funa,  neben  dem  starken  Ntr.  daur  das  schwache 
föntemann,  Geich»  d,  d.  Sprac/tsia/wnes.  II,  8 
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Fem.  danröy  neben  dem  starken  Ntr.  kanrn  das  schwache  Ntr. 
kanrnö ;  hier  wären  bei  längerem  Leben  der  Sprache  wahrscheinlich 
die  älteren  starken  Formen  alle  untergegangen.  Aach  das  hängt 
damit  zusammen^  dass  die  adjectivisch  gebranehten  praesentischeo 
Participia  schwach  wie  die  Gomparative  gehn  (Stamm  im  Msc.  and 
Ntr.  -an,  Fem.  -ein),  wo  die  starke  Form  nnr  im  Nom.  Sing.  Msc 
(gibands)  bleibt  Ja  als  sollte  die  schwache  DecUnation  um  jeden 
Preis  gepflegt  werden,  so  dringt  das  »  in  die  Plunüdative  vatnam 
nnd  namnam  aus  den  andern  Casus  wieder  ein,  während  jene 
Formen  nach  meiner  Ansicht  doch  schon  im  Urdentschen  diesen 
Gonsonanten  eingebüsst  hatten.  Bei  manna  ist  dagegen  wol  weniger 
Vermischung  starker  und  schwacher  Formen  anzunehmen  als  viel- 
mehr eine  durch  das  wiederholte  n  herbeigeführte  Synkope  and 
in  Folge  derselben  Vereinfachung  der  Orthographie. 

2)  Unsicherheit  in  der  Gestaltung  der  verschiedenen  N-Suf&xe. 
Hieher  rechne  ich,  dass  von  fruma  das  Fem.  frumei  heisst,  als  wäre 
es  GomparatiVy  da  es  doch  ursprunglich  Superlativ  ist  Femer  ge- 
hört dahin  (und  nicht  in  die  Lautlehre)  die  speciell  gothische  Ver- 
längerung des  Vocals  in  hairtö  u.  s.  w.;  das  scheint  falscher  Ein- 
fluss  der  Feminina  wie  tuggö  zu  sein,  der  sich  dann  weiter  in  den 
Pluralen  hairtona  u.  s.  w.  fortsetzt 

3)  Schwanken  in  Bezug  auf  die  thematischen  Vocale  a  und  / 
und  zwar  wie  es  scheint  nach  beiden  Richtungen  hin.  Aivs  nnd 
vSgs  gehören  wahrscheinlich  ursprünglich  zu  den  A- Stämmen, 
schwanken  aber  zu  den  I-Stämmen  hinüber;  es  heisst  aivam  und 
vggös  neben  aivins  und  vegim.  Andrerseits  finden  sich  mehrere 
I-Stämme,  welche  im  Plural  dem  starken  Einflüsse  der  A-Declination 
nachgeben.  So  zeigt  sich  von  dem  Fem.  dails  ein  Plur.  dailös,  von 
nahts  lautet  der  Dat.  Plur.  nahtam  statt  nahtim,  von  haims,  das 
im  Sing,  nach  der  I-Declinaiion  geht  (Gen.  haimais),  der  Plaral 
haimös,  haimö.  Besonders  aber  ergreift  dieses  Schwanken  die 
Plurale  der  femininen  Abstracta  auf  -eins  (Thema  -eini,  s.  oben 
Seite  96),  doch  mit  merkwürdigem  Unterschied  zwischen  den 
einzelnen  Casus.  Der  Nom.  Plur.  geht  nämlich  auf  -ös  (statt  -eis) 
ans;  die  Beispiele  sind  naiteinös,  birödeinös,  ufsvalleinos.  Eben  so 
endet  der  Gen.  Plur.  -6  (statt  -S)  in  ufarhauseinö,  hazeino,  andholeino, 
laiseinO,  gathrafsteind,  bisauleinö.  Der  Dat  Plur.  zeigt  dagegen  nur 
einmal  -om  in  unkaureinom  neben  acht  regelmässigen  Beispielen  auf 
-im,  der  Accus,  sogar  kein -dns  gegen  vier-ins.  Auch  das  ist  merkwordig, 
dass  nnr  die  Abstracta  auf -eini,  nicht  die  auf  *aini  und  -Oni  von  diesem 
Schwanken  ergriffen  werden,  doch  ist  zu  vermuthen,  dass  sich  bei 
grösserer  Ausdehnung  der  gothischen  Spraehreste  auch  für  diese 
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beiden  Klassen  Aehnliches  finden  würde.  Die  Citate  für  die  ganze 
Erscheinung  finden  sich  bei  Leo  Heyer  goth.  Sprache  S.  628  f. 

Den  Schwankungen  der  thematischen  Vocale  steht  es  sehr 
nahe,  dass  die  Wörter  bröthar,  fadar,  dauhtar  nnd  svistar  den 
Plural  vom  Stamme  bröthru  n.  s.  w.  bilden,  also  bröthijus,  bröthrnm, 
brothruns;  doch  im  Oen.  lautet  es  bröthre,  nicht  bröthrive.  Dahin 
gestellt  muss  es  bleiben,  ob  hier  das  altslav.  bratrü  einen  Einfluss 
ausgeübt  hat;  im  Gothischen  selbst  mag  vielleicht  die  Analogie  von 
snigus  filii  mitgewirkt  haben,  ja  sogar  der  Anklang  an  jus  vos. 
Man  erwäge  übrigens  auch  das  angelsachsische  brödru  fratres. 

Zwischen  substantivischer  und  pronominaler  Declination  in  der 
Mitte  steht  die  Erscheinung,  dass  das  Wort  fadrein  (im  Sing.  Vater- 
schaft, im  Plur.  Eltern),  eigentlich  das  substantiviBch  gebrauchte 
Neutrum  des  A^j.  fadreins  patemus,  durch  Synesis  im  Nom.  und 
Acc.  als  Msc.  Plur.  gebraucht  wird,  also  thai  fadrein,  thans  fadrein ; 
sonst  declinirt  es  regelmässig  fadreina,  fadreinam;  andere  Formen 
begegnen  nicht. 

Auf  die  Declination  der  Fremdwörter  wird  hier  nicht  näher 
eingegangen,  da  sie  nur  zum  Theil  für  gothisch  gelten  kann ;  Heyne 
in  der  Grammatik  zu  seinem  Ulfilas  hat  eine  Uebersicht  über  die 
Formen.  Auch  hier  zeigen  sich  mehrfache  Schwankungen  in  den 
thematischen  Yocalen,  auch  die  sehr  natürliche  Erscheinung,  dass 
der  Gothe  das  nominative  -s  der  griechischen  Formen  als  stamm- 
haft ansah.  Eine  bemerkenswerthe  Abhängigkeit  vom  griechischen 
Texte  liegt  auch  darin,  das  Atheineis  als  Pluralis  gilt;  das  gothische 
Volk  selbst  wird  den  Namen  wol  Singular  gebraucht  haben. 

Auch  die  pronominale  Declination  zeigt  im  Gothischen 
schon  manche  Schritte  zur  Verkümmerung  der  alten  Mannigfaltig- 
keit und  Regelmässigkeit;  bei  manchen  Adjectiven,  besonders  bei 
solchen,  die  substantivisch  gebraucht  werden,  ist  sie  schon  ganz 
untergegangen,  wie  bei  alatharba,  fullavita,  gavilja,  ingardja  und 
ingardjö,  inkiltho^  usfairina,  usfilma,  nshaista,  usgrudja,  usvena, 
unkaija  nnd  anderen.  Im  Uebrigen  erweist  sich  namentlich  ein 
Uebergreifen  der  Substantivdeclination  darin,  dass  das  eigeutliche 
Hauptkennzeichen  pronominaler  Flexion,  das  Element  -ja  mehrfach 
beeinträchtigt  wird.  Dieses  Element  geht  völlig  unter  im  Nom« 
Sing.  Masc.  nnd  Feminin.,  wo  es  ganz  substantivisch  blinds  blinda 
wie  vulfs  giba  lautet,  ein  Vorgang,  der  sich  lautlich  nicht  erklären 
lässt,  aber  auch  nicht  erklärt  zu  werden  braucht,  da  er  eben 
flexivisch  ist;  hier  scheint  nur  das  Ahd.  die  Ueberbleibsel  der  älte- 
ren Bildung  (Bd.  I,  309)  bewahrt  zu  haben,  nicht  mehr  das  Altn«, 
Alts,  nnd  Ags.,  die  mit  dem  Gothischen  stimmen,  nicht  in  Folge 

8* 
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einefl  näheren  Verwandschaftsverhältnisses  zn  ihm;  sondern  in  Folge 
der  grossen  Natürlichkeit  des  Vorgangs.  Auch  im  Datiy  Sing. 
Fem.  schwindet  das  pronominale  Element  völlig;  es  lantet  blindai 
wie  gibai  und  hierin  ist  das  Gothische  allein  entartet,  während 
Altn.y  Ahd.y  Alts,  und  Ags«  noch  den  arsprnnglicheren  Typns  er- 
halten haben* 

Auch  das  Farbenspiel  der  Genera  beginnt  in  den  gotfaischen 
Ad^ectiyen  zu  yerblassen;  seinem  völligen  Schwinden  kam  der 
Untergang  der  Sprache  zuvor.  So  wird  das  Femininum  vom  Mas- 
culinum  fiberwuchert  bei  einigen  Adjectiven  auf  -ja  und  bei  denen 
auf  -u;  es  heisst  hrains  pura  (gegen  blinda  caeca)  und  eben  so 
hardus  dura.  Eben  so  ist  die  neutrale  Endung  -ata  sehr  dem 
Abwerfen  ausgesetzt,  was  nach  Bd.  I,  539  schon  im  Urdeutschen 
begonnen  zu  haben  scheint,  doch  im  Gothischen  weiter  fortgeschritten 
ist  als  im  Altn.  So  heisst  es  blind  neben  blindata  caecum,  von 
einem  Stamme  auf -ja  hrain  purum,  von  einem  auf*u  hardu  dumm; 
niemals  erscheint  im  eigentlichen  Pronomen  ein  antharata  oder  ein 
nnsarata  und  izvarata,  wo  selbst  unser  Neuhochdeutsches  ursprung- 
licher ist  als  das  Gothische. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  in  dem  Pronominalstamm  M, 
der  nur  im  Ags.  noch  völlig  erhalten  ist,  das  Gothische  in  einer 
von  den  andern  deutschen  Sprachen  ganz  verschiedenen  Weise  eine 
Verkümmerung  erlitten  hat;  vgl.  Bd.  I,  537. 

B.  ConJugratioB. 

Bei  den  Personalendungen  zunächst  bemerken  wir,  dass 
im  Gothischen  (yne  im  Altnordischen)  das  m  der  ersten  Pers.  Sing, 
mit  Ausnahme  der  Form  im  völlig  geschwunden  ist;  wären  nicht 
die  ahd.  Formen  wie  gäm,  stäm,  tuom,  bim,  habSm,  salbom  n.  s.  w. 
vorhanden,  so  würde  man  diese  Verwitterung  schon  dem  Urdeut- 
schen zuschreiben,  während  man  jetzt  genöthigt  ist  anzunehmen, 
dass  sie  in  jedem  der  andern  Sprachzweige  selbständig  eingetreten 
ist.  In  Bezug  auf  die  2.  Sing.  Perf.  saisöst  wurde  Bd.  I,  541 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  bei  dieser  Person  schon 
im  Urdeutschen  eine  falsche  Analogie  eingewirkt  habe^  doch  lässt 
sich  nicht  ergründen,  in  wie  hohes  Alter  grade  bei  der  vorliegenden 
Form  die  Unregelmässigkeit  zu  setzen  ist  In  der  3.  Pers.  Sing, 
sind  einige  Optativformen  mit  -aith  statt  -ai  merk?Rlrdig,  nämlieh 
bairaith  {ßaardaei)y  tiuhaith  (äSet)  und  svignjaith  (ßQoßevfm);  hiar 
scheint  ein  Einfluss  des  indicativen  -ith  vorzuliegen,  eridebtort 
durch  die  futurische  oder  imperativische  Bedeutung  dieser  Formen; 
es  entspricht  dieser  Vorgang  etwa  dem  griechischen  -^ugu  oder 
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-offM  statt  '$fiv.  Bei  der  1.  Fers.  Flor,  bindert  uns  das  Abd« 
mit  seinem  -m^s  eben  so  wie  bei  der  1*  Sing,  die  gotbisebe  Yer* 
kflrznng  zu  -m  scbon  ins  Urdeatsebe  zu  setzen.  Es  scbeint  bier 
nocb  im  GU)tbiseben  das  urdeutscbe  Aoslautsgesetz  nacbgewirkt  zu 
baben  und  so  -mas  zu  -ms  geworden  zu  sein,  worauf  denn  das  s 
abfallt  wie  im  Dativ  Pluralis ;  doeb  ist  oben  in  der  Lebre  von  den 
aaslautenden  C!onsonanten  eine  andere  Ansiebt  vorgetragen.  In 
Bezug  auf  die  2.  und  3.  Flur,  so  wie  auf  den  Dual  bält  sieb  das 
Gotbisebe  ganz  frei  von  einer  Trübung  des  ererbten  Verhältnisses. 

In  Hinsiebt  der  Tempusbildung  ist  vor  allem  die  Frage 
aufzuwerfen,  in  wie  fem  der  gotbisebe  Spraebgeist  die  starke  Con- 
jugation  gepflegt  und  in  wie  weit  er  sie  beeinträebtigt  bat. 
Die  Frage^  ob  das  Ootbiscbe  noeb  neue  starke  Yerba  gesc baffen 
habe,  wird  man  niebt  für  eine  massige  balten,  wenn  man  daran 
denkty  dass  das  Deutsehe  sogar  nocb  in  späterer  Zeit  die  Fremd- 
worter sebreiben,  pfeifen  und  preisen  der  starken  Conjugation 
zugeführt  bat  Es  giebt  in  der  That  etwa  dreissig  starke  gotbisebe 
Yerba,  die  entweder  nur  in  dieser  Sprache  vorkommen  oder  nur  in 
ihr  stark  sind;  es  sind  das  die  folgenden:  Nach  beita  gebt  keia 
germinoi  leisa  experiori  neiva  irascor,  deiga  depso  und  skreita 
rumpo,  finde;  nach  laika  gebt  fraisa  tento  und  tblaiba  blandior; 
nach  biuda  nur  kriusta  fremo;  nach  fara  conjugirt  ana  Spiro,  aga 
timeo,  das  zu  vermuthende  batja  odi,  frathja  intellego,  rathja  numero, 
gadaba  decet,  draba  ferio;  nach  släpa  (slepa)  und  hvöpa  laia 
maledico  und  fieka  plango;  nach  balda  gastalda  possideo,  usaltba 
senescoy  pragga  urgeo,  usstagga  steche  aus;  nach  giba  gebt  sniva 
festinoy  nitha  juvo  und  blifa  furor;  nach  binda  endlich  gairda  gärte, 
vilva  latrocinor,  trimpa  trete,  vrisqva  fructnm  fero  und  trisga  pfropfe; 
nur  die  stanta-  und  die  nima-Conjugation  baben  keine  speeiell  gotbi- 
sohen  Vertreter.  Die  meisten  der  angeführten  Yerba  bat  das 
Gotbisebe  sicher  schon  aus  dem  Urdeutseben  als  starke  übernommen, 
die  andern  deutschen  Hundarten  sie  nur  verloren,  vielleicht  aber 
gelingt  68  doch  auch  in  Zukunft  einige  als  speeiell  gotbisebe 
Schöpfungen  zu  erweisen.  Ein  Uebergriff  der  starken  Conjugation 
findet  sich  auch  wol  darin,  dass  die  schwachen  Yerba  der  AI- 
Conjugation  durch  Ausfall  dieses  Diphthongs  ganz  den  Anschein 
von  starken  in  fünf  Formen  annehmen.  « 

Drei  gotbisebe  Yerba  gehn  im  gothischen  nach  einer  anderen 
starken  Conjugation  als  in  den  übrigen  Sprachen;  bei  bliggva  ferio, 
das  nach  binda,  sonst  aber  nach  binda  conjugirt,  ist  es  sicher,  dass 
das  Gotbisebe  den  älteren  Standpunkt  gewahrt  hat;  nicht  ganz  so 
sicheri  doch  wabrscheinliob  ist  es  bei  aika  ajo,  das  gotbisch  dem 
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Typus  von  laika,  sonst  dem  von  giba  angeborti  and  bei  diva  morioF; 
das  gotbisch  zu  giba,  altn.  zu  fara  zu  stellen  ist. 

Sicherer,  doch  wenig  erbeblich  sind  die  Spuren^  dass  schon  im 
Gothischen  die  starke  Gonjugation  Einbosse  erlitten  hat.  Schon 
dadurch  wird  sie  beeinträchtigt,  dass  bei  Verben,  die  mit  Conso- 
nanteugrappen  beginnen,  die  Rednplicationssylbe  öfters  nur  einen 
der  Gonsonanten  wiederholt,  wie  Bd.  I,  544  angegeben  wurde. 
Zwei  Verba  treffen  wir  in  einem  deutlichen  Uebergange  von  der 
starken  zur  schwachen  Gonjugation  begriffen;  das  erste  ist  banaui 
wovon  die  Form  bauith  auf  ein  starkes  Verbum  schliessen  lässt, 
während  banaida  und  das  Substantivum  bauains  einem  schwachen 
angehören;  auch  in  den  andern  Mundarten  tritt  hier  ein  Schwanken 
ein^  man  vgl.  Grimmas  Wörterbuch,  der  sich  weiter  über  das  Wort 
auslässt.  Das  zweite  Verbum  ist  gaggan,  wovon  im  Perfectum 
ein  reduplicirtes  gaigagg  erwartet  wird,  an  dessen  Stelle  im  Gothi- 
schen ein  schwaches  gaggida  erscheint  Einige  starke  Verba  gehn 
jedenfalls  in  Folge  von  lautlichen  Schwierigkeiten  unter ;  ich  meine 
namentlich  solche,  bei  denen  die  Lautverbindung  öv  organisob  ist, 
welche  im  Goth.,  wie  Leo  Meyer  goth.  Sprache  S.  616  zeigt,  nicht 
geduldet  wird;  daher  erklärt  es  sich,  dass  die  Bd.  I,  559  angefahr- 
ten sechs  ags.  Verba  blöve  blähe,  fiöve  fliesse,  grove  wachse,  hlöve 
brülle,  rove  rudere  und  spöve  habe  Erfolg  im  Gothischen  gar  keine 
Spar  hinterlassen  haben. 

Bei  dem  viel  besprochenen  Verbum  trudan  (mit  der  passiven 
Form  trudanda),  das  statt  des  u  ein  /  erwarten  lässt  (s.  Bd«  I,  567), 
ist  vielleicht  die  dunkele  U- Färbung  der  Praeteritopraesentia  (s. 
JBd.  I,  586)  von  einem  die  Sprache  irre  leitenden  Einflasse  gewesen. 

Eine  eigenthümliche  anorganische  Form  liegt  in  dem  imp^rad* 
ven  ögs  (ni  ögs  furchte  dich  nicht);  ich  nehme  hier  nicht  ein 
Erhalten  alter  Bildung,  am  wenigsten  eine  Gleichstellung  des  s  mit 
dem  griechischen  in  9ig,  dag  a.  s.  w.  an,  sondern  vielmehr  einen 
Einfluss  der  2.  Sing.  Indic.  Man  könnte  meinen,  solcher  Einfloss 
sei  eingetreten,  um  das  ög  vor  einer  Verwandlung  in  öh  za  bewah- 
ren, das  würde  jedoch  mit  meiner  oben  (Seite  32)  gegebenen 
Darstellung  der  Auslautsgesetze  nicht  stimmen,  wonach  die  gQtto- 
rale  Media  der  Verwandlung  in  Spirans  nicht  unterliegt 

Auf  dem  Felde  der  defectiven  Verba  ist  es  vor  allem  von 
der  Wurzel  as  zu  erwähnen,  dass  dem  Gothischen  im  Praes.  Ind. 
die  beiden  dualen  Formen  siju  und  sijuts  so  wie  die  beiden  ersten 
pluralen  Personen  sijum  und  sijuth,  diese  halb  optativiscben  halb 
perfecten  Gestalten,  ganz  eigenthümlich  und  wahrscheinlich  Neu- 
bildungen sind,  die  durch  das  organische  sipid  der  dritten  Petson 
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herbeigezogen  wurden  (vgl  Bd.  I,  588)>  Neabildongen,  wie  sie 
noch  das  Mhd.  in  seinem  sin,  sit  im  Gegensatze  zum  Ahd«  ge- 
schaffen hat 

Von  den  Trümmern  der  Wurzel  /,  dem  imperativischen  hiri, 
hiijats,  hiijith  und  dem  wunderbaren  Praeteritum  iddja  wurde  schon 
Bd.  I;  587  gesprochen  und  die  Vermuthung  geäussert,  dass  die  Form 
iddja  erst  im  gesonderten  Gothischen  durch  die  falsche  Analogie 
von  schwachen  Verben  wie  nasja  heryorgernfen  sein  könnte;  belegt 
sind  übrigens  nur  die  Formen  iddja,  iddjedum,  idd^gduth,  iddjedun 
und  der  Optativ  atiddjedeina.  Leo  Meyer  gothische  Sprache  S.  1 15  f. 
spricht  ausführlich  Über  diese  Formen,  in  denen  dem  Sprachsinne 
gewissermassen  ein  nasja  und  ein  nasida  verschwommen  sind. 

Unter  den  Praeteritopraesentibus  ist  dem  Gothischen  nur  iais 
(novi)  eigenthümlich,  schwerlich  aber  eine  Neubildung,  wahrscheiidicb 
in  den  andern  Sprachen  nur  untergegangen. 

So  zeigt  sieh  auch  in  der  Conjugation,  in  wie  vielen  Punkten 
das  Gothische  scharf  vom  Urdentschen  geschieden  werden  muss, 
andrerseits  aber  auch,  wie  unvollkommen  noch  ein  erster  Versuch 
sein  mnss  auf  diesem  Felde,  das  nur  in  einzelnen  Bemerkungen, 
nicht  in  einem  ganzen  Systeme  bisher  angebaut  wurde. 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Bedentiingr« 

Dem  bedeutenden  Abstände  zwischen  dem  Urdeutscben  und 
Gothischen  gemäss,  wie  er  sich  aus  den  vorigen  vier  Abschnitten 
ergeben  hat,  werden  wir  dem  letzteren  schon  eine  ziemliche  Menge 
von  Bedeutungsverschiebungeu  zuzuschreiben  haben,  die  ihm  eigen- 
thümlich  sind;  doch  werden  wir  dabei  kaum  auf  solche  Fälle  ein- 
gehn,  die  dadurch  hervorgerufen  wurden,  dass  ein  gothischer  Be- 
griff nothwendig  einem  biblischen  angepasst  werden  musste* 

Unter  den  Substantiven  begegnet  uns  zunächst  eine  Gruppe, 
iu  welcher  stets  ein  allgemeinerer  Begriff  durch  Beziehung  auf  eine 
bestimmte  Sphaere  specialisirt  wird.  So  wird  der  Begriff  der 
beiden  Wörter  fullitha  und  saggqvs,  die  an  sich  nur  die  Fülle  und  das 
Sinken  bedeuten  können,  aui  die  Sphaere  des  Himmels  bezogen 
und  so  nimmt  jenes  den  Sinn  von  Vollmond,  dieses  den  von  Westen 
an*  Wie  wäre  es,  wenn  theihvO  der  Donner  zu  theihan  zunehmen 
gehörte  und  zunächst  nur  den  Donner  des  heranziehenden  (Ge- 
witters bedeutete,  wie  sein  Schall  allmählich  heranwächst?  Auf 
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die  Sphaere  des  Meeres  beschränken  sich  zwei  Wörter,  die  eigent- 
4ich  nichts  als  Bewegung  and  Buhe  bedeuten,  nämlich  vegs  und 
vis;  jenes  nimmt  im  Plural  den  Sinn  von  Wellen  an,  dieses,  wahr- 
scheinlich doch  zu  visan  bleiben,  verweilen  gehörig,  den  von  Heeres- 
stille. Durch  Anknüpfung  an  das  Oebiet  des  menschlichen  Körpers 
nimmt  nsvanrpa  neben  seinem  echteren  Sinne  von  Aosworf,  Ver- 
werfung auch  den  von  Frübgebnrt  an;  brinnö,  eigentlich  nor  das 
Brennen,  wird  auf  das  pathologische  Brennen  bezogen  nnd  heisst 
das  Fieber;  das  synonyme  heito  kann  diesen  Sinn  schon  im  Ur- 
deutschen gehabt  haben.  Qabaur  (Ntr.)  und  garuns  haben  an  sich 
nur  mit  dem  farblosen  Zusammenbringen  und  Zusammenkommen 
zu  thun,  das  Gotbische  färbt  jenes  Wort  finanziell,  so  dass  es  das 
Zusammengebrachte,  die  Sammlung,  Steuer  bedeutet,  dieses  dagegen 
local,  so  dass  darunter  der  Ort  des  Zusammenkommens,  der  Markt 
oder  die  Strasse  verstanden  wird,  vielleicht  ursprünglich  der  Alarm- 
platz.  Eine  Specialisirung  derselben  Art  erleidet  uzeta,  indem  es 
an  die  Sphaere  der  Hausthiere  angeknüpft  wird  und  nun  die  Krippe 
(q>dtvri)  bedeutet.  Das  goth.  vaggs,  allgemein  deutsch  im  Sinne 
von  Campus,  fällt  auf  durch  seine  Beschränkung  auf  ein  überirdisohea 
Gefilde,  das  Paradies. 

Andere  Bedeutungsübergänge  haben  mehr  den  Charakter  der 
Verallgemeinerung,  obgleich  sich  auf  dem  Gebiete  der.Sema- 
siologie  die  Specialisirung  von  der  Generalisirung  nicht  ganz  scharf 
trennen  lässt,  da  man  manchen  Bedeutungswechsel  als  beides  zu- 
gleich fassen  kann.  Da  haben  wir  z.  B.  das  ganz  allgemeine 
Wort  Stoma  Stoff,  Gegenstand,  welches  in  den  andern  deutschen 
Sprachen  fehlt,  nach  seiner  Bd.  I,  72  mitgetheilten  Verwandschaft 
aber  von  dem  zum  Weben  oder  Spinnen  vorliegenden  Stoffe  aus- 
gegangen zu  sein  scheint  Für  den  allgemeinen  Begriff  eines  Ge- 
nossen oder  Begleiters  hat  das  Gotbische  die  drei  Wörter  gahlaiba, 
gajnkö  und  galaista,  die  doch  von  ganz  verschiedenen  speciellen 
Grundanschauungen  ausgehn,  von  der  Gemeinsamkeit  des  Brotes, 
des  Joches  oder  des  Weges. 

Zwei  zum  Verbum  satjan  gehörige  componirte  Snbstantiva 
nehmen  einen  eigenthümlich  vergeistigten  Sinn  an;  erstens  afsateins 
die  Absetzung,  daher  bökds  afsateinais  der  Scheidebrief,  zweitens 
ussateins  der  Ursprung  (Glosse  zu  Eph.  2,3),  welches  nhd.  Wort 
von  einer  ganz  ähnlichen  Grundanschauung  wie  das  gotbische 
ausgeht;  doch  kommen  beide  Wörter  auf  verschiedenem  Wege  zu 
dem  abstracten  Sinne,  denn  das  goth.  ussatjan  bedeutet  pflanzen, 
dann  gründen,  endlich  erzeugen,  während  unser  Ursprung  geschicht- 
lich von  dem  Begriffe  einer  Wasserquelle  ausgeht 
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Zaweilen  wird  in  zusasninengesetsteii  SabstantiTen  der  klare 
Begriff  des  einen  Theiles  dureh  den  anderen  Theil  in  einer  nieht 
sogleich  verständlichen  Weise  modificirt.  Was  mag  der  zweite  Theil 
von  dnlgahaitja  der  Gläubiger  zunächst  für  eine  Function  haben? 
ist  einer  gemeint,  der  seine  Forderung  anmeldet?  Umgekehrt,  wie 
kommt  der  erste  Theil  von  hraiTadubö  die  Turteltaube  (eigentlich 
die  Leichentaube)  zu  seiner  speciellen  Function?  etwa  auf  mytho- 
logischem Wege  als  eine  Art  Leichenhuhn?  oder  durch  Vergleichung 
des  Girrens  der  Taube  mit  dem  Böcheln  des  Sterbenden?  lieber 
den  zweiten  Theil  von  aihvatnndi  wurde  schon  oben  gesprochen. 

Einige  Male  haben  griechische  Wörter,  denen  die  gothischen 
nachgebildet  sind,  den  Anlass  zur  besonderen  Bedeutung  der 
gothischen  gegeben ;  so  oloxaikmfAa  dem  goth.  alabrunsts  Brandopfer, 
äffBCig  dem  goth.  aflageins  die  Vergebung,  yeveaXoyla  wahrseheinlieh 
dem  goth.  gabaurthivaurd  Geschlechtsregister. 

Auch  bei  den  Adjectiven  finden  wir  jene  Specialisimng  durch 
eine  Beziehung  auf  eine  bestimmte  Sphaere  von  Begriffen.  Gaguds, 
eigentlich  zu  Gott  gehörig,  wird  auf  das  Gebiet  des  menschlichen 
Herzens  beschränkt  und  bedeutet  fromm.  Während  gafanrs  gesetzt, 
nüchtern,  bescheiden  heisst,  scheint  sich  sein  Gegentheil  unfaurs, 
das  freilich  nur  an  einer  einzigen  Stelle  erscheint,  auf  die  Sphaere 
der  Sprache  zurückzuziehn,  wo  es  den  Sinn  von  geschwätzig 
annimmt 

Eice  Verallgemeinerung  haben  wir  in  biuhts  gewohnt,  ge- 
wöhnlich (dazu  Subst.  biuhti  Gewohnheit),  wenn  es  wirklich  zu 
bugjan  kaufen  gehört;  man  scheint  dabei  an  das  gedacht  zu  haben, 
was  überall  zu  kaufen  ist,  vielleicht  auch  an  den  feststehenden 
Preis.  Eben  so  bedeutet  ushaists  ganz  allgemein  bedürftig,  während 
es  doch  wol  ursprünglich,  zu  ushaitan  herausfordern  gehörigi  nur 
vom  fordernden  Bettler  u.  s.  w.  gebraucht  wurde. 

Vergeistigungen  bei  den  Adjectivbegriffen  begegnen  mehrere. 
AbrSy  eigentlich  körperlich  stark,  schwächt  und  vergeistigt  seinen 
SinUy  sodass  abrabagradzu  sehr,  biabijan  sich  entsetzen  heisst*, 
zu  bemerken  ist  die  Nachstellung  in  va$  auk  mkils  abraba  von  dem 
Stein  auf  Christi  Grabe.  Die  Gruppe  airzjis;  airzei,  airzitha,  airzjan 
scheint  die  sinnliche  Bedeutung  des  Irrens,  die  doch  in  den  andern 
deutschen  Sprachen  noch  klar  genug  erscheint^  ganz  aufgegeben 
zu  haben  und  sich  nur  auf  Betrug  und  Verführung  zu  beschränken. 
Invinds,  zu  vindan  winden  gehörig,  muss  ursprünglich  das  räumlich 
Verkehrte  bezeichnet  haben;  vergeistigt  bedeutet  es  ungerecht  wie 
invinditfaa  die  Ungerechtigkeit.  Usskavs  vorsichtig,  nnehtem  geht 
vom  körperlichen  Ausschauen  zur  geistigen  Umsicht  über.    Während 


122  ^V.    Bedeutoog,  Verba. 

Qsvaarkjan  noch  wirken,  bewirken,  vollenden  bezeiebnet,  bezieht 
»ich  nsvaurbts  schon  auf  die  sittliche  Vollendung  und  bedeutet  ge- 
recht, als  Snbstantivam  die  Oerechtigkeit  Auch  in  andanems  an- 
genehm, wohlgefällig,  gnädig  liegt  eine  Vergeistignng  wie  in  dem 
grieohischen  dmdextog,  evrtQogdsKTos,  das  es  übersetzt  Anavairths 
zukünftig  hat  zeitliche  Bedentang,  die  andern  Composita  auf  vairths 
noch  die  ursprünglichere  räumliche,  von  der  das  Verbum  vairtha 
=  verto  ausgeht.  SvSrs  heisst  vergeistigt  geehrt,  wogegen  altn. 
svarr,  ahd.  swäri,  ags.  svaerr  gravis  bezeichnen. 

Ganz  vereinzelt  ist  svikunths  (svSkunths)  offenbar,  bekannt, 
eigentlich  durch  sich  selbst  erkannt,  durch  seine  Eigenschaften  der 
Erkenntniss  entgegenkommend. 

Die  Gruppe  nsdauds  eifrig,  usdaudjan  sich  beeifem,  usdaudd 
Ausdauer,  Sorgfalt  muss  diesen  Sinn  auch  in  Folge  einer  Bedeutungs- 
Verschiebung  angenommen  haben,  doch  ist  uns  die  Etymologie  und 
damit  die  Art  jener  Verschiebung  unbekannt. 

Im  Gebiete  derVerba  haben  wir  zunächst  über  die  einfachen 
V^ba  nur  wenige  Bemerkungen  zu  machen.  So  ist  blötan  ver- 
ehren,  blOtinassus  Gottesdienst,  vom  speciellen  Sinne  des  Opfems 
aus  verallgemeinert.  Vdpjan  rufen  wird  auch  auf  das  Krähen  des 
Hahnes  übertragen.  Wichtiger  ist  die  grosse  Expansivkraft,  welche 
die  Bedeutung  von  haban  besitzt;  bei  Adverbien  stehend  geht  es 
in  den  Sinn  des  lat.  se  habere  über,  wie  in  ubilaba  haban  sich 
übel  befinden,  mais  vairs  haban  sich  immer  schlimmer  befinden, 
mehrere  andere  Beispiele  findet  man  in  den  Wörterbüchern;  bei 
Zahlwörtern  dagegen  wird  es  zur  Bestimmung  der  Zeit  gebraucht, 
z.  B.  fimf  tiguns  jere  haban  fünfzig  Jahre  alt  sein,  fidvör  dagans 
habands  vier  Tage  lang;  mit  Substantivum  vergeistigt  es  sich  öfters 
wie  das  lat.  habere,  z.  B.  habaidedun  Johannen  thatei  pranfStSs 
vas  sie  hielten  den  Jobannes  für  einen  Propheten;  mit  Verben  endlich 
nimmt  es  jene  Kraft  an  die  Zukunft  (ein  Werden  oder  Wollen)  zu 
bezeichnen,  wie  wir  dieselbe  Kraft  in  dem  romanischen  Futurum 
sebn;  so  z.  B.  thatei  habaida  taujan  was  er  thun  wollte,  thSei 
habaidedun  ina  gadaban  was  ihm  widerfahren  werde,  visan  habaith 
er  wird  sein^  taujan  haba  ich  werde  thun,  als  Ausdruck  der  Absicht 
in  sa  auk  habaida  ina  galSvjan  er  wollte  ihn  verrathen.  Ein  anderes 
yerbum,  das  schon  halb  zum  Hülfsverbum  herabgesunken  ist  und 
eine  ganz  allgemein  causative  Bedeutung  angenommen  hat,  ist 
briggan,  gewöhnlich  bringen,  führen;  man  erwäge  Verbindungen 
wie  frijana  briggan  befreien,  vairthana  briggan  würdigen,  vundan 
briggan  verwunden;  in  den  andern  deutschen  Sprachen  findet 
nur  leise  an  diesen  Gebrauch  Anstreifendes. 
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Sehr  viel  haafiger  finden  wir  den  Vorgang^  dass  Verba^  die  mit 
Praepositioneu  znsanomengesetzt  sind,  einen  Begriff  annehmen,  der 
nicht  sowol  das  natürliche  Resultat  der  beiden  zusammengesetzten 
Begriffe  als  vielmehr  ein  conventionell  erzeugter  oft  ziemlich  weit 
abliegender  ist.  Beginnen  wir  mit  einigen  Verben,  die  ein  Gehn 
oder  Kommen  bedeuten,  so  finden  wir  zunächst  afargaggan  nach- 
gehn,  das  neben  der  sinnlichen  Bedeutung  auch  die  geistige  wonach 
streben  angenommen  hat,  z.  B.  afargagga  afar  sigislauna  ich  strebe 
nach  dem  Siegesloho ;  eben  so  vergeistigt  sich  das  gleichbedeutende 
afarlaistjan ,  wo  ebenfalls  noch  im  Oothischen  der  ältere  Sinn 
daneben  besteht.  Viel  merkwürdiger  ist  es,  dass  usqniman,  mit 
dem  Acc,  doch  gewöhnlich  mit  dem  Dativ,  den  Sinn  von  tödten, 
umbringen  annimmt;  es  scheint  hierin  ein  eigenthümlicher  Euphe- 
mismus  zu  liegen  (etwa  an  einen  herankommen).  Setzen  wir 
diesen  Verben  der  Bewegung  gleich  einige  der  Ruhe  entgegen,  so 
finden  wir  zunächst  visan  bleiben,  verweilen ;  das  Compositum  bivi- 
San  heisst  froh  sein,  Bv^qalv&s^ai,  also  mit  Wohlgefallen  bei 
etwas  weilen.  In  ein  ganz  anderes  Oebiet  geht  das  transitive 
fravisan  über,  das  den  Sinn  von  verbrauchen,  verschwenden  annimmt, 
also  fast  einem  Transitivum  unseres  nhd.  verwesen  gleichkommt. 
Andsitan  heisst  scheuen,  fürchten,  achten,  andasets  verabscheaungs- 
würdig;  unser  nhd.  entsetzen  hat  ganz  denselben  Weg  der 
Abstraction  durchgemacht.  Man  erwäge  femer  anastödjan  itk 
Sinne  von  anfangen,  wozu  auch  anastodeins  der  Anfang ;  die  Begriffs- 
geschichte ist  hier  ganz  dieselbe  wie  in  unserm  anstellen  (z.  B. 
wie  soll  ich  es  anstellen?) 

Die  Sphaeren  der  Begriffe  des  Ziehens,  Wendens,  brechens, 
theileas,  hebens  und  gebens  liefern  gleichfalls  einiges  hieher  Gehö- 
rige. Ustiuhan  hinausziehen  nimmt  dann  auch  den  Sinn  von  voll- 
bringen an,  ustauhts  heisst  die  Vollendung;  eine  höchst  eigenthüm- 
liebe  Verallgemeinerung,  deren  geschichtlicher  Gang  sich  kaum 
angeben  lässt.  Usvandjan  sich  abwenden,  abweichen  wird  ver- 
geistigt in  der  Verbindung  thamma  viljandin  af  thus  leihvan  sis  ni 
unvandjais  (schlage  ihm  nicht  ab);  ganz  anders  usvandidedun  du 
lansavaurdein  (sie  verfielen  auf  Geschwätz).  Auch  das  Wort  brechen 
gehört  zu  denjenigen,  die  in  den  germanischen  Sprachen  sehr  ver- 
schiedenen Functionen  dienen  müssen,  man  erwäge  die  gewaltig 
auseinander  gehenden  Bedeutungen  unserer  Wörter  anbrechen^  auf- 
brechen, unterbrechen,  Verbrechen  und  anderer;  im  Gothischen 
eigenthümlieh  ist  es,  dass  ufbrikan  den  Sinn  von  verachten,  über- 
mfithig  behandeln  annimmt,  worin  es  allerdings  zum  Bruche  zwischen 
zwei  Personen  kommt.    Usmitan,  eigentlich  ausmessen>  geht  in  den 
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Sinn  von  sich  aufhalten  über,  osmet  ist  der  Anfenthalt;  man 
mochte  als  Uebergangsbegriff  den  der  Landtbeilnng  vor  der 
Ansiedelang  ansehn.  Ein  anderes  Verbnm  des  Theilens  ist  orsprong« 
lieh  beitan  beissen,  dessen  Vergeistigang  in  andbeitan  sdielten  und 
andabeit  Tadel  nicht  unnatürlich  ist;  vom  Beissen  zam  Bellen 
schwebt  ja  der  Gedanke  leicht  hinüber.  AndhaQan  heisst  ant- 
worten, andahafts  die  Vertheidigong,  Verantwortung;  man  denkt 
dabei  an  unser  eine  Bede  anheben;  oder  an  das  Ergreifen 
des  Wortes.  Sehr  merkwürdig  stimmt  mit  dem  Nhd.  das  gothi- 
sehe  afgaf  sik  er  begab  sich  fort;  zunächst  auffallend  genug,  dass 
eine  Person  sich  selbst  zum  Gegenstande  des  Gebens  macht 

Auch  das  Reden ,  Denken  und  Vernehmen  sind  leicht 
übertragbare  Begriffe.  Andqvithan  mit  Jemand  sprechen  heisst 
auch  Abschied  nehmen,  gleichsam  einem  absagen.  Anaqvithao 
dagegen  nebst  dem  Substantivum  anaqviss  geht  aufs  Lästern  und 
Schmähen,  ähnlich  wie  wir  sogar  jemand  anfahren.  Birödjani  zu 
rödjan  reden,  heisst  murren,  sich  unwillig  äussern,  gehört  also  zu 
den  specialisirten  Begriffen.  Atkunnan  heisst  zuerkennen,  gewähren; 
es  scheint  also  kunnan  schon  ein  Bechtsausdruck  im  Sinne  unseres 
erkennen  gewesen  zu  sein.  Fraknnnan  dagegen  bedeutet  ver- 
achten, übermüthig  behandeln,  steht  also  dem  Gebrauche  des  nhd. 
verkennen  ziemlich  nahe.  Dass  anakunnan  den  Sinn  von  Lesen 
annimmt  (was  sonst  gothisch  ussiggvan  heisst),  geschieht  nnr  in 
Nachbildung  des  griech.  dvayiyviüCxo}.  Andhausjan  empfangt  den 
geistigen  Begriff  von  erhören,  grade  wie  das  griech.  enaxowo^  das 
es  übersetzt.  Ganz  vereinzelt  ist  in  Hinsicht  der  Bedeutung  fra- 
vardjan  verderben,  entstellen,  zu  vardja  Wärter. 

Nicht  hieher  gehört  wol  der  Bedeutungsunterschied  von  gotfa. 
haun^an  (das  Hom  blasen)  und  ahd.  hornSn,  alts.  hnmjan  (mit 
einem  Home  versehen);  hier  scheint  vielmehr  das  Wort  im  Gothi- 
sehen  unabhängig  entstanden,  mit  dem  andern  also  nicht  schlecht- 
hin identisch  zu  sein.  Aehnlich  kann  innerhalb  des  Gothischen 
selbst  das  Verbnm  afbugjan  jemand  verblenden,  die  Sinne  umstricken, 
nicht  das  Compositum  von  hugjan  denken,  sondern  es  muss  viel- 
mehr eine  Ableitung  von  einem  '^'afhugs  sinnlos  sein. 

Wir  kommen  endlich  zu  den  Partikeln.  Zu  lathön  mfea, 
laden  gehört  mit  sehr  abstracter  Bedeutung  lathaleikö  sehr  gern; 
das  Wort  muss  schon  früh  veraltet  sein,  da  der  eine  Codex  dafir 
als  Bandglosse  gabaurjaba,  der  andere  nur  das  letztere  Wort  bietet 
Ussindö  heisst  ursprünglich  ausdemWege,  in  vergeistigter  Bedeu- 
tung aber  ausnehmend,  vorzüglich,  sehr;  man  vergleiche  den  ent- 
gegengesetzten Begriff  in  onserm  trivial  (was  am  triviam  li^X 
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Da88  gistradagis  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  vorkommt,  den  Sinn 
von  morgen  annimmt,  ist  eine  Eigenheit,  die  sich  ähnlich  auch 
in  andern  Sprachen,  sogar  germanischen  findet ;  fiberall  aber  ist  der 
Bedentnngsfibergang  wol  selbständig  und  nicht  darchgreifend  ein- 
getreten. Während  snns  plötzlich,  anf  einmal,  sogleich  bedeutet, 
heisst  bisunjanS  umher,  rings  umher;  man  möchte  fragen,  auf  welcher 
Seite  da  der  ältere  Sinn  liegt;  in  der  Kegel  auf  der  localen,  nicht 
anf  der  temporalen.  Selbst  die  temporale  wird  noch  weiter  ver- 
geistigt ;  während  ufta  oft  wol  den  älteren  Sinn  festhält,  nimmt  das 
gesteigerte  auftft  die  Bedeutung  von  vielleicht,  freilich  an.  Auch 
vaitei  vielleicht  n^uss  seinen  Sinn  durch  conventionelle  Ellipse 
erhalten  haben;  zu  denken  ist  an  ein  „Gott  weiss  ob''.  Bemerkens* 
werth  ist  auch  die  Abweichung  einiger  Praepositionen  von  dem 
ursprünglicheren  Begriff*  So  fallt  die  verstärkende  Bedeutung  von 
af  auf  in  afdmgkja  Säufer  und  afetja.  Fresser;  auch  afthaursjan 
verhält  sich  wol  so  zu  einfachem  thaursjan.  Das  untrennbare  dis- 
hat  in  ffinf  Verben  eine  Bedeutung,  wie  es  diese  sonst  nirgend  im 
Deutschen  besitzt  und  ihrer  Verwandschaft  nach  nicht  besessen 
haben  kann;  es  sind  das  disdriusan  (befallen^  mmimBw)^  dishaban 
(ergreifen,  neQi^xewy  cvvixBw),  dishuljan  (verhiUlen,  xaXvmeinf), 
disniman  (zusammennehmen,  besitzen,  xcev4xew)y  dissitan  (überfallen, 
dissat  iXaße);  in  der  That  ist  ja  eine  Bewegung  zum  Einen  zugleich 
eine  Entfernung  vom  Andern.  Unter  den  Conjunctionen  fällt  auf, 
dass  auk  im  Oothischen  enim,  in  den  andern  germanischen  Sprachen 
et,  etiam  bezeichnet;  die  letztere  Bedeutung  scheint  die  echtere  zu 
sein.  Am  merkwürdigsten  ist  das  gothische  ei,  welches  zum  Theil 
noch  deutlich  seine  alte  Belativbedeutung  hat,  daneben  aber  doch 
auch  als  Fragpartikel  (ob)  erscheint,  endlich  zur  Einleitung  von 
Finalsätzen  (dass,  damit)  verwandt  wird;  das  griech.  an  macht 
einen  ähnlichen  Gang  durch;  sv6thauh  ei  heisst  obgleich  wie  ouy 
on  im  Nachsatze. 

In  Bezug  auf  das  Genus  zeigt  zwar  das  Gothische  nicht 
wenige  Abweichungen  von  den  übrigen  deutschen  Sprachen,  doch 
neige  ich  Allgemeinen  der  Ansicht  zu,  dass  die  Verschiebung  in 
den  letzteren  nach  Absonderung  des  Gothischen  eingetreten  ist  und 
verweise  deshalb  auf  das  sechste  Buch.  Hier  nur  wenige  Bemer- 
kungen. Die  Bd.  I,  598  erwähnte  Gtennsverschiebnng  des  Wortes 
Gott  bestimmt  sich  für  das  Gothische  so,  dass  das  Wort  gutb 
ganz  neutrale  Form  besitzt,  aber  im  Sing,  als  Hase*  gebraucht 
wird.  Hienaeh  scheint  das  Neutrum  das  Aeltere  zu  sein  und  darauf 
wird  bei  Auftnchung  von  Etymologien,  deren  keine  bis  jetzt  allge* 
mein  anerkannt  ist,  Rücksicht  zu  nehmen  sein.    Bei  marei  Meer 
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fallt  das  feminine  Cteschlecbt  auf;  freilich  ist  das  Wort  etwas  anders 
gebildet  als  in  den  andern  deutschen  Sprachen ,  wo  es  zwischen 
Msc.  and  Ntr.  schwankt 

Ziemlich  stark  ist  dagegen  der  Gennswechsel  bei  den  ins 
Gothische  entlehnten  Fremdwörtern;  wir  müssen  dabei  von  den 
Themen  der  letzteren  ausgehn.  Stamme  anf  griech.  —  lat  -a  haben 
natariich  eine  Neigung  im  Gk>th.  männlich  gebraucht  zu  werden, 
so  lat.  faseia  goth.  faskja,  eucharistia  aivxaristia,  drachma  drakma, 
uncia  unkja,  die  alle  als  schwache  Maseulina  behandelt  werden; 
auch  aus  dem  Acc.  Plur.  aipistulans  ist  auf  ein  Hase,  zn  schliesaen, 
während  dagegen  der  Nom.  Sing,  uns  mit  rein  griechischer  Endung 
als  aipistaule  fiberliefert  ist.  Vereinzelt  steht  lat.  lucemai  welches 
im  Goth.  wol  durch  Anlehnung  an  ein  synonymes  Wort  als  Neutrum 
erscheint  Die  Stämme  auf  fremdes  -o  neigen  natürlich  im  Goth. 
zum  Uebergang  ins  Fem.;  so  ist  wirklich  evangelium  im  Goth.  ein 
feminines  aiyaggS]jö,  daneben  jedoch  auch  ein  neutrales  ai^aggSIi; 
das  Neutrum  vein  folgt  dem  Genus  des  lat  vinum,  nicht  dem  des 
griech.  olvog.  Ein  Stamm  mit  nasalem  Ausgange  ist  das  lat.  scorpio; 
es  behält  im  Goth.  skanrpjö  ganz  seine  Form,  muss  also  Fem. 
werden.  Endlich  der  dentale  Stamm,  der  im  griech.  spyris  vorliegt^ 
war  im  Goth.  in  dieser  Weise  gar  nicht  zn  brauchen;  das  Wort 
wurde  unter  die  Themen  auf  -an  hiniibergefährt,  lautet  also  im 
Nom.  spyreida  uud  das  griech.  Fem.  ist  goth.  Msc.  geworden. 

Auch  einige  Spuren  von  Volksetymologie  ergeben  sich  aas 
dem  Gothischen.  Schon  Bd.  I,  608  wurde  die  Ansicht  geäussert, 
das  goth.  andbahts  famulus  sei  ein  aus  dem  Keltischen  in  alle 
germanischen  Sprachen  entlehntes  Wort,  welches  speciell  im  (Gothi- 
schen sich  an  die  Menge  der  Composita  mit  and*  angelehnt  habe. 
Desgleichen  wurde  Bd.  I,  489  erwähnt,  das  nur  im  Gothischen  vor- 
kommende vidu?aima  Wittwer  enthalte  eine  volksetymologisehe 
Anlehnung  an  vair  vir,  gewissermassen  den  Gedanken  an  ein  vi- 
duvavair.  Hier  ist .  ferner  zu  bemerken,  dass  einige  jedenfalla  (wie 
aljakuns  und  samakuns)  zu  kuni  genus  gehörige  Composita  in  ihrem 
letzten  Theile  auf  -kunds  ausgehn,  als  gehörten  sie  zu  kanths  notus; 
so  airthaknnds,  godakunds,  gumakunds,  himinakunds,  ofarhimina- 
kunds,  innakunds  und  qvinakunds.  Auch  meine  Ansicht  über  den 
Namen  des  Jordanes  oder  Jemandes  möchte  ich  äussern;  ich  glaube, 
dass  er  wirklich  Jordanes  geheissen  hat,  wie  dieser  Name  bei 
bei  deutschen  Personen  schon  seit  sec^  5  mehrfach  vorkommt;  der- 
selbe wird  Fremdwort  sein  und  eignet  sich  wegen  der  Taufe  im 
Jordan  vortrefflich  als  Taufname,  hat  ja  auch  im  8.  Jhdt  (v|^ 
mein  Namenbuch)  noch  ein  Fem.  Jordana  und  die  beiden  West- 
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fränkischen  Composita  Jordildis  and  Jordoin  erzeugt.  Trotzdem 
halte  ich  Jomandes  fdr  eine  nicht  so  ohne  weiteres  za  verwerfende 
Form,  sondern  glaube,  dass  die  Gothen,  eingedenk  der  andern  zu 
nantlvjan  gehörigen  Namen,  sich  das  Wort  in  ihrer  Aussprache  auf 
diese  Weise  mundgerecht  gemacht  haben.  An  ein  Ibumanths  mit 
Orimm  brauchen  wir  nicht  zu  denken. 

Dass  in  irgend  einer  Weise  das  Gothische  vom  urdeutschen 
Aeeente  (s.  Bd.  I,  599)  abgewichen  sei,  ist  nirgend  ersiohtlieb  und 
kaum  glaublich. 


Sechster  Abschnitt. 

Syntax» 

Hier  ist  es  sehr  schwer  das  eigenthfimlich  Gothische  von  dem 
der  griechischen  Sprache  Nachgebildeten  zu  scheiden.  Wir  werden 
deshalb  im  Folgenden  dem  gothischen  Ausdrucke  den  damit  fiber- 
setzten griechischen  meistens  gegenüberstellen;  in  der  Regel  sind 
nur  diejenigen  Fälle  für  uns  von  Wichtigkeit,  in  denen  das  Gothi- 
sche von  der  Wortfügung  des  Griechischen  abweicht;  Ueberein- 
Stimmung  kann  eher  auf  blosse  Nachbildung  schliessen  lassen.  Ist 
auch  letztere  vielfach  nicht  zu  leugnen,  so  zeigt  sich  doch  nament- 
lich, wenn  man  die  von  Ulfilas  angewandten  Verbalformen  den 
dadurch  übersetzten  griechischen  gegen  überstellt,  dass  Ulfilas  durch- 
aus nicht  sclavisch  nachbildet,  sondern  seiner  eigenen  Auffassung 
des  Sinnes  folgt,  dass  wir  also  in  der  That  z.  B.  eine  speciell 
gothische  Hoduslehre  construiren  können.  Ich  erwähne  hier  z.  B. 
Burckhardt  der  goth.  Gonjunctiv  (Zschopau  1872).  Man  erwäge 
solche  Fälle  wie  z.  B.  Rom.  VIII,  35  hras  uns  afskaidai  (gr. 
X^^^h  ^^  Fut.)  af  friathvai  Xristaus.  Die  schöne  Inauguraldis- 
sertation meines  früh  verstorbenen  Freundes  Artur  Köhler  über  den 
syntaktischen  Gebrauch  des  Dativs  im  Gothischen  (Dresden  1864) 
werde  ich  im  Folgenden  mehrfach  benutzen. 

Ist  es  so  schon  schwer  eine  gothische  Syntax  aufzustellen,  so  ist 
es  noch  viel  schwerer  (was  hier  unsere  Aufgabe  ist)  den  Unter- 
schied zwischen  gothischer  und  urdeutscher  Syntax  zu  fixiren,  da 
die  letztere  ja  noch  (s.  Bd.  I,  599)  für  uns  eine  so  gut  wie  unbe- 
kannte Grosse  ist  Die  Dfirftigkeit  der  folgenden  Bemerkungen 
rechtfertigt  sich  daher  von  selbst. 
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Ffir  die  Verbindang  von  Substantiv  nndSabstantir  werden 
wir  dem  Urdeutschen  noch  eine  grosse  Freiheit  in  der  Stellung  der 
abhängigen  Genetive  zuzuschreiben  haben;  die  Menge  der  gemein- 
deutschen uneigentlichen  Composita  erklärt  sich  nur  daraas,  dass  die 
Voranstellung  des  Genetivs  vor  das  regierende  Wort  etwas  sehr 
gewöhnliches  war,  wie  sie  im  finnischen  Sprachstamme  sogar  Ge- 
setz ist.  Im  Gothischen  nun  sehn  wir  diese  Freiheit  ausserordent- 
lich beschränkt,  der  Genetiv  wird  fast  immer  nachgesetzt  und  Grimm 
kann  Gramm.  II  (1826),  S.  598  nur  neun  Beispiele  ans  Ulfilas  fir 
den  vorangestellten  Genetiv  anfuhren. 

Unrichtig  ist  es,  wenn  man  es  für  eine  speciell  gothische 
Eigenthumlichkeit  hält,  dass  bei  den  Substantiven  frauja,  skalks, 
sipöneis  und  svaihra  zuweilen  der  Dativ  stehen  könne;  in  den  Bei- 
spielen kommt  stets  das  Yerbum  visan,  einmal  auch  vairthan  vor 
(thu  is  sip6neis  thamma,  ni  vairthaith  skalkos  mannam)  uud  diese 
Hülfsverba,  nicht  jene  Substantiva  sind  jedenfalls  die  Veranlassung 
zu  den  Dativen. 

In  Bezug  auf  die  Verbindung  des  Substantivs  ndt  dem  praedi- 
cativen  Adjectiv  hat  sich  ins  Gothische  schon  hie  und  da  eine 
Abweichung  von  der  geforderten  Formencongruenz  eingeschlichen. 
So  Gal.  2,16  ni  vairthith  garaihts  (Masc.)  us  vaurstvam  vitAdis 
ainhun  leikS;  Eph.  3,10  ei  kannith  (Ntr.)  vesi  handugei  gnths; 
Gal.  5,  11  gatauran  (Ntr.)  ist  marzeins  galgins;  Matth.  8,31  thö 
skohsla  bedun  ina  qvithandans  (Msc);  Mtth«  9>33  UBdribans 
(Mso.)  varth  unhulthö.  Gollective  Substantiva  haben  auch  im  Singular 
mehrmals  das  Adjectivum  im  Plural  nach  sich,  doch  ist  diese  Weise 
so  weit  durch  die  Sprachen  verbreitet,  dass  vrtr  darin  kaum  eine 
That  des  Gothischen  sehn  können. 

Wo  ein  Substantivum  von  einem  Adjectivum  in  der  Weise 
abhängt,  dass  es  anzeigt,  in  Bezug  auf  welchen  Gegenstand  die 
Eigenschaft  eines  andern  stattfindet,  scheint  im  Gothischen  schon 
eine  Unsicherheit  der  Gonstruction  eingetreten  zu  sein,  die  bei 
längerem  Leben  der  Sprache  dem  Gebrauche  von  Praepositionen  den 
Weg  gebahnt  hätte.  So  heisst  es  Eph.  614  für  mQ^aHfäfievoi  si^ 
otr^fwv  zwar  afgaurdanai  hupins,  dagegen  im  folgenden  Verse  fir 
vnoiijaäfievoi  tovg  miag  gaskdhai  fotum.  Liegt  hier  der  Unter» 
schied  darin,  dass  im  ersten  Taue  ein  Participium,  im  andern  ein 
Adjectiv  steht?  Job.  11,  44  steht  ieie/iivog  to^g  noiag  «o»  %df 
xeTgag  und  eben  so  gothisch  gabundans  handuns  jah  fötuns. 

Substantivum  und  Pronomen.  Wir  bemerken  hier  nur, 
dass  der  Artikel  sa  im  Gothischen  gewiss  schon  halber  als  im 
Urdeutschen  zum  Substantivum  gesetzt  wird,  doch  sind  die  Begeh 
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ziemlich  unbestimmt  und  der  Fortsehritt  vom  Urdentschen  zum  Goth. 
8t  noch  nicht  zu  ergründen.  Sehr  conservativ  ist  das  Gh)thiBche  darin, 
idass  es  bei  gewissen  Wörtern,  die  nach  altheidnischer  Anschauung 
göttliche  Wesen  ausdrücken  mussten,  stets  den  Artikel  entbehrt,  so 
bei  guth,  ferner  bei  atta  und  fraiya,  wenn  sie  für  guth  stehn,  bei 
sunnd,  himins,  airtba,  halja  und  dauthus;  endlich  bei  dags  und 
nahts,  wenn  sie  nicht  ein  Zeitmass,  sondern  mehr  die  astronomische 
Erscheinung  ausdrücken. 

Substantivum  und  Verb  um.  Wir  ordnen  hier  nach  den 
Casus  des  Substantivs.  Im  Gebiete  des  Nominativs  ist  es  als  eine  Ver- 
dunkelung des  echten  Sprachgefühls  auzusehn,  wenn  Job.  13,  13 
Jus  vöpeid  mik  laisareis  jah  frauja  statt  des  Acc.  steht,  wenn  hier 
nicht  das  griech.  vfieTg  gxxyvetti  fie  6  ii^dtfxcdog  xal  o  xvQwg  (Vulg. 
vos  vocatis  me  magister  et  domin«f)  von  Einfluss  gewesen  ist. 
Merkwürdig  ist  auch,  dass  das  griech.  iatl  beim  Neutn  Flur, 
zweimal  (Job.  6,  63  und  1.  Cor.  12,  12)  im  Gotbischen  durch  den 
Sing,  ist  wiedergegeben  wird. 

Für  den  Genetiv  bemerken  wir,  dass  dieser  Casus  öfters  in 
einer  an  den  partitiven  Gebrauch  streifenden  Weise  unabhängig 
vom  Griechischen  gesetzt  wird,  was  schwerlich  schon  urdeutsch 
war;  so  Malth.  9^  36  ni  habandöna  hairdeis,  Marc.  8,  12  jabai 
gibaidau  kunja  thamma  taiknS,  Marc.  12,  2  ei  at  thaim  vaurstvjam 
nemi  akranis  this  veinagardis,  Marc.  12,  19  jah  barn§  ni  bileithai, 
Luc.  1,  7  :  jah  ni  vas  im  barne.  Auffallend  ist,  dass  bei  hausjan, 
das  sonst  auch  den  Accusativ  und  Dativ  regiert,  zuweilen  der 
Genetiv  steht,  wenn  dabei  der  Begriff  des  gehorsamen  Aufmerkens 
im  Hintergrunde  liegt;  so  Job.  19,  13  thanuh  Peilatus  hausjands 
thize  (vaurde),  griech.  6  ow  UiXckog  dxwtfag  rovtov  %dv  Xoyov;  man 
vergleiche  auch  Job.  10,  16  stibnos  meinaizos  hausjand  und  ähn- 
lich Job.  18,  37  bauseith  stibnos  meinaizos.  Räthselhaft  bleibt 
der  Genetiv  bei  hilpan  und  gabilpan,  womit  das  griech.  ßori&&v  %whj 
(fvXXafißdveiS9ai ztvi  wiedergegeben  wird ;  so  Marc.  9, 22  hilp  uns ar a , 
Marc.  9, 24  hilp  meinaizos  ungalaubeinais,  Luc,  5,  7  ei  atiddjedeina 
hilpan  izg,  II.  Cor.  6,  2  gahalp  theina. 

Dass  dem  gotbischen  Dativ  vieles  aufgebürdet  wird,  was 
ihm  eigentlich  nicht  zukommt,  geschieht  wesentlich  ans  dem  Grunde, 
weil  dieser  Casus  auch  den  Ablativ  und  Instrumental  mit  vertreten 
mnss.  Dass  er  den  vor  undenklicher  Zeit  verlorenen  Ablativ  ersetzt, 
ist  weniger  auffallend  und  nicht  als  speciell  gothischer  Vorgang 
anzusehn;  Köhler  giebt  in  der  angeführten  Schrift  *S.  49—51  zahl- 
reiche Beispiele  solcher  ablativischen  Dative;  aber  dass  der  erst 
jüngst  verlorene  Instrumental  auch  in  den  gotbischen  Dativ  eingeht^ 
törUemann,  Getch.  d.  d.  SpracMammes»  IL  % 
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ist  schon  mehr  ein  hieher  gehöriges  Spracfaereigniss ;  so  Marc.  8, 4 
gasöthjan  hlaibam^  Marc.  9,  49  fnnin  saltada  u.  s.  w.;  in  der 
neapolitanischen  Verkanfsurkunde  steht  viermal  nfmelida  handaa 
meinai.  Aber  auch  ausser  diesen  ablativischen  und  instrumentalen 
Dativen  erscheinen  noch  viele,  die  unsere  Aufmerksamkeit  in  hohem 
Grade  in  Anspruch  nehmen.  Mag  auch  bei  manchen  Verben  die 
Präposition,  mit  der  sie  zusammengesetzt  sind,  einen  Einfluss  auf 
die  Wahl  des  Casus  ausüben  (Köhler  S.  47  hat  solche  Beispiele 
gesammelt),  mag  auch  bei  andern  der  Dativ  sich  durch  eine  frühere 
uns  verlorene  Bedeutung  des  Verbums  erklären^  immer  bleibt  hier 
noch  genug  des  AuJBTallenden  und  speciell  Gothi sehen  übrig;  ich 
glaube,  dass  hier  vielfach  noch  eine  Erschütterung  des  Sprach- 
gefühls nachwirkt,  die  eintreten  musste,«  als  die  alte  Acensativ- 
endung  im  Singular  unterging  und  nun  der  Genetiv  und  Dativ  die 
beiden  ganz  klar  ausgebildeten  Casus  blieben;  da  übernahm  der 
Dativ  in  höherem  Masse  die  Function  für  das  Ziel,  für  das  Wohin, 
als  ihm  gewiss  ursprünglich  zukam.  Hiemit  scheint  es  zusammen- 
zuhängen, dass  manche  Verba,  wie  wir  gleich  sehn  werden,  in  der 
Wahl  zwischen  Dativ  und  Accus,  schwanken. 

Zunächst  haben  wir  hier  eine  Anzahl  Verba  zu  verzeichnen, 
denen  das  gemein  ist,  dass  sie  eine  feindselige  Handlung  oder 
Gesinnung  ausdrücken.  Für  den  Begriff  des  Tödtens  finden  wir 
zwar  bei  dauthjan,  afdauthjan,  afslahan  und  maurthrjan  stets  den 
Accusativ,  bei  dem  gleichbedeutenden  usqviman  jedoch  nur  selten 
diesen  Casus,  gewöhnlich  den  Dativ ;  ich  stelle  dazu  gleich  nsqvistj an 
und  fraqvistjan,  die  beide  gleichfalls  schwanken,  doch  so,  dass 
jenes  den  Acc,  dieses  den  Dat.  vorzieht;  beim  einfachen  qvistjan 
steht  gleichfalls  der  Dat.  (Luc.  9,  56  unte  snnus  maus  ni  qvam 
saivalöm  qvistjan,  ak  nasjan).  Für  den  Begriff  des  Schmähens, 
Hassens,  Verachtens  findet  sich  Mehreres;  so  zuerst  laian  mit 
dem  Dat.  Job.  9,  28  (thanuh  laildun  imma);  dann  hvötjan  drohen, 
das  nebst  seinem  Compositum  gahvötjan  an  verschiedenen  Stellen 
den  Dativ  hat,  eben  so  sakan,  das  im  Sinne  von  zurechtweisen 
zweimal  den  Dativ  hat,  während  das  Compositum  gasakan  zwischen 
beiden  Casus  schwankt.  Bei  balvjan  quälen  ist  der  regelmässige 
Casus  der  Dativ  (z.  B.  Matth.  8,  29  qvamt  h6r  faur  mel  balvjan 
unsis?),  eben  so  bei  usthriutan  belästigen  (z.  B.  Marc.  14,  6  duhve 
izai  nsthriutith?),  ferner  bei  usagljan  misshandeln  (z.  B.  Luc.  18^  5 
ibai  und  andi  qvimandei  usagljai  mis).  Zum  Verachten  gehört  auch 
das  Verwerfen  und  Verlassen;  ich  erwähne  uskiusan  verwerfen 
(z.  B.  Luc.  20,  17  stains  thammei  uskusun  timrjans),  usvairpan 
desgl.  (z.  B.  Luc.  6,  22  usvairpand  namin  izvaramma  sve  abilamma), 
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bei  welchem  Verbum  jedoch  auch  öfters  der  Acc.  steht,  nfbrikan 
nicht  erhören,  abweisen  (z.  B.  Marc.  6,  26  ni  vilda  izai  nibrikan), 
fraknnnan  yerschmähen  (z.  B.  1.  Thess.  5,  20  pranfetjam  ni  fra- 
kunneith),  bileithan  verlassen,  das  viel  häufiger  den  Dativ  als  den 
Acc.  regiert.  Am  Schlüsse  dieser  Gruppe  erwähne  ich  noch  hatizön, 
das  im  Gegensatz  zu  dem  primitiven  hatan  den  Dativ  verlangt,  also 
mehr  unserm  zürnen  entspricht. 

Eine  andere  Begriffsgruppe^  die  sich  der  dativen  Construction 
zuneigt,  bilden  die  Verba,  die  ein  Herrschen  und  Regieren  be- 
zeichnen. Daist  zunächst  valdan,  z.B.  I.Tim.  5,  14  garda  valdan 
olxoSsffnotetVj  und  in  der  etwas  aufiTälligen,  doch  nicht  unerklärlichen 
Uebersetzung  von  xai  dqxBttsd^B  xolg  dipoypioig  vfKSv  (Luc.  3,  14) 
durch  )»b  valdaith  annöm  izvaraim.  Dann  reikinön,  welches  nie 
anders  ^'Is  mit  dem  Dativ  vorkommt  und  so  das  griechische  Sqxsw 
mit  dem  Genetiv  übersetzt,  z.  B.  Job.  14,  30  qvimith  saei  thizai 
manasedai  reikinoth.  Dann  auch  fraiginön,  z.  B.  Luc.  2,  29  frauji- 
nönd  fraiya,  und  so  an  manchen  andern  Stellen. 

Die  übrigen  Verba,  bei  welchen  dem  Gothischen,  so  viel  ich 
sehe,  der  Dativ  eigenthümlich  ist,  fasse  ich  in  ein  nach  dem  ein- 
fachen Worte  geordnetes  alphabetisches  Verzeichniss  zusammen. 

bairgan,  bewahren,  schützen;  so  Job.  17,  15  ei  bairgais  im 
und  Joh.  12,  25  bairgith  izai.  Ja  sogar  im  Passiv  hat  gabairgan 
den  Dativ  bei  sich  Matth.  9,  17,  wo  ditig>6t€Qoi  awtriQovvfai  über- 
setzt wird  mit  bajöthum  gabairgada. 

usdreiban,  womit  das  griech.  ixßdXXsiVy  dnodriXXBW  übersetzt 
wird,  hnt  nur  an  drei  Stellen  (Marc.  5,  10  und  Luc.  9,  40  und  43) 
den  Dativ,  an  sieben  andern  den  Acc.  bei  sich. 

frathjan  ^qovelv,  selbst  ni  frathjan  dyvoelfS&ai,  hat  an  zehn 
Stellen  den  Dativ  (stets  von  Sachen,  nie  von  Personen),  so  dass 
die  Gothen  das  Wort  intransitiv  (klug,  verständig  sein)  gefasst  haben 
werden. 

gaumjan  wahrnehmen  zeigt  sich  an  vier  Stellen  mit  dem  Dativ, 
nie  mit  dem  Acc. 

hausjan  hören  regiert  zwar  den  Acc,  wenn  das  bloss  sinnliche 
Wahrnehmen  des  Schalles  gemeint  wird,  den  Dativ  aber,  wenn 
dabei  an  das  geistige  Aufmerken  oder  gar  das  Gehorchen  zu  denken 
ist.  Dass  andhausjan  und  ufhausjan  in  dem  letztgenannten  Sinne 
den  Dativ  haben,  fällt  nicht  auf,  aber  auch  in  der  Bedeutung  von 
erhören  hat  andhausjan  dreimal  den  Dativ. 

hlcibjan  schonen  zeigt  nie  den  Acc,  den  Dativ  dagegen  Luc. 
1,  54  hicibida  Israela  thiuniagu  seinamma  (griech.  dvri.Xafißdv€(f&m), 
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horinön  (moechari^  fiot^eveiv)  hat  den  Dativ  Matth.  5,  28:  ga- 
horinöda  izai. 

kukjan  küssen  ist  eins  der  auffallendsten  unter  diesen  Verben; 
so  steht  Marc.  14^  44  thammei  kukjau^  wo  Otfrid  sagt  then  ih  kfisse; 
im  Ahd.  steht  hier  immer  der  Accus.,  so  auch  im  Heliand  knssin 
ina;  auch  altn.  kyssa  hat  wol  immer  den  Accus.  Noch  in  vier 
andern  Stellen  ausser  der  angeführten  hat  kukjan  bei  Ulfilas 
den  Dativ. 

galukan  xXeienf  finden  wir  mit  dem  Dativ  Matlh.  6,  6:  galu- 
kands  haurdai  theinai,  während  sonst  dieses  Yerbnm  immer  den 
Accus,  bei  sich  hat. 

fraqviman,  mit  der  auffallenden  Bedeutung  von  aufwenden,  ver- 
zehren {dvaXiaxevPy  nqogofvaUfSxBW^  ianaväv)  zeigt  wie  das  schon 
oben  angeführte  usqviman  den  Dativ  Marc.  5,  26:  fraqvimandei 
allamma  seinamma  so  wie  noch  an  zwei  andern  Stellen. 

skaidan  scheiden  x^Qi^^f^  regiert  den  Dativ  Marc.  10}  9 :  manna 
thamma  ni  skaidai,  in  andern  Stellen  stehn  dabei  Praepositionen. 

tSkan,  attekan  berfibren,  anfassen,  cmre(f&at  verbindet  sich  ganz 
regelmässig  an  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  mit  dem  Dativ, 
dreimal  sogar  mit  dem  doppelten  Dativ,  nämlich  an  den  gleich- 
lautenden Stellen  Matth.  8,  3  und  Luc.  5,  13  handu  attaitok  imma 
und  Marc.  5,  30  hvas  mis  taitok  vastjöm  (griech.  tig  fiov  ^iparo 

gathlaihan  umarmen,  liebkosen  hat  in  ähnlicher  Anschauung 
wie  kukjan  den  Dativ,  z.  B.  Marc.  10,  16  gathlaihands  im. 

vairpan  werfen  (usvairpan  begegnete  schon  oben)  schwankt  in 
der  Rection  zwischen  Dativ  und  Accusativ;  jener  z.  B.  steht  Marc. 
4,  26:  vairpith  fraiva  (ßoly  rov  anoQov). 

vitan  beobachten,  bewachen  verbindet  sich  regelmässig,  und 
zwar  an  nicht  wenigen  Stellen,  mit  dem  Dativ,  z.  B.  Marc.  6,  20 
vitaida  imma  jah  hausjands  imma  manag  gatavida  jah  gabauijaba 
imma  andhausida,  wo  wir  drei  der  hier  erwähnten  Verba  in  einem 
halben  Verse  mit  dem  Dativ  construirt  sehn. 

lieber  alle  diese  Verba  so  wie  auch  über  diejenigen,  bei  denen 
der  Dativ  weiter  nicht  auffallend  ist,  findet  man  Näheres  in  der 
angeführten  Schrift  von  Köhler  mit  manchen  feinen  Bemerkungen. 

lieber  den  Accusativ  ist  kaum  etwas  Auffallendes  zu  bemer- 
ken. Den  Acc.  c.  Inf.  kennt  das  Gothische  etwa  in  demselben 
Umfange  wie  das  Altslavische,  scheint  also  weder  dessen  Sphaere 
ausgedehnt  noch  beschränkt  zu  haben.  Mit  dem  Griech.  stimmt  es 
hierin  Marc.  8,  27  hvana  mik  qvithand  maus  visan?  =  tiva  fic 
Xiyovaw  ol  avd'Qmnoi  elvat\  und  eben  so  Marc.  10,  36  hva  vileits 
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taojan  mik  igqvis?  =  tl  9(levB  nowiiSal  fis  fSfitv;  dagegen  gebraucht 
das  Goth.  die  Constraction^  wo  sie  das  Griech.  nicht  hat,  Lnc.  4' 
36:  jah  varth  afslanthnan  allans  =  xal  syevero  9^dfißog  imndvxag. 

Für  den  Instrumental  ist  merkwürdig  der  Gebrauch  dieses 
Casus  bei  galeikdn  (ofiouwVf  6fwiov(f&ai\  das  sonst  den  Dativ  regiert, 
in  den  beiden  Stellen  Marc.  4,  30  hve  galeikdm  thiudangardja 
gnthSy  und  Luc.  7;  31  hve  nu  galeiko  thans  mans  this  kunjis  jah 
hve  sijaina  galeikai? 

Substantivum  und  Partikel.  Speciell  gothisch  ist  eS;  dass 
die  Praeposition  in  (ausser  den  Dat  und  Acc.)  auch  den  Genetiv 
regiert,  letzteren  namentlich  in  der  Bedeutung  von  wegen  als 
Uebersetzung  von  did  mit  Gen.  oder  Acc,  inl  mit  Dat.,  iniq  mit 
Gen.,  nsQl  mit  Gen.,  x^f^  ^^  Gen.;  zu  bemerken  sind  die  adver- 
bialischen Verbindungen  in  this  oder  inuh  this  darum,  deshalb,  in 
thizei,  in  tbizeei  weil,  weshalb,  in  thizözei  vaihtais  um  deswillen, 
in  hvis  weshalb. 

Bei  den  Begriffen  legen,  setzen  u.  dgl.  steht  in  mit  dem 
Dativ,  bei  qviman  in  und  ana  meistens  auch  mit  dem  Dativ:  Marc. 
6,  29  galagidSdun  ita  in  hlaiva  =  l^xov  avtd  iv  fAvtjfieii^ ;  1.  Cor. 
12,  18  gasatida  lithuns  in  leika  =  ed'eTO  %d  iiiXri  iv  %&  (Xaijttcm; 
Luc.  3,  17  briggith  kaum  in  bansta  seinamma  =  (Swal^si  tdv  (fttov 
eig  Tijv  dno^xijv  afkov]  Marc.  6,  1:  qvam  in  landa  seinamma  = 
flXd'ev  eig  vijv  natQiSa  atkov\  Luc.  19,  5:  qvam  ana  Stada  =  rjXd'ev 
inl  %6v  Tonov.  Dagegen  heisst  es  altn.  kominn  i  höU  aulam  ingres- 
sus.  Bei  leggja  schwankt  der  Gebrauch  der  Praep.  ä  mit  Dat. 
oder  Acc;  letzterer  scheint  häufiger;  bei  setja  z.  B.  stafn  1  haf 
naves  in  altum  dirigere.  Ahd.  kumit  in  gotes  antwart,  qvam  in 
werlt,  chome  in  not  u.  s.  w.,  legeti  sina  haut  an  inan,  legent  dea 
in  fiures  ovan,  legitun  iro  haut  in  then  heilant;  bei  sazjan  steht  in 
oder  ana  mit  Dat  und  Acc  Also  überall  sehr  abweichend  vom 
Gothischen. 

Sehr  auffallend  ist,  dass  für  den  Sinn  zu  jemand  reden  bei 
rodjan,  das  sonst  gewöhnlich  du  mit  Dat.,  oder  seltener  den  blos- 
sen Dativ,  zweinull  auch  milA  c.  Dat.  hat,  einmal  in  c.  Dat.  steht 
Luc.  2,  38  rödida  bi  ina  in  allaim  thaim  iXdXet  neQv  avtoS  mtSi  %€itg. 

Adjectivum  und  Verbum.  Die  Znsammensetzung  des  Par- 
ticipiums  mit  dem  Verbum  im  dient  schon  gewiss  mehr  als  im 
Urdeutschen  zum  Ersatz  für  Verbalformen,  theils  für  noch  vorhandene 
wie  sitands  ist  er  sitzt^  theils  für  untergegangene  wie  tauhans  vas 
er  wurde  gefuhrt  oder  hauhiths  im  ich  bin  verherrlicht  worden.  . 

Pronomen  und  Numerale.  Da  die  Distribntivzahlen  im 
Gothischen  alle  bis  auf  tveihnai  untergegangen  sind,  so  macht  sich 
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hier  eine  Umschreibang  nöthig,  die  in  der  Weise  eiDtritt,  dass  die 
Cardinalzahl  mit  dem  Fron,  hvazali  oder  hvarjizah  yerbandeo  wird; 
z.  B.  insandida  ins  tvans  bvaoznh  Luc.  10,  1;  gavaurkeith  im 
anakumbjan  kubituns  ana  hvarjanöh  firnftigans  Lue.  9,  14.  Statt 
des  Pronomens  kann  auch  die  Praeposition  bi  eintreten,  z.  B.  bi 
tvans  aitthau  maist  thrins  1.  Cor.  14,  27 

Für  die  Verbindung  von  Pronomen  und  Verb  um  weiss  ich 
als  speciell  gothisch  nur  zu  erwähnen  das  sehr  auffallende  näk  ist 
kara  fieXei  fwiy  welches  an  fünf  Stellen  vorkommt;  man  wird  mit 
Grimm  annehmen  müssen,  dass  der  Gothe  damit  ein  ihm  wol 
erlaubtes,  für  uns  freilich  nicht  nachzuweisendes  mii  karaiih  ersetzen 
wollte. 

Die  Verbindung  von  einzelnen  Prouominalcasus  mit  Partikeln 
führe  ich  unten  an,  da  jene  Casus  selbst  schon  zu  Partikeln  ver- 
steinert sind. 

Verbum  und  Verb  um.  Wir  sehn  das  Gothische  mehrfach 
in  einer  ihm  eigenthiimlichen  Weise  auf  dem  aus  den  verschieden- 
sten Sprachen  so  vielfach  bekannten  Wege  fortschreiten,  dass  die 
Einbussen  des  alten  Conjugationssystenis  durch  Hfilfsverba  ersetzt 
werden,  welche  die  Form  des  Hanptverbums  vertreten,  während 
letzteres  nur  noch  seine  Substanz,  nicht  mehr  seine  Form  zur 
Geltung  zu  bringen  hat. 

Träger  des  Futurbegriffs  sind  in  dieser  Weise  die  drei  Verba 
skulan,  haban  und  duginnan,  das  erste  wie  im  Angelsächsischeo, 
das  zweite  wie  in  den  romanischen  Sprachen,  das  dritte  als  gothische 
Besonderheit.  Beispiele  sind:  hva  skuli  thata  bam  vairthan 
Luc.  1,  66,  saei  skal  stöjan  2.  Tim.  4,  1;  tharei  ik  im,  tharuh 
sa  andbahts  meins  visan  habaith  Job.  12,  26,  ith  thatei  tauja 
jah  taujan  haba  2.  Cor.  11,  12;  unte  gaunön  jah  gretao 
duginnid  Luc.  6,  25,  in  thamma  faginö  jah  faginön  duginna 
PhUipp.  1,  18. 

In  einer  eigenthiimlichen  Gährung  finden  wir  das  Gothische 
in  dem  Bestreben  den  Begriff  des  Infin.  Passivi  auszudrücken.  Ab- 
gesehen von  der  nicht  hieher  gehörigen  Vertretung  desselben  durch 
den  blossen  Activinfinitiv  oder  durch  denselben  mit  dem  Reflexiv- 
pronomen sehn  wir  hier  die  Verba  vairthan  und  skuld  visan  helfend 
eintreten;  z.  B.  skal  sunus  maus  manag  vinnan  jah  uskusans 
vairthan  Luc.  9,  22,  ganz  nach  unserer  Weise,  sunus  mans 
skulds  ist  atgiban  Luc.  9,  44,  so  dass  in  dem  letzteren  Falle 
der  Infinitiv  durch  den  Zusatz  passivisch  verstanden  wird,  während 
im  ersteren  das  vairthan  gewöhnliches  Hülfsverbum  ist. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  auch  der  eigenthumliche 
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Gebrauch  dieses  vairthan  mit  dem  iDfinitiv  nnd  einem  dazn  gehörigen 
Dativ,  wo  der  Infinitiv  ganz  für  ein  Substantivum  steht,  z.  B. 
2.  Cor.  7|  7  svaei  mis  mais  faginön  varth,  Marc.  2,  23  jah  vartb 
thairhgaggan  imma  thairh  atisk,  Luc.  6,  1  jah  varth  gaggan  imma 
thairh  atisk,  Luc.  6,  6  jah  varth  galeithan  imma,  Luc.  6;  22  varth 
than  gasviltan  thamma  unledin;  hier  finden  wir  überall  im  griech, 
Text  iyiveto  mit  Acc.  c.  Infin. 

Verb  um  und  Partikel.  Hier  erwähne  ich  zuerst,  dass  faur- 
thizei  (bevor,  ehe),  ganz  wie  das  lat.  priusquam  den  Optativ 
regiert.  So  tritt  es  ein  in  Stelle  des  griech.  nQÖ  rov  mit  Acc.  c. 
Inf.  Mattfa.  6,  8  faurthizai  jus  bidjaith  in.%  Luc.  2,  21  faurthizei 
ganumans  vesi  in  vamba,  Job.  13,  19  faurthizei  vaurthi,  Job.  17,5 
faurthizei  sa  fairbvus  vesi,  Oal.  2,  12  faurthizei  qvemeina  sumai; 
ferner  für  nQiv  mit  Acc.  c.  Inf.  Job.  8,  58  faurthizei  Abraham 
vaurthi,  Job.  14,  29  faurthizei  vaurthi,  Marc.  14,  72  faurtbize  hana 
brukjai;  endlich  auch  für  ngi/v  ij  mit  Gonj.  Luc.  2,  26  faurtbize  sehvi. 

Bemerkenswerth  ist  auch,  wie  das  Gothische  die  Consecutiv- 
sätze  mit  griech.  (Mfte  wiedergiebt.  Wir  finden  für  (oWc  rd  nXotov 
xcdvmsifS^ctL  Matth.  8,  24  svasve  thata  skip  gabulith  vairthan,  und 
für  Sare  avrov  xa&^öd'cu  Marc.  4,  1  svasve  ina  gasitan.  Ist  das 
echt  gotbisch,  wie  es  kaum  anders  sein  kann,  so  ist  es  dem 
Gothischen  eigenthümlich ;  natürlicher  heisst  es  vom  deutschen 
Standpunkte  aus  für  &(fT€  d^avfidCew  wv  i^y^fiova  Matth.  27,  14 
svasve  sildaleikida  sa  kindins  und  für  (mtzs  (rw^rjTBiv  Marc.  1^  27 
svaei  sökidedun  mith  sis. 

Partikel  und  Partikel.  Es  ist  ein  Zeichen  vorgeschrittener 
syntaktischer  Feinheit  und  logischen  Bedürfnisses,  wenn  die  Sprache 
das  lebhafte  Streben  zeigt  eine  Partikel  mit  der  andern,  die  im- 
merhin ein  versteinerter  Pronominalcasus  sein  kann,  zu  einer 
höheren  formelhaften  Einheit  zu  verschmelzen.  Davon  giebt  das 
Gothische  mehrfache  Belege;  ich  erwähne  in  tbis  deshalb,  darum, 
faurthizei  bevor,  ehe,  fram  vigis  fortwährend,  für  immer  (hier  also 
sogar  mit  ursprünglichem  Substantivum),  bi  thamma  auf  dieselbe 
Weise,  eben  so,  hvan  filu  mais  thamma  je  mehr,  desto  mehr,  in 
thammei  darüber  dass,  als,  wenn,  weil,  ei  than  daher,  mitbin,  ju- 
than  schon,  du  the  deshalb,  darum,  du  hve  weshalb,  warum,  bi 
the  nachher,  späterhin  (als  Conjunction  als,  wenn),  eithau  wo  nicht, 
ei  aufto  ob  etwa. 

Wir  kommen  nun  zu  den  zusammengesetzten  Sätzeui  die 
wesentlich  darauf  hin  anznsehn  sind,  wie  weit  etwa  der  Indicativ 
in  das  dem  Optativ  gebührende  Gebiet  hinübergreift  und  wie  weit 
der  letztere  etwa  dem  ersten  in  den  Weg  tritt. 
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Als  Beispiel  des  ersteren  Falles  fällt  der  speciell  gothische 
Gebrauch  auf,  dass  in  abhängigen  Sätzen  das  Praes.  Ind.  öfters 
steht,  wo  das  Praet.  Opt.  logisch  richtiger  wäre,  z.  B.  gabausjands 
thatei  Jesus  sa  Nazöraius  ist  Marc.  10,  47,  oder  tharuh  than 
gasahv  managei,  thatei  Jesus  nist  jainar  Joh.  6,  24. 

Wichtiger  sind  die  Uebergriffe  des  Optativs,  die  stets  eineu 
siegreichen  Kampf  der  Gefügigkeit  gegen  die  Starrheit  bekunden. 
So  scheint  es  speciell  gothisch  zu  sein  (wenn  auch  das  Ahd.,  wie- 
wol  weniger  ausgeprägt,  diesen  Gebrauch  kennt),  dass  der  Optativ 
bei  temporalen  Nebensätzen  mit  than  und  bithe  gebraucht  wird, 
wenn  die  Hauptsätze  selbst  optativisch  oder  imperativiseh  sind,  z. 
B.  Col.  16,  2  ei  ni,  bithg  qvimau,  than  gabaur  vairthai  (damit  nicht, 
wenn  ich  komme,  dann  erst  die  Steuer  geschehe),  und  so  noch 
in  manchen  andern  Fällen*  In  ganz  ähnlicher  Anschauung  wirft 
der  Hauptsatz  seine  Färbung  auf  den  Nebensatz  hinüber  in  dem 
Falle,  wo  eine  Negation  oder 'ein  Fragwort  in  jenem  steht,  dieser 
aber  ein  Relativsatz  ist.  So  z.  B.  Marc.  10,  29—30  ni  hvashnu 
ist,  saei  aflailöti  gard,  -saei  ni  andnimai,  Marc.  7,  15  ni  vaihts 
ist  utathrö  maus  inn  gaggandO  in  ina,  thatei  magi  ina  gamainjan, 
Luc.  1,  61  ni  ainshun  ist  in  kunja  theinamma,  saei  haitaidau 
thamma  namin,  2.  Cor.  12,  13  hva  auk  ist,  thizei  vanai  veseith, 
Marc.  8)  2  ni  haband,  hva  matjaina,  Matth.  9,  28  gaulaubjats, 
'    thatei  magjau  thata  taujan? 

In  den  absoluten  Participialsätzen  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob 
das  Gothische  die  urdeutsche  Stufe  fiberschritten  hat,  denn  bei  den 
genetivischen  und  dativischen  Wendungen  bieten  die  andern  deut- 
schen Sprachen  Parallelen  und  für  die  wenigen  Fälle,  wo  man 
absolute  Nominative  oder  Accusative  annehmen  könnte,  lassen  sich 
auch  andere  Wege  zur  Erklärung  finden. 


Siebenter  Abschnitt. 

Elnfliiss  fremder  S^prachen« 

Da  uns  vom  Gothischen  keine  Volksliteratur,  sondern  nur 
eine  Uebersetzung  erhalten  ist,  so  werden  uns  die  in  letzterer  ent- 
haltenen Fremdwörter  nur  ahnen  lassen,  wie  weit  der  gothische 
Sprachgeist  dem  Fremden  Zutritt  gestattete,  durchaus  aber  nicht 
im  einzelnen  Falle  zu  dem  Schlüsse  berechtigen,  dass  dieses  oder 
jenes  Wort  sich  auch  im  Gothischen  Volksmunde  heimisch  gemacht 


IV.  EinflnsB  des  Griechischen.  157 

habe.  Gar  nicht  ist  das  der  Fall  gewesen  mit  den  meisten  Fremd- 
wörtern zweiter  Potenz,  ich  meine  mit  denjenigen  Ansdrücken, 
die  bereits  im  griechischen  Texte  aus  dem  orientalischen  Sprach- 
schatze herüber  genommen  sind^  wie  abba  Vater,  ailöe  nnd  helei 
mein  Gott,  bauanairgais  Donnerkinder,  gaiainna  Hölle,  kanrban 
Gabe,  kaurbanus  Tempelschatz,  mammöna  Reichthum,  manna  Manna, 
rabbi,  rabbaunei  Babbi,  raka  Taugenichts,  saban  feine  Leinwand, 
sikls  Sekel,  taleitha  Mägdlein,  aiffatha  öffne  dich,  knmei  stehe  auf, 
maran  atha  der  Herr  kommt,  sibakthani  du  hast  mich  verlassen, 
ösanna  Hosianna,  lima  warum ;  als  wirklich  in  das  Volk  übergegangen 
sind  von  diesen  hebraeischen  Wörtern  nur  amen  Amen  und  sabbatus 
Sabbat  anzusehn,  von  welchem  Ulfilas  auch  das  hybride  afarsabbatö 
Nachsabbat  bildet. 

Von  den  griechischen  Fremdwörtern,  die  wir  im  Gothischen 
finden,  ist  schon  Bd.  I,  612  ff.  eine  Anzahl  vorweg  genommen,  da 
sie  dem  ganzen  deutschen  Spracbstamme  gemeinsam  sind.     Von 
diesen  ist  hier  weiter  nichts  zu  sagen,  als  dass  sich  von  mehreren 
im  Gothischen  noch  deutsche  Bildungen  und  Ableitungen  finden, 
die  recht  ihren  Uebergang  in  den  gothischen  Sprachschatz  bekunden; 
so  von  episcopus  (Bd.  I,  613)  das  Fem.  aipiskaupei-n  Bischofsamt; 
evangelium  (s.  ebds.)  erscheint  im  Gothischen  als  starkes  Neutrum 
aivaggeii  und  als  schwaches  Fem.  aivaggeljö-n,  ferner  mit  griech. 
Endung  aivaggelista  Evangelist  und  als  deutsches  Wort  aivaggSIjan 
das  Evangelium  verkünden;  von  iXaiw  oleum  (Bd.  I,  616)  haben 
wir  das  Adj.  alevs  (fairguni  al£v)ö  Oelberg)  und  das  hybride  Subst. 
alevabagms   Oelbaum;   von   apostolus  (Bd.   I,  612)  bildet  Ulfilas 
das    Fem.    apaustaulei-n    Apostelamt    und    das    hybride    galiuga- 
apaustaulus  Lügenapostel;  von  purpura    (Bd.  I,  616)  das  Verbum 
paurpurön  mit  Purpur  färben;  von  diabolus  (Bd.  I,  613)  das  Fem. 
diabula  Verläumderin;  von  presbyter  (Bd.  I,  613)  das  Fem.  praiz- 
bytairei-n  Priesterschaft;  von  propheta  (s.  ebds.)  das  Fem.  prau- 
ieteis  Prophetin,  das  Neutrum  praufSti  Prophezeiung,  das  Verbum 
praufiyan  prophezeien  nnd  die  beiden  hybriden  Zusammensetzungen 
galingapranfStus    und    liugnapraufetus   (vgl.   auch   galiugaxristus) ; 
psalma  (s.  ebds.)  erscheint  nicht  bloss  als  starkes  Fem.  psalma, 
sondern  auch  als  schwaches  psalmo. 

Bekunden  schon  diese  Fälle  die  Leichtigkeit,  mit  der  der  Gothe 
sich  die  griechischen  Ausdrücke  assimilirte,  so  thut  das  noch  mehr 
der  Ueberscbttss,  den  das  Gothische  vor  dem  gewöhnlichen 
.deutschen  Masse  griechischer  Fremdwörter  voraus  hat.  Es  sind 
etwa  folgende:  aikklesjö-n  (also  mit  deutscher  Endung)  Kirche, 
aivlaugia   (schwaohes  Bfsc.;  Segen,   aivxaristia  (schwaches  Msc.) 
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Dank,  anatfaaima  Verflacfaung,  aromata  Specereien,  aarahi  (st.  fem.) 
Grab  (doch  wol  das  griech.  oqvxij),  azymus  angesänertes  Brod, 
barbarus  Barbar,  byssus  feine  Leinwand,  daimonareis  (mit  deotscber 
Endung  gegen  griecfa»  datfiovi^ofisvog)  der  Besessene,  drakma  (schw» 
Msc.)  Drachme,  gazaufylakiaun  Schatzhaas,  hairaisis  Ketzerei, 
hyssöpö  Ysop,  jöta  (schw.  Msc.)  Pünktchen,  martyr  (im  Calender) 
Märtyrer,  nardns  Narde,  parakletas  Tröster,  paraskaive  RSsttag, 
smyrn  Myrrhe,  spyreida  Korb  (tfTrvgtc),  Synagoge  Synagoge  nebst 
dem  hybriden  synagogafaths,  zelötes  Eiferer.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  Ulfilas  zweimal  das  griech.  taitrarkes  Vierfdrst  anübersetzt 
lässt,  während  er  Lac.  3,  1  rezQaQxovvTog  v^g  Fahkaiag  'HQciSov  etc. 
mit  fidarraginja  a.  s.  w.  dreimal  wiedergiebt,  and  zwar  begegnet 
taitrarkes  Luc.  3,  19  und  9,  7;  es  ist  als  bereute  der  Uebersetzer 
die  vorhin  gebrauchte  Uebersetzung,  bei  der  sich  die  Gothen  doch 
keinen  recht  klaren  Begriff  machen  konnten.  Von  Adjectiven  ist 
judaivisks  judisch  noch  dem  dritten  Buche  zuzurechnen,  aber  das 
Adv.  judaiviskö  und  das  Verbum  judaiviskon  zeigen  die  Assimi- 
lationsgabe des  Gothischeu;  sonst  ist  noch  zu  erwähnen  das  Adj. 
pistikeins  (das  griech.  manxog^  aber  mit  deutscher  Endung);  aach 
der  lateinische  Text  hat  hier  (Job.  XII,  3)  das  entlehnte  pisticns 
Sehr  auffallend  ist  das  einzige  in  diese  Reihe  gehörige  Verbam 
kaupatjan  ohrfeigen,  womit  an  den  vier  Stellen,  da  es  vorkommt, 
das  griech.  xoXagfi^stv  übersetzt  wird;  wie  Ulfilas  daza  kam,  dies 
Wort  nicht  durch  ein  gothisches  wiederzugeben  und  zweitens  so 
umzuwandeln,  ist  kaum  einzusehn;  und  doch  scheint  es  dies  griechi- 
sehe  Wort  zu  sein,  denn  zur  Herübernahme  von  xottvo}  wäre  vollends 
kein  Grund  abzusehn;  die  Deutung  aus  dem  Deutschen  ist  nicht 
gelungen. 

Bei  manchen  dieser  Wörter  befremdet  es  überhaupt,  dass  der 
Gothe  das  griechische  Wort  stehn  Hess;  wie  viel  geschickter  (zum 
Theil  sogar  schön)  hat  Luther  einige  dieser  Ausdrücke  bebandelt! 

Einen  mehr  innerlichen  Einfluss  des  Griechischen  sahen  wir 
schon  oben  in  der  Wiedergabe  von  dvayt/vdaxo)  lesen  durch  anakon- 
nan  (wovon  sogar  dasSubst.  anakunnains  Lesung)  und  vonoAoxaifimjua 
Brandopfer  durch  alabrnnsts.  Luc.  2,  1  bildet  Ulfilas  dnoyf^^^dm 
genau  durch  sein  gamgljan  nach,  aber  im  folgenden  Verse  scheat 
er  sich  das  Snbstantivum  dnoyQa^rj  etwa  durch  gamSleins  wieder- 
zageben,  da  dies  doch  nicht  recht  den  technischen  Begriff  von 
censas  aasgedrückt  hätte;  er  setzt  dafür  giistrameleins,  so  dass 
man  hier  deutlich  die  Grenze  der  Nachbildung  sieht. 

Genauer  müssen  wir  die  bei  Ulfilas  begegnenden  lateinischen 
Ausdrücke  ins  Auge  fassen,   da  sich  an  diese  eine  sehr  wichtige 
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Frage  knäpft.     Wir  haben  hier  drei  Classen  dieser  Ausdrücke  zu 
scheiden. 

1)  die  lateinischen  Wörter  sind  bereits  in  den  griechischen 
Grundtext  übergegangen,  wo  sie  also  Ulfilas  bereits  vorfand;  sie 
beweisen  daher  nur  für  das  Eindringen  römischen  Wesens  in  Pa- 
lästina, kaum  etwas  für  das  Gothische.  Hieher  gehört  vor  allem 
Eaisar,  das  an  neun  Stellen  dem  schon  griechisch  gewordenen 
xalaoQ  entspricht  und  wofür  der  Gothe  bei  der  völligen  Verschieden- 
heit des  germanischen  Königthums  von  dem  römischen  Imperatoren- 
wesen unmöglich  eins  seiner  Wörter  für  Herrscher  anwenden  konnte. 
Einmal  wird  das  Wort  sogar,  wo  es  im  Griechischen  nicht  steht, 
zu  einer  jedenfalls  erst  von  Ulfilas  geschaffenen  Neubildung  benutzt, 
nämlich  zu  den  zusammengesetzten  kaisaragild;  hiemit  wird  das 
ins  Griechische  übergegangene  x'^vaog  (census)  wiedergegeben,  für 
das  der  Gothe  kein  gothisches  Wort  fand,  da  eine  regelmässige 
Besteuerung  der  freien  Volksgenossen  ihm  völlig  unbekannt  war. 
Ändere  solche  lateinische  sowol  in  den  griech.  als  goth.  Text  über- 
gegangene Ausdrücke  sind  assarius  daadqwv  (mit  griechischer 
Ableitung),  laigaion  iByivk^y  das  an  zwei  Stellen  begegnet,  wäh- 
rend an  einer  dritten  das  Fremdwort,  obwol  es  als  Name  gebraucht 
ist,  dennoch  durch  harjis  übersetzt  wird;  maimbrana  (schwach  dedi- 
nirt)  fiefißQdva;  praitöria,  praitöriann  TtQaitdiQtov,  an  fünf  Stellen; 
spaikulatur  (fnexovXdrtoQ. 

2)  die  lateinischen  Ausdrücke  sind  selbst  griechische  Fremd- 
wörter; das  Gothische  lehnt  sich  bei  ihrer  Wiedergabe  aber  nicht 
an  die  im  griechischen  Text  vorgefundene,  sondern  an  die  lateini- 
sche Form  an.  So  heisst  es  griech.  (Sx6qnu>g^  im  Goth.  aber  mit 
schwacher  Form  skaurpjo  (als  Fem.);  das  griech.  noQ^vgovg  wird 
im  goth.  paurpurods,  das  zweimal  begegnet,  nicht  herübergenom- 
men, sondern  vielmehr  das  lat.  purpuratus,  das  eben  so  wie  das 
goth.  Wort  eine  Participialbildung  ist.  Dass  nicht  das  griech.  olvog, 
sondern  das  lat.  vinum  dem  deutschen  Worte  zu  Grunde  liegt,  ist 
allgemein  deutsch  (Bd.  I,  616);  dem  Gothischen  fügt  sich  das 
Wort  mit  grosser  Leichtigkeit  zu  den  hybriden  Bildungen  veinabasi, 
veinagards,  veinatains,  veinatriu,  veindrngkja. 

3)  der  gothische  Text  hat  das  lateinische  Wort  nicht  vorge- 
funden, sondern  gewählt;  der  wichtigste  Punkt.  Unter  den  hier 
zu  erwähnenden  Ausdrücken  ist  zuerst  auszusondern  das  oft  um 
Rande  zur  Bezeichnung  von  Perikopen  beigeschriebene  laiktjö 
(lectio),  welches  sich  nur  im  Cod.  Ambros.  B  findet,  also  durchaus 
nicht  von  Ulfilas  herrührt,  sondern  jünger  ist  Die  übrigen  latei- 
nischen Ausdrücke  sind  neun  an  Zahl ;  sehn  wir  zu,  ob  der  Gothe 
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sie  als  volksthümlich  gewordene  Fremdwörter  vorgefon den  oder 
in  einer  gewissen  Noth  gesucht  hat.  Häufig  unter  ihnen  begegnet 
nur  das  Verbum  anakumbjan,  womit  das  griechisehe  dvaxeladm, 
dvaxXiv€<fd-aiy  dvanijvtBw  und  andere  Ausdrücke  wiedergegeben 
werden  und  womit  das  römische,  den  Deutschen  unbekannte  Nieder- 
legen zu  Tische  bezeichnet  wird,  also  gewiss  kein  den  Gothen 
geläufiges  Wort;  dazu  gehört  gleich  das  Substantivum  kubitus,  das 
Niederlegen  zu  Tische,  das  nur  einmal  begegnet  und  das  griech. 
xXusla  übersetzt.  Viermal  bei  Ulfilas  und  einmal  in  der  Skeireins 
zeigt  sich  lukam  (M%voq)j  ausserdem  dreimal  in  der  Zusammen- 
setzung lukamastatha  {Ivxvia);  in  den  römischen  Kerzen  und 
Leuchteru  begegnete  allerdings  den  Gothen  ein  ganz  fremdartig 
eingerichtetes  Gerätb,  das  ihnen  überall  in  grosser  Anzahl  anfstiess. 
Zweimal  finden  wir  als  Uebersetzung  des  griech.  oyjoivuyv  das 
lat.  annona  als  gothisches  Fem.  anno;  mit  annona  wurden  jene 
Tributzahlnngen  bezeichnet,  zu  denen  sich  seit  lange  Rom  den 
Gothen  gegenüber  hatte  verstehn  müssen;  im  einheimischen  gothi- 
sehen  Leben  ist  das  Wort  gewiss  unbekannt  gewesen.  Anrkeis 
urcens  haben  wir  an  zwei  einander  benachbarten  Stellen,  wo  schon 
als  Synonyma  die  gothischen  Ausdrücke  katils  und  stikis  gebraucht 
werden,  also  eine  gewisse  Noth  um  ein  Wort  eintrat,  da  kas  wol 
zu  allgemein  war.  Die  vier  andern  Wörter  sind  ojta^  Xeyofievay 
also  gewiss  nicht  den  Gothen  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen. 
Zwei  derselben  zeigen  sich  noch  dazu  in  einem  Verse  zusammen. 
Es  heisst  nämlich  Job.  11,  44  Jah  urrann  sa  dautha  gabundans 
handuns  jah  fotnns  faskjam,  jah  vlits  is  auraija  bibundans; 
dafür  lautet  es  im  Griechischen  Kai  i^ijXd-ev  6  tedyrjxoigy  dedsfiivog 
Tovg  nodag  xal  tag  x^^Q^?  xeiqlavg  xdi  rj  oipig  avrov  aovda^ 
neqvBdii&to.  Man  sieht  also,  dass  schon  das  Griechische  seine  Noth 
hatte,  diese  eigenthümlichen  an  die  ägyptischen  Mumien  erinnern- 
den Hüllen  hebräischer  Leichname  auszudrücken,  da  es  das  sehr 
seltene  xsiqla  (Bettgurt  u.  dgl.)  und  das  dem  Lateinischen  entlehnte 
tfovdaQUfv  nimmt;  das  Gothische  setzt  für  das  erste  das  lat.  fascia, 
für  das  zweite  das  vulgärlateinische  orale.  Endlich  bieten  die 
gothischen  Wörterbücher  auch  zwei  dem  Lateinischen  entlehnte 
Verba.  Das  erste  ist  kapillön  die  Haare  scheren;  auch  hier  tritt 
wol  eine  gewisse  Verlegenheit  des  Uebersetzers  ein,  da  er  an  der 
Stelle  (1.  Cor.  11,  6)  zwei  Synonyma  braucht,  die  er  durch  kapillAn 
und  skaban  wiedergiebt;  zu  erstcrem  hätte  er  unser  scheren  ver- 
wenden können,  wenn  das  Wort  nicht,  wie  es  scheint,  im  Gothischen 
ganz  verloren  wäre.  Das  zweite  Verbum  ist  militön;  ich  bezweifle 
aber,  dass  Ulfilas  eine  wirkliche  Verbalform  dieses  Wortes  wurde 
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gebraucht  haben;  er  will  an  der  Stelle  Luc«  3|  14  römische  Soldaten 
bezeichnen  und  zwar  durch  ein  Participium,  dem  arQarevöfievov  des 
Omndtextes  entsprechend,  deshalb  wählt  er  militöndans ;  ich  glaabe, 
er  hat  ein  gothisches  drauhtinöndans  vermieden,  weil  er  damit  nach 
gothischer  Anschauung  den  im  Kriege  befindlichen  freien  Bürger 
gemeint  hätte,  nicht  denjenigen,  welcher  auch  im  Frieden  dem 
Soldatenstande  angehört. 

Nimmt  man  zu  alle  dem  noch  die  schon  im  dritten  Buche  er- 
wähnten, nicht  bloss  ins  Gothische,  sondern  überhaupt  in  die 
deutschen  Sprachen  eingedrungenen  lateinischen  Wörter,  so  finde 
ich  unter  ihnen  nur  sechs,  die  in  der  gothischen  Bibelübersetzung 
unabhängig  vom  griechischen  Texte  gewählt  sind.  Akeit  o^og, 
katils  xaXxlov  (hier  wahrscheinlich  Uebersetzung  eines  technischen 
hebräischen  Ausdrucks),  pund  Utqaj  sigljo  tsq^aylg  sind  allem  An- 
scheine,nach  dem  Gothen  fremde  Begriffe  gewesen.  Arka  xißanog 
übersetzt  Noahs  Arche,  deutet  also  auf  Bekanntschaft  mit  der  la- 
teinischen Bibelübersetzung,  zweitens  aber  bezeichnet  es  Yhßtsaoxoiiov 
(zunächst  wol  Kästchen  zum  Aufbewahren  der  Flötenmundstficke) 
Geldkasten,  gewiss  etwas  den  Gothen  Neues.  Karkara  endlich  ist 
dettfiüimJQioVj  qwlaxuj;  die  Gothen  aber  hatten  kein  Gefängniss,  da 
ihr  Volksrecfat  keine  Freiheitsstrafe  kannte. 

Alle  diese  entlehnten  lateinischen  Wörter  machen  den  Eindruck, 
als  seien  sie  zwar  den  Gothen  bei  ihrem  Verkehr  mit  den  Römern 
und  bei  ihren  Wohnsitzen  innerhalb  des  römischen  Reiches  ver- 
ständlich gewesen,  abei;  doch  nicht  eigentlich  in  die  Sprache  auf- 
genommen. Nun  hat  man  neuerdings,  um  gewisse  Hypothesen  über 
die  Geschichte  der  Vocale  in  den  deutschen  Sprachen  wahrscheinlicher 
zu  machen,  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  wir  in  der  uns  vorliegenden 
Gothischen  Bibel  gar  nicht  mehr  die  Uebersetzung  des  Ulfilas  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  sondern  schon  ein  hinein  corrigirtes 
italisches  Ostgothisch  des  6.  Jahrhunderts  haben.  Um  diese  An- 
sicht zu  stützen,  sind  dann  auch  jene  lateinischen  Fremdwörter  zur 
Hülfe  herbeigerufen  worden.  Ich  kann  mich  solcher  Hypothese 
nicht  anschliessen;  wir  müssten  erstens  eine  sehr  geringe  Pietät 
der  gothischen  Bischöfe  gegen  den  heiligen  Text  annehmen;  zweitens 
müsste  ein  wunderbar  geschickter  Erneuerer  angenommen  werden, 
der  alles  wieder  doch  so  harmonisch  gestaltet  hätte;  drittens  würde 
derselbe  doch  vor  Allem  die  bei  Ulfilas  noch  sehr  deutlichen  Spuren 
der  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  mehr  verwischt  haben; 
viertens  aber  wäre  gewiss  eine  ganz  andere  Reihe  sehr  geläufiger 
Fremdwörter  eingedrungen,  z.  B.  solche  wie  murus,  turris,  palatium, 
Valium,  scribo  u.  a.,  zu  denen  Anlass  genug  war.    In  den  Glossen 


142  ^'  EinflusB  des  Slavischen,  Keltischen,  Finnischen. 

zum  Texte  liegt  Belehrendes  für  den  Unterschied  der  Sprache 
zwischen  der  Zeit  des  Ulfilas  und  der  Niederschrift  der  Handsehriften; 
diese  Glossen  verlören  bei  jener  Hypothese  alle  sprachwissenschaft- 
liche Bedeutung. 

Der  Einfluss  anderer  als  der  bis  hieher  erwähnten  alten 
Sprachen  auf  das  Gothische  lässt  sich  nur  mit  Mühe  und  in  geringem 
Masse  aufspüren.  Wenn  wir  zunächst  des  Slavischen  gedenken, 
so  sind  einige  Wörter,  welche  dem  Gothischen  mit  den  andern 
deutschen  Sprachen  gemeinsam  sind,  bereits  im  ersten  Bande 
erwähnt  worden,  nämlich  arbaiths  (I,  606),  stikls  (I,  268),  kanpOn 
(I,  606),  und  ulbandus  (I,  615).  Aber  auch  noch  vier  andere,  die 
dem  Gothischen  eigenthümlich  sind,  erregen  den  Verdacht  einer 
Entlehnung  aus  dem  Slavischen^  nämlich: 

kintus  xodgavTriSy  zu  altsl.  ceta  denarius,  nur  an  einer  Stelle. 

plinsjan  oQx^la'^^h  ZQ  ^Itsl.  plesati  tanzen,  an  drei  Stellen. 

sipöneis,  iia^n^g^  ein  sehr  häufiges  Wort.  Grimm  setzte  es  schon 
in  der  Vorrede  zu  Wuk  Stephane  witsch  S.  IL  zu  altsl.  2upano; 
das  davon  abgeleitete  Verbum  sipönjan  fia^rjteveiv  begegnet  nor 
einmal.  Bemerkenswerth  ist,  dass  Cleasby  im  alto.  Wörterbuche 
fragend  ein  sifuni  (a  companion?)  anfuhrt,  allem  Anscheine  nach 
dasselbe  Wort,  doch  mit  verschobenem  Labial. 

smakka  (Thema  smakkan)  tsvx&Vy,  an  drei,  dazu  an  fünf  Stellen 
das  hybride  smakkabagms,  wol  sicher  aus  altsl.  und  rnss.  smokra. 

Vielleicht  findet  sich  dazu  in  Zukunft  noch  mehr,  doch  scheint 
jedenfalls  der  slavische  Einfluss  auf  das  Gothische  nur  gering  zu 
sein.  Noch  geringer  scheint,  wie  schon  durch  die  östliche  Lage 
der  Gothen  von  vorne  herein  zu  vermuthen  ist,  die  Aufnahme 
keltischer  Wörter.  Ueber  andbahts,  das  den  deutschen  Sprachen 
gemeinsam  ist,  im  Gothischen  aber  noch  ein  Neutrum  andbahti 
und  ein  Verbum  andbah^an  bildet,  ist  schon  Bd.  I,  608  gesprochen. 
Zu  erwähnen  ist  noch  erstens  idreiga  Reue,  Busse^  dem  ein  irisches 
aidrech,  ein  comisches  eddrek  u.  s.  w.  sehr  nahe  steht,  und 
zweitens  kelikn  Twgyogy  das  man  schon  lange  für  keltisch  gehalten 
und  zu  dem  sich  nun  auch  noch  ein  gleichfalls  neutrales  gallisches 
celicnon  gefunden  hat;  ausführlich  über  dieses  Wort  wird  in  den 
Beiträgen  zur;(rerg].  Sprachf.  IV.  (1865)  S.  136  S.  gesprochen. 

Für  das  Finnische  hebe  ich  das  nur  einmal  begegnende 
goth.  kalkjö  no^ri  hervor,  ein  Begriff,  für  dessen  Bezeichnung 
überall  gern  Fremdwörter  gewählt  werden;  man  vergleiche  das 
lappische  kälgo  uxor  minori  cum  observantia  appellata. 

Wir  haben  bisher  nur  von  fremden  Einflüssen  auf  den  goth. 
Sprachschatz  gesprochen;  andere  aufzuspüren  ist  uns  noch  nicht 
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gelungen.  Aber  in  dem  Sprachsehatz  mag  noch  manches  Fremd- 
artige von  höchstem  Interesse  stecken,  zum  Theil  aus  Sprachen, 
von  denen  uns  alle  Kunde  abgeht;  ich  erwähne  z.  B.  das  Alanische; 
bei  dem  wirren  Durcheinander  der  Völker  in  den  Zeiten  der 
Völkerwanderung  sind  reichliche  Mischungen  gewiss  unvermeidlich 
gewesen;  ein  gothischer  Krieger  des  vierten  Jahrhunderts  musste 
es  ja  gewohnt  sein  unaufhörlich  die  verschiedensten  Sprachen  zu 
vernehmen.  In  der  That  sind  selbst  in  dem  uns  überlieferten 
Theile  des  gothischen  Sprachschatzes  die  ganz  verwaisten  und  zum 
Theil  auch  sonst  auffallenden  Wörter  ziemlich  zahlreich,  unter 
denen  solche  Entlehnungen  stecken  mögen.  Ich  stelle  hier  kurz 
das  Verzeichniss  dieser  Wörter  sachlich  geordnet  zusammen,  ohne 
mich  indessen  darauf  einzulassen,  die  alten  unsicheren  Vermuthungen 
über  sie  zu  wiederholen  oder  neue  hinzuzufügen: 

Substantiva.  Ahaks  Taube,  tfaramstei  Heuschrecke,  frasts 
Kind,  skilja  Fleischer,  gadauka  Hausgenoss,  manauli  Gestalt, 
balsagga  (h-?)  Hals,  Nacken,  suthns  Magen,  peikabagms  Palmbanm? 
(viga-)  deino  Distel,  nidva  Rost,  dranhsna  Brocken,  Stückchen, 
Bissen,  mammö  Fleisch,  snaga  Kleid,  Mantel,  röhsns  Hof,  Vorhof, 
hröt  Dach,  theihvö  Donner,  qvrammitha  Feuchtigkeit,  vis  Meeres- 
stille, hugs  Feld,  Landgut,  sköhsl  böser  Geist,  Teufel,  athn  Jahr, 
hlamma  Schlinge,  Fallstrick,  hrngga  Stab,  Ruthe^  giltha  Sichel, 
bais  Fackel,  klismö  Klingel,  Schelle,  nota  Schiffshintertheil,  aibr 
Gabe,  Opfergabe,  mota  Zoll,  Abgabe,  iumjö  Menge,  gramst  Splitter, 
tani  Zeichen,  rehsns  Bestimmung,  inilö  Entschuldigung,  Vorwand, 
saldra  schmutziger  Witz,  Possen,  aha  Sinn,  Verstand,  astaths 
Wahrheit,  sautha  Grund,  staua  Gericht,  Urtheil,  Rechtsstreit,  trigö 
Traurigkeit,  jiuka  Zorn,  Streit 

Adjectiva.  Auhuma  erhaben,  höher,  azSts  leicht,  raths  leicht, 
tass  geregelt,  tharihs  fest,  dicht,  halks  gering,  dürftig,  usgrudja 
träge,  muthlos,  unmanariggvs  wild,  grausam,  usdauds  eifrig,  blas 
freudig,  gaurs  betrübt,  traurig,  ius  gut,  unvahs  untadelbaft,  manvus 
bereit. 

Verba.  Sutbjön  kitzeln,  reiran  zittern,  rahtön  hinreichen, 
darreichen,  hnhjan  sammeln,  usskavjan  herausreissen ,  heraus- 
schneiden? hniupan  reissen,  brechen,  intrusgjan  einpfropfen,  vrisqvan 
Frucht  bringen,  usfratvjan  bereiten,  zurichten,  fetjan  schmucken, 
osbaugjan  fegen,  auhjön  lärmen,  trusnjan  besprengen,  krötdn 
zermalmen,  maurgjan  kürzen,  vithdn  schütteln,  blautbjan 
aufheben,  abschaffen,  geigan  gewinnen,  hruskan  prüfen,  maud- 
Jan  erinnern,  svggnjan  frohlocken,  triumphiren,  tarmjan  froh- 
locken, jauchzen,  gaunon  trauern,  wehklagen,  nipnan  betrübt  sein, 
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ranhtjan  zärnen,  thiafasjan  jemand  schrecken;  gansjan  ver Ursachen, 
thröthjan  üben,  gathvastjan  befestigen,  stärken. 

Partikeln.  Anaks  plötzlich,  halis-aiv  kanin  je,  kaum,  bijands 
ausserdem?  zngleich?  arniba  sicher,  behutsam,  vainei  wenn  doch, 
möchte  doch. 

Untergang  des  Gothischen. 

Hier,  wo  wir  an  entsprechender  Stelle  sonst  ein  Bach  zu 
enden  pflegen,  haben  wir  noch  einen  Anhang  von  tragischer  Färbung 
zu  machen.  Es  handelt  sich  darum,  dass  das  Volk,  von  dem  wir 
bisher  redeten,  sich  weithin  in  einzelne  Theile  zersplitterte,  dass 
diese  einzelnen  Theile  sich  unter  einer  Ueberzahl  von  andersreden- 
den Menschen  niederliessen,  deren  Weise  mit  germanischer  Gefügig- 
keit leicht  annahmen,  durch  Kämpfe  und  neue  Sitte  überdies 
geschwächt  wurden  und  endlich  den  Einfluss  anderer  Sprachen, 
von  dem  wir  in  diesem  Abschnitte  handelten,  so  gross  werden  lieasen, 
dass  sie  in  ihrer  sprachlichen  und  damit  politischen  Selbständig- 
keit untergingen.  Wir  werden  diesen  Untergang  bei  d^n  Gothen 
und  bei  denjecigen  Völkern,  die  mit  ihnen  dasselbe  Schicksal  auf 
dem  Boden  des  römischen  Reiches  theilten,  mit  steter  Hervorhebung 
des  Sprachlichen  betrachten,  müssen  aber  die  zu  diesem  Ergebniss 
führenden  politischen  Vorgänge,  die  uns  in  leidlicher  Klarheit  vor- 
liegen, dabei  stets  im  Auge  behalten. 

Sogar  in  denjenigen  Gegenden,  aus  welchen  unsere  Kenntniss 
des  Gothischen  stammt,  und  in  welche  Ulfilas  seine  Landslente 
geführt  hatte,  treffen  wir  schon  zwei  Jahrhunderte  später  auf  ein 
jedenfalls  im  Untergehn  begriffenes  Volk,  wie  schon  aas  den 
geringschätzigen  Worten  hervorgeht,  mit  denen  es  Jornandes  im 
Anfange  des  51.  Capitels  erwähnt:  Erant  siquidem  et  alii  Gothi, 
qui  dicuntur  et  literas  instituisse.  Hodieque  sunt  in  Moesia  regio- 
nem  incolentes  Nicopolitanam  ad  pedes  Haemi  montis,  gens  multa, 
sed  paupera  et  inbellis,  nihil  abundans  etc.  Ueber  ihre  weiteren 
Schicksale  weiss  ich  nichts  weiter  beizubringen;  sie  werden  anter 
den  Bulgaren  verschollen  sein.  Viel  eher  mag  das  schon  geschehen 
sein  mit  denjenigen  Gothen,  die  sich,  wie  der  403  gestorbene 
Epiphanius  berichtet,  sogar  in  der  Nähe  des  Euphrat  angesiedelt 
hatten. 

Aber  auf  drei  andere  Gegenden  müssen  wir  unsem  Blick 
genauer  richten,  da  in  zweien  derselben  die  Gothen  zur  Herrschaft 
gelangten  und  sich  länger  hielten,  während  sie  in  der  dritten  doreh 
ihre  isolirte  Lage  am  allerlängsten  vom  Untergange  verschont 
blieben.    Wir  haben  also  zunächst  die  am  frühesten  verschwinden- 
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den  Ostgothen,  dann  die  Westgothen,  endlich  die  Krimgothen  zn 
betrachten. 

Ostgothen.    In  der  uns  überlieferten  Reihe  der  alten  goth. 
Könige  begegnet  während  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung der  vollkommen  historische  Ostrogotha.   Das  scheint  nach 
allem  der  Beiname  desjenigen  Fürsten  zu  sein,  unter  dem  sich  die 
östlichen  Stämme   der  Qothen  um  ihren   Kern)    die  Greuthungen, 
herum    zu    einer    engeren    Einheit    zusammenschlössen,    während 
die  Westgothen  von  nun  an  ein  selbständiges  Dasein  führten;  s. 
Dahn  Könige  der  Germanen  V  (1870)  S.  1.    Selbst  Ermanarichs, 
des  mächtigen  Ostgothen  Keich  scheint  über  die  Westgothen  keine 
eigentlich  straffe  ßegierung   ausgeübt    zn     haben.      Die    nächst- 
folgenden Schicksale  der  Ostgothen  gehn  uns  hier  nichts  an,   da 
ein  Einflass  derselben  auf  die  Sprache  sich  unserer  Beobachtung 
entzieht  Aber  mit  dem  Eintritt  der  Ostgothen  in  Italien  im  Jahre  493 
beginnt  schon  die  Zersetzung  und  Verwesung  ihrer  Sprache;  Theo- 
dorich der  Grosse,    der  gewaltige  Held  der  deutschen  Sage,  ist 
vom  geschichtlichen  Staudpunkte  aus   gesehen  derjenige,  welcher 
den  Grundstein  zum  Verderben  seines  Volkes  legte.     Von  seinem 
achten  bis  achtzehnten  Lebenjahre   (etwa   von  462  bis  472)  am 
Hofe  zu  Byzanz  erzogen  war  er  persönlich  schon  so  gut  als  ganz 
romanisirt  und   seine  ganze   Politik   ist  wesentlich  romanisirend. 
Kaum  hatte  er  den  Heerkönig  Odovacar  besiegt,  da  nahm  er  schon 
403  den  römischen  Purpur  an  und  legte  die  gothische  Kleidung 
ab;  das  Römerthum  ist  sein  Ideal  und  er  nennt  sich  selbst  mit 
Vorliebe    einen   römischen   Fürsten;   nur    vor    der  Annahme   des 
Kaisertitels   trägt  er  Scheu,  da  seine  Gothen  diese   Bezeichnung 
mit  ihrer   Vorstellung   vom    germanischen    Volkskönigthum    nicht 
hätten  vereinigen  können.    Sein  Hauptwerkzeug  bei  dieser  romani- 
sirenden  Richtung  ist  Gassiodor,  selbst  Römer  und  ganz  römisch 
denkender  Rhetor,  dessen  Einfluss   im  Staate  unter   Theodorichs 
Nachfolgern  noch   entscheidender  wurde.    Auch  zur  Aufzeichnung 
eines   besondem    ostgothischen   Volksrechtes   ist   es,   so   viel   wir 
wissen,  deshalb   nicht  mehr  gekommen;  dass   sich  die  alten  von 
Jemandes  erwähnten  bellagines  noch  bis  auf  diese  Zeit  unter  den 
Gothen  erhalten  hätten,  ist  wenig  glaubhaft;  obgleich  die  Gothen 
gewiss   nach   heimischem    ungeschriebenem   Rechte    lebten.     Das 
edictum  Theodorici  zählt  nur  diejenigen  Rechtsfälle  auf,  in  denen 
Gothen  und  Römer  concurrirten.    Ueberall  tritt  als  Ideal  des  von 
Theodorich  erstrebten  Rechtszustandes  die  ci vi  Utas   auf;   diese 
römische   Civilisation,    deren    lebhaftester  Bewunderer  der  König 
ist;  bildet  aber  den  schroffsten  Gegensatz  gegen  das  germanische 
Föntemann,  Gesch.  tL  ä.  SpraclUtammes.  IL  IQ 
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System  der  Selbsthfilfe  and  Fehde;  weiter  ansgeiührt  wird  das  in 
Dahn's  vortrefflichem  Werke  über  die  Könige  der  Germanen^  dem 
ich  hier  und  im  Folgenden  Manches  entnehme. 

Die  vorübergehende  Rohe  der  Ostgothen  im  ravennatischen 
Reiche  hat  für  nns  doch  inmier,  und  zwar  wol  noch  nnter  Theodo- 
richs Regierung,  die  unschätzbare  Folge  gehabt,  dass  des  Ulfilas  Bibel- 
übersetznng  nns  theil weise  erhalten  wurde;  nach  des  grossen  Königs 
Tode  wäre  dazu  nicht  lange  mehr  Zeit  gewesen.  Schon  Amala- 
suntha,  seine  Tochter,  die  für  ihren  Sohn  (ganz  nngermanisch) 
Mandschaft  und  Herrschaft  führte,  zeigte  sich  ihrem  Volke  völlig 
entfremdet,  da  sie  in  Folge  ihrer  griechisch-römischen  Bildung 
gänzlich  romanisirt  war,  wenn  ihr  auch  Gassiodor  noch  ubertas  in 
gotbischer  Rede  nachsagt;  sie  erbitterte  durch  die  ganz  römische 
Erziehung  die  national  gesinnte  Partei  der  Gothen,  die  gradezn 
ein  anderes  Erziehungssystem  verlangte  und  auch  durchsetzte.  Durch 
seine  neuen  gothischen  Genossen  wurde  Athalarich  freilich  völlig 
verdorben  und  frühem  Tode  geweiht  und  Ämalasuntha  sah  sich 
schliesslich  zum  engen  Anschluss  an  Byzanz  und  damit  zum  Yer- 
rathe  ihres  Volkes  genöthigt. 

Auch  Theodorichs  Schwestersohn  Theodahad  war  zwar  Plato- 
niker  und  Theologe,  aber  kein  Gothenfürst,  und  brachte  durch  seine 
sonstigen  bösen  Eigenschaften  das  Volk  um  ein  gutes  Stück  dem 
Untergang  näher. 

Die  Vereinzelung  der  Gothen  auf  ihren  rings  von  römischem 
Besitz  umgebenen  Ansiedlungen  in  Italien,  der  lange  Solddienst 
für  Byzanz,  die  vielen  Parteiungen  unter  ihnen  erklären  den  schnellen 
Untergang  des  Volkes  und  seiner  Sprache,  und  es  ist  nur  die  letzte 
Macht  des  aufflackernden  Feuers  im  endlichen  Kampfe  zu  bewundern, 
als  das  Volk  sich  entschliesst,  in  der  Wahl  des  Vitiges  gänzlich 
mit  dem  verwälschten  Geschlechte  der  Amaler  (a.  536)  zn  brechen. 
Mit  dem  Heldenkampfe  des  gewaltigen  Teja  am  mons  lactarios 
(a.  552)  schliesst  die  gothische  Geschichte  rühmlich  genug;  nnr  noch 
schwache  Zuckungen  und  das  Volk  ist  verschwunden.  Nor  60 
Jahre  von  493  ab  hat  das  ostgothische  Reich  in  Italien  gedauert, 
eine  zu  kurze  Zeit,  als  dass  wir  auch  nur  Spuren  seiner  Sprache 
in  der  späteren  Sprache  Italiens  erwarten  könnten. 

Von  der  Entwickelung  des  Gothischen  während  dieser  knneo 
Zeit  entgeht  uns  die  Kunde.  Massenhaftes  Eindringen  romanischer 
Elemente  wird  die  Signatur  dieser  Entwickelung  gewesen  sein; 
wir  sehn  in  der  That,  wie  sich  echte  Gothen  nicht  mehr  scbeoen, 
der  eine  in  der  Urkunde  von  Neapel  das  Wort  kavtsjö  Wechsel, 
Caution,  der  andere  in  der  Urkunde  von  Arezzo  das  Wort  udya 
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Unze  niederzuschreiben.  Auch  das  im  gothischen  Ealenderbmch. 
stücke  erhaltene  Naubaimbair  November  ist  ein  bedentsamer  Finger- 
zeig, dass  auch  wol,  wenigstens  im  schriftlichen  Gebrauche,  die 
andern  Monatsnamen  in  lateinischer  Form  angewandt  worden  sind. 

Doch  auch  ein  echt  gothisches  Wort,  das  uns  nur  aus  der 
Zeit  dieses  Reiches  von  Italien  aufbewahrt  ist,  muss  hier  erwähnt 
werden^  Ich  meine  die  unter  Theodorich  begegnenden  ostgothi- 
sehen  Sajones,  Beamte,  welche  an  Bang  unter  den  Grafen  stehn 
and  sowol  dem  Heere  als  der  Givilverwaltung  angehören.  Wie 
Dahn  Könige  der  Germanen  III  (1866)  S.  181  ausfuhrt,  sind  sie 
die  Vollstrecker  des  unmittelbaren  königlichen  Gebots  und  werden 
deshalb  oft  zu  ausserordentlichen  Sendungen  gebraucht;  sie  sind 
stets  Gothen,  nie  Römer  und  der  König  nennt  sie  daher  vorzugs- 
weise Sajones  nostri.  Aber  wie  ist  das  Wort  an  den  uns  sonst 
bekannten  Sprachschatz  anzuknüpfen?  denkbar  ist,  dass  wir  eine 
Erweichung  aus  einem  echteren  *sakja  anzunehmen  haben,  das 
einen  Beamten  bezeichnen  würde^  der  eine  Streitsache  schlichtet, 
gewissermassen  einen  Sachwalter. 

Länger,  weil  er  länger  dauerte,  hat  uns  der  zweite  gothische 
Zweig  zu  beschäftigen. 

Westgothen.  Nachdem  die  Thervinger  und  wol  eine  Anzahl 
anderer  uns  unbekannter  Stämme  sich  zu  einer  westgothischen 
Einheit  zusammengeschlossen  hatten,  sehn  wir  dieses  Volk  in  den 
Kreis  der  uns  bekannten  Geschichte  mit  seinen  zahlreichen 
Kämpfen  und  Wanderungen  während  des  vierten  und  fünften  Jahr- 
hunderts eintreten,  auf  die  wir  hier  nicht  näher  einzugehn  brauchen. 
An  den  Namen  des  Alarich  und  damit  an  das  Geschlecht  der 
Balthen  knüpft  sich  ein  grosser  Theil  jener  kriegerischen  Irrfahrten, 
an  seinen  Schwager  Athaulf  die  endliche  Niederlassung.  Athaulf 
breitet  bereits  in  Gallien  die  neue  Herrschaft  aus  und  führt  schon 
a.  414  sein  Volk  über  die  Pyrenäen.  Bereits  aber  vor  der  lieber- 
siedelung  auf  römisches  Gebiet  und  seit  der  theilweise  noch  älteren 
Annäherung  an  das  Ghristenthum  kann  man  unter  den  Westgothen 
eine  zu  Rom  und  römischer  Cnltur  neigende  Partei  unterscheiden 
von  der  nationalen,  freien,  zum  Theil  noch  heidnischen  Richtung, 
welche  an  den  alten  Zuständen  hängt.  Das  führt  Dahn  VI,  75  ff. 
aehr  schön  aus. 

Neben  diesem  Auseinandergehn  in  der  politischen  Richtung 
war  es  für  die  Erhaltung  des  Gothischen  ein  ungünstiges  Moment, 
dass  das  Westgothenreich  geographisch  in  zwei  Theile  zerfiel,  einen 
gallischen  und  einen  spanischen.  Der  erstere  verlor  seine  politische 
Selbständigkeit  im  Jahre  507  durch  die  Schlacht  bei  Vouglö  an 

10» 


i48  ^^*  Westgothett. 

die  Franken;  ein  Stack  des  Landes,  das  den  Alpen  zanächst  lag, 
kam  sogar  vorübergehend  an  die  Ostgothen.  Doch  scheint  sich 
das  Gothische  auch  noch  in  Gallien  ziemlich  lange  unter  dem  Volke 
gehalten  zu  haben;  Smaragdus,  Abt  zu  St.  Michael  an  der  Maas 
von  805  bis  nach  825,  der  selbst  von  gothischer  Herkunft  gewesen 
sein  mag,  bespricht  die  gothische  Sprache  als  eine  noch  lebendige 
und  führt  namentlich  die  wichtige  Thatsache  an,  dass  die  (schwachen) 
Masculina  auf  -a,  die  Feminina  auf  -ö  ausgehn;  s.  Massmann  in 
Haupt's  Zeitschrift  I,  388  ff* 

Zweihundert  Jahre  länger,  im  Ganzen  also  fast  durch  drei- 
hundert Jahre,  hielt  sich  die  westgothiscbe  Herrschaft  in  Spanien. 
Aber  schon  seit  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  (zu  der  Zeit, 
als  in  Italien  das  Ostgothenreich  schon  fiel)  dringt  die  RomanisiruDg 
unter  den  Westgothen  unaufhaltsam  weiter  und  macht  unter  Königen 
wie  Keccared,  Sisinanth,  Reccisvinth  und  Erwich  sowol  auf  natio- 
nalem wie  auf  kirchlichem  Gebiete  die  stärksten  Fortschritte; 
Dahn  VI,  77. 

Namentlich  ist  Eeccareds  Regierung  (586—601)  eine  Haupt- 
periode des  Romanisirens;  unter  diesem  Könige  wird  der  Arianis- 
mus,  den  die  Ostgothen  doch  bis  zuletzt  festhielten,  abgeschafft 
und  damit  die  bedeutendste  Scheidewand  niedergerissen,  die  bisher 
Gothen  und  Romanen  trennte;  zugleich  wird  auch  die  römische 
Zeitrechnung  angenommen,  die  zwar  nicht  der  Gothe  Johannes 
von  Biclaro,  wol  aber  der  Romane  Isidor  braucht.  In  das  Gesetz- 
buch Reccareds  dringt  massenhaft  römisches  Recht  ein,  besonders 
aus  der  lex  Alarichs  für  die  Römer  im  Gothenstaat.  Seit  derselben 
Zeit  wird  die  gothische  Sprache  aus  den  höheren  und  gebildeten 
Kreisen  verdrängt;  länger  bleibt  sie  natürlich  auf  dem  Lande  und 
unter  dem  niederen  Volke.  So  Dahn  Könige  der  Germanen  Bd. 
V  (1870)  S.  169  ff. 

Bei  solchen  Zuständen  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  von 
König  Sisebut  (612—620)  in  der  lateinischen  Anthologie  (ed.  Meyer, 
Lipsiae  1835)  No.  388  ein  61  Verse  langes  Carmen  de  eclipsibus 
solis  et  Innae  erscheint.  König  Recciswinth  endlich  (649—672) 
fuhrt  das  bis  dahin  verbotene  Gonnubium  zwischen  Gothen  nnd 
Romanen  ein  und  trägt  damit  wesentlich  zur  völligen  Verschmelzung 
beider  Völker  bei. 

Aus  diesen  Ursachen  ist  es  natürlich,  dass  das  Gothische  in 
Spanien  literarisch  nicht  mehr  lebhaft  gepflegt  werden  konnte,  wenn 
auch  die  gothische  Bibel  sicher  dem  Volke  mit  in  dieses  Land 
gelolgt  ist  (vgl.  Haupt'a  Zeitschrift  U,  203)  und  wir  die  Hofinnng 
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nicht   aufgeben   dürfen,  von  dort  her  noch   weitere  Bereicherung 
unserer  Kenntnisse  zu  erlangen. 

Unser  Wissen  vom  Westgothischen  ist  daher  sehr  gering;  nur 
wenige  einzelne  Worte  sind  uns  in  den  lateinischen  Texten  erhalten. 
So  ist  es  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  uns  für  die  westgothischen 
Eönigsfahnen  der  Ausdruck  signa  bandorum  (Ulf.  bandva  bandvö 
Signum)  überliefert  ist.  Auch  für  zwei  Aemter  kennen  wir  die 
westgothische  Bezeichnung.  Das  erste  ist  gardingus  und  gardin- 
gattiSf  ein  schwer  zu  definirendes  Amt,  jedenfalls  von  gards  ab- 
geleitet, so  dass  das  Wort  sich  wol  mit  dem  römischen  palatinus 
vonpalatium  deckt,  Dahn  VI,  111.  Zweitens  M/t^/V/£///5^  über  dessen 
Würde  weitläufiger  Dahn  VI,  341  ff.  spricht;  damit  wird  das 
lateinische  millenarius  übersetzt,  obwol  eine  Entstellung  des 
Wortes  aus  thusundifaths  kaum  möglich  ist;  wir  werden  darin  ein 
*thivafaths  Herr  der  Dienerschaft  sehn  müssen,  also  etwa  denselben 
ursprünglichen  Begriff  wie  in  siniscalc,  welches  Amt  indessen  weit 
von  dem  des  thiufadus  verschieden  gewesen  ist. 

Aber  trotz  des  frühen  Unterliegens  der  westgothischen  Sprache 
hat  sie  doch  lange  genug  gedauert,  um,  im  Gegensatz  zum  Ost- 
gothischen,  noch  ein  Nachleben  im  Südwesten  Europas  zu  haben. 
Durch  die  Ausgabe  des  Harpokration  von  Ph.  J.  Maussac  (Paris 
1614)  erfahren  wir  S.  355,  dass  zu  jener  Zeit  noch  ein  von  dem 
im  zehnten  Jahrhunderte  lebenden  Bischöfe  Ansileubes  verfasstes 
glossarium  existirte,  erutum  ex  veteri  codice  bibliothecae  Mojssia- 
censis  (Moissac  bei  Toulouse),  in  quo  multa  Gotthorum  aliorum- 
que  populorum  barbara  vocabula  explicanttkr ;  s.  Massmann  in  Haupts 
Zeitschrift  I,  387.  Auch  das  ist  zu  erwähnen,  dass  erst  im  elften 
Jahrhundert  eine  toletanische  Synode  die  Abschaffung  der  gothi- 
schen  Buchstaben  befiehlt,  um  dafür  die  fränkische  Schrift  ein- 
zuführen. 

Wir  werden  nach  alle  dem  sowol  im  Spanischen  als  in  süd- 
französischen Mundarten  noch  nach  Spuren  von  gothischer  Einwir- 
kung forschen  dürfen.  Ist  doch  eine  gothische  Flexion  in  spanischen 
Eigennamen  wie  Diaz,  ßodriguez,  Olivarez  n.  s.  w.  noch  bis  heute 
erhalten.  Ich  erwähne  zwei  einander  im  Lexicon  nahe  stehende 
Wörter,  die  sich  aus  dem  spanischen  Latein  bei  Du  Gange  finden, 
nämlich  brana  juvenca  und  britare  destruere;  beide  lassen  an  west- 
gothischen Ursprung  denken,  wenn  man  sich  bei  dem  ersten  an  • 
altn.  brana  Kuh,  bei  dem  andern  an  altn.  bijota  brechen,  ags  breö- 
tan  zerstören  erinnert. 

Viel  reicher  als  die  übrige  Sprache  sind  die  persönlichen  Eigen- 
namen der  Westgothen  zu  uns  herabgeströmt.    Ich  gebe  hier  ein 
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Verzeichniss  derselben,  gegen  den  ersten  Band  meines  Namett- 
buches  bedeutend  vermehrt,  so  z.  B.  durch  die  mir  jetzt  voUstan« 
diger  vorliegenden  Unterschriften  der  Concilien  so  wie  auch  durch 
diejenigen  Formen,  welche  ich  im  20.  Bande  von  Euhn's  Zeitschrift 
S.  430  ff.  zusammengestellt  habe.  Wo  ich  nicht  durch  eine  Zahl 
das  Jahrhundert  des  ersten  Vorkommens  ausdrücke,  ist  das  reichste 
an  Ueberlieferung,  das  siebente  zu  verstehn. 

Aya,  Ega  (msc,  =  Agja);  Egica;  Agila  6  (Egila  7);  Agerad 
(Egired).  —  Agio/  —  Alaricus  5.  —  Aldericus.  —  Alvar.  —  EUeca 
9  (msc).  —  Amalaricus  6.  —  Amanung;  Amansvind  (msc.)  9.  — 
Annila  (msc.)  —  Andebert.  —  Ansileubes   10;  Ansericas;  Ansiulf. 

—  Ära  (msc);  Aragisclus.  —  Argebad  (Ergobad);  Argebert;  Arge- 
fred;  Argimir  6;  Argemut  6;  A^-gemund;  Argesind.  —  Ascalc?  4.  — 
Ascaricus.  —  Astald.  —  Adefons  6  (noch  sec.  10  Adephons,  später 
Alfons);  Adeliub;  Adeliuva;  Adamir;  Athaulf  5  (Adulf  7).  — Atala, 
Attila  (msc).  —  Athanagild  6.  —  Audebert;  Audemund;  Hodoagros. 

—  Onegis;  Onemund.  —  Ostrulf  (Hostrulf).  —  Aured.  —  Babilo.— 
Badda  6.  —  Baltha  (Geschlechtsname  4) ;  Baldered;  Baldvigias.— 
Basuald.  —  Bigesuiud.  —  Bracari  (Zeit  unbestimmt).  —  Brandila 
(msc.)  —  Brunihild  (fem.)  6.  —  Chintila;  Chindasvinth.  —  CnniuM; 
Cumefrend  (Cuniefrend?).  —  Dadila  (msc).  —  Danila  (msc).  — 
Dudila  (msc).  —  Domarius.  —  Dunila  (Tunila,  msc).  —  Tructe- 
mund.  —  Tulga  (msc).  --  Eburin  (unbestimmte  Zeit).  —  Eured; 
Euricus  5;  Eurid;  Eusendns.  —  Fandila  (msc).  —  Favila  (Fafila, 
msc.)  8.  —  Filomar  (Filimir).  —  Floresindus.  —  Proila  (msc.)  7—10; 
Freiseins  6;  Froiliuba  8;*Froaricus  6.  —  Fredebad;  Fridericus  5.  — 
Fugila  (msc).  —  Fonsa  (msc.)  6.  —  Gibericus  (Givericna,  Gibe- 
rius).  —  Gailswindis  6;  Geloyra  9.  —  Gildimir.  —  Gamius  und 
Gamio  (aus  unbestimmter  Zeit).  —  Garding  6.  —  Gaudila  (msc); 
Gausericus.  —  Goisvintha  (fem.)  6.  —  Gisand  10;  Gisebert;  Gisa- 
leicus  6.  —  Gisclus  10;  Gisclamund.  —  Godescalc;  Crodosteus; 
Gottomar.  —  Guda  (msc);  Gudila  (msc);  Gudisdus  (Gntisclus); 
Guterius.  —  Gundila  (msc);  Gundericus;  Gundnlf;  Gnndebebiiu 
(Gundelebius?);  Gundisaivi  (nom.)  und  Gundisalius,  beide  aus  un- 
bestimmter Zeit.  —  Ervig.  —  Hiccila  (msc).  —  ü^sclus;  üdifons; 
Ildigis;  Hilduara  (Ilduara  fem.)  6—10;  Ildulf.  —  Himmerith  5 
(Lesart  unsicher).  —  Rudorich  8;  Hrothisthius  4;  Rudesind  9— 10; 
Huniruc?  (unbestimmte  Zeit).  —  Eppa  (msc).  —  Ella  (msc).  — 
Emmila  (neben  Emila,  msc).  —  Ingildus.  —  Ermulf.  —  Ermenfred 
(Hermefred);  Erminigild  6—10;  Ermengond  (fem.)  aus  anbestimmter 
Zeit.  —  Landerich.  —  Laulf.  —  Liuva  (msc)  6;  Liavigild  6; 
Leovigotho  (fem.);  Leovericus  (Leubericus);  Lewina  (Leabina)  10. 
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—  Lendeired.  —  Miro;  Marispalla?  (femO  5.  —  Modefred  7  oder 8; 
Modarius.  —  Mummulus.  -*  Munulns;  Monefons.  —  Naasti?  — 
Nenfila  (msc.)  6,  —  Nunlo  (fem.)  10.  —  Oßdulfus;  Osdulg;  beide 
hieher;  zu  ORT,  oder  za  AUST?  —  Eetemeres  5.  —  Ranariua; 
Banimir  9  (Kamirns  10) ;  Banulf  9.  —  Biccila  (msc.) ;  Riquira  (m8c.)i 
Bichimer;  Beccared  (6—9);  Beqnisind;  Beccesvinth :  Becaulf.  — 
Bemesarius.  —  Sabaricns.  —  Salamir.  —  Sclaa?  (al*  Silva,  Selva). 

—  Segerich.  —  Silo  8.  —  Sintila  (msc.)  10;  Sindigis;  Sinduit?  — 
Sisebad;  Sisebald;  Sisebert;  Sisebnt;  Sisisclns;  JSisemir;  Sisemund; 
Sisenand  7—10;  Sesuld  (Sisold  7);  hieza  wol  kaum  Zerezindo  6 
und  Zerimand  aus  unbestimmter  Zeit.  —  Sona,  Sonna  (msc): 
Sonnica  (msc).  —  Spasand  (Spassand).  —  Sunnila  (msc)  6;  Snnie- 
fred;  Suniagis;  Suniemir;  Suniered  8;  Suniericus  5;  fiuaiaguisid? 
Suniulf.  —  Snttericus.  —  Suanila  (Suabila?  msc).  —  Suinthila 
(Snintila,  msc);  Suinthiliuba  (fem.);  Suintericus.  —  Tayo.  —  Theuda 
(msc)  6;  Tcudila  (msc);  Theudefred  (7—10);  Theudegisil  (Theu- 
gisclus  6,  Theudisclus) ;  Teodahittns;  Teodemir  (Teudimir);  Teude* 
mund;  Theoderacius  (Tbeuderacius) ;  Theudered  5;  Theudoricus  5 ; 
Theudulf  (Theodulf,  Teudulf).  —  Trasimir;  Trasemund;  Trasaricus. 

—  Thurismund  5.  —  Offilo.  —  Oppa  (msc);  Oppila  (msc).  — 
Wadila;  Wadamir;  Vadered.  —  Valding;  Waldefred;  Waldemar; 
Valdered;  Valdericus  (Valdrig).  —  Valia  (msc.)  5.  —  Belesar  7.  — 
Wamba  (msc).  —  Veremund  5—11.  —  Wiaricus  (neben  Wialicus); 
Wimar;  Wifred  10.  —  Vitulus;  Witiza  (msc)  8—9;  Vitiscjus; 
Widericus  (Wit  — ).  —  Hnicmd?  —  Wiliang;  Villiefons;  Viligisclus 
6;  Villiedus;  Wilicdeus;  Wiilulf  6.  —  Vinibal;  Winibald;  Quinigia. 

—  Wenedarius.  —  Wisand;  Wisefred.  —  Quistricia  (fem.)  8.  — 
Oulfinus  6.  —  Oscand. 

Diese  westgothischen  Namen  sind  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
lehrreich.  Zuerst  lehren  sie,  dass  sie  noch  ein  langes  Nachleben 
fährten,  nachdem  in  der  Schlacht  bei  Xerez  de  laFrontera  a.  711 
die  Westgothen  den  Arabern  in  unrühmlichem  einmaligem  Kampfe, 
ganz  unähnlich  ihren  ostgothischen  Brüdern,  unterlegen  waren. 
Solches  Nachleben  erklärt  sich  aber  nicht  bloss  durch  die  in  den 
Bergen  von  Galizien  und  Asturien  fortdauernden  christlichen  Beiche, 
die  später  die  Grundlage  der  spanischen  Monarchie  bildeten,  sondern 
besonders  durch  die  lange  Dauer  des  westgotbischen  Yolksthums 
und  durch  die  starke  Mischung  der  Bevölkerung  der  pyrenäischen 
Halbinsel  mit  germanischem  Blute  Hätten  sich  meine  Sammlungen 
bis  auf  spätere  Zeit  systematisch  erstrecken  können,  so  würde  sich 
dieses  Nachleben  noch  deutlicher  zeigen,  wie  es  ja  in  der  That 
noch  bis  heute  fortdauert ;  die  Alfonso,  Hemando,  Bamiro,  Bodrigo 
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und  Andere  sind  des  Zenge.  Doch  haben  anch  schon  frahe  echte 
Westgothen  fremde  Namen  angenommen ;  so  begegnen  im  7.  Jahr- 
hundert Westgothen  mit  den  Namen  Adelphus,  Afrila^  Bacanda. 
Bela,  BrauliO;  Gixila,  Etherius,  Geta,  Masitacias  (neben  Mnstacins) 
und  anderen,  von  denen  kaum  einer  deutsch  ist  Germanische  Per- 
sonennamen beweisen  in  diesen  Jahrhunderten  germanische  NationaK- 
tät,  dagegen  romanische,  keltische,  iberische  und  biblische  in  keiner 
Weise  ungermanische. 

Zweitens  abcf  lehren  diese  Namen,  dass  ihre  Substanz,  d.  h. 
die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Wortstämme,  im  Ganzen  dieselbe 
ist,  wie  bei  den  übrigen  germanischen  Volkszweigen;  das  lehrt  ein 
flüchtiger  Blick  auf  das  obige  Verzeichniss.  Einige  dieser  Wort- 
stämme werden  in  diesen  Namen  besonders  geflegt  So  sind  die 
mit  Arg-  beginnenden  im  Westgothischen  augenscheinlieh  beliebt, 
in  andern  deutschen  Sprachen  viel  seltener;  Ghintila  und  Chinda- 
svinth  haben  im  sonstigen  Deutschen  nichts  Aehnliches  zur  Seite, 
nur  Namen,  die  auf  diesen  Stamm  ansgehn.  Auch  die  mit  Sis- 
anfangenden,  bei  denen  ich  doch  nicht  ohne  Weiteres  Zasammen- 
ziehung  aus  Sigis-  annehme,  sind  vorzugsweise  dem  Westgothischen 
eigenthümlich.  Sehr  beliebt  sind  die  auf  -la  (Thema  -lan)  aus- 
gehenden Deminutiva,  auch  wol  die  mit  einer  aus  assimilirtem  > 
hervorgehenden  Gonsonantengemination,  wie  Eppa,  Ella,  Sonna, 
Oppa,  die  natürlich  in  feierlichen  Actenstücken  gewiss  weniger  er- 
schienen als  im  gewöhnlichen  Leben.  Die  Bildungen  auf -sinth  und 
-swinth  werden  etwas  über  das  gemeindeutsche  Mass  gehegt;  anch 
dass  von  den  überhaupt  bekannten  neun  deutschen  Namen  auf 
-funs,  -fons  sich  Adefons,  Ildifons,  Monefons,  Villiefons  (wol  auch 
Valafons)  in  dem  winzigen  westgothischen  Namenschatze  aufweisen 
lassen,  fallt  auf.  Andere  gemeindeutsche  Bildungen  sind  dagegen 
im  Westgothischen  aus  der  Mode  gekommen.  So  ist  es  z.  B.  be- 
merkenswerth,  dass  Namen  fehlen,  die  mit  Athal-,  Berin-,  Berht-, 
Ercan-  beginnen,  oder  dass  solche,  die  auf  -bald  ausgebn,  selten 
sind;  von  den  fünfzig  altdeutschen  Namen  auf  -brand,  die  wir  kennen, 
scheint  kein  einziger  im  Westgothischen  zu  begegnen. 

Aber  nicht  bloss  gepflegt  oder  ausser  Umlauf  gesetzt  haben 
die  Westgothen  einige  Namenklassen,  sondern  auch  gewiss  neue 
geschaflfen,  wenn  auch  nur  in  vereinzelten  Bildungen.  Solche  Eigen- 
thümlichkeiten  sind  schwer  aufzuspüren,  denn  man  kann  einerseits 
Deutsches  seiner  Besonderlichkeit  wegen  leicht  als  Fremdes  oder 
Verderbtes  ansehn,  leicht  aber  auch  anderseits  gradeza  in  Ver- 
derbtem oder  Fremdem  etwas  richtig  Deutsches  wittern  wollen;  es 
sind  schon  in  dieser  Weise  von  namhaften  Forschem  Formen  als 
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höchst  merkwürdig  entdeckt^  die  sich  nachher  in  ein  Nichts  auflösen. 
Unter  solchen  Erwägungen  erwähne  ich  das  westgothische  Guniefrend, 
das  sich,  wenn  so  wirklich  statt  Cumefrend  zu  lesen  ist,  als  ein 
schönes  Kunjafrijdnds  darzustellen  scheint;  bei  Gundisalvius,  das 
wol  nur  westgothisch  ist,  kann  man  fragen,  ob  der  letzte  Theil  zu 
lat.  salvus  oder  zu  ahd.  salo,  salawer  gehört;  Hiccila  entzieht  sich 
noch  genauerer  Erklärung;  Himmerith  ist  eine  unsichere  Lesart 
(unter  den  Varianten  begegnen  auch  das  ganz  natürliche  Hunerit 
und  Hunnericus).  Ganz  vereinzelt  steht  auch  das  Fem.  Marispalla 
aus  sec.  5  da,  auffallend  auch  wegen  des  a  in  der  ersten  Sylbe. 
Nausti  ist  fraglich,  eben  so  wie  Sclua  (neben  Silva,  Selva).  Zere- 
zindo  sec.  6  und  Zeriraund  aus  unbestimmter  Zeit  erregen  die  Auf- 
merksamkeit und  gehören  kaum  zu  SIS.  Spasand  oder  Spassand 
ist  sicher  beglaubigt,  wahrscheinlich  deutsch  und  doch  noch  räthsel- 
haft.  Was  man  aus  dem  letzten  Theile  von  Suniaguisid  machen 
soll,  bleibt  sehr  fraglich,  eben  so  das  nur  einmal  begegnende  Suttericus. 
Teodahittus  hat  einen  zweiten  Theil,  der  sonst  nur  als  erster  vor- 
kommt. Theoderacius  (Theuderacius)  stützt  sich  gut  durch  ein 
Thiotrach  des  neunten  Jahrhunderts  im  codex  Laureshamensis  und 
könnte  ein  anziehendes  Thiudavrakja  sein.  Von  Wamba  ist  es 
zweifelhaft,  ob  der  Name  auch  ausserhalb  des  westgothischen  Ge- 
bietes vorkommt.  Huicrud  beruht  vorläufig  nur  auf  einer  Conjectur 
von  mir  in  Kuhn's  Zeitschrift  XX,  437.  Oscand  bleibt  noch  ganz 
unerklärlich. 

Auch  auf  die  Form  der  Namen,  d.  h.  auf  die  Lautverhältnisse, 
ist  der  Blick  zu  richten,  doch  kann  man  hier  leicht  des  Guten  zu 
viel  thun,  da  in  diesen  Dingen  oft  mehr  die  Auffassung  des  roma- 
nischen Schreibers  als  der  germanischen  Bevölkerung  zu  Grunde  liegt. 

Für  den  selbständigen  Vocalwechsel  zeigt  das  Westgo- 
thische vier  Lautneigungen,  die  zusammen  ein  Ganzes  von  einer 
gewissen  Eleganz  bilden.  Die  kurzen  Vocale  i  und  u  verrathen 
einen  centripetalen  Zug  zum  a  hin,  erscheinen  also  oft  als  e  und 
o,  die  langen  Vocale  ^  und  6  dagegen  einen  centrifugalen  Trieb 
vom  ä  fort,  werden  also  oft  durch  /  und  ü  vertreten.  Der  west- 
gothische Vocalismus  wird  also  in  Spanien  gegen  den  des  Ulfilas 
erheblich  erweitert.    Betrachten  wir  nun  das  Einzelne: 

1)  i :  e.  Im  Ganzen  bleibt  das  i  in  seiner  Reinheit  unange- 
tastet, vor  einer  Verbindung  von  zwei  verschiedenen  Consonanten 
sogar  fast  ausnahmslos  (Suinth-,  -suinth,  Sind-,  -sind,  Ild-,  -hild, 
Chind-).  Vor  einfachen  oder  geminirtem  Consonanten  dagegen 
zeigt  sich  häufig  die  Trübung.  Sec.  5  heisst  es  noch  Fridericus, 
sec.  7  schon  Fredebad  und  immer  -fred;  neben  Sisuld  kommt  schon 
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sec.  6  Sesnld  yor;  man  beachte  ferner  Formen  wie  Remesarins, 
WenedariaSy  Segerich,  Beccared,  Beqmsmd,  Beccesvintfa,  Becanlf, 
Eppa,  sogar  einmal  vor  einer  Gonsonantengrnppe  Ensendns.  Das 
gotbische  gebrochene  i  vor  r  wird  in  den  Formen  mit  Ermen-  e 
geschrieben.  In  Bildnngssylben  wie  in  Tractemnnd  ist  das  e 
völlig  Begeh 

2)  n :  0.  Die  Fälle  mit  u  sind  die  häufigeren,  doch  findet  sich 
neben  Qund-  ans  unbestimmter  Zeit  auch  -gond  in  Ermengond, 
neben  Guda,  Gadila  n.  s.  auch  Godescalc,  Godosteos,  Gottomar, 
die  ich  alle  lieber  zn  gath  als  zu  göds  stelle,  femer  vor  Gemi- 
nationen Oppa,  Oppila,  Offilo.  Ganz  durchgedrungen  ist  der  jüngere 
Vocal  in  dem  Stamme  FUNS;  es  heisst  schon  sec.  6  Fonsa  und 
sec.  7  stets  Adefons,  Bdifons,  Villiefons  und  Monefons,  letzteres 
sogar  auch  in  erster  Sylbe  mit  o.  Die  Namen  auf  -ulf,  -mnnd, 
-ung  bleiben  stets  unangetastet. 

3)  e :  1.  Am  häufigsten  tritt  die  Erscheinung  bei  den  zn  gotL 
mers  gehörigen  Formen  ein;  es  lautet  zwar  Betemeres,  Bichimer, 
aber  Argimir  (schon  sec.  6),  Filimir,  Gildimir,  Banimir,  Salamir, 
Sisemir,  Suniemir,  Teodemir,  Trasimir,  Wadamir,  deren  letzten 
Theil  deshalb  Smaragdus  sec.  9  durch  lat.  mihi  übersetzte,  auch 
einfach  Miro.  Dem  Veremund  steht  im  zweiten  Theile  ein  Biquira 
und  ein  Geloyra  gegenüber.  Auch  Eurid  könnte  lür  Enred  stebn; 
sonst  lautet  es  Aured,  Baldered,  Egired,  Eured,  Beccared,  Snniered, 
Theudered,  Vadered,  im  ersten  Theile  Betemeres.  Was  aber  das 
Merkwürdigste  ist,  alle  drei  hier  erwähnten  Stämme,  urdentsch  mfir, 
vär,  räd  kommen  auch  mit  dieser  urdeutschen  Form  vor,  also  Fi- 
lomar,  Gottomar,  Waldemar,  Wimar,  Marispalla  (sec.  5);  Hilduan 
(sec.  6  u.  s.  w.);  Agerad.  Ich  weiss  dafür  nur  die  Erklärung,  dass 
dieses  Zeugnisse  sind  für  andere  germanische  Volksstämme,  die 
sich  in  Spanien  unter  die  Westgothen  gemischt  hatten. 

4)  d:ü.  Sec.  4  heisst  es  Hrothisthius,  doch  sec.  8  Bndorieh, 
sec.  9—10  Budesind.  Neben  Modefred  und  Modarius  ans  sec.  7 
lässt  sich  schon  sec  6  Argemut  nachweisen.  Andere  Zengen  des 
älteren  Vocals  sind  Sona  und  Domarius,  des  jüngeren  Dndila.  In 
Tructemund  vertritt  das  u  den  getrübten  Laut  im  gothischen  drauhts. 

Abhängiger  Vocalwechsel  zeigt  sich  namentlich  in  der 
Einbusse,  welche  die  alten  Diphthonge  erleiden.  Das  ai  findet  sich 
unverändert  in  Aigo  und  Grailswindis,  als  ei  in  Gisaleicus  (sec.  6), 
als  i  in  Geloyra  (sec.  10).  Das  au  haben  wir  in  altem  Zustande 
in  Audebert,  Audemund,  Gaudila,  Gausericus,  als  4  in  Onegis, 
Onemund,  Hodoagrus,  Goisuintha  (schon  sec.  6),  Ostmlf,  wahr- 
scheinlich auch  in  Osdulf  und  Osdulg.    Auch  das  iu  ist  noch  öl 
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in  seiner  Reinheit  erhalten  wie  in  Linva,  Liavigild,  Adelinb;  Adelinva^ 
Froilinba^  auch  in  Hrothisthins ;  sein  gewöhnlicher  Vertreter  ist  je- 
doch eu^  so  in  Leubina,  Lenbericus,  Ansileabes  (sec.  10)>  Leudefredy 
Neufila  (sec.  6),  Wilicdeus  und  Godosteas,  vor  allem  aber  in  den 
Formen  mit  Thead*,  die  schon  seit  sec.  5  begegnen,  während  Thind- 
gar  nicht  mehr  zu  belegen  ist.  Seltener,  erst  seit  sec.  7,  findet  sich 
Theod-,  auch  Leovigotho  nnd  Leovericus. 

Von  einem  Umlaate  des  a  zu  e  durch  folgendes  i  finden  sich 
seit  sec.  7  Spuren  in  Ella,  Outerius,  EUeca;  neben  Aya  (aus  Agja) 
steht  Ega,  neben  Agila  Egila,  neben  Agerad  Egired. 

Synkope  begegnet  selten;  der  Themavocal  des  ersten  Theiles 
ist  meistens  erhalten,  geschwunden  jedoch  in  Ervig  und  Hilduara. 

Selbständigen  Gonsonantenwechsel  beobachten  wir  mehr- 
fach, und  zwar  theils  völliges  Schwinden  theils  Entartung. 

Dem  Schwinden  unterliegt  namentlich  das  A.  So  in  den  mehr- 
fachen Formen  mit  Hd-  (woneben  doch  auch  Hilduara  begegnet), 
ferner  aber  am  Anfange  des  zweiten  Theiles  in  Modarius,  Wene- 
darius,  Guterius,  Villiedns,  wol  auch  in  Belesar  (sec.  7)  und  Ingildus. 
Diese  sicher  dem  romanischen  Einflüsse  zuzuschreibende  Unsicher- 
heit  in  der  Aspiration  spricht  sich  auch  in  dem  unorganischen  An- 
laute von  Hodoagrus  aus.  Eben  so  schwindet  das  r  in  den  zahl- 
reichen Formen  auf  -ulf  und  in  denen  auf  -uld,  die  wol  zu  goth. 
vulthas  gehören,  ferner  in  Geloyra  (sec.  9  =  Gailavera).  Eigen- 
thnmlich  sind  auch  die  Formen  >Gudisclus,  Sisisclus,  Vitisclus,  bei 
denen  doch  eine  Aphaerese  des  g  von  gisal,  gisil  wird  müssen  an- 
genommen werden. 

Eine  Entartung  nehme  ich  bei  den  fünf  Lauten  k,  g,  th,  b  und 
V  wahr. 

Das  Ar,  gewöhnlich  wohl  erhalten,  zeigt  doch  eine  Neigung  in 
die  Spirans  überzngehn  in  Chintila,  Chindasvinth,  Sichimer  und 
Landerich  (neben  den  mit  Ric-  und  Rec-  beginnenden  Formen). 
Erweichung  zu  Media  lässt  sich  belegen  in  Hodoagrus  und  Valdrig. 

Beim  g  ereignet  sich  Uebergang  in  den  Zischlaut  bei  dem 
späten  Cisclus  (sec.  10).  Sollten  die  älteren  Formen  Zerezindo 
und  Zerimund  etwa  gar  für  Geresind  Und  Gerimund  stehn?  mit 
Gar-,  Ger-  beginnende  Namen  begegnen  sonst  im  Westgothischen 
gar  nicht.    Auch  das  z  von  Witiza  verdient  Erwägung. 

Das  gothische  th  finden  wir  unangetastet  sec.  4  in  Baltha, 
sec.  5  in  Athaulf  und  Thurismund,  sec.  6  in  Athanagild,  sec.  7  in 
Suinthila,  Suinthiliuba  und  Chindasuinth.  Doch  sind  diese  genaueren 
Sehreibungen  verhältnissmässig  selten;  viel  häufiger  begegnet  an 
deren  Stelle  ein  </,  so  heisst  es  zwar  sec.  4  Baltha,  aber  später 
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stets  6ald-y  eben  so  sec.  5  Athanlph,  aber  später  stets  AdefonSy 
Adeliub,  Adelinva,  Adamir.  Schon  seit  sec.  5  sind  die  Schreibungen 
Frid-,  Fred-,  -frid  die  einzig  geltenden,  besonders  aber  ist  natürlich 
nd  fär  nth  beliebt,  so  in  Siudigis,  Sindnit,  Argesind^  Bigesnind, 
Sisenand,  auch  in  denen  auf  -mund;  die  Media  ist  in  solchen  Fällen 
ja  auch  im  Urdentschen  gewöhnlich,  vgl.  Bd.  I,  390.  Aber  auch 
die  Schreibung  mit  der  Tennis  ist  im  Westgothischen  nicht  selten; 
für  Thras-  begegnet  immer  Tras-,  für  Theud-,  Theod-  häufig  Teud-, 
Teod-;  dahin  gehören  auch  Suintila,  Suintericus,  Sintila,  Godesteus, 
vielleicht  auch  Sisebut,  wenn  hier  die  Media  des  Stammes  aus- 
lautend in  Aspirata  verhärtet  war. 

Das  6,  zu  dem  wir  jetzt  kommen,  finden  wir  nicht  selten  zur 
weichen  Spirans  entartet;  so  zeigt  sich  neben  Gibericus  ein  Give- 
ricus,  besonders  aber  vom  Stamme  LIUB  neben  Leubina,  Leube- 
ricus,  Adeliub  schon  sec.  6  ein  Liuva  und  Liuvigild,  sec.  7  ein 
Adeliuva,  Leovigotho,  Leovericus. 

Dass  sich  umgekehrt  das  r  durch  ö  vertreten  lasse,  davon  liegt 
kein  sicheres  Beispiel  vor,  denn  wenn  auch  wirklich  das  westgothische 
Belesar  aus  sec.  7  ein  Valisaharis  sein  sollte,  so  verdankt  es  seine 
specielle  Form  doch  wol  nur  einer  Uebertragung  aus  dem  Namen 
des  grossen  Byzantiners.  Dagegen  sind  Spuren  vorhanden,  dass 
das  V  sich  zur  härteren  Spirans  f  umgestaltete,  nämlich  NenfiU 
sec.  6  und  Fafila  (neben  echterem  Favila)  sec.  8-  Ja  auch  die 
sonstige  romanische  Neigung,  das  r  in  die  gutturale  Reihe  hinüber- 
zuziehn,  erlangt  Einfluss  auf  das  Westgothische,  wo  die  Schreibungen 
Gulfinus  (sec.  6),  Quistricia  und  Quinigia  (beide  sec.  8);  vielleicht 
auch  Suniaguisid  und  Huicrud  davon  Zeuge  sind. 

Von  einer  Verwandlung  des  s :r  weiss  ich  im  Westgothischen 
kein  Beispiel  beizubringen;  sollten  Osdulf  und  Osdulg  wirklich 
nicht  zu  AUST,  sondern  zu  ahd.  ort  gehören,  so  wurde  das 
grade  für  Bewahrung  der  alten  Sibilans  sprechen. 

Endlich  noch  einige  Bemerkungen  über  abhängigen  Con- 
sonantenwechsel.  Verstümmelung  anlautender  Consonanten- 
gruppen  begegnet  kaum;  ich  erwähne  nur,  dass  dem  Hrothistbius 
des  4.  Jahrhunderts  im  achten  ein  Budorich,  im  9.  bis  10.  ein 
Budesind  gegen&bersteht,  wir  werden  H  vor  andern  Gonsonanten 
wol  schon  im  7.  Jahrhundert  nicht  mehr  erwarten  dürfen.  Er- 
weichungen im  Inlaute  sind  zahlreich  eingetreten;  man  yergleiehe 
Wifred,  Wimar  und  andere  Formen  des  obigen  Verzeichnisses. 
Ein  rechter  Beweis  für  das  Eindringen  lateinischer  Lautgesetze 
ist  die  Schreibung  Tructemund,  da  dem  Römischen  sowol  anlauten- 
des dr  als  inlautendes  /U  widerstrebte. 
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Assimilationen  eines  i  an  einen  vorhergehenden  Gonsonanten 
schreiten  schon  weit  aber  die  Weise  des  Ulfilas.  hinaus,  wie  die 
Formen  Ella,  EUeca,  Badda  (dieses  schon  sec.  6),  Oppa,  Oppila, 
Eppa  beweisen. 

Für  die  Erzeugung  unorganisch  eingeschobener  Gonsonanten 
sind  zunächst  zu  erwähnen  die  beiden  Namen  Godostens  (sec.  7) 
und  Hrothisthius  (sec.  4)  mit  ihrem  #,  das  an  die  zahlreichen 
Bildungen  auf  -sta^  sti,  -stu  und  -stra  erinnert,  welche  Bd.  I,  510 
erwähnt  wurden.  Sind  die  Formen  wirklich  echt,  so  scheint  fast 
das  Volksbewusstsein  in  dem  zweiten  Theile  nur  ein  Suffix  gefühlt 
zu  haben.  Sehr  merkwürdig  ist  der  Einschub  eines  unorganischen 
c  in  dem  Stamme  GISAL;  das  obige  Verzeichniss  bietet  ein 
Gisclus  (sec.  10),  Gisclamund,  Aragisclus^  Froisclus  (sec.  6),  Gudis- 
clus,  Sisiscius,  Theudegisclus  und  Yitisclus ;  mein  Namenbuch  liefert 
noch  ein  wahrscheinlich  gleichfalls  westgothisches  Gisclafrid  aus 
sec.  9  und  ein  Idisclus.  Dieser  Einschub  ist  nicht  auf  das  West- 
gothische  beschränkt;  Procop  kennt  einen  Vandalen  Godigisclus 
und  einen  Warner  Ermegisclus,  Theophanes  einen  Modigisclus, 
Gassiodor  einen  Witigisclus.  Es  zeigt  sich  hier,  wie  der  Einschub 
auf  griechisch-römischem  Einflüsse  beruhte,  und  wie  durch  theil- 
weise  dazu  getretene  Aphaerese  ein  deutscher  Nominalstamm  form- 
lich das  Gepräge  eines  undeutsehen  Suffixes  erhält.  Ganz  vereinzelt 
ist  dagegen  der  Einschub  des  c  in  Wilicdeus;  es  könnte  vielleicht 
Wiliedeus  (Viljathius?)  zu  lesen  sein. 

Ausfall  des  Gonsonanten  zwischen  zwei  Vocalen  ereignet  sich 
im  Deutschen  vorzugsweise  bei  dem  g;  schon  das  Westgothische 
scheint  davon  Beispiele  zu  liefern,  erstens  in  Wiaricus  (wenn  es  für 
Wigaricus  steht,  woran  jedoch  die  Nebenform  Wialicus  zweifeln 
lässt)  und  zweitens  in  den  Formen  Banarius,  Banimir  und  Banulf 
(beide  letzteren  aus  sec.  9)i  wenn  sie  wirklich  Kagan-  stehn;  ich 
habe  in  meinem  Namenbuche  I^  1031  noch  mehrere  solche  Formen 
beigebracht,  z.  B.  ein  auch  wol  westgothisches  Banimund  und 
Banosind. 

Endlich  die  Vocalisirung  eines  Gonsonanten,  zu  dem  Zwecke, 
um  sich  enger  an  einen  vorhergehenden  Vocal  anzuschliessen.  Auch 
ihr  unterliegt  des  g  wahrscheinlich  in  den  Formen  Aya  und  Tayo, 
sonst  aber  am  leichtesten  das  r  und  das  y,  die  dann  in  ihre 
Nachbarvocale  ubergehn.  So  wird  or  zu  ou  in  Aured,  ^  zu  eti  in 
Eured,  Euricus  (sec.  5),  Eurid,  Eusendus,  wo  überall  ein  dritter 
folgender  Vocal  ausgestossen  ist.  Ohne  dass  ein  Vocal  vorher- 
zugehn  braucht,  haben  wir  ti  für  v  in  Hilduara,  in  den  Formen  auf 
-uald  und  in  der  Schreibung  -suinth  für  -swinth;  welche  letztere 
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doch  zu  nnromisch  erschien.  Dasy  wird  endlich  vocalisirt  in  Froila 
(sec.  7 — 10),  Froisclus  (sec.  6),  Froiliuba  (sec.  8)  und  Goisuintha 
(sec.  6),  während  in  Froaricus  (sec.  6)  ein  völliger  Ausfall  stattfand. 

Ehe  wir  aber  die  Westgothen  verlassen,  ist  hier  noch  des 
Bruchtheils  der  alten  mächtigen  Sueven  zu  gedenken,  welche  den 
Gothen  vereint  mit  andern  Völkertheilen  nach  Spanien  folgten  und 
dort  ein  besonderes  B^ich  im  Westen  der  iberischen  Halbinsel 
stifteten,  so  dass  die  beiden  grossen  Collectivnamen  Gothen  und 
Sueven,  wie  sie  einst  in  Deutschland  gegolten  hatten,  so  auch  im 
fernen  Südwesten  neben  einander  galten,  lieber  ihre  Geschichte 
giebt  Dahn  die  Könige  der  Germanen  am  Schlüsse  des  sechsten 
Bandes  eine  vortreffliche  Uebersicht.  Gegen  Schluss  des  sechsten 
Jahrhunderts  verlor  ihr  Reich  seine  Selbständigkeit  an  das  der 
Westgothen;  aber  noch  lange  nachher  wird  die  Erinnerung  an  sie 
und  auch  manche  Besonderheit  bei  ihnen  lebendig  geblieben  sein; 
noch  unter  Philipp  II.  gaben  die  Castilianer  den  Portugiesen  das 
Scheltwort  los  Sevosos,  Suevosos,  worin  bis  man  besseres  weiss 
eine  Verderbniss  des  alten  Snevennamens  zu  sehn  ist.  Ueber  die 
Gestaltung  ihrer  Sprache  wissen  vnr  so  gut  als  nichts.  Die  aus 
ihrer  Mitte  überlieferten  Eigennamen  des  fünften  und  sechsten  Jahr- 
hunderts sind  etwa  ein  Dutzend:  Anila,  Andica,  Bichila,  Franta, 
Haldra  (Masdra?),  Adoricus,  Frumari,  Hermigar,  Hermericus,  Re- 
misol,  Rimismund,  Witimer.  Es  sind  ihrer  zu  wenige  und  ihre 
Schreibung  ist  wol  zu  sehr  von  westgothischem  und  römischem  Ein- 
flnsse  bestimmt,  als  dass  wir  Betrachtungen  an  sie  knüpfen  dürften; 
Franta  und  Maldra  sind  unter  ihnen  die  anziehendsten.  Masculines 
-a  hat,  wie  man  sieht,  damals  auch  noch  bei  den  Saeven  gegolten. 

Wir  haben  Ostgothen  und  Westgothen  betrachtet  und  fassen 
nun  den  letzten  gothischen  Stamm,  die  Kr  im  gothen  ins  Auge. 

Die  Mehrzahl  der  Gothen  war  auf  das  rechte  Donauufer  bia- 
fibergegangen  und  hatte  im  römischen  Reiche  sich  niedergelassen. 
Durch  die  entvölkerten  nördlicheren  Gegenden  war  der  wilde  Völker- 
sturm der  Hunnen,  Avaren,  Alanen  bis  ins  westliche  Europa  dahin- 
gebraust^  Zur  Linken  dieses  Weges  musste  eine  Landschaft  weniger 
von  diesem  Sturme  getroffen  werden,  die  von  der  eigentlichen 
Heerstrasse  abliegende  und  durch  ihre  merkwürdig  gezackte  Form 
leichteren  Schutz  gewährende  Küste  des  schwarzen  Meeres  etwa 
zwischen  der  Mündung  des  Don  und  der  des  Dniestr,  zwischen 
welchen  beiden  in  der  Mitte  sich  die  tauriscbe  Halbinsel  in  ver- 
doppelt geschützter  Lage  vom  Festlande  absondert.  Es  war  natürlich, 
dass  in  den  sicher  alten  Gothensitzen  auf  dieser  Küste,  namentlich 
aber  auf  dieser  Halbinsel  sich  Reste  des  Volkes  bis  in  spiite  Zeit 
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hielten.  Die  Nacbrichten  von  diesen  Resten  hat  der  für  Oothisches 
so  nnermädliche  Massmann  1841  in  seinen  Gotthica  minora  im  ersten 
Bande  von  Hanpt's  Zeitsehrift,  dann  aber  kürzer  1857  auf  Seite 
XXVII  —  XXYIII  der  Einleitung  zu  seiner  Ulfilasausgabe  zusammen- 
gestellt. In  Folgenden  liefere  ich  nur,  was  als  wirkliche  Quelle 
erscheint,  wobei  zugleich  einige  Angaben  Massmann's  etwas  genauer 
gefasst  oder  berichtigt  werden. 

Als  erste  Quelle  über  diese  Gothen  des  schwarzen  Meeres 
erweist  sich  Procop,  der  im  bellum  Gotthicum  IV,  4  erzählt :  noQd 
ie  tSv  x^QOv  avroVy  o&ev  ij  rijg  XlfivTig  [Maiokiiog]  ixßohii  OQX^^h 
Ford'oi  ot  TetQCt^ttcu,  xaX(Wfievov  (^xrjvrcu,  ov  tto^I  omBg^  oX  di^  %d 
XQUttuxvtSv  voiMfAa  (feßofievoi  neQUfreXXovtSiv  wdevdg  ri(f(fov:  Hierauf 
erzählt  Procop  die  bekannte  Geschichte,  wie  diese  Tetraxiten  an 
den  Kaiser  Justinian  vier  Gesandte  abfertigen,  um  von  ihm  einen 
Bischof  zu  erbitten,  den  sie  auch  erhalten;  denn  der  Arianismus 
war  in  jenen  Gegenden  schon  längst  untergegangen.  Dann  fährt 
Procop  IV,  5  fort:  yilfivriv  ii  ti}V  Mamtw  xol  tijV  il^  am^g  ixßolijv 
vnsQßdvTi  €v9vg  fiev  ig  avnjv  nov  ttjv  ravnjg  dxtTJv  ot  TezQä^tcu 
xcdavfievoirord'otftd  nakcudv  ^xrjvto,  (ov  enefAVijif^riv  dQfttangy  noXX^ 
6e  anod'ev  Ford'ot,  %b  xcti  Ovuflyotd'Oi  xal  BavdiXok  xäv  %d  äXXa 
Fot^ixd  yivrj  ^vfAnavra  Hqvvto.  Zuletzt  kommt  er  IV,  18  darauf 
zu  sprechen:  ot  di  Fotd'mv  roiv  Cy>US9,  [OvtovQyovqoig]  nQogolxoov,  ot 
Srj  TerQO^rcu  xaXoSvtaiy  dufxdiovg  ig  ^v^[iaxi(xv  inayofievoi  diißfitfav 
navdrifiei  nota/wv  Tdva'iv. 

Der  Name  Tetraxiten  erscheint  weder  vor  Procop  noch  kommt 
er  nach  ihm  yor,  ausser  an  Stellen,  die  aus  ihm  geschöpft  sind. 
Seine  Bedeutung  entgeht  uns;  ist  er  griechisch,  so  könnte  er  von 
vier  einzelnen  Stämmen  oder  auch  von  einem  uns  sonst  entgehenden 
Namen  der  Krim  (von  ihrer  wesentlich  viereckigen  Gestalt)  herge- 
leitet sein;  oder  sind  es  Umwohner  des  Tschatyr-Dagh,  in  dessen 
Nähe  die  Alma  entspringt? 

Zweihundert  Jahre  nach  Procop  hören  wir  wieder  von  dem 
tetraxitischen  oder  gothischen  Bisthum.  In  den  Acta  Sanctorum 
Tom.  V  Junii  (25.  —  30.  Jun.)  der  Ausgabe  Antverpiae  1709  finden 
wir  S.  184  —  194  den  Abschnitt  „de  sancto  Johanne,  episcopo 
Gothiae.  £  codice  Vaticano"  und  erfahren  hier  manches,  jedoch  für 
uns  nicht  Erhebliches  fiber  diesen  Mann,  der  aus  „Tauroskythien*' 
geboren  war  und  etwa  um  754  Bischof  wurde. 

Im  9.  Jahrhundert  kennt  noch  Walafrid  Strabo,  der  849  stirbt, 
in  Tomi  am  schwarzen  Meere  gothische  Sprache  und  gothischen 
Gottesdienst 

Um  das  Jahr  900  Hess  Kaiser  Leo  (der  Philosoph)  eine  Liste 
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der  Bischöfe  aufstellen;  die  von  Gonstantinopel  abhängen^  nnd  in 
dieser  ist  der  zu  Gapha  residirende  gothische  Erzbischof  der  34fite. 
Ich  setze  die  daraoi  bezügliche  Nachricht,  welche  aach  sonst  be- 
achtet za  werden  verdient;  hieher  aus  Le  Quien  oriens  christianus. 
Parisiis  1740  foL  Hier  heisst  es,  nachdem  erst  die  Notiz  des  Procop 
über  die  Tetraxiten- wiedergegeben  ist,  folgendermassea :  Ex  quibos 
coUigere  est  jam  olim  ab  antiquo  Gotthorum  illoram  ecclesiam 
Byzantinae  sedi  fuisse  obnoxiam.  Hi  itaqae  Gotthi  regionem  eis 
Tanaim  flnviam  ad  Tyram  nsque  amnem  tenebaut,  quae  Osia  hodie 
Ferrario  dicitur;  immo  at  in  actis  fertur  Bethleemitanae  synodi 
Sphetzia,  Fot&ia  vj  vvv  S^ercia  primariamqae  illias  urbem  de 
gentis  nomine  dictam  Gotthiam  anno  1475  Mahometus  IITurcanun 
Suitanus  expugnavit.  Gotthiae  vero  archiepiscopus  in  Notitia  Leonis 
imp.  trigesimus  quartus  est  eornm,  qui  ad  Gonstantinopolitanum 
thronum  spectent,  qui  et  metropolitae  titulo  honoribnsque  subinde 
donatus  est;  ejusqae  sedes  est  Capha  civitas  in  Bosporo. 

Erst  viertehalb  Jahrhunderte  nach  jener  Notitia  Leonis  impera- 
toris  erhalten  wir  eine  neue  kleine  Nachricht  über  diese  Gothen, 
und  zwar  von  dem  Brabanter  Wilhelm  Raysbroeck  oder  Bubriqnis, 
der  1253  im  Auftrage  Ludwigs  IX.  von  Frankreich  zum  mongoU- 
scben  Kaiser  reiste.  Seine  Beise  ist  früher  in  Bruchstücken,  dann 
ganz  im  Becueil  des  voyages  et  des  memoires  der  Sociöte  de 
gäographie  t.  4,  213—396  herausgegeben  und  hier  heisst  es  (nach 
Massmann  in  Haupt's  Zeitschrift  I;  351):  Sunt  autem  alta  pro- 
montoria  super  mare  a  Kersona  [Gberson  an  der  Mündung  des 
Dniepr]  usque  ad  orificium  Tanais  et  sunt  quadraginta  castella 
inter  Kersonam  et.  Soldaiam  [Sudagh  im  Südosten  der  Krim], 
quorum  quodlibet  fere  habebat  proprium  idioma  et  inter  quos  erant 
multi  Goti|  quorum  ydioma  est  Teutonicum.  In  der  französischen 
Uebersetzung  zu  Paris  1634  heissen  die  letzten  Worte  auf  Seite  9: 
et  \k  sont  aussi  plusieurs  Goths,  qai  retiennent  encor  la  langue 
Allemande.  Ob  der  Beisende  auch  speciell  die  Krim  in  den  Bereich 
seiner  Untersuchung  gezogen  habe,  wird  nicht  gesagt. 

Wiederum  fast  zweihundert  Jahre  später  begann  im  Jahre 
1436  der  Venetianer  Josephus  (oder  Josaphat)  Barbaro  eine  Reise 
nach  Tanais  (Asow)  und  dann  weiter  nach  Persien.  Mir  liegt  hievon 
eine  lateinische  Uebersetzung  vor  unter  dem  Titel  Josephi  Barbari, 
patr.  Yeneti,  itineris,  quod  ad  Tanaim  et  in  Persiam  suseepit,  de- 
scriptio.  Sie  steht  im  Appendix  zu  P.  Bizarus  rerum  Persicarum 
historia  (Francofurti  1601,  fol.).  Hier  heisst  es  pag.  455:  Post 
Capham  insulam  circum  ad  mare  Magnum  Gotthia  est,  deinde 
Alania,  quae  per  insulam  versus  Moncastrum  it|  ut  dictum  a  nobis 
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superius  est  Gotthi  Oermanica  lingaa  Qtnntnr,  qnod  inde  8ciO| 
qua  cnm  iamnlam  haberem  GeTmannm,  ana  coUoqaebaotar,  et  satis 
86  invieem  intelligebant:  eo  modo  quo  forte  coUoquentes  Forinlensis 
et  Florentinus  aliquis  alter  alterias  animi  senBam  asseqaitur,  ac 
sermonem  peroipit.  Ab  hac  vicinia  Ootthoram  com  Alanis  nomen 
Oototelorum  ( ! )  derivatam  est.  Alan!  primo  in  locis  Ulis  erant 
Sapenrenere  Gotthi  et  regiooes  illas  oecapamnt  et  mixtaram  ex  suo 
Alanommque  nomine  fecemnt.  Et  sicubi  invieem  permixtae  [sie] 
sonty  exinde  Gotitelani  [also  grade  wie  Gatalonien  =  Gotalania] 
Toeari  coepemnt.  Hi  omnes  ritn  Graeco  vivunt,  itemque  Circassi. 
Dieselbe  Nachricht  drackt  Massmann  in  Haupt's  Zeitschrift  I,  353 
italiänisch  ab,  wie  sie  sich  schon  in  Jos.  Barbaro  Viaggi  fatti  da 
Venetia  alla  Tana  etc.  (Venedig  1543.  8)  findet  nnd  dann  noch 
mehrfach  wiederholt  ist. 

Aas  dem  16.  Jahrhundert  können  wir  nicht  weniger  als  vier 
von  einander  unabhängige  Nachrichten  über  jene  Gothen  beibringen. 
Zuerst  Mathias  de  Miechow  de  duabus  Sarmatiis,  Asiana  et 
Europiana,  Cracoviae  1517  (nicht  1521),  4.  Hier  lautet  es  auf 
Seite  22  des  unpaginirten  Werkes^  nachdem  vorher  von  Ostgothen 
und  Westgothen  gesprochen  ist,  weiter  in  ziemlich  barbarischer 
Weise  so:  Jahns  autem  sive  Hungaris  de  Sarmatia  Asiana  in 
Pannoniam  abeuntibus  reliquiae  Gottorum  auctae  et  multiplicatae 
sunt:  quas  Thartari  ab  Oriente  supervenientes  in  toto  deleverunt, 
sed  ei  civitates  castraque  demoliti  sunt,  ut  solum  in  Thanrica  in- 
sula  residui  reperirentur.  Verum  Januenses  ex  Italia  Theodosiam 
seu  Caffam  urbem  famosam  in  Thaurica  insula  sub  ipsis  obtinue- 
runt  et  coloniam  fecerunt.  Tandem  Thartari  de  familia  Ulanorum, 
de  qnibus  infra  dicetur,  per  portam  septentrionalem  ingressi,  totam 
cum  oppidis,  pagis  et  campis  occupaverunt,  ducibus  de  Mankup 
(qui  generis  et  linguae  Gothorum  faerunt)  duntaxat  castrum  Man- 
kup retinentibus.  Fostremo  Machomet  octavus  imperator  Thurcorum, 
avos  moderni  Selambeci  imperatoris  Thauricam  insulam  comprehen- 
dit.  Caffam  expugnavit^  Thartaros  Perekopenses  seu  Ulanos  cnm 
toto  Chersoneso  omagiales  sibi  fecit.  Et  ultra  insulam  ad  septen- 
trionem  castrum  Azow  in  ripa  Tanais  incastellavit  et  in  hunc  diem 
Thurci  tenent  Binos  quoque  duces  et  fratres  de  Mankup  unicos 
Gothici  generis  ac  linguagii  superstites  (hanc  spem  gregis  Gotho- 
rum  prolificandorum)  gladio  percussit  et  castrum  Mankup  possedit. 
Sicque  Gothi  pemtus,  tam  circa  Sarmatias  quam  in  Italia,  Hispania 
et  Gallia  extincti  sunt,  nee  corum  genologia  (I)  per  amplins  comparet. 
Der  hier  genannte  türkische  Sultan  ist  Mahomet  II.,  der  von 
1445—1481  regierte;  sein  Feldzug  in  der  Krim  fand  1475  statt  Das 
ßdrstemann,  €escJk,  ä.  ä.  SpracäiUunmei.  IL  II 
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hier  zuerst  erwähnte  Mankap  (auch  in  manchen  SchriffateDeni 
Mangut  genannt)  liegt  im  südwestlichen  Theile  der  Krim,  bei 
Baktschisarai;  zwischen  Sebastopol  und  Simferopel,  and  ist  eiae 
interessante  und  noch  neuerdings  vielfach  beschriebene  Rainenstatte. 

In  das  Jahr  1555  fällt  die  zu  Zürich  geschehene  Aasgabe  des 
Mitbridates  von  Conrad  Gesner.  Derselbe  citirt  auf  Blatt  42  zuerst 
den  Matthias  von  Miechow,  zieht  dann  den.  Jos»  Barbaras  ans,  giebt 
dann  wieder  einige  Notizen  aus  jenem  Matthias  und  fdgt  endlidi 
hinzu:  Gothi  vero,  qui  adhuc  in  montibus  supersunt^  ut  plurimum 
vineas  colunt  et  inde  vitam  sustentant.  Er  beschränkt  auch  jene 
Kachricht  des  Matthias  über  den  Tod  der  Brüder  von  Mankap  dahin, 
dass  durch  denselben  ^tota  Qothorum  illorum  nobilitas  cessavit'' 
In  der  Tiguri  1610  erschienenen  Ausgabe  des  Gesnerschen  Mitbri- 
dates hat  Caspar  Waser  noch  einen  Commentar  hinzugefügt  und 
giebt  darin  nun  schon  eine  Abschrift  des  Berichtes  von  Basbeck. 

Dieser  Augerius  Gislenius  von  Busbeck  in  Flandern,  der  von 
1522 — 1592  lebtCy  hatte  1562  in  Constantinopel  Gelegenheit  zwei 
Gesandte  der  Krimgothen  zu  treffen  und  forschte  sie  mit  dem  ihn 
vor  vielen  seiner  Zeitgenossen  auszeichnenden  Wissensdrange  über 
ihre  Sprache  aus.  Wir  brauchen  seinen  vielfältig  gedruckten  Bericht 
(der  aber  nicht  erst  nach  seinem  Tode  erschienen  ist)  hier  nicht 
vollständig  wiederzugeben  und  verweisen  namentlich  auf  die  genauen 
Untersuchungen  von  Massmann  in  Haupt's  Zeitschrift  I,  345  ff.  Das 
wichtigste  für  uns  aus  diesem  Berichte,  die  Sprachreste  selbst, 
werden  wir  unten  mittheilen.  Auch  Busbeck  erwähnt  jenes  Mankup 
als  eine  Gothenburg,  daneben  aber  noch  ein  viel  deutscher  klingen- 
des sonst  nicht  bekanntes  Scivarin» 

Wenig  werth  ist  die  letzte  Nachricht  aus  dem  16.  Jahrhundert 
Sie  findet  sich  in  Martini  Broniovii  (nicht  Broncovii)  de  Biesdzfedea 
Tartariae  descriptio,  welche  angehängt  ist  an  Possevino^  Ant.,  Mos- 
covia.  In  diesem  ohne  Ort  a.  1595  in  Fol.  erschienenen  Werke 
erwähnt  auf  Seite  7  des  Anhangs  Broniovius  jenes  Ereigniss  von 
1475  als  ein  vor  110  Jahren  geschehenes,  bezeichnet  aber  als  Opfer 
des  Sultans  zwei  Fürsten  aus  griechischem  oder  trapezanti- 
Bchem  Eaisergeblüte,  Oheim  und  Ne£fe,  denen  die  Eroberung  von 
Mancopia  seu  Mangutum  den  Tod  gebracht  habe.  Den  betreffen- 
den Sultan  nennt  er  Selim;  Selim  L  regierte  aber  erst  von  1512— 1520i 

Nur  eine  einzige  Nachricht  giebt  uns  das  17.  Jahrhonderti 
dafür  aber  eine  merkwürdige  und  fast  unerklärliche.  Ich  entnehme 
sie  aus  Jos.  Just.  Scaliger  thesaurus  temporum  (Amstdodami 
1658  foL).  Am  Schlüsse  dieses  Bandes  sind  Soaligers  Isagogi- 
eorum  canonnm  libri  III  angehängt,  und  hier  heisst  ea  Seite  347 
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▼on  den  Erimgothen:  Etiamniiii]  in  iisdem  regionibus  degunt  sub 
Praecopensi  Tataroram  dynasta  et  ntramqne  testaroentum  iisdem 
literiSy  quas  ezcogitavit  Wulfila,  conscriptum,  dt  eadem  lingna,  qua 
tempore  Ovidii  utebantur,  interpretatum  legunt  Sermo  enim  eomm 
bodiernus  majori  ex  parte  Tentooicas  est  etc.;  in  den  nun  folgenden 
Worten  ist  aber  Scaliger  nicht  mehr  Qaelle,  sondern  zieht  nnr  den 
Josaphat  Barbaras  and  den  Busbeck  aus. 

Aach  aus  dem  18.  Jahrhundert  haben  wir  nur  eine  einzige 
Mittheilung,  die  sich  auf  diesen  Gegenstand  bezieht.  In  Buschings 
neuer  Erdkunde,  sechste  Auflage  (Hamburg  1770)  Theil  1,^  lesen 
wir  Seite  1654:  ^Unter  denselben  [dSn  Tataren]^  und  zwar  an  der 
Käste  des  schwarzen  Meeres,  von  der  Donau  an  bis  zum  asow- 
scben  Meer^  ja  auch  auf  der  asiatischen  Seite  des  schwarzen 
Meeres,  wohnt  ein  heidnisches  Volk,  ohne  besonderen  Namen,  dessen 
Sprache  der  deutschen  verwandt  ist.  (In  dieser  Gegend  haben  die. 
Gothen  vor  Alters  gewohnet,  von  welchen  diese  Nation  vielleicht 
ein  Ueberbleibsel  ist,  bei  welchen  die  christliche  Lehre  wieder 
untergegangen).  Der  erfahrene  Jesuit  Mondorf,  von  welchem  ich 
diese  merkwürdige  Nachriebt  1760  aus  Wien  empfangen  habe,  hat 
einen  Budersclaven  von  dieser  Nation,  den  er  auf  einer  türkischen 
Galeere  angetroffen,  getaufet,  und  von  demselben  erfahren,  dass  ihr 
ganzer  Gottesdienst  in  der  Verehrung  eines  alten  Baumes  bestehe.^ 
Weiter  folgen  wieder  Mittheilungen  ans  Barbaro  und  Busbeck.  In 
der  achten  Auflage  der  Erdbeschreibung  (Hamburg  1787,  8)  Bd.  1, 
Seite  1209  hält  dagegen  Büsching  die  Gothen  in  der  Krim  für  be- 
reits verschwunden.  In  der  Tbat  nimmt  man  an,  dass  ihre  Reste 
in  Folge  der  Eroberung  der  Krim  durch  die  Russen  und  durch  die 
Verpflanzung  der  Einwohner,  die  Potemkin  nach  seiner  gewöhnlichen 
gewaltsamen  Weise  betrieb,  völlig  untergegangen  seien. 

In  den  Schriften  der  Petersburger  Academie  habe  ich  nichts 
auf  diesen  Gegenstand  Bezügliches  entdecken  können.  Auch  etwa 
zwanzig  bis  dreissig  neuere  Geschichten  und  Beschreibungen  der 
Krim  so  wie  Reisen  durch  dieselbe  habe  ich  vergeblich  durchge- 
sehen. Die  meisten  dieser  Bücher  erwähnen  die  Gothen  nicht  ein- 
mal, von  den  merkwürdigen  Rainen  von  Mancup  ist  allerdings  viel- 
fach die  Rede.  Einen  nach  dem  Augenmasse  gezeichneten  Plan 
von  Mancup  finde  ich  in  Murawiew-Apostol  Reise  durch  Taurien 
im  Jahre  1820,  aus  dem  Russischen  von  W.  v.  Oertel  (Berlin  und 
Landsberg  1825,  8)?  aber  an  der  betreffenden  Stelle  Seite  146  ff« 
nichts  von  Werth.  Auch  Koch  die  Krim  und  Odessa  (Leipzig  1854) 
hat  aaf  Seite  65  f.  zwar  Notizen  über  die  Gothen,  bringt  aber 
picbts  Erhebliches  bei.     Massmann  in  der  Einleitung  za  seinem 
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Ulfilas  Seite  XXVIII  erwähnt,  dass  Mmas  Bsehkrantz  in  fteiner 
armenischen  Reise  nach  Polen  n.  s.  w.,  die  in  Venedig  1830  e^ 
schienen  sei,  auch  von  Gothischen  Denkmälern  in  Mancnp  nnd 
Sadagh  mit  Inschriften  in  alten  gothischen  Bachstaben  nnd  Yon 
manchen  nnleserlichen  Inschriften  rede,  doch  alles  das  scheint 
nichts  zur  Beantwortung  unserer  Frage  beizatragen.  Aber  die 
Hoffnung  dürfen  wir  nicht  aufgeben,  dass  vielleicht  noch  unsere 
Reihe  von  Nachrichten  sich  aus  entlegenem  Winkel  her  ergänze. 

Nun  zur  Betrachtung  der  von  Busbeck  uns  überlieferten  gothi- 
schen Sprachreste.  Sie  haben  mir  in  folgenden  zehn  Abdrucken 
vorgelegen,  für  deren  Bezeiclfnung  ich  später  die  hier  vorgesetzten 
Zahlen  verwenden  werde: 

1.  Augerii  Gislenii  Busbeqvii  D.  legationis  Turcicae  epistolae 
quatuor.    Farisiis  1589»  8.  Bd.  136  f. 

2.  desgl.  Francofurti  1595.  8.  S.  259  f. 
3*  desgl.  Hanoviae  1605.  8.  S.  244  f. 

4.  desgl.  Monaci  1620.  12.  S.  378  f. 

5.  desgl.  Hanoviae  1629.  8.  S.  244  f. 

6.  A.  Gisleni  Busbeqvi  epistolae  deque  rebus  Turcicis  quae 
extant.  Lipsiae  1689.  12.  S.  386  f. 

7.  A.  Gislenii  Busbeqvii  omnia  quae  extant.  Lngd.  Bata?. 
(Elzevir)  1633.  12.  S.  323  /. 

S.A.  Gislenii  Busbeqvii  omnia  quae  extant.  Oxoniae  1660.8.  S.2l8f. 

9.  desgl.  Amstelodami  (Elzevir)  1660.  12.  S.  323  f. 

10.  desgl.  Basileae  1740  8.  S.  305  f. 

Dass  irgend  eine  der  Ausgaben  2—10  erneut  auf  handschrift- 
liches Material  zurückgegangen  sei,  ist  nicht  ersichtlich^  obwol  ein 
Paar  offenbare  Druckfehler  der  ersten  Ausgabe  in  den  späteren 
zum  Theil  verbessert  sind;  No.  8  enthält  den  ungenauesten  Abdruck. 

Busbeck  beginnt  mit  demjenigen  Wörtern,  die  er  nostratia  aot 
parum  differentia  nennt;  es  sind  folgende: 

Theo  oder  the,  der  Artikel;  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  mit 
beiden  Formen  die  verschiedenen  Genera  gesondert  werden  sollen. 

—  Broe  panis.  —  Plut  sanguis.  —  Stul  sedes.  —  Hus  domus.  — 
Wingart  vitis  (wol  statt  vinea  irrthümlich).  —  Beghen  plavia.  — 
Bruder  frater.  —  Schwester  soror.  —  Alt  senex.  —  Wintch  ventos. 
Silnir  argentum  (siuir  8).  —  Goltz  aurum  (golz  6).  —  Kor  triticom. 

—  Salt  sal.  —  Fisct  piscis  (des  l  nur  Druckfehler?)  —  Thnra 
porta.  —  Stern  Stella  (stein  falsch  1.  2).  —  Sune  sol.  —  Mine 
luna.  ^  Tag  dies.  —  Oeghene  oculi.  —  Bars  barba.  —  Handa 
manns.  —  Boga  arcas.  —  Miera  formica  (schwed.  myra,  dän.  myre^ 
nml.  miere  n.  s.  w.).  —  Rinck,  ringo  annulns.  ^  Bnuuut  fona.  — 
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Waghen  carruB  (waghenn  4).  —  Apel  pornnm.  —  Scbieten  mittere 
sagittam.  —  Schlipen  dormire.  — -  Kommen  venire.  -—  Singhen 
canere.  —  Lachen  ridere»  —  Griten  flere  (so  steht  es  in  6—10, 
dagegen  kriten  in  4,  ganz  falsch  eriten  in  1 — 3;  es  ist  das  goth. 
grStan,  das  dem  Bnsbeck  als  allgemein  deutsch  bekannt  sein  musste). 
—  Geen  ire.  —  Breen  assare.  —  Schwalth  mors  (in  5—9  steht 
falsch  schwalch;  es  mnss  wie  goth.  svults/doch  mit  anderem  Ablaut, 
schwerlich  aus  svalts  entstanden,  zu  goth.  sviltan  mori  gehören). 

Bei  diesem  Worte  mnss  dem  Basbeck  eingefallen  sein,  dass  er 
schon  unter  die  Ausdräcke  gerathen  ist,  welche  er  cum  nostra  lingua 
non  satis  congmentia  nennt.  Diese  Ausdrücke  geben  theils  durch 
ihre  Schwierigkeit,  theils  durch  ihr  dennoch  vorhandenes  Ueberein- 
stimmen  mit  dem  uns  nun  so  viel  mehr  bekannten  Gothischen  recht 
den  Beweis  her,  dass  wir  es  bei  Busbeck  mit  einem  unverfälschten 
(wenn  auch  sicher  ungenau  geschriebenen)  gothischen  Wörterver- 
zeichnisse zu  thun  haben;  ich  setze  sie  nun  gleichfalls  hieher: 

Enauen  tag  bonus  dies;  knauen  ist  noch  unerklärt;  s.  Diefen- 
bach  goth.  Wbch.  II,  460. 

lel  vita  sive  sanitas,  ieltsch  vivus  sive  sanus  (iltsch  8),  jeden- 
falls zu  goth.  haili  und  hails.  Dazu  noch  lel  uburt  (6,  7,  9,  10; 
die  übrigen  Ausgaben  schreiben  vburt),  welches  einem  altgothischen 
hau  vairthai  zu  entsprechen  scheint,      i 

Harzus  nuptiae;  im  Deutschen  fehlt  entsprechendes;  am  nächsten 
klingt  litauisches  marti  Braut  und  martauti  Braut  sein  an ;  s.  Diefen- 
bach  II,  49. 

Schuos  sponsa;  auch  hier  liegt  Litauisches  nahe,  z.  B.  das  um 
Memel  gebräuchliche  swotas  (sonst  swodba)  Hochzeit;  sind  die 
Anklänge  bei  diesen  beiden  Wörtern  begriindet,  so  darf  man  auf 
die  Vermuthung  kommen,  Basbeck  habe  umgekehrt  marzus  sponsa 
und  schuos  nuptiae  schreiben  wollen. 

Statz  terra;  es  findet  im  Gothischen  die  natürlichste  Anknüpfung 
an  staths  locus. 

Baar  puer,  sicher  das  gemeindeutsche  barn. 

Ael  lapis,  wahrscheinlich  goth.  hallus  petra. 

Menüs  caro  (meuus  8  falsch),  goth.  mimz  caro. 

Bintsch  mons  (rintsh  8),  noch  unerklärt;  Vermuthnngen  bei 
Diefenbach  II,  175. 

Fers  vir;  goth.  vair. 

Lista  parum;  scheint  aus  einem  Neutrum  litata  parvum  zu 
deuten,  das  die  Endung  des  gothischen  leitils  entbehrte. 

Ada  Ovum  ist  das  gemeindeutsche  Wort,  das  sich  zu  altn.  egg 
80  verhält  wie  goth.  vaddjus  zu  altn.  veggjar,  goth.  tvaddj6  zu  altn. 
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tveggja,  gotb.  daddjan  zu  altschwed.  doggja.  Ada  setzt  danach 
ein  Thema  addja  und  dieses  wol  ein  avja  voraus. 

Ano  gallina,  fem.  zu  goth.  hana  gallas,  merkwürdig  weg^  dei 
noch  zum  Altgoth.  stimmenden  femininen  Ausgangs  auf  -o. 

Telich  stultus  (tilch  8);  man  denkt  an  eine  Ableitung  von  gotb. 
dvals,  also  etwa  an  ein  *dyalaleiks. 

Stap  capra;  Yermuthungen  bei  Diefenbaeh  11,  318* 

Gadeltba  pulchrum  (falsch  gadeliha  8);  etwa  gleich  goth.gati- 
lata  aptum? 

Atochta  malum;  etwa  goth.  *hatugata,  nhd.  ge-hässiges;  Diefea- 
bach  I,  89;  Bezzenberger  A-Beihe  im  Goth.  S.  14. 

Wichtgata  albnm;  nahe  liegt  hveitata,  obwol  die  Form  wicht- 
gata  sich  noch  auf  verschiedene  Weise  erklären  lässt.  . 

Mycha  ensis;  goth.  mekeis  gladius. 

Schediit  lux  (schedit  6 — 10).  Noch  nicht  sicher  erklärt;  auch 
hier  liegt  wieder  ein  Wort  des  lettischen  Sprachstammes  am  naet 
sten,  nämlich  lettisch  skaidrs  clarus;  Diefenbaeh  11,  261. 

Borrotsch  voluntas,  liegt  dem  goth.  ga-banrjöthus  voluptai 
auffallend  nahe,  wie  schon  Massmann  sah;  voluntas  und  voluptas 
sind  sehr  benachbarte  Begriffe. 

Gadariou  miles.  Hier  kommen  wir  über  Yermuthungen  nicht  hinaiu, 
wie  sie  Diefenbaeh  II,  436.  mittheilt. 

Kilemschkop  ebibe  calicem.  Die  latzte  Sylbe  scheint  allerdings 
zu  schöpfen  u.  s.  w.  zu  gehören  und  also  für  ein  Trinkgefaas  ge- 
eignet zu  sein.  Oder  ist  an  ahd.  coph  crater,  caliz  zu  denken? 
Dann  wäre  das  vorhergehende  scA  wol  eine  Verschleifnng  des 
krim.  Artikels  täe.  In  keinem  von  beiden  Fällen  kommt  man  aber 
über  die  beiden  ersten  Sylben  ins  Klare. 

Es  folgen  nun  die  drei  Verbalformen  tzo  warthata  (wathata  8) 
tu  fecisti,  ies  varthata  ille  fecit  und  ich  malthata  ego  dieo.  Sollte 
nicht  statt  dico  vielmehr  dixi  stehn?  Dann  hätten  wir  drei  Praete- 
rita.  Das  letzte,  malthata,  muss  zu  goth.  mathljan  mit  Metathesis 
der  Consonanten  gehören.  Steht  die  Form  wirklich  gnunmatiBcb 
dem  warthata  gleich,  so  ist  sie  wol  als  ein  malththata  anzosebiL 
In  warthata  mfisste  goth.  vaurkjan  liegen^  wenigstens  liegt  sonst 
nichts  Deutsches  näher.  Aber  wie  erklären  sich  die  beiden  hinter 
einander  mit  Dental  beginnenden  Sylben?  Durch  ein  angehiuigtes 
Objectspronomen?  dann  wäre  ies  warthata  =  is  vaarhta  thata 
Hochfliegende  Conjectur  aber  könnte  sogar  hier  noch  ein  üebe^ 
bleibsei  urdeutschen  Zustandes  sehn  und  in  dem  -thata  noch  eiae 
rednplicirte  Form  jenes  Hülfsverbums  erblicken,  welche  im  Singidtf 
schon  bei  Ulfilas  untergegangen  ist  (s.  Bd.  I,  ö83). 
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Nun  verzeiehDet  Bnsbeck  ^ie  Zahlwörter:  ita  (=  goth.  Ntr. 
ainata;  vgl*  altn.  eitt,  Bchwed.  6tt,  dän.  et);  tua  (wiederam  =goth. 
Ntr.  tva);  tria  (goth.  Ntr.  thrija);  fyder  (ein  rechter  Beweis  echt 
gothischen  Stammes);  fyuf  (fiaff  4);  seis  (falsch  scis  8);  senene; 
athe;  nyne;  thiine;  thiinita  and  thiinetua  (nur  in  6  und  9,  sonst 
wol  falsch  thunetua)  zeigen,  dass  das  gemeindentsche  elf  und  zwölf 
untergegangen  sind;  für  dreizehn  folgt  thiinetria  (nur  in  9^  sonst 
thunetria).  Sehr  auffallend  ist  stega  für  zwanzig,  dieses  sonst  fast 
nur  den  neueren  deutschen  Mundarten  eigene  Wort.  Treithyen  für 
dreissig  und  furdeithien  (fardethyen  8)  für  vierzig  verlassen  ganz 
das  alte  deutsche  Priucip  und  können  es  auch  verlassen;  nachdem 
ein  zehndrei  an  die  Stelle  des  dreizehn  getreten  war,  konnte  letz- 
teres in  den  Platz  des  dreissig  einrücken.  Diese  krimgothischen 
Zahlen,  bis  zur  Vier  wunderbar  gut  erhalten ,  von  der  Fünf  bis  zur 
Zehn  leidlich  bewahrt,  in  den  zweistelligen  Reihen  ganz  umgewälzt, 
verlieren  in  den  Ausdrucken  für  hundert  und  tausend  ganz  die 
deutschen  Wörter  und  entlehnen  eranische  Gebilde.  Bnsbeck  giebt 
für  hundert  sada,  für  tausend  bazer;  man  vergleiche  für  jenes 
nam entlieh  persisch  szad,  für  dieses  armenisch  hazar.  Wann  und 
wo  zuerst  mögen  diese  Entlehnungen  geschehen  sein?  Und  von 
welchem  Volke?  von  den  Alanen? 

Das  Verzeichniss  Busbecks  beginnt  mit  klaren  Ausdrucken,  dann 
häufen  sich  die  Räthsel,  zilletzt  aber  kommt  das  Bäthselhafteste, 
jener  Anfang  eines  krimgothischen  Liedes: 

Wara  wara  ingdolou 
Scu  te  gira  galizu 
Hoemisclep  dorbiza  ea. 

Die  Abweichungen  der  einzelnen  Drucke  sind:  Im  dritten 
Worte  der  ersten  Zeile  ingdolois  4,  im  ersten  der  zweiten  seu'^6,  9, 
wo  im  ersten  Drucke  undeutlich  ist,  ob  scu  oder  seu;  endlich  im 
vierten  Worte  der  zweiten  Zeile  galtzou  in  1—3 

Gestehn  wir  es,  damit  nichts  machen  zu  können;  frühere 
Erklärungen  sind  erwähnt  und  neue  versucht  bei  Massmann  in 
Haupf  s  Zeitschrifl  I,  365  und  bei  Mannhardt  in  Eubn's  Zeitschrift 
V,  168.  Aber  einen  Einfall  will  ich  doch  mittheilen;  jene  Gothen 
könnten  einem  jungen  Menschen,  der  zum  Gelage  eilt,  warnend 
sugesnngen  haben:  „Wohin,  wohin,  junger  Thor?  Scheue  (dich)  zu 
begehren  die  Becher;  Hausbrod  (ist)  immer  derber'^«  Ich  halte 
den  Einfall  nicht  für  wichtig  genug,  um  ihn  zu  vertheidigen,  wozu 
auch  hier  nicht  der  Ort  ist;  die  Schwierigkeiten  übersehe  ich  keines^ 
wegs;  nur  erwähnen  will  ich^  dass  ich  bei  galizu  an  ahd.  gellida 
und  ags.  gellet  gedaeht  habe. 
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So  viel  über  den  Sprachstoff,  der  nns  aus  der  Mundart  der 
Kriwgothen  vorliegt;  nun  noch  einige  Bemerkungen  über  die  laut- 
liche Sprachform,  nicht  in  so  fem  sie  das  Alte  erhält,  sondern 
nur  so  weit  sie  es  entarten  lässt  Zu  weit  darf  man  indessen 
dabei  in  den  Folgerungen  nicht  gehn,  da  Busbeck  sicher  nicht 
sehr  genau  die  Laute  wiedergegeben  und  sich  bei  dieser  Wieder- 
gabe auch  von  der  Schreibung  seiner  eigenen  Sprache  hat  leiten 
lassen. 

In  den  Vocalen  bemerken  wir  einen  Mangel  in  der  Bestimmt- 
heit der  unbetonten  Laute  und  ein  mehrfaches  Eindringen  des 
stummen  e^  so  in  sune  sol,  mine  luna  und  besonders  in  den  starken 
Infinitiven  schieten,  schliepen,  criten,  breen,  kommen,  singhen ;  wenn 
in  obigen  Versen  gira  wirklich  Infin.  eines  schwachen  Verbnms 
(ahd.  geron)  ist,  so  wäre  die  Abweichung  bemerkenswertb. 

Im  Uebrigen  unterliegt  a  des  goth.  hallus  in  ael  lapis  einer 
Schreibung,  mit  welcher  Busbeck  nach  mittelniederländiscber  und 
noch  bis  ins  vorige  Jahrhundert  dauernder  Weise  wol  nichts  ab 
langes  ä  hat  bezeichnen  wollen.  Das  goth.  /  erscheint  auch  in 
betonten  Sylben  zuweilen  als  ^,  z.  B.  in  reghen  pluvia,  Schwester 
coror,  menus  caro;  das  vor  r  und  h  gebrochene  /  dagegen  scheint 
verschieden  entartet  zu  sein;  man  vergleiche  Stern  Stella  mit  seis 
sex  und  thüne  decem.  Dass  goth.  u  jemals  hier  als  a  erscheine, 
ist  zweifelhaft,  denn  handa  manus  verdankt  sein  zweites  a  wol 
dem  Uebergange  in  eine  andere  Declination,  schwalth  mors  ist  wol 
auf  anderer  Ablautstufe  gebildet  als  goth.  svults,  und  in  warthata, 
wenn  es  wirklich  zu  goth.  vaurkjan  gehört,  ist  im  Goth.  selbst  das 
u  schon  getrübt.  Aber  ein  Uebergang  von  u :  o,  ganz  dem  von  i :  e 
parallel,  ist  nicht  abzuleugnen,  so  in  goltz  anrum,  tzo  du,  wol 
auch  in  atochta  malum,  selbst  in  deni  vor  r  gebrochenen  u  bei 
kor  triticum. 

Die  beiden  langen  Vocale  6  und  6  zeigen  im  Erimgothischen 
eine  centrifngale  Bewegung,  so  dass  jenes  als  I,  dieses  ab  t 
erscheint;  man  vergleiche  mine  luna,  schlipen  dormire,  critea 
flere,  auch  mycha  gladius  mit  bruder  frater,  stul  sedes  und  plst 
sanguis. 

Die  alten  gothischen  Diphtonge  schwinden*  Das  goth.  irf  ist 
(wol  durch  die  Zwischenstufe  ^  in  I  übei^egangen  bei  ainata: 
ita,  für  welches  i  auch  ie  geschrieben  .wird  in  iel  aus  hails,  wahr- 
scheinlich in  ies  ille,  wenn  es  aus  ains  entsprungen  ist  AnfhUend  ist 
das  oe  in  hoemisclep,  falls  es  wirklich  zu  haims  gehört  Gau 
entsprechend  geht  goth.  au  in  den  Laut  ü  überi  denn  diesen  nwiDt 
gewiss  Busbeck  mit  seiner  Schreibung  oe  in  broe  pania,  hoef  oapati 
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oegbene  ocnli;  merkwürdig  ist,  dass  er  nicht  aach  broeder,  stoel, 
ploet,  sondern  bmder,  stnl,  pint  schreibt.  Das  goth.  iu  endlich 
zeigt  sich  als  ie  in  schieten  mittere  sagittam,  wol  auch  in  miera 
formica. 

Im  Bereiche  der  Consonanten  verräth  das  Wortverzeichniss 
eine  eigenthümlicbe  Neigung  zur  Yerstärknog  der  Anlaute  und 
Auslaute;  im  Anlaut  haben  wir  g:k  in  criten  flere,  d:t  in  tag 
dies,  auch  wol  in  te  =  goth.  du  und  thum  porta,  b:p  in  plut 
sanguiS;  auch  y:f  in  fers  vir;  im  Auslaut  dagegen  g:k  in  rinck 
(neben  ringo)  annulus,  d:t  in  wingart  vitis  und  auch  wol  in  plut 
sauguis,  b:p  mutmasslich  in  hoemisclep. 

Das  goth.  th  wird  inlautend  durch  d  ersetzt  in  bruder  frater, 
an-  und  auslautend  aber  theils  durch  /  wie  in  tria  tres,  treithyen 
triginta,  alt  senex,  theils  durch  1%  wie  in  tzo  tu,  goltz  aurum,  statz 
terra;  im  Artikel  tho  the  schreibt  Busbeck  noch  th. 

Auffallend  ist  die  Vertretung  von  k  durch  ch  in  ich  ego  und 
mycha  ensis.  Der  Wandel  von  b :  v  in  silvir  argentum  und  seuene 
Septem,  so  wie  der  von  g :  gh  in  reghen  pluvia,  oeghene  oculi, 
singhen  canere,  waghen  currus  beruhen  wol  zum  Theil  auf  dem 
Einflüsse  niederländischer  Schreibung. 

Bemerkt  zu  werden  verdient  die  Aphaerese  in  ano  gallina,  iel  vita 
sive  sanitas  nebst  dem  davon  abgeleiteten  ieltsch,  auch  wol  in  ael 
lapis. 

Apokope  eines  schliessenden  t-Lautes  begegnet  in  hoef  caput 
und  broe  panis.  Das  n  scheint  nach  einem  r  gern  abzufallen  wie 
in  kor  triticum  und  baar  puer;  ähnlich  vielleicht  in  gira,  wenn  es 
wirklich  gleich  ahd.  gerön  ist;  dagegen  scheint  thum  porta  ein 
überschiessendes  n  zu  haben,  falls  es  nicht  etwa  schwacher  Plural 
ist  Das  nominative  s  schwindet  igewöhnlich,  um  so  auffallender 
ist  seine  Erhaltung  in  fers  vir  (sogar  gegen  goth.  vair)  und  in 
ieltsch  vivus;  zweifelhaft  ist,  ob  man  es  auch  in  statz  terra, 
rintch  mens,  wintch  ventus,  bars  barba,  borrotscb  voluntas  an- 
nehmen darf. 

Consonantenausfall  im  Inlaute  zwischen  zweien  Vocalen  zeigt 
sich  in  breen  assare.  Häufiger  sind  Beispiele  von  Erweichung  in- 
lautender Gonsonantengruppen ;  dj  :  d  liegt  wahrscheinlich  vor  in 
ada  Ovum  (vgl.  Bd.  I,  397),  mf :  f  in  fyuf  quinque  (also  wie  sonst 
innerhalb  des  sächsischeu  Sprachzweiges),  ht :  t  in  athe  octo  und 
vielleicht  in  warthata,  wenn  es  gleich  goth.  vaurhta  ist,  dv :  d  in 
fyder  quatuor  (schon  im  Goth.  in  Zusammensetzungen),  gv :  g  in 
singhen  canere,  dr :  r  vielleicht  in  wara,  wenn  es  für  goth.  hvadre 
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steht.  Die  ordeutscbe  und  noch  ältere  Verwandlung  von  tt:st 
scheint  sich  in  lista  pamm  fortzusetzen. 

Bemerkenswerth  ist  endlich  die  zum  Neuhochdeutschen  stinunende 
Anlautsverhärtung  in  schlipen,  Schwester,  schwalth. 

Zu  andern  Bemerkungen  giebt  das  dürftige  VerzeichniBS  keinen 
Anlass;  aber  bedauern  muss  man  diese  Dürftigkeit  um  so  mehr,  als 
wir  hier  neben  Zeugnissen  der  grösten  sprachlichen  Entartung  doch 
den  unzweideutigsten  Spuren  echt  gothischer  Bede  mehrfach 
begegnen. 


Fünftes  Buch. 

Untergang  anderer  deutscher  Völker  im 

Römerreiche. 


Der  letzte  Abschnitt  des  vorigen  Baches  bat  sich  dadnrch  aus- 
gedehnt, dass  der  Einfluss  fremder  Sprachen  auf  ein  deutsches  Volk 
in  dessen  verschiedenen  weit  zerstreuten  Theilen  den  völligen  Unter- 
gang von  dessen  Sprache  in  allen  ihren  Mundarten  herbeigeiährt  hat. 
Nun  ist  aber  das  Schicksal  der  Oothen  noch  von  einer  Reihe  anderer 
ihnen  geographisch  oder  etnnographisch  nahe  stehender  Völker- 
schaften getheilt  worden,  deren  Sprachen  wir,  wenn  sie  uns  genauer 
bekannt  wären,  gleichfalls  wol  je  ein  Buch  unserer  Darstellung 
widmen  müssten.  Aber  diese  Sprachen  sind  uns  so  gut  wie  unbe- 
kannt, da  sie  keine  Literatur  hinterlassen  haben  und  wir  von  ihnen 
eigentlich  nur  noch  erfahren,  wie  sie  von  fremden  Idiomen  über- 
wuchert und  erstickt  werden.  Wir  haben  also  so  zu  sagen  von 
allen  jenen  Büchern  nur  die  siebenten  Capitel  vor  uns ;  aller  Reich- 
thum  sprachgeschichtlicher  Thatsachen,  die  gewiss  in  manchen  vor- 
hergehenden Jahrhunderten  sich  ereignet  haben,  sind  für  uns  in 
Dunkelheit  gehüllt,  deren  Lichtung  nicht  einmal  mehr  zu  hoffen 
ist;  deshalb  sind  diese  linguistischen  SterbeprotocoUe  hier  in  ein 
Ganzes  zusammenzufassen. 

Grade  im  Osten,  wo  wir  gothischen  Namen  und  gothische 
Sprache  am  längsten  haften  sahen,  verschwinden  ein  Paar  deutsche 
Völker  schon  frühe  vom  Schauplatz.    Mit  ihnen  beginnen  wir. 

L  Die  Bastarnen. 
Im  ersten  Bande  Seite  336  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen, 
die  Germanen  seien  bei  ihrer  Einwanderung  in  Europa  von  Osten 
kommend  am  Nordufer  des  schwarzen  Meeres  bis  in  die  Gegend 
vonDniestr-  und  Istermündang  vorgedrungen,  hätten  dann  aber  die 
Richtung  ihres  Weges  geändert  und  den  Weg  nach  Nordwesten 
eingeschlagen.  Diese  neue  Richtung  ist  aber  gewiss  durch  das 
Entgegenstehen  eines  Hindernisses  veranlasst  worden,  denn  aus 
freiem  Willen  wird  kein  Volk  an  jenem  Punkte  so  die  Richtung 
ändern,  viel  eher  nach  Südwesten.  Jenes  Hindemiss  kann  nicht 
in  der  Natur  des  Landes,  muss  also  in  einem  andern  vorausge- 
zogenen Volke  gelegen  haben.  Die  ersten  der  Germanen  mögen 
dort  auf  die  letzten,  östlichsten  der  Kelten,  vielleicht  aber  auch 
ganz  fremde  uns  unbekannte  Völker  gestossen  sein.  Aus  solchen 
Völkerbrandungen  aber  entstehen  Mischvölker  und  als  ein  solches 
Bfischvolk|  vielleicht  nicht  das  einzige  jener  Gegend^  sehe  ich  am 
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liebsten  die  Bastarnen  an.  leb  balte  sie  fdr  Germanen^  die  aber 
wesentlich  ans  germanisirten  Kelten  bestehn.  Hiemit  erklärt  sich 
auch  das  Schwanken  der  alten  Schriftsteller  in  Bezug  aaf  die 
Nationalität  des  Volkes.  Appian  bezeichnet  sie  als  Geten,  Folybios 
nnd  Platarch  nennen  sie,  worauf  freilich  nicht  viel  zn  geben  ist, 
Galater,  aber  anch  Livius  rechnet  sie  unter  die  Gallier;  am  leichtesten 
macht  es  sich  Dio  Gassias,  der  sie  mit  dem  Namen  Scythen  be- 
legt, worin  ihm  im  5.  Jahrhundert,  als  das  Volk  schon  längst  nicht 
mehr  bestand,  auch  Zosimus  folgt  Dem  gegenüber  stebn  nun  aber 
diejenigen  drei  Schriftsteller  des  Alterthums,  welche  sich  am  eia- 
gehendsten  mit  deutsdien  Völkerverhältnissen  beschäftigt  haben 
und  die  alle  drei  sehr  leicht  lebende  Bastarnen  konnten  gesehn 
haben.  Tacitus  nämlich  sagt  Germ.  46 :  Feucinorum  Venetommqae 
et  Fennomm  nationes  Germanis  an  Sarmatis  ascribam  dabito: 
quamquam  Pencini,  quos  quidam  Bastarnas  vocant,  sermone  cultu 
sede  ac  domioiliis  ut  Germani  agunt  Von  keltischer  Mischnog  ist 
also  nicht  mehr  die  Bede,  höchstens  von  der  mit  nachdringenden 
östlicheren  Völkern.  Strabo  aber  erzählt:  iv  de  vg  fieifoyaia 
Bactddviu  fih  rotg  Tvqt/itaig  OfxoQoi,  xal  FeQfiavotg,  ax^dov  Ti  aeoi 
avtol  tov  reQfiavutov  yivov^  ov%Bg\  schon  vorher  hat  er  das  Volk 
als  Grenzvolk  von  Germanien  angeführt,  ohne  indess  anzugeben, 
ob  er  sie  sich  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Grenze  denkt.  Ganz 
ohne  Zweifel  an  dem  Deutschthum  des  Volkes  drückt  sich  nur 
Plinius  IV,  28  aus,  der  als  fünften  Stamm  der  Germanen  ansetzt: 
Peucini,  Bastemae  supra  dictis  contermini  Dacis. 

In  solcher  Unsicherheit  wären  uns  einige  Worte  aus  der  bastar- 
nischen  Sprache  sehr  erwünscht.  Kein  einziges  solcher  Worte  ist 
uns  aber  überliefert;  zu  ihrem  Ersätze  müssen  wir  mit  acht  Eigen- 
namen, darunter  vier  Völkernamen  und  vier  persönliche,  vorlieb 
nehmen.  Kein  einziger  von  allen  acht  ist  sicher  germanisch,  ob- 
w<ol  sich  bei  mehreren  germanische  Anklänge  finden.  Es  sind 
folgende. 

Bastamae  (Bastemae),  der  *Name  des  Volkes  selbst.  Das 
Suffix  -rn  erweist  sich  (s.  Bd.  I,  141)  als  wesentlich  keltisch;  ron 
den  Völkemamen,  die  es  besitzen,  sind  kaum  die  Gugemi  am 
Niederrhein  deutsch  benannt,  viel  weniger  die  Liburni  in  Ulyrien, 
die  Anremi  in  der  Auvergne,  die  Dalitemi  an  der  oberen  Rhone, 
die  Ivemi  in  Irland.  Auch  die  erste  Sylbe  des  Wortes  will  sieh 
nicht  recht  su  einem  deutschen  Stamme  fügen;  kannten  wir  genauer 
den  Ursprung  des  deutschen  (ursprünglich  wol  normannischen) 
Basiard,  so  ginge  uns  vielleicht  daher  ein  Licht  auf,  das  sogar 
die  Mischlingsnatur  des  Volkes  bestätigen  könnte. 
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Peacini.  Dieses  faft  immer  (so  schon  in  zwei  eben  angefahrten 
Stellen)  mit  den  Bastamen  zusammen  erwähnte  Volk  bat  sicher  von 
der  zwischen  den  Donanmfindungen  gelegenen  Insel  Penke  den 
Namen,  von  der  z.  B.  Strabo  Vn,  p.  306  sagt:  xataaxdvtes  ff  ov- 
Tifv  BatttdQvm  Ilevxüvov  nQogriYOQevd^tsav.  Ihre  Endang  klingt  eher 
an  deatsche  Völker  an,  z.  B.  an  die  wahrscheinlich  zu  den  Bngiem 
gehörigen  Seidini^  an  die  gleichfalls  norddeatschen  Varini,  während 
die  Cotini  and  die  Morini  eher  gallisch  sind.  Die  Insel  Penke  hat 
wol  von  Fichtenwaldungen  den  Namen,  aber  wir  wissen  nicht,  Ton 
welchem  Volke  es  ihn  empfangen  hat;  leider  entgeht  uns  das  be- 
treffende Wort  im  Keltischen.  In  mehreren  Stellen  der  Alten  er- 
scheinen die  Peucinen  und  die  Bastamen  als  gradezu  identisch, 
während  in  andem  der  eine  Name  als  das  Allgemeinere,  der  andere 
als  das  Besondere  genannt  wird. 

"ATfxovoi,  nach  Strabo  VII  ein  Stamm  der  Bastamen,  nur  an 
dieser  Stelle  genannt;  wir  können  über  das  Wort  nicht  einmal  eine 
Vermuthung  aufstellen. 

Stdoveg^  ein  zweiter  Bastarnenstamm,  gleichfalls  nur  an  jener 
Stelle  vorkommend.  Dies  Wort  klingt  allerdings  in  Stamm  und 
Endung  vielfach  an  deutsche  Völkernamen  an,  am  nächsten  an  die 
Sitonum  gentes,  die  Tac.  Germ.  45  in  Schweden  neben  den  Suiones 
nennt.    Sind  es  Eüstenbewohner,  zu  altn.  siöa  Seite,  Euste? 

Clondicus,  ein  bei  Liviua  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
begegnender  bastamischer  König,  leider  eine  nicht  ganz  sichere 
Form,  da  Appian  dafür  KXoihog  setzt.  Man  denkt  dabei  an  den 
von  Orosius  angeführten  cimbrischen  König  Claodicus  und  mit  diesem 
an  den*  deutschen  Namenstamm  HLOD;  ein  niederrheinischer  Luo- 
thecho  begegnet  noch  im  Jahre  1033. 

Cotto,  bastamischer  König  im  2.  Jhd.  v.  Chr.,  von  Livius  ge- 
nannt, allerdings  ganz  deutsch  klingend,  wie  z.  B.  mein  Namenbuch 
I,  320  einen  Cottus  aus  dem  concil.  Bracarense  von  563  erwähnt; 
auch  die  Ortsnamen  Cuttingas,  Guttenheim,  Cuttinwanc  schlagen 
dabin  ein;  aber  von  Sicherheit  ist  nicht  die  Rede. 

JiXimv  (var  Jiidcov),  bastamischer  Fürst  sec.  1  v.  Chr.,  eben 
so  gebildet  wie  der  vorige  Name,  doch  ohne  allen  Anklang  an 
deutsche  Namenformen. 

Teutagonus,  in  den  Argonautica  des  Valerius  Flaccus  als  bastar- 
nischer  Anführer  genannt,  doch  viel  eher  gallisch  als  deutsch  in  den 
Lauten  geformt;  ein  gothisches  Tbiudakuns  würde  ihm  entsprechen. 

Für  die  bastamische  Sprache  ergiebt  sich  also  nichts,  und  doch 
muss  das  Volk  mindestens  ein  halbes  Jahrtausend  bestanden  haben 
imd  zahlreich  genug  gewesen  sein.    Schon  um  das  Jahr  180  vor 
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Chr.  erseheinen  sie  als  Verbündete  des  macedonischen  Peraens  im 
Kriege  gegen  die  Römer;  ihre  Wohnsitze  werden  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  näher  bestimmt,  doch  werden  sie  schon  damals  nördlich 
von  der  Donaamündang  gelegen  haben.  Anderthalb  Jahrhunderte 
später  drangen  die  Bastamen  ins  römische  Qebiet  feindselig  bis 
Macedonien  vor,  bis  ihnen  im  Jahre  29  der  macedonische  Proconsol 
M.  Licinins  Crassas,  der  Enkel  des  Triamvirn,  in  demselben  Moesien 
eine  Niederlage  beibrachte,  das  nachher  der  Wohnsitz  des  Ulfilas 
sein  sollte.  Auch  aus  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
werden  Kämpfe  zwischen  Bastarnen  und  Römern  gemeldet.  Doch 
scheinen  sie  stets  in  den  alten  Sitzen  geblieben  zu  sein.  Strabo 
im  zweiten  Buche  scheint  sie  an  den  Dniepr  zu  setzen,  Plinin^ 
nennt  Peucini  und  Basternae  contermini  Dacis  und  noch  genauer 
giebt  PtoL  an:  JlevxlvoC  te  xal  BadteQvcu  vtisq  tijv  JaxUxv,  Der 
Untergang  des  Volkes  muss  im  Wesentlichen  in  das  dritte  Jahr- 
hundert fallen;  Kaiser  Probus  (276— 282)  soU^  wie  Vopiscus  erzählt, 
hunderttausend  Bastarnen  auf  römisches  Gebiet  verpflanzt  haben; 
gewiss  auch  ein  Anlass,  dass  die  nördlicheren  Gothen  schon  damals 
von  diesen  südlicheren  Landschaften  Näheres  erfuhren  und  nach 
ihnen  Lust  bekamen.  Die  im  Norden  noch  zurückgebliebenen 
Bastarnen  werden  unter  den  Gothen  aufgegangen  sein,  namentlich 
in  Folge  der  Stiftung  von  Ermanarichs  grossem  Reiche.  Wenn  die 
Bastarnen  noch  bei  Zosimus,  ja  bei  Jomandes  erwähnt  werden, 
so  ist  das  doch  durchaus  nicht  bei  Ereignissen  der  Fall,  denen  diese 
Schriftsteller  gleichzeitig  waren. 

Spuren  einstigen  bastarnischen  Lebens  liegen  vielleicht  noch 
in  jenen  Orts-  und  Flussnamen  deutschen  Klanges,  die  ich  Band 
I,  Seite  334  ff.  aus  der  Gegend  nordöstlich  von  der  Donanmündnng 
nannte;  hoffentlich  werden  sich  diese  Spuren  in  Zukunft  noch  mehren. 
Ja  auch  die  Gothen  des  schwarzen  Meeres,  welche  im  Mittelalter 
erscheinen  und  die  am  Schlüsse  des  vorigen  Buches  besprochenen 
Krimgothen  mögen  starke  Beimischung  alten  bastarnisch-peucinischen 
Blutes  gehabt  haben. 

Wie  die  Bastamen  die  Plänkler  für  die  Einfälle  der  Gothen 
ins  römische  Reich  abgaben,  so  hatten  die  Gothenheere  bei  diesen 
Ereignissen  einen  gewaltigen  Nacbtrab,  und  mit  diesem  haben  wir 
es  nun  zu  thun.  An  die  eigentlichen  Gothen^  die  nordwärts  bis  an 
die  untere  Weichsel  gereicht  haben  mögen,  schloss  sich  nämlich 
an  der  Südküste  der  Ostsee  vielleicht  bis  zur  Elbe  hin  eine  Reihe 
gothonischer  Völker  an,  und  diese  setzten  sich  allmählich  in  die 
Landschaften  in  Bewegung,  aus  denen  die  Gothen  abgezogen  oder 
in  denen  sie  bedeutend  vermindert  waren.    Ihrem  Zuge  nach  dem 
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romaniscben  Süden  ist  das  gemeizuiamy  daas  er  nicht  in  grader 
Linie  durch  die  snebischen  Stämme  hindurch  erfolgt,  sondern  stets 
in  einem  grossen  Bogen  nach  Osten  durch  das  alte  Gothenland 
hindurch  stattfindet. 

Alle  diese  Völker  standen  sich  unter  einander  sehr  nahe  und 
bildeten  oft  mit  den  eigentlichen  Gothen  zusammen  einheitliche  Heere. 
So  nennt  Trebellius  PoUio  als  Verbündete,  die  a.  269  von  Kaiser 
Claudius  in  der  Schlacht  bei  Naissus  in  Obermoesien  besiegt  wurden: 
Scytharnm  diversi  populi,  Peuci,  Grutungi  Austorgoti,  Tervingi  Visi, 
Gipedes  (Geltae  etiam)  et  Eruli.  Der  Kaiser  Claudius  selbst  aber 
bezeichnet  in  seinem  Briefe  an  den  illyrischen  Statthalter  Julius 
Brocchus  diese  ganze  Völkermasse  als  trecenta  milia  Gtothorum, 
Ganz  dieser  Stelle  gemäss  haben  wir  auf  die  beiden  in  ihr  erwähnten 
und  noch  nicht  besprochenen  deutschen  Völker  jetzt  den  Blick  zu 
richten,  die  Heruler  und  die  Gepiden. 

2.   Die  Heruler. 
Nur  durch  drei  Jahrhunderte,  vom  dritten  bis  sechsten,  können 
wir  diesen  unstätesten  aller  deutschen  Stämme  verfolgen,  von  dem 
es  scheint,  dass  er  wesentlich  auf  den  Ostseeinseln  gehaust  habe, 
ehe  er  auf  den  Schauplatz   der  Geschichte  tritt.    Im  vierten  Jahr« 
hundert  finden   wir   einen  Theil   von   ihnen  unter  einem  Könige 
Alarich  an  der  Maeotis,  wo  sie  von  Ermanarich  besiegt  werden; 
ziemlich    gleichzeitig    aber    verheert    ein    anderer  Theil   Gallien. 
Während  herulische  Scharen  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts 
an  der  Vernichtung   des  weströmischen  Reiches   in  Italien  Theil 
nahmen,  einzelne  Theile  sich  gewiss  auch  dauernd  auf  römischem 
Gebiete  niederliessen,  soll  nach  Procop  ein  anderer  Schwärm,  kaum 
glaublich^  nach  Scandinavien  gezogen  sein,  und  von  dort  sollen  sich 
später  die  südlichen  Heruler  einen  König  ihres  Stammes  erbeten 
haben.    Unter  allen  möglichen  Heeren  jener  Jahrhunderte   finden 
wir  Heruler  als  Soldtruppen,  auch  unter  Theodorich  dem  Grossen« 
Bei  solcher  Zersplitterung  ist  es  natürlich,  dass  sie  im  sechsten 
Jahrhundert  erlöschen  und  zwar  abweichend  von  andern  deutschen 
Völkern  so,  dass  man  nicht  einmal  ihre  Grabstätte  angeben  kann; 
sie  sind  überall  verschollen,  sobald  das  wilde  Völkergewirre  neuen 
Staatenbildungen  Platz  gemacht  hatte.    In  den  ags.  Herelingas  und 
den  mhd.  Harlunge  scheint  ihr  Name  noch  ein  Kachleben  zu  fristen. 
Grade  dieser  Name  verdient  aber  nähere  Beachtung.    Die  For- 
men, in  denen   derselbe  überliefert  ist  (welche  ich  hier  aus  der 
zweiten  Ausgabe  meines  Namenbuches  nicht  zu  wiederholen  brauche) 
entbehren  bei   den  älteren  griechischen  Quellen  aller  Aspiration 
FUfrsiemaan,  €e$cA.  d.  d.  SpracAsiammei.  IL  12 
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im  Anlaute;  die  lateinischen  Schriftsteller  beginnen  ihn  mit  H  (bis 
auf  eine  Variante  Aerali  bei  Amm.  Marc);  niemals  erscheint  wie 
bei  Ghernsci  und  anderen  Formen  ein  stärkeres  Gh.  Grade  dieser 
Umstand  wirft  ein  Gewicht  dafür  in  die  Wagschale,  den  Namen 
nicht  von  goth.  hairus  gladius,  sondern  von  altn.  jarl,  ags.  eorl 
nobilis  abzuleiten.  Ja  die  vielen  Personennamen  mit  Erl-,  Herl-, 
bei  denen  die  aspirirte  Form  mehr  den  westlichen  Landschaften 
angehört  und  viel  seltener  ist  als  die  unaspirirte,  mögen  zum  Theil 
noch  von  den  Zeiten  der  Heruler  her  unmittelbar  aus  diesem  Volks- 
nambn  vererbt  sein;  sonst  erklärte  sich  kaum  ihre  Häufigkeit 
Genug,  für  jetzt  neige  ich  mich  mehr  dazu,  die  Aspiration  für 
unorganisch  anzusebn. 

Aus  dem  herniischen  Sprachschatze  ist  uns  bloss  ein  einziges 
Appellati vum  überliefert;  nach  Paul.  diac.  hiess  nämlich  die  Fahne 
des  Herulerkönigs  bandus,  benannt  mit  jenem  bekannten  Worte, 
das  wir  oben  schon  in  den  westgotbischen  signa  bandomm  gefunden 
haben,  das  also  für  die  gothonische  Natur  der  Heruler  spricht. 

Herulische  Personenamen  weiss  ich  15—16  beizubringen;  davon 
stammt  Naulobatus  aus  dem  dritten,  Alaricus  aus  dem  vierten, 
Hrodulf  und  Graitis  aus  dem  fünften,  alle  andern  aus  dem  sechsten 
Jahrhundert.  Davon  sind  secbs  wolbekannie  auch  sonst  begegnende 
Namen,  nämlich  Alaricus,  Hrodulf,  Arulf,  Wisand,  Fulcaris  und 
Sinduald  (in  griechischer  Quelle  auch  Sindual  genannt).  Ihnen 
zunächst  steht  Filimuth,  ein  zwar  sonst  nicht  begegnendes,  aber 
aus  zwei  sehr  bekannten  Nameuelcmenten  bestehendes  Wort,  femer 
auch  Alveth,  das  wol  dem  westfränkischen  Alfaidus  gleich  zu  setzen 
und  als  alf  -{-  haid  anzusebn  ist.  In  Phanitheus  ist  der  zweite 
Theil  sehr  bekannt,  der  erste  in  deutschen  alten  Namen  unerhört; 
ein  Fahnendiener,  Fahnenträger  gäbe  schicklichen  Sinn,  doch  ist 
zweifelhaft,  ob  Fahne  bei  den  Herulem  neben  bandus  schon  diese 
Bedeutung  gehabt  bat.  Amth  scheint  ein  Abkömmling  aas  faaru- 
dischem  Stamme  zu  sein,  wovon  noch  deutlichere  Nachklänge  in 
dem  hessischen  und  sächsischen  Namen  Harud,  Haruth  des  8«  und 
9.  Jahrhunderts  begegnen ;  wenn  Aordus  als  der  Name  eines  andern 
Herulers  erscheint,  so  ist  das  wol  nur  eine  noch  weiter  entartete 
Form  desselben  Namens.  Ganz  räthselhaft  ist  der  älteste  Heruler- 
name  Naulobatus,  der  fast  griechisch  aussieht;  sein  Träger  war 
sogar  Gonsul  unter  Kaiser  Gallienus  (260—268).  Nun  bleiben  noch 
vier  unzusammengesetzte  Namen  übrig,  die  alle  bemerkenswerth 
sind.  Zuerst  Suartuas,  ganz  einzeln  dastehend,  während  sonst  der 
Stamm  svart,  swam  nur  als  erster  Theil  deutscher  Personennamen 
erscheint;  auch  ist  das  ableitende  u  auffallend.    Ganz  ähnlich  ist 
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Faras  eine  vereinzelte  Form,  während  der  Stamm  far  als  Bestim- 
mungswort von  componirten  Namen  sehr  gebräachlich  ist,  fdr  die 
dann  auch  einfach  abgeleitetes  schwaches  Faro  steht;  fara  hat  bei 
Bnrgunden  und  Langobarden  die  Bedeutung  generatio,  linea  und 
an  diesen  Sinn  wird  auch  wol  Fara^  anknüpfen.  Drittens  das  bei 
Procop  begegnende  *0%(av  (var.  "Ovvov^  Zaiayp)^  das  man  nirgend 
sicher  anknüpfen  kann;  ein  sächsischer  Occo  des  neunten  Jahr- 
hunderts bietet  die  einzige  Parallele.  Ganz  vereinzelt  ist  endlich 
der  bei  Theophanes  begegnende  Name  Graitis  (Gretes,  Getes), 
dem  man  vielleicht  einen  wol  langobardisch  benannten  Graido  des 
zehnten  Jahrhunderts  zur  Seite  stellen  kann.  Genug,  schon  in 
diesen  wenigen  Namen  zeigt  sich  manches  recht  Eigenthümliche 
und  deutet  auf  eine  gewisse  Selbständigkeit  der  Herulersprache. 
Leider  ergiebt  sich  für  die  Lautverhältnisse  kaum  etwas;  gehört 
der  zweite  Theil  von  Filimuth  zu  MUND,  so  hätten  wir  hier  Aus- 
stossung  des  Nasals  nach  alts.  und  ags.  Weise;  zu  bedauern  ist, 
4ass  sich  kein  Beispiel  des  Stammes  SVINTH  vorfindet.  Alveth 
scheint  auf  Diphthongenverengung  von  ai:e  hinzudeuten,  was 
wieder  besonders  zum  Sächsischen  stimmen  würde. 

Mit  den  Herulem  meistens  vereint  zersplittern  mit  ihnen  noch 
einige  andere  Völkchen,  die  alle  unfern  der  Odermündung  zu 
Hause  gewesen  sein  müssen.  Zuerst  die  nicht  selten  genannten 
Sciren,  deren  Name  wol  zu  goth.  skeirs  clarus  gehört  Sie  er- 
scheinen schon  weit  früher  als  die  Heruler,  schon  sec.  1,  zuerst 
an  der  Ostsee,  dann  in  Galizien,  später  an  der  obern  Donau,  in 
Italien,  in  Attilas  Heer  u.  s.  w.  Dass  die  bairischen  Oerter  Scheiem, 
Schcyem,  Scheuem  noch  Spuren  von  ihnen  enthalten,  ist  immerhin 
möglich,  von  Sicherheit  darf  aber  nicht  die  Rede  sein.  Grimm  in 
der  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  verfolgt  die  Nachrichten  über  sie  nament- 
lich mit  Hinblick  auf  die  deutsche  Heldensage,  die  uns  hier  nichts 
angeht.  Als  scirischer  Name  aus  sec.  5  wird  uns  Wulfo  erwähnt. 
Wahrscheinlich  ein  Scire,  obwol  ihn  Jemandes  einen  Rugier  nennt, 
war  auch  Odovacar,  also  auch  sein  Vater  Aedico,  sein  Bruder 
Aonulf,  sein  Sohn  Thela;  nur  dieser  letzte  Name  ist  sonst  unbe- 
kannt und  seine  Deutung  noch  unmöglich. 

Femer  die  Rugier^  deren  Spur  noch  heute  in  Rügen  und  viel- 
leicht in  Rügenwalde  lebt.  Denn  sowol  auf  Inseln  als  auf  dem 
Festlande  scheinen  sie  ansässig  gewesen  zu  sein,  auf  ersteren 
die  Ulmerugi,  auf  letzterem  die  Ethelrugi  des  Jornandes.  Tacitus 
nennt  die  Rugii  gewiss  richtig  gleich  neben  den  Gothonen,  irrt  aber 
dann,  wenn  er  sie  mit  den  Gothonen  zu  den  Sueven  rechnet ;  nach 
Procop  sind  sie  gradezu  ein  edi^og  yotd'ucoVf  und  zu  den  Gothonen 
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geboren  sie  gewiss,  lieber  die  Ostsee  binweg  bat  sieb  der  Name 
der  iiugier  nach  Scandinavien  verbreitet,  woranf  wir  später  zorück- 
zukommen  baben;  im  Uebrigen  aber  machen  sie  mit  den  andern 
Gotbonen  den  grossen  östlichen  Bogen  mit,  so  dass  wir  im  fünften 
Jahrhundert  dieses  Volk  sowol  an  der  untern  Donan  als  in  dem 
Rugiland  des  jetzigen  Oestreich  als  auch  in  Italien  wiederfinden. 
Namen  von  Rugiem  liefert  uns  nur  das  fünfte  Jahrhundert,  zn^si 
das  msc.  Fridericus  und  das  fem.  Oisa,  zwei  wolbekannte  Bildungen; 
dann  aber  den  Bagierkönig  Flaccitheus,  dessen  erster  Tbeil  aof- 
fällt  und  in  deutschen  Namen  unerhört  ist.  Soll  man  dabei  an 
unser  Flagge  denken,  das  den  älteren  Mundarten  abgeht,  und  in 
dem  rugischen  Flaccitheus  denselben  Sinn  finden  wie  in  dem  oben 
erwähnten  herulischen  Phanitheus?  oder  ist  altn.  flakka  oberraie} 
vagari  (flakkr  poet.  lupus)  herbeizuziehn,  dessen  erstes  k  doch  wol 
aus  einem  Nasal  assimilirt  ist?  Dieser  Flaccitheus  bat  einen  Sohn 
Feletheus  (auf  die  Variante  Felecteus,  die  noch  mehr  an  den  Namen 
des  Vaters  erinnert,  ist  wol  nichts  zu  geben)  und  dieses  Feletheus 
scheint  zu  filu  (multus)  zu  gehören  wie  manche  andere  deutsche 
Namen,  hat  aber  dann  gleich  andern  Mundarten  den  Vocal  des 
Stammes  schon  früh  entarten  lassen.  Feletheus  ist  aber  auch  noch 
in  anderer  Hinsicht  bemerkenswerth,  da  seinem  Namen  sowol  in 
der  yita  S.  Severini  als  bei  Paul.  diac.  die  Worte  „qui  et  Fafs 
(Feva)^  beigefügt  werden,  d.  h.  doch  wohl  der  Kleine,  also  wie 
im  lat.  Aemilius  Paulus,  eins  der  ältesten  Beispiele  deutscher 
Doppelnamen,  hier  wie  es  scheint  hervorgerufen  durch  die  Aebnlich- 
keit  zwischen  dem  Namen  des  Vaters  und  dem  des  Sohnes. 

Uebrigens  gehn  auch  die  Bugier  bereits  im  sechsten  Jahrhundert 
unter;  Spuren  von  ihnen  mögen  jedoch  noch  in  einigen  alten  Orts- 
namen haften;  ausser  dem  östreichischen  Bugiland  ist  noch  ein 
Ort  desselben  Namens  im  9.  Jahrhundert  nordöstlich  von  Luxem- 
burg, südwestlich  von  Echtemach  zu  nennen,  später  Bauland  oder 
Beuland;  dann  ein  thüringisches  Bugehusen  des  11.  Jahrhunderts, 
ein  ostfränkisches  am  oberen  Main  gelegenes  Bugiheim  des  9. 
Jahrb.,  ein  westfälisches  Bugikampon  aus  sec.  11.  Aueh  moss 
unweit  des  alten  östreichischen  Bugiland  der  Personenname  Bngin 
gegolten  haben,  den  wir  im  ersten  Theile  des  Ortes  Roginesfeld 
sec.  9  und  10  wiederfinden.  Auch  im  Angelsächsischen  erinnero 
die  Bugas  noch  an  dieses  Volk.  Den  Namen  desselben  vermogeD 
wir  nicht  zu  deuten ;  nach  den  Formen  *'P6yokf  Bugas  und  dem  neben 
Bugii  begegnenden  Bugi  scheint  er  wie  Chauci|  Gothi,  Qnadi, 
Chatti  einer  besondem  Ableitungssylbe  zu  entbebreui  was  aof  hohes 
Alter  und  einfach  acyectiviscben  Begriff  schlieasen  laaat;  GriniB's 
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Vermathangen  sehe  man  in  der  Geschichte  der  deutschen  Spr.  470 
(1.  Aufl.). 

Wahrscheinlich  nur  ein  Theil  der  Bugii  sind  die  mit  ihnen 
mehrfach  zusammen  genannten  TurciUngi;  sie  erscheinen  nur  sec. 
5  und  zwar  nur  bei  Jörn.;  bei  Paul.  Diac«  und  in  der  bist.  misc. 
Es  liegt  also  die  Yermuthung  nahe^  dass  auch  sie  schon  an  der 
Ostseekäste  werden  gehaust  haben;  wo  man  sie  vermdthet,  nennt 
Ptolemaeus  die  'PovtlxXeu)^  zwischen  Oder  und  Weichsel,  die  an 
Bugier  eben  so  wie  an  Turcilinge  anklingen,  das  Räthsel  also  nur 
noch  mehr  verwickeln«  Grimm  will  Thurilingi  aus  TurciUngi  machen, 
d.  h.  älteste  Thüringer. 

In  dieser  Völkergruppe  werden  auch  wol  schon  früh  die  Lemovii 
(rar.  Lemonii)  aufgegangen  sein,  die  Tacitus  an  zwei  Stellen 
erwähnt  und  dicht  neben  die  Rugier  stellt,  die  aber  sonst  nirgend 
genannt  werden.  Das  e  der  ersten  Sylbe  kann  aus  ai  verdichtet 
sein  (vgl.  oben  das  herulische  . Alveth) ;  dann  wären  die.  Lemovii 
etwa  Laimaujds,  Bewohner  einer  Gegend,  die  etwa  dem  ahd. 
Laimowa,  Laimauga  (Namenbuch  ü,  960)  sprachlich  entspräche. 

Auf  dieselben  Sttdktisten  der  Ostsee  führen  uns  nun  aber  ausser 
der  Herulergruppe  noch  vier  andere  weit  wichtigere  Völker,  wich- 
tiger dadurch,  dass  sie  lange  Jahrhunderte  hindurch  in  den  Gang 
der  Geschichte  kräftig  eingreifen,  dass  drei  von  ihnen  organisirte 
Staaten  in  römischen  Beichstheilen  bilden  und  zwei  dieser  Staaten 
auch  heimische  Bechtsbücher,  leider  in  römischem  Gewände  hinter- 
lassen haben. 

3*   Die  Gepiden. 

Wenn  ich  oben  den  Ausdruck  gebrauchte,  die  Gothen  hätten 
bei  ihren  Zügen  in  den  Süden  einen  starken  Nachtrab  gehabt,  so 
ist  dieser  Ausdruck  nirgends  richtiger  als  bei  diesem  Volke;  es 
lässt  sich  ihehrfach  verfolgen,  wie  sie  hinter  den  Gothen  herziehn, 
bis  sie  endlich  an  der  nordöstlichen  Grenze  des  Ostgothenreiches 
stehn  bleiben.  Selbst  in  der  bekannten  von  Jomandes  aufbewahr- 
ten Stanunsage  der  Gothen  werden  sie  schon  als  die  trägen  Nach- 
zügler des  mächtigeren  Stammes  aufgefasst.  Sie  sind  aber  nicht 
bloss  geographische,  sondern  auch  ethnographische  Nachbarn  der 
Gothen,  ja  sie  stehen  diesen,  wie  sich  auch  in  der  Geschichte  erweist 
(Dahn  die  Könige  der  Crermanen  kommt  darauf  mehrmals  zurück), 
unter  allen  Völkern  am  nächsten.  Ihre  echt  gothonische  Natur  wird  auch 
von  Procop  bestätigt,  nach  welchem  sie  eben  so  wie  die  Vandalen  die 
gothische  Sprache  reden;  eben  so  von  Jornandes  (sine  dubio  ex 
Gothorum  prosapia  duonnt  originem).  Den  älteren  SchriftsteUem  über 
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deutsche  Volker  sind  sie  unbekannt;  auch  findet  sich  nicht,  dass  sie  dort 
etwa  unter  einem  andern  Volksnamen  versteckt  seien.  Erst  im  vierten 
Jahrhundert,  kurz  nach  den  Herulern,  treten  sie  auf;  vorher  scheinen 
sie^  wie  Jemandes  berichtet,  ruhig  auf  jenen  Weichselwerdem  an  der 
Ostsee  gesessen  zu  haben;  später  wird  die  neue  Gepidia  in  Pan- 
nonien  ihr  Wohnsitz  bis  zu  ihrem  Untergange,  einzelne  Streifznge 
abgerechnet.  Nationaler  Sinn  scheint  ihnen  (und  das  ist  ja  immer 
für  die  Sprache  wichtig)  schon  frühe  abhanden  gekommen  zu  sein; 
im  5.  Jahrhundert  stehen  sie  treuer  als  die  andern  deutschen  Völker 
zu  den  Hunnen;  doch  machen  sie  die  Sünde  später  wieder  gut, 
da  sie  es  grade  sind,  die  nach  Attilas  Tode  durch  die  Schlacht 
am  Netad  in  Pannonien  das  hunnische  Joch  brechen.  Ihr  Unter- 
gang wird  im  sechsten  Jahrhundert  durch  die  Langobarden  herbei- 
geführt und  dann  durch  die  Avaren  vervollständigt.  Doch  heisst 
es  noch  um  600  von  dem  Heere  des  römischen  Feldherrn  Priscus, 
das  über  die  Theiss  gegangen  ist,  bei  Theophylactus  Vm,  3: 
HBqwvyxdvovdi,  roiyaqovv  %wqioiq  Frinaliixyv  %qi(Sw^  die  dann  aberfaUen 
werden.  Und  sogar  noch  in  Eleinmayerns  Juvavia  (Salzburg  1784| 
fol.)  wird  ein  anonymus  Salisburgensis  abgedruckt,  der  zum  Jahre 
863  Beste  von  ihnen  in  Dacien  findet:  „de  Gepidis  autem  qoidam 
adhuc  ibi  (d.  h.  an  der  Donau)  resident^;  vgl.  Eopitars  GlagoL 

Lxxra. 

Dass  irgendwo  Splitter  dieses  Volkes  einem  Orte  seinen  Namen 
gegeben  haben,  ist  kaum  ersichtlich;  ein  im  8. — 10.  Jahrhundert  in 
Baden  begegnendes  Gehfida  (Gehfrida,  Gihtfida,  Gifido)  ist  doch 
allzu  unsicher.  Eher  mag  der  zu  Weissenburg  im  Elsass  a.  716 
erschallende  Personenname  Gebetho  oder  der  zu  Gorvei  sec.  9  vor- 
kommende Eippid  auf  die  Gepiden  zurückzuführen  sein.  Einfluss 
könnte  ihre  Sprache  noch  bis  aufs  Magyarische  hin  erstreckt  haben; 
schon  Bd.  I,  356  wurde  erwähnt,  dass  finnisches  p  und  k  zu  un- 
garischem f  und  h  ganz  nach  deutscher  Lautverschiebung  werden. 

Auch  von  der  Gepidensprache  sind  die  Reste  mehr  als 
kümmerlich.  Jemandes  berichtet  zunächst  über  den  Namen  des 
Volkes,  nach  seiner  Auffassung  bedeute  das  Wort  den  Trägen  oder 
Langsamen ;  es  sei  dem  Volke  zum  Spotte  beigelegt,  weil  dasjenige 
Schiff^  welches  die  Gepiden  nach  den  Südufer  der  Ostsee  ans  Scandi- 
navien  hinübergeführt  habe,  langsamer  gefahren  sei  als  die  beiden 
Gothenscbiffe;  gepanta  habe  den  Sinn  von  pigrum  aliquid  tardumqoe. 
Die  Deutung  des  Jemandes  ist  sicher  eben  so  falsch  wie  die  des 
Isidor,  der  die  Gepiden  von  pes,  und  die  der  Griechen,  welche  sie 
von  n€&g  herleiten  und  sogar  Erdsöhne  aus  ihnen  machen.  Aber 
ein  wirklich  gepidiscbes  Wort  mag  ihm  vorgeschwebt  haben,  and 
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zwar  ein  schwaches  VerbniUy  zu  dessen  beiden  Participien  sich 
gepanta  und  Gepida  gut  fugen  würden ;  jenes  wäre  tardans,  dieses 
tardatus.  Im  Bereiche  germanischer  Sprache  will  sich  nun  nach 
unserer  Eenntniss  ein  solches  Verbum  nicht  finden;  es  entspräche 
dem  meines  Wissens  vereinsamten  hebeo,  •  hebesco  nicht  übel  im 
Sinne,  sehr  gut  im  Laute.  In  der  ersten  Sylbe  schwankt  übrigens 
das  ey  welches  fast  ausnahmslos  kurz  gebraucht  wird,  in  ein  i 
hinüber. 

Dem  Namen  des  Volkes  steht  am  nächsten  der  seines  Wohn- 
sitzes; jene  Weichselinseln,  die  Jomandes  falsch  als  eine  einzige 
bezeichnet,  werden  von  ihm  Gepidos  genannt;  die  Varianten  Ge- 
pidojos,  Gepedojos  sind  besser,  da  sie  sich  unmittelbar  an  das 
gothische  aujös  insulae  anschliessen. 

Vierzehn  gepidische  Personennamen  weiss  ich  als  die  einzigen 
weiteren  Reste  dieser  Sprache  anzuführen. 

Der  älteste  derselben,  der  schon  aus  sec.  3  überlieferte  Fastida, 
zeigt  eine  Bildung  grade  wie  Gepida  selbst  und  einen  Stamm,  der 
den  Personennamen  aller  deutschen  Volkstämme  mit  Ausnahme  der 
westlichen  Franken  sehr  gewöhnlich  ist.  Alle  andern  Namen  be- 
gegnen erst  sec.  5  und  6.  Unter  ihnen  deutet  das  Masc.  Ustrigothus 
und  das  Fem.  Austrigosa  (doch  wol  für  Austrigotho)  recht  auf  die 
von  der  Geschichte  so  deutlich  bezeugte  enge  Verbindung  zwischen 
Gepiden  und  Ostgothen  hin.  Von  den  übrigen  Namen  sind  einige 
ohne  alle  Bedenken,  da  sie  aus  ganz  bekannten  Elementen  bestehn, 
so  Ardaricus  oder  Harderich,  Ghunimund,  Gunderith,  Rosamunda, 
Transaricus,  wie  Jomandes,  oder  Trasaricus,  wie  Ennodius  schreibt; 
Thurisind  und  dessen  Sohn  Thurismod.  Nur  vier  Namen  bleiben 
als  vereinzelt  und  auffallend  zurück;  Usdebad,  ein  mehrmals  bei 
Menander  esc.  de  legatt  vorkommender  Gepide,  scheint  im  ersten 
Theile  das  bekannte  Namenelement  ahd.  ort  u.  s.  w.  zu  haben, 
das  an  zwei  Stellen  Procops  vorkommende  Asbad  aber  nur  eine 
starke  Entartung  derselben  Form  zu  enthalten.  Zweitens  Elemund 
bei  Procop;  der  erste  Theil  ist  unsicher;  vielleicht  ist  die  neben 
'EXsfwvvdog  stehende  Variante  OveXefwvvtog  vorzuziehn  und  auf  ein 
Willimund,  Viljamund,  einen  sehr  bekannten  Namen  zu  deuten. 
Endlich  bleiben  noch  zwei  ganz  gleich  gebildete  männliche  Demi- 
nutive übrig,  die  ihres  Gleichen  sonst  im  Namenschatze  nicht  haben, 
nämlich  Trafistila  und  Reptila.  Jenes,  mit  mehreren  Varianten,  wie 
z.  B.  Trapestila,  hat  nur  im  westfränkischen  Thrasteberga  (aus 
sec  7)  eine  verwandte  Form ;  es  steckt  darin  gewiss  goth.  thrafstjan 
trösten;  der  kleine  Tröster  und  die  Trostbergerin  gehören  zu  unsern 
schönsten  Eigennamen.    Auch  Reptila  ist  ganz  vereinzelt,  der  Stamm 
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des  Namens  wird  jedoch  durch  den  Vandalenkönig  Raptns  beglanbigt 
Man  denkt  an  das  altn.  schwache  Verbnm  hrapa,  rapa  deciderey 
cadere;  sind  diese  Namen  wegen  eines  Vorganges  bei  der  Gebort 
ertheilt  worden? 

Ans  so  geringen  Besten  ist  für  Lantverhältnisse  des  Gepidischen 
nichts  Sicheres  zu  entnehmen,  mehr  fast  für  die  Neigung  der  be- 
treffenden lateinischen  oder  griechischen  Schriftsteller^  daher  ein 
solches  Schwanken,  wie  z.  B.  in  dem  alten  Diphthongen  <m,  der 
erhalten  bleibt  in  Austrigosa,  als  ^  erscheint  in  Gepidojos,  als  » 
endlich  in  Ustrigothns.  Ein  Umlaut  begegnet  in  Beptila  auffallend 
früh.  Zu  bemerken  ist  das  Eindringen  des  Zischlautes  für  altes 
ih  in  Austrigosa.  Anlautendes  A  fallt  ab  in  Ardaricus  (schwerlich 
in  Asbad)  und  sehr  natürlich  vor  anderm  Gonsonanten  in  Rosamunda 
und  Beptila,  wenn  meine  Deutungen  von  beiden  gegründet  sind. 

4.    Die  Vandalen. 

Wiederum  ein  sicher  zur  gothonischen  Gruppe  gehöriger  Volks- 
stamm; das  bezeugen  nicht  bloss  die  von  ihnen  erhaltenen  Eigen- 
namen, sondern  auch  die  alten  Schriftsteller.  So  sagt  Procop,  die 
rdt9oi,  Bavdlloh  Ovurlyo^oi  und  rfjncuSeg  seien  Fafd-utd  Idvi], 
Plinius  IV,  28  aber  stellt  zusammen  Vandili,  quorum  pars  Borgon- 
dioneSi  Uarinne,  Charini,  Gutones;  der  Belativsatz  muss  bei  Bnr- 
gondiones  enden. 

Auch  die  Vandalen,  die  uns  sohon  seit  der  Zeit  des  Plinius 
und  Tacitus  bekannt  sind,  gehn  von  der  Ostseeküste  ans,  was 
durch  Erwägung  aller  über  sie  erhaltenen  Nachrichten  mindestens 
wahrscheinlich  wird.  Einer  ihrer  Stamme  erscheint  sogar  im  nord- 
lichen Jütland,  so  dass  auch  auf  jetzt  skandinavischem  Boden  nahe 
Berührung  zwischen  den  Vandalen  und  den  vorhin  behandelten 
Herulem  waltet.  Sie  haben  sich  weiter  zerstreut  als  die  Hemler, 
müssen  aber  grössere  Volkszahl  und  Lebenskraft  gehabt  haben,  da 
sie  mehr  Spuren  hinterlassen.  Während  im  dritten  Jahrhunderte 
ein  Theil  von  ihnen  unter  Probus  nach  Britannien  geschickt  wnrde, 
sagt  Dio  Cassius  von  dem  Ursprünge  der  Elbe;  q€Z  de  iu  fw 
OfSav8ahxwv  oqwv;  er  wird  den  Böhmer  Wald  meinen  und  die 
Moldau  eben  so  wie  Tacitus  die  Saale  als  den  eigentlichen  QneU- 
fluss  der  Elbe  ansehn.  Damit  stimmt  auch,  dass  die  Pentingencbe 
Tafel  ihre  Vanduli  unter  die  Marcomanni,  etwa  Begensburg  gegen« 
über  an  das  Nordufer  der  Donau  schreibt.  Später  erseheinen  sie 
mit  der  gewöhnlichen  Abweichung  nach  Osten  mehrfach  in  Pannonien 
und  Dacien,  ja  Procop  giebt  sie  als  Umwohner  der  Maeotia  an. 
Von  diesen  in  Europa  zurückgeliebenen  Vandalen  noch  einen  Rest 
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in  den  Ootscheern  bei  Laibach  finden  zu  wollen  liegt  kein  genügender 
Grand  von 

Unterdessen  ist  schon  längst  das  wichtigste  nnd  verhängniss- 
vollste  Ereigniss  in  dem  Leben  dieses  Volkes  eingetreten,  das  ihr 
Andenken  mehr  als  alles  Uebrige  verewigt  hat.  Als  einziger  Zweig 
der  Germanen  betritt  ein  grosser,  vielleicht  der  gröste  Theil  von 
ihnen  den  africanischen  Boden  nnd  gründet  dort  ein  deutsches 
Reich.  Diese  Vandalen  waren  schon  seit  375  in  Gallien  einge- 
brochen; dann  hatten  sie  sich  etwa  zwanzig  Jahre  mit  den  West- 
gothen  in  Spanien  aufgehalten,  nnd  zwar  mehr  in  dessen  südlichen 
Theilen,  wo  noch  heute  die  reiche  Ebene  am  Guadalqnivir  nach 
ihnen  den  Namen  Andalusien  fuhrt.  Im  Jahre  429  wurde  das 
africanische  Heich  gestiftet,  dessen  Hauptstadt  zehn  Jahre  später 
Karthago  wurde.  Von  dort  ans  wird  440  Sicilien  verwüstet,  455 
sogar  Kom  geplündert,  aber  auch  auf  die  Dauer  Land  erobert,  so 
dass  Genserichs  Sohn  Hunerich  von  Gibraltar  bis  Cyrene  herrscht. 
Aber  nicht  lange  dauert  die  Blüthe  des  Reichs;  seit  527  mischen 
sich  die  Byzantiner  in  die  vandalischen  Angelegenheiten.  Der  Sieg 
über  den  König  Gelimer  wurde  den  Oströmern  ungemein  leicht,  da 
die  Vandalen  jedenfalls  weni^  zahlreich  und  zugleich  sehr  in  Ueppig- 
keit  verweichlicht  waren,  auch  zugleich  mit  ihren  natürlichsten  Ver- 
bündeten, den  Ostgothen,  in  Feindschaft  lagen.  Im  Jahre  533  endet 
dies  vandalische  Reich  durch  Belisar,  nachdem  es  105  Jahre  be- 
standen, länger  als  das  ostgothische,  kürzer  als  das  westgothische. 
Das  ganze  Volk  als  Gesammtheit  wurde  dabei  völlig  vernichtet; 
nur  noch  kurze  Zeit  hindurch  hören  wir  von  seinen  Resten. 

Bei  80  gewaltigen  Ereignissen  und  Wanderungen  ist  es  natür- 
lich, dass  dieses  Volk  im  Bereiche  sowol  der  örtlichen  als  der 
persönlichen  Eigennamen  tiefe  Spnren  hinterlassen  hat  Ich  er- 
innere zuerst  an  den  Wentilseo  des  Hildebrandsliedes,  den  Vendelsae 
der  angelsächsischen  Schriftsteller;  noch  im  Mhd.  begegnet  mehr- 
fach wendelsS  und  wendelmere.  Möglich  ist,  dass  der  Ausdruck, 
in  welchem  man  am  natürlichsten  ein  Vandalenmeer  zn  suchen  hat, 
zuerst  die  Ostsee  bedeutet;  doch  keine  der  Stellen  beweist  das  mit 
Sicherheit;  an  mehreren  Stellen  wird  damit  das  mittelländische 
Meer  ausgedrückt,  zuletzt  darunter  allgemein  der  Ocean  verstanden 
und  nun,  mit  volksetymologischer  Anlehnung  an  wenden,  sogar 
im  vocabularins  optimus  gedeutet:  amphitrites,  oceaous,  wendelmer 
vel  umgendes  mer.  Von  den  Vandalen  im  nördlichen  Jütland,  die 
jedenfalls  auch  mit  den  ags.  Vendias  gemeint  sind,  heisst  jener 
Landstrich  altn.  Vendill,  seine  Nordspitze  Vendilskagi  (das  Vor* 
gebirge  Bkagen),  ein  Bewohner  des  Landes  Vandilsbyggi;  mit  Van- 
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dils  jörmangrand  and  Vandils  ve  wird  wol  Jütland  fiberhaapt  be- 
zeichnet; ein  Spottname  Vendilkraka  zielt  eben  dabin;  nähere  Gitate 
darüber  findet  man  namentlich  in  dem  Wörterbach  von  Cleasby- 
Vigfasson.  Ein  Ortsname  Waudalem,  der  sec.  9  and  11  in  Brabant 
vorkommt,  könnte  leicht  gleichfalls  nach  den  Vai^dalen  benannt  sein. 

In  Betreff  der  Personennamen  stört  an  klarer  Erkenntniss  anf 
altnordischem  Gebiete  das  Wort  vandill,  vendill  ramnlos,  Demina- 
tivamvon  vöndr  (=goth.  vandas);  dem  man  die  Schwerterbezeich- 
nangen  dragvandill,  heinvandill,  ijö^vendill,  snarvendill  onbedenk- 
lich  anknüpfen  muss.  Aber  das  einfache  Vandill  kommt  anch  als 
Personenname,  sogar  als  mythischer  Riesenname  vor;  bekannt  ist 
auch  der  Biese  Oervandill,  der  sogar  in  der  Gomposition  Oervan- 
dilstä  in  der  nordischen  Astronomie  auftritt,  eben  so  Höggvandill; 
diese  Formen  wird  man  gewiss  besser  than  za  dem  Volksnamen 
als  za  dem  oben  genannten  Appellativam  za  setzen,  wie  fremder 
Völker  Namen  so  leicht  za  Eigennamen  and  speciell  zu  Biesenbe- 
Zeichnungen  werden.  Jener  Name  Vandill,  Vendill  ist  übrigens 
keineswegs  speciell  isländisch,  sondern  zeigt  sich  auch  anf  einem 
in  Oeland  gefundenen,  vielleicht  dem  zehnten  Jahrhundert  ange- 
hörigen  Bunensteine. 

Aber  auch  ausserhalb  des  nordischen  Gebietes  ist  dieses  Ele- 
ment in  Personennamen  häufig.  Schon  im  fünften  Jahrhundert 
begegnen  die  gothischen  Namen  Wandil  und  Wandalhari  (Vanda- 
larius),  im  sechsten  und  den  folgenden  erscheint  eine  Unzahl 
Ableitungen  und  Zusammensetzungen  desselben  Stammes,  die  man 
in  meinem  Namenbuche  nachsehn  kann  und  die  dann  wieder  den 
ersten  Theil  von  Ortsnamen  wie  Wendilburgoroth,  Wentilgereshusun, 
Wendolmeresborch ,  Windelmuoderode  liefern.  Mögen  in  solchen 
Personennamen  auch  einzelne  Erweiterungen  eines  einfacheren  Vand- 
stecken,  gebildet  nach  einer  besonders  bei  den  Westfranken  ubUchen 
Weise ,  so  ist  es  doch  wegen  der  grossen  Verbreitung  dieser  For- 
men unmöglich,  die  Verwendung  des  Vandalennamens  in  ihnen 
ableugnen  zu  wollen. 

Und  ein  Volk,  dessen  Fnsstapfen  man  so  deutlich  und  zahl- 
reich verfolgen  kann,  sollte  von  seiner  Sprache  keine  erheblichen 
Spuren  hinterlassen  haben?  Und  doch  ist  es  so;  ausser  einer 
befriedigenden  Anzahl  persönlicher  Namen  sind  diese  Ueberbleibsd 
fast  Null.  Viel  besprochen  ist  die  Stelle  bei  Augustin  epist  178 
(welcher  Brief  übrigens  vielleicht  nicht  durch  Augustin,  sondern 
durch  Vigilius  von  Thapsus  geschrieben  ist),  worin  es  lautet:  Si  enim 
licet  dicere  non  solum  Barbaris  lingua  sua,  sed  etiam  Bomanis 
Sihora  armen,  quod  interpretatur  Domine  miserere  o«  s.  w.    Es  ist 
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dort  von  der  Homonsie  die  Rede  and  der  Text  hat  weiter  keine 
Bedeutong  für  ans.  Das  erste  Wort  liesse  man  sieb  im  Hinblick 
auf  ags.  sigora  victor,  deaß  mit  Grimm  allenfalls  gefallen,  obwol 
m  letzterem  doeb  nar  eine  poetische  Bezeicbnnng  Gottes  za 
liegen  scheint ;  das  zweite  hat  eine  nicht  befriedigende  Endnng,  da 
man  eine  zweite  Person  des  Optativs  oder  Imperativs  erwartet 
Nun  soll  nach  Do  Gange  (neue  Aasgabe)  in  dem  Exemplare  des 
Aagastin,  welches  dem  Bigaltias  (d.  L  Nie.  Bigaalt,  am  1600) 
gehörte,  von  diesem  am  Bande  bemerkt  sein,  dass  eine  alte  Hand- 
schrift dafür  Fhrota  armes  habe;  dem  zweiten  Worte  wäre  damit 
abgeholfen  und  das  erste  zu  der  ganzen  Verwandschalt  von  goth. 
fröths  pradens,  sapiens  gewiesen.  Die  Verbesserang  von  Fhrota 
in  Throta,  die  im  Du  Gange  vorgeschlagen  wird,  am  ahd.  truhtia 
a.  s.  w.  herauszubekommen,  verschlägt  nichts.  Unsicher  bleibt  die 
Sache,  und  nicht  einmal  das  ist  sicher,  dass  an  jener  Stelle  van- 
dalische  Sprache  gemeint  sei.  Ausser  diesem  immerhin  merkwür- 
digen KvQie  ilerjaov  weiss  ich  von  Appellativen  nur  anzufahren,' 
dass  das  Amt  der  gardingi  wie  bei  den  Westgothen  (was  nicht 
unwichtig  ist)  auch  bei  den  Vandalen  vorkommt ;  nach  Victor  Tun- 
nensis  sind  die  Brüder  Gunthimer  and  Gebamand  gardingi  (dome- 
stici)  des  Königs  Gelimer. 

Alles  Andere,  was  uns  noch  aus  dem  Vandalischen  herüberklingt^ 
sind  Eigennamen.  Der  Name  des  Volkes  selbst  erfordert  zuerst 
Betrachtung.  Was  seine  Form  angeht,  so  ist  der  Vocal  der  ersten 
Sylbe  unbestritten  n,  denn  die  Lesart  Vindili  bei  Plinius  scheint 
nur  aus  einer  Verwechselung  mit  Vindelici  hervorgegangen.  Die 
zweite  Sylbe  ist  eine  ganz  irrationale  Kürze,  zunächst  wol  iy  denn 
auch  Vandilii  bei  Tac.  scheint  die  bessere  Lesart  zu  sein  und 
derselbe  Vocal  herrscht  auch  bei  den  Griechen  vor,  zuweilen  aus- 
weichend in  1} ;  die  Bömer  haben  mit  wenigen  aber  alten  Ausnahmen 
vorherrschend  a^  das  als  Kürze  anznsehn  ist  (Coripp:  primus  ut 
infaustas  contingens  Vandalus  undas);  ganz  vereinzelt  ist  Vanduli 
auf  der  peutingerschen  Tafel;  Synkope  des  Vocals  femer  ist  ein. 
getreten  in  dem  ags.  Vendias.  Die  Deutung  des  Namens  macht 
Schwierigkeit;  die  Anknüpfung  an  das  goth.  vandus,  altn.  vöndr, 
vendill,  die  oben  erwähnt  wurden,  so  dass  das  Wort  den  abgeson- 
derten Zweig  eines  Volkes  bedeute,  ist  ziemlich  unwahrscheinlich. 
Erwägt  man  die  an  verschiedenen  Stellen  Europas  auftauchenden 
Veneti,  wol  ein  Ueberrest  der  ältesten  Bevölkerung  des  Erdtheils, 
die  keltischen  Vindelici,  die  slavischen  Vinidi,  so  drängt  sich  die 
Vermuthung  auf,  auch  ein  deutsches  Volk  könne  hier  seinen  Namen 
von  einer  verdeutschen  Einwohnerschaft  entlehnt  und  abgeleitet 
haben.    Weiter  giebt  ea  nor  onsichere  Vennuthungen. 
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Zwei  andere  Namen  bezeichnen  die  beiden  Stamme,  in  welche 
das  Volk  zerfiel,  die  Asdingen  und  die  Silingen.  Die  Asdingen, 
welche  bei  den  alten  Schriftstellern  mehrfach  als  Oothen  angeselm 
werden,  sind  aber  auch  der  Name  des  herrschenden  Eönigsge- 
schleohtes  der  Vandalen;  es  fragt  sich,  ob  der  Volksstamm  oder 
dieses  Geschlecht  früher  so  benannt  sei.  Ich  vermuthe  das  letztere 
und  glaube,  dass  der  Stanun  des  Volkes  danach  in  ähnlicher  Weise 
benannt  sei  wie  Guntbadingi,  Lotharingi,  Earolingi,  anch  Nibelnnge; 
aber  eine  Ableitung  von  art  genus,  das  ein  ursprüngliches,  nicht 
ein  aus  s  entartetes  r  zu  haben  scheint,  ist  höchst  misslich.  Auch 
Silingi  mögen  zuerst  ein  altes,  für  uns  verschollenes  Fürstenge- 
schlecht sein;  man  denke  an  die  im  neunten  Jahrhundert  vorkom- 
menden Personennamen  Silhard  und  Siliheri. 

Dreissig  bis  vierzig  alte  Personennamen  endlich  lassen  sich 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vandalischen  Trägem  zuweisen. 
Davon  sind  ganz  sagenhaft  die  von  Paulus  diac  1,7  erwähnten  duces 
Vandalorum  Ambri  und  Assi;  dann  folgen  die  beiden  zum  Jahre 
174  von  Dio  Cassius  71,12  genannten  etwas  verdächtig  alliterirenden 
Könige  Baus  und  Raptus.  Das  vierte  Jahrhundert  liefert  GodegisO, 
Stilico  und  Visimar,  alles  üebrige  gehört  dem  fünften  und  sechsten  an. 

Der  gröste  Theil  dieser  Namen  besteht  aus  völlig  alten 
Bekannten.  Unter  den  einfachen  gehören  hieher  Grodas,  Salo,  Tzazo; 
auch  Ammatas,  das  wol  richtiger  Amatas  zu  schreiben  ist  nnd  mit 
Amizo,  Amaza,  Amathildis  Amatlaicus  zusammengehört;  selbst  das 
an  sich  räthselhafte  Fnsciäs,  das  doch  im  sonstigen  Namenschatze 
noch  Fusco,  Fusca,  Fuscnlo,  Fuscari^  Fuscildis  neben  sich  hat 
Dazu  kommen  die  ganz  bekannten  Zusammensetzungen  GodegisU, 
Gunthimer,  Gundericus,  Hildimer,  Hildericus,  Hunericus,  Tbrasamnnd, 
Vitared  und  das  aus  dem  Beovulf  bekannte  Vulfgar.  Eine  andere 
Gruppe  ist  zwar  nur  als  diese  vandalischen  Namen  belegt,  doch 
sind  die  Elemente,  aus  denen  jede  Form  besteht,  sonst  hinreichend 
bekannt;  so  in  Crcbamund,  Geilamir  (Gelimer),  Gelaris,  Gnnthamund, 
Ariarith,  Hoamer  (wenn'der  erste  Theil  wirklich  zu  goth.  hauhs  gehört), 
Visimar;  bei  Fronimuth  ist  der  erste  Theil,  bei  Radagais,  Fredibal, 
Abragila  der  zweite  ziemlich  selten,  doch  findet  man  für  alle  diese 
Fälle  im  Namenbuche  einige  Belege. 

Anziehender  sind  diejenigen  Formen,  die,  soweit  unser  Auge 
reicht,  dem  Vandalischen  allein  angehören.  Zuerst  hebe  ich  den 
Genserich  und  seinen  Sohn  Genzo,  Gento  hervor.  Gehören  sie 
beide,  wie  höchst  wahrscheinlich  ist,  etymologisch  zusammen,  so 
muss  Genserich  fttr  Genzerich  stehn  und  beide  müssen  mit  solchen 
Formen  wie  Ganspald,  Ganciofrid,  Gtentierdis,  Gentsar,  Gensimond, 
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Ciintsoald  dasselbe  Element  beutzen,  sei  es  (iiach  Grimm)  Oans 
anser  oder  onser  so  merkwürdiges  hochdeutsches  ganz  totns  oder 
endlich  ein  ganz  unbekanntes  Wort.  Geiserich  möchte  ich  eben  so 
wenig  vorziehen  als  Grimm;  denn  das  gut  belegte  und  durch  Gassio- 
dors  Gensimund  bestätigte  Genserich  konnte  leicht,  zum  Theil 
durch  griechischen  Einfluss,  zum  Theil  auch  wol  in  Folge  einer 
deutschen  Lautneigung  in  Geiserich  übergehn  (vgl.  z.  B.  Kustan- 
teinus  für  Constantinus  im  goth.  Galender;  sogar  die  Nachbarn  der 
Cherusker,  die  Fosi,  wenn  sie  zu  funs  promtus  gehören);  nie  aber 
ist  Genserich  als  Umwandlung  von  Geiserich  zu  verstehen.  —  Noch 
ein  zweites  Paar  von  Vater  und  Sohn  giebt  zu  denken;  der  Vater 
ist  der  bekannte  Stilico,  ein  sonst  gar  nicht  vorkommender  Name, 
dessen  Stamm  jedoch  in  Stilla,  Stillina,  Stilburg,  Stillihere,  Stillimot, 
StUlerat,  StiUoIf  wiederzukehren  scheint,  obwol  seine  Zugehörigkeit 
zu  ahd.  stilli  quietus  sehr  zweifelhaft  ist.  Der  Sohn  ist  mir  in  der 
Form  Euchericus  unverständlich;  darf  man  bei  Severus  Sulpicius 
Euthericus  lesen,  so  wird  der  Name  identisch  mit  Eutharicus,  dem 
Schwiegersohne  Theodorichs  des  Grossen,  und  tritt  mit  diesem  in 
eine  gar  nicht  unbedeutende  Namengruppe  ein,  die  ich  Namenbuch 
S.  391  f-  gesammelt  habe.  Raptus  ferner  wird  bestätigt  durch  den 
Gepiden  Reptila  und  ist  bereits  oben  mit  altn.  hrapa  cadere  zusammen- 
gebracht worden.  Bei  dem  mit  Raptus  zusammen  genannten  Baus 
fragt  es  sich,  ob  hier  -us  wirklich  die  lateinische  Nominativendung 
sein  soll;  ist  das  der  Fall,  so  muss  vorher  ein  Gonsonant  ausge- 
fallen sein,  doch  bleibt  es  unsicher  welcher  und  daran  scheitert 
die  Deutung  des  Namens.  Ist  aber  einsilbiges  Raus  zu  lesen,  so 
läge  das  ags.  hreöse  nahe  und  dieses  bedeutet  merkwürdiger  Weise 
grade  wie  altn.  hrapa  ruo>  cado.  Erinnert  werden  darf  an  einen 
angeblich  sauromatischen  Feldherm  des  vierten  Jahrhunderts  bei 
Zosimus,  Namens  'Pavtsl^dog. 

Nun  bleiben  noch  die  beiden  sagenhaften  Vandalenfuhrer  Ambri 
und  Assi  übrig.  Den  in  dem  ersteren  Namen  enthaltenen  Stanma 
finden  wir  auch  in  dem  häufigen  Ambricho  und  in  Ambremar  wieder 
und  denken  dabei  an  das  Volk  der  Ambronen,  mögen  diese  nun 
Deutsche  gewesen  sein  oder  nicht.  Sollte  es  einen  tiefern  Hinter- 
grund haben,  dass  einst  Gimbem  mit  Ambronen  vereint  gegen 
Italien  zogen  und  dass  Miderseits  auf  der  cimbrischen  Halbinsel 
hausende  Vandalen  einen  Ambri  in  ihrer  Sage  besitzen?  Auch  der 
andere  Name,  Assi,  klingt  nicht  fremdartig;  der  Ort  Assesberg, 
vielleicht  Hohen-Asperg  bei  Stuttgart,  begegnet  schon  im  neunten 
Jahrhundert  und  zahlreiche  mit  As-  beginnende  Personennamen 
findet  man  bei  mir  unter  dem  Stamme  ANS  verzeichnet^  zu  dem 
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gewiss  ein  Theil  von  ihnen  gehört,  während  ein  anderer,  dessen  Äos- 
scheidnng  aber  nicht  gelingen  will,  gewiss  nie  den  Nasal  besessen  hat 

Meyer  in  der  Ausgabe  der  lateinischen  Anthologie  (Leipzig  1835) 
hält  die  beiden  Dichter  Taccian  und  Etemnnd,  von  denen  dort  die 
Dichtangen  Nr.  545 — 547  herrühren,  der  Namen  wegen  far  Vandalen, 
was  ich  nicht  sehe;  der  zweite  ist  wenigstens  germanisch,  der  erste 
unbekannter  Herkunft 

Noch  auf  einen  Ort,  wo  wahrscheinlich  vandalische  Personen- 
namen stecken,  muss  ich  aufmerksam  machen.  Die  noch  im  sechsten 
Jahrhundert  gedichtete  Johannis  des  Africaners  Corippns  besingt 
den  Krieg,  welchen  um  550,  also  gar  nicht  lange  nach  dem  Unter- 
gange des  Vandalenreiches,  Justinians  Patricius  Johannes  in  Africa 
gegen  die  Mauren  führte.  In  diesem  merkwürdigen  Gedichte  werden 
mehrere  Vandalen  mit  Namen  genannt,  die  ich  oben  schon  mit  er- 
wähnt habe.  Ausserdem  aber  nennt  der  Dichter  in  der  Reihe  der 
Feinde  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Personen,  die  zum  Theil  höchst 
fremdartig  klingen.  Bekker  in  der  Ausgabe  des  Gorippus  (Bonn 
1836)  bezeichnet  diese  Personen  im  Index  alle  einfach  als  Maaren 
und  das  sind  sie  meistens  gewiss,  da  an  Erfindung  der  Namen 
durch  den  Dichter  nicht  gedacht  werden  darf;  diese  maurischen 
Namen  werden  einst  für  ein  künftiges  nordafricanisches  (numidisches 
u.  s.  w.)  Namenbuch  höchst  wichtig  sein.  Aber  mit  dieser  maurischen 
Bevölkerung  werden  sich  Reste  der  Vandalen  vermischt  haben,  um 
so  mehr  als  es  den  Kampf  gegen  Byzanz  galt  In  der  That  sind 
manche  der  angeblich  maurischen  Namen  sehr  anklingend  an 
Deutsches.  Ich  erwähne  hier:  Audiliman  (vgl.  Namenb.  180^  z.  B. 
Audelbert,  Autlemar  u.  s.  w.),  Camalus  (vgl.  Namenb.  466,  z.  B. 
Gamalbert,  Oamalfred  u.  s.  w.),  Eilimar  (vgl.  Namenb.  28  Ailemar 
u.  s.  w.),  Enardus  (vgl.  Namenb.  34  Ainard,  Enhard  u.  s.  w.), 
Gardius  (vgl.  Namenb.  491  Oardila,  Gardin  u.  s.  w.),  Lanzns  (vgl. 
Namenb.  830  Landeus,  Lanzo  u.  s.  w.),  Mantus  (vgl.  Namenb.  906 
Manto),  Marzin  (vgl.  Namenb.  916  Martoin),  Solomuth  (vgl.  Namenb. 
1115  Solimar),  Suartifan  (vgl.  Namenb.  398  Ebrefanus  and  1134 
diemitSwarz-  beginnenden),  Suietira(vgl.  Namenb.  1140  Suinderad; 
das  Beibehalten  des  Auslauts  hätte  dem  Dichter  eine  hindernde 
Position  veranlasst),  Urtanc  (vgl.  Namenb.  1217  die  mit  Ur-  be- 
ginnenden und  1149  die  mit  -thanc  endenden,  z.  B.  Wolfdanc), 
Varinnus  (vgl.  Namenb.  1264  Varin  u.  s.  w.).  Ich  glaube,  dass 
diese  Formen,  von  denen  ich  aber  fem  bin  vandalischen  Ursprung 
zu  behaupten,  Erwägung  verdienen;  ihre  Anzahl  lässt  sich  noch 
vermehren,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  Dichter  manche  ge- 
wiss etwas  gewaltsam  in  den  Hexameter  hineinzwängen  mosste» 
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Die  tfetrachtimg  der  sicher  vandalischen  Namen  in  Hinsicht 
auf  ihre  Lautrerhältnisse  zeigt  im  Ganzen  dieselben  Erscheinungen, 
wie  bei  den  übrigen  von  romanischem  Wesen  getroffenen  deutschen 
Völkern.  So  wird  i;e  in  Fredibal;  gothisches  e  bleibt  in  Vitared, 
Gelimer,  JSoamer,  erscheint  jedoch  als  t  in  Oeilamir,  als  ä  in  Visi- 
mar.  Die  Diphthongen  ai  und  au  werden  zu  e  und  ö  verengt  in 
Gelimer  und  Fronimuth,  o  wird  ü  in  dem  letztgenannten  Namen« 
Anlautendes  h  wird  apocopirt  in  Ariaritfa,  th  und  d  wechseln  in- 
consequent  mit  einander.  Bemerkenswerth  ist  Uebergang  von  altem 
t  in  den  Zischlaut  bei  Genzo  und  Tzazo,  wol  noch  weiter  entartet 
in  Genserich,  während  die  alte  Tennis  bleibt  in  Ammatas;  jenes  z 
erinnert  an  die  BovQyow^Uoveg  bei  Frocop,  Agathias,  Socrates,  und 
führt  uns  damit  zu  dem  folgenden  Volke. 

5.    Die  Burgunder. 

Wie  die  Vandalen  und  mit  diesen  wird  dies  Volk  seit  dem 
ersten  Jahrhundert  bekannt^  ja  wir  hoben  vorhin  die  Stelle  des 
Plinius  aus,  in  welcher  die  Burgondiones  als  ein  Theil  der  Vandili 
bezeichnet  werden.  Tacitus  kennt  sie  gar  nicht,  aber  bei  Ptole- 
maeus  erscheinen  sie  wieder,  wenn  auch  in  unklarer  Weise;  seine 
Bovyovvrai  sitzen  zwischen  Oder  und  Weichsel,  dagegen  kennt  er 
0Qovyowäio)V£g  in  Sarmatien  östlich  von  der  Weichsel;  weiter  nach 
den  Karpathen  zu  BovQyioyveg^  das  scheinen  alles  Variationen  des- 
selben Namens  zu  sein.  Während  des  dritten  Jahrhunderts  scheinen 
sie  sich  wie  andere  Völker  in  Südosten  aufgehalten  zu  haben;  darauf 
deuten  ihre  von  Jemandes  überlieferten  Kämpfe  mit  dem  Gepiden- 
könig  Fastida;  in  diese  Gegend  ist  auch  das  Burgundhaib  des 
Langobardenzuges  zu  setzen.  Zu  den  gothonischen  Völkern  gehören 
sie  jedenfalls  und  so  sind  sie  den  Gothen  auch  auf  den  ferneren 
Wanderungen  mehrfach  benachbart;  in  Scandinavien  haben  wir  ein 
Gothland  neben  dem  Bnrgandarholm  (Bomholm),  im  Südwesten 
Gotalanien  (Gatalonien)  fast  neben  Burgund. 

Das  vierte  Jahrhundert  giebt  ihrer  Wanderung  die  letzte  ent- 
scheidende Bichtung  nach  Westen;  seit  den  Zeiten  des  Kaisers 
Valentinian,  der  von  364  an  regierte,  haben  sie  gallischen  Boden 
betreten,  nachdem  sie  im  Jahre  359  bereits  neben  den  Alemannen 
rechts  vom  Kheine  gesessen  hatten,  wie  Ammian  zu  diesem  Jahre 
berichtet :  ad  regionem,  cui  capellatii  vel  palas  nomen  est,  ubi  ter- 
minales lapides  Alamannorum  et  Burgundionum  confinia  distin- 
guebant.  Beide  Völker  streiten  um  diese  Zeit,  wie  gleichfalls  Am- 
mian erzählt,  um  Salinen,  die  man  wol  nur  bei  schwäbisch  Hall 
am  Kocher  suchen  kann.    Jenes  capellatium  vel  palas  scheint  den 
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romisohen  befestigten  limes  za  bezeichnen;  man  wird  dabei,  viel- 
leicht mit  Recht,  an  den  späteren  Namen  der  Pfalz  erinnert  Ans 
dieser  Zeit  mag  der  Name  Barguntbart  im  Odenwalde  herrühren, 
der  uns  ans  dem  Jahre  795  überliefert  ist  nnd  den  man  in  der 
Hart  bei  Hiltersklingen  wiederfindet,  s.  mein  Namenbnclv  Gegen 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  verschwindet  das  bnrgnndische  Volk 
ganz  von  der  rechtep  Seite  des  Rheins  und  erscheint,  nur  zn  karzem 
Glänze,  nur  noch  links  vom  Flusse.  Zuerst  haben  die  Burgunder 
wahrscheinlich  bald  nach  400  im  Elsass  ihre  Herrschaft  gegründet, 
doch  dreissig  Jahre  später  rücken  sie  weiter  südwärts ;  man  erinnere 
sich  daran,  dass  grade  mitten  in  dieser  Zeit  die  Weatgotheo 
zuerst  unter  Athaulf  die  Pyrenäen  überschritten.  Die  Burgunder 
verhalten  sich  also  wie  ein  Nachtrab  zu  den  Westgothen  wie  die 
Gepiden  zu  den  Ostgothen. 

Die  Geschichte  dieses  gallischen  Burgunderreiches  hat  eine 
gründliche  Darstellung  von  Carl  Binding  (Leipzig  1868)  erfahren. 
Darin  ist  ausserordentlich  viel  Unsicheres  in  volle  Klarheit  gesetzt 
worden;  was  Grimm  in  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  über 
die  burgundischen  Könige  beibringt,  darf  durchaus  nicht  mehr 
weiter  wuchern. 

Nach  zwei  furchtbaren  Niederlagen,  die  das  Volk  a.  435  durch 
Aetius,  a.  437  durch  die  Hunnen  noch  in  seinen  nordlichen  Wohn* 
sitzen  erlitten  hat  und  durch  die  auch  sein  ganzer  Königsstamm 
mit  dem  Könige  Gundahar  unterging,  wird  den  Resten  des  Volkes 
die  Sabaudia  im  Jahre  443  abgetreten,  von  welcher  wir  annehmen 
müssen,  dass  ihre  Grenzen  sich  nordwärts  bis  zum  See  von  Neuf- 
chatel  erstreckten.  Dies  neu  gegründete  Reich  wurde  bis  zn  seinem 
Untergange  (443~-532)  von  einem  neuen  Königsstamme  beherrscht, 
von  welchem  es  scheint,  dass  er  mit  dem  westgothischen  Königs- 
hause nahe  verwandt  ist  Dies  sind  die  Könige  aus  dem  Hanse 
Gundiocs,  die  in  drei  Geschlechtem  regieren,  in  jedem  derselben 
zwei  oder  drei  Brüder  theilweise  gleichzeitig,  im  ersten  Geschlechte 
Gundioc  (etwa  437—473)  nnd  Hilperic  (der  gleichzeitig  mit  seinem 
Bruder  zur  Regierung  kam,  aber  früher  starb);  im  zweiten  Geschlechte 
Gundiocs  Söhne,  der  zweite  Hilperic  (473  bis  etwa  493),  Gode- 
gisel  (473—500)  und  Gundobad  (473-616);  im  dritten  endlich 
Gundobads  Söhne,  Sigismund  (516—523)  und  Godomar  (524—532). 
Unter  der  Herrschaft  dieser  Könige  dehnt  sich  zunächst  das  Beiek 
erheblich  aus,  von  der  Biegung  der  Rhone  bei  Lyon  ab  über 
Vienne  und  so  den  ganzen  Fluss  hinunter  bis  nach  Arles,  theil- 
weise auch  westlieh  über  den  Fluss  hinüber.  Die  gröaate  Aw- 
dehnung  erreichte  es  zwischen  490  und  600f  nachdem  es  sieh 
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Stufenweise  mehrmals  erweitert  hatte.  Aher  sein  Ziel  war  ihm 
dadurch  gesteckt,  dass  es  eingekeilt  war  zwischen  die  mächtigeren 
Reiche  der  Westgothen,  der  Ostgothen  und  dann  der  neu  aufstre- 
beuden  Franken.  Schon  510  wurde  es  durch  die  Ostgothen  erheb- 
lich beschränkt;  später  wurden  die  Franken  seine  gefährlichsten 
Feinde  und  nachdem  das  Reich  schon  mehr  als  einmal  am  Rande 
des  Abgrunds  gewesen  war,  ward  es  durch  diese  Franken  im  Jahre 
534  völlig  anfgetheilt;  doch  bleibt  sein  Name  und  eine  gewisse 
Selbständigkeit  der  Verfassung. 

Von  den  Herrschern  des  Landes  ist  weitaus  die  grossartigste 
Gestalt  der  43  Jahre  regierende  Oundobad,  der  sogar  472  ein  halbes 
Jahr  lang  der  herrschende  Machthaber  im  weströmischen  Reiche 
war,  es  aber  in  dem  faulenden  Italien  nicht  länger  aushielt,  ein 
Mann  voll  erhabenen  Sinnes  für  Ausgleichung  zwischen  romanischem 
und  germanischem  Wesen  und  besonders  aus  diesem  Gesichtspunkte 
grosser  Gesetzgeber,  dem  ostgothischen  Theoderich  in  vielen  Stücken 
ähnlich;  auch  darin,  dass  er  den  grossen  Romanisirungsprocess,  den 
alle  diese  Germanen  durchmachen  mussten,  auch  auf  seine  Person 
ungehindert  einwirken  Hess.  Der  zweite  Preis  unter  diesen  Fürsten 
gebührt  dem  letzten  derselben,  dem  Godomar,  welchem  man  treue 
Sorge  für  sein  Reich  und  festes  Ausharren  im  Unglück  nach- 
rühmen muss. 

Dass  das  Volk  und  mit  ihm  die  Sprache  der  Burgunder  unter- 
ging, hat  ganz  ähnliche  Gründe  wie  bei  den  andern  in  diesem  Buche 
behandelten  Völkern;  wir  werden  bei  dem  einen  dieser  Gründe  be- 
sonders an  die  Ostgothen,  bei  dem  andern  namentlich  an  die  West- 
gothen  erinnert.  Der  erste  Anlass  zu  diesem  Untergange  liegt  in 
der  Theilung  des  Landes  gleich  bei  der  Besitznahme,  bei  welcher 
jedes  Grandstück  eines  bisherigen  Bewohners  einen  Theil  an  eine 
burgundische  Familie  abgeben  musste,  so  dass  diese  Burgunder  durch 
das  ganze  Land  hin  dünn  gesät  waren  und  stets  von  Fremdlingen 
umgeben  wurden,  deren  Sprache,  Sitte  und  höhere  Bildung  täglich 
auf  sie,  namentlich  wol  auf  die  Kinder  einwirken  musste.  Dazn 
aber  kam  nun  zweitens  der  Gegensatz  zwischen  der  arianischen 
Landeskirche  der  Germanen  und  der  katholischen  Weltkirche  der 
Romanen.  Die  erstere  gab  selbst  den  Anlass  zu  ihrem  Untergange; 
dem  grossartigen  Organismus  der  römischen  Kirche  gegenüber 
brachten  die  arianischen  Landeskirchen  es  nicht  einmal  zu  irgend 
einer  Verbindung  unter  einander.  Katholicismus  aber  und  Romani- 
sirung  waren  in  jener  Zeit  fast  identisch.  Als  die  letztere  schon 
soweit  vorgeschritten  war,  dass  die  Burgunder  etwa  seit  490  nach 
einem  Gesetzbuch  voll  römischer  Anschauungen,  das  nur  wenige 
^örttenunm,  Gescä.  d.  d.  SpracMammes,  IL  18 
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germanische  Bezeichnangen  enthielt,  za  leben  verstanden,  da  trat 
ein  für  den  Sieg  des  ersteren  entscheidendes  Ereigniss  ein,  die 
Taufe  des  mächtigen  Franken  Chlodovech  darch  Bemigias  im  Jahre 
496.  Damit  war  der  Schwerpunkt  in  den  Katbolicismns  gelegt 
und  schon  vor  499  sehen  wir  den  Burgauderfursten  Sigismand  zu 
dieser  Lehre  sich  bekehren,  während  Gundobad  an  dem  Qlauben 
der  Mehrzahl  seiner  Stammgenossen  festhält,  ohne  aber  sich  schroff 
dem  Eatholicismus  gegenüberzustellen.  Schon  der  erste  Krieg  mit 
den  Franken  im  Jahre  500  versetzte  dem  Arianismns  einen  be- 
deutenden Schlag;  man  beginnt  in  Burgund  dem  Katholicismos  sich 
immer  mehr  zu  nähern;  je  mehr  das  Reich  in  seinen  letzten  Jahr- 
zehnten sinkt;  desto  glänzender  werden  die  Triumphe  der  katbolischea 
Lehre,  desto  massenhafter  die  Uebertritte  zu  derselben.  So  geht 
burgundisches  Wesen  in  römischem  unter;  die  späteren  bargundischen 
Reiche  sind  rein  romanisch. 

Das  waren  also  in  den  Hauptzügen  auch  die  Bedingnngen, 
unter  denen  die  Sprache  der  Burgunder  ihr  Ende  fand;  dies  Ende 
lässt  sich  besser  als  bei  den  vorhin  besprochenen  Völkern,  doch 
noch  lange  nicht  mit  der  gehörigen  Klarheit  beobachten.  Es  war 
eine  der  letzten  Arbeiten  Wilhelm  Wackernagels,  dass  er  seine 
Abhandlung  über  Sprache  und  Sprachdenkmäler  der  Bnrgunden 
schrieb,  die  als  Anhang  an  Bindings  Geschichte  des  Bargandisch- 
romanischen  Königreichs  (Leipzig  1868)  S.  331—404  gedruckt  ist, 
eine  Arbeit  voll  von  liebevoller  Hingabe  an  den  Stoff  nnd  wolthuender 
Sauberkeit  der  Ausfuhrung,  wie  wir  es  bei  Wackernagel  nicht 
anders  gewohnt  sind.  Was  ich  im  Folgenden  mittheile,  ist  selbst- 
verständlich mit  stetem  Hinblick  auf  diese  Arbeit  geschrieben  und 
verdankt  ihr  manches. 

Hier  sind  zum  ersten  Male  in  diesem  Werke  anch  die  reinsten, 
unmittelbarsten  Quellen  für  eine  Sprache,  die  Inschriften,  zn 
erwägen,  freilich  in  äusserst  beschränktem  Masse.  Da  wir  die 
burgundischen  Eigennamen  weiter  unten  behandeln,  so  gehn  uns 
hier  diejenigen  Inschriften  noch  nichts  an,  welche  nur  Eigennamen 
enthalten,  sondern  nur  die  beiden,  die  auch  sonstige  Wörter  auf- 
weisen. Die  erste  derselben  ist  der  zu  Broholm  auf  F&nen  gefun- 
dene grosse  Goldbracteat,  welcher  neben  dem  Fürstenbilde  ab 
dessen  Namen  in  Runenschrift  Gunthious  hat,  dann  aber  die  beiden 
Worte  Vithuluf  hag  d.  h.  Vithulf  hieb  (ritzte)  die  Runen  ein.  Da 
es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  der  König  der  sonst  bekannte 
burgundische  Gundioc  des  fünften  Jahrhunderts,  der  Bracteat  aber 
durch  unbekannte  Vorfälle  nach  Fünen  verschlagen  ist,  so  ergiebt 
sich  ein  burgundisches  Praeteritnm  hag,  zu  welchem  aber  das  ahd. 
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hiö  vpD  houwn,  das  altn.  (auf  Kunensteinen  öfters  begegDende)  hiag, 
hiogy  hing  von  bögg,  das  ags.  beöv  von  be&ve  lautlich  nicht  stimmen 
i^vill.  Wir  werden  deshalb  ein  ablautendes  bnrgundisches  Verbum 
higan  (kaum  higvan)  annehmen  müssen,  von  dem  anch  sonst  in 
den  deutschen  Sprachen  Spuren  begegnen;  Näheres  vgl.  in  dem 
Aufsätze  von  Dietrich  in  Hauptes  Ztschr.  XIII,  50  und  bei  Wacker- 
nagel S.  376. 

Noch  merkwürdiger  ist  die  auf  burgundischem  Gebiete  bei 
Charnay  an  der  Saone  gefundene  und  1860  von  Baudot  publicirte 
Spange  von  Gharnay.  Sie  enthält  auf  der  oberen  Seite  ein  nicht 
ganz  vollständiges  Runenalphabet,  rechts  und  links  aber  in  Bnnen- 
schrift  die  Worte 

unthf(a)nthai  id  —  dan  kiano. 

Das  mittlere  Wort  ist,  wie  allgemein  angenommen  wird,  iddan 
und  entspricht  gothischem  iddjSdun,  angelsächsischem  eodon  iverunt, 
Kiano  wird  auf  ein  kiuno  und  dies  auf  einen  Stamm  kun  zurück- 
geführt und  durch  acriter,  fortiter  gedeutet.  Das  erste  Wort  endlich 
unthfanthai  ist  ein  masculiner  Nom.  Flur.  Adj.  eines  zusammen- 
gesetzten Wortes;  dessen  zweiter  Theil  muss  dem  ahd.  fendeo, 
dem  ags.  feda  Fussgänger,  Fusskrieger  entsprechen.  In  Hinsicht 
auf  den  ersten  Theil  gehn  die  Deutungen  von  Dietrich  in  Haupt's 
Ztschr.  XIII,  114  und  von  Wackernagel  S.  366  aus  einander;  der 
erstere  sucht  darin  eine  dem  goth.  untha-,  dem  ags*  üö-  ent- 
sprechende hier  in  verstärkender  Bedeutung  gebrauchte  Partikel, 
der  zweite  erinnert  an  ahd.  unda,  ags.  yÖ  Welle,  Woge.  Es  wurde 
also  milites  (oder  navigatores)  iverunt  fortiter  der  Sinn  des  Satzes 
sein;  wie  das  Vorkommen  eines  solchen  Satzes  auf  einem  Schmuck- ■ 
gegenstände  gerechtfertigt  wird,  sehe  man  an  den  beiden  erwähn- 
ten Stellen  selbst  nach;  ich  muss  gestehn,  dass  mir  die  ganze 
Deutung  noch  ziemlich  zweifelhaft  ist.  Ausser  Zusammenhang  mit 
diesem  Satze  steht  der  unten  auf  der  Spange  befindliche  Name 
Fusia,  wahrscheinlich  der  Verfertiger  des  Schmuckes. 

Unsere  zweite  Quelle  für  burgundische  Sprache  sind  die  Gesetz- 
bücher des  Volkes.  Sie  beruhn  auf  einer  Sammlung  und  Erweiterung 
älterer  Gesetze,  die  König  Gundobad  zuerst  gegen  das  Jahr  490 
veranstaltete,  später  aber  vermehrte  und  die  dann,  in  abermaliger 
Vermehrung  durch  König  Sigismund,  bis  auf  uns  gekommen  ist 
Ihre  Ausgabe  ist  zuletzt  im  15.  Bande  der  monumenta  Germaniae 
durch  Bluhme  veranstaltet  worden,  ohne  dass  jedoch  dazu  der  hand- 
schriftliche Apparat  vollständig  benutzt  wäre.  Wichtig  für  uns  ist 
Sbrigens  nur  die  eigentliche  lex  Gundobada,  nicht  die  auf  jener 
zum  Theil  beruhende  lex  Romana  Bnrgnndionum.   Nor  neun  deutsche 

1^* 


jgg  y.  Bargimd^r. 

Aasdräcke,  für  die  sich  kein  eben  so  klarer  lateinischer  fand,  sind 
in  diese  Gesetze  aufgenommen: 

Faramannns,  wofür  Fredegar  auch  bnrgundofaro  schreibt, 
bezeichnet  den  eingewanderten  Burgunder,  insofern  er  Theil  an 
dem  ehemaligen  Besitze  seines  romanischen  hospes  hat.  Dass  das 
einfache  fara  Bezeichnung  eines  burgundischen  Geschlechtes  sei, 
ist  zweifelhaft,  denn  die  Stelle  des  Gesetzes,  wo  die  Handschriften 
infra  lesen,  ist  yielleicht  nicht  mit  Recht  von  Bluhme  za  in  fara 
durch  Gonjectur  verändert.  Wackemagel  sieht  das  erste  a  für  lang 
an  und  knüpft  das  Wort  an  goth.  fera  Seite,  Theil,  Glied;  sieht 
man  es  dagegen  als  kurz  an,  so  stellt  sich  der  Ausdruck  anmittel- 
barer zu  faran  und  faramannus  bedeutet  gradezu  den  Einwanderer. 
Auch  den  Langobarden  ist  das  Wort  nicht  unbekannt  gewesen. 

Leudus  (Var.  leudis,  leodis^  leudes),  das  auch  in  anderen 
germanischen  Gesetzen  bekannte  Wort,  ahd.  liut,  nhd.  Leute,  ist 
im  burgundischen  Gesetze  ein  bestimmter  amtlicher  Ausdruck  gewor- 
den, die  Benennung  eines  freien  Burgunders  von  geringerem  Stande 
als  dem  eines  optimas  oder  mediocris. 

Malahareda  (allerdings  in  keiner  Handschrift  so  überliefert,  aber 
aus  den  Lesarten  sicher  herzustellen)  bezeichnet  Vermögenszurüstung, 
Ausstattung,  hat  also  Umstellung  der  Liquiden  aus  echterem  maha- 
lareda  erlitten  und  ist  eine  Zusammensetzung  aus  zwei  bekannten 
Wörtern^  mahal  (hier  etwa  Verlöbniss,  Vermählung)  und  fränkisch 
raida,  altn.  reiöa  Zurichtung,  Zubehör. 

Morgengeba,  das  allgemein  verbreitete  Morgengabe. 

Kovigildum,  der  neunfache  Ersatz,  im  zweiten  Theile  klar 
deutsch,  im  ersten  romanisirt. 

Trigildum,  der  dreifache  Ersatz,  gleich  dem  vorigen. 

Vegius,  veius,  eine  Art  Spurfinder,  der  gestohlenes  Vieh 
u.  s.  w.  aufsucht,  würde  einem  gotfaischen  *vigja  gleichstehn,  zu 
vigs  Weg;  veiatura  ist  im  burgundischen  Gesetze  der  Lohn,  den 
ein  solcher  Mann  vom  Beschädigten  erhält. 

,Wittimon,  jedenfalls  der  auch  als  Nominativ  gebrauchte  Stamm 
eines  schwachen  Substantivs,  bedeutet  das  Kaufgeld  einer  Fran. 
Es  steht  dem  ags.  veotuma,  altfries.  witma  oder  wetma,  ahd.  widomo 
gleich.  Die  eigenthümliche  Unregelmässigkeit  des  Dentals  erklart 
sich  am  besten  aus  Volksetymologie ;  die  Burgunder  scheinen  dabei 
an  eine  Art  Strafgeld  gedacht  zu  haben,  vielleicht  nicht  ganz  mit 
Unrecht.  Genauer  als  es  hier  geschehn  kann,  legt  Wackemagel 
die  Schwierigkeit  dar  S.  349. 

Wittiscalc,  einer  der  die  Busse  eintreibt,  zu  goth.  veitan,  ani« 
madvertere,  alts.  witi  poena. 
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Minder  sicher  als  bei  diesen  Wörtern  bin  ich  des  deutschen 
Ursprungs  bei  segntius,  das  eine  Art  Jagdhund  bezeichnet  und  auch 
in  der  lex  Salica  als  sigusius  begegnet.  Im  burgundischen  Gesetze 
wird  es  mit  zwei  Synonymen  verbunden,  nämlich  mit  veltravus, 
welches  sicher  der  schon  aus  Martial  bekannte  vertragus  ist,  höchst 
wahrscheinlich  ein  gallisches  Wort,  und  mit  petrunculus,  das  die 
gallische  Form  der  Vierzahl  in  weiterer  Ableitung  zu  enthalten 
scheint.  So  möchte  auch  wol  der  Schein,  als  könne  in  den  beiden 
ersten  Vocalen  von  segntius  ein  distrahirter  Diphthong  liegen,  nur 
ein  trügerischer  sein. 

An  diese  Wörter  aus  der  lex  Gundobada  schliesse  ich  noch 
zwei  ältere  burgundische  Ausdrücke,  die  uns  Ammian  28,5  bewahrt 
hat,  der  uns  überliefert,  die  Burgunder  bezeichneten  ihren  König 
mit  hendinos,  den  Oberpriester  mit  sinistus.  Das  letztere  Wort  ist 
sicher  das  gothische  sinista  und  bedeutet  gewissermassen  den 
Gemeindeältesten;  über  das  erstere  ist  Zwiespalt,  da  Grimm  in  der 
Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  darin  das  goth.  kindins  Anführer  sucht, 
Wackernagel  aber  hundinos  centenarius  (vgl  hunno  judex  schon 
im  Heliand)  vermuthet. 

Alles  Uebrige,  was  uns  von  der  Sprache  der  Burgunder  noch 
übrig  ist,  sind  Eigennamen.  An  der  Spitze  steht  der  Name  des 
Volkes  selbst,  Burgundiones,  was  im  ersten  Jahrhundert  einheimisch 
Burgundjanas  gelautet  zu  haben  scheint  Dass  in  der  ersten  Sylbe 
bürg  liege,  ist  unbestritten;  das  folgende  wird  eine  Ableitungssylbe 
sein  wie  in  goth.  nehvundja  Nachbar  und  hulundi  Höhle;  hat  doch 
in  Beiden  das  Suffix  nahezu  dieselbe  Function,  wir  haben  Burgbe- 
wohner wie  Nahewohner  und  Höhlenwohnung.  Die  jedenfalls  seltene 
Endung  erregte  schon  früh  Anstoss  und  wurde  durch  häufigere  er- 
setzt, daher  schon  bei  Amm.  Marc.  Burgundii,  noch  später  Burgundari; 
das  Ags.  hat  Burgendas ;  in  der  lex  Gundobada  wird  in  der  Ueber- 
schrift  noch  das  alte  feierliche  Burgundiones  verwandt.  Die  Fülle 
und  Seltenheit  der  Endung  hat  aber  noch  eine  andere  Folge  ge- 
habt; gewiss  löste  sich  schon  früh  im  Volksbewnsstsein  (durch 
Volksetymologie)  ein  gund  bellum  aus  der  Lautfolge  heraus,  der 
erste  Theil  nahm  dann  die  Maske  von  bur  habilatio  oder  von  büari 
colonus  an  und  die  Burgunder  des  fünften  Jahrhunderts  mögen  sich 
schon  (sprachlich  etwas  wunderbar)  als  colonisirte  Krieger  gefühlt 
haben.  Dass  neun  burgundische  Namen,  darunter  mehrere  Fürsten- 
namen,  mit  Gund-  beginnen,  ist  wol  nicht  Zufall,  sondern  beruht 
auf  dieser  volksmässigen  Anschauung. 

Nahe  an  120  Personennamen  sind  uns  bis  zum  sechsten  Jahr- 
hundert als  burgundisch  überliefert;  aus  späterer  Zeit  mag  noch 
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manche  uns  bekannte  Namenform  bnrgandisch  sein,  ohne  daes  wir 
es  wissen  können.  Ich  fähre  hier  wiederum  zuerst  diejenigen  an, 
welche  ans  Elementen  bestehen,  die  uns  auch  sonst  ans  deutschen 
Namen  bekannt  sind,  welche  also  höchstens  in  Bezug  auf  ihre 
lautliche  Form  lehrreich  sind: 

Agano  (vgl.  Agino  Namenbuch  31  oder  Hagano  577);  Agatheus 
(vgl.  Agateus  Nbch.  19) ;  Aliberga  (vgl.  Aliberca  Nbch.  64) ;  Andaharios 
(vgl.  Antheri  Nbch.  85);  Ansemund  (vgl.  Ansemund  Nbch.  109); 
Ansleubana  fem.  (vgl.  Ansleubana  Nbch.  109);  Arenberga,  fem.  (vgl 
Arin-  Nbch.  116  und  -bergaNbch.  262);  Aridius  (vgl.  Herideo  Nbch. 
631);  Arigunde,  fem.  (vgl.  Harigundis  Nbch.  624);  Arimund  (vgl.  Chari- 
mund  Nbch.  629);  Athala  (vgl.  Athala  Nbch.  137);  Audemund  (vgl. 
Audemund  Nbch.  173);  Audericus  (vgl.  Audericns  Nbch.  175); 
Audolena,  fem.  (vgl.  Autlina  Nbch.  165);  Annegildis,  fem.  (Aun-  vgl 
Nbch.  181,  -gildis  Nbch.  463);  Aunemund  (vgl.  Annemund  Nbch.  182); 
Aunihilde,  fem.  (vgl.  Aouilt  Nbch.  182);  Baldarid,  -red  (vgl.  Baldarat 
Nbch.  207  und  Baldarith  208);  Balthamod  (vgl.  Baldmuot  Nbch. 
207);  Baltho  (vgl.  Bald  Nbch.  204);  Burgundio  (vgl.  Burgundo  Nbch 
297);  Chrodechildis,  fem.  (vgl.  Hrodhildis  Nbch.  734);  Conia  (vgl. 
Chuno  u.  s.  w.  Nbch.  311);  Conigisclus  (vgl.  das  vorige  u.  -gisil 
Nbch.  519);  Coniaricus  (vgl.  Chunirih  Nbch.  316);  Ememnnd  (vgl. 
Immunt  Nbch.  779);  Engevald  (vgl.  Ingold  Nbch.  786);  Ennand 
(vgl.  Eu-  Nbch.  394  und  -nand  949);  Fagila,  msc.  (vgl.  das  fem. 
FagilaNbch.  396);  Fastila  (vgl.  Fast- Nbch.  401);  Föns  (vgl.Fonsa 
Nbch.  448);  Fredebold  (vgl.  Frithubald  Nbch.  424);  Fridigem  (v^. 
Frithigern  Nbch.  426);  Fredemund  (vgl.  Fridamund  Nbch.  428); 
Fridigisdus  (vgl.  Fridugisal  Nbch.  426);  Fusia  (vgl.  Fonsa  Nbch. 
448);  Gebeca  (vgl.  Gibica  Nbch.  450);  Oisclad  (vgl.  Gislehad  Nbch. 
524);  Gisclabad  (vgl.  Gisal-  Nbch.  519  u.  -bad  196);  Oislaharins 
(vgl.  Gisilhar  Nbch.  523);  Godegisel  (vgl.  Godigisil  Nbch.  534); 
Godemund  (vgl.  Codemund  Nbch.  538) ;  Gotia  oder  Gutia  (vgl.  Gotta 
u.  8.  w.  Nbch.  530);  Gudomar  und  Godomar  (vgl.  Godomar  Nbch. 
537);  Gundaharius  (vgl.  Gundachar  Nbch.  562);  Gundemund  (vgl. 
Gunthamund  Nbch.  567);  Gundiisdus  (vgl.  Gundegisil  Nbch.  562); 
Gundömares  (vgl.  Gundemar  Nbch.  567) ;  Gundubada,  Gundobaudos 
u.  s.  w.  (vgl.  Gundobad  Nbch.  557);  Guntello,  fem.  (vgl«  Gundila 
Nbch.  556);  Hildegem  (vgl.  Hildigem  Nbch.  674);  Hildeulf  (vgl. 
Hildulf  Nbch.  683);  Hilpericus  (vgl.  Hilpericus  Nbch.  685);  Ildelo 
(vgl.  Hildulo  Nbch.  665);  Ingild  (vgl.  Ingild  Nbch.  784);  Leabared 
(vgl.  Liabarat  Nbch.  855);  Leuvera  (vgl.  Leubovera  Nbch.  856); 
Magan  (vgl  Magan  Nbch.  887);  Obtulf  (vgl.  Opt-  Nbch.  1210  u. 
-vnlf  Nbch.  1340);  Offo  und  Uffo  (vgl.  Uffo  Nbch.  1209);  Badoars 
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(vgl.  Radoara  Nbcb.  1004);  Bemila,  fem.  (vgl.  Bemila  Nbch.  1055); 
Rico  (vgl.  Bico  Nbch.  1039);  Biculf  (vgl.  Biculf  Nbch.  1051);  Sara  (vgl. 
Sario  a.  s.  w.  Nbch.  1074);  Sigismund,  Segismund  (vgl.  Sigismand  Nbch. 
1101);  Sigisvnldas,  Segisvnldas  (vgl.  Sigisvulthas  Nbch.  1101); 
Siggo  (vgl.  Sigo  Nbch.  1086);  Sigiftins  (vgl.  Sigifuns  Nbch. 
1092);  Sigisricns,  Segis-,  Sigi-,  Sige-  (vgl.  Sigarich  Nbch.  1097); 
Snnia  (vgl.  die  andern  Namen  desselben  Stammes  Nbch.  1128); 
Teto  (vgl.  TattoNbch.  1143);  Theudelinda  (vgl.  Theudelinda  Nbch. 
1182);  Thendemody  -mond  (vgl.  Theademod  n.  Theudemand  Nbch. 
1185);  Unan  (vgl.  Unan  Nbch.  1213);  Wadamir  (vgl.  Vadomarins 
Nbch.  1226);  Walaharius  (vgl.^  Walahheri  Nbch.  1232);  Walarim 
(vgl.  Walah  Nbch.  1229  n.  -rim  Nbch.  1055);  Wenaharins  (vgl. 
Winiheri  Nbch.  1319);  Widemer  mit  Var.  Windemer  (entweder  zu 
Widiomar  Nbch.  1287  oder  zu  Winidmar  1324);  Viliaric  (vgl. 
Willierich  Nbch.  1313);  Villigisclus  (vgl.  Willegisclus  Nbch.  1308); 
Willimeres  mit  Var.  Weliemeres  (vgl.  Willimar  Nbch.  1312);  Villio- 
berga  (vgl  Willibirg  Nbch.  1306);  Vistrigilde  (vgl.  Wistri-  Nbch. 
1278  u.  -gild  Nbch.  463);  Vithuluf  (vgl.  Widolf  Nbch.  1289);  Vulfia 
(vgl.  Vulfio  Nbch.  1342);  Vulfila  (vgl.  Vulfila  Nbch.  1343). 

Nach  Ausscheidung  aller  dieser  Namen  bleiben  als  der  an- 
ziehendere Theil  des  burgundischen Namenschatzes  noch  die  folgenden 
zwanzig  bis  dreissig  Formen  übrig,  die  noch  zu  besondem  Bemer- 
kungen Anlass  geben  und  vielleicht  dem  Burgundischen  eigenthüm- 
lieh  gewesen  sind: 

Abcaris  (Var.  Abacaris,  Abhaaris,  Abgaris).  Der  erste  Theil 
ist  sicher  der  Stamm  Aby  der  zweite  in  seiner  schwankenden  Schrei- 
bung lässt  ungewisSy  ob  hier  ein  gar  oder  hari  anzunehmen  ist; 
der  Name  kommt  sonst  nirgend  weiter  vor. 

Aisaberga,  in  einer  Grabschrift  von  491  begegnend,  ist  ein 
höchst  anziehender  Name.  Halten  wir  ihn  zu  den  zahlreichen  vorn 
mit  era  honor  zusammengesetzten  Formen,  so  ergiebt  sich  als  die 
wahrscheinlichste  Annahme,  dass  ^wir  hier  noch  die  gothische  Form 
des  Wortes,  die  uns  sonst  entgeht,  vielleicht  in  dem  einzigen  noch 
erhaltenen  Beispiele  vor  uns  haben.  An  ir  Erz  oder  an  eine  Zu- 
gehörigkeit zu  goth.  agis  timor  denke  ich  weniger  gern,  letzteres, 
weil  der  Vocal  zwischen  beiden  Theilen  'des  Namens  auffällt.  Auf- 
fallend ist  freilich  anderseits,  dass  die  gleichfalls  im  5.  Jahrhundert 
lebende  Mutter  Theodorichs  des  Grossen  von  Jemandes  schon  Erelieva 
genannt  wird.  Vgl.  hier  wie  überall  in  diesem  Abschnitte  die  ent: 
sprechenden  Ansichten  von  W.  Wackemagel. 

Alifius,  nur  einmal  begegnend,  und  zwar  um  das  Jahr  500, 
soU  nach  Wackemagel  für   Alithios  stehn.     Der  Lautwechsel  ist 
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ganz  vereinzelt;  im  Gothischen  haben  wir  ein  paarmal  den  entgegen- 
gesetzten; anderwärts  allerdings  ein  th:  f;  der  Fall  ist  noch  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  zu  empfehlen. 

Baudomallus  scheint  sich  zu  ergeben  aus  einer  Inschrift,  die 
das  ma  der  dritten  Sylbe  nicht  erkennen  lässt;  das  scheint  aller- 
dings die  richtige  Lesung,  um  so  mehr,  als  ein  Baudomalla  (fem.) 
des  sechsten  Jahrhunderts  anderweit  gesichert  ist. 

Garetene  und  Ghartenias  sind  schwerlich  als  eigentlich  bnr- 
gundische  Namen  anzusehn;  gehört  der  erste  Theil  zu  HarU^  so 
ist  er  eher  fränkisch;  eben  so  zeigen  sich  Namen  auf -tena  (Auliatena, 
Mellatena  u.  s.  w.)  nur  auf  fränkischem  Gebiete. 

Ghrona;  so  oder  auch  Mucuruna  war  der  spätere  Name  der 
bnrgundischen  Fürstin  Sedeleuba,  nachdem  sie  ins  Kloster  ge- 
gangen war.  Die  Form  ist  auch  hier,  wenn  der  Name  wirklieh 
deutsch  ist,  eher  fränkisch  als  bnrgundisch.  Aber  seine  Dentong 
aus  dem  Deutschen  erregt  Schwierigkeit;  es  könnte  gradezu  eine  Ab^ 
kürzung  von  Mucuruna  mit  Einfluss  des  lat.  Corona  sein,  für  einen 
Elosternamen  nicht  unpassend. 

Emiocer  enthält  in  seinem  ersten  Theile  den  auch  sonst  aas 
Namen  bekannten  Stamm  Im-,  Em-;  der  zweite  kann  nur,  wie  in 
Odovakar,  das  Adj.  wacar  wach,  munter  sein.  Der  Name  kommt 
nur  als  Inschrift  eines  Schmuckes  vor. 

Felocalus  wird,  wenn  der  Name  wirklich  deutsch  ist,  im  ersten 
Theile  das  auch  sonst  in  Namen  begegnende  Filu-  moltam  haben; 
der  zweite  Theil  entzieht  sich  eben  so  wie  der  des  bei  Tacitus 
überlieferten  ampsivarischen  Boiocalus  noch  einer  einigermassen 
wahrscheinlich  zu  machenden  Deutung. 

Gemola  stellt  sich  zu  andern  mit  Gern-,  Gim-  anlautenden 
Namenformen,  die  noch  einer  irgend  glaubhaften  Erklärung  harren. 

Gandefuld,  im  ersten  Theile  mit  ganz  bekanntem  Worte,  bietet 
durch  den  zweiten  Schwierigkeit,  namentlich  auch  mit  Hinblick  ad 
die  Varianten  Gundefulf,  Gnndefnls,  Gundeulf.  Ich  möchte  am  liebsten 
an  vergröberte  Schreibung  des  goth.  vulthus  denken^  welches  ja 
auch  in  Sigisvulthns  und  einigen  zweifelhafteren  Beispielen  vor- 
kommt; folda  terra  anzunehmen  ist  mir  weniger  wahrscheinlich. 

Gundioc,  der  bekanilte  Burgunderkönig,  ist  uns  in  den  ver- 
schiedensten Schreibungen  überliefert.  Ich  habe  unter  diesen  (roher 
die  Formen  Gundivicus,  Gundevechus,  Gundeveus  als  die  echtesten 
angesehn  und  danach  auch  in  dem  zweiten  Theile  einen  vielfach 
bekannten  Wortstamm  zu  finden  geglaubt.  Alles  erwogen  wird  es 
doch  wahrscheinlicher,  dass  wir  hier  von  einer  Grundform  Gondivac 
auszugehn  und  den  Namen  (der  ausser  bei  dieser  Person  sonst 
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Dicht  zu  belegen  ist)  an  den  altn.  Yak  und  den  langobardischen 
Wacho  anzuknüpfen  haben.  Es  wird  hierin  wie  in  dem  weiter  zu 
erwähnenden  Onovaceus  die  einfachere  Form  von  wacar  vigil  liegen. 

Guntheuea;  Gunthiucha  ist  jedenfalls  das  Femininum  des  vor- 
hergehenden Namens. 

Mucuruna,  im  zweiten  Theile  sehr  bekannt^  lässt  sich  im  ersten 
passend  an  das  im  goth.  mukamödei  Sanftmuth  enthaltene  Wort 
anknüpfen. 

Nasualdus  Nansa,  so  stehn '  diese  beiden  Namen  zusammen 
auf  einem  Schmuckgegenstande.  Sollten  sie  wirklich  dieselbe  Person 
bezeichnen  und  nicht  Tielmehr  zwei,  etwa  den  Geschenkgeber  und 
den  Beschenkten?  Wackernagel  nimmt  ersteres  an,  hält  den  Nasal 
in  Nansa  für  eingeschoben  und  setzt  beide  Formen  zu  ahd.  nasa 
Nase.  Ich  möchte  lieber  Nasuald  gleich  dem  bairischeu  Nasolt  des 
9.  Jahrhunderts  und  mit  dem  alten  suevischen  Nasua  zu  goth.  nas- 
j^  u.  s.  w.  stellen,  Nansa  aber  etwa  gleich  dem  von  Gassiodor 
überlieferten  Nandius  setzen;  Nansa  stände  für  Nanza  und  dieses 
wäre  etwa  wie  die  Form  Burgunziones  zu  beurtheilen;  vgl.  das  oben 
über  den  Vandalen  Genserich  Gesagte. 

Onovaceus,  sonst  unbekannt,  enthält  im  ersten  Theile  den  be- 
kannten Stamm  Ann-;  der  zweite  muss  wie  der  in  dem  oben  ange- 
führten Gnndioc  beurtheilt  werden. 

Orovelda  will  Wackernagel,  da  es  der  Name  einer  Sclavin  ist, 
im  ersten  Theile  zu  ahd.  horo  (Thema  horaw)  Schmutz  setzen.  Ich 
sehe  darin  lieber  den  Stamm  Aur-,  der  z.  B.  in  den  Namen  Auripert, 
Aurildis  (Orieldis),  Aurevera,  Aurulf  (Oriulf)  grade  auf  gallischem 
Boden  nicht  selten  ist. .  Der  zweite  Theil  würde  zu  beurtheilen  sein 
wie  in  Arowildis,  Fridwild,  Hadowildis,  Selbwilt,  Waldovildis. 

Baspso  sieht  Wackernagel  als  verschrieben  für  Bapso  an  und 
deutet  es  danach;  ich  erachte  lieber  das  zweite  s  für  unrichtig 
wiederholt  und  gewinne  damit  denselben  Namen,  den  jemandes  als 
einen  gothischen  in  der  Form  Bespa  aus  dem  dritten  Jahrhundert 
überliefert. 

Scudilio  wird  mit  dem  alamanischen  Scudilo  des  vierten  Jahr- 
hunderts zusammenzustellen  sein.  Den  letzteren  Namen  wollte 
Grimm  mit  scutum  und  unserm  Schild  vereinen;  Wackernagel 
setzt  beide  lieber  zu  ahd.  scutjan  schütteln,  erschüttern.  Etwas 
gewisseres  ist  darüber  noch  nicht  zu  sagen. 

Sedeleuba,  aus  goth.  sidus  Sitte  und  liubs  lieb. 

Snavegotta,  jedenfalls  aus  den  beiden  Völkemamen  der  Schwaben 
und  der  Gothen  zusammengesetzt. 

Tollii  major  domus  bei  Avitus  epist   35  ist  jedenfalls  mit 
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Tnlnniy  einem  Feldherm  Theodorichs  d.  Gr.  und  mit  den  hoeh- 
deatschen  Namen  ZuUing  und  Zullini  zu  vereinen;  die  Dentong 
des  Stammes  will  noch  nicht  irgend  welche  Wahrscheinlichkeit 
gewinnen» 

Usgildns  hält  Wackemagel,  und  ich  weiss  nichts  Besseres, 
fär  so  viel  als  Vergelter  nnd  setzt  es  zu  gotb.  usgildan. 

Uthiia  ist  wahrscheinlich  za  streichen,  da  in  der  betreffenden 
Stelle  der  lex  Bargandionnm  (LI,  1)  Athala  die  bessere  Lesart 
zu  sein  scheint,  so  viel  sich  aus  dem  in  den  Handschriften  gani 
verderbten  Text  entnehmen  lässt. 

Walesta,  msc,  scheint  (gegen  Blubme)  die  Lesart  der  besseren 
Handschriften  in  der  lex  Burgund.  zu  sein;  es  liegt  wol  hier  eine 
superlativische  Bildung  vor  wie  etwa  in  den  femininen  Namen 
Herosta,  Liebesta,  Pezzista.  Das  goth.  Adj.  valis  auserwählt  mag 
der  Positiv  sein,  dann  würde  Valista,  welches  dem  Walesta  za 
Grunde  liegen  muss,  aus  Valisista  entspringen.  • 

Vassio  ist  wol  eine  Herleitung  von  dem  anderweit  bekannten 
vassus  Knecht;  ob  aber  das  letztere  Wort  deutsch  ist?  Einen  viel- 
leicht schon  dem  dritten  Jahrhundert  angehorigen  Dagovassas  aas 
einer  bei  Neuwied  gefundenen  Inschrift  habe  ich  im  Namen- 
buche angeführt 

Das  wären  die  burgundischen  Namen,  so  weit  man  sie  bis  jetzt 
kennt.  Es  ist  nun  entsprechend  dem  bei  andern  Völkern  gesagten 
dasjenige  zusammenzustellen,  was  sich  aus  dem  ganzen  burgun- 
dischen Wortschatze  für  die  Lautverhältnisse  dieser  Sprache  ergiebt, 
immer  aber  mit  der  Vorsicht,  die  solche  in  romanischer  Umkleidnng 
erhaltenen  Formen  heischen. 

Eine  Schwächung  des  alten  a  zu  e  zeigt  sich  meistens  am 
Ausgange  der  Themen  und  auch  das  alte  /  und  u  folgen  nivellirend 
demselben  Zuge  (eben  so  wie  im  Fränkischen);  vgl.  Ansemondos, 
Andericus,  Engevald,  Godegisclus,  Hilpericus,  Hildegemas,  Frede- 
boldus,  Sedeleuba;  füf  dieses  19  tritt  auch  ein  /  ein  in  Fridigemos 
Damit  ist  denn  völlige  Sjmkope  leicht  vorbereitet,  wie  wir  sie 
z.  B.  in  Ansleubana  (neben  Ansemundus)  haben. 

Wie  im  Westgothischen,  so  tritt  auch  im  Burgundischen  for 
altes  i  und  u  leicht  e  und  0  ein,  doch  nicht  als  Gesetz,  sondern 
in  ganz  regellosem  Schwanken,  zum  Zeichen,  wie  die  yolle  Kraft 
der  Sprache  schon  gebrochen  ist;  selbst  die  Handschriften  in  ihren 
verschiedenen  Lesarten  desselben  Wortes  theilen  dies  Schwanken. 
Beispiele  solches  e  sind  Engevald,  Felocalus,  Fremodns,  Gemola 
Audolena,  Sedeleuba,  Teto,  Orovelda,  auch  die  auf  -bei^  und 
-gemus;  Beispiele    von  0  Obtnlf,   Orovelda,  morginegyba.     Von 
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BchwaDkenden  Formen  fuhrt  Wackemagel  8.  362  t  eine  grosse 
Anzahl  an. 

An  der  Erhöhung  des  nrdentschen  ä :  e  nehmen  nicht  blos  alle 
gothischen  Volkszweige,  auch  das  Westgothische  und  sogar  das 
Krimgothische  Theil,  sondern  auch  das  Vandalische;  das  Burgun- 
dische dagegen  hält  sich,  so  viel  wir  sehen,  davon  ziemlich  frei. 
Dagegen  theilt  es  jnit  Westgothischem  und  Vandalischem  die  An- 
gnffe  anf  den  Lautbestand  der  alten  Diphthonge.  Wir  finden  zwar 
noch  unfanthai*  und  Aisaberga,  doch  auch  schon  malahareda  und 
Ghartenius  (wenn  es  zu  tains  ramus  gehört).  Das  au  bleibt  ge-. 
wohnlich  unangetastet,  wird  jedoch  zu  ö  z.  B.  in  Onovaccus,  auch 
wol  in  Orovelda.  Wo  /  zu  ^  herabsinkt,  da  wird  folgerichtig  auch 
iu  zu  eu;  wir  sehn  daher  dieses  eti  ganz  gemeinsam  dem  West- 
gothischen,  Vandalischen,  Westfränkischen  und  Burgundischen;  in 
letzterem  tritt  es  völlig  ausnahmslos  ein,  z.  B.  in  Eunemund,  Leu- 
bared,  Leuvera,  Manneleubus,  Sedeleuba,  Ansleubana,  leudus,  Aga- 
theus,  Angatheus,  Theudelinda,  Theudemod,  Theudemond,  Leudomar. 
An  dem  Ersätze  des  iu  durch  eo  nimmt  das  Burgundische  durch- 
aus nicht  Theil.  Eben  so  wenig  wird  altes  iu  erhalten;  Formen 
wie  Aridius  für  -theus  sind  nur  für  latinisirt  zu  erachten. 

Von  abhängigem  Vocalwechsel  lässt  sich  kaum  etwas  beobach- 
ten; wenn  Baudomallus,  Gundobaudus  u.  s.  w.  wirklich,  wie  Wacker- 
nagel annimmt,  zu  badu  pugna  gehören,  so  ist  darin  allerdings  ein 
Ansatz  zum  U-  Umlaute.  Verdunkelung  des  a  zn  o  vor  fä  tritt 
schon  ein  in  Fredeboldus,  neben  welchem  doch  noch  Gundobal- 
dus  gilt.  ^ 

Consonantische  Entartungen  pflegen  sich  in  allen  diesen  Sprachen 
vielfaltig  zu  zeigen,  vor  allem  im  Gebiete  des  alten  gothischen  th. 
Besonders  geht  das  ///  häufig  in  d  über,  besonders  natürlich  nach 
n  (vgl.  Bd.  I,  390),  wie  in  den  Namen  mit  Gund-,  -gund  oder 
Nand-,  -nand^  dann  aber  auch  sonst:  Aridius,  Baldaridus,  Frede- 
boldus, Fridigemus,  Fridigisdus,  Fredemundus,  Giscladus,  Segis- 
vuldus.  Zuweilen  tritt  dafür  auch  ein  /  ein  wie  in  Chrotechildis, 
Gotia,  Suavegotta.  Den  fraglichen  Uebergang  von  th :  f  in  Alifius 
habe  ich  schon  oben  besprochen.  Wie  die  aus  th  entstandenen 
d  und  /  mit  einander  wechseln,  so  hat  auch  organisches  d  in 
Gundebadus  die  Variante  Gnndebatus  neben  sich. 

Im  Gebiete  der   gutturalen  Laute   hat  jedenfalls  das  h  nur 
einen  sehr  leisen  Hauch  gehabt  und  verliert  sich  daher  oft  wie 
in  Andearius,  Gislarius,  Gundarius,  Giscladus.    Dasselbe  geschieht^ 
auch  im  Anlaute,  wo  noch  entschiedener  ein  romanischer  Einfluss 
vorliegt  wie  in  Agano,   Arimnndns,  Udelo,  kaum  in  Orovelda  (s. 
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oben).  Eben  so  schwindet  auch  das  g  zuweilen  dnreh  Erweichung; 
so  in  Hildigernus:  Hildiernus,  Gundigiscius:  Gundiselns^  G-odigisclns: 
Godisclns. 

Unter  den  Labialen  geht  das  v  leicht  durch  Einflnss  eines 
folgenden  Vocals  selbst  in  einen  Vocal  über;  so  va  :  aa  in  Nasual- 
dus,  va  :  oa  in  Radoara,  va  :  ö  in  Emiocer  (aus  Emiwacar). 

In  Bezug  auf  den  Auslaut  ist  zu  bemerken,  dass  von  dem  -s 
des  Nom^  Sing,  das  Burgundische  keine  Spur  mehr  erhalten  hat. 

Dass  Dentale  durch  einen  Zischlaut  vertreten  werden,  ist  wol 
nicht  eigentlich  der  burgundischen  Sprache  zuzuschreiben,  sondern 
mehr  den  Quellen,  in  denen  uns  die  Formen  überliefert  sind;  so 
haben  wir  Burgunziones  in  dem  die  Notitia  gentium  enthaltenden 
Veroneser  Codex  des  7.  Jahrhunderts,  eben  so  bei  Procop,  Agathias, 
Socrates,  eben  so  wie  Tzazo  (vandalisch)  ebenfalls  bei  Procop, 
Genzo  (vandalisch)  bei  Procop  und  Theophanes.  So  ist  ja  auch 
die  Form  Gozia  für  das  Gothenland  überliefert;  man  mass  noch 
weiter  nach  der  eigentlichen  Quelle  dieses  %  forschen. 

Für  die  Wortbildung  ist  nur  wenig  zu  bemerken.  Die  strenge 
Scheidung  zwischen  den  auf  -a  und  den  auf  -i  ausgehenden  Stämmen 
beginnt  sich  etwas  zu  verwischen  durch  Umsichgreifen  des  -a;  so 
in  den  zu  ahd.  märi  clarus  gehörigen  Namen  wie  Gudemarus,  Vin- 
demarus  für  -marius,  vereinzelt  auch  Andahams  für  «harius;  doch 
giebt  es  daneben  noch  mehrere  Formen  auf  -mores. 

Das  Suffix  -is  lässt  sich  nur  in  dem  einen  Worte  sigis  victoria 
betrachten;  dasselbe  erhält  sich  noch  ziemlich  oft  in  überlieferten 
Namen  wie  Sigisricus,  Sigismundus,  Segisvuldus ;  jedoch  zeigt  sich 
auch  schon  das  jüngere  Sigifunsus,  Sigimundus. 

Recht  auffallend  ist  das  Auftreten  des  deminutiven  -ka,  von 
dem  uns  weder  das  Urdeutsche  noch  das  Gothische  eine  Spur  zeigte, 
in  den  burgundischen  Eigennamen  Gibica  und  Athica. 

Die  Declination  gewährt  uns  einige  von  Wackemagel  hervor- 
gehobene Besonderheiten,  die  doch  weniger  auf  das  Burgundische 
als  auf  die  Behandlung  des  Burgundischen  durch  das  Lateinische 
schliessen  lassen.  Die  Erstarrung  des  nominalen  Stammes  wittimon, 
so  dass  das  Wort  in  dieser  Form  sogar  nominativisch  gebraucht 
werden  konnte,  wurde  schon  vorhin  hervorgehoben.  Eben  so  sind 
oben  die  beiden  einzigen  erhaltenen  Verbalformen  hag  und  iMnn 
erwähnt. 

Der  Einflnss  des  Lateinischen  ist  schon  sicher  zur  Zeit  der 
Selbständigkeit  des  burgundischen  Reiches  ein  grosser  gewesen, 
bis  endlich  die  Sprache  der  Besiegten  zur  siegenden  Sprache  wurde. 
Aber  dieser  Einfluss  liesse  sich  nur  dann  gut  beobaohlen,  wenn 
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wir  wirklich  zusammeDhangende  borgnndische  Texte  hätten;  so 
wie  die  Sache  jetzt  liegt,  könnte  man  eher  den  Einfluss  des  Bur- 
gondischen  anf  das  Lateinische  besprechen.  Erwähnt  wurde  schon 
die  latinisirte  Form  Aridius  für  Arithens;  ferner  die  Aphaerese 
des  H-,  die  das  Bnrgnndische  mit  dem  Westgothischen  nnd  Van- 
dalischen  gemein  hat,  d.  h.  in  den  lateinisch  überlieferten  germani- 
schen Worten.  Anf  die  hybride  Art  der  Wortbildungen  trigildus  und 
novigildus  wurde  gleichfalls  hingewiesen. 

6.    Die  Langobarden. 

Weit  später  als  alle  genannten  Völker  treten  die  Langobarden 
in  den  Bereich  romanischer  Zunge  ein  und  noch  zweihundert  Jahre 
halten  sie  sich  hier  als  herrschendes  Volk;  deshalb  stehn  sie  hier 
mit  Fug  an  letzter  Stelle.  Begünstigt  durch  diese  lange  Dauer 
nnd  durch  das  Gluck,  dass  ihnen  ein  grosser  einheiniischer  Schrift- 
steller zu  Theil  geworden  ist,  konnten  sie  mehr  Spuren  ihres 
einstigen  Lebens  bis  auf  unsere  Tage  hinterlassen  als  jene 
anderen  Völker,  und  deshalb  haben  wir  auch  bei  ihnen  länger  zu 
Terweilen. 

Wir  haben  wiederum  zuerst  unsem  Blick  auf  die  Geschichte 
des  Volkes  zu  werfen,  doch  nur  so  weit  diese  Geschichte  von 
Einfluss  auf  die  Sprache  gewesen  sein  kann. 

Als  erster  fester  Punkt  in  dieser  Geschichte  ist  die  Thatsache 
anzusehn,  dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung 
die  Langobarden  an  dem  untersten  Tüeile  des  Laufes  der  Elbe 
wohnten.  In  Folge  dessen  tritt  an  uns  die  Frage  heran,  ob  wir 
nicht  auch  berechtigt  sind,  Vermuthungen  über  ihre  noch  früheren 
Wohnsitze  zu  hegen.  Und  in  der  That  bieten  sich  solche  Ver- 
muthungen in  zwei  verschiedenen  Weisen  dar. 

Schon  früher  (Bd.  I,  336)  wurde  hervorgehoben,  dass  die 
deutschen  Völker  der  südlichen  Ostseeküste  sich  im  Wesentlichen 
von  der  Weichsel  her  nach  Westen  scheinen  ausgebreitet  zu  haben. 
Ist  das  der  Fall,  so  werden  wir  nach  älteren  Spuren  ihrer  Wohn- 
sitze-besonders  in  den  Gebieten  des  heutigen  Ost-  und  Westpreussens 
suchen  müssen.  Nehmen  wir  nun  femer  an,  dass  das  hier  be- 
sprochene Volk,  wie  auch  bereits  von  andern  Forschem  vermuthet 
ist  (s.  Namenbuch  IP,  970),  sich  zunächst  nicht  Langobarden, 
sondern  einfach  Barden  genannt  habe  (etwa  mit  der  Bedeutung 
Männer  oder  Helden)  so  föllt  uns  vor  allem  die  ostpreussische 
Landschaft  Barten  auf,  welche  die  deutschen  Ritter  im  dreizehnten 
Jarhundert  vorfanden.  Diese  Landschaft  liegt  neben  der  Land- 
schaft Sassen  wie  im  Westen  die  Gebiete  der  Langobarden  und 
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Sachsen  an  einander  streifen.  Jenes  Barten  (urkundlich  auch 
Barta,  Bartha,  Barthen,  Bartenland  geschrieben)  erstreckt  sich  ost- 
ich  von  der  Alle  um  den  Mauersee;  davon  ist  (man  sehe  die 
Register  der  scriptores  rerum  Prussicarum  nach)  der  Ort  Partegal 
benannt  y  ferner  Bartinburg  (die  Burg  Barten  im  Gebiete  des 
preussischen  Brandenburg).  Die  Stadt  Bartenstein  liegt  noch  jetzt 
an  der  Alle,  ein  anderes  Barten  östlich  davon.  So  wenig  Sicheres 
auch  diese  Spur  hat,  so  ist  sie  doch  weiter  im  Auge  zu  behalten. 

Anders  gestaltet  sich  die  Ansicht  von  der  Urzeit  der  Lango- 
barden in  der  einheimischen  Sage  des  Volkes.  Für  diese  kennen 
wir  erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  eine  kostbare  Quelle  in  der  soge- 
nannten origo  gentis  Langobardorum,  die  wahrscheinlich  im  Jahre 
669  geschrieben  ist  und  die  mehr  als  hundert  Jahre  später  von 
Paulus  diaoonus  zum  Theil  wörtlich  benutzt  wurde.  Sie  liegt  ans 
vor  in  Abels  Uebersetzung  in  den  Geschichtschreibern  der  deutschen 
Vorzeit  (1849)  und  in  Bluhme's  Ausgabe  im  vierten  tomus  legom 
der  monumenta  Germaniae  (1868).  Der  Anfang  dieser  Schrift  giebt 
sicher  ein  altes  volksthümliches  Lied  wieder,  welches  in  der  ans 
Paulus  diaconus  bekannten  Weise  erzählt ,  wie  die  Langobarden 
zu  ihrem  Namen  gekommen  sind.  Hier  wird  erwähnt,  unter  den 
Völkern  der  Landschaft  Scadan  (var.  Scadanan)  seien  auch  die 
Vinnili  (Vinnoli,  Guinnili)  gewesen,  über  welche  die  Fürstin  Gam- 
bara  mit  ihren  beiden  Söhnen  Ibor  und  Aio  geherrscht  habe;  sie 
hätten  mit  den  Vandalen  und  deren  Anführern  Ambri  und  Assi 
gekämpft  u.  s.  w.  (man  bemerke  die  Alliterationen  Vinnili- Vandali, 
Ibor-Aio,  Ambri-Assi). 

Hieraus  macht  Paulus  die  Angabe,  die  Vinili  seien  aus  Scan- 
dinavien  (ihm,  dem  Gelehrten,  wird  ans  jener  obigen  Form  gleich 
der  bekannte  Name)  nach  einer  Landschaft  Scoringa  gezogen  (weder 
von  diesem  Auszuge  noch  von  Scoringa  weiss  die  origo  etwas)  und 
hier  sei  der  Kampf  mit  den  Vandalen  erfolgt. 

Hiezu  müssen  wir  nun  noch  eine  dritte  Fassung  der  Sage  halten, 
die  in  dem  sogenannten  chronicon  Gothanum  vor  dem  Gothaer 
codex  des  langobardischen  Gesetzbuchs  erhalten  ist;  es  ist  das 
dieselbe  Quelle,  die  man  früher  '„den  anonymus  Langobardus  bei 
Ritter^  nannte;  sie  ist  jetzt  gleichfalls  in  demselben  Bande  der 
Monumenta  gedruckt.  Obwol  diese  Schrift  ebenfalls  von  jener  origo 
abhängig  ist,  erzählt  sie  doch  die  Ursprungssage  mit  Auslassung 
von  Wodan  und  Frea  ganz  selbständig,  und  zwar  in  höchst  wunder- 
licher Weise,  die  ich  nur  durch  das  Original  wiedergeben  kann, 
mit  folgenden  Worten:  Vindilicus  dicitur  amnis  ab  extremis  Galliae 
finibus;  juxta  eundem  fluvium  imprimis  habitatio  et  proprietas  eonim 
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fuit.    Primis  Winili  proprio  nomine  seu  et  parentela .    Hie 

snpra  dietua  Liga r ins  flaviua,  Albiae  flava  cannalis  inandans,  et 
Domen  finitar.  Postqaam  de  eadem  ripa,  at  sapra  dictam  est,  Lan- 
gobardi  exierant,  sie  Scatenaagae  Albiae  flavU  ripa  primia  novam 
habitationem  posaerant 

Aos  diesem  gallisch -ligariscben  Flasse  Vindelicas,  der  ein 
Nebenflass  der  Eibe  sein  za  sollen  scheint  (oder  in  den  endlich  die 
Elbe  aafgeht),  weiss  ich  absolat  nichts  za  machen.  Za  bemerken 
aber  ist,  dass  hier  als  zweiter  Wohnsitz  des  Volkes  ein  Scaten- 
aagae an  der  Elbe  vorkommt^  das  doch  wol  jenem  Scadan  oder 
Scadanan  der  origo  gleichstehn  mass. 

Blohme  die  gens  Langobardoram  (Rom  1868)  S.  7  zieht  aaa 
diesen  Quellen  den  Schlass,  die  Langobarden  seien  erst  knrz  vor 
Christi  Geburt  aus  Jütland  an  die  Niederelbe  gelangt.  Als  Haapt- 
stntze  seiner  Ansicht  gelten  jene  jütischen  Namen  Vendill,  Vendils- 
kaga  u*  8.  w.,  die  ich  schon  oben  für  die  Vandalen  brauchte ;  dazu 
stellt  er  den  Fluss  Vindelicus  als  den  Limljord. 

Die  von  Bluhme  ferner  hervorgehobene  allerdings  aoffallende 
Uebereinstimmung  der  Langobarden  mit  den  Angelsachsen  in  Sprache 
Sitte  und  Recht  erklärt  sich  wol  aus  einer  niederelbischen  Heimath 
eben  so  gut  als  aus  einer  jütischen. 

Ohne  also  mit  Bluhme  Scadanan  in  Scaganan  (Skagen)  ver- 
bessern zu  wollen,  sehn  wir  in  diesen  Nachrichten,  so  weit  sie 
verständlich  sind,  nichts  als  eine  Bestätigung  der  Thatsache,  dass 
die  Langobarden  an  der  Niederelbe  wohnten.  Das  Scadan,  Scada- 
nan, Scatenaugae  (Fredegar  um  das  Jahr  640  schreibt  Schatauavia) 
mag  eine  vor  der  Eibmündung  liegende  jetzt  untergegangene  Insel 
gewesen  sein,  vielleicht  auch  ein  Theil  des  jetzigen  Holstein.  Ob 
die  Vinili  und  die  Vandili  wirklich  zusammenhangen,  muss  dahin 
gestellt  bleiben ;  es  lassen  sich  Wege  denken,  auf  denen  der  erste 
Name  gradezu  unter  dem  Einflüsse  des  zweiten  in  die  Sage  ge- 
kommen ist. 

Wer  in  dieser  Sage  eine  historische  Heimath  der  Langobarden 
vor  der  niederelbischen  findet,  muss  annehmen,  dass  der  Mythus 
in  eine  ausserordentlich  hohe  Zeit  hinaufreicht.  Das  ist  aber  gradezu 
andenkbar,  er  wird  nicht  höher  hinaufreichen  als  etwa  der  Gaut 
im  Amalerstammbanm  des  Jemandes;  und  das  fällt  schon  in  eine 
Zeit,  wo  wir  zwar  nicht  für  die  Gothen,  wol  aber  für  die  Lango- 
barden die  Geschichte  zu  Hülfe  rufen  können. 

In  der  That  fuhren  die  römischen  Schriftsteller  seit  dem  ersten 
Jahrhundert  die  Langobarden  an  der  Niederelbe  an.  Plinius  freilich 
und  Dio  Caasius  erwähnen  sie  gar  nicht|  was  vielleicht  mit  der  von 
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Tacitns  erwähnten  geringen  Zahl  derselben  zusammenhängt.  Da- 
gegen VelleJQS  Patercnlus  nennt  sie  bei  Gelegenheit  von  Tiberins 
Feldzug  im  Jahre  5  gleich  neben  den  Ghauken^  ohne  indessen 
näher  ihre  Lage  anzugeben.  Bei  Strabo  YII,  p.  290  wohnen  sie, 
und  zwar  merkwürdiger  Weise  mit  den  Hermunduren  zusammen, 
noch  jenseits  der  Elbe.  Tacitus  Germ.  40  setzt  sie  swischen  sud- 
elbische  und  nordelbische  Völker  und  berichtet  in  den  Annalen  von 
ihrer  Freundschaft  mit  den  Cheruskern  in  den  Jahren  17  und  47. 
Beide  letztgenannte  Schriftsteller  rechnen  sie  zu  den  Sneven,  wo- 
durch also  die  Langobarden  in  einen  deutlichen  Gegensatz  zu  den 
vorhin  besprochenen  gothonischen  Völkern  treten.  Noch  Prosper 
von  Aquitanien  führt  an,  sie  kämen  ab  extremis  Germaniae  finibas, 
oceanique  protinus  litore.  Ganz  entschieden  südelbisch  wird  ihr 
Wohnsitz  im  zweiten  Jithrhundert.  Bei  Ptolemaens  kommen  die 
Sovrjßoi,  Jayyoßdqdov  zwischen  Sigambern  und  Tencterern  vor,  später 
nennt  er  JaxxoßdqSov  (doch  auch  hier  mit  der  Variante  JayyoßaQioi) 
hinter  den  Angrivariern.  Liegt  dem  etwas  Wahres  zu  Grunde,  so 
hätten  sich  die  Langobarden  nach  dem  Betreten  des  südlichen 
Eibufers  gespalten;  ein  Theil  wäre  nach  Südwesten  in  die  Gegend 
von  Westfalen  gegangen,  ein  anderer  südlich  von  der  Niederelbe 
geblieben. 

Dass  allerdings  das  Volk  schon  im  zweiten  Jahrhundert  nicht 
mehr  ganz  beisammen  und  ruhig  südlich  von  der  Elbe  geblieben 
ist,  geht  auch  aus  der  Nachriebt  hervor,  dass  langobardische  Scharen 
(wol  nur  auf  einem  Eriegszuge)  momentan  zur  Zeit  Marc  Anrelfl 
an  der  Donau  erscheinen.  Was  nun  aber  insbesondere  jene  süd- 
westliche Abzweigung  nach  Westfalen  angeht,  so  finden  wir  von  ihr 
noch  eine  zweite  Spur  in  eben  jenem  chronicon  Gothanum.  Dort 
heisst  eS;  nachdem  von  der  Niederlassung  in  Scatenaugae  gesprochen 
ist:  Sic  deinde  certantes  Saxoniae  patriam  attigerunt,  locus  nbi 
Patespruna  cognominantur,  ubi  sicut  nostri  antiqui  patres  longo 
tempore  asserunt  habitasse.  Der  Urheber  dieses  furchtbaren  Lateins 
schrieb  (wie  Bethmann  im  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche 
Geschicbtkunde  Bd.  X,  a.  1851,  S.  365  darthut)  zwischen  807  und 
810  in  Italien  und  war  ein  begeisterter  Anhänger  Karls  des  Grossen. 
Denkt  man  nun  daran,  dass  Paderborn  in  Karls  Geschichte  eine 
bedeutende  Rolle  spielt,  dass  aber  namentlich  hier  die  Huldi- 
gung der  Umwohner  auf  dem  Reichstage  des  Jahres  777  stattfand, 
so  sagt  der  Verfasser,  es  sei  altes  langobardiscbes  Gebiet  gewesen, 
über  welches  Karl  seine  Macht  auch  im  Norden  ausgedehnt  habe. 
Ja  es  scheint,  als  leite  er  den  Namen  Paderborn  gradezn  von  den 
Langobarden  her;  vgl.   in   meinem   Namenbuche   die   verdorbteil 
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Formen  Parderbrnnnun,  Parderbrunii;  ParterbroiiDensis.  Weiter  ist 
noch  za  erwäbnen,  dasa  Blubme  die  gens  Langobardoram  (1868) 
S.  22  die  langobardisehe  AnsiedluDg  in  Westfalen  als  sicher  an- 
nimmt nnd,  ausser  andern  Momenten,  auch  die  Abhängigkeit  des 
Soester  Stadtrechts  von  dem  Lübecker  fdr  diese  Ansicht  verwerthet 
Auch  die  Verbreitung  gewisser  Ortsnamenbildungen,  wie  ich  sie  in 
meinen  deutschen  Ortsnamen  (1863)  im  neunten  Abschnitt  bespro- 
chen habe,  liesse  sich  dafür  noch  ausbeuten. 

Viel  sicheier  sind  die  Spuren,  welche  die  sfidelbischen  Lango- 
barden, jedenfalls  die  Hauptmasse  des  Volkes,  dort  hinterlassen 
haben.  *  Er  herrscht  bei  allen  Forschern  Einstimmigkeit  darüber, 
dass  der  seit  dem  achten  Jahrhundert  bekannte  Bardengau  mit 
seiner  alten  noch  jetzt  bestehenden,  aber  von  Lüneburg  verdunkel- 
ten Hauptstadt  Bardowiek  ein  grosses  Denkmal  der  Langobarden 
ist,  mögen  auch  die  in  den  Act.  Sanct.  Sept.  VI,  483  erwähnteu 
Porahtani  nur  unsicher  auf  unser  Volk  bezogen  werden.  Es  hat 
sich  glücklich  getroffen,  dass  unmittelbar  nachdem  1868  die  lango- 
bardischen  Kechtsquellen  uns  in  sauberer  Gestalt  vorgelegt  wurden, 
schon  1869  der  Minister  v.  Hammerstein-Loxten  sein  Werk  „der 
Bardengan^  erscheinen  Hess.  In  dieser  ausserordentlich  reichhalti- 
gen und  sorgrältigen  Schrift  wird  dieser  Gau  der  eingehendsten 
Betrachtung  unterzogen,  die  namentlich  darauf  hinausgeht,  alt  lango- 
bardisches  Wesen  von  später  eingedrungenem  theils  sächsischem 
theils  wendischem  zu  scheiden.  Soll  ich  unter  den  zahlreichen 
Resultaten  dieser  Schrift  eins  besonders  hervorheben,  so  ist  es  das, 
dass  die  im  Bardengau  und  dem  benachbarten  Loingo  in  etwa 
hundert  Beispielen  auftretenden  Namen  auf  -ingeuj  die  sonst  in 
Niederdeutschland  nur  ganz  sporadisch  vorkommen,  echt  suevisch- 
langobardisch  sind,  wie  sie  das  suevische  Deutschland  im  Süden  noch 
in  unendlicher  Fülle  aufweist.  Dass  diese  Namen  sogar  mit  den 
Langobarden  nach  Italien  gegangen,  ist  erst  neuerdings  entdeckt 
worden,  wie  unten  besprochen  werden  wird;  v.  Hammerstein  konnte 
davon  noch  nichts  wissen.  Wir  werden  demselben  -ingen  nun 
auch  sofort  auf  dem  weiteren  Zuge  der  Langobarden  begegnen. 

In  dem  Bardengau  und  seiner  Umgebung  müssen  die  Lango- 
barden, um  solche  Spuren  hinterlassen  zu  können,  Jahrhunderte 
lang  gesessen  haben,  dann  sind  auch  sie,  jedenfalls  in  ziemlich 
raschem  Zuge,  nach  Südosten  aufgebrochen  und,  wiederum  mit  dem 
bekannten  Bogen  über  Osten,  ihrer  endlichen  Bestimmung  and 
ihrem  Untergange  entgegen  gezogen.  Bechnet  man  aUe  Angaben 
zusammen,  so  ist  der  Aufbruch  im  vierten  Jahrhundert  erfolgt 
Aber  die  Stationen  dieses  Zuges  sind  uns  in  merkwürdig  versehie* 
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dener  Angabe  und  jedenfalls  ohne  klarere  Anschauang  der  Verfasser 
jener  Nachrichten  überliefert. 

In  der  origo^  als  der  ältesten  Quelle,  zieht  das  Volk  von 
Scadan  aas;  dann  heisst  es  weiter:  venerunt  in  Golaidam  et  postea 
possederunt  aldones  (d.  h.  als  Aldionen,  auf  fremdem  Boden  an- 
gesessene Mittelfreie)  Anthaip  et  Baynaib  et  Burgundaib.  Femer 
kommen  sie,  nachdem  die  Bugier  von  Odovaker  besiegt  sind,  nach 
Bugilanda;  endlich  wohnen  sie  drei  Jahre  .in  „campis  feld". 

Die  zweite  Quelle  ist  Paulus  diaconus.  Bei  ihm  geht  das 
Volk  wie  gesagt  von  Scandinavien  nach  Scoringa,  dann  ist  das 
Land  der  Assipiter,  dann  Mauringa  ihre  Station;  hierauf  kommen 
sie  nach  Golanda,  Anthaib,  Banthaib  und  Burgundhaib.  Darauf 
kämpfen  sie  bereits  mit  Bulgaren.  Nun  ziehu  sie  nach  Rugiland 
zur  Zeit  üdovakers;  endlich  nehmen  sie  Wohnung  in  campis  patentibos, 
qui  Sermone  barbarico  feld  appellantur. 

Drittens  das  chronicon  Gothanum  meldet  den  Auszug  von 
Scatenaugae  nach  Paderborn,  dann  nach  dem  Gebiete  der  Beovinidi, 
hierauf  nach  Pannonien,  wo  sie  mit  den  Avaren  kämpfen,  ferner 
nach  Bugilanda  (Budilanda);  endlich  wohnen  sie  drei  Jahre  in 
campis  f'ilda. 

Bei  dem  späteren  Saxo  Gramqiaticus  fahren  sie  bei  Blekingia 
und  Moringia  vorüber,  ehe  sie  Gutlandia  erreichen  und  nach  Rugia 
kommen,  wo  sie  die  Schiffe  verlassen. 

Man  sieht,  dass  die  Quellen  alle  aus  verschiedenartigem  Dunkel 
in  gemeinschaftliches  Lieht  führen.  Die  jüngste  dieser  Quellen, 
den  Saxo  Grammaticus  müssen  wir  ganz  aus  dem  Spiele  lassen; 
er  scheint  echt  patriotisch  das  Volk  am  südlichen  Schweden  vorbei 
nach  Gothland  und  Rügen  zu  fuhren.  Auch  das  schon  besprochene 
Paderborn  lassen  wir  jetzt  ausser  Betracht.  So  bleiben  ans  als 
erste  Stationen  in  der  origo  Golanda  (wie  aus  Golaida  zu  bessern 
ist)  und  Anthaip,  bei  Paulus  Scoringa,  das  Gebiet  der  Assipiter, 
Mauringa,  Golanda,  Anthaib. 

Ganz  allein  steht  also  bei  den  drei  ersten  Stationen  Paulus; 
er  mag  sie  aus  der  Langobardengeschichte  des  Seeundus  entlehnt 
haben,  die  er  Buch  IV,  41  erwähnt.  Scoringa,  wofür  auch  in  einem 
alten  Auszuge  aus  Paulus,  den  von  Christ  1728  herausgegebenen 
hallischen  origines,  Sciringa  geschrieben  steht,  wird  in  den  nordal- 
bingisoben  Studien  I  (1858)  aus  ags.  score  ripa  durch  Ufergaa  ge- 
deutet; es  wäre  also  eine  ArtRipuarien  an  der  Elbe.  Hammersteia 
dagegen  S.  56  geht  davon  aus,  dass  Paulus  diaconus  selbst  cap. 
13  sagt,  jene  Wanderstationen  könnten  vocabula  pagomm  seo 
quorumcuroque  locorum  sein,   zieht  die  Lesart  Sciringa  yor  und 
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hält  es  für  Schieringen  bei  Bleckede,  östlich  von  Lüneborg.  Dort 
sei  der  Sammelplatz  der  Ansziehenden  gewesen.  Bei  dieser  Ver- 
niathung  kommt  anch  sogar  das  Blekingia  des  Saxo'  in  jenem 
Bleekede  noch  zu  (zweifelhafter)  Ehre.  Rings  um  Schieringen  liegt 
eine  Reihe  grosser  Steindenkmäler. 

Sehr  ansicher  werden  die  Assipitti,  die  sonst  nirgends  erwähnt 
sind,  von  Bluhme  als  die  Anwohner  der  Asse,  jenes  Höhenzuges 
bei  Wolfenbüttel  erklärt 

Es  folgt  Maaringa,  das  natürlich  nicht  etwa  in  Holstein  zn 
suchen  ist.  Verschiedene  Forscher  (s.  Erhard  regesta  Westfaliae 
I,  160)  haben  es  in  der  Qegend  von  Magdeburg  gesucht,  Bluhme 
dagegen  S.  23  findet  es^in  Moringen  bei  Nordheiro,  nordwestlich 
von  Göttingea,  was  ihm  sehr  gelegen  ist,  um  daran  den  Zug  nach 
Westfalen  zu  knüpfen.  Möglicherweise  ist  es  auch  identisch  mit 
dem  Mauruügani  (-gavi?)  des  Geographen  von  Bavenna. 

Bei  dem  vierten  Namen,  Golanda,  wird  Paulus  schon  durch 
seine  Quelle,  die  origo,  bestätigt.  Das  Wort  deutet  sich  am  leich- 
testen aus  einem  älteren  Gaviland  (Gaujaland)  und  wurde  passend 
sein  für  eine  ausgedehnteEbene  von  Ackerland.  Kommen  die  Lango- 
barden dahin  aus  der  Göttinger  Gegend,  so  könnte  es  etwa  die 
goldene  Aue  bei  Nordhausen  sein,  kommen  sie  längs  der  Elbe  her- 
auf, so  kann  man  etwa  an  die  Magdeburger  Börde  denken,  die 
man  schon  früher  (aber  auf  falschem  etymologischem  Wege)  mit 
den  Langobarden  hat  in  Verbindung  bringen  wollen. 

Auch  der  fünfte  Name  ist  durch  die  beiden  genannten  Quellen 
bezeugt.  Er  knüpft  sich  wahrscheinlich  an  die  Antae,  dieses  schon 
bei  Froccp  und  Jemandes  im  fernen  Sudosten  erwähnte  slavische 
Volk,  von  dem  man  dann  also  annehmen  muss,  dass  es  sich  be- 
reits im  vierten  Jahrhundert  weit  nach  Deutschland  hinein  erstreckt 
habe.  Die  Gegend  muss  östlich  von  der  Saale  liegen,  etwa  im 
heutigen  Königreich  Sachsen.  Im  letzten  Theile  dieses  und  der 
beiden  folgenden  Namen  muss  das  verschollene  Wort  für  regio 
oder  pagus  liegen,  das  wir  ausserdem  nur  in  zwei  seit  dem  achten 
Jahrhundert  begegnenden  Namen,  Wedereiba  und  Wingarteiba  findeui 
beide  weit  im  Westen,  doch  wahrscheinlich  auf  altsaevischem  Boden, 
was  wieder  für  die  Abstammung  der  Langobarden  wichtig  ist 

Nun  kommt  mehr  Licht  in  die  Wanderung.  Das  Baynaib  der 
origo  und  das  Banthaib  des  Paulus  vereinigen  sich  am  besten  zur 
Lesung  Bainaib,  und  das  Beovinidi  des  chronicon  Gothanum  tritt 
bestätigend  hinzu.  '  Es  ist  jedenfalls  das  alte  Bojenland,  Böhmen 
gemeint.  Ob  dort  schon  slavische  Stämme  gehaust  haben  (Yinidi), 
oder  ob  das  chronicon  Qotbauum  erst  von  späterer  Zeit  her  diesen 
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Namen  entnimmt,  ist  nicht  auszumachen.  Das  Einrücken  der 
Langobarden  in  Böhmen  mag  dem  Aosrücken  ihrer  früher  hier 
ansässigen  suevischen  Bröderf  der  Marcomannen,  rasch  gefolgt  sein. 

Der  siebente  Aufenthalt  findet  in  Burgnndhaib  statt,  wie  uns 
die  origo  und  Paulus  berichten.  Dafür  steht  im  chron.  Goth.  das 
bekannte  Pannonien.  Hier  hatten  in  der  That  einst  Burgunder  ge- 
haust und  im  dritten  Jahrhundert  ihre  Kämpfe  mit  dem  Oepiden- 
könig  Fastida  ausgefochten;  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
waren  sie  abgezogen  und  in  ihre  Stelle  rücken,  noch  in  demselben 
Jahrhundert,  die  Langobarden  ein.  Hier  erst  kommt  der  Zug  et- 
was zur  Buhe,  statt  der  Anführer  werden  Könige  gewählt,  also  eine 
Art  von  Staatswesen  gegründet  Agilmund  und  Lamissio,  die  beiden 
ersten  Könige,  die  beiden  einzigen  aus  dem  Hause  der  Oungtnger 
(Guginger)  fallen  jedenfalls  noch  vor  400.  Auch  noch  die  drei  ersten 
Könige  der  zweiten  Dynastie  Lethu,  Hildehoc  und  Godehoc  müssen 
in  Pannonien  geherrscht  haben.  Hier  in  Pannonien  erreicht  ihre 
Wanderung  den  östlichsten  Punkt;  Kämpfe  mit  Bulgaren,  Avaren 
und  sogar  Amazonen  bezeichnen  das  Ende  der  ihnen  bekannt  ge- 
wordenen Erde.  Um  diese  Zeit  scheint  das  Christenthum  bei  dem 
Volke  Eingang,  doch  noch  lange  nicht  allgemeine  Verbreitung  ge- 
funden zu  haben,  unter  Godehoc  oder  dem  folgenden  König  Glaffo. 

Unterdessen  hat  Odoaker  487  die  Rugier  in  Niederöstreich 
besiegt  und  ist  dann  wieder  nach  Italien  gezogen;  die  Langobarden 
rücken  nach  in  das  Rugierland.  Das  offene  Feld,  in  welchem  sie 
darauf  drei  Jahre  wohnen,  ist  am  besten  mit  Bluhme  als  das  March- 
feld  zu  verstehn.  Der  sechste  und  siebente  König  des  Volkes 
Glaffo  und  Tato  fallen  in  diese  Zeit;  unter  dem  letzteren  werden 
Kämpfe  der  Langobarden  mit  den  Herulern  berichtet  (zwischen 
506  und  512).  Unter  dem  achten  Könige,  Wacho,  den  Paolns  zwar 
erwähnt,  aber  merkwürdiger  Weise  nicht  mitzählt,  mnss  sich  die 
Langobardenherrschaft  bedeutend  ausgedehnt  haben,  über  saevische 
Stämme  (vielleicht  in  der  Suavia  zwischen  Venetiern  und  Karniem) 
und  nach  Böhmen  hin,  wie  das  erste  von  Paulus,  das  zweite  vom 
chron.  Gothanum  berichtet  wird.  Für  die  Sprache  geht  daraus  mit 
Wahrscheinlichkeit  die  wichtige  Thatsache  einer  starken  Dialekt- 
mischung hervor,  die  wol  schon  in  den  vorhergehenden  Wanderungs- 
weiten  begonnen  hatte. 

Es  folgt  der  neunte  König  Waltari,  dann  der  zehnte  Audoin, 
letzterer  wieder  aus  einem  andern  Geschlecht,  vielleicht  aus  einem 
andern  Volksstamm,  ex  genere  Gansus,  wie  der  Prolog  zu  JBotharii 
Gesetzbuch  sagt;  ist  das  Gauzus  und  bezeichnet  es  in  irgend  einer 
Weise  sogar  gothische  Abstammung?  Er  rückt  die  Herrschaft  wie- 


V.  Langobarden.  213 

deram  nach  Pannonien  vor,  wo  er  551  den  Untergang  der  Oepiden 
herbeiführt.  Sein  Sohn  Alboin  fährt  a.  568  nach  Italien  die  Lango- 
barden oder  vielmehr  ein  Gemisch  von  Völkern,  worunter  auch 
zwanzigtansend  Sachsen  gewesen  sein  sollen  und  in  das  auch  ge- 
wiss die  Reste  der  Oepiden  aufgegangen  waren.  Es  war  mehr  ein 
Heer  als  ein  Volk;  noch  König  Rotharis  nennt  die  Langobarden 
felicissimus  exercitns. 

Jene  Völkermischnng  wurde  durch  den  Eintritt  dieser  Scharen 
nach  Italien  noch  eine  viel  stärkere;  Reste  der  Ostgothen  und  all 
der  andern  Völker^  die  sich  zeitweilig  in  Italien  niedergelassen 
hatten,  traten  hinzu.  Dazu  kommen  die  vielen  Ehen  zwischen  Lango- 
barden und  andern  deutschen  Völkern,  wovon  uns  namentlich  das 
Königshaus  viele  und  frühe  Beispiele  liefert.  Unter  diesen  Um- 
ständen konnte  sich  das  Langobafdische  nicht  einmal  andern  Mund- 
arten gegenüber  in  Italien  selbständig  erhalten,  geschweige  denn 
gegenüber  der  romanischen  Volkssprache.  Die  Verwälschung  des 
Volkes  begann  entschieden  sofort  nach  dem  Einzüge  in  Italien; 
am  engsten  hielten  sich  die  Langobarden  gewiss  in  der  Nähe  der 
Hauptstadt  Pavia  zusammen,  dort  ist  deshalb  der  Name  Lombardei 
auch  haften  geblieben.  Wenig  berührte  ihre  Herrschaft  die  Küste, 
wo  grossentheils  die  Griechen  herrschten;  in  Toscana  waren  die 
meisten  Reste  der  Gothen. 

Die  Romanisirung  der  Langobarden  ging  fast  in  gleichem 
Schritte  mit  der  oben  besprochenen  der  Westgothen.  Schon  der 
dritte  König  in  Italien,  Autfaaris  (585-— 591)  nahm  den  römischen 
Kaisertitel  Flavius  in  Anspruch,  grade  wie  es  der  Westgothe  Reccared 
a.  589  gethan  hatte.  Bis  dahin  waren  die  Langobarden  noch 
Arianer,  zum  Theil  gewiss  noch  Heiden;  unter  dem  aus  thüringischem 
Geschlechte  stammenden  Agilulf  (591 — 615)  macht  ihre  Bekehrung 
zur  römischen  Kirche,  gewiss  unter  Einfluss  des  grossen  Gregor, 
rasche  Fortschritte,  grade  wie  der  Arianismus  zu  gleicher  Zeit  bei 
den  Westgothen  abgeschafft  ward;  die  Königin  Theodelinda  war 
als  Baierin  und  Tochter  einer  Merovingerin  schon  in  der  römischen 
Kirche  erzogen;  Annahme  des  kirchlichen  Bomanismus  aber  bedeutet 
in  dieser  Zeit  in  Südeuropa  Aufgabe  des  deutschen  Wesens.  Gegen 
650  wird  das  lateinische  Gesetzbuch  des  Rotharis  verfasst,  zwar 
deutsches  Recht,  doch  gewiss  nicht  mehr  reines  Volksrecht,  nament- 
lich in  Bezug  anf  die  Stellung  des  Königs.  Rotharis  war  übrigens 
noch  Arianer;  seit  664  aber,  als  Grimuald  von  Benevent  König 
wurde,  verloren  sich  die  arianischen  Bischöfe  allmählich  und  der 
arianische  Glaube  verschwand  dann  bald  ganz.  Von  der  Zeit  des 
Liadprand  (713—744)  zeigen  sich  die  Langobarden  ganz  als  Wäbohe 
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in  ibrem  Charakter,  obgleich  die  Sprache  sieb  noch  immer  strich- 
weise erhielt.  Am  Hofe  des  Königs  Ratchis  (744—749)  waren  die 
roheren  Sitten  der  früheren  Könige  nnr  noch  Gegenstand  historischer 
Erinnerungen.  Paulus  diaconus,  der  sein  Gescbichtswerk  um  790 
schrieb  und  etwa  730  geboren  war,  weiss  die  alte  Nationaltracht 
Beines  Volkes  nur  nach  den  Wandgemälden  im  Palast  zu  Honza 
zu  schildern,  die  doch  kaum  über  das  Jahr  600  hinansreichten. 
Derselbe  erzählt,  dass  Älboins  Thaten  bei  den  Baiern,  Sachsen 
und  „andern  Völkern  dieser  Sprache^  gepriesen  wurden,  von  den 
Langobarden  schweigt  et  hier.  Als  Desiderius  sein  Reich  a.  774 
dem  grossen  Franken  gegenüber  verlor,  war  der  deutsche  Geist 
daraus  entflohn  und  im  Herzogthum  Benevent  wird  er  auch  gewiss 
nicht  gehegt  worden  sein.  Die  um  978  geschriebene  Chronik  von 
Salemo  spricht  von  der  lingna  todesca,  quod  olim  Langobardi 
loqnebantur. 

Eine  gewisse  Sorgfalt  müssen  wir  auf  Zusammenstellung  der 
von  der  langobardischen  Sprache  noch  übrigen  Reste  verwenden, 
die  zahlreicher  sind  als  bei  den  fünf  vorher  behandelten  Völkern, 
leider  aber  keinen  zusammenhangenden  Satz,  sondern  nnr  vereinzelte 
Wörter,  zum  Theil  von  grosser  noch  unerforschter  Dunkelheit,  aber 
um  so  grösserem  Werth  enthalten.  Wir  beschränken  uns  aber  dabei 
auf  die  Zeit  bis  zum  Ende  des  achten  Jahrhunderts ;  später  dringt 
in  die  Gesetze  so  viel  fränkischer  Spracbstoff  ein,  dass  dieser  die 
Klarheit  des  Gesammtbildes  trüben  würde.  Zuerst  gebe  ich  ein 
alphabetisches  Verzeichniss ,  in  das  ich  die  Eigennamen  nicht  auf- 
nehme, welche  nachher  besonders  sollen  erwogen  werden.  Von  deo 
Varianten  der  Handschriften  übergehe  ich  alle  diejenigen,  welche 
für  die  Beurtheilung  des  Wortes  unmöglich  Werth  haben  können. 

Aotugild  (actogild),  öfters  bei  Rotharis  und  Liudprand,  auch 
duplum  actogild  Liudpr.  59»  Das  Wort  begegnet  auch  im  alaman* 
nischen  Gesetze,  sonst  wol  nirgend  weiter.  Es  bedeutet  den  acht- 
fachen Ersatz  des  Schadens,  wie  das  oben  erwähnte  burgnndiscbe 
trigildnm  und  novigildum  den  dreifachen  und  neunfachen.  Sehr 
ungenau  erklärt  die  glossa  Cavensis  sowol  als  die  Vaticana  durch 
„quod  iniqno  animo  quaeritur*'. 

Aldi.  Nur  bei  Rotharis  359:  jurit  cum  duodecim  aidos  suos, 
id  est  sacramentales.  Die  glossae  Cav.  haben  aydones  sacramen- 
tales  legitimes.    Das  Wort  setzt  ein  goth.  *aithja  voraas. 

Aldi  US  (aldioy  haldius),  aldia  sehr  häufig.  Auch  proaldio 
begegnet  (qui  haldii  conditioni  salva  libertate  subit);  die  Ableitangen 
aldiaeritia  und  aldiarioia,  die  z.  B.  im  liber  Papiensis  begegnen, 
sind  jünger.   Auch  in  Baiem,  im  achten  Jahrhundert,  komm^  die 
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aldiones  vor.  Das  Wort  bezeichnet  den  Stand  eines  Halbfreien, 
des  sonst  so  genannten  Utas;  die  gl.  Gav.  und  Vatic.  dentet  nicht 
genau  aldia  darch  de  matre  libera  nata.  Sehr  ansfdhrliche  Mit- 
theilungen aber  die  ganze  hiezu  gehörende  Wortfamilie  hat  Du  Gange. 
Das  Wort  mit  Bluhme  (im  Register  zu  den  Monnm.  Germ.  XV)  zu 
haldan  teuere  zu  stellen  geht  nicht  wol  an ;  ihm  gebärt  vocalischer 
Anlaut.  Grimm  Rechtsalterthnmer  Seite  309  erinnert  an  das  spanische 
aldea  (pagus,  vicus),  aldeano  (paganus,  vicanus),  das  gothisch  zu 
sein  scheint.  Sind  etwa  ursprünglich  die  alten  yorgermanischen 
Einwohner  gemeint? 

Ambasias  in  einer  Urkunde  von  740  (Mon.  Germ.  XV,  659): 
9,cot  feceset  ei  operas  a  prados  et  a  vitis  et  ambasias  per  ebdo- 
matas^.  Das  Wort  setzt  einen  Stamm  *ambahtja  voraus  und  ist 
natürlich  das  goth.  Ntr.  andbahti^  ags.  ambeht  Dienst. 

Amund  (ahamund,  aamund)  öfters  bei  Rotharis  und  Lindprand, 
einmal  auch  bei  Aistulf.  Es  lautet  Roth.  224:  Qui  fulcfree  etase 
extraneum,  id  est  aamund  facere  voluerit.  Aehnlich  Liudpr.  55: 
Si  quis  servum  suum  fulfreal  thingaverit  et  haamund  a  se  fecerit. 
Es  bedeutet  also  frei  von  der  Mundschaft,  mit  jenem  privativen  a-, 
von  dem  schon  Graff  I,i5  einige  Beispiele  anfährt. 

Anagrif  (anagrift,  anagrip,  anagriph),  mehrfach  in  den  Gesetzen 
vorkommend.  Die  gl.  Gav.  haben  als  Erklärung  faida,  inimicicia, 
die  gl.  Vatic.  faida  vel  manu  aliquid  apprehendere.  Es  ist  unser 
Angriff,  übersetzt  aber  z.  B.  Roth.  189  das  lat.  culpa,  bedeutet 
also  wol  nur  einen  Angriff  auf  das  Recht. 

Andegawerc  (andegawere).  Nur  in  der  Stelle  Roth.  225: 
Si  judicaverit  se  vivo  res  suas  proprias,  id  est  andegawerc  et  ari- 
gawerc  secundum  legem  Langobardorum,  habeat  cni  douaverit.  Die 
Glossen  (Gav.,  Vatic,  Matrit.)  verstehn  die  beiden  Wörter  schon 
nicht  mehr,  die  wir  hier  zusammen  besprechen  müssen. 

Dass  Hand  und  Heer  die  beiden  ersten  Theile  derselben  sind, 
ist  wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  wenn  nicht  sicher.  Schwieriger 
ist  der  letzte,  beiden  gemeinsamen  Theil ;  liest  man  mit  der  neuesten 
Ausgabe  gawere,  so  hat  man  zwar  das  bekannte  ahd.  gaweri 
investitura,  rechtskräftige  Uebergabe,  doch  hat  das  erstlich  hier 
keinen  rechten  Sinn  und  zweitens  wäre  das  e  der  zweiten  Sylbe 
ein  bedenkliches  einziges  Zeichen  von  Umlaut  im  Langobnrdischen. 
Es  wird  also  -werc  zu  lesen  sein  und  das  Hand-  und  Heerwerk 
die  beiden  Theile  des  Besitzes  eines  Langobarden  bezeichnen.  An 
den  Gegensatz  von  liegender  und  fahrender  Habe  ist  hier  nicht  zu 
denken,  nur  an  letztere ;  was  man  sonst  hergewaele  nennt,  die  Habe 
eines  Mannes,  zerfällt  hier  genauer  in  Hausrath  und  Eriegsgeräth, 
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denn  so  scheint  der  Sinn  beider  Worte  zu  sein.    Karl  Meyer  in 
der  Germania  XIX,137  hat  in  demselben  Sinne  darüber  gesprochen. 

Angargatbungi  (argargathangi,  angarthnngi  o.  s.  w.).  Das 
schwierige  Wort  begegnet  dreimal.  Rotb.  14:  si  ingenans,  qna]iter 
in  angargatbungi.  Roth.  48 :  qoaliter  in  angargatbungi,  id  est  secon- 
dum  qualitatem  personae.  Dieselben  Worte  wiederholen  sich  Roth. 
74»  Die  gl.  Vatic.  schreibt  ingargathugi  nnd  deutet  durch  sicot 
appreoiatus  fuit  juxta  qualitatem  personae.  Der  zweite  Theil  ist 
klar  zu  altn.  thungr  gravis,  alts.  gitbungan,  ags.  gethungen  tüchtig, 
trefflich,  ags.  gethyngöu  gravitas^  honor,  dignitas  gehörig.  Den 
ersten  Theil  hält  Meyer  in  dem  eben  angeführten  Aufsatze  S.  137 
für  abd.  angar,  nhd.  Anger  pratum.  Wird  hier  der  Werth  der 
Person  nach  dem  Werthe  des  von  ihr  besessenen  Landstäcks  ab- 
geschätzt? recht  klar  ist  die  Sache  noch  nicht. 

Argai  unser  arg,  bei  Paulus  diac.  VI|24;  dsgl.  Roth.  381: 
si  quis  alium  arga  per  furorem  clamaverit. 

Arigaverc  s.  andegawerc.  Blubme  denkt  beim  ersten  Theile 
entschieden  falsch  an  ör  auris. 

Ar  im  an  na.  Ratchis  6:  Si  autem  amodo  presumpserit  cujus- 
cunque  servus  arimanna  dncere  uxorem.  Das  Fem.  des  folgenden 
Wortes. 

Arimannus  kommt  mehrfach  vor  und  bezeichnet  einen  Freien, 
wie  auch  das  ags.  hereman;  dieser  Sinn  liegt  auch  dem  Namen 
Hariman  zu  Grunde.  Die  gl.  Cav.  und  Vatic.  geben  die  Deutung 
qui  scutum  dominicum  sequitur,  später  setzen  die  gl.  Cav.  dazu: 
arimannus  homo  mundus  Über. 

Dazu  scheint  auch  (trotz  des  bedenklichen  Umlauts)  die  merk- 
würdige Form  zu  gehören,  welche  sich  Monum.  Germ.  XV,i82  In 
Liudprands  notitia  de  aotoribus  regis  findet:  Quoniam  nos  illum 
relaxavimus  a  livero  eremmannos.  Hier  sagt  Blubme  zu  den  drei 
letzten  Worten,  dass  er  über  ihren  Sinn  völlig  im  Unklaren  sei. 
Ich  glaube;  dass  an  ein  „a  liberis  arimannis*^  zu  denken  ist;  es 
wird  heissen:  weil  wir  jenes  von  freien  Heermännem  (als  Steuer) 
erhoben  haben;  illum  für  illud;  bei  relaxare  ist  die  Bedeutung 
gemäss  anderen  Stellen  nicht  auffallend ;  es  heisst  öfters  soviel  als 
eximere,  aussondern,  der  Privattheilung  entziehn. 

Ariscild  (arischild,  arschild,  etwas  unschicklich  auch  arsgild). 
Es  kommt  vor  bei  Verbrechen  von  Frauen  Liudpr.  134:  non  potni- 
mus  causam  istam  adsimilare  neque  ad  arischild  neque  ad  consiliom 
rusticanorum ;  und  ganz  ähnlich  Liudpr.  141 :  non  potuimus  muliemm 
coUectionem  ad  arschild  consimilare  neque  ad  seditionem  roBticano* 
ram.    Die  gl.  Cav.  und  gl.  Vatic.  erklären  es  nnbestioimt  doreli 
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adanatio.  Es  ist  sicher  die  VereiDignng  der  heerberechtigten  freien 
Männer;  der  Scliild  ist  schon  hier  als  Symbol  der  Standesehre  das 
Grundwort  der  Zusammensetzung  ähnlich  wie  bei  den  sieben  Heer- 
Schilden  des  Schwabenspiegels,  ähnlich  auch  wie  dem  Bundschuh 
des  sechszehnten  Jahrhunderts. 

Aritraibus  (aritraib,  haritraib,  haritraibns).  Das  wunderbare 
Wort  zeigt  sich  nur  in  einer  Stelle,  Roth.  379:  Si  casa,  ubi  habi- 
tatur^  disturbaverit,  componat,  sicut  in  hoc  edictum  legitur,  aratrai- 
bus.  Man  hat  in  dem  Worte  die  Dreizahl  finden  wollen  und  an 
Itoth.  146  und  149  erinnert,  wo  der,  welcher  eine  Mühle  oder 
unbewohnte  Hütte  anzündet,  mit  dreifachem  Ersatz  bedroht  wird; 
aber  hier  liegt  die  Sache  anders.  Die  glossae  Cavenses  setzen 
dazu  solidos  nungentos,  auch  in  der  einen  Handschrift  des  Edicts 
steht  bei  dem  Worte  sol.  DGGCG.  Neunhundert  solidi  sind  aber 
die  auf  den  Mord  gesetzte  Strafe.  Die  letzten  sechs  Buchstaben 
erinnern  an  die  Abgabe,  welche  im  salischen  Gesetze  reipus  heisst, 
das  ganze  Wort  an  die  mulbergiscbe  Glosse  andreiphus,  die  beim 
widerrechtlichen  Binden  eines  freien  Mannes  steht.  Besserung  in 
niort-raibus  wäre  gegenüber  der  Fülle  von  Handschriften  zu  kühn; 
die  Sache  bleibt  noch  dunkel.  Was  mag  der  Personenname  Harid 
{in  Corvei)  und  Harit  (in  Fulda)  bedeuten?  den  zum  Heere  gehörigen 
Freien?  dann  könnte  arit-raibus  das  Wergeid  eines  Freien  sein. 
Andere  mögen  Besseres  bringen. 

As  talin  (anstallin,  aftalin).  Nur  Roth.  7:  Si  quis  contra  ini- 
micüs  pugnans  collegam  sunm  dimiserit,  aut  astalin  fecerit,  id  est 
si  cum  deceperit  aut  cum  eum  non  laboraverit,  animae  suae  incur- 
rat  periculum.  Die  gl.  Gav.  und  Vatic.  setzen  zu  astalin  deceptio 
aut  frans.  Du  Gange  leitet  das  Wort  von  dem  folgenden  asto  ab. 
Es  kommt  darauf  an,  ob  astalin  eine  Eigenschaft  des  im  Kampfe 
Verlassenen  oder  eine  Thätigkeit  des  Verlassenden  ist ;  beides  passt 
in  das  Satzgefüge.  Die  Bedeutung  deceptio  oder  Irans  lässt  daran 
denken,  dass  der  anlautende  Vocal  dieselbe  Function  hat  wie  in 
amund.  Zu  erwägen  ist  aber  auch,  dass  das  Wort  in  drei  Hand- 
schriften mit  an-  anlautet  und  dass  unser  anstellen  zuweilen  sirau* 
lare  bedeutet. 

Asto.  Begegnet  öfters  bei  Rotharis,  Grimoald,  Liudprand, 
auch  in  der  Verbindung  asto  auimo,  z,  B.  Roth.  146:  si  quis  casam 
alienam  asto  animo,  quod  est  volontarie,  incenderit,  wo  in  einer 
Handschrift  über  der  Zeile  steht  -vel  astnto^.  Grimm  in  den 
Rechtsaltertbümem  S.  4  hielt  das  Wort  für  deutsch  und  stellte 
ähnliche  Ausdrücke  aus  Weisthümern  zusammen,  welche  auf  anlau- 
tendes h  hindeuten;   bei  Du  Gange  dagegen  wird  hierin  ein  alt- 
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lateinisches  schon  bei  Plantns  und  Accios  begegnendes  Wort  gesucht, 
das  dann  aus  der  Volkssprache  wieder  zu  neuem  Leben  erwacht 
ist.    Entschieden  scheint  die  Sache  nicht  zu  sein. 

Barbas  (Var.  barbanus)  zeigt  sich  Liudpr.  145.  Bei  Roth. 
163  heisst  es:  fratris  sui  aut  barbanis,  quod  est  patruns.  Weit 
später  wurden  die  Vorsteher  der  Waldenser  barbani  genannt.  Es 
kann  ein  echt  langobardisches  Wort  für  Oheim  sein^  aber  Sicheres 
darüber  ist  noch  nicht  darzubieten. 

Gamfio  (camphio,  campio)  kommt  öfters  vor.  Camphio  pagna 
seu  pugnator  Gl.  Gav.  et  Vatic,  also  sowol  =  ags.  camp  pngna 
als  auch  =  cempa  bellator.  Bekanntlich  lateinischen  Ursprungs, 
aber  durch  merkwürdige  Bedeutungsverschiebung  ganz  zu  deutschem 
Eigenthum  geworden. 

Elm.  In  der  origo  Langob.  steht  (Monura.  Germ.  XV,643)  zn 
capsidem  (d.  h.  cassidem)  im  cod.  Mutin.  die  Glosse  quod  nos 
elmos  vocamus,  wodurch  also  auch  der  Gebrauch  des  Wortes  Helm 
im  Langobardischen  bezeugt  wird. 

Fad<erfio  (faderfyo,  fadrin)  dreimal  bei  Rotharis.  In  den  gl 
Gav.  heisst  es:  faderiido,  quod  adduxit  da  parentibus.  Also  das 
ererbte  Eigenthum  der  Braut,  unterschieden  von  metfio. 

Faida  Fehde  begegnet  öfters. 

Fara.  Bei  Paul.  diac.  11,9  farae  im  Sinne  von  Geschlechter. 
Bei  Roth.  177:  über  homo  potestatem  habeat  intra  dominium  regni 
nostri  cum  fara  sua  megrare  ubi  voluerit.  Die  61.  Gav.  haben  dazu 
die  Deutung  parentela,  die  gl.  Vatic.  genealogia,  generatio,  aber 
die  gl.  Matrit.  schon  falsch  fara  id  est  rebus. 

Die  Bedeutung  Geschlecht,  Familie  hat  das  ags.  taru  gleich- 
falls und  wir  begegneten  dem  Worte  auch  schon  oben  in  dem  bur- 
gundischen  faramannus. 

Farigaid.  In  der  origo  Langob.  (Mon.  Germ.  644)  heisst  es: 
Mortuus  est  Wacho  et  regnavit  filius  ipsius  Gualtari  annos  Septem, 
farigaydus.  Isti  omnes  Letbinges  fuerunt.  So  im  cod.  Matr.,  dafür 
et  farigaid  US  cod.  Gav.,  im  cod.  Mut.  fehlt  das  Wort.  Im  chron. 
Gothanum  heisst  dieselbe  Stelle:  filius  ipsius  Walteri  annis  VII 
fargaetum,  ganz  unverstanden.  Der  Sinn  des  so  viel  ich  sehe  noch 
nirgend  besprochenen  Wortes  ist  einfach  der  von  Aussterben 
der  Familie,  defectus  generis;  vorher  sind  die  sieben Lethinger- 
könige  genannt,  später  folgt  Audoin  ex  genere  Gausus.  Dazwischen 
hat  nun  der  langobardische  Schreiber,  zunächst  wol  nur  an  den 
Rand  der  Handschrift,  sein  farigaidus  gesetzt,  von  dem  eben  erwähn- 
ten fara  und  goth.  gaidv,  ags.  gäd  defectus. 

Fegangi  (fegangit,  figangit,  figangi,  fegangin,  figangin,  figao* 
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doS;  fagangiy  fengandi,  figang,  figaogitas,  figangis,  fecangit,  fegangit, 
iigantes  a.  s.  w.)  Das  merkwürdige  Wort  steht  an  fiinf  Stellen 
der  Gesetze.  Hier  heisst  es  Roth.  253:  Si  quis  liber  homo  fur- 
tum fecerit  et  in  ipsum  furtum  temptus  fuerit,  id  est  fegaogit 
Roth.  291:  Si  für  ipse  super  tentus  fuerit,  non  sit  figangit,  nisi 
tantum  conponat  sicut  eonstitutnm  est.  Roth.  372:  Si  servus  regia 
furtum  fecerit,  reddat  in  actogild^  et  non  sit  figangit.  Grimnald  9: 
pro  culpa,  id  est  fegang.  Liudpr.  147:  Si  servus  aut  haldius  in 
furto  conprehinsi  fuerint  et  dominus  eorum  neglexerit  eos  liberare, 
—  sint  figanges.  Daza  kommt  noch  eine  Urkunde  bei  Fumagalli  a. 
796:  Si  liberare  neglexeriraus  de  quod  vos  detenuaeretes,  tunc 
fegangas  in  vestras  maneat  potestatem  faciendum  quod  voluaeretes» 

In  allen  (Riesen  Stellen  liegt  ein  Compositum  aus  goth.  faihu 
und  goth.  gaggan  vor,  vielleicht  aber  nicht  immer  dasselbe,  sondern 
theils  ein  Abstractum  fegang  im  Sinne  von  Diebstahl,  theils  ein 
masculines  fegangi  oder  fegangit,  welches  den  als  Dieb  pfandweise 
festgehaltenen  bezeichnet,  jenes  wäre  goth.  '^'faihugaggs,  dieses  etwa 
*faihugaggja.  In  jenem  kann  man  mit  Grimm  Rechtsalterthümer 
637  das  Fortgehn  mit  dem  Viehe  (der  fahrenden  Habe)  erblicken, 
in  diesem  zunächst  den  Dieb,  aber  mit  einer  bestimmt  beschränkten 
Bedeutung.  Ja  es  ist  vielleicht  noch  ein  *faihugagg;jan  jemand  als 
Dieb  ergreifen  anzunehmen  und  in  fegangit  das  Part.  Pass.  davon 
zu  sehn. 

Feld,  bei  Paul.  diac.  I,2o;  desgleichen  in  der  origo;  das 
chron.  Gothanum  hat  in  campis  filda. 

Fereba.  Roth.  300:  hisclo  quod  est  fagia;  für  dies  fagia 
giebt  es  die  Varianten  ferea,  fereba,  fercha,  glandefera,  faia;  die 
gl.  Cav.  hiezu  setzen  ferea  =:  esclum,  die  gl.  Vatic.  eben  so.  Es  ist 
jedenfalls  eine  Art  Eiche  gemeint,  was  noch  deutlicher  aus  solchen 
Formen  wie  wereheih  hervorgeht,  wie  sie  Graff  I,  127  anführt. 

Wir  haben  Bd.  I,  374  lat.  quercus  mit  ahd.  foraha  etymologisch 
zusammengestellt;  in  dem  langobardischen  fereha  hätten  wir  eine 
an  Form  und  Sinn  dem  lateinischen  Worte  noch  näher  stehende 
Bildung. 

Ferquido  (ferquidus)  begegnet  im  Sinne  von  similis  öfters, 
z.  B.  Roth.  147:  damnum  conponat  ferquido,  id  est  similem,  ideo 
quod  nolens  fecit;  Roth.  175:  reddat  ei  ferquido,  id  est  similem. 
Es  kann  nicht  gut  etwas  anderes  sein  als  ein  verstümmeltes  Part. 
Pass.  eines  Verbums  ferquidan  und  dies  muss  dem  goth.  fauraqvi- 
than  gleich  stehn;  schon  a.  1829  fasste  Leo  in  der  Gesch.  der 
ital.  Staaten  I,  131  das  Wort  im  Sinne  von  antedictum,  eben- 
beschrieben  (ital.  ditto)  auf. 
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» 

Fornaccar.  Das  Wort  findet  sich  nur  Roth.  358:  de  anro 
caiupoy  quod  est  fonsaecri.  Es  ist  hier  vom  Stoppelacker  die  Rede. 
Varianten  sind:  fusinacecharum,  fossinachar,  fasangar,  fumaccar, 
fonsacar,  fornaccar,  fosnacar,  fosnachar,  fons  accar.  Die  gl.  Gar* 
haben  furnachar  id  est  arvo  campo  tuppla,  die  gl.  Vatic.  famacar 
Campus  non  clusus,  das  letztere  nicht  zar%  Worterklärnng  gehörig. 
Zieht  man  die  Lesung  fornaccar  mit  mir  vor  und  erinnert  man  sieb 
an  die  altn.  Composita  mit  forn-  (priscns,  antiquus),  so  scheint  mit 
dem  Worte  der  Stoppelacker  einfach  als  der  alte,  gewesene  Acker 
gefasst  zu  werden. 

Fraida.  Nur  Roth.  275:  Si  mancipiam  alienum  refaginm  post 
alium  fecerit,  id  est  in  fraida  a.  s.  w. 

Die  Glossen  ergeben  hier  nichts  weiteres.  Vgl.  ^Graff.  III,  792 
freidi  profugos,  goth.  freidjan  parcere;  fraida  ist  ein  dazu  gehöriges 
Substantivum. 

Frea.  Liudpr.  94:  Si  quis  fream  alienam  sine  volontatem 
de  mundoald  ejus  movere  de  casa,  ubi  inhabitat,  presumpserit  — . 
Liudpr.  120:  fream  suam,  qui  eam  male  tractaverit.  Also  ganz  = 
Frea  (altn.  Frigg)  in  der  origo  Langob. 

Fnlborn.  Nur  Roth.  154:  Si  quis  dereliquerit  filium  legiti> 
mum,  quod  est  fulborn(Var.  fulboran  u.  s.  w.,  in  den  Glossen  ver- 
derbte Formen)  etc.  Ags.  fnlboren  nobilis  genere. 

Fulcfree  öfters  in  den  Gesetzen  im  Sinne  von  gemeinfrei; 
mehrmals  in  der  Phrase  fulcfree  thingare  für  gemeinfrei  erklären. 
Auch  hier  steht  das  Ags.  mit  seinem  folcfri  ingenuus,  über  am 
nächsten ;  diese  öfters  sich  zeigenden  besonders  nahen  Beziehungen 
zwischen  Ags.  und  Langob.  sind  aus  oben  angefahrten  Gründen 
von  grosser  Wichtigkeit. 

Als  Fem.  haben  wir  fulcfrea  z.  B.  Roth.  257.  Besonders  zu 
beachten  aber  ist  unter  den  Varianten  das  öfters  wiederkehrende 
fulcfreal,  fulcfrealt,  welches  gewiss  nicht  zufällig  falsche  Schreibung 
ist,  sondern  den  Beweis  liefert,  dass  die  Langobarden  auch  das 
goth.  freihals  u.  s.  w.  müssen  gekannt  haben. 

Gafand:  Nur  Roth.  247:  Nulli  leeiat  alium  pro  alio  pignerare, 
excepto  illo  qui  gafan  esse  invenitur,  id  est  coheres  pareos 
proximior  (Var.  gaffant,  gafant,  gafandus,  gafrand,  cafrandes,  cafono). 
Gafand  ist  also  eigentlich  jemand,  der  vermöge  seiner  nahen  Ver- 
wandschaft gesetzlich  als  Mitbärge,  Mithafter  für  einen  anderen 
herangezogen  werden  kann;  Bluhme  bringt  im  Index  zu  Monom. 
Germ.  XV.  noch  mehrere  Beispiele  des  Wortes  ausserhalb  des 
Langobardiscben  bei.  Es  gehört  natürlich  zu  ahd.  phantön  pig- 
norare,  gaphantöt,  kifantoten   pignoratis  (Graff.  Uli  341),   eioen 
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gewiss  fremden  Worte,  dessen  Abkunft  doch  immer  noch  nngewiss 
zu  sein  scheint. 

Gahagiam^  Gehege.  Roth.  319  und  320  excepto  gahagio 
regia,  andern  Wäldern  entgegengesetzt 

Gaida.  Nur  Roth.  224:  Ipse  ducat  (den  freizulassenden 
Sclaven)  in  quadrubium  et  tbingit  in  gaida  et  gisil  (eine  Hand- 
schrift hat  sicher  falsch  guaidagisil).  Vgl.  auch  gisil.  Als  Er- 
klärung geben  die  gl.  Matrit  gaida  et  giselenm  et  astula  sagittae, 
die  gl.  Vatic.  gaida  et  giseleum  ferrum  et  astula  sagipte;  dagegen 
falsch  verstanden  die  gl.  Gav.  gaida  casindios,  gisil  liberi  homines. 
Eben  so  falsch  ist  die  Deutung  von  Bluhme,  der  an  gaaida  Eid- 
helfer denkt.  Es  liegt  hier  vielmehr  das  ags.  gädu  (unorganisch 
verkürzt  gadn)  vor,  welches  cuspis,  mucro  bedeutet.  Paulus  diac. 
I,  13  giebt  zu  dem  ehrwürdigen  Brauche  die  Erklärung:  Flures 
a  servili  jugo  ad  libertatis  statum  perdncunt,  utque  rata  eorum 
haben  posset  libertas,  sancinnt  more  solito  per  sagittam,  immur- 
murantes  nihilominus  ob  rei  firmitatem  quaedam  patria  verba. 
Jedenfalls  werden,  wenn  auch  nur  symbolisch;  dem  Freizulassenden 
die  Waffen  eingehändigt  und  zwar  mit  einem  allitterirenden  Spruche, 
in  dem  gaida  und  gisil  vorkommen.  Bei  den  Angelsachsen  werden 
in  den  leges  Gnilielmi  bei  diesem  Gebrauche  lancea  et  gladins 
erwähnt. 

Gairethinx  (garethinx),  sechsmal  bei  Rotharis,  einmal  bei 
Liudprand.  Roth.  167:  Si  quis  fratribus  gairethinx  fecerit,  habeat 
in  antea  cui  factum  fuerit.  Roth  172:  Si  quis  res  snas  alii  thingare 
volaerit,  non  absconse,  sed  ante  liberos  homines  ipsum  garethinx 
faciat.  Roth.  174:  Qui  garethinx  susceperit,  tales  cnlpas  non  faciat 
donatori  sao,  quales  solent  ingrati  filii  parentibus  suis  facere. 
Roth.  222:  Legitimam  facere  (ancillam)  per  gairthinx;  Roth.  375: 
Si  aliqnid  per  gairethinx,  id  est  donationem,  conquesierit.  Roth. 
386:  per  gairethinx  secnndum  ritus  .gentis  nostrae  confirmantes 
(Bestätigung  der  Gesetze).  Lindpr.  54:  Si  quis  cartolam  per  gaire- 
thinx facta  ant  per  susceptum  launigild  ostenderit 

Es  ist  also  jedenfalls  eine  feierliche  Schenkung  mit  dem  Worte 
gemeint,  obwol  keineswegs  eine  gegenseitige,  wie  der  hochver- 
diente Bluhme  will.  Es  ist  eine  geschäftliche  Abmachung,  bei 
welcher  der  Speer  (altn.  geir,  ags.  gär)  eine  symbolische  Rolle 
gespielt  hat';  vielleicht  wurde  er  aufgesteckt  am  anzuzeigen,  dass 
Männer  des  Heerbannes,  des  ariscild,  als  Zeugen  dabei  seien. 

Gamahali.  Nur  Roth.  362  :  Potestatem  habeat  in  locum 
mortui  alium  similem  nominare  de  proximüs  legitimus,  aut  de  natüs, 
aat  de  gamahalos  id  est  confabnlatus.    Das  Wort  bedarf  keiner 
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Erklärung;  ob   darunter  speciell  angeheiratbete  Verwandte  za 
verstehn  sind,  ist  schwerlicb  auszumachen. 

Gasindio  (gasindius)  regis  mehrmals.  61.  Car. :  easindios 
regis  =  qui  palacio  regis  eustodiunt. 

Gastaldius  oft,  auch  bei  Paul.  diac.  V,  29>  davon  auch 
gastaldatus.  In  den  langobardischen  Gesetzen  noch  eine  der  höchsten 
Würden,  während  später  die  Bedeutung  des  Wortes  sehr  herabsinkt. 
Zu  goth.  gastaldan  erwerben,  besitzen,  haben,  ahd.  gastaldjo  gestor, 
minister. 

Gawarfida?  Nur  in  wenigen  Stellen.  Liudpr.  77:  Omnes 
judices  et  fideles  nostri  sie  dixerunt,  quod  cawerfeda  antiqua  nsqae 
nunc  sie  fuissit  (Var.  warfida,  cadarfeda,  cadarfida,  cadarfedas, 
guaderfia,  catarfeda,  caterfeda).  Liudpr.  133:  Semper  et  anteces- 
sorum  nostrorum  tempore  et  nostro  per  cawarfida  sie  jndicatam 
(so)  est,  nam  in  edicto  scripta  non  fuit  (Var.  quauarfeda,  qua  uarfita, 
cadarfaeda,  warfida,  guarfida,  wadarfida,  gadarfeta).  Chron.  Gotha- 
uum:  Rothari  per  quem  leges  et  justitia  Langobardis  est  inchoata, 
et  per  conscriptionem  primis  judices  percurrerunt.  Nam  antea  per 
cadarfeda  et  arbitrio  seu  ritus  fierunt  causationes. 

So  viel  ist  klar,  dass  wir  hier  einen  höchst  merkwürdigen 
Ausdruck  haben,  der  bei  den  Langobarden  das  ungeschriebene 
Volksrecht  bezeichnet;  auch  die  gl.  Cav.  haben  warfida  i.  e.  con- 
suetudo.  Aber  wie  ihn  deuten?  Sehn  wir  ab  von  der  Besserung, 
die  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  694  in  gadawida  versuchte,  eine. 
Besserung,  die  nur  möglich  war,  ehe  eine  kritische  Ausgabe  der 
langobardischen  Gesetze  vorlag,  so  bieten  sich  zwei  Möglich- 
keiten dar. 

Erstens,  wenn  gawarfida  zu  lesen  ist,  denken  wir  an  ags. 
gehveorfan  ire,  verti,  converti  und  können  davon  diesen  Ausdruck 
für  das  Sittenrecht  ähnlich  ableiten,  wie  man  lat.  mos  von  meare 
oder  ritus  von  einer  indogermanischen  Wurzel  des  Gehens  abgeleitet 
hat.  Das  ahd.  hwarbida  wird  durch  gestus,  gahwarbida  durch 
conversio  gedeutet;  das  langobardische  Wort  entspräche  etwa  anserem 
Verkehr. 

Zweitens  aber,  wenn  man   gadarfida   liest,  kommen   wir  aof 

urdeutsch  tharf  indigeo,  ags.  thearf,  gethearf,  ein  Wort,  das  mit 

uralten  heiligen  Handlungen  in  unleugbarem  Zusammenhange  steht; 

ahd.  gabiderbjan  heisst  gebrauchen,  benutzen.  Gadarfida  wäre  also 

unser  Gebrauch. 

Die  Handschriften  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  auch  hier 

nicht  blosser  Schreibfehler,  sondern  eine  im  Laufe  der  Zeit  and  in 

verschiedenen  Gegenden  eingetretene  volksetjmologische  Umwand- 
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lang  vorliegt  und  dass  beide  Auffassungen  berechtigt  seien.  Welche 
Yon  beiden  die  ursprünglichere  ist,  wage  ich  nicht  auszumachen. 

Oisil  Die  Stelle  Roth.  224  s.  oben  unter  gaida;  im  Altn. 
heisst  gisli  der  Strahl  und  das  kann  wie  das  mhd.  sträl  leicht  den 
Sinn  von  Pfeil  angenommen  haben.  Vielleicht  ein  ganz  anderes 
Wort  (wenn  nicht  Aufklärung  aus  der  Sittengeschichte  erfolgt)  liegt 
vor  Roth.  172:  qui  thingat  et  qui  gisel  fuerit,  liberi  sint  (Oeschenk- 
geber  und  Geschenknehmer).  Damit  stimmen  die  gl.  Matrit. :  gisil 
id  est  qui  donum  recipit.  Diese  Bedeutung  ist  sonst  nirgends  zu 
finden;  sie  könnte  später  in  die  bekannte  von  obses  übergegangen 
sein  und  leicht  auch  noch  den  Eigennamen  zu  Grunde  liegen;  man 
lege  einmal  diese  Auffassung  an  die  Namenbuch  I,  519  verzeichneten 
Formen. 

Grapworfin.  Roth.  15:  De  crapworfin  (crapouurfin,  rapuer, 
rapuuor,  grap  uuorf,  marauuorf  etc.).  Si  quis  sepulturam  hominis 
mortui  ruperit  et  corpus  expoliaverit  aut  (oris  jactaverit.  Ich  sehe 
darin  ein  Femininum  grapworfi  das  Herauswerfen  aus  dem  Grabe. 

Haistand.  Nur  Roth.  277:  De  aistandi  (aistant,  haistan),  id 
est  furorem.  Si  quis  in  curtem  alienam  haistau;  id  est  irato  animo, 
ingressus  fuerit  Natürlich  zu  goth.  haifsts,  ags.  haest  violentia, 
contentio;  vielleicht  ist  haistand  als  Participium  zu  fassen.  Bluhme 
bringt  darüber  Irrthümliches  vor. 

Hob  er  US  (hoberos,  oberes,  oueros,  operus,  oberus  etc.).  Roth. 
278:  De  hoberos,  id  est  curtis  ruptura.  Mulier  curtis  ruptnram 
facere  non  potest,  quod  est  höheres;  absurdum  esse  videtur  ut 
mulier  quasi  vir  cum  armis  vim  facere  possit.  Roth.  873:  Si  servus 
regis  hoberus  —  fecerit.  Roth.  380:  Si  quis  peculium  suum  de 
clausura  aliena  occulte  tulerit  et  non  rogaverit,  componat  curtis 
rupturae,  id  est  hoberos,  solides  20*  Die  Glossen  ergeben  nichts 
Näheres.  Der  erste  Theil  des  Wortes  ist  klar;  ob  der  zweite  zu 
ags.  hreösan  ruere,  cadere  oder  zu  lat.  ruptus  gehört,  muss  noch 
unentschieden  bleiben. 

Hovescario.  Nur  Aistulf  20:  Si  quis  cum  curte  regis  causam 
habuerit;  et  evenerit,  ut  pars  curtis  regis  sacramentum  deducere 
habeat,  si  major  causa  fuerit,  per  sacramentum  ovescarioni  (obsca- 
rioni,  ubiscariones  etc.)  cum  actoribus  finiatur.  Es  ist  also  der  scario 
(s.  unten)  des  königlichen  Hofes  gemeint. 

Hosa,  die  Hose.  Paul.  diac.  IV,  22. 

Idertzon  (iderzon,  biderzon,  eterzon,  erzon).  Nur  Roth.  285: 
De  idertzon.  Si  quis  sepem  alienam  ruperit,  id  est  idertzon,  con« 
ponat  solidos  sex.  In  dem  folgenden  Paragraphen  kommen  zwei  an- 
dere  Arten  Zäune  vor,  auf  deren  Verletzung  aber  eine  geringere  Strafe 
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steht;  der  idertzon  ist  jedenfalls  der  eigentliche  Bretterzaun;  ags. 
edor;  abd.  ctar  sepes. 

Inpans  (infans).  Nur  Roth.  224:  Qni  inpans,  id  est  in  votum 
regis  demittitur,  ipsa  lege  vivat,  sicut  et  qni  haamund  faetns  est. 
Der  Ausdruck  bleibt  unklar.  Grimm  Gesch.  697  sagt:  „Wenn  im- 
paus  oder  inpans  votnm  ausdrücken  soll,  so  ist  vielleicht  die  Zu- 
sammensetzung des  abd.  unnan  mit  Partikeln  zu  berücksichtigoii; 
wie  arpan  invideo  aus  ar-pi-an,  urpunst  invidia  aus  nr-pi-unst,  könnte 
ein  inpan  faveo  inpanst  favor  aus  in-pi-anst  entspringen^  u.  s.  w. 
£s  kommt  darauf  an  den  nicht  ganz  klaren  Sinn  der  lateinisclien 
Worte  zu  erfassen;  was  heisst  in  votum  regis  demittere?  Leicht 
kdhnte  inpans  für  in  bannus  stehn. 

Lagi.  Nur  Roth.  384:  Goxa  super  genuculum,  quod  est  lagi. 
Engl,  leg  u.  s.  w. 

Lama.  Paul.  diac.  I,  15  mit  der  Uebersetzung  piscina.  Grimm 
Gesch.  694  zieht  herbei  das  finnische  lammi  lacus  minor,  stagnum, 
piscina  und  das  lat.  lama  locus  humidus,  palustris,  das  lit.  lonia 
locus  depressus  in  agro.  Otto  Abel  in  der  Uebersetzung  des  Paulus 
diac.  erklärt  lama  durch  Lehm.  Karl  Meyer  in  dem  oben  erwähn- 
ten Aufsatze  S.  132  erinnert  an  alts.  hlamön,  ags.  hlemmcan  rauschen, 
tosen;  ein  Subst.  davon  könne  das  Wasser  und  dann  einen  (nicht 
rauschenden)  Wasserbehälter  bezeichnen.  Alle  diese  Gleichungen 
sind  bedenklich  mit  Ausnahme  des  lat.  lama;  ungewiss  bleibt,  ob 
hier  gradezu  ein  lateinisches  Wort  vorliegt  (dann  hätte  Paulus 
geirrt)   oder   ein  mit  dem  lateinischen  identisches  langobardisches. 

Launegiid  (launechild,  lanechil,  lunicild  u.  s.  w.)  Lohngeld, 
ahd.  löngeld.. 

Lidinlaib  (Var.  unerheblich).  Nur  Roth.  173:  Si  quis  res 
suas  alii  thingaverit  et  dixerit  in  ipso  thinx  lidinleib,  id  est,  quod 
in  die  obitus  sui  reliquerit.  Der  zweite  Theil  ist  selbstverständ- 
lich das  goth.  laiba,  ahd.  leiba,  ags.  läf  reliquiae  u.  s.  w.,  das  am 
Ende  so  mancher  Zusammensetzungen  auftritt.  Der  specielle  Sinn 
des  Wortes  ist  der  von  ahd.  tdtleiba;  was  ist  also  der  erste  Theil? 
Man  denkt  zunächst  an  ags.  liöan  proficisci,  ire;  das  könnte  hier 
euphemistisch  den  Sinn  von  mori  haben,  wie  das  verwandte  zend. 
irith  sterben  bedeutet.  Oder  liegt  hier  schon  der  Sinn  von  ahd. 
Itdan  pati  leiden  vor? 

Marahworfin.  Roth.  30:  De  marahworfin.  Si  quis  honiinem 
liberum  de  caballo  in  terra  jactaverit.  Roth.  373:  Si  servus  regis 
hoberus  aut  wecvorin  seu  marahuorf  fecerit.  Der  Sinn  ist  klar;  es 
heisst  das  Herabwerfen  vom  Pferde  und  ist  gebildet  wie  das  oben 
erwähnte  grapworfiu. 
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Marpahis,  Paul.  diac.  II,  9;  VI^  7.  Dazu  gl.  Cav.  marpbais 
id  est  statutor,  gl.  Vatic.  marpaheis  strator.  Orimm  Qesob.  d.  dtsoh« 
Spr.  693  hat  dieses  langobardiscbe  Hofamt  zuerst  richtig  gedeutet 
ans  ahd.  marah  equns  und  abd.  beizau,  ags.  baetan  frenare. 

Masca.  Roth.  197:  Si  quis  eam  strigam,  quod  est  mascam, 
clamaverit.  Roth.  376:  Strigam  quam  dicunt  mascam.  Maske  scheint 
ursprünglich  Oespenst  oder  Hexe  zu  bedeuten,  unser  Maske  hat 
die  abgeleitete  Bedeutung  Ton  Hexengesicht  oder  dergleichen;  vgl. 
Graff  II,  877. 

Meta  begegnet  öfkers;  dieses  Wort,  das  ahd.  miata,  ags.  m6t, 
bezeichnet  langobardisch  speciell  das  Geschenk,  welches  der  Bräuti- 
gam der  Braut  giebt.  Bei  Aistulf  14  wird  mehrmals  meta  und 
morgincap  verbunden. 

Metfyo  (mithio,  mefBo)  mehrmals,  =  bona  metae  nomine  uxori 
quaesita.  In  den  Glossen  wird  das  Wort  durch  arre  erklärt;  zur 
arra  nuptialis  vgl.  namentlich  Du  Gange. 

Modöla.  Roth.  300:  Quercum  quod  est  modola.  Das  Wort 
ist  sonst  ganz  unbekannt,  auch  bei  Du  Gange  begegnet  kein  anderes 
Citat.  Grimm  hält  dazu  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  696  das  medula,  medela 
des  alamann.  Gesetzes  96  für  das  eichene  Wagenholz. 

Mordh  (morth  u.  s.  w.)  Mord^  dreimal  bei  Rotharis. 

Mo r gingab  (morgincap  u.  s.  w.)  Morgengabe,  mehrmals. 

Mundium  (mundius)  sehr  oft;  die  Mundschaft,  davon  z.  B. 
mundiare,  mundiator.     Ganz  deutsch  ist  die  Zusammensetzung: 

Mun  do  wald  (mundoald)  der  Vormund,  noch  nicht  bei  Kotharis, 
wol  aber  bei  Liudprand  und  Aistulf;  im  Ags.  wird  der  Begriff  durch 
mundbora  ausgedruckt. 

Murioth  (moriath  u.  s.  w.)  Roth.  384:  Si  quis  homini  libero 
brachium  super  cnbitum,  hoc  est  murioth,  ruperit.  Graff  II,  846 
fuhrt  aus  den  Glossen  Salomons  murioth  und  murigot  an,  welches 
dort  aber  mit  diech  (also  Oberschenkel)  übersetzt  wird;  überdies 
könnte  leicht  jene  Glosse  selbst  aus  dem  langobardischen  Gesetze 
entnommen  sein.  Sonst  ist  das  Wort  ganz  unbekannt,  auch  Du 
Gange  (unter  morioth)  kennt  keine  weiteren  Stellen.  Auch  Grimm 
Gesch.  696  weiss  nichts  zur  Erklärung  beizubringen.  Vgl.  unten 
treno. 

(Orbitaria  Roth.  26  hältBluhme  im  Index  für  deutsch;  doch 
ist  das  Wort  wol  lateinisch;  man  sehe  bei  Du  Gange  orbita  via 
publica,  orbitare  recurrere,  redire). 

Plodraub.    Nur  Roth.  14:  Si  expolia  de  ipso  mortuo  tulerit, 
id  est  plodraub.    Plodraub  (Blntraub)  ist  Raubmord,  rairaub  die 
Beraubung  einer  Leiche. 
Föritemann,  Ge$ch.  d,  d,  Sprachitammes.  IL  15 
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PlovüiD.  Nur  Roth.  288:  Si  qais  plovam  aal  aratrum  alieDam 
iniquo  animo  capellaverit,  conponat  eolidos  tres.  Es  scheineD  also 
zwei  Arten  von  Pflügen  gemeint  zu  sein,  deren  Unterschied  nns 
aber  entgeht,  vielleicht  ein  romanischer  und  ein  germanischer  Pflag. 

PollenaS;  nur  Liudpr.  137.  Unser  Fulleu,  doch  mit  merk- 
würdiger Mischung  zwischen  dem  Stamme  von  näXog  pullos  and 
der  deutschen  Bildung. 

Pulslahi  (Var.  pluslais,  pluscla,  puslai  etc.).  Nur  Roth.  125: 
Si  quis  servum  alienum  rusticanum  percusserit,  pro  unam  feritam, 
id  est  pulslahi,  si  vulnus  aut  libor  apparuerit,  conponat  solide  medio. 
Wol  zu  ahd.  biula,  ags.  byle  Beule.  Bulislegi  begegnet  auch  im 
ripuarischeu  Gesetz  19;  desgleichen  pulislac  im  alamannischen  und 
bairischen. 

Bai  raub  (trairaub  etc.).  Nur  Roth.  16 :  De  rairaub.  Si  quis 
hominem  mortuum  —  invenerit  —  aut  spoliaverit.  Goth.  hraiv  Leiche 
u.  8.  w.,  ahd.  hreoroup. 

Sala  Sal,  Wohnung,  Roth.  133  und  136. 

(Saltarius  ist  wol  lateinisch.  Liudpr.  44:decanu8  aut  salta- 
rius  qui  in  loco  est.  Liudpr./  83:  judex  vel  sculdahis  aut  saltarius. 
Liudpr.  85:  decanus  aut  saltarius.  Bei  Du  Gange  wird  saltarius 
durch  villicus,  custos  praedii  angeführt  und  aus  saltuarius  gedeutet, 
daneben  auch  ein  oQeogwXa^  oder  OQogwlä^  erwähnt.  Vielleicht 
steckt  in  saltarius  ein  deutscher  marcward). 

Saumae  Gepäck;  Liudpr.  83  :tollant  ad  saumas  suas  cavallos 
sex.    Zu  ahd.  säum  u.  s.  w. 

Scala,  Paul.  diac.  I,  27y  Trinkschale. 

Scamara.  Nur  Roth.  5  :  Si  quis  seamaras  caelaverit  aut  anonam 
dederit.  Dazu  gl.  Gar.  scamara  furones,  gl.  Yatic.  scamara  furto. 
Das  Wort  begegnet  auch  bei  Menander  de  legatt.,  Eogippius  und 
Jemandes;  s.  Grafif  VI,  497;  Grimm  Gesch.  695.  Ist  das  Wort 
deutsch,  so  lässt  es  sich  vielleicht  mit  jenem  scam  parvos  vereinen, 
das  ich  im  Namenbuche  am  Anfange  von  Ortsnamen  nachgewiesen 
habe  und  das  wol  seinerseits  mit  goth.  skaman  schämen  u.  s.  w. 
in  naher  Verbindung  steht.  Die  Art  des  Begriffsnberganges  freilich 
lässt  sich  noch  nicht  darlegen,  doch  Hesse  sie  sich  denken. 

Scara  Schar  begegnet  im  Langobardischen  erst  sec.  9,  z.  B. 
a.  851  (Monum.  Germ.  XV,  221),  doch  wird  das  frühere  Vorkommen 
des  Wortes  dargethan  durch  das  abgeleitete  scario^  Anfährer  einer 
Schar;  vgl.  auch  das  zusammengesetzte  hovescario. 

Scilpor,  Paul  diac.  II,  28,  Schildträger,  erweicht  aas  scildporo. 

Sculdhais  (senldahis,  souldais)  oft  in  den  Gesetzen,  auch  bei 
Paul.  diac. VI,  24.    Das  bekannte  ahd.  sculdheizo,  ags.  seyldhAtt. 
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Der  laDgobardische  scnldhais  hat  eine  geringere  Würde  als  der 
gastaldius. 

Silpmundia  (selpmundia).  Nur  Roth.  204  :  Naili  molieri  liceat 
in  sni  potestatem  arbitrium,  id  est  selpmundia  vivere.  Von  diesem 
klaren  Worte  hat  das  Lübische  Recht  ein  abgeleitetes  silfmandieh. 

Snaida.  Roth.  240  und  241  :Si  quis  —  Signa  nova;  id  est 
ticlatura  aat  snaida  in  silva  alterius  fecerit  et  suam  non  adproba- 
verit.  Diese  eingeschnittenen  Zeichen  in  die  Bäume  scheinen  nichts 
anderes  als  die  Haus-  und  Hofmarken  zu  sein. 

SogaS;  d.  h.  funes.  Nur  Roth.  291  :  Si  quis  sogas  furaverit 
de  bovis  junctorios.  •  Dieses  Wort,  über  das  sich  bei  Du  Gange 
mehrfache  Citate  finden,  soll  noch  in  Verona  gebraucht  werden. 
Es  scheint  langobardisch  zu  sein,  obgleich  sich  seine  eigentliche 
Verbindung  mit  dem  deutschen  Sprachschatze  noch  nicht  findet. 

Sonorpair.  Nur  Roth.  351:  Ipse  dicitur  sonorpair,  qui  omnis 
alius  verres  in  grege  battit  et  vincit.  Der  erste  Theil  ist  das  ags. 
sunor  grex.  Eine  einfachere  Gestaltung  findet  sich  in  der  lex  Angl: 
scrofas  sex  cum  verre,  qaod  dicunt  sön,  eine  andere  Ableitung  in 
der  lex  Ripuar. :  Sonesti  id  est  duodecim  equas  cum  admissario. 
Der  zweite  Theil  ist  das  bekannte  ahd.  ber,  ags.  bär  verres.  Die 
von  Grimm  Gesch.  695  erwähnte  Variante  sonorpaiz  findet  sich  jetzt 
in  der  kritischen  Ausgabe  nicht.  Die  Anmerkung  Monum.  Germ. 
XV,80  bietet  hienach  nichts  Neues. 

Stantaria?  Nur  Roth.  287  :Si  quis  de  sepe  stantaria  n.  s.w. 
Es  scheint  ein  Zaun  von  Ständern  zu  sein,  die  durch  Flechtwerk 
verbunden  sind;  dann  kann  das  Wort  fuglich  deutsch  sein.  Bei 
Du  Gange  wird  wol  mit  Unrecht  die  Lesart  stangaria  vorgezogen, 
übrigens  aber  ausser  dieser  einen  Stelle  keine  andere  angeführt 

Stolesaz  begegnet  nur  Roth.  150.  Dazu  gl.  Cav.  id  est  qui 
ordinat  conventum.  Das  chron.  Salem,  erklärt:  qui  ante  obtntns 
principis  et  regis  milites  hinc  inde  sedendo  perordinat.  Das  Wort 
bedarf  weiter  keiner  Erklärung;  eine  Stuhlsetzerin  giebt  es  noch 
in  den  Kirchen  von  Danzig. 

Thingare  und  thinx,  davon  auch  einmal  thingatio,  sind  öfters 
gebrauchte  Wörter,  die  etwa  pacisci  und  pactum  bedeuten.  Thin- 
gare heisst  etwas  geschäftlich  abmachen,  thingare  alicui  jemand 
etwas  durch  geschäftliche  Abmachung  übertragen,  thinx  die  Ab- 
machung, daher  auch  öfters  die  Schenkung.  Unser  bedingen  steht 
dem  thingare  ziemlich  nahe;  die  Hauslfrauen  bedingen  etwas  beim 
Einkauf  auf  dem  Markte. 

Threno  (treno).  Nur  Roth.  384:  snbtus  cnbitnm,  quod  est 
treno ;  dazu  gl.  Vatie. :  erino  (so)  snbtus  cabitnm.    Nirgend  erscheint 
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dies  Worty  za  dem  man  das  obige  mnrioth  vergleiche ,  sonst  weiter; 
auch  bei  Du  Gange  findet  sich  kein  Beispiel.  Grimm  Gesch.  697 
erinnert  an  das  lit.  trainys  der  Hinterann  am  Wagen  (der  Ann  an 
der  Hinteraxe) ;  ich  möchte  auf  diese  Verbindung  nicht  so  viel  geben. 
Altn.  thrennr  triplex  würde  eher  auf  die  drei  Knochen  des  ganzen 
Arms  als  auf  die  beiden  des  Unterarms  passen;  gern  möchte  man 
treno  (mit  Anlaut  wie  troctingi)  zum  Tragen  (oder  Ziehen)  stellen, 
ffir  das  der  Unterarm  das  eigentliche  Werkzeug  ist.  Dunkel  und 
dadurch  äusserst  anziehend  bleiben  treno  und  murioth  noch   immer. 

Threus.  Nur  Roth.  157:  De  eo  qui  de  filio  naturale  gene- 
ratus  fuerit,  quod  est  threus.  Dazu  Papias:  treus  libertns.  GL  vet: 
threus  id  est  tertius.  Gl.  Cav.:  threus  homines  meciani,  qui  non 
sunt  nobiles.  Gl.  Yatic:  threus  dispari]is  seu  ignobiliter  natus,  qui 
etiam  dicitur  notus^  ammissarius  naturalis.  Auch  bei  Du  Gange 
findet  sich  keine  weitere  Aufklärung.  Sind  die  beiden  letzten 
Laute  nicht  bloss  lateinische  Endung,  so  kann  man  an  goth.  thriutan 
denken,  das  auslautende  s  wäre  weiter  nicht  auffällig ;  altn.  thrjotr 
heisst  vir  contumax,  qui  officio  suo  deest^^homo  nequam.  Dunkel- 
heit waltet  auch  hier. 

Treuua  fides,  foedus,  pactum,  noch  nicht  bei  Rotharis,  wol 
aber  bei  Liudprand;  man  sagt  treuuas  ponere,  rumpere,  tollere; 
allgemein  verbreitetes  und  bekanntes  Wort. 

Troctingi.  Nur  Aistulf  15:  Dum  quidam  hominis  ad  susci- 
piendum  sponsam  cujusdam  sponsi  cum  paranimfa  et  troctingis 
ambnlarent.  Es  sind  also  die  Brautführer,  und  das  Wort  gehört  zo 
ahd.  truhtin,  ags.  dryhten.  Merkwürdig  ist  die  Glosse  Trocdngin 
id  est  arsenicum;  der  von  Griechen  umgebene  Langobarde  wollte 
sagen,  es  sei  das  Masculinum  zu  paranympha. 

Tubrugi  bei  Paul  diac.  IV,2d  super  quas  (hosas)  eqaitantes 
tnbrugos  birreos  mittebant.  Dies  Wort,  das  auch  sonst  miat  ab 
tubrucus,  tubracus  vorkommt,  ist  von  Grimm  Gesch.  695  wah^ 
scheinlich  richtig  aus  ahd.  diohpruoh,  ags.  tUeohbröc  lumbare 
erklärt  worden. 

Wadia  im  Sinne  von  pignus  conventionale  öfters,  zuweilen 
verbunden,  per  wadia  et  fideijussorem.    Goth.  vadi  n.  s.  w. 

Walopauz  (Varr.  Qualapaus,  walpauz  u.  s.  w.).  Nur  Roth. 
31 :  Si  quis  homini  libero  violentia  injuste  fecerit,  id  est  walopans, 
octugenta  solides  ei  conponat.  Walopaus  est  qui  se  furtim  vesti- 
mentum  alium  induerit  aut  se  caput  latrocinandi  animo  aut  fadem 
transfignraverit.  Was  heisst  also  walopauz,  Gewaltthätigkeit  oder 
Vermummung?  Im  letzten  Theile  liegt  doch  wol,  wie  bereits 
erkannt  ist,  unstreitig  ahd.  bauzan  tundere,  das  deutet  auf  dea 
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Sinn  von  Gewaltthat.  Aach  der  erste  Theil,  wol  zu  wal  strages, 
caedes  spricht  dafär,  walopauz  ist  ein  kämpfendes  ZusammenstosseD, 
das  eben  nar  in  den  Krieg  gehört,  im  Frieden  Verbrechen  ist  Und 
'tian  erkläre  ich  den  zweiten  Theil  des  Gesetzes  so,  dassaachbei 
denjenigen,  die  sich  bloss  zum  Zwecke  solcher  räuberischen  Gewalt- 
that das  Haupt  entstellt  oder  vermummt  haben,  dieselbe  Strafe 
eintreten  soll.  Hiesse  das  Wort  dagegen  Yenuummnng,  was  ich 
nicht  glaube,  so  müsste  man  wol  im  ersten  Theile  zunächst  an  walh 
peregrinus  denken. 

Waregang  (waregango  etc.).  Nur  Koth.  367:  Omnes  ware- 
gang, qai  de  exteras  fines  in  regni  nostri  finibus  advenerint.  Bei  Du 
Gange  begegnen  die  Formen  uarganus,  warengangi,  garagangi.  Auch 
hier  liegt  wieder  zunächst  ein  ags.  Wort,  vergenga,  värgenga  adv6na* 

Wegworin.  Koth.  26:  De  wegworin  id  est  orbitaria.  Si  quis 
mulieri  liberae  aut  puellae  in  via  se  anteposuerit  aut  aliqua  injuria 
intulerit,  noningentos  solides  conponat.  Roth.  373:  Si  servus  regis 
boberus  aut  wecvorin  seu  marahuorf  aut  qualibit  alia  culpa  minorem 
fecerit  — .    Zu  ahd.  weg  via  und  werran  corrumpere;  orbitari  s.  oben. 

Wergeid  (wirgild,  wirigild),  das  bekannte  Wergeid.  Als  das 
goth.  vair  vir  nicht  mehr  verstanden  wurde,  trat  Volksetymologie 
ein  und  wir  haben  in  den  jüngeren  Handschriften  die  Formen 
widrigild,  guidrigild,  worüber  Meyer  in  der  Germania  XIX,i33  aus- 
führlicher handelt.  Dieselbe  Volksetymologie  ist  auch  ins  ripua- 
rische  und  andere  fränkische  Gesetze  eingedrungen,  vielleicht  also 
erst  mit  den  Franken  nach  Italien  gekommen. 

Vurdibora  (wirdebora,  jüngere  wiederum  volksetymologische 
Form  widerbora).  Roth.  222:  Si  quis  ancillam  suam  propriam 
matrimonio  voluerit  sibi  ad  uxorem  — ,  debeat  eam  libera  thingare, 
sie  libera,  quod  est  vurdibora.  Ganz  ähnlich  Lindpr.  106.  Das 
Wort  bedeutet  also  ebenbürtig,  zu  ags.  vyrft,  vyröe  dignus,  hono- 
rabilis  n.  s.  w.    Vgl.  ags.  thegenboren,  ceorlboren. 

Wifare.  Liudpr.  134:  Wifamus  et  expellimus  enm  de  ipsum 
locum  per  virtutem  ioras.  Liudpr.  148 :  Si  quis  ex  sua  aucAritate 
terra  aliena  sine  puplico  wifaverit,  dicendo,  quod  sua  debeat  esse. 
Wifa  (jedenfalls  goth.  vipja  Kranz,  Krone)  ist  auch  sonst  das  Zeichen 
des  Besitzes,  z.  B.  lex  Bajuv.,  gui£fare  bedeutet  auch  in  späteren 
langobardischen  Gesetzen  das  Zeichen  des  Besitzes  anbringen; 
vgl.  Du  Gange. 

Zava  (wol  zäva).  Nur  Ratchis  10:  Per  singulas  civitates  mali 
hominis  zavas  et  adnnationes  contra  judicem  suum  agendum  facie- 
bant.  Sollte  das  nicht  das  goth.  Fem.  tSva  (Ntr.  t§vi)  Ordnung, 
Abtheilong,  Schar  von  funfzigen  sein? 
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Weiter  ist  ein  Blick  zunächst  auf  die  langobardischen  Personen, 
namen  zu  werfen,  doch  müssen  wir  uns  wieder  bescheiden  aas 
schon  angeführten  Gründen  keine  genaue  Grenze  zwischen  ein- 
heimischen und  fremden  ziehn  zu  können.  Unter  das  Jahr  800 
dürfen  wir  vollends  nicht  herabgehn;  das  wäre  mir  in  einer  Mono- 
graphie möglich,  die  mit  dem  Räume  zu  weiteren  Auseinander- 
setzungen nicht  zu  sparen  braucht.  Wir  geben  hier  wieder  ein 
Yerzeichniss  zuerst  von  solchen  Namen,  die  entweder  in  ihrer 
Totalität  anderweit  bekannt  sind  oder  deren  einzelne  Theile  wir 
wenigstens  aus  andern  deutschen  Mundarten  schon  kennen: 

Aeipert,  Agiprand,  Agilmnnd,  Agilulf  oder  Ago,  Aio,  Ahistolf, 
Alachis  (sec.  6.  =  Algis  sec.  8?),  Alaman,  Alamund,  Albisinda, 
Alboin,  Aldo,  Amalong  (Paul,  diac,  wol  ein  Gothe),  Ansa,  Ansprand, 
Appa,  Argaitus,  Amefrit,  Adelperga,  Adalulf,  Otto  (sec.  8  lange- 
bardisch?),  Antpert,  Auf  usus,  Autharis,  Audoin. 

Peredeo,  Berthari  (Pertari),  Berto,  Billo,  Baodolin  (langobar- 
disch?),  Prandulus. 

Cunipert  (Var.  Cunincpert). 

Evin,  Ibor. 

Fache,  Faro,  Faruald,  Ferdulf. 

Gaidoald,  Gaidulf,  Gaila,  Geldehoc  (vgl.  den  Burgunder  Gandioe), 
Garibald  (sec.  7,  wol  nach  dem  früheren  Baiernfnrsten  genannt)^ 
Gisa,  Gisulf,  Giselbert,  Godipert,  Godehoc,  Godescalc,  Grasalf, 
Grause,  Grimoald,  Gumpert,  Gundeberga. 

Aripert,  Arichis,  Arioald,  Ariulf,  Atto  (sec.  7,  Ado  sec.  8), 
Helmiohis,  Hildeprand,  Hilderich,  Hilzo,  Ramning,  Rhodanus,  Rotba- 
rit  (-s),  Rodelinda,  Rodoald,  Romilda,  Romuald. 

Leupichis,  Lindepert,  Liutperga,  Liutprand. 

Mammo,  Mimulf,  Munichis. 

Nanding,  Nozo. 

Ratperga,  Rattruda,  Ratchis,  Ratchait,  Ragilo,  Rachipert,  Ragio- 
pert,  Ranigunda. 

^cauniperga,  Sigiprand,  Siguald,  Sesuald. 

Taso,  Tasia,  Tato,  Theoderada  (langobardisch?),  Transamnnd 
(Thrasamnnd),  Tunno. 

Unulf. 

Wacho  (OvdxTjg),  Walchari,  Waldipert,  Laitan,  Walderada, 
Warnefrid,  Vectari,  Winigis,  Ulfari. 

Zotto. 

Sehn  wir  von  alle  diesen  Namen  ab,  ob  wol  über  einige  von 
ihnen  noch  allerlei  zu  sagen  wäre,  so  bleibt  doch  noch  immer  eine 
Zahl  von  etwa  zwanzig  langobardischen  Personennamen  fibrig,  die 
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sonst  ganz  unbekannt  sind  und  deshalb  Schwierigkeiten  bieten, 
die  wir  zam  Theii  noch  durchaus  nicht  zu  lösen  wissen.  Es  sind 
das  folgende: 

Aurona,  fem.  des  8.  Jhdts.;  gehört  entweder  zu  dem  Stamme 
AUR,  für  welchen  ich  Nbch.  I,  183  eine  ziemliche  Anzahl  deut- 
scher Beispiele  beigebracht  habe,  und  hat  dann  bloss  eine  roma- 
nische Endung  angenommen,  oder  der  Name  ist  ganz  als  undeutsch 
anzusehn;  recht  vereinzelt  ist  er  jedenfalls. 

Pemmo,  jedenfalls  eine  sonst  kaum  begegnende  Koseform  bei 
Paul,  diac,  die  aus  mehr  als  einer  Quelle  (sogar  z.  B.  aus  Beriman, 
Berimod  u.  s.  w.)  entsprungen  sein  kann;  mit  dem  bairischen  Pammo 
des  9.  Jhdts.  hat  sie  wol  nichts  zu  thun;  doch  siehe  Seite  237. 

Gäco  sec.  7,  steht  mit  einem  735  begegnenden  fränkischen 
Cachihard  bis  jetzt  im  deutschen  Sprachschätze  ganz  vereinzelt  da. 
Die  Lautverhältnisse  beider  Mundarten  gestatten  das  Ausgehn  von 
einem  nrdent.'^chen  Stamme  OAG;  einen  Philegagus  bei  Procop 
könnte  man  für  dessen  Vorkommen  als  zweiter  Theil  anfuhren. 
Zunächst  denkt  man  an  eine  Nebenform  der  Wurzel  GANG,  die  ja 
auch  in  den  Namen  gebräuchlich  ist;  auf  solcher  Nebenform  scheint 
auch  die  Praeposition  gagan  contra  zu  beruhn. 

Claffo  und  Glef,  jener  der  Name  des  sechsten,  dieser  des  zwölften 
Langobardenkönigs,  müssen  sprachlich  identisch  sein.  Altn.  klappa, 
ahd.  elaphon,  ags.  clappan  mit  der  Bedeutung  des  Schiagens  scheinen 
dem  Worte  zu  Grunde  zu  liegen;  sollte  das  Schlagen  schon  bei  den 
Langobarden  wie  bei  uns  im  Sinne  des  Siegens  gefasst  worden  sein? 

Frocho,  eine  sonst  gar  nicht  begegnende  einfachere  Form  zu 
dem  ahd.  fruohhan  austerus,  altn.  froekinn  strennus,  ags  frecen 
austerus,  asper,  das  den  bekannten  Namen  Fruochanger,  Frnohan- 
sinda  und  Frochonolf  zu  Grunde  liegt. 

Gambara,  jene  fabelhafte  Grossmutter  des  ersten  Langobarden- 
königs, muss  das  ahd.  gambar  strenuus  enthalten,  das  sonst  in 
Personennamen  nicht  vorkommt,  eher  in  Sigambri  oder  Gambrivii. 

Hersemar,  bei  Paul.  diac.  VI,  51,  steht  ganz  vereinzelt;  viel- 
leicht nur  eine  verderbte  Lesung  statt  Horsemar,  das  sich  dann 
zu  Horsa,  Horsemuat,  Horserat  und  Horswine  fugen  würde. 

Lamisio  (Lamissio),  der  zweite  Langobardenkönig,  soll  bekannt- 
lich von  der  lama  piscina  den  Namen  haben,  aus  der  er  gezogen 
wurde.  Eher  sieht  es  aus,  als  läge  dem  Namen  ein  sonst  ver- 
achollenes  Neutrum  '^'lamis  zu  Grunde,  das  durch  Suffix  -jan  er- 
weitert ist. 

Lethu  oder  Leth,  der  dritte  Langobardenkönig,  in  der  ersten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,    muss   zu   den  Namen  gehören, 
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welche  das  altn.  leiör,  ahd.  leid,  ags.  läö  enthalten.  Es  fallt  aaf, 
dass  das  ai^  gegen  welches  die  Langobarden  sonst  keine  Abneigang 
gehabt  haben,  hier  durch  e  vertreten  wird;  das  mag  auf  einer 
besondern  Mundart  beruhen;  übrigens  schreibt  das  chron.  Salerni- 
tannm  (Monnm.  Germ.  V,51l)  wirklich  Laitu.  Der  Sinn  könnte 
etwa  der  von  infestus  sein.  Könnten  wir  in  jener  Zeit  Einfiass 
gothischer  Lautverhältnisse  annehmen,  so  böte  sich  das  goth.  unleds 
pauper  dar,  Lethu  hiesse  der  Reiche. 

Massana,  die  Frau  des  Königs  Clef  bei  Paulus  11,31,  scheint 
nur  eine  falsche  Lesart  für  Ansana  zu  sein,  das  als  Variante  vor- 
kommt und  weiter  keine  Schwierigkeit  macht. 

Nuntio,  ein  bei  Fredegar  vorkommender  Langobardenführer 
aus  sec.  6,  scheint  falsche  Lesart  oder  gar  kein  langobardischer 
Name  zu  sein. 

Obthora.  König  Botharis  im  Eingange  seines  Gesetzbuches 
zählt  die  bisherigen  Könige  seines  Volkes  auf,  in  deren  Reihe  er 
als  der  siebzehnte  erscheint.  Da  er  von  keinem  seiner  Vorgänger 
abstammt,  liegt  es  ihm  daran,  sich  auch  mit  einer  stolzen  Ahnen- 
reihe einzuführen  und  erwähnt  seine  elf  directen  Vorfahren,  so  dass 
er  stättlich  als  der  zwölfte  erscheint.  Unter  diesen  zum  Theil 
wunderbaren  Namen,  unter  denen  gegen  das  sonstige  Verhältniss 
acht  abgeleitete  nnd  nur  drei  zusammengesetzte  sind,  erscheint  als 
der  des  ersten  Stammvaters  unser  Obthora.  So  haben  zwei  Hand- 
schriften, eine  dritte  liest  Ustbora,  eine  vierte  Obbora;  ganz  un- 
brauchbar ist  die  Lesart  Uuifthor  in  einer  fünften  und  gar  ut  bet- 
fit bora  in  einer  sechsten. 

Es  muss  hier  ein  Name  von  besonders  hohem  Klange  vor- 
liegen; Obbora  erinnert  an  altn.  upborinn,  z.  B.  in  Hyndluljoö: 
lata  nppbornar  aettir  stirpes  recensere,  edere;  Ustbora  könnte  den 
im  Osten  Geborenen  ausdrücken;  bora  wäre  wie  in  ahd.  eliboro 
alienigena  zu  verstehn.  Ans  Obthora  ist  wol  kaum  ein  passender 
Sinn  herauszufinden.  Am  besten  scheint  es  ein  Upbora  gradezn 
im  Sinne  von  Stammvater  anzunehmen. 

Snbo  bei  Paul.  diao.  ist  ganz  unerklärt  und  vielleicht  falsche 
Lesart. 

Thaloard,  Langobardenführer  bei  Fredegar,  lässt  sich  nnr 
fassen  als  ungenaue  Schreibung  für  Taloard  und  gehört  dann  za 
den  Namen  des  Stammes  DAL. 

Theudelapius,  Herzog  von  Spoleto  bei  Paul,  diac,  and  der 
mit  ihm  höchst  wahrscheinlich  verwandte  Wachilapua,  der  ein 
Jahrhundert  später  nach  derselben  Quelle  dieselbe  Würde  bekleidete, 
stehn  in  Bezug  auf  den  zweiten  Theil  ihres  Namens  im  gesammten 
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deutschen  Namenschatze  vereinzelt  da.  Ein  Laboald  des  achten 
und  ein  Labolt  des  neunten  Jahrhunderts  scheinen  dasselbe  noch 
unbekannte  Element  zu  enthalten. 

Weo  (Var.  Wehe,  Wecho',  Weio)  ist  in  dem  schon  oben  er- 
wähnten Stammbaume  des  Rotharis  der  siebente  Vorfahr  desselben. 
Bedenkt  man,  dass  bei  Paulus  und  schon  in  der  origo  fdr  Frija 
Ton  goth.  freis  Frea  steht,  so  kann  ein  Vtha  zu  goth.  veihs  sanctus 
leicht  langobardisch  Weho,  Weo  sein.  Der  Zeit  nach  könnte  die 
Gebung  des  Namens  sehr  wol  mit  der  Einführung  des  Christen- 
thums  in  diesem  Qeschlechte  zusammenfallen  und  von  ihr  veranlasst  sein. 

Weilo  (Var.  Wehilo,  wechilo)  ist  der  Sohn  des  Weo,  also 
der  sechste  Vorfahr  des  Rotharis.  Da  liegt  nichts  näher  als  dass 
wir  ihn  als  das  Deminutivum  von  jenem  ansehn  und  darin  ein 
gothisches  Veihila  erblicken. 

Zaban  ist  als  langobardischer  Name  des  sechsten  Jahrhunderts 
mehrfach  beglaubigt.  Das  kann  doch  nicht  etwa  altn.  tafn  victima, 
hostia  sein? 

Zangrulf  bei  Paul.  diac.  muss  zu  ahd.  zangar  mordax  gehören, 
das  sonst  in  Namen  gleichfalls  unerhört  ist. 

Zuchilo  endlich  ist  bei  Paulus  derselbe  Bruder  des  Königs 
Tato  und  Vater  des  Königs  Wacho,  welcher  vor  dem  Edict  des 
Rotharis  den  Namen  Winigis  oder  Unigis  hat.  Die  Verbindung 
Chi  steht  im  Langobardiscben  öfters  fdr  gi\  es  könnte  also  hier 
ein  Tugila  vorliegen,  das  sich  zu  goth.  tiuhan  stellen  würde.  Be- 
denkt man  nun,  dass  ags.  geteöhan  auch  educare,  teöhh  fructus, 
proles,  suboles  heisst,  so  dürfte  Zuchilo  füglich  ein  dem  Kinde 
gegebener  Name  sein,  der  etwa  unserm  weiter  abgeleiteten  Zögling 
entspräche. 

An  diese  merkwürdigen  Personennamen  schliessen  wir  nun 
sechs  noch  merkwürdigere  Geschlechternamen,  die  sämmtlich  in 
den  Genealogien  der  langobardiscben  Könige  vorkommen.  Wir 
führen  sie  in  chronologischer  Folge  an. 

Gugingus  (Var.  Gungingns);  ex  genere  G —  heisst  der  erste 
Langobardenkönig  Agilmund.  Grimm  in  seinem  hohen  Finge  hat 
Gesch.  d.  dtsch.  Spr*  an  den  göttlichen  Speer  Güngnir  gedacht, 
welcher  Sieg  verlieh  und  Alle,  über  die  er  geworfen  wurde,  dem 
Tode  weihte.  War  er,  so  fragt  Grimm  weiter,  von  Wodan  einmal 
dem  Ahnherrn  der  Gunginge  verliehen  worden?  Ich  ziehe  lieber 
die  Lesart  Gugingus  vor,  da  sich  ein  deutlicher  Stamm  GUG  sowol 
im  ersten  als  zweiten  Bande  des  Namenbuches  ergeben  hat;  ist 
der  Stamm  mit  langem  Vocale  anzusetzen,  so  fügt  sich  anch  dazu 
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das  altD.  Gygr,  ein  RiesinaeDname,  and  g^gr  das  Beil.  Weiter  aaf 
den  Grund  können  wir  der  Sache  noch  nicht  kommen. 

Anf  den  zweiten  König  Lamisio  folgen  sieben  Lethinger,  zur 
Familie  des  Königs  Lech  gehörig;  dann  heisst  es 

Audoin  ex  genere  Gausns.  Das  kann  nur  für  Ganzas  stehn 
wie  etwa  m^rpahis  oder  sculdahis  ihr  s  für  z  haben.  Ganzas  aber 
bedeutet  sicher  einen  von  gothischef  Abkunft,  mit  der  bekannten 
Steigerung  des  Vocals,  wie  wir  sie  in  den  nordischen  Gaatar  sehn; 
vgl.  den  Stamm  GAUD  in  meinem  Namenbuche.  Danach  sind  also 
Audoin  und  sein  Sohn  Alboin  keineswegs  echte  Langobarden,  sondern 
aus  gothischem  Stamme^  gcwissermassen  schon  dadurch  za  Wieder- 
erweckern  des  ostgothischen  Reiches  in  Italien  berufen. 

Nach  Alboins  Tode  kommt  zur  Regierung  Clef  ex  genere 
Beieos  (Var.  Belleos,  Ueleos,  Belehos,  Peleus).  Das  ist  wiedemm 
ein  echter  Langobarde;  dafür  spricht  erstens,  dass  er  aus  der 
Hauptstadt  Pavia  stammte,  zweitens  aber  sein  NamC;  welcher  mit  dem 
des  älteren  Königs  Claffo  identisch  ist.  Aber  aus  Beieos  ist  nichts 
zu  machen.  Die  Handschriften  sind  sehr  verderbt  in  diesen  Namen; 
sollte  es  möglich  sein  statt  Beieos  Geldehoc  zu  lesen,  so  wäre 
Clef  ein  Nachkomme  jenes  dritten  Königs  Leth  und  das  wäre  höchst 
passend. 

Nach  Clef  besteigt  sein  Sohn  Authari  den  Thron;  dann  folgt 
Agilulf  Turingus  ex  genere  Anawas,  also  wiederum  einer,  der  aus 
jenen  verschiedenen  Völkertheilen  stammt,  die  sich  den  Langobarden 
angeschlossen  haben.  Aber  was  ist  Anawas?  die  Varianten  lauten 
Anawam,  Anawand,  Anauai,  Anaus.  Ich  muss  gestehn,  dass  diese 
Formen  mir  gänzlich  unerklärlich  sind. 

Auf  Agilulfs  Nachfolger  Adalwald  wird  Ariold  ex  genere  Canpns 
König;  die  Varianten  sind  hier  Gaupus,  Caupas,  Campus;  auch 
hier  sind  zwar  Anklänge  im  Altn.  und  Ags.  vorhanden,  aber  eine 
irgend  wahrscheinliche  Vermuthung  wilF  sich  noch  nicht  darbieten. 

Ariolds  Nachfolger  ist  dann  der  bekannte  Rotharis  ex  genere 
Harodus  (Arodus).  Darin  kann  nicht  gut  etwas  anderes  liegen 
als  der  alte  Volksname  der  Harudes  und  das  wird  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  dieses  Volk  von  Ptolemaeus  auf  der  eimbrischen 
Halbinsel,  von  dem  monumentum  Ancyranum  neben  den  Cinibem 
genannt  wird.  Das  weist  recht  auf  die  niederelbische  alte  Heimath 
der  Langobarden  hin. 

Die  Betrachtung  dieser  Namen  von  Geschlechtem  fiibrt  ans 
hinüber  zu  dem  der  Langobarden  selbst.  Ich  gehe  davon  aos, 
dass  sie  znnächst  nur  einfach  Barden  (wol  Bardas)  gebeissen  haben. 
Der  Bardangavi  und  die  Stadt  Bardanwich  haben,  so  oft  sie  anek 
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seit  dem  achten  Jahrhundert  vorkommen,  nirgends  eine  Spur  von 
dem  ersten  Theile  des  Namen;  das  Volk  selbst  wird  öfters,  z.  B. 
einmal  bei  Paul,  diac.,  dann  bei  Ad.  Brem.  und  sonst  mit  Bardi 
bezeichnet;  im  chron.  Salem,  beissen  sie  einmal  Vardigenae.    Auf 
viel   ältere  Zeit   führt   die  Form  UeaÖobeardnas,    die  im   Beovulf 
öfters  begegnet;  man  kann  im  ersten  Theile  ags.  hea&o  pugna  sehn, 
so    dass   also  die  Bardi  bellicosissimi  des  üelmold  herauskämen, 
allenfalls  auch  ags.  headu   Hochflnth,   Meer,   mit   welchem  Worte 
auch   die   Landschaft   Haduloha   (Hadeln)    südlich    von   der   Elb- 
mündung,  also  in  der  Nachbarschaft  der  alten  Langobardensitze, 
zusammenhangen  mag.    Heissen  sie  aber  zunächst  bloss  Barden, 
so  ist  an  die  Deutung  durch,  Langbärte  nicht  mehr  zu  denken,  wie 
auch  Grimm  in  der  Gesch.   d.  dtsch.  Spr.  689  dagegen  seine  Be- 
denken äussert.     Solche  einfache   unabgeleitete  Namen   brauchen 
kaum   weiter  aus  dem  Deutschen  gedeutet  zu  werden;  sie  können 
schon  aus  der  asiatischen  Urheimath  mitgebracht  worden  sein.    Es 
mag  an  die  Parthava  erinnert  werden,  die  auf  den  Inschriften  des 
Darius  vorkommen,  das  älteste  Zengniss  der  später  so  berühmten 
Parther,-  steht  die  anlautende  Tennis   etwa  für  Aspirata  (wie  das 
griechische  Lautgesetz  solche  Umwandlung  verlangt),  so  stimmen 
Parthava  und  Bardi  genau.   Auf  die  ähnliche  Einstimmung  zwischen 
Frisii  und  Persae  habe  ich  schon  an  anderem  Orte  hingewiesen. 
Grimm  bringt  eben  so  die  Sachsf  n  mit  den  Sacae  zusammen,  auch 
Eimmerier  und  Kimbern  werden  an  einander  gehalten.    Da  mag 
auch  die  hier  aufgestellte  Gleichung  der  Namen  (durchaus  nicht 
der  Völker)  sich  blicken  lassen. 

Was  ist  nun  aber  der  erste  Theil  der  Langobardi?  An  den 
alten  Bardengau  stösst  um  den  Zusammenäuss  von  Leine  und  Aller 
der  Lainga,  wahrscheinlich  aus  Laginga  entstanden,  doch  nicht 
sicher;  an  diesen  möchte  Hammerstein  der  Bardengau  S.  73  den 
ersten  Theil  der  Langobarden  knüpfen;  es  wären  vielleicht  Laginga- 
barden. Oder  soll  man  den  sinus  conterminus  Gimbris  herbeiziehn^ 
den  Plinius  Lagnus  nennt?  Dieser  Busen  könnte  eben  so  gut  die 
Elbmündung  sein  wie  man  ihn  im  Kattegat  oder  im  Busen  zwischen 
Schleswig  und  Rügen  gesucht  hat 

Sparen  des  einfachen  Namens  Barden  in  andern  Ortsnamen 
könnten  vorliegen  in  Bardonhusen  (sec.  9)  jetzt  wol  Barnsen  im 
Lüneburgi sehen;  eben  so  in  Partunlep,  wahrscheinlich  Parleip,  nord- 
westlich von  Magdeburg.  Andere  von  mir  im  Namenbuche  ange- 
führte Oerter  mit  Bardin-,  Bardon-  können  eher  auf  einen  Personen- 
namen Bardo  und  dadurch  nur  mittelbar  auf  das  Volk  zurückftihren. 
Zu  dem  zusammengesetzten  Namen  Langobardi  gehört  dagegen  vor 
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allem  die  Langobardia  (Lombardei),  auch  das  Lankbarthalanti 
auf  einer  KnneniDschrift  FeFner  Lancpartheimy  (sec.  8);  jetzt 
Lampertheim,  nordwestlich  von  Strassbarg,  dann  Langobardonbeim, 
(seo.  9)  bei  Worms,  endlich  anch  wol  Lamperdem  (sec.  11),  jetzt 
Lampeden,  Lampaden  im  Kreise  Trier.  Die  Lage  der  drei  Oerter 
scheint  darauf  hinzudeuten,  als  hätten  Theile  der  Langobarden  den 
Versuch  gemacht,  den  Burgundern  nach  Gallien  zu  folgen. 

Es  fragt  sich  ferner,  ob  nicht  auch  Ortsnamen  aufzuspüren  sind, 
die  auf  langobardischer  Namengebnng  bernhn,  ohne  grade  an  den 
Volksnamen  selbst  anzuknüpfen.  Von  solchen  Ortsnamen  weiss  ich 
nun  in  Deutschland  oder  Ungarn  keine  Spur;  dazu  bat  das  Volk 
laich  überall  zu  kurz  aufgehalten;  zum  TheU  anch,  wie  wir  oben  aus 
den  Quellen  sahen,  gradezn  im  offenen  Felde  gewohnt.  Anders 
dagegen  steht  es  in  Italien,  namentlich  in  Oberitalien,  wo  die  Nieder- 
lassung eine  dauerndere  und  geordnetere  war.  Wir  können  das 
wenigstens  ans  einer  für  sueviscbes  und  somit  für  langobardisches 
Wesen  besonders  charakteristischen  Ortsnamenendnng  schliessen, 
die  schon  früher  in  dieser  Beziehung  von  mir  erwähnt  warde;  ich 
meine  die  Endung  -ingen.  Oiovanni  Flechia  hat  zu  Turin  1871  eine 
Schrift  erscheinen  lassen:  di  alcune  forme  de'  nomi  locali  dell'  Italia 
snperiore*  Hierin  werden  von  Seite  94—101  auch  die  in  Oberitalien 
nicht  seltenen,  weiter  nach  Süden  verschwindenden  Namen  aaf 
-engo  von  ihm  behandelt.  Er  sucht  dieselben  an  der  Hand  meines 
Namenbuches  als  deutsch,  speciell  als  langobardisch  darzuthnn  und 
das  ist  ihm  ohne  Zweifel  gelungen,  indem  er  die  deutschen  Per- 
sonennamen nachweist,  die  in  den  meisten  Fällen  den  Kern  dieser 
Namen  bilden.  Ich  kann  hier  nicht  in  die  Münzeinheiten  von  den 
Untersuchungen  Flecbia's  eingehn,  noch  auch  abweichende  Ansich- 
ten zu  begründen  versuchen,  sondern  beschränke  mich  darauf  eio 
Verzeichniss  der  in  jener  höchst  verdienstlichen  Arbeit  besprochenen 
Formen  darzubieten,  aus  dem  schon  ihr  deutsches  Wesen  und  das 
hohe  Interesse  hervorgeht,  das  der  Gegenstand  bietet: 

Asnengo,  Barbengo,  Bardengbi,  Barengo,  Berardenga,  Berlenga 
(Berlingo),  Bolengo,  Brunenghi,  Brusnengo,  Busonengo,  Ghislarengo, 
Giflenga,  Giordanengo,  Gonengo,  Gossolengo,  Gottolengo,  Onilengo, 
Landarenca,  Luvinengo,  Marengo,  Mariingo  (Merlengo),  Martinengo, 
Marzalengo  (Marzelengo),  Modrengo,  Morengo,  Morgengo,  Murisengo, 
Mussolengo,  Oddalengo,  Offanengo,  Orfengo,  Ottolengo,  Pertengo, 
Pisnengo,  Pozzolengo,  P^isterlengo,  Quittengo,  Rodengo,  Rosengo, 
Rotingo,  Scurzolengo,  Toringo  (Turingo),  Valdengo. 

Zngleieh  weist  Flechia  darauf  hin,  dass  dasselbe  Suffix  (in  der 
Form  -inghi,  -enghi)  in  vielen  oberitalischen  Familiennamen  and 


y.  Langobarden.  337 

endlich  ancb  in  manchen  Appellativen  der  italienischen  Dialekte 
enthalten  ist.  Genng  wir  haben  hier  einen  Stoff,  der  noch  einer 
weiter  eingehenden  und  specielleren  Behandlung  harrt,  um  unsere 
Kenntniss  langobardischer  Sprache  noch  auf  einen  weit  höheren 
als  den  gegenwärtigen  Standpunkt  zu  erheben,  besonders  wenn  es 
gelingt,  auch  noch  andere  Wortbildungsclassen  diesem  Zwecke  dienst- 
bar zu  machen. 

So  viel  von  dem  Wortschatz,  der  sich  bis  jetzt  für  das  Lange- 
bardische  zusammenbringen  lässt  Nun  einige  Bemerkungen  über 
die  Ereignisse  im  lautlichen  Gebiete,  durch  welche  sich  diese 
Sprache  von  dem  Zustande  des  Urdeutschen  entfernt  hat. 

In  dem  Bereiche  der-Vocale  zunächst  zeigt  das  Langobardische 
verhältnissmässig  eine  grosse  Reinheit  und  Ursprünglichkeit,  wie* 
es  auch  nicht  anders  denkbar  ist  auf  dem  Boden,  auf  welchem 
sich  eben  das  Italienische  bildete. 

Das  a  erleidet  kaum  Einbusse.  Nach  o  weicht  es  aus  in  den 
masculinen  Namen  der  schwachen  Declination,  wo  das  alte  -a  im 
Gegensatze  zum  Gothischen  durchaus  geschwunden  ist.  Von  Um- 
laut zeigen  sich  nur  unsichere  Spuren ;  man  erwäge  zunächst  jenes 
oben  erwähnte  andegawere  und  arigawere,  wenn  sie  wirklich  zu 
goth.  vasjan  gehören;  femer  Ferdulf;  dann  Beginpert  (sec.  8,  wo- 
gegen sec.  7  noch  Raginpert  überliefert  ist).  Auch  die  auf  einer 
Assimilation  des  j  beruhenden  Namenformen  mit  consonantischer 
Gemination  sind  hier  zu  erwähnen :  um  500  in  Pannonien  lebt  Claffo, 
um  600  in  Italien  Clef.  Auch  Pemmo  scheint  so  zu  beurtheilen; 
im  9.  Jahrhundert  dagegen  zeigt  sich  noch  in  Baiem  ein^  Pammo. 

Das  alte  t'  (ich  halte  hier  noch  an  Grimmas  Theorie  fest)  hält 
sich  ijn  Ganzen  fest  an  dem  ursprünglichen  Standpunkte,  auch  in^ 
Fällen,  wo  es  sonst  entartet,  wie  in  Ibor,  idertzon,  filda,  launigild. 
Doch  wird  es  auch  hier  zuweilen  zu  e  wie  in  Helmichis,  Sesuald, 
feld,  besonders  natürlich  vor  r  wie  in  Peredeo  und  den  Namen 
mit  Port ,  -pert.  Vor  h  ist  es  zu  e  geworden  in  Viht-  hari,  woraus 
erstlich  Yehtari,  dann  Vectari  wurde. 

Aehnlicb  das  »,  das  zu  o  wird  in  hosa  bracca  und  sonor  grez, 
dann  auch  vor  r  wie  in  widribora,  scilpor  und  morgingab;  dem 
Vectari  ganz  entsprechend  vor  A  in  Droctulfus. 

An  der  gothischen  Erhöhung  des  ä :  S  nimmt  das  Langobardische 
durchaus  nicht  Theil;  auch  das  ö  bleibt  in  seiner  Reinheit  unan- 
getastet Bei  dem  t  ist  dagegen  eine  Entartung  zu  e  zu  bemerken, 
so  Fr6a,  frSa,  fulcfrS  aus  Frta,  o.  s.  w.;  dahin  gehört  auch  wol 
Weo  und  W£Uo,  Den  Diphthongen  ist  die  Erscheinung  gemeinsami 
dass  sie  zwar  im  Ganzen  in  ihrer  Reinheit  erhalten  bleiben,  aber 


2gg  V.  Langobarden. 

eine  gewisse  Neigung  zeigen  dnreh  Zwisebendringen  eines  h  distra- 
hirt  zu  werden.  Das  findet  sich  z.  B.  bei  dem  ai  in  einzelnen 
Formen  wie  sculdahis,  marpahis,  Abistalf,  sonorpabir,  labip,  doch 
findet  sieb  daneben  auch  reines  ni.  Das  nu  zeigt  von  dieser  Nei- 
gung keine  Beispiele,  dagegen  das  in  (eu)  in  Tebudpert,  wogegen 
Liutprand  und  Agiliup  die  reine  Sebreibung  bebalten.  Sogar  das 
zweisilbige  nur  zusammengerückte  ui  wird  so  bebandelt  io  einzelnen 
Handscbriften  wie  bei  den  Namen  Albubin  und  LanduLin.  Ja  das 
ä  in  ämund  wird  aufgelöst  geschrieben  als  aamund  und  dann  distra- 
hirt  in  abamund.  Diese  ganze  dem  Langobardischen  eigenthüraliche 
Distraction  gebt  herror  aus  der  italiäniscben  Aussprache  der  Diph- 
^thonge,  wie  wir  sie  noch  heute  beobachten. 

Wie  schon  im  Urdeutschen  (s.  Bd.  I;  337)  so  verengt  sich  auch 
im  Langobardischen,  doch  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen,  das  td 
zu  ^;  so  fasse  ich  die  Namen  Lethu  und  Evin.  Das  au  bleibt 
merkwürdig  rein  (launegild,  raub,  walapauz,  Autharis,  Oausus, 
Grauso,  Mauringa,  Scauniperga),  so  dass  Baodolin  und  Otto  (sec.  8) 
wol  kaum  dem  echt  Langobardischen  zuzuschreiben  sind.  Das  i>i 
bleibt  echt  langobardiscb  unberührt,  nur  in  Theudelinda  und  treona 
tritt  eu  ein,  in  Formen  wie  Peredeo  uud  Theoderada  die  sich  fast 
über  das  ganze  deutsche  Gebiet  wol  durch  Anlehnung  an  dens, 
d^mq  verbreitende  fränkische  Gestalt. 

Das  im  Gothischen  z.  B.  in  her,  fera,  mes  muthmasslicb  aas 
i  -f-  a  erwachsene  e  hat  auch  das  Langobardische,  nämlich  in  meta 
=  ahd.  miata. 

Eine  Apokope  von  auslautendem  -o  müssen  wir  annehmen  in 
marpabis,  scnldahis,  stolesaz  und  scilpor. 

Das  für  {'  eintretende  y  in  solchen  Formen  wie  Aystulfus,  fari- 
gaydus,  faderfyo,  gayerethinx  ist  nur  graphisch,  nicht  sprachlich. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Consonanten,  bei  welchen  das 
Langobardische  zerstörenderen  Einflüssen  ausgesetzt  gewesen  ist 
als  bei  den  Vocalen. 

Gehn  wir  zuerst  von  den  Medien  aus,  so  gelangten  die  Lango- 
barden mit  einer  sicher  reinen  und  bestimmten  Aussprache  derselben 
unter  eine  romanische  Bevölkerung,  deren  Aussprache  im  Begriffe 
war  verweichlicht  und  verwaschen  zu  werden.  Die  deutsche  Media 
war  also  eine  andere  als  die  romanische;  es  bildete  sieb  dadurch 
eine  gewisse  Unsicherheit  aus  und  diese  Unsicherheit  äussert  sich 
in  einer  Neigung  (keineswegs  in  einem  Gesetze)  die  deutsche  Media 
mit  einem  kräftigeren  Laute  zu  bezeichnen.  So  tritt  zunächst  statt 
des  g  ein  c  ein  in  den  Formen  castaldius,  casindios,  Caco,  mor* 
gincap,  auch  Acipert,  während  in  den  weit  fiberwiegenden  Fallet 
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das  g  unangetastet  bleibt.  Ich  kann  hierin  nichts  anderes  sehn 
als  die  Auffassung  der  deutschen  Aussprache  von  Seiten  der  roma- 
nischen Schreiber,  derselben  Schreiber,  die  für  romanische  Tennis 
znweileu  Media  schrieben  wie  rustigani;  gunsobrini  u.  dgL 

Dasselbe  Schwanken  äussert  sich  auf  dentalem  Gebiete.  Während 
es  ganz  ordnungsgemäss  faida,  gaida^  idertzon  und  bei  Gonsonanten- 
Verbindungen  aldius,  gastaldius,  ariscild,  andegawere  u.  s.  w.  lautet, 
wird  besonders  gern  im  Anlaute  Tennis  geschrieben  wie  in  Tato, 
Taso,  Tasia,  Tunno,  troctingi  (noch  unorganischer  Thalord),  aber 
auch  im  Inlaute  wie  in  Argaitus  uud  im  Auslaute  wie  in  actogilt, 
launegilt,  widrigilt.  Dieselben  Federn  schreiben  auch  lateinisch  qua- 
tragenta  für  quadraginta,  chot  für  quod  und  dergleichen  mehr. 

Am  meisten  wird  das  Zeichen  lür  den  härteren  Laut  gewählt 
bei  den  Labialen.  Wir  haben  hier  zwar  noch  oft  das  b  wie  in 
Berto,  Winiberta,  vurdibora,  rairaub^  aber  wol  häufiger  dasp.  Dahin 
gehören  erstlich  die  zahlreichen  Namenformen  auf  -pald,  -perga, 
-pert,  -prand,  dann  Peredeo,  sonorpair,  marpahis,  scilpor,  pulslahi, 
plodraub,  morgincap,  Agiliup.  Den  Grund  davon  sehn  wir  wieder 
in  der  Weise,  wie  dieselben  Schreiber  das  lateinische  b  behandeln; 
sie  setzen  dafür  mit  Vorliebe  ein  r,  z.  B.  liuellario,  cauallus,  cauale* 
gare,  gouernare,  prouatum,  culpauelis,  jouemus,  sogar  Langunardi 
und  in  entgegengesetzter  Weise  wiederum  Formen  wie  deo  jubante 
mit  Gottes  Hülfe.  Das  deutsche  p  bedeutet  hier  also  sicher,  dass 
recht  deutlich  ein  nicht  in  die  Spirans  verschwimmender  Laut 
wiedergegeben  werden  soll. 

Sehr  wahrscheinliches  Besultat  ist  also,  dass  wir  es  hier  durch- 
aus nicht  mit  einem  sprachlichen,  sondern  nur  mit  einem  orthogra* 
phischen  Vorgange  zu  thun  haben;  eine  wirkliche  Verschiebung 
der  Media  zur  Tennis  möchte  ich  nur  bei  anlautendem  Dental 
annehmen. 

Anders  steht  es  dagegen  mit  der  urdeutschen  Tenuis;  diese 
hat  wirklich  regelmässig  die  hochdeutsche  Verschiebung  zur  Spirans^ 
in  der  dentalen  Sphaere  natürlich  zn  %  erfahren.  Eine  Sprachge- 
schichte muss  danach  fragen,  wann  und  wo  dieses  Ereigniss  ein- 
getreten ist.  Dass  erst  in  Italien  der  Wandel  vor  sich  gegangen 
sei,  dafür  ist  kein  erdenklicher  Grund  aufzufinden;  es  wäre  in  der 
That  ein  Wunder,  dass  das  Ereigniss  sich  hier  genau  so  zugetragen 
hätte  wie  bei  den  von  den  Langobarden  ganz  getrennten  Baiem 
nnd  Schwaben.  Es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig  als  an  Panno- 
nien  und  an  die  Zeit  um  das  Jahr  500  zu  denken;  der  Wandel 
mnss  damals  die  südlich  von  der  Denan  angesiedelten  deutschen 
Stämme  gemeinsam  ergriffen  haben,  obgleich  wir  die  Gründe  (ich 
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meine  die  historischen,  nicht  die  physiologischen)  noch  nicht  mit 
Klarheit  zu  übersehn  vermögen.  Im  Einzelnen  steht  es  dagegen 
folgendennassen :  Für  die  Gutturale  sind  Beispiele  ganz  selten,  doch 
zeigt  der  NameFrocho  und  die  neben  fornacear  auftretende  Schreibung 
-achar,  dass  die  Verwandlung  auch  hier  eingetreten  ist.  Für  die 
Dentale  begegnen  als  Beispiele  (und  zwar  ganz  ohne  Varianten) 
Zaban,  Zangrulf,  Zotto,  Zuchilo,  zava,  idertzon,  femer  Nozo  und 
Hilzo,  letzteres  schon  der  fünfte  Vorfahr  des  Königs  Rotharis;  wir 
werden  weiter  sehn,  dass  dieses  s  im  Auslaute  der  Verwandlung 
in  8  unterliegt  Bei  den  Labialen  haben  wir  gafand,  wifare^  camfio, 
marahworfin,  grapworfin,  anagrif;  ferner  schon  um  500  den  Königs- 
namen Claffo  wie  600  Glef.  Dass  einmal  ganz  unorganisch  p  far 
/*  steht  in  pollenus  Fällen,  beruht  nur  auf  Anlehnung  an  lat.  pullos 
und  gr.  näXog. 

Wiederum  anders  steht  es  mit  den  alten  Spiranten.  Das  tä 
haben  Langobarden,  sei  es  als  momentanen  oder  als  Dauerlaut, 
sicher  mit  sich  nach  Italien  gebracht  und  hier  auch  noch  gebraucht; 
so  finden  wir  es  anlautend  noch  in  tbinx,  thingare,  angargathungi, 
inlautend  in  Rotharit  und  Lethu,  auslautend  in  morth.  Unter  einer 
romanischen  Bevölkerung  aber  musste  dieser  Laut  nntergehn  und 
dass  das  schon  im  siebenten  Jahrhundert  einzutreten  begann,  zeigen 
die  Formen  aidi,  gawarfida,  ferquido,  plodraub,  endlich  die  Nameo 
mit  Adal,  aber  kein  Beispiel  im  Anlaute. 

Einen  Uebergang  von  f:b  nach  hochdeutscher  Art  finden  wir 
in  den  Namen  Alboin  und  Albisinda;  dieser  Wechsel  muss  um 
Alboins  Willen  schon  wie  die  Verschiebung  von  Tennis  za  Spirans 
in  Pannonien  eingetreten  sein. 

In  solcher  Weise  beschränkt  sich  also  die  Ansicht,  dass  der 
lango bardischen  Sprache  hochdeutsche  Lautstnfe  gebühre;  t:  z,  p:f, 
f :  b,  auch  wol  k :  ch  erfolgte  vor  der  Wanderung  nach  Italien ;  in 
letzterem  Lande  trat  auch  th  :  d  während  des  siebenten  Jahr- 
hunderts ein. 

Wie  bei  andern  deutschen  Mundarten,  die  mit  romanischer 
Sprache  in  Berührung  kamen,  wurde  anlautendes  deutsches  r  zu  ^ 
verstärkt  Das  geschah  wahrscheinlich  erst  im  achten  Jahrhundert, 
wo  uns  die  Formen  guadia,  guidrigild,  guiderboran,  Goaimar,  Onaooo 
(für  Wacho)  begegnen;  auch  inlautend  steht  trenga  neben  treuoa. 
Die  ältesten  Handschriften  des  Oeset^buchs  des  Rotharis  haben  noeh 
9,  vgl.  Meyer  in  dem  oben  angeführten  Aufsätze  S.  133.  Lehrreicb 
ist  die  Stelle  des  Paulus  diac,  wo  er  von  den  alten  Winilen  sagt: 
^Wodan,  den  sie  mit  Zufugung  eines  Buchstaben  Qaodan  nanntea*^. 
Die  Winilen  haben  nun  gewiss  jenen  Buchstaben  nicht  zugefügt, 
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wol  aber  die  dem  siebenten  Jahrhundert  angehörige  origo  Lango- 
bardorum  in  der  dem  Paulus  vorliegenden  Handschrift;  die  jetzt 
vorhandenen  Handschriften  dieser  Schrift  haben  sogar  Oodan.  Wir 
sehn  also,  dass  selbst  dem  Paulus  hier  noch  die  Form  Wodan  die 
geläufigere  war,  die  andere  auffallend;  eher  hätte  man  das  Umge- 
kehrte vermuthet. 

Dass  einmal,  in  dem  Namen  Ulfari,  anlautendes  V  auch  abfällt, 
ist  eine  vielleicht  aus  griechischem  Einflüsse  erklärliche  Einzelnheit. 

Ein  zweites  Leiden  dagegen,  welches  den  deutschen  Mund- 
arten auf  romanischem  Gebiete  begegnete,  d.  h.  vielleicht  weniger 
den  Deutschen,  als  den  Deutsches  wiedergebenden  Komanen,  ist 
die  grosse  Unsicherheit  im  Gebrauche  des  anlautenden  h.  Italienische 
Schreiber,  die  haccepi,  hactum,  hemptorem,  hoctavo,  hofferire  und 
vieles  Aehnliche  schon  im  achten  Jahrhundert  schreiben,  haben 
auch  kein  Bedenken  ein  deutsches  haldius  oder  haamund  zu  setzen, 
eben  so  wie  sie  das  //  in  der  oben  besprochenen  Distraction  der 
Diphthonge  brauchen.  Die  Unsicherheit  zeigt  sich  nach  entgegen- 
gesetzter Kichtung,  im  Fortlassen  der  organischen  Spirans,  noch 
häufiger;  wir  finden  mehrere  Namenformen  mit  Ari-,  ferner  ari man- 
nus,  arigawerc,  sculdais  und  zahlreiche  ähnliche  Varianten  zu  noch 
erhaltenen  echteren  Formen. 

Für  den  Auslaut  ist  in  solcher  romanischen  Umgebung  das  ans 
dem  t  entstandene  %  gradezu  unerträglich,  daher  seine  Vertretung 
durch  s  in  marpahis  und  sculdahis  so  wie  in  dem  durch  weitere 
lateinische  Endung  erweiterten  Gausus.  Bei  dem  Namen  Rotharis 
liegt  es  anders;  hier  ist  die  echte  deutsche  Form  jedenfalls  Hrotharit 
und  das  lateinische  nominative  s  verschlingt  durch  seinen  Zutritt 
den  Auslaut  des  deutschen  Wortes. 

Grade  der  letztgenannte  Name  bietet  uns  auch  das  einzige 
Beispiel  von  Erweichung  anlautender  Gonsonaiitengruppen,  indem 
hier  das  handschriftlich  noch  überlieferte  Hr-  in  der  Mehrzahl  der 
Codices  schon  zu  R-  übergegangen  ist.  Wir  werden  denselben 
Vorgang  während  des  achten  Jahrhunderts  in  den  Anlautsgruppcn 
Hl,  Hn,  Hv  vermuthen  dürfen,  für  welche  keine  Beispiele  vorliegen. 

Das  achte  Jahrhundert  ist  auch  für  inlautende  Gruppen  das 
Zeitalter  starker  Zerstörung.  Während  das  sechste  und  siebente 
uns  noch  die  Formen  Ansa,  Ansprand,  Transamund  liefern,  bietet 
das  achte  schon  Aufusns  und  Thrasamund.  Freilich  ist  grade  der 
Uebergang  von  ns :  s  in  den  deutschen  Sprachen  deshalb  besonders 
schwer  chronologisch  und  dialektisch  zu  fixiren,  da  uns  die  Ver- 
tretung des  n  in  den  Handschriften  durch  einen  Strich  über  dem 
Vocale  oft  entgeht. 

FÖrttemmm,  Oeich,  d,  d.  SpracMammes.  IL  16 
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Wol  um  dieselbe  Zeit  (früher  als  im  Althochdeutschen)  wird 
auch  sonst  inlautenden  Consonantenverbindungen  ihre  Härte  durch 
Ausstossnng  genommen,  vgl.  scilpor  aus  sciltpor,  Aufasns  aus  Ant- 
fusus,  Bachis  aus  Ratchis,  haistan  aus  baifstan. 

Urdeutsches  ht  ist  auf  romanischem  Gebiete  unerträglich;  man 
schreibt,  und  spricht  auch  wol,  et  wie  in  actogild,  troctingi,  Yee- 
tari.  Von  Assimilationen  hält  sich  das  Langobardische  in  diesem 
und  andern  Fällen  ganz  frei. 

Aio  aus  Agio  zeigt  das  einzige  Beispiel  von  Ausstossnng  eines 
Consonantcn  zwischen  zwei  Vocalen,  grade  bei  dem  Consonanteu, 
der  überhaupt  dieser  Ausstossung  in  den  deutschen  Sprachen  am 
meisten  unterliegt. 

Dasselbe  g  bedarf  einer  orthographischen  Verwandlung,  um 
vor  dem  Vocale  /  schon  vor  der  gequetschten  italienischen  Aus- 
sprache gerettet  zu  werden.  Daher  die  Schreibungen  Alacbis, 
Arechis,  Helmichis,  Hildechis,  Ratchis  u.  s.  w.,  auch  Rachipert  und 
wol  Zuchilo;  während  es  bei  Facho  and  Wacho  doch  zweifelhaft 
ist,  ob  wir  hier  ch  für  g  anzunehmen  haben.  Varianten  wie  z.  B. 
launechild  zeigen  das  Bedürfniss  vor  dem  /  noch  deutlicher. 

Vocalisirung  des  r  vor  anderm  Vocale  zeigt  sich  in  Grimoald  und 
Alboin. 

Für  dieW  ortbildungist  den  dürftigen  Resten  der  Sprache  wenig 
zu  entnehmen.  Grapworfin  und  wecworin^  vielleicht  auch  astalin, 
scheinen  oblique  Casus  von  Femininen  zu  sein,  deren  Nominative 
im  Gothischen  auf  -ei  ausgehn  würden;  es  wäre  erwünscht  in  einem 
sicheren  Nominative  zu  sehn,  ob  das  Langobardische  hier  den 
Nasal  hat  oder  nicht.  Für  die  Neutra  auf  -is  (-isa)  ist  wol  das 
oft  wiederkehrende  thinx  ein.  Beispiel,  für  das  unser  Neuhochdeut- 
sches Dings  (s.  Grimm  Wbch.)  vielleicht  noch  eine  Bestätigung 
bieten  könnte.  Auch  Lamisio  hat  vielleicht  ein  solches  Thema  io 
sich,  wenn  es  aus  Lamisjan  entsprungen  ist.  Endlich  die  Form 
sonorpair  könnte  auf  ein  Thema  *sunis  hindeuten;  wir  hätten  dann 
ein  Beispiel  des  Uebergangs  von  s:r  im  Langobardiscben,  und 
zwar  das  einzige. 

Für  die  Declination  ist  es  bemerkenswerth,  dass  auch  das 
Langobardische  noch  das  Drängen  zur  schwachen  Declination  fühlt, 
welches  wir  schon  im  Urdeutschen  (Bd.  I,  480)  und  dann  im 
Gothischen  beobachteten.  Vom  siebenten  Jahrhundert  ab  und  bis 
weit  über  die  Zeit  der  langobardiscben  Selbständigkeit  hinaus 
finden  wir  oblique  Casus  mit  dem  Nasal  in  zahlreichen  Bildungen, 
ich  entnehme  die  folgenden  Beispiele,  denen  sich  an  ihrer  Stelle 
ganz    entsprechende  altfränkische  zur  Seite   stellen   werden^  aus 
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Blahine  die  gens  Langobardoram  Heft  II  (Bonn  1874.  8)  Seite  29: 
Von  Rotbari  begeguen  die  Casus  Bothareoi;  Rothareneiii;  Rotharenei 
eben  so  stehn  neben  einander  Waltari  Waltareni  Waltarenem, 
Gnntari  Gantarini;  Authari  Autbareni  Autbarene,  Claffo  Claffoni, 
Cleph  Ciepboni;  Facbo  Facbuni,  Frocho  Frocboni,  Grado  Gradoni, 
Gnndo  Gundoni;  Hilzo  Hilzoni;  Karins  Karloni,  Mammo  Mammoni, 
Nozo  Nozuni,  Poto  Potoni,  J^rando  Prandoni,  Toto  Totoni,  Tirio 
Tirioni,  Wacbo  Wachoni,  Weilo  Weiloni,  Weo  Weoni,  Wulfo  Wul- 
foni.  So  auch  von  Appellativen  barba  (barbas)  baHbani  barbauis 
barbanein  barbanes,  aldia  aldiane.  Dasselbe  findet  bei  echt  latei- 
nischen Wörtern  statt  wie  Dominicus  Dominiconi;  Petrus  PetruniS; 
scriva  scrivane  scrivanes,  amita  amitane  amitanes. 

Die  Conjugation,  zu  deren  Kenntuiss  doch  sogar  das  Bur- 
gundische  einen  kleinen  Keim  zeigte,  geht  für  uns  im  Langobardi- 
schen  ganz  leer  aus.  Aach  die  Bedeutungslehre  bietet  durch- 
aus nichts,  höchstens  die  Wirkung  der  Volksetymologie  in  guidrigild 
und  gaidribora.  Für  die  Syntax  könnte  eine  feine  aber  sehr  vor- 
sichtige Untersuchung  des  lateinischen  Styls  in  den  langobardischen 
Denkmälern  einiges  ergeben.  Bluhme  hat  in  der  eben  genannten 
kleinen  Schrift  dafür  schon  ganz  verdienstliche  Sammlungen  be- 
gonnen. Wenn  wir  Redensarten  finden  wie  debitum  facere  Schul* 
den  machen^  pngna  vadat  der  Kampf  gehe  vor  sich^  vadant  per 
solidum  sie  gehn  auf  einen  Solidus,  teuere  cum  palatio,  cum  rege 
es  mit  dem  Könige  halten,  justitiam  in  venire  sein  Recht  finden,  so  sind 
das  wol  ohne  Zweifel  langobardische  Phrasen  in  römischem  Kleide. 

Für  den  Einfluss  fremder  Sprachen  entzieht  sich  alles, 
was  vor  der  Einwanderung  in  Italien  liegt,  unserer  Beobachtung^ 
obgleich  man  Einwirkung  slavischer,  vielleicht  auch  ganz  unbekannter 
Sprachen  auf  das  Langobardische  durchaus  nicht  ableugnen  darf. 
Mit  dem  Eintritte  nach  Italien  beginnt  nun  der  Einfluss  des  Latei- 
nischen, dem  wir  bereits  in  der  Geschichte  des  Volkes,  dann  auch 
in  den  Lautverhältnisseu  begegnet  sind.  Hier  mag  nur  noch  eine 
Bemerkung  über  die  Personennamen  hinzugefugt  werden,  die  diesen 
Einfluss  öfters  mit  historischer  Schärfe  zeigen,  ähnlich  wie  die 
(erst  seit  sec.  12  ganz  allgemein  werdende)  Form  Longobardi  statt 
Langobardi  in  ihrem  stufenweisen  Siege  recht  den  Fortschritt  des 
Romanischen  zeigt.  Bei  den  Personennamen  bietet  sich  als  Zeichen 
dieser  Romanisirung  zuerst  die  Thatsache,  dass  öfters  der  Sohn 
eines  deutsch  benannten  Mannes  schon  einen  romanischen  Namen 
hat ;  so  ist  ja  Paulus  der  Sohn  des  Warnefrid,  bei  Fumagalli  finden 
wir  einen  Domenicus  als  Sohn  des  Ariovaldus  a.  792,  einen  Paulus 
als  filius  Walpert  und  einen  Benedictus  als  filius  Orsoni  a.  bl4* 
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Besonders  aber  ist  auf  vier  Namengrappen  hinzudeaten,  in  denen 
man  seit  dem  achten  Jahrhundert  sieher  die  lateinischen  Wörter 
bonus,  lupusy  magnus  und  ursus  fählte,  während  doch  theils  ähn- 
lieh klingende  deutsehe  Namenelemente  darin  liegen,  theils  wol 
auch  wirklich  eine  Uebersetzung  aus  gleichbedeutendem  deutseben 
Worte  stattgefunden  hat.  Da  sind  zuerst  Namen  wie  Boneperga, 
Bonefrit,  Bonipert,  Boniprand,  die  erst  mit  dem  Untergange  des 
Langobardenreicbes  recht  aufzukommen  scheinen.  Ich  -babe  in 
meinem  Namenbnche  eine  ganze  Anzahl  ähnlicher  Formen  auch 
ausserhalb  des  langobardischen  Reiches,  namentlich  aus  Oallien 
nachgewiesen  und  glaube  auch  noch,  dass  es  einen  deutschen 
Namenstarom  BON  gegeben  hat,  aber  die  Mehrzahl  der  Formen 
wird  man  nun  wol  als  Ersatz  deutscher  Namen  mit  6od-,  Guot- 
ansehn  müssen.  Was  sich  an  Lupus,  Lupulus  anzuschliessen  seheint, 
ist  wol  theils  wirklich  lateinisch  und  übersetzt  dann  das  deutsche 
Wulf-,  theils  aber  auch  deutsch  und  beruht  auf  einer  Umdeutung 
der  Namen  mit  Linb-.  Wir  haben  ferner  langobardisches  Mag- 
uitruda,  Magnifrid,  Magniprand,  Magnipert  und  zahlreiche  andere 
Formen,  die  gewiss  nur  ein  latinisirtes  deutsches  MA6AN  enthal- 
ten, wol  kaum  ein  deutsches  Wort  übersetzen,  sicher  wenigstens 
nicht  Hroth-,  wie  Bluhme  will.  Die  mit  Urs-  beginnenden  können 
aus  beiden  angegebenen  Quellen  zusammengeflossen  sein,  aus  einem 
übersetzten  Bero-,  Berin-  und  einem  latinisirten  Hors-.  In  dem 
Fuscari  des  chron.  Gasin.  ist  lateinisches  fuscus  wol  gefühlt;  ob 
es  ursprünglich  darin  liegt,  ist  eine  andere  Frage. 

Eine  Einwirkung  der  griechischen  Eüstenbevölkerung  auf  das 
Langobardische  hat  sicher  gleichfalls,  wenn  auch  nur  in  beschränk- 
tem Masse  stattgefunden.  Bei  dem  Namen  Ulfari  schrieben  wir 
die  Aphaerese  einem  solchen  Einflüsse  zu;  wenn  die  glossae  Cavenses 
ametanes  (amita,  Tante)  durch  thie  erklären,  so  zeigen  sie,  dass 
ihnen  das  griechische  Wort  geläufiger  ist  als  das  lateinische. 

Hiemit  schliesse  ich  die  Betrachtung  des  Langobardischen  und 
überhaupt  jener  deutschen  Sprachen,  die  im  Bömerthume  erstickten; 
nur  das  Altfränkische  müssen  wir  für  eine  andere  Stelle  aufbe- 
wahren. Im  Anschlüsse  an  das  vierte  Buch  begannen  wir  mit 
Völkern,  die  den  Oothen  nahe  stehen,  entfernten  uns  dann  schritt- 
weise vom  gothischen  und  gothonischen  Wesen  nnd  haben  uns 
zuletzt  und  am  eingehendsten  mit  den  Langobarden  beschäftigt, 
die  eine  ganz  ungothische  suevische  Natur  zeigten.  Wir  sind  damit 
unvermerkt  schon  in  das  Thema  des  sechsten  Buches  hinüberge- 
gangen, das  uns  die  aussergothische  deutsche  Sprachwelt  als  eine 
Einheit  vorführen  soll. 


Sechstes  Buch. 

Das  Mittel-Urdeutsche. 


y 


Wir  haben  im  Beginne  des  vierten  Boches  die  Gothen  als  den 
im  Südosten  zurückgebliebenen  Nachtrab  des  einigen  deutschen 
Volkes  gefasst.  Die  ungothischen,  zum  Theil  aber  den  Gothen  sehr 
nahe  stehenden  Zweige  unseres  Volkes  haben  sich  nach  unserer 
Ansieht  etwa  im  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  von  der  Weichsel  aus 
längs  der  Sndküste  der  Ostsee  ausgebreitet. 

Hiefnr  spricht,  ausser  der  Natürlichkeit  dieser  Verbreitung, 
namentlich  auch  das  Wiederkehren  derselben  oder  ähnlicher  Orts> 
und  Völkemamen  an  verschiedenen  Orten  der  südlichen  Ostsee- 
kästenländer. So  kommen  Teutonen  bei  Pjtheas  noch  im  Osten, 
bald  darauf  im  Westen  vor;  zwischen  den  Weichselmündungen  wird 
das  Witland  erwähnt,  von  dem  die  Vidivarier  den  Namen  tragen, 
während  die  Vithones  des  Tacitus  in  Holstein  sitzen,  ein  uraltes 
Witland  auch  an  der  Maasmündung  wiederkehrt;  den  Anklang  der 
ostprenssischen  Landschaften  Barten  und  Sassen  an  Langobarden 
und  Sachsen  habe  ich  schon  bei  jenen  erwähnt.  Wenn  lit.  kaukai, 
altpreuss.  cawx  (Alraune,  Zwerge,  Teufel,  wovon  sec.  14  in  Sam- 
land  Gaucaliskis  der  Name  eines  Sumpfes)  ein  herabgewürdigter 
Volksname  ist,  so  liegen  die  Chauci  hier  sehr  nahe.  Die  Marsingi 
gehören  bei  Tac.  zu  den  östlichen  Sueven,  im  westlichen  Nieder- 
deutschland sind  die  Marsi,  in  Batavien  die  Marsaci  bekannt.  Von 
den  verschiedenen  Gegenden,  in  denen  der  Vandalenname  auftaucht, 
haben  wir  im  vorigen  Buche  gesprochen.  Wironia  ist  eine  Land- 
schaft in  Esthland,  Wironi  ein  friesischer  Gau, 

Im  Gegensätze  zu  dem  Sprachzustande,  welcher  sieh  bei  jenen 
südöstlichen  Gothen  fortsetzte,  scheinen  die  Ostseegermanen  gleich- 
falls eine  sprachliche  Einheit  gebildet  zu  haben.  Diesen  Sprach- 
zustand, welchen  ich  mit  dem  Namen  des  Mittelurdeutschen  bezeichne, 
suchen  wir  aus  allen  denjenigen  sprachlichen  Thatsachen  zu  erkennen, 
in  welchen  das  Gothische  zu  den  verwandten  ungermanischen 
Sprachen  stimmt,  wogegen  ift  denselben  Punkten  bei  allen  übrigen 
germanischen  Sprachen  ein  anderer  Zustand  sich  erkennen  lässt. 
Diese  Punkte  sind  so  zahlreich  und  zum  Theil  so  überraschend, 
dass  sie  nicht  alle  einer  zufällig  gleichmässigen  Entwickelung  der 
einzelnen  Sprachen  zuzuschreiben  sind,  dass  es  vielmehr  geboten 
erscheint,  mit  der  Anfstellnng  einer  Hypothese  vorzugehn,  die  so 
lange  bestehn  mag,  bis  sie  durch  gewichtigere  Thatsachen  wider- 
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legt  wird.  Dialektische  Verschiedeubeiten  zwischen  den  einzelnen 
Völkerschaften,  denen  das  Mittel ardeutsche  angehörte,  mögen  schon 
jetzt  gern  zugestanden  werden.  Wie  hoch  hinauf  mag  der  Gegen- 
satz von  Gothonen  und  Sueven  oder  der  andere  von  den  drei 
taciteischen  Volksstämmen  reichen? 

Bemerkt  werden  mag  noch,  dass  das  vierte  und  sechste  Buch 
gewissermassen  in  einem  Gegensätze  stehen  dadurch,  dass  sie  von 
entgegengesetzten  Seiten  her  die  Stellung  des  Gothischen  zu  bestim- 
men suchen.  Das  vierte  Buch  wollte  die  grosse  Kluft  zwischen 
dem  Gothischen  und  dem  im  dritten  Buche  behandelten  Urdeutschen 
(Altnrdeutschen)  darlegen,  das  sechste  will  zeigen^  dass  ein  grosser 
Abstand  zwischen  dem  Gothischen  und  den  übrigen  germanischen 
Sprachen  stattfindet.  Hat  man  in  einer  früheren  Periode  unserer 
Wissenschaft  darin  gefehlt,  dass  man  das  Urdeutsche  und  das 
Gothische  als  nahezu  identische  Begriffe  f  asste,  so  macht  sich  jetzt 
seit  einigen  Jahren  eine  Ansicht  geltend,  welche  das  Gothische 
historisch  zu  weit  herabsetzt.  Der  ersten  Ansicht  steht  mein  viertes, 
der  zweiten  mein  sechstes  Buch  entgegen;  beide  ergänzen  sich 
gegenseitig,  wenn  die  wahre  Stellung  des  Gothischen  erkannt  werden 
soll.  Das  Gothische  ist  entartet,  weil  es  lange  Zeit  hindurch  und 
gewiss  nnter  fremden  Völkern  sich  entwickelt  hat;  es  ist  alter- 
thümlicher  geblieben,  weil  die  Gothen  bis  zum  vierten  Jahrhundert 
eine  kürzere  Wanderung  zurückgelegt  haben  als  die  andern  deut- 
schen Völker  und  weil  seine  Sprache  früher  in  der  Schrift  festen 
Halt  gewann. 


Erster  Abschnitt 

Die  Ijaiite* 

L    Lantsystem  und  Lantmischnng. 

Die  weitere  Entfaltung  des  geschichtlich  überlieferten  zn  dem 
physiologisch  möglichen  Lautsystem  macht  in  dieser  Sprachepocbe 
mehr  Fortschritte  auf  vocalischem  als  auf  consonantischem  Gebiete, 
wie  man  das  bei  Völkern,  die  das  Meer  erreichen,  ja  mehrfach  will 
beobachtet  haben. 

Unter  den  Vbcalen  gelangen  i  und  ü,  die  im  Altardenischen 
erst  in  Anfängen  vorhanden  waren  (Bd.  I,  337),  zu  voller  EntfaiUiDg; 
sicher   ist  jetzt  auch  schon  der  Diphthong  ei  (s.  ebds.)  nnd  io 
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(s.  unten).  Den  Umfang  dieser  Laote  za  bestimmen  will  jedoch 
nicht  gelingen,  da  wir  hier  wiederum,  wie  in  diesem  Buche  über- 
haupt, mit  dem  völligen  Mangel  schriftlicher  Denkmäler  ^n  kämpfen 
haben  und  dieser  Mangel  bei  feineren  und  weniger  umfangreichen 
Spracherscheinungen  durch  nichts  zu  ersetzen  ist. 

Von  viel  grösserer  Wichtigkeit  jedoch  und  von  viel  grösserer 
Erkennbarkeit  ist  es,  dass  der  kurze  helle  sowol  als  der  kurze 
dunkle  Vocal  sich  jeder  in  eine  Zweiheit  von  Lauten  differenziren, 
indem  sowol  aus  der  Masse  des  /  als  aus  der  des  u  sich  ein  be- 
stimmter Theil  aussondert,  um  einen  dem  a  näher  liegenden  Laut 
anzunehmen.  So  entsteht  das  e  und  o  oder  vielmehr  es  entwickeln 
sich  diese  Laute  aus  früherer  latenter  Existenz  zu  klarer  Selb- 
ständigkeit. Die  zum  a  hinziehende  Kraft  entspringt  aber  aus 
einem  in  der  nächsten  Sylbe  folgenden  a^  das  nun  seine  assimilirende 
Gewalt  auf  die  vorhergehende  Stammsylbe  ausübte  und  deren  Vocal 
brach.  Er  mag  ihn  zunächst  dadurch  wahrhaft  gebrochen  haben, 
dass  er  ihm  ein  nachklingendes  a  anfügte;  solche  in  diesem  Sinne 
gebrochenen  Vocale  sind  noch  jetzt  in  den  an  die  Ostsee  reichenden 
deutschen  Mundarten,  also  in  demselben  geographischen  Gebiete, 
durchaus  nicht  selten;  auf  diesem  Standpunkte  scheint  vor  einigen 
Consonantenverbindungen  noch  das  Altnordische  mit  seinem  ia  (ja) 
stehn  geblieben  zu  sein,  im  Allgeiheinen  aber  schritt  die  Brechung 
wol  schon  im  Mittelurdeutschen  zu  einem  e  und  o  fort  Dass  die 
anziehende  Kraft  wirklich  in  einem  folgenden  a  liegt,  zeigt  sich 
aus  denjenigen  nominalen  Ableitungen  und  verbalen  Formen  des- 
selben Wortstammes,  bei  welchen  kein  a  folgt  und  daher  der 
ungebrochene  Vocal  noch  bleibt. 

Diese  ganze  Ansicht  soll  nun  veraltet  sein,  seitdem  G.  Curtius 
1864  in  seiner  „Spaltung  des  A-Lautes^  unwiderleglich  nachge- 
wiesen hat,  dass  in  dem  Vorgange  der  Erzeugung  des  e  und  o  die 
europäischen  Sprachen  vielfach  zu  einander  stimmen,  wenn  auch 
die  Gründe,  die  diesen  Vorgang  herbeiführten,  gewiss  nicht  überall 
dieselben  gewesen  sind.  Es  hat  sich  auf  Grund  dieser  Beobach- 
tung die,  in  diesem  Umfange  wol  von  dem  Meister  nicht  getheilte 
Theorie  geltend  gemacht,  dass  die  gothischen  /  und  u  eine  jüngere, 
die  ihnen  gegenüberstehenden  e  und  o  die  ältere  Lautstufe  dar- 
stellen. Vor  allem  sind  als  Vertreter  dieser  Theorie  zwei  in  diesem 
Jahre  (ich  schreibe  dies  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1874) 
erschienene  Werke  zu  betrachten,  nämlich  Bezzenberger  die  A-Reihe 
der  gothischen  Sprache  und  Fick  vergleichendes  Wörterbuch  der 
indogermanischen  Sprachen,  dritter  Band,  dritte  Auflage. 

Wir  stellen  zunächst  eine  reiche  Anzahl  von  klareren  Beispielen 
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fär  die  beideo  gebrochenen  Vocale  zusammen,  geordnet  nach  den 
anf  sie  folgenden  Gonsonanten,  bei  jedem  derselben  zuerst  die  Fälle 
für  i :  e,  dann  die  für  u :  o: 

(er)  Goth.  bairan:  altn.  heran,  ahd.  beran,  ags.  heran;  tragen. 

Urdeutsch  biran-:  altn.  berr,  ahd.  bero,  ags.  bera;  Bär. 

Goth.  fairra:  altn.  fiarri,  ahd.  ferro;  fern. 

Urd.  skiran:  altn.  skera,  ahd.  sceran,  ags.  sceran;  schereo. 

Urd.  stiran-:  goth.  stairo,  ahd.  stero;  die  Unfruchtbare. 

Goth.  tairan:  ahd.  zeran,  alts.  teran:  zerren. 

Goth.  vaira-:  altn.  ver,  ags.  ver;  der  Mann  (dazu  das  Compo- 
situm Welt). 

(or)  Goth.  baurans:  altn.  borinn,  ahd.  und  alts.  giboran,  ags. 
boren;  geboren. 

Urd.  bnra-:  altn.  borr,  ahd.  bora;  Bohrer. 

Goth.  daura-:  ahd.  tor,  alts.  dor;  Thor. 

Goth.  faura:  altn.  for,  ahd.  fora;  vor. 

Urd.  spura-:  altn.  spor,  ahd.  spor,  ags.  spor;  Spur. 

Urd.  spnran-:  altn.  spori,  ahd.  sporo,  ags.  spora;  Sporn. 

(el)  Goth.  fiil:  altn.  feil,  ahd.  fei,  ags.  fei;  Fell. 

Urd.  kilan-:  ahd.  kela,  ags.  ceole;  Kehle. 

Urd.  snilla-:  (altn.  sniallr),  ahd.  snel,  ags.  snel;  schnell. 

Goth.  spill:  altn.  spell  (spiall),  ahd.  spei,  ags.  spei;  Erzählung. 

Urd.  svillan:  altn.  svella,  ahd.  swelian,  alts.  swellan;  schwellen. 

(ol)  Urd.  bullan-:  altn.  boUi,  ahd.  bolla,  ags.  bolla;  Kugel. 

Goth.  fula:  altn.  foli,  ahd.  folo,  ags.  fola;  Fohlen. 

Goth.  hüls:  altn.  hol,  ahd.  hol,  ags.  hol;  hohl. 

Urd.  kula  :  altn.  kol,  ahd.  chol,  ngs.  col;  Kohle. 

Goth.  thulan:  altn.  thola  (doch  thyl),  ahd.  dolen,  ags.  tboljan;  tragen. 

Die  Fälle,  worin  auf  den  Vocal  ein  rn  oder  n  folgt,  sind  unten 
unter  den  Ausnahmen  besprochen. 

(es)  Goth.  lisan:  altn.  lesa,  ahd.  lesan,  ags.  lesan;  leaen. 

Goth.  nisan:  ahd.  nesan,  ags.  nesan;  genesen. 

Goth.  visan:  altn.  vera,  ahd.  wesan,  ags.  vesan;  sein. 

(os)  Urd.  musa-:  altn.  mosi,  ahd.  mos,  engl,  moss;  Moos. 

(ek)  Gotb.  brikan:  ahd.  brehhan,  ags.  brecan;  brechen. 

Goth.  friks:  altn.  frekr,  ahd.  freh,  ags.  free;  frech. 

Urd.  rikan-:  altn.  reka,  ahd.  recho;  Rechen,  Harke. 

Goth.  vrikan:  altn.  reka,  ahd.  rehhan,  ags.  yrecan;  rächen. 

(ok)  Goth.  juk:  altn.  ok,  ahd.  joh,  ags.  geoc;  Joch. 

Urd.  rnkka*:  altn.  rokkr,  ahd.  rocco^  Rocken. 

(eh)  Goth.  taihun  (mit  speciell  gothischem  u):  (altn.  tta),  ahd. 
zehan,  ags.  ten;  zehn. 
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(oh)  Urd.  fnhan-y  goth.  faohon:  altn.  foa,  mhd.  vohe;  Fuchs. 
Urd.  luhan-:  alln.  logi,  mhd.  lohe;  Lohe. 
(eg)  Goth.  vigs:  altn.  vegr,  ahd.  weg,  age«  veg;  Weg. 
Goth.  vigan:  altn.  vega,  ahd.  weg&n;  bewegen, 
(og)  Goth.  bugans:  altn.  boginn  n.  8.  w.;  gebogen  (Sahst,  altn. 
bogi,  ahd.  bogo,  ags.  boga). 

Urd.  tugan-:  altn.  (her-)  togi,  ahd.  (heri-)  zogo,  ags.  (here-) 
toga;  Führer. 

(et)  Goth.  gitan:  altn.  geta,  ahd.  gezzan  (ags.  gitan  durch  Ein- 
flass  des  g)\  erlangen. 

Goth.  itan :  altn.  eta,  ahd.  ezan,  ags.  etan;  essen. 
Goth.  mitan:altn.  meta,  ahd.  mezan,  ags.  metan;  messen. 
Urd.  Sita-;  altn.  setr,  ahd.  se:^  ags.  set;  Sitz, 
(ot)  Urd.  skutana- :  altn.  skotinn  u.  s.  w.;  geschossen. 
Urd.  sprutan- :  altn.  sproti;  ahd.  sprozo  Spross. 
Urd.  Sputa- :  altn.  spott,  ahd.  spot;  Spott, 
(eth)  Goth.  qvithan  :  altn.  kveöa,  ahd.  quedan,  ags.  cveöan; 
sprechen. 

(oth)  Urd.  bruiha- :  altn.  broÖ,  ahd.  brod,  ags.  broÖ;  Brähe. 
(ed  fehlt). 

(od)  Goth.  guth :  altn.  goÖ  (besonders  von  heidnischen  Göttern, 
gud  vom  wahren  Gotte),  ahd.  got,  ags.  god;  Gott. 

Urd.  buda-:altn.  boÖ,  ahd.  bibot,  ags.  bod;  Gebot  (dazu  Bote). 
(ep)  Urd.  dripan:altn.  drepa,  ahd.  trefan,  ags.  drepan;  treffen, 
(op)  Urd.  drupan :  altn.  dropi,  ahd.  tropho,  ags.  dropa;  Tropfen. 
Urd.  upana:altn.  opinn,  ahd.  ofan,  alts,  opan;  offen. 
(ef)  Urd.  nifan- :  altn.  nefi,  ahd.  nefo,  ags.  nefa;  Neffe. 
(of)  Urd.  hufa- :  altn.  hof,  ahd.  hof^  ags.  hof;  Hof. 
Urd.  nfana:altn.  ofan,  ahd.  obana,  alts.  obhana;  oben. 
Goth.  ufar:altn.  ofar,  ahd.  obar,  ags.  ofer;  ober-, 
(eb)  Goth.  giban :  altn.  gefa,  ahd.  geban  (ags.  gifan  durch  Ein- 
fluss  des  g)\  geben. 

Urd.  yiban:altn.  vefa,  ahd.  weban;  weben. 

(ob)  Urd.  kluban* :  altn.  klofi,  ahd.  chlobo;  Kloben. 

Urd.  luba- :   altn.  lof,  ahd.  lop,  alts.  lof ;  Lob. 

Urd.  stuban- :  altn.  stofa,  ags.  stofe  (ahd.  anregelmässig  stuba) ; 
Stube. 

So  weit  die  einfachen  Consonanten;  es  folgen  nun  die  Conso- 
nantenverblndungen. 

(erl)  Urd.  irla- :  (altn.  jarl),  ahd.  Erl-  in  Eigennamen,  ags  eorl; 
Edler. 
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(erm)  Gotb,  Airman- :  (altn.  Jörrnun-),  ahd.  Eririan-;  doch  alfa. 
in  Folge  von  VoüalaDgleichung  Irmin-. 

(em)  Goth.  gairns :  (altn.  giarn),  ahd.  gerD^  ags.  georn;  gern. 

Urd.  kirnan- :  (altn.  kiarni),  ahd.  kerno;  Kero.- 

Goth.  stairnö :  (altn.  stiarna),  ahd.  sterno,  ags.  steorra;  Stern. 

(ers)  Goth  fairzna:ahd.  fersna,  ags.  fiersn;  Ferse. 

(erk)  Goth.  airkns   (altn.  jarkna),  ahd.  erehan,  ags.  eorcao;  echt 

Urd.  virka-:altn-  verk,  ahd.  werah,  ags.  veorc;  Werk. 

(erh)  Urd.  birhta-;  goth.  bairhts  :  (altn.  biartr),  ahd.  beraht, 
ags.  beorht;  hell. 

Goth.  fairhvus  (mit  speciell  gothischem  ti) :  (altn.  fiör),  ahd.  ferb, 
ags.  feorh;  Welt, 

Goth.  thvairhs :  altn.  thverr,^ahd.  d werah;  quer. 

(erg)  Goth.  bairgahei :  alth.  borg  (biarg),  ahd.  berg^  ags. 
beorg;  Berg. 

Goth.  bairgan :  (altn.  biarga),  ahd.  bergan,  alts.  bergan;  bergen. 

Urd.  dvirga- :  altn.  dvergr,  ahd.  twerc,  ags.  dveorg;  Zwerg. 

(ert)  Urd.  firtan:altn.  freta,  ahd.  ferzan;  pedere. 

Goth.  hairtan- :  (altn.  hiarta),  ahd.  herza,  ags.heorte,  hiorte;  Hen. 

(erth)  Goth.  airtha :  (altn.  jörö),  ahd.  erda,  ags.  eorde;  Erde. 

Goth.  vairthan  :  altn.  veröa,  ahd.  werdan,  ags.  veordan;  werden. 

Goth.  vairths :  altn.  veröy  ahd.  werd;  ags,  veorÖ;  werth. 

(erd)  Goth.  hairda :  (altn.  hiörö),  ahd.  herta,  ags.  beord;  Herde. 

Urd.  svirda- :  altn.  sverft,  ahd.  swert,  ags.  sveorfi;  Schwert. 

(erp)  Urd.  irpa- :  (altn.  jarpr),  ahd.  erpf,  ags.  eorp;  dunkelfarbig. 

Goth.  vairpan :  altn.  verpa,  ahd.  werfan,  ags.  veorpan;  werfen. 

(erb)  Goth.  hvairban:  altn.  hverfa,  ahd.  hwerban,  alts.  hwer- 
ban;  wenden. 

Urd.  stirban :  (altn.  Subst.  stiarfi),  ahd.  sterban,  alts.  sterban; 
sterben. 

Goth.  svairban  :  altn.  sverfa,  ahd.  swerban,  ags.sveorfan;  wischen. 

Urd.  thirba- :  (altn.  thiarfr),  ahd.  derp,  ags.  theorf ;  derb. 

(orn)  Goth.  haam:altn.  hörn,  ahd.  hörn,  ags.  hom;  Hom. 

Goth.  kaum: altn.  körn,  ahd.  chorn,  ags.  corn;  Korn. 

Goth.  thaurnus  (mit  speciell  gothischem  »);  altn.  thorn,  abd. 
dorn,  ags.  thorn;  Dorn. 

(ors)  Urd.  hurska- :  altn.  horskr^  ahd.  horsk,  ags.  horsc;  rasch. 

(org)  Goth.  sanrga :  altn.  sorg,  ahd.  sorga,  ags.  sorg;  Sorge. 

(orth)  Goth.  maurthr :  altn.  mord,  ahd.  mord,  ags.  mord;  Mord. 

Urd.  nnrtha- :  altn.  norör,  ahd.  nord,  ags.  nord;  Nord. 

(ord)  Gk>th.  yaurd:altn.  ord,  abd.  wort,  ags.  vord;  Wort. 

(orp)  Goth.  thanrpraltn.  thorp,  ahd.  dorf,  ags.  thorp;  Dorf. 
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(elm)  Gotb.  filma,  altn.  felmr;  Schrecken. 

Gotb.  hilms:(altn.  bialiur),  ahd.  helm^  ags.  heim;  Helm. 

(ely)  Urd.  roi]va:(altD.  miöl),  abd.  melo,  alts.  mel;  Mehl. 

(elk)  Urd.  milka-;  (altn.  miolkr),  ahd.  melcb;  melk,  milchgebeud. 

(elh)  Gotb.  filban  :  altn.  fela,  abd.  felahan,  ags.  felgan;  verbergen. 

Urd.  ilba:altn.  elgr,  ahd.  elaho,  ags.  eolb;  Elenn. 

Urd.  8ilba-:a]tn.  selr,  ahd.  selab,  ags.  seolb;  Seehund. 

(elg)  Urd.  bilgan:altn.  belga,  ahd.  belgan,  ags.  belgan;  auf- 
schwellen. 

Urd.  svilgan  ;  altn.  svelga,  ahd.  swelgan,  alts.  s welgan ;  schwelgen. 

(elt)  Urd.  bilta :  (altn.  bialt)^  abd.  helza,  doch  ags.  hilt;  Schwertgriff. 

Gotb.  sviltan :  altn.  svelta,  ags.  sveltan;  sterben. 

(elth)  Urd.  filtha- :  (altn.  iiall),  ahd.  feld,  alts.  feld;  Feld. 

(eld)  Gotb.  gildan :  (altn.  gialda),  abd.  geltan,  ags.  geldan  (da- 
zu das  Subst.  Geld);  gelten. 

Gotb.  silda  :(altn.  sialda),  abd.  seit-;  ags.  seid;  selten. 

Gotb.  spildaraltn.  speld;  ahd.  spelta;  Holztafel. 

Urd.  tilda- :  (altn.  tiald),  ahd.  zeit,  ags.  teld ;  Zelt. 

(elp)  Gotb.  hilpan :  (altn.  hialpa),  ahd.  belfan,  ags.  helpan; 
helfen. 

Urd.  hvilpa- :  altn.  bvelpr,  abd.  welf^  ags.  hvelp;  Junges. 

(elb)  Urd.  dilban:abd.  delban,  ags.  delfau;  graben. 

Gotb.  silba :  (altn.  sialfr),  ahd.  selb,  ags,  seif;  selb. 

(olm)  Urd.  hulma-:altn.  bolmr,  alts.  bolm;  Insel. 

(olk)  Urd.  fulka-:altn.  fölk  (fylki),  abd.  folc,  ags.  folc;  Volk. 

(olg)  Gotb.  dulgs  :  altn.  dölgr,  dölg,  abd.  tölg,  ags.  dolg;  Wunde. 

(olt)  Urd.  bulta-:altn.  bolti,  abd.  bolz,  ags.  bolt;  Bolzen. 

Urd.  hulta-:altn.  holt,  ahd.  bolz,  alts.  holt;  Holz. 

(olth)  Gotb.  bultbsialtn.  bollr,  ahd.  holt|  ags.  hold;  hold. 

(old)  Gotb.  mnldaraltn.  mold,  abd.  molta,  ags.  melde;  Staub. 

Die  Nasale  m  und  n  mit  folgendem  Consonanten  sind  wiederum 
durchaus  nicht  vertreten;  s.  unten. 

(esk)  Gotb.  thriskan :  (altn.  threskja),  ahd.  drescan,  ags.  thers- 
can;  dreschen. 

(est)  Urd.  bristan :  altn.  bresta,  ahd.  brestan,  alts.  brestan; 
bersten. 

Urd.  nista-iabd.  nest,  ags.  nest;  Nest. 

Gotb.  svistar :  (altn.  systir),  abd.  swestar,  (ags.  sveostor); 
Schwester. 

(oak)  Urd.  frnska- :  altn.  froskr^  ahd.  froso,  ags.  frox;  Frosch. 

(ost)  Gotb.  kustns  (mit  speciell  gotbischem  u) :  altn.  kostr, 
ahd.  chost;  Kost  (dazu  das  Verbnm  kosten). 
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Urd.  fra8ta:altn.  frost,  ahd.  froBt;  ags.  forst;  Frost. 

(osd)  Urd.  brusda- :  ahn.  broddr,  abd»  brort,  ags.  briord,  bre- 
ard;  Spitze. 

Gotb.  hozd :  altn.  hodd;  abd.  bort  (doch  burtjan);  ags.  hord;  Hort. 

Urd.  usda-taltn.  oddr,  abd.  ort,  alts.  ord;  Ort. 

(ehr)  Crotb.  svaibra :  abd.  swebur;  Scb wager. 

(ehn)  Gotb.  fraibnan  :  alta.  fregna  (ags.  frignan,  fringan  ist 
unregelmässig);  fragen. 

(ehs)  Gotb.  saibs:  altn.  sex,  abd.  sebs,  alts.  sebs  (ags.  six);  sechs. 

Gotb.  taibsvo :  ahd.  zeso,  alts.  tesewa ;  die  Rechte. 

(ehT)  Urd.  ibva-,  gotb  aibva-:  (altn.  jör):  alts.  ebu,  ags.  eoh, 
eh;  Pferd. 

Gotb.  saihvan :  (altn.  siä),  abd.  seban,  ags.  seön;  sehen. 

^eht)  Gotb.  raibts:  altn.  rettr^  abd.  rebt,  alts.  rebt  (ags.  riht);  recht. 

Gotb.  slaibts :  altn.  slettr,  abd.  siebt;  schlecht. 

(egl)  Urd.  s]gla-:altn.  segl,  abd.  segal;  ags.  segel;  Segel. 

(egn)  Gotb.  rign:altn.  regn,  ahd.  regan,  ags.  regu;  Begen. 

Urd.  thigna- :  altn.  thegn,  abd.  degan,  ags.  thegen ;  Degen. 

(ohn)  Urd.  uhna-,  gotb.  auhns :  altn.  ofn,  ahd.  ofan,  ags.  ofen 
(doch  schwed.,  auch  schon  altscbwed.,  ugn  neben  ofn  und  omn);  Ofen. 

(obs)  Urd.  ubsan-,  gotb.  aubsus :  altn.  oxi,  ahd.  obso,  ags.  oxa; 
Ochse. 

(oht)  Gotb.  dauhtar  :  altn.  döttir,  ahd.  tobtor,  ags.  u.  alts. 
dohtor;  Tochter. 

(etr)  Urd.  fitra-  :  (altn.  fiöturr);  ags.  fetor,  feter,  alts.  feter; 
Fessel. 

(ethr)  Urd.  fitbra- :  (altn.  fiöör),  abd.  fedara,  ags.  feder;  Feder. 

(edr)  Urd.  idra-:(altn.  jaöarr);  ahd  etar,  ags.  edor;  Zaun. 

Urd.  vidra-:altu.  veör,  ahd.  wetar,  ags.  veder;  Wetter. 

(otr)  Gotb.  snutrs :  altn.  snotr^  ahd.  snotar,  ags.  snotor;  »eise. 

Urd.  ntra- :  altn.  otr,  abd.  ottar,  ags.  oter;  Otter. 

(odn)  Urd.  budna- :  altn.  botn,  abd.  bodam,  ags.  botm ;  Boden. 

(ebr)  Urd.  ibra-  (langobard.  Ibor) :  (altn.  jöfurr),  ahd.  ebar, 
ags.  eofor;  Eber. 

(ebn)  Urd.  ibna-,  gotb.  ibns :  (altn.  jafn),  ahd.  eban,  ags.  efn;  eben. 

(oQ)  Gotb.  uQa- :  altn.  of;  Fülle. 

(oft)  Gotb.  ufta:altn.  opt,  ahd.  ofto,  ags.  oft;  oft. 

Aus  diesen  Beispielen  also  ergiebt  sich  die  Regel:  Das  i  und 
u  der  Stammsylbe  bricht  sich  zu  e  und  o  durch  die  Gewalt  eines 
a  der  folgenden  Sylbe.  Sehn  wir  nun  zu,  welehe  Ansnabmen  diese 
Regel  hat  und  ob  nicht  ein  Theil  dieser  Ausnahmen  sieh  auf  be- 
stimmte Gründe  zurückfuhren  lässt. 


I 

VI.    Breckung.  255 

Die  erste  und  wichtigste  dieser  Aasnabmen  besteht  darin,  dass 
ein  aaf  das  i  oder  u  folgender  Nasal  die  Gewalt  des  folgenden  a 
aufhebt;  jene  Vocale  also  ungebrochen  bleibten.  Beispiele  giebt  es 
hiefiir  in  so  grosser  Menge,  dass  eine  Aufzählung  derselben  unnütz 
ist;  sowol  für  den  Fall,  dass  der  Nasal  allein  folgt;  als  für  den, 
dass  er  den  ersten  Theil  einer  Consonantengruppe  bildet.  Dass 
vor  Nasalen  dennoch  die  Brechung  erfolge,  ist  so  gut  wie  unerhört; 
nur  die  beiden  Verba  nehmen  und  kommen  sind  hier  zu  erwähnen. 
Das  goth.  niman  bleibt  regelrecht  ungebrochen  in  ags.  niman  und 
altfries.  nima;  das  altn.  nema  und  das  ahd.  ueman  scheinen  erst 
in  späterer  Zeit  der  Analogie  der  gebrochenen  Formen  gefolgt  zu 
sein.  Eben  so  verhält  sich  ahd.  quemau  zu  goth.  qviman;  hier 
haben  das  altn.  koma  und  das  ags.  cuman  den  betreffenden  Vocal, 
eben  so  wie  später  auch  das  Hochdeutsche;  gänzlich  schwinden  lassen. 

Welches  ist  nun  der  Grund  von  diesem  Unterbleiben  der 
Brechung  vor  einem  Nasal?  Ich  meine,  das  Sprachbewusstsein 
jener  Periode  sah  in  dem  Nasal  noch  keinen  besondern  Laut, 
sondern  erblickte  in  ihm  nur  eine  Modificirung  des  vorhergehenden 
YocalS;  dessen  reiner  Klang  dadurch  gewissermassen  schon  gebrochen 
war;  es  war  eben  kein  reines  /  und  u  mehr  zu  brechen.  Man 
vergleiche  die  slavischen  Nasal vocale;  ja  die  Bezeichnung  der 
Nasale  in  mittelalterlichen  Handschriften  durch  einen  Strich  über 
dem  vorhergehenden  Vocale  geht  aus  einer  ähnlichen  Anschauung 
hervor. 

Ein  zweiter  Anlass  zum  Unverändertbleiben  des  /  und  u  liegt 
in  dem  Ablautssystem  unserer  Sprache.  Gewisse  Formen  schliessen 
sich  so  eng  an  den  im  Plural  des  Praeteritums  erscheinenden 
Yocal  an,  dass  sie  diesen  unversehrt  erhalten,  obwol  dort  in  der 
Endsylbe  ein  u,  hier  ein  ableitendes  a  steht.  Zuerst  gehören  hie- 
her  die  Infinitive  der  Praeteritopraesentia,  die  von  der  Brechung 
nichts  wissen ;  ihr  enger  Anschluss  an  den  Plural  des  Praeteritums 
zeigt  sich  übrigens  auch  in  dem  Auslaute  der  merkwürdigen  alt- 
nordischen Formen  skulu,  munn  n.  s.  w.^  die  ich  Bd.  I,  586  erwähnte. 
Der  Infinitiv  heisst  also  goth.  vitan,  altn.  vita^  ahd.  wizau;  alts. 
witan  wissen;  ja  bei  diesem  Verbum  enthält  auch  das  schwache 
Praet.  altn.  vissa,  ahd.  wissa;  alts.  wissa  denselben  Yocal. 

Fünf  andere  dieser  Verba  (ich  sehe  von  den  auf  Nasal  aus- 
gehenden mauy  kanuy  an  ganz  ab)  haben  u  im  Plur.  Praet.  und 
zeigen  dieselbe  Erscheinung.  Das  eine  derselben  hat  wurzel- 
hafte s  »,  nämlich  goth.  daug  valeo;  davon  lautet  der  Inf.  goth. 
dugan,  eben  so  aber  auch  ausnahmslos  altn.  daga,  ahd.  tugan,  ags. 
dttgan;  das  schwache  Praeter,  hat  altn.  noch  dugöa,  ahd.  schon 
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tobta,  wo  also  die  Brechung  später  eiDgetreten  ist.    Die  audem 
vier  haben  warzelhaftes  a:  es  sind: 

1)  Goth.  thaurban  dürfen ;  eben  so  mit  u  altn.  tharfa,  ahd. 
durfan,  ags.  thurfa;  auch  hier  hat  das  schwache  Praet.  noch  altD. 
thurfta,  doch  ahd.  dorfla,  alts.  thorfta,  ags.  thorfte. 

2)  Ooth.  gadanrsan  wagen,  auch  ahd.  turran,  ags.  durran;  im 
Praet.  ahd.  torsta,  alts.  gidorsta,  ags.  dorste. 

3)  Goth.  seulan  sollen,  auch  altu.  skula,  ahd.  sculan,  alts. 
skulan ;  im  Praet.  hat  das  Altn.  wiederum  skylda^  das  Ahd.  scolta, 
das  Alts,  scolta,  das  Ags.  sceolde. 

4)  Goth.  ganauhan  freistehn,  noch  ags.  nugan,  doch  im  Praet. 
nohte. 

Solcher  Anschluss  an  den  Pluralvoeal  des  starken  Praeteritams 
findet  sich  nun  aber  auch  noch  in  einer  Anzahl  von  nominalen 
Bildungen.  Zu  fiingan  flugnm  gehören  zwei  Nomina,  erstens  urd. 
fluga-,  altn.  flugr.  ahd.  flug  Flug,  zweitens  urd.  fugla-,  goth.  fogls, 
altn.  fngl,  ahd.  fugal  (neben  späterem  fogal),  alts.  fugal,  ags.  fogol 
Vogel.  Zu  goth.  tinhan  stellt  sich  urd,  tuga-,  altn.  zwar  gebrochen 
tog,  aber  ahd.  zug,  mhd.  zuc  neben  zoc.  Von  sciutan  schiessen 
stammt  urd.  scuta-,  altn.  zwar  skot,  aber  ahd.  scuz  Schuss.  Das 
urdeutsche  Thema  vulfa-  Wolf,  goth.  vulfs,  altn.  ülfr,  ags.  vnlf, 
alts.  wulf^  nur  ahd.  gebrochen  wolf  mag  vielleicht  im  Volksbewnsst- 
sein  an  goth.  vilvan  rauben  angelehnt  worden  sein,  eben  so  wie 
urd.  gultha-,  goth.  gulth,  altn.  gull  oder  goll,  aber  ahd.  gold,  ags. 
gold  Gold  an  urd.  gildan  gelten.  So  kann  urd.  kussa-  (oder 
knsja-?),  altn.  koss,  ahd.  cus,  chus,  ags.  coss  cyss,  alts.  koss  kns 
Euss  an  kiusan  kosten,  vielleicht  mit  etymologischem  Rechte,  sich 
anfügen.  Zu  einer  für  das  Urdeutsche  anzunehmenden  Wurzel  ?al 
winden  stellt  sich  urd.  vulla-,  goth.  vulla,  altn.  ull  Wolle,  während 
ahd.  wolla  gebrochenen  Vocal  zeigt. 

Zum  altn.  vikja  weichen  gehören  die  beiden  Wörter  Woche 
und  Wechsel,  die  beide  noch  im  Altn.,  nicht  mehr  im  Ahd.  unge- 
brochenen Vocal  zeigen;  jenes  ist  urd.vikan-,  goth.  viko,  ahd.  wehba, 
dieses  urd.  vihsla-,  altn.  vixl,  ahd.  wehsal. 

Noch  etwa  ein  Dutzend  anderer  Wörter  habe  ich  anzuführen, 
bei  denen  Schwankungen  im  Auslaute  des  Themas,  falsche  Ana- 
logien oder  Volksetymologie  der  Grund  für  die  Unterlassung  der 
Brechung  sein  mag.  Ich  führe  zuerst  diejenigen  an,  welche  in 
dieser  Unterlassung  ganz  consequent  sind. 

Urd.  vithrä,  goth.  vithra,  altn.  viör,  ahd.  widar,  alts.  withar, 
ags.  viöer  scheint  die  Brechung  deshalb  zu  entbehreBi  weil  es  sidi 
an  das  einsylbige  altn.  und  ags.  viÖ  anlehnt.    Eben  so  lehnen  8i( 
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an  ein  verlorenes,  aber  sicher  zu  erscbliessendes  einsylbiges  niö 
das  nrd.  nithar,  altn.  niör,  abd.  nidar,  alts.  Didar,  ags.  niöar;  des- 
gleichen auch  das  nrd.  nithana  (altn.  freilich  neöan),  ahd.  nidana» 
alts.  nidana,  vgl.  neo&an.  Urd.  tila-  erscheint  angebrochen  im  goth. 
Adj.  gatils  passend,  in  der  altn.  nnd  engl.  Praep.  til  and  im  abd. 
Subst.  2il  Ziel.  Femer  ist  zu  nennen  nrd.  smitba-,  goth.  smitha, 
altn.  smiör,  abd.  smid  Schmid,  dann  urd.  fiska-,  goth.  fisks,  altn. 
fiskr,  abd.  fisc,  alts.  fisk,  ags.  fisc  Fisch,  eben  so  ard.  viska-,  altn. 
visk,  abd.  wisc  Wisch.  Von  den  Stammsylben  mit  u  ist  hier  nar 
za  nennen  urd.  dufta-,  altn.  dupt,  mhd.  toft,  duft  Duft,  das  mög- 
licherweise sein  Beharren  der  laatlichen  und  begrifflichen  Nachbar- 
schaft von  lufta-  Luft  verdankt. 

Einige  andere  Beispiele  zeigen  grösseres  Schwanken: 

Urd.  iba-,  altn.  if,  ef,  abd.  iba  Bedingung,  Zweifel. 

Urd.  libra-,  altn.  lifr,  abd.  libara,  lebara,  ags.  lifer  Leber. 

Urd.  nibia-,  altn.  nifl,  abd.  nebul,  alts.  nebhal,  ags.  nifol  Nebel. 

Urd.  skipa-,  goth.  skip,  altn.  skip,  abd.  seif  und  scef,  alts. 
skip,  ags.  scip  Schiff. 

Urd.  spika-,  altn.  spik,  abd.  spee,  ags.  spie  Speck. 

Urd.  stibna-,  abd.  stimna  (also  mit  folgendem  Nasal),  ags.  stefh 
Stimme. 

Urd.  bukka-,  altn.  bukkr,  bokkr,  abd.  hoch,  ags  bucca  Bock. 

Urd.  fulla-,  goth.  fulls,  altn.  fullr,  abd.  fol,  ags.  ful  voll,  das 
vielleicht  aus  einer  Rücksicht  auf  den  Stamm  filu-  viel  ungebrochen 
bleibt. 

Urd.  tarba-,  altn.  zwar  torf,  doch  abd.   zurba,  ags.  tarf  Torf. 

Das  sind  die  Ausnahmen,  welche  ich  mir  notirt  habe.  Da  ich 
sowol  für  die  Regel  als  für  die  Ausnahme  von  solchen  Beispielen 
abgesehn  habe,  die  sich  nicht  gut  durch  die  deutschen  Sprachen 
verfolgen  lassen,  so  kann  diese  Uebersicht  füglich  dazu  dienen 
Regel  und  Ausnahme  gegen  einander  abzuwägen. 

Noch  klarer  aber  wird  die  Gewalt  der  Regel  durch  eine  Ueber- 
sicht über  diejenigen  /  und  u  in  Stammsylben,  welche  nicht  der 
Brechung  anterliegen  können,  da  kein  a  folgt.  Sie  zerfallen  in  drei 
Classen:  1)  solche,  wo  kein  Vocal  folgt  (einsylbige),  2)  solche,  wo 
/  and  3)  solche,  wo  ti  folgt.  Ich  gebe  der  Controlle  halber  auch 
bieffir  drei  Verzeichnisse,  doch  der  Kürze  wegen  die  einzelnen 
Wörter  nur  in  neabochdeutscher  Form,  wenn  sie  in  dieser  erhalten 
sind,  gleichviel  ob  diese  Form  noch  den  ursprünglichen  Vocal  bat 
oder  nicht: 

1)  Einsylbige :  ur-^  er*,  zur-,  zer*,  miss-,  ich,  mich,  dich,  sich, 
goth.  Vit  (Daal),  mit,  goth.  id-  (Adv.),  goth.  uf  (Praep.). 
fdrsiematm,  €e$cM.  ä.  ä,  Sprach$ta$nme$,  //.  17 
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2)  Mit  folgendem  i  (Ja) :  irren,  goth.  fairina,  Tbär,  fdr,  Fürst, 
Wille,  fdllen,  Riese,  altn.  viss  (gewiss),  dick,  gotb.  inikils,  altn. 
stikill,  Sieg,  Igel,  liegen,  Wicht,  altn,  wigg  (Pferd),  goth.  hngian, 
Zügel,  Brücke,  sitzen,  Nisse,  Nuss,  bitten,  Schritt,  goth.  baps  (Hüfte), 
über,  Rippe,  abd.  wibil  (Käfer),  übel,  ahd.  luppi  (Gift),  Hirn,  goth. 
fairnitha,  Morgen,  wirken,  Hirt,  Wirbel,  Wurm,  Durst,  Borste,  Burg, 
Furcht,  würken,  Föhre,  Antwort,  Hürde,  Geburt,  morden,  Wurzel, 
Bürde,  urd.  urti-,  altn.  thurft,  welch,  inild  (obwol  speciell  gothisch 
auf  -a),  wild,  urd.  hildi-,  Milz,  Schuld,  folgen,  Distel,  abd.  nist  (n. 
nest,  Wegzehrung),  Frist,  Mistel,  List,  goth.  gakusts,  altn.  blnsti 
(Gehör),  richten,  Sucht,  goth.  drauhts,  ahd.  ginnht,  Luchs,  dritte, 
bitten,  Mitte,  nütze,  Hütte,  Sippe,  Gift.  Dazu  natürlich  auch  die 
Verbalformen,  welche  i  in  der  Endsylbe  haben. 

3)  Mit  folgendem  u  :  kirr,  goth.  kaurus  (schwer),  dürr,  viel, 
Silber,  Vieh,  -zig  (Numer.),  ahd.  hugu  (Sinn),  goth.  qvitbus  (Leib), 
Friede,  urd.  litbu-  (Glied),  goth.  vrithus  (Herde),  Sitte,  Meth,  urd. 
vidn-  (Holz),  ahd.  ibu  (Partikel),  Biber?  goth.  qvaimus  (Mühle), 
goth.  fairguni  (Berg),  Birke?  Wirth,  Milch,  Schild,  goth.  vultbns 
(Herrlichkeit),  Lust,  Widder,  Luft. 

Formen  mit  Nasal  nach  der  Stammsylbe  konnte  ich  auch  hier 
fibergehn.  Das  ungebrochene  Verhalten  all  dieser  Formen  bestätigt 
die  Ansicht,  dass  wirklich  das  a  und  nichts  Anderes  die  Ursache 
der  Brechung  ist. 

Nach  allem  Mitgetheilten  wird  sich  nun  etwa  folgende  ge- 
schichtliche Ansicht  über  die  Brechung  des  i  und  n  bilden  lassen. 
Bereits  im  ungetheilten  Germanischen  (Alturdeutschen)  scheint  / 
und  u  bei  folgendem  a  etwas  von  der  Reinheit  seines  Tones  ein- 
gebüsst  zu  haben,  wenn  jenem  i  und  u  ein  A  oder  r  folgten,  zwei 
Gonsonanten,  deren  Arüculationsstelle  der  des  a  nicht  fem  liegt 
Diese  Brechung  vor  h  und  r  griff  dann  im  Gothischen  so  weit  an 
sich,  dass  sie  stets  vor  beiden  Lauten  erfolgte,  ohne  mehr  auf 
ihren  eigentlichen  Grund,  das  Nachfolgen  eines  a,  Rücksicht  zu 
nehmen«  Im  Mittelurdeutschen  ergriff  die  Brechung  auch  andere 
Formen,  zunächst  die  mit  folgendem  einfachen  ConsonanteD  (aus- 
genommen die  Nasale);  zuletzt  die  mit  Gonsonantengrnppen.  Bei 
letzteren  aber  blieb  in  einigen  Lautverbindungen  die  Brechmg  des 
i  noch  auf  der  Mittelstufe  ia  stehn,  wie  wir  sie  im  Altnordisohen 
finden.  Wie  endlich  dieser  Zustand  in  den  drei  einzelnen  Spndh 
zweigen  sich  weiter  entwickelt  hat,  gehört  nicht  mehr  hieher« 

An  diese  Betrachtung  knüpft  sich  nun  naturgemäss  die  Frage^ 
ob  nicht  auch  der  Diphthong  iu  (der  einzige,  von  dem  hiebet  die 
Rede  sein  kann)  schon  im  Mittelurdeutschen  durch  ein  a  der  folgenden 
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Sylbe  eine  Brechung  erlitten  habe.  Stellen  wir  biefSr  znnäehflt 
dasjenige  Material  von  Formen  zusammen,  welches  fttr  eine  schon 
mittelurdentsche  Brechung  der  Vocale  spricht,  und  ordnen  wir  dieses 
Material  nach  den  Consonanten,  welche  auf  den  zu  brechenden 
Vocal  folgen: 

(r)  6oth.  stiura-,  altn.  stiörr,  ahd.  stior,  ags.  steör;  Stier. 
(I)  Urd.  kiula-;  altn.  kiöll,  ahd.  chiol,  ags.  ciöl;  Schiff,  Kiel. 
(n)  Urd.  tiuna-,  altn.  tiön,  ags.  teön,  alts.  teöna;  Schaden. 
Urd.  thiunan,  altn.  thiöna,  ahd.  dionön,  alts.  thionön;  dienen, 
(s)  Ooth.  driusan,  alts.  driosan,  ags.  dreösan;  fallen« 
Urd.  friusan,  altn.  friosa,  ahd.  friosan  (erst  ags.  frysan);  frieren. 
Goth.  kiusan,  altn.  kiösa,  ahd.  chiosan,  ags.  ceösan;  kiesen. 
6oth.  liusan,  ahd.  farliosan;  verlieren. 

(h)  Qoth.  tiuhan,  ahd.  ziohan,  alts.  tiohan;  ziehen. 

Urd.  thiuha-;  altn.  thiö,  alts.  thio,  ags.  tbeöh;  Schenkel. 

Goth.  thliuhan,  (altn.  flyja  ist  gestört  durch  den  Wechsel  der 
Gonsonantcn),  ahd.  flioban,  ags.  fleön;  fliehen. 

(t)  Urd.  briutan,  altn.  briöta,  ags.  breötan;  brechen. 

Urd.  fliutan,  altn.  fliota^  ahd.  fliozan,  ags.  fledtan;  fliessen. 

Urd.  giutan,  altn.  giöta,  ahd.  giotan,  ags.  geötan;  giessen. 

Urd.  griuta-,  altn.  griöt,  ahd.  grioz,  alts.  griot,  ags.  greöt;  Gries. 

Urd.  hliutan,  altn.  hliöta,  ahd.  hliozan,  ags.  hliotan,  ags.  hleö- 
tan;  losen. 

Goth.  niutan,  altn.  niöta,  ahd.  niozan,  ags.  niötan;  gemessen. 
Urd.  spiuta-,  altn.  spiet;  ahd.  spioz;  Spiess. 
Urd.  thiutan,  altn.  thiöta,  ahd,  diozan;  ertönen. 
Goth.  thriutan,  altn.  thriota;  ahd.  driozan;  belästigen, 
(th)  Goth.  hltutha-y  altn.  hliod;  das  Hören;  dazu  ahd.  hliodor, 
ags  hleödor  dsgl. 

Urd.  liutha-,  altn.  üo6,  ahd.  liod,  ags.  liöd;  Lied. 
Urd.  nuthan,  altn.  sidda,  ahd.  siodan;  sieden. 
Ooth.  thiutba-,  altn.  thiod;  das  Gut. 

(d)  Goth.  biudan,  altn.bioda,  ahd.  biotan,  ags.  beödan;  bieten. 

Gotb.  lindan,  ahd.  arliotan,  alts.  liedan,  ags.  liödan;  waobaen. 

Goth.  riuda ,  altn.  riödr,  ags.  reöd ;  errötfaend;  roth. 

Goth.  thiuda,  altn.  thiöd,  ahd.  diot,  alte,  tbioda;  Volk. 

(f)  Altn.  hrinfr,  ahd.  riob,  ags.  hreöv;  raub. 

(b)  Goth.  thiuba-;  altn.  tbidfr,  ahd.  diob  (neben  dinb),  ags. 
thidf,  tfaeöf  Dieb. 

Diesem  Verzeichnisse  stelle  ich  nun  ein  zweites  gegenüber  von 
solchen  Formen,  in  welchen  die  Brechung  sieb  entweder  gar  niobi 
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oder  wenigstens  nicht  in  allen  den  drei  Sprachzweigen  zeigt,  denen 
sie  zukommt: 

(r)  Ooth.  diasa-,  altn.  dyr,  ahd.  tior,  ags.  dior;  Thier. 

Urd.  fiura-,  altn.  fyr,  ahd.  finr,  ags.  fyr,  alts.  fiur;  Feaer. 

Urd.  blinra-,  altn.  hlyr,  alts.  hlior,  ags.  hledr;  Wange. 

Urd.  niuran-y  altn.  n^ra,  ahd.  nioro;  Niere. 

(m)  Goth.  hlinman-  das  Gehör;  ahd.  hliamunt  Leamand. 

(s)  Urd.  hniasan,  altn.  hniösa,  ahd.  niasan;  niesen. 

(k)  Urd.  riukan,  altn.  riüka,  ahd.  riabhan,  ags.  reöcan;  riechen. 

(g)  Urd.  driugan;  ahd.  triugan  (neben  treogan),  alts.  driogan; 
betrügen. 

Urd.  biugan,  altn.  biüga,  ahd.  biogan  (Sahst,  biago),  ags. 
bügan;  biegen. 

Urd.  blinga-;  altn.  bliügr,  mbd.  bliuc;  blöde,  verschämt. 

Urd.  fliugan,  altn.  fliüga,  ahd.  fliogan  (fliogan),  ags.  fledgan; 
fliegen. 

Goth.  Itagan,  altn.  liüga,  ahd.  lingan  (liogan),  alts.  liogan;  Lägen. 

(p)  Goth.  diapa-,  altn.  diüpr,  ahd.  tiuf  (tief),   ags.  deöp;  tief. 

Goth.  driapan,  altn.  driüpa,  ahd.  trinfan,  alts.  driopan,  ags. 
dreöpan  triefen. 

Urd.  stiupa-;  altn.  stiap-,  ahd.  stiaf-,  ags.  steöp-;  Stief-. 

(b)  Urd.  kliaban,  altn.  kliüfa,  klyfja,  ahd.  chlioban,  alts. 
kliobhan;  spalten. 

Urd.  linba-,  goth.  linbs,  altn.  liüfr,  ahd.  Hub,  alts.  liof;  lieb. 

Das  erste  der  beiden  Verzeichnisse  spricht  entschieden  dafdr, 
dass  im  Mittelardeutschen  bereits  eine  Brechang  des  tu  eingetreten 
ist,  sonst  wäre  das  gleichmässige  Verbalten  aller  dort  erwähnten 
Wörter  höchst  wunderbar.  Das  erste  Verzeichniss  zählt  30,  das 
zweite  nur  17  Wortgrnppen;  das  spricht  dafdr,  dass  die  Brechung 
im  Mittelardeutschen  schon  in  den  meisten  Fällen  durchgedrun- 
gen war. 

Von  den  17  Fällen  des  zweiten  Verzeichnisses  zeigen  16,  dass 
hier  das  in  diesem  Falle  besonders  wichtige  Altnordische  die  Breehnng 
entbehrt.  Nur  im  altn.  bniosa  tritt  die  Brechung  ein,  und  da  wir 
kiosan,  drinsan,  frinsan,  liusan  im  ersten  Verzeichnisse  finden,  so 
werden  wir  das  ahd.  niusan  nicht  als  eine  Erhaltung  des  alten  Zo- 
Standes,  sondern  als  eine  unorganische  Form  für  echteres  niosan 
anzusehn  haben  und  aacb  diesen  Fall  noch  dem  erstea  Vere/eichnisse 
hinzurechnen  mässen. 

Dies  berücksichtigt  ergiebt  sich,  dass  nur  die  beiden  Conso- 
nanten  r  und  ^  in  beiden  Verzeichnissen  als  solche  vorkommen 
können,  die  hinter  dem  Diphthongen  stehn;  für  beide  aber  schekit 
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das  Ueberge wicht  anf  Seite  der  Nichtbrechungza  liegen.    Nehmen 
wir  beide  Consonanten  fnr  diese  Seite  in  Ansprach,  so  ergiebt  sich ; 

Brechung  des  fu  vor  I,  n,  s,  h,  t,  tb,  d,  f. 

Nichtbrechang  des  iu  vor  r,  m,  k,  g,  p,  b. 

Aus  diesem  Sachverhalt  bildet  sieh  die  Ansicht  (welche  wir 
bei  einer  grösseren  Anzahl  von  Beispielen  mit  noch  grösserer  Sicherheit 
aussprechen  könnten),  dass  die  Brechung  des  Diphthongen  /u  sich 
erst  später  in  Bewegung  setzte  als  die  der  einfachen  Vocale  and 
dass  sie  zuerst  die  Zungenlaute  ergriff,  auch  das  /#,  welches  hier 
nicht  mehr  wie  bei  den  einfachen  Vocalen  die  Brechung  verhinderte, 
denn  dem  Diphthongen  gegenüber  erschien  das  n  schon  mehr  als 
selbständiger  Laut.  Ausser  den  Zungenlauten  unterwarf  sich  der 
Diphthong  der  Brechung  auch  vor  A  und  /*,  nun  aber  blieb  die  Brechung 
(d.  h.  während  der  mittelurdeutschen  Periode)  stehen.  Consonanten- 
gruppen  hinter  dem  iu  kommen  gar  nicht  in  Betracht. 

Lippen-  und  Gaumenlaute  gehn  also  zögernder  auf  die  Brechung 
ein  als  Zungenlaute;  geschieht  es  deshalb,  weil  die  Lippenlaate 
dem  Uj  die  Gaumenlaute  dem  /  näher  liegen,  also  das  a  der  folgen- 
den Sylbe  nicht  mehr  frei  schalten  lassen?  das  setzt  fast  zu  viel 
Feinheit  des  Sprachgefühls  voraus.  Möglicherweise  aber  wirft  diese 
Geschichte  der  Brechung  des  m  auch  ein  Licht  auf  die  Reihen- 
folge, in  welcher  die  ältere  Brechung  des  u  in  Fiuss  gerieth. 

Geschichtlieh  wichtig  scheint  noch  besonders  eine  Gruppe  zu 
sein,  nämlich  diusa-,  altn.  dyr,  welches  erst  später  im  ahd.  tior 
und  ags.  dior  bricht.  Da  s  zu  denjenigen  Lauten  gehört,  vor  denen 
schon  im  Mittelurdeutschen  Brechung  eintritt,  so  scheint  sich  zu 
ergeben,  dass  der  Uebergang  von  s :  r,  worüber  gleich  unten^  in 
diesem  Worte  eher  eiugetreten  ist  als  die  Brechung  die  Wörter 
mit  folgendem  s  ergriff. 

Auch  hier  geben  wir  der  Controlle  wegen  noch  ein  kleines 
Verzeichniss  von  solchen  Formen,  bei  denen  auf  den  Diphthongen 
in  der  folgenden  Sylbe  ein  i  (J)  folgte,  bei  denen  also  aller  Grund 
zur  Brechung  wegfiel;  für  ein  folgendes  u  mangeln  die  Beispiele. 

ürd.  diuija-,  altn.  dyrr,  ahd.  tiuri,  ags.  diöre;  theuer. 

Urd.  hiuija-,  altn.  hyrr^  ahd.  unhiuri,  alts.  dsgl.,  ags.  hiöre,  heöre, 
hyre;  geheuer. 

Urd.  kiulja-,  altn.  kyll,  ahd.  cbiulla,  ags.  cyl,  cylle;  Sack, 
Ranzen. 

Goth.  riuijan,  altn.  ryra;  verderben. 

Goth.  stiurjan,  altn.  styra,  ahd.  stiuran;  steuern. 

Urd.  gliuja-,  altn.  gly,  ags.  gleöv,  gliv;  Lust,  Spiel. 

Goth.  niujis,  altn.  nyr,  ahd.  ninwi,  alts.  niawi,  ags.  nive, 
neöve;  neu. 
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6oth.  siajaDy  altn.  syja^  ahd.  sinwan;  nähen. 

Urd.  skinja-,  altn.  sky,  alts.  Bkio,  ags.  sceö;  Himotiel;  Wolken. 

Gotb.  thiuja-y  altn.  thy,  abd.  dinwa^  alts.  tbiwi;  Magd. 

6otb.  niahsjan,  altn.  nysa»  alts.  niasian,  ags.  niösan;  unter- 
«neben. 

Urd.  liudi,  altn.  ly&r,  abd.  lint,  alts.  lind;  Liente. 

Urd.  tbindjan^  altn.  tbyöa,  abd.  diatan;  deuten. 

Gotb.  tbiubja*,  altn.  thyfi,  abd.  diubja,  alts..tbinbi;  Diebstahl. 

Dazu  noch  die  bekannten  einzelnen  Verbalformen« 

So  weit  über  die  Bereicherung  des  mittelurdentscben  VocalsystemB 
durch  die  Laute  e^  o  und  io.  Für  das  Gonsonautensystem  scheint 
die  Sprache  in  dieser  Periode  nur  eine  kleine  Bereicherung  erlebt 
zu  haben.  Ich  meine  die  Spaltung  der  urdeutschen  Aspirate  th  in 
einen  härteren  und  einen  weicheren  Laut,  ein  th  und  ein  dh  (d),  yod 
welchen  der  erstere  zunächst  wol  eigentlich  Aspirata  bleibt,  wiihreod 
der  letztere  die  Geltung  einer  Spirans  empfängt.  Der  weichere 
Laut  erscheint  stets  nur  in-  und  auslautend,  nicht  anlautend.  Dass 
diese  Spaltung  schon  sehr  alt  sein  muss,  ist  sicher;  Bydqvist 
Svenska  spräkets  lagar  IV,  291  schreibt  sie  schon  dem  Umordischen 
zu;  ich  setze  sie  um  noch  eine  Sprachperiode  früher.  Im  Hoch- 
deutschen ist  später  dieser  Unterschied  wieder  zu  Grunde  gegangen. 


IL  LautwechseL 

A.  Toeale. 
1.  Vocale  selbständig. 

Wir  haben  Bd.  1,339  f.  gesehn,  dass  die  Verdunkelung  tod 
altem  a:u  bereits  im  ungetbeilten  Germanischen  stark  um  sieh 
greift,  doch  nur  in  Stammsylben.  Im  Mittelurdentscben  scheint  sie 
sich  weiter  auszudehnen  und  auch  Flexionssylben  zu  ergreifen. 
Hier  ist  zu  erwähnen  der  Dat  Sing,  der  pronominalen  Declination, 
der  gotbisch  auf  -amma,  altn.,  ags.,  alts.  aber  auf  -um  ausgeht,  im 
Ahd.  sich  noch  unorganischer  gestaltet.  Auch  das  -am  im  Dat.  Plor. 
der  A-Stämme,  welches  in  den  ungotbischen  Mundarten  -um  lautet, 
würde  hier  zu  erwähnen  sein.  Doch  machen  biebei  die  scbleswigschen 
Runeninschriften  irre,  die  schwerlich  vor  das  dritte  oder  nach  dem 
siebenten  Jahrhundert  zu  setzen  sind;  in  ihnen  begegnet  noch  ein 
launam  (mercedibus),  tbuvam  (famulis),  Holtingam  (Holtsatis) ;  sollte 
das  bloss  eine  Buckkehr  zu  dem  früheren  Zustande  sein  und  nicht 
Tielmebr  ein  Erhalten  desselben?  Im  Uebrigen  scheint  der  Ueber* 
gang  Yon  a:a  in  Declinations-  und  Conjugationsendungen  noch 
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nicht  dieser  Periode  anzugehören,  während  er  in  den  einzelnen 
Spraefazweigen  sehr  gewöhnlich  ist,  namentlich  im  Althochdeutschen. 

Eine  ähnliche  Verdunkelang  werden  wir  der  Bildungssylbe  der 
alten  Feminina  auf  -an  zuzuschreiben  haben,  die  nach  Bd.  I,  341 
im  Alturdeutschen  schon  auf  -6n  ausgingen,  also  um  eine  Stufe 
verdunkelten;  die  zweite  Stufe  erreichte  das  Mittelurdeutsche,  in- 
dem es  diese  Formen  auf  -un  bildete.  So  werden  wir  statt  des 
gothischen  Genetivs  tuggöns  ein  mittelurdeutsches  tungün  ansetzen 
auf  dem  das  altn.  tungü,  das  ahd.  zungün,  das  alts.  tungün  beruht; 
das  ags.  -an  ist  dann  als  unorganisch  anzusehn. 

Eine  ganz  vereinzelte  Vocalverkürznng^  und  zwar  von  ä :  a,  ist 
wol  anzunehmen  in  dem  gotb.  men5ths;  die  mittelurdeutsche  Form 
scheint  mänaör  geheissen  zu  haben,  und  so  lautet  es  auch  im  Altn. 
(neben  mänudr);  das  Ahd.  hat  mänod  (wol  mit  kurzem  o),  das  Ags. 
monaÖ  oder  mono. 

Nicht  hieher  gehört  ein  scheinbarer  Uebergang  von  tf  in  /  im 
persönlichen  Pronomen  der  zweiten  Person;  wir  werden  hier  viel- 
mehr eine  Formeiiübertragung  sehn,  die  erst  bei  der  Declination  zu 
erwähnen  sein  wird. 

2.    Vocale  im  Auslaut. 

Schon  dem  Urdeutschen  gehörte  die  Bd.  I,  345  besprochene 
Feindschaft  gegen  auslautendes  /  und  a  an;  diese  Feindschaft 
wirkt  auf  der  hier  betrachteten  Sprachstufe  noch  fort.  Fiit  das  i 
freilich  mangelt  es  hier  an  Beispielen,  das  a  hingegen  unterliegt 
theils  dem  Abfalle,  theils  der  Schwächung  in  u  oder  /. 

Ganz  aufgegeben  wird  das  a  erstlich  in  den  Neutris  der  Prono- 
mina ;  dem  gothischen  thata,  ita  u.  s.  w.,  eben  so  den  starken  Ad- 
jectiven  wie  gödata  entsprechen  in  den  andern  Sprachen  nur  Formen, 
die  den  Vocal  völlig  entbehren.  Dasselbe  ist  zweitens  der  Fall 
mit  den  Genetiven  der  persönlichen  Pronomina,  also  mit  dem  Sing, 
goth.  meina,  theina,  seina,  dem  Dual  ugkara,  igqvara,  dem  Plur. 
unsara,  izvara.  Ganz  parallel  damit  laufen  optative  Verbalformen; 
von  der  gothischen  1.  Plur.  Praes.  bairaima  und  Perf.  bereima, 
von  der  3.  Praes.  bairaina  und  Perf.  bereina  schwindet  der  aus- 
lautende Vocal  für  die  andern  deutschen  Sprachen,  and  dass  die 
1.  Du.  Opt.  Praes.  bairaiva  und  Perf.  bereiva  in  den  übrigen 
Sprachen  untergegangen  sind,  daran  mag  die  unverkennbare  Sehen 
vor  einem  auslautenden  r  mit  Grund  sein. 

Eine  Scbwächang  des  a  zu  u  nehme  ich  an  im  Dat.  Sing. 
Masc.  und  Neutr.  der  pronominalen  DeclinatioD.  Dem  gothischen 
Ausgange  auf  -mma  gegenüber  wird  eine  mittelardeutscbe  Endung 
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-nm  anzusetzen  sein,  anf  welcher  dann  altn.  -m,  ahd.  -ma,  -mo, 
alts.  -mn,  -mo  und  ags.  -m  berahn. 

Die  zweite  Schwächung  eines  auslantenden  a,  nämlich  zu  /, 
scheint  mehr  vereinzelt  eingetreten  zu  sein.  Der  nrdeatscben 
Praeposition  fura  (goth.  faura)  entspricht  für  die  übrigen  Sprachen 
ein  adverbial  und  praepositional  gebrauchtes  furi,  das  wir  im  altiL 
fyri,  für,  ahd.  furi  wiederfiuden.  Ganz  ähnlich  scheint  das  Subst. 
altn.  fyl,  ahd.  fuli.  Füllen  zu  beurtheilen;  im  6oth.  heisst  das  Thema 
fnlan,  worauf  das  altn.  foli,  ahd.  folo,  ags.  fola  beruht.  Aehnliche 
Fälle  werden  sich  wol  noch  mehrere  finden  la^en  und  mehrere 
der  oben  angeführten  Ausnahmen  von  der  Regel  der  BrechuDg 
scheinen  sich  durch  solchen  Vorgang  zu  erklären. 

Dem  Abwürfe  eines  kurzen  -a  entspricht  bei  dem  langen  -a 
dessen  Verkürzung,  und  auch  hier  ist  die  Bd.  I,  348  besprochene 
Erscheinung  auch  noch  im  Mittelurdeutschen  nicht  völlig  znm  Still- 
stande gekommen.  Wenigstens  bei  den  Adverbien  auf  urdeut.sches 
ä  (goth.  ö)  werden  wir  sie  annehmen  müssen;  dem  goth.  sinteinö, 
glaggvö,  thiubjö,  misso  entspricht  ein  altn.  giörva,  illa,  vida  u.  s.  w., 
eben  so  ahd.  Formen  wie  blinta,  alluka,  meista,  die  dann  noch 
weiter  im  Ags.  auf  blosses  -e  zusammenschrumpfen  wie  in  gconie, 
efne,  hädre  und  andern  Formen. 

Wie  wir  es  ferner  so  eben  bei  dem  kurzen  anslantenden  -a 
sahen,  so  unterliegt  auch  das  lange  -ä  in  einem  Falle  der  Ver- 
dunkelung zu  «,  freilich  complicirt  mit  dem  Vortreten  eines  j.  Ich 
meine  die  Bd.  I,  529  besprochenen  pronominalen  Instrumentale 
auf  urdeutsehes  -ä,  goth.  -e.  Gefragt  werden  kann  noch,  ob  der 
Uebergang  so  zu  denken  ist:  ä,  ja,  jü,  ju,  oder  so:  ä,  ü,  ju,  ja 
oder  endlich  so:  ä,  a,  ja,  ju,  das  heisst,  in  welcher  Reibentolge 
auf  einander  Verdunkelung,  Verkürzung  und  Einschub  stebn.  Mit 
diesem  Ju  stimmt  am  nächsten  das  hochdeutsche  und  altsächsisehe 
'hif  femer  steht  das  ags.  *eo,  am  fernsten  das  den  letzten  Laut 
ganz  entbehrende  altn.  -/. 

Endlich  lässt  auch  das  Mittelurdeutsche  ein  gewisses  Streben 
merken,  den  Diphthong  au  im  Auslaute  zu  erleichtem.  Wir  haben 
dafür  als  ersten  Beleg  den  Dativ  Sing,  der  U-Declination ;  dem 
urdeutschen  sowol  als  gothischen  sunau  muss  für  die  übrigen 
Sprachen  ein  sunin  entsprechen,  das  am  besten  erhalten  ist  im 
hochdeutschen  suniu,  während  das  altnord.  syni  wieder  ganz  an 
die  eben  erwähnten  Instramentale  erinnert;  das  Alts,  sebwankt 
zwischen  sunn,  snnie  und  suno  und  der  letzten  Form  schliesst  sich 
das  ags.  ganz  unorganische  suna  an,  das  sich  kaum  laatlicb,  eher 
durch  Formenübertragnng  erklärt.  An  diese  Dative  mnss  man  gieieh 
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die  erste  Fers.  Sing,  der  Optative  (goth.  Praes.  bairao,  Fraet  ber- 
jau)  aDBcbliessen,  der  im  Altn.  Formen,  auf  -i,  -i,  ahd.  -e,  «i,  ags. 
-e,  -e^  entfiprecbeD.  Es  ist  bier  wol  kanm  nöthig  eine  ganz  vom 
Grotbischen  unabbängige  Bildang  bierin  zu  sebn,  wie  in  Knbn's  Zeit- 
schrift V,  54  geschieht.  Eher  liegt  anch  hier  zunächst  eine  Er- 
leichterung von  au  ZM'iu  vor,  die  dann,  nicht  auf  lautlichem,  sondern 
flexivischen  Wege  dem  Eindringen  des  Vocals  der  andern  Fersonen 
in  die  erste  des  Singulars  den  Weg  bahnte. 

Eine  Verlängerung  des  auslautenden  Vocals  findet  sich  in  goth. 
nu  (nunc)  und  thu  (tu),  wofür  altn.  nii,  thü,  ahd.  nu,  da  (doch 
beide  schwankend),  ags.  nü,  thü;  im  Altsächsischen  ist  die  Quan- 
tität zweifelhaft. 

3.   Vocale  abhängig. 

Hieber  gehört  erstens  die  Brechung,  die  schon  oben  behandelt 
wurde,  da  sie  in  unserm  Falle  mit  einer  Erweiterung  des  Lant- 
systems  zusammenhängt.  Von  einem  Umlaute  durch  i  oder  u  ist 
dagegen  noch  keine  Rede,  obwol  in  Beispielen  für  den  ersteren 
die  einzelnen  Sprachen  oft  merkwürdig  zusammenstimmen.  Schon 
der  roissbräuchlich  sogenannte  Rückumlaut  zeigt,  dass  die  Erscheinung 
in  weit  jüngerer  Zeit  eingetreten  ist. 

Die  Erscheinung  der  Diphthongenverengung  muss  man  an- 
nehmen, wenn  man  der  vielleicht  richtigen  Ansicht  ist,  dass  das 
goth.  ei  wirklich  diphthongische  Natur  habe;  ihm  entspricht  in  den 
andern  Sprachen  überall^  z.  B.  in  den  starken  Praesentibus  wie 
steiga,  das  einfach  lange  i;  vgl  Bd.  I,  337,  342.  Eine  ganz 
parallele  Verengung  findet  sich,  doch  nur  in  vereinzelten  Fällen, 
von  älterem  au  zu  jüngerem  ä;  so  steht  dem  gothiscben  bauan 
babitare  ein  altn.  büa,  ahd.,  alts.  und  ags.  büan  gegenüber,  das 
goth.  trauan  confidere  lautet  altn.  trüa,  ahd.  truwen  (triuwen),  alts. 
trüön;  goth.  sauls  columna  wird  durch  altn.  süla,  ahd.  und  alts. 
sül  vertreten. 

Eine  noch  grössere  Verengung  findet  statt,  wenn  auf  den  Diph- 
thong au  noch  ein  i  folgt;  die  Verbindung  aui  ist  dem  Mittelur- 
deutschen  unerträglich  und  wird  einfach  durch  6^  gewissermassen 
den  Durchschnittslaut  aus  jenen  dreien  ersetzt  So  haben  wir  goth. 
afmauiths  ermüdet :  altn.  möör,  ahd  muodi,  alts.  möÖi  müde  und  ebenso 
goth.  sauil:  altn.  ags.  söl  Sonne. 

In  Bezug  auf  dei>  Einfluss,  den  Vocale  durch  Gonsonanten 
erfahren,  ist  ein  Blick  auf  die  Synkope  im  schwachen  Praeteritum 
zu  werfen.  Wir  haben  bereits  an  der  entsprechenden  Stelle  des 
vierten  Buches  gesehn,  dass  schon  im  ungetheilten  Urdentschen  bei 
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einer  beschränkten  Anzahl  solcher  Praeterita  die  Sjukope  höchst 
wahrscheinlich  eingetreten  ist;  ist  aber  erst  einmal  solcher  Vorgang 
in  Flnss  gerathen,  so  lässt  sich  anmöglich  annehmen,  dass  er  spater 
in  Stillstand  gekommen  sei,  nm  dann  in  einer  andern  Periode  wieder 
von  Neuem  sich  in  Bewegung  zu  setzen;  die  Synkope  wird  also 
im  Mittelurdeutschen  schon  weiter  nm  sich  gegriffen  haben.  In 
welchem  Umfange  das  schon  damals  geschehen  ist,  lässt  sich  auch 
nicht  annähernd  ergründen,  ja  man  kann  vermuthen,  dass  das  Schwan- 
ken hier  sehr  gross  gewesen  sei,  dass  sogar  vielleicht  dasselbe 
Individuum  einmal  die  volle,  das  andere  Mal  die  synkopirte  Form 
angewandt  habe.  Im  Allgemeinen  wird  eine  langsylbige  Stamm* 
sylbe  eher  zur  Synkope  geneigt  haben,  als  eine  kurzsylbige,  auch 
kommt  es  natürlich  darauf  an,  wie  leicht  oder  wie  schwer  die  ani 
beiden  Seiten  des  zu  synkopirenden  Vocals  stehenden  Gonsonanten 
sich  in  der  Aussprache  zu  einander  fügen.  Die  drei  Sprachzweige, 
ans  denen  wir  den  Zustand  des  Mittelurdeutschen  zu  abstrahiren 
haben,  sind  in  ihrem  Verhalten  höchst  ungleich.  Das  Altnordische 
zunächst  hat  die  Synkope  ganz  durchgreifend  eintreten  lassen,  die 
Wurzel  sei  langsylbig  oder  kurzsylbig.  Das  Althochdeutsche  ist 
hier  ausserordentlich  schwankend  und  die  einzelnen  Schriftsteller 
weichen  bedeutend  von  einander  ab;  Isidor  hat  die  meisten  vollen 
Formen,  Tatian  schon  mehr  synkopirte,  Otfrid  und  Notker  noch 
mehr;  vgl.  Grimm  Gramm.  I  (1870,)  S.  792.  lieber  das  Altsach- 
sische hat  eine  reiche  Sammlung  Begemann  in  seiner  vielea  Beach- 
tenswerthe  enthaltenden  Schrift  über  das  schwache  Praeteritnm 
(1873)  S.  120  ff.;  hier  stehn  namentlich  oft  volle  und  synkopirte 
Formen  von  demselben  Verbum  neben  einander.  Im  Angelsächsi- 
schen, wo  statt  des  i  schon  e  erscheint,  ist  die  Synkope  bei  allen 
langsylbigen,  aber  erst  bei  einem  Theile  der  kurzsylbigen  Stämme 
eingetreten.  Ich  gebe  hier  einige  noch  leicht  zu  vermehrende 
Beispiele,  in  denen  die  einzelnen  Sprnchen  zu  einander  stimmen, 
zuweilen  wol  zufällig,  häufiger  gewiss  in  Folge  eines  einmaligen 
geschichtlichen  Vorgangs : 

Altn.  dvalda,  ahd.  tualta. 

Ahn.  kvalda,  ahd.  qualta,  (alts.  quclida),  ags.  cvcalde. 

Altn.  selda,  ahd.  salta,  alts.  salta,  ags.  sealde. 

Altn.  takia,  ahd.  zalta,  alts.  talda,  ags.  tealde. 

Altn.  rakta,  ahd.-rahta,  (alts.  rekida),  ags.  reahte. 

Altn.  thakta,  ahd.  dahta,  ags.  theahte. 

Altn.  vakta,  ahd.  vahta,  alts.  vahta,  ags.  veahte. 

Altn.  lagda,  inhd.  lahta,  alts.  lagda,  ags.  lägde. 

Altn.  hvatta,  ahd.  wazta. 
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Altn.  latta,  ahd.  lazta^  alts.  latta. 

AltD.  setta,  ahd.  sazta,  alts.  satta,  ags.  sette. 

Altn.  kvadda,  ahd.  qnatta,  alts*  quadda. 

AltD.  hafda,  ahd.  hapta,  alts,  habda,  ags.  häfde. 

B.    CoBSonanten. 

1.    ConsonanteD  selbständig. 

Für  die  Richtigkeit  einer  Hypothese  spricht  es  besonders,  wenn 
die  einzelnen  mit  ihr  zusammenhangenden  Thatsachen  unter  einander 
in  einer  gewissen  Harmonie  stehn.  Solche  Harmonie  findet  beim 
Mittelurdeutschen  mehrfach  statt,  namentlich  aber  zwischen  der  oben 
besprochenen  Erscheinung  der  vocalischen  Brechung  und  zwischen 
der  jetzt  zu  erörternden  Verwandlung  eines  s  zu  r.  Beide  Erschei- 
nungen müssen  schon  im  Alturdeutschen^  wie  das  Oothische  zeigt, 
gewissermassen  ihren  Schatten  vorausgeworfen  haben^  beide  treten 
im  Mittelurdeutschen  mit  bedeutender  Stärke  ins  Leben,  beide  aber 
werden  in  dieser  Sprachperiode  nicht  mehr  zu  einem  völlig  folge- 
rechten Ziele  durchgeführt;  die  vocalische  Brechung  sehreitet  be- 
sonders  im  Hochdeutschen,  die  Verwandlung  von  s:r  namentlich 
im  Nordischen  noch  erheblich  weiter  fort. 

Das  Gothische  hat  es  nie  bis  zu  diesem  Wandel  gebracht, 
doch  zeigt  sein  «  für  «  (worüber  oben)  schon  ein  Rütteln  am  alten 
Znstande.  Zu  achten  ist  jedoch  auf  einige  wenige  Spuren,  die 
noch  ausserhalb  des  Oothischen  ein  auffallendes  s  zeigen,  wo  man 
r  erwartet.  Der  alte  Suevenfürst  Kasua  im  ersten  Jahrhundert  vor 
unserer  Zeitrechnung  ist  ein  solches  Beispiel,  wenn  der  Name  wirk- 
lich zu  goth.  nasjan  gehört;  das  Auffallende  schwindet  indessen, 
wenn  das  u  in  diesem  Namen  consonantische  Geltung  gehabt  haben 
sollte.  Dann  die  BovtrdxrsQot,  bei  Ptol.  für  Bructeri;  welchem  Volke 
mag  Ptol.  die  Ueberlieferung  dieser  Form  verdanken,  wenn  sie 
nicht  reiner  Irrthum  ist?  Der  auf  einer  Qrabschrift  von  491  zu 
V^s^ronce  im  d6part.  de  Tls^re  begegnende  Name  Aisaberga  mag 
zu  goth.  aiz  Erz  oder  *aisa  Ehre  gehören;  auf  den  ersten  Blick 
hält  man  ihm  flir  burgundisch,  doch  wer  kann  in  jenem  Völker- 
gewirre  genau  scheiden?  Endlich  ist  fraglich,  aus  welcher  Sprache 
das  franz.  framboise  Brombeere  (zu  goth.  basi)  entnommen  ist^ 
etwa  aus  dem  Westgothischen? 

Abgesehn  von  diesen  wenigen  unsicheren  Spuren  stimmen  alle 
germanischen  Sprachen  in  der  Einführung  neuer  r  für  alte  s.  Unter 
den  ansserdentschen  steht  uns  hierin  keine  näher  als  die  lateinische, 
bei  welcher  wir  den  Vorgang  noch  zum  Theil  geschichtlich  verfol- 
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gen  können;  Grimm  in  der  Geseb.  d.  dtsch.  Spr.  S.  315  spricht 
näher  darüber.  Ja  es  könnte  sein,  dass  der  lateinische  und  der 
deutsche  Process  einen  für  uns  im  einselnen  nicht  mehr  erkenn- 
baren historischen  Zusammenhang  hätte;  der  lateinische  fallt  vor 
unsere  Zeitrechnung,  warum  nicht  auch  der  deutsche?  Im  Deutschen 
wie  im  Lateinischen  muss  der  Vorgang  zuerst  inlantend  zwischen 
zwei  Vocalen  eingetreten  sein,  hierauf  erscheint  er  auch  im  Auslaute, 
zuletzt  erst  im  Inlaute  vor  Consonanteu,  also  nie  inlantend  nach 
Consonatiten  und  nie  anlautend;  darauf  beruht  die  folgende  Anordnung. 

Unbegreiflich  wäre  es  übrigens  physiologisch,  dass  der  Ueber- 
gang  des  einen  Lautes  in  den  andern  ohne  irgend  eine  Vermittelang 
erfolgt  sein  sollte;  man  wird  dazwischen  etwa  einen  Laut  annehmen 
müssen,  welcher  der  ursprünglichen  Aussprache  des  (au.s  r  ent- 
sprungenen) böhmischen  und  polnischen  r%  nahe  kommt.  Dass  in 
der  That  das  aus  s  entsprossene  r  noch  lange  einen  von  dem  echten 
r  verschiedenen  Laut  gehabt  hat,  gebt  sogar  noch  ans  der  Schrift 
hervor;  die  ältesten  Kuneninschriften  haben  für  das  unechte  r 
(z.  B.  in  Holtingar  nuf  dem  Tondernschen  Goldhorn)  noch  ein 
anderes  Zeichen  als  für  den«  organischen  Laut.  Vgl.  ärböger  for 
nord.  oldkyndigh.  og  historie  1867,  S.  29  fl". 

Ordnen -wir  nun  die  einzelnen  Fälle  in  der  oben  angedeuteten 
Weise. 

1)   Zwischen  zwei  Vocalen. 

a)  in  Wortstäuimen. 

Wir  beginnen  hier  mit  einigen  Nominen,  deren  gotbische  Furro 
mit  8  noch  erhalten  ist: 

Goth.  asans  Erntezeit  (altsl.  jeseni,  altpr.  assauis):  ahd.  aran,  erai. 

Goth.  ausö  Ohr:  altn.  eyra,  ahd.  öra,  ags.  eär. 

Goth.  basi  Beere:  altn.  her,  ahd.  beri,  ags.  berige,  berje,  in 
letzterer  Sprache  Fem.,  sonst  Ntr. 

Wo  das  Oothische  uns  die  Form  nicht  liefert,  müssen  wir  an 
seiner  Stelle  die  dem  Deutschen  nächstliegenden  Sprachen   setzen: 

Urdeutsch  alusa  Erle  (altsl.  jelücha,  davon  Adj.  jelüslnüj:  altn. 
ölr,  ahd.  clira,  ags.  alor. 

Urdeutsch  basas  bar,  bloss  (lit^  basas,  altsl.  bosü):  altu.  berr, 
ahd.  und  ags.  bar. 

Urdeutscfa  sausas  trocken  (lit.  sausas  dsgl.,  davon  sausys  Krätze): 
ahd.  soren  verdorren,  siurra  (aus  siurja)  Krätze. 

Merkwürdig  ist  ferner  das  Verhalten  derjenigen  starken  Verba, 
deren  Stamm  auf  ein  f  ausgeht.  Wir  werden  deren  im  Deutschen 
nach  Bd.  I,  547  ff.  etwa  folgende  anzusetzen  haben: 

Mhd.  brise  gebrisen  adstringo,  schnüre. 


VI.  B  :  r.  269 

(Altn.  fis  feis  fisum  fisinn  pedo). 

Ooth.  leisa  lais  liäunt  lisans  experior. 

Ooth.  reisa  rais  risum  risans  snrgo,  altn.  vis  8urgo,  abd.  risa 
decido,  alts.  risa  8urgo,  agB.  arise  sorgo. 

Ahd.  wisa  weis  wisames  wisaner  vito. 

Goth.  fraisa  faifrais  fraisans  teoto;  geht  soDBt  schwach. 

Ahd.  zeisu  zias  zelsaner  ampnto. 

Qotb.  drinsa  draus  drosam  drusans,  ahd.  triasu,  alts.  driusu^ 
'   ags.  dreöse  cado. 

AltD.  fnys  fnaus  fnasam  fnosinn  respiro^  anhelo. 

AltD.  frys  fraus  frusuui  frosinny  ahd.  friasu,  ags.  freöse  friere. 

AltD.  gys  gaas  gusnin  gosinii  erampo  (de  fiamoia). 

Ags.  begreöse  greäs  gruron  groren  terreo. 

AltQ.  hnys  hnaus  hnusum  bücsinny   ahd.  niiisu  niese. 

Altn.  brys  hrans  brusam  schaudere;  gleich  dem  folgenden  Wort? 

Ags.  hreöse  hreas  hraron  hroren  ruo,  cado. 

Goth.  kiasa  kaas  kasain  kusaus,  altn.  kys,  ahd*  chiosu^  alts. 
kiusu,  ags.  ceöse  kiese. 

Goth.  liosa  Inas  lasum  lasans,  ahd.  liusn^  alts.  linsu^  ags.  leöse 
verliere. 

Altn.  eys  iös  aasinn,  noch  schvCed.  ösa  hanrio. 

Goth.  blesa  baiblös  blSsans,  altn.  blaes,  abd.  bläsu  blase. 

Goth.  lisa  las  lisuni  lisans,  altn.  les,  ahd.  lisa^  alts.  lisu, 
ugs.  lese  lese. 

Goth.  nisa  nas  nesum  nisans,  abd.  ginisa>  ags.  genese  genese. 

Goth.  Visa  vas  vesum  visans,  abd.  wisn^  alts.  wisU;  ags.  vese; 
altn.  nar  Praet.  var  värum  bleibe. 

Ahd.  giru  gähre,  mhd.  gir  gar  gären  gegorn;  mbd.  daneben 
auch  noch  gise  jas,  im  Schwedischen  ungebräuchlich  jäsen. 

Für  die  Conjugation  nach  fara,  valda,  binda  fehlen  also  Beispiele 
mit  s,  auch  nach  nima,  da  das  letztgenannte  Verbum  giru  ursprüng- 
lich zu  giba  zu  setzen  ist. 

Um  uns  einen  Blick  in  den  historischen  Vorgang  des  Eintritts 
von  r  zu  eröffnen,  werden  wir  gesondert  betrachten 

a)  die  mebrsylbigen  Formen  des  Praeterituias,  welche  sicher 
zuerst  den  Wechsel  zwischen  den  beiden  Vocalen  eintreten  Hessen^ 
zu  diesen  Formen  gehört  kn  Hochdeutschen  und  Säcusischen  auch 
did  zweite  Sing.  Sehn  wir  hier  nun  von  ganz  vereinzelten  Formen 
ab  wie  abd.  riri  zu  urd.  reisa,  ags.  begruron  zd  urd.  grinsa,  ags. 
hrure  bruron  zu  urd.  hriusa,  die  nichts  Gescbiobtliches  ergeben,  s» 
scheint  in  folgenden  Verben  der  Uebergang  besonders  alt: 

driusa  :  abd.  truri  trurnm,  ags.  druron. 
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frinsa :  ahd.  vrari  yruram,  ags.  frnre  froron.  Im  Altn.  gilt  hier 
friosa  neben  fröra,  also  im  ganzen  Verbnm  s  neben  r^  so  dass  das 
Wort  Tollig  in  zwei  Verba  zerfallt;  im  Engl,  bleibt  «,  d.  h.  die 
Formen  mit  gebliebenem  s  siegen  über  die  jedenfalls  schon  Tor- 
handen  gewesenen  mit  r. 

kiusa :  ahd.  churi  cbaruro,  ags.  care  curon,  alts.  kari  karan, 
altfrieg.  keron.  Im  Alte,  schwankt  hier  knsnm  und  knrum.  Das 
Engl,  hat  hier  wiederum  nur  «,  das  Nhd.  r  (küre,  erkor,  erkoreu), 
doch  daneben  kiese. 

liusa :  ahd.  Inri  lurum,  ags.  Iure  luron,  alts.  farlurun,  altfries. 
urleron;  leider  fehlt  das  Verbum  im  Altn. 

Visa :  altn.  yftrnm,  Opt.  vaerim  (neben  beiden  Formen  zeigt  sich 
niemals  eine  mit  8\  ahd.  wäri  warum,  alts.  wärun,  ags.  vaere 
vaeroD,  altfries.  weron.     Doch  ahd.  daneben  farwäsi  farwäsum. 

Die  andern  Stämme  mit  A-Vocal  haben  diesen  Uebergang  nur 
in  vereinzelten  Sprachen,  also  mhd.  lären,  nären,  gären  gegen  ahd. 
n&si  näsum,  läsi  läsum;  eben  so  mhd.  gire,  wo  das  ganze  Verbum 
ein  r  annimmt  (schon  ahd.  begegnet  järum). 

Kurz  wir  sehn  nur  bei  vier  U-Stämmen  (driusa,  frinsa,  kiusa, 
liusa)  und  einem  A-Stamme  (visa)  den  Wechsel  in  den  mehrsylbigeo 
Formen  des  Praeteritums  so  verbreitet,  das»  wir  ihn  wol  schon  dem 
Mittelurdeutschen  zuschreiben  können;  es  scheinen  die  hänfigeren 
Veii)a  zu  sein,  welche  ihm  unterliegen,  doch  niemals  mit  solcher 
Entschiedenheit,  dass  nicht  noch  später  in  einzelnen  Mundarten  die 
Formen  mit  s  hätten  siegen  können.  Die  Verba  setzen  sich  also 
dem  Anscheine  nach  später  in  Bewegung  als  die  oben  angeffthrten 
und  noch  unten  anzuführenden  Nominalformen;  bemerkenswerth  ist 
auch,  dass  im  Gothischen  bei  diesen  Verben  niemals  ein  %  eintritt 

ß)  die  Formen  des  Praesens,  der  Inf.  und  das  Partie. 

Hier  zeigt  die  folgende  Uebersicht  darchaus  keine  Gemeinsam- 
keit zwischen  den  einzelnen  Sprachen,  wir  werden  deshalb  die 
Veränderung  erst  späteren  Perioden  zuschreiben  mfissen: 

Für  das  Altn.  wurde  schon  erwähnt,  dass  friosa  neben  frora 
gilt,  also  auch  frosinn  neben  irörinn.  Eben  so  steht  von  k;^  kaas 
ein  Part,  kosinn  neben  korinn.  G4o8a  gans  gosit  giH  nnentartet, 
eben  so  bleibt  das  s  in  lesit  und  risinn.  Im  Verbnm  vesa^  ven 
sind  nur  die  mehrsylbigen  Perfectformen  värnm,  vaerim  u.  s.  w. 
schon  uralt,  wie  oben  erwähtit  wurde;  im  Uebrigen  dringt  Uer  das 
r  erst  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  aus  Norwegen  laA 
Island  ei»;  ältere  isländische  Handschrifken  haben  noch  den  M 
vesa,  das  Praet.  Opt.  vesi  und  im  Auslaut  das  Praes.  es,  das  Praet 
vas  (letzteres  namentlich  aueb  auf  mehreren  Bnaensleinea).    Visit 
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nähere  Angaben  fiber  das  Verhalten  dieses  Verbums  findet  man  bei 
Cleasby-Vigfasson  S.  694. 

Ahd.  gilt  noch  der  Inf.  vriosan,  cbiosan,  wisan,  das  Fraes. 
gisu,  das  Part.  wesanSr  und  galesaD.  Dagegen  jenes  vereinzelte 
riri  hat  ein  ririn,  arriran  neben  sich.    Mbd.  gire  gorn. 

Im  Alts,  haben  wir  noch  die  Infinitive  wesan,  kiosan,  farliosan, 
driosan;  dagegen  schon  die  Participien  koran  und  farloran,  von 
wesan  freilich  wiederum  wesan;  von  driosan  ist  kein  Part,  mit  r 
belegt.  Ganz  dem  entsprechend  zeigt  das  Ags.  die  Infinitive  ceö* 
San,  freösan,  forleösan  neben  den  Participien  droren,  coren,  loren, 
(engl,  forlorn).  Neben  dem  Infinitiv  vesan  steht  wieder  das  Partvesen. 

Auch  das  Altfries,  stimmt  dazu,  Inf.  kiasa,  nrliäsa  neben 
Part,  keren,  doch  Inf.  wesa,  Part,  wesen.  Im  ganzen  sächsischen 
Zweige  scheidet  sich  also  in  den  U-Stämmen  das  Part,  mit  r  vom 
Inf.  mit  s. 

b)  in  Wortbildungfisnffixen. 

Hieher  gehören  zunächst  mehrere  FällC;  in  denen  schon  das 
Gothische  die  Bewegung  durch  sein  s  vorbereitet  zeigt.  Zuerst  das 
Suffix  der  Gomparative: 

Urd.  -isan,  -äsan,  goth.  -izan,  -özan,  altn.  -ri,  -ari,  ahd.  -iro, 
-öro,  alts.  -ira,  -ora,  ags.  -ra. 

Femer  drei  Casus  des  pronominalen  Adjectivs: 

Gen.  Sing.  Fem.  urd.  -aisäs,  goth.  -aizös,  altn.  *rar^  ahd.  -era, 
ags.  -re. 

Dat.  Sing.  Fem«  urdeutsch  -aisai-  (goth.  -ai),  altn.  -ri,  ahd.  -eru, 
ags.  -re. 

Gen.  Plur.  urdeutsch  -aisäm,  goth.  -aiz£,  -aizö,  altn.  hu,  ahd. 
-ero,  ags.  -ra. 

Ausser  diesen  vier  Beispielen  sind  hieher  noch  zu  rechnen  die 
wenigen  Ueberbleibsel  der  einst  so  verbreiteten  Tempusbildungen 
mit  der  Wurzel  as^  die  uns  zwar  nicht  mehr  das  Gothische,  wol 
aber  noch  das  Altn.  und  das  Hochdeutsche  bewahrt  haben;  vgl. 
Bd.  I,  215.  Es  sind  altn.  sneri  (torrit),  grSri  (viruit),  rSri  (remigavit), 
seri  (sevit),  gnerij  neri  (fricuit),  sleri  (verberavit)  und  ahd.  scriru- 
mSs,  mbd.  schrirn,  ahd.  griri;  grirum,  mbd.  spirn. 
2)  Auslautend. 

a)  in  Wortstämmen. 

Hierher  gehören  zunächst  vier  Neutra^  die  im  Nom.  auf  -s 
ansgehn,  zum  Theil  also  vielleicht  versteckt  des  Nentralsufßx  -isa 
enthalten  können;  in  den  fibrigen  Casus  sind  sie  natttfflicb  noch 
den  oben  angeführten  Beispielen  für  die  Stellang  des  Consonanten 
zwischen  zwei  Vocalen  ««zufiigen.    Es  sind  das: 
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Ooth.  ai8  Erz :  altn.  eir,  ahd.  §r,  ags.  är. 

Gotb.  diu8  Thier:aItD.  dyr,  abd.  tior,  ags.  deör. 

Gotb.  kas  Gefäss  (auf  einer  banater  Runeninsehrift  kes)  :  altD. 
ker^  abd.  ebar,  ags.  cere. 

Goth.  raus  Bohr :  altn.  reyr,  abd.  rör.  Das  franz.  rosean  mfisste 
also  (wie  das  oben  angeführte  framboise)  einer  Mundart  entspruDgen 
seiU;  die  noeh  das  goth.  s  hatte. 

Dazu  kon^mt  noch  ein  Maseulinum  :  urd.  gaisa-,  goth.  (Rada-) 
gais :  altn.  geir,  ahd.  ger,  ags.  gär  Sper. 

Eben  so  einstimmig  sind  die  ungothisehen  Mundarten  in  zwei 
Partikeln: 

Gotb.  US :  altn.  ur,  or,  ör,  ahd.  ur,  ar,  er,  ir. 

Goth.  tuz  (-verjan):altn.  tor-,  ahd.  zur-. 

Urdeutscbem  ^/«entspricht  altn.  gjär  (heri),  das  in  den  andern 
Sprachen  verloren  ist 

Dagegen  im  Auslaute  der  einsylbigen  Perfectformen  der  star- 
ken Yerba  auf  s  (s.  oben)  bleibt  das  s  in  dieser  Spracbperiode 
jedenfalls  noch;  später  werden  wir  es  in  den  einzelnen  Sprachen 
noch  mehrfach  zu  r  entarten  sehn. 

b)  in  Wortbildungssuffixen. 

Hier  ist  zuvörderst  das  neutrale  Suffix  -is  (Thema  -isa)  zu 
erwähnen,  welches,  da  es  in  den  deutschen  Sprachen  aufhört  als 
solches  gefühlt  zu  werden,  das  zwiefache  Schicksal  hat  entweder 
als  ein  Tbeil  des  Stammes  zu  gelten  (worüber  so  eben)  oder  als 
Nominativendung  angesebn  zu  werden.  Wir  rechnen  unter  diese 
Erscheinungen  folgende  Fälle: 

Goth.  baris  (ntr.)  Gerste: altn.  harr  (ntr.),  fehlt  ahd.;  im  ags. 
bere  ist  das  Genus  unbestimmt. 

Urd.  dogis  Tag: altn.  doegr  (ntr.),  ags.  ddgor  (masc.  n.  ntr.), 
wol  aus  dem  Altn.  entlehnt. 

Goth.  hatis  (ntr.)  Hass :  altn.  hatr  (ntr.),  ahd.  haz  (msc.),  ags. 
bete  (msc.) 

Goth.  riqvis  (ntr.)  Finstemiss :  altn.  rökr  (ntr.). 

Goth.  sigis  (ntr.)  Sieg :  altn.  sigr  (schon  masc),  ags.  sigor 
(msc.) ;  diese  Form  ist  aus  dem  Altn.  wol  entlehnt,  die  organischer 
entwickelte  ist  sige,  wie  alts.  sigi,  ahd.  sigu^  sigi,  sämmtlieh  msc 
Der  Genusübergang  zeigt  recht  deutlich,  wie  das  r  als  Nominativ- 
zeichen gefaest  wurde.  Wenn  in  «inselnen  Eigennamen,  wie  z.  B. 
Sigismnnd,  der  Zischlaut  sich  auch  ausserhalb  des  Gothischen  er- 
hält, so  scheint  man  irrthiimlich  in  dein  Worte  eine  uneigentliehe 
Composition  gefühlt  zu  haben. 

Es  würden  sich  noch  mehrere  Gm^iAii  ähnlich  den  Uer  ge< 
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nannten  ergeben,  wenn  nicht  einzelne  Wörter  nnr  in  je  einem  der 
vier  Sprachzweige  erschienen.  So  im  Gothischen  die  Neutra  agis 
Schrecken,  rimis  Ruhe,  mimz  Fleisch,  im  Altn.  örr  Narbe  (vgl.  skr. 
arns  Wunde). 

Gefn^gt  werden  darf  noch,  ob  nicht  zum  skr.  Ntr.  tamas  (lit. 
tamsa)  das  ahd.  demar,  alts.  theniar  (msc.)  gehöi*t;  in  diesem  Falle 
ist  das  -s  (-r)  als  zum  Wortstamme  gehörig  angesehn  worden.  Fick 
vergl.  Wörterb.  dritte  Aufl.  (1874)  S.  130  fasst  dagegen  das  r  als 
ein  ursprüngliches,  nicht  aus  5  entsprungenes,  v/as  vielleicht  be- 
rechtigt ist. 

Zu  dem  hier  besprochenen  Neutralsufäxe  gehört  auch  das  be- 
kannte  neutrale  Pluraldeterminativ  (ahd.  -ir  u.  s.  w.),  doch  hat  das- 
selbe in  dieser  Sprachperiode  noch  kaum  begonnen  (vgl.  das  altn. 
boens  gallus  et  gallinae). 

Mit  demselben  Suffixe  gleichförmig,  aber  von  anderem  Ursprünge 
ist  die  adverbiale  Comparativendung  -is,  die  gleichfalls  in  den  un- 
gothischeu  deutscheu  Sprachen  als  -r  erscheint  in  folgenden  Gruppen; 

Urd.  furis  früher :  altn.  fyrr,  mhd.  vürer. 

Urd.  langis  länger:  altn.  leugr,  mhd.  langer. 

Goth.  mais  mehr :  altn.  meir,  ahd.  mer,  ags.  mare. 

In  andern  Gruppen  wird  dagegen  im  Hochdeutschen  und 
Sächsischen  (also  wol  in  Neuurdeutschen)  die  Zugehörigkeit  zum 
Comparativ  ganz  vergessen  und  das  -r  völlig  aufgegeben,  eben  so 
wie  in  dem  gleich  zu  besprechenden  GasussufBx  des  Nom.  Sing. 
Dies  geschieht  namentlich  bei  entstehender  Härte  der  Consonauten- 
verbindungen.     Hieher  gehört: 

Urd.  aiudis  eher :  altn.  aör,  mhd.  end,  ags.  end. 

Urd.  batis  besser  :  altn.  betr,  ahd.  baz,  ags.  bet. 

Goth.  haldis  lieber :  altn.  heldr,  ahd.  halt,  alt»,  hald. 

Goth.  mius  weniger :  altn.  minnr,  ahd.  min. 

Weiter  gehört  wol  hieher  goth.  framis  weiter :  altn.  fremr;  das 
Wort  fehlt  in  den  beiden  andern  Sprachzweigen. 

Im  Gothischen  vairs  schlechter,  ahd.  wirs,  alts.  wirs  bleibt  das 
s  durch  das  vorhergehende  r  geschützt  und  nimmt  nicht  an  dem 
regelmässigen  Wandel  Theil;  wir  kommen  hierauf  noch  bei  der 
Assimilation  zurück. 

Zu  unterscheiden  von  den  comparativischen  sind  die  genetivischen 
Adverbia,  die  den  Uebergang  nicht  kennen,  wie  z.  B.  goth«  und 
ahd.  allis  omniuo;  dahin  wird  auch  das  eiris  des  Merseburger  Zauber- 
spruchs (=  goth.  airis  früher,  ehemals)  gehören. 

c)  in  Casnssufflxen.    Hier  haben  wir  folgende  Fälle  zu  scheiden: 
Forste  mann,  Gesch.  d,  iL  Sprachst  wnmeg.  IL  lö 
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a)  Nom.  Sing. 

Hier  ist  die  Regel  die,  dass  das  noiiiinative  «  des  Urdentschen 

and  Gothischen  im  Mittelurdeutschen  za  r  wird;  dieses  r  aber  (oach 

meiner  Ansicht  also  nicht  das  alte  s,  wie  man  früher  meinte)  wird 

za  verschiedener  Zeit  gänzlich  apocopirt,  da  es  in  der  That  ein 

etwas  annatürliches  NominativsuffiK  ist. 

Znerst;  wol  schon  im  Mittelurdeatschen,  schritt  die  Entartung 
zar  Apokope  fort  bei  den  Femininen.  Wir  haben  also  schon  im 
Altn.  dem  Goth.  handus  oder  ansts  gegenüber  ein  bönd  oder  äst. 
Doch  blicken  noch  manche  Beispiele  von  dem  erwarteten  -r  im 
Altn.  dnrch.    So  anter  andern: 

Lat.  sus :  altn.  syr,  ahd.  sü,  ags.  sü. 

Skr.  gaa8:altn.  kyr,  ahd.  chno,  ags.  cü. 

Dahin  gehören  altn.  moer  virgo,  aer  agna,  byrör  onus  neben 
byröi,  elfr  flavias  neben  elfi,  veidr  venatio  neben  veidi,  gygr  femina 
gigas;  brüdr  sponsa,  hildr  bellona  und  mehrere  Eigennamen  wie 
HilÖr,  Heiör,  Auör,  GuÖr,  UrÖr. 

Die  Feminina  konnten  von  der  Apokope  am  ersten  ergriffen 
werden,  da  sie  keine  compacte  Masse  bildeten,  weil  ein  Theil  von 
ihnen,  die  A-Stämme,  schon  von  nralter  Zeit  her  die  Nominativendang 
entbehrten.  Später  (erst  im  Neuardeatschen)  schritt  der  Abwurf 
auch  za  den  Masculinen  fort.  So  haben  wir  goth.  vnlfs,  altn.  ulfr, 
ahd.  wolf,  ags.  vulf  und  unzählige  andere  Beispiele. 

Es  fragt  sich,  ob  wir  von  dem  -;*  der  Masculina  nicht  noch 
Spuren  ausserhalb  des  eigentlich  nordischen  Gebietes  finden.  Ich 
erinnere  hier  zunächst  an  den  dem  taciteischen  Mannus  entsprechenden 
Mennor  bei  Frauenlob  (s.  z.  B.  Kühnes  Ztscbr.  IV,  95 j,  obgleich  es 
gar  nicht  so  ganz  sicher  ist,  dass  hier  das  Nominativzeichen  vor- 
liegt; ferner  aber  an  die  Lesung  „ek  Hlevagastir  Holtingar^  auf 
dem  goldnen  Hörne  von  Tondern;  vgl.  hierüber  und  über  die  ältesten 
Runeninschriften  überhaupt  liter.  Gentralblatt  1868,  Nr.  10;  Euhn's 
Zeitschr.  XVIII,  153  ff.,  XIX,  211. 

Noch  länger  wird  das  mittelurdeutsche  r  bewahrt  in  der  pro- 
nominalen Declination.    Man  erwäge  für  die  Pronomina: 

Goth.  is:ahd.  ir,  er;  fehlt  altn.  u.  ags. 

Goth.  hvas  :  altn.  hverr,  ahd.  hver :  ags.  hva. 

Goth.  sums :  altn.  snmr,  ahd.  sumer :  ags.  sum. 

Eben  so  steht  es  mit  den  pronominal  declinirten  Adjcctiven, 
also  goth.  blinds :  altn.  blindr,  ahd.  blinder :  alts.  ags.  und  altfries. 
blind,  und  so  in  hundert  Beispielen.  In  dieser  pronominalen  De- 
clination erhält  also  selbst  das  Hochdeutsche  noch  das  r,  nur  der 
sächsische  Zweig  wirft  es  völlig  ab.    Ich  glaube,  dass  diese  Dar- 
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Stellung  eine  nicht  geringe  Stütze  bildet  fdr  meine  Ansicht  von  der 
Genealogie  der  germanischen  Sprachzweige. 

ß)  Gen.  Sing. 

Aach  hier  gehn^  wie  beim  Nominativ,  die  Feminina  vorauf 
in  der  Entartung: 

Goth.  gibös:  altn.  giafar:  ahd.  gebo^  ags.  gife. 

Gotb.  dedais:  altn.  däöar:  ahd.  täti,  ags.  daede. 

Goth.  handaas:  altn.  handar;  die  Declination  fehlt  hochdeutsch 
und  sächsisch. 

Beim  Masculinum  behalten  die  A-Stämme  ihr  s  unangetastet; 
die  I-  und  U-Stämme  haben  zwar  altn.  gleichfalls  wie  die  Feminina 
-ar,  und  entbehren  auch  im  Ags.  völlig  den  Consonanten,  das 
Hochdeutsche  aber  zeigt  ein  -s.  Entweder  ist  also  der  Uebergang 
zu  r  erst  speciell  altnordisch  oder  das  Hochdeutsche  ist  hier  zur 
ursprünglichen  Bildung  zurückgekehrt,  indem  es  sich  den  über- 
wiegenden A-Stämmen  angeschlossen  hat. 

y)  Dat.  Sing.,  nur  im  Fron,  pers.: 
Goth.  mis:  altn.  mer,  ahd.  mir:  ags.  me. 
Goth.  thus:  altn.  ther^  ahd.  dir:  ags.  the. 
Goth.  sis:  altn.  ser,  fehlt  sonst. 

Die  Apokope  ist  also  speciell  sächsisch  wie  im  Nom.  Sing, 
der  pronominalen  Declination. 

(J)  Dat.  Du.,  nur  im  Pron.  pers.: 

Goth.  ngkis;  igqvis:  altn.  okkr,  ykkr:  alts.  unk,  ink,  ags.  nuc, 
ine.  Hochdeutsehe  Formen  fehlen;  die  Apokope  ist  wieder  säch- 
sische Eigenthümlichkeit. 

e)  Nom.  Plur. 

Hieher  gehören  wol  schon  die  Formen  der  I-  und  Ü-Stämme  : 

Goth.  gasteis:  altn.  salir:  ahd.  gesti,  ags.  leode. 

Goth.  sunjus:  altn.  synir:  ahd.  suni,  ags.  suna. 

Unter  den  A-Stämmen  verhalten  sich  eben  so  die  Feminina: 

Goth.  gibös;  altn.  giafar:  ahd.  gebö,  alts.  giba,  ags.  gifa. 

Die  Apokope  ist  also  hier,  wie  im  Nom.  Sing,  der  Snbstantiva, 
dem  Hochdeutschen  und  Sächsischen  gemein.  Bei  den  Masculinen 
der  A-Stämme  (goth.  vnlfös  u.  s.  w.)  hat  zwar  das  Altn.  gleich- 
falls -r  und  das  Hochdeutsche  gleichfalls  vocalischen  Auslaut,  aber 
das  Alts,  und  das  Ags.  behalten  das  alte  -s,  welches  nur  im  Alt- 
fries, in  r  übergeht.  Hier  wird  also  dem  Mittelurdeutschen  noch 
keine  Entartung  zuzuschreiben  seiu.  Ans  dem  Pron.  pers.  gehört 
hieher 

Goth.  veis:  altn.  ver,  vär,  ahd.  wir:  alts.  u,  ags.  we. 
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Gotb.  jas:  altn.  er,  ahd.  ir,  alts.  ags.  ge. 

Das  -s  wird  also  hier  ganz  wie  das  Suffix  des  Nom.  Plar. 
bei  SubstaDtiven  bebandelt,  gleichviel  ob  es  hier  aus  ursprönglichem 
snta  entsprungen  ist  oder  nicht.  Die  Apokope  ist,  wie  wir  es  nun 
bei  Pronominen  schon  gewohnt  sind,  speciell  sächsisch« 

t)  Dat.  Plur.  im  Pron.  pers,  der  2.  Pers.,  also  goth.  izvis: 
altn.  yör,  fehlt  hochd.  u.  sächsisch.  Bei  unsis  in  der  ersten  Person 
tritt  Synkope  ein,  wodurch  der  Uebergang  verhindert  wird. 

ij)  Acc.  Plur.  Hieher  gehören  die  Feminina: 

Goth.  gibös:  altn.  giafar:  ahd.  gebö,  ags.  gifa. 

Goth.  anstins:  altn.  ästir:  ahd.  ensti,  ags.  daeda. 

Die  Masculina  sind  dagegen  schon  altn.  fast  stets  vocalisch 
auslautend  (ülfa).  Auch  hier  erscheint  im  sächsischen  Zweige  noch 
ein  auslautendes  -s,  welches  wol  nur  auf  Formenübertragung  aas 
dem  Nom.  beruht.  Wir  müssen  auf  diesen  Fall  noch  einmal  bei 
Gelegenheit  des  Auslautes  zurückkommen. 

Die  Personalendungen  in  der  Conjugation  bleiben  im  Mittel- 
urdeutschen  von  dem  Wandel  des  s  zvl  r  noch  unberührt;  erst  das 
gesonderte  Altnordisch  lässt  ihn  auch  hier  eintreten. 

3)  Vor  Gonsonanten. 

Es  sind  nur  drei  weiche  Gonsonanten,  vor  denen  diese  Er- 
scheinung eintritt: 

a)  vor  y  in  einer  Anzahl  von  schwachen  Verben: 

Goth.  dransjan  werfen:  altn.  dreyra,  ahd.  trörjan,  ags.  dreäijan. 

Goth.  *frausjan  congelare:  ahd.  frörjan. 

Goth.  hausjan  hören:  altn.  heyra,  ahd.  horjan,  alts.  hörjan,  ags. 
heran,  hyran. 

Goth.  ha^an  loben:  ahd  baren. 

Gothisch  hrisjan  schütteln :  altn.  hroera,  ahd.  hraoijan,  ags. 
hreran. 

Goth.  kausjan  kosten,  schmecken:  ahd.  korön. 

Goth.  laisjan  lehren:  altn.  laera,  ahd.  leran,  lirnSn,  ags.  laeran. 

Goth.  nasjan  nähren:  altn.  naera,  ahd.  nerjan,  ags.  nerjan. 

Goth.  vasjan  bekleiden:  altn.  verja,  ahd*  werjan,  ags.  vcrjan. 

In  einigen  Fällen  wird  das  s  offenbar  durch  andere  etymo- 
logisch nahe  stehende  Wörter  festgehalten,  von  denen  die  Sprache 
sich  nicht  zu  entfernen  wagt;  dergleichen  ist  für  die  Beurtheiloog 
der  Stärke  des  Sprachbewasstseins  wichtig.  So  lautet  das  goth. 
raisjan  aufrichten  noch  altn.  reisa,  jedenfalls  ans  Bucksicht  auf  das 
starke  und  dem  Wandel  'des  8  nicht  unterliegende  Verbom  risa; 
erst  im  Ahd.  tritt  rerjan,  im  Ags.  raeran  ein.    Noch  starker  ist  die 


VI.   8  :  r.  277 

Einwirkung  des  goth.  laus  los  auf  das  Verbum  lansjan  lösen,  das  sein 
8  Überall  behält,  also  altn.  leysa,  ahd.  losjan,  alts.  losjan  lautet  Zu 
bemerken  ist  auch,  dass  die  von  dem  neutralen  -is  abgeleiteten  Verba 
(goth.  -izön,  ahd.  -isön  u.  s.  w.)  nie  in  r  übertreten. 

ß)  vor  d.  Hier  finden  wir  im  Gothisehen  den  Uebergang 
schon  angebahnt  durch  den  Eintritt  des  %di  werden  also  im 
Mittelurdeutschen  ein  rd  anzunehmen  haben,  welches  noch  im 
sächsischen  Zweige  erscheint,  während  im  Altn.  Assimilation 
zu  <///,  im  Hochdeutschen  Verschiebung  zu  rt  eintritt.  Dass 
der  Wandel  von  s  z\x  r  hier  verhältnissmässig  spät,  d.  h.  kurz 
vor  eintretender  Selbständigkeit  des  Nordischen  geschehen  ist,  er- 
giebt  sich  aus  der  verschiedenen  Behandlung,  die  in  diesem  Sprach- 
zweige bei  diesem  rd  und  bei  dem  alten  rd  stattfindet,  welches 
letztere  als  rd  erscheint.  Die  hieher  gehörigen  Beispiele  sind 
folgende : 

Urd.  brusda-  Spitze:  altn.  broddr,  ahd.  brort,  ags.  breord. 

Goth.  gazds  Stachel:  altn.  gaddr,  ahd.  gart,  ags.  gerd. 

Goth.  huzd  Schatz:  altn.  hoddr,  ahd.  bort,  ags.  heord. 

Goth.  mizdö  Lohn:  ags.  meord. 

Goth.  razda  Sprache:  altn.  rödd,  ahd.  rarta,  ags.  reord. 

Urd.  uzda-  Ort:  altn.  oddr,  ahd.  ort,  ags.  ord. 

Man  vergleiche  übrigens  zu  diesen  Fällen  auch  den  Aufsatz 
von  Kuhn  in  seiner  Zeitschrift  XI,372  ff. 

y)  vor  g.  Hiezu  weiss  ich  nur  ein  im  Gothisehen  nicht  nach- 
zuweisendes Beispiel,  nämlich  altsl.  mozgü  Mark :  altn.  mergr,  ahd. 
marg,  marc,  ags.  mearg,  mearh. 

Man  sollte  auch  vermuthen,  dass  vor  einem  v  derselbe  Wandel 
eingetreten  sei.  Das  ist  indessen  wol  nicht  der  Fall,  denn  dass 
der  alte  suevische  Name  Nasua  dem  altn.  Nörvi  entspreche,  ist 
doch  nichts  weniger  als  sicher;  und  wäre  es  auch  der  Fall,  so 
könnte  der  Uebergang  erst  im  Altn.  vor  sich  gegangen  sein.  Gegen 
seinen  Eintritt  im  Mittelurdeutschen  spricht  auch  das  urdeutsche 
tvisvar  zweimal  und  thrisvar  dreimal,  welche  noch  altn.  tysvar 
und  thrisvar  lauten  und  erst  im  Ahd.  zu  zwiror  und  triror  werden. 

So  weit  von  dem  Uebergange  von  s :  r.  An  ihn  schliesse  ich 
einen  andern,  der  mit  jenem  das  Gemeinsame  hat,  dass  auch  bei 
ihm  ein  tonloser  Laut  durch  einen  tönenden  (wenigstens  ursprüng- 
lich tönenden)  ersetzt  wird;  ich  meine  den  Wandel  älterer  Spirans 
in  jüngere  Media.  Wir  haben  schon  Bd.  1,371  erkannt,  dass  im 
Urdeutschen  vielfach  dieser  Uebergang  anzunehmen  ist;  für  das 
Gothische   zeigt    sich  oben  (Seite  26)    zwar  fast  niemals   dieser 
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Wandel  mit  voller  Entsehiedenbeit,  ^ol  aber  desto  bäofiger 
ein  Schwanken  zwischen  beiden  Lautclassen.  Hier  haben  wir  es 
nun  mit  denjenigen  Fällen  zu  thun^  in  welchen  auf  dem  Grunde 
einer  indogermanischen  Tenuis  regelrecht  eine  gothische  Spirans 
beruht,  während  die  andern  deutscheu  Sprachen  einig  sind  in  der 
Anwendung  der  Media.  Lottner  hat  in  Kuhn's  Zeitschrift  Bd.  XI, 
S.  188  ff.  solche  Beispiele  gesammelt;  doch  scheint  mir  hier  mehr- 
fach vermischt  zu  sein,  was  vers(Ehiedenen  Sprachperioden  angehört; 
auch  hat  er  noch  nicht  zwischen  selbständigem  und  abhängigem 
Lautwechsel  geschieden. 

Näher  bestimmt  sind  dem  Mittelurdeutschen  nur  Fälle  für  deu 
Inlaut,  keine  für  Anlaut  und  eigentlich  auch  für  den  Auslaut  zuza- 
schreiben.     Für  das  gutturale  Gebiet  erwähne   ich  folgende  Fälle: 

Urd.  und  goth.  ahana  Spreu  (lat.  acus):  altn.  ögn,  ahd.  agaoa. 

Goth.  vröhs  Rüge:  altn.  rog,  mhd.  ruoge,  ruege;  dazu  das 
Verbum  goth.  vröhjan:  altn.  roegja,  ahd.  rögjan,  alts.  wrögjan. 

Goth.  fraihnan  fragen:  altn.  fregna,  ags.  frignan  (ahd.  vrageo). 

Unsicherer  als  diese  drei  Beispiele  sind  noch  zwei  andere, 
erstens  altn.  fylgja,  ahd.  folgen,  ags.  folgjan  folgen,  welches  in  seiner 
Etymologie  noch  immer  räthselhafl  ist  und  welches  ich,  bis  besseres 
gefunden  sein  wird,  vorgeschlagen  habe  aus  einem  urdeutschen 
fluhjan  in  die  Flucht  treiben  zu  deuten.  Zweitens  altn.  gegn,  ahd. 
gagan,  ags.  gegn,  nhd.  gegen,  dessen  gewöhDliche  Herleitung  vom 
Verbum  gangan  nicht  ganz  unbedenklich  ist  und  das  sich  vielleicht 
besser  zu  einer  neben  gangan  anzunehmenden  Nebenform  gaban  fugt« 

Weiter  zeigt  sich  aber  älteres  //  auch  neben  jüngerem  g  in 
verschiedenen  Formen  desselben  Wortes.  Wie  wir  nämlich  schon 
im  Gothischen,  z.  B.  in  veiha  vaih  vigum  vigans  fanden,  dass  zn- 
weilen  im  Plural  des  Praeteritums,  und  in  Folge  dessen  auch  im 
Partie.  Pass.,  die  Media  für  die  Spirans  eintritt,  so  ist  das  noch 
in  weit  höherem  Grade  bei  den  andern  deutschen  Sprachen  der 
Fall,  und  zwar  öfters  bei  demselben  Verbum  in  verschiedenen 
Sprachen.  Da  wir  dem  Urdeutschen  überhaupt  nur  (Bd.  1,575) 
22  Verba  auf  h  zuzuschreiben  haben,  so  kommt  die  Erscheinung 
in  Folge  der  Menge  von  Beiftpielen  fast  einem  Gesetze  >  gleich.  Ich 
erwähne  hier: 

Altn.  Flä:  fldgum,  fleginn;  hlaeja;  hlögum;  klaea;  klogum; 
slä:  slögnm,  sleginn;  thvä:  thvögum  (auch  Subst.  thvegill).  Dazu 
noch  das  Part,  toginn,  wovon  das  übrige  Verbum  altn.  fehlt,  and 
das  Part,  folginn,  wovon  des  Praet.  im  Plur.  fälum  lautet 

Ahd.  Dwahan:  dwuogum,  dwagan;  lahan,  luogum,  lagan; 
slahan,  sluogum,  slagan;  giwahan,  giwuogum. 
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Dthao:  dignn,  digan;  ztban:  zigan,  zigan. 

Vlioban:  vlagum,  vlogan;  ziohan:  zagain,  zogan. 

Euer  dringt  das  g  aach  anorganisch  in  den  Singular  ein,  z.  B. 
in  dwuog,  giwnog,  slnog,  doch  nicht  in  die  I-  und  U-Stämme  deh 
nnd  zöh,  auch  nicht  in  seh. 

Altfränk.  Sehan:  sägon. 

Altsächs.  Hlahhan:  hiogun;  slahan:  slögan;  thnahan:  thnögan. 
Tiohan:  Ingnn. 

Ags.  Tihan  :  tigon;  thihan  :  thigon.  Hier  wird  der  j&ngere 
Lant  mit  dem  eigenthümlichen  Zeichen  für  das  aspirirte  g  (das  es 
gewiss  ursprünglich  auch  im  Ahd.  war)  in  den  Handschriften 
wiedergegeben. 

Bei  den  Dentalen  tritt  dieselbe  Neigung  gleichfalls,  doch 
mit  geringerer  Stärke  auf  als  bei  den  Gutturalen.  Ich  habe  hier 
nur  vier  Beispiele  anzuführen;  bei  zweien  steht  der  Dental  nach 
einem  Vocal,  bei  den  beiden  andern  nach  einem  /.  Die  ersten 
beiden  sind  die  nrdeutschen  Themata  gutha*  Gott  und  blotha-  Blut. 
Dass  sie  im  Mittelurdeutschen  guda-  nnd  bloda-  gelautet  haben, 
stimmt  gut  zum  ahd.  got  und  bluot  nnd  zum  ags.  god  und  blöd; 
beim  Altn.  guö  und  bloA  muss  man  dann  annehmen,  dass  unor- 
ganisch wieder  der  urdeutsche  Laut  eingetreten  ist,  wie  wir  ähn- 
liche Erscheinungen  im  nächsten  Buche  sehn  werden.  Die  beiden 
andern  Beispiele  sind  goth.  altheis  alt  und  falthan  falten;  zu  der 
angenommenen  mittelurdeutschen  Media  passt  altn.  eldri,  öld, 
aldr  u.  s.  w.,  ahd.  alt,  ags.  eald ;  eben  so  altn.  falda,  ags.  fealdan, 
auch  das  ahd.  falten;  neben  letzterem  erscheint  freilich  häufiger 
ein  unorganisch  erweichtes  faldan,  das  jedoch  schon  meistens  im 
Mhd.,  immer  im  Nhd.  wieder  der  echteren  Form  mit  Tenuis  weicht. 
Zu  falthan  gehört  dann  auch  die  Gruppe  goth.  managfalths  u.  s  w. 
Die  übrigen  Wörter  mit  urdeutschem  lih  zeigen  diese  Neigung 
merkwürdiger  Weise  nicht;  sollte  der  Unterschied  darin  liegen, 
dass  bei  jenen  beiden  das  th  noch  als  eine  suffixale  Erweiterung 
gefühlt  worden  ist?  Es  sind  hier  zu  nennen  golh.  balths  kühn,  urd. 
feltha-  Feld,  goth.  viltheis  wild,  gulth  Gold,^hulths  hold.  Dass  sie 
das  th  mittelurdeutsch  behalten,  dafür  sprechen  die  altn.  Formen 
ballr,  Qall,  yillr,  gnll,  hollr,  denn  hier  deutet  die  Assimilation  auf 
älteres  Iby  wogegen  Id  nicht  assimilirt  zu  werden  pflegt;  damit 
stimmt  auch  im  Hochdeutschen  ahd.  bald,  feld,  wildi,  gold  und  hold, 
die  noch  in  unserer  Sprache  von  alt  und  falten  abstehn.  Das  Ags. 
hat  erst  während  seiner  speciellen  Lebensperiode  das  b  durch  d 
ersetzt. 

Uebrigens  steht  im  Altn.  dem  eldri,  öld,  aldr  auch  ein  elli 
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gegenüber,  welches  auf  ein  Schwanken  zwischen  Media  nnd  Spirans 
hinweist. 

Von  Labialen  maugelt  mir  jedes  hieher  gehörige  Beispiel ;  ein 
mittelardentsches  b  für  /*  wird  sich  nicht  so  leicht  finden. 

Wir  haben  noch  einen  Blick  auf  den  Wechsel  zwischen  Lauten 
verschiedener  Organe  zu  werfen. 

Uebergang  von  th:t\  welchen  man  aus  goth.  thlinhan :  abd. 
fliohan  u.  s.  w.  und  aus  goth.  thlaihan :  ahd.  äehan  u.  s.  w.  folgern 
könnte,  müssen  wir  verwerfen,  da  wir  an  der  entsprechenden  Stelle 
des  vierten  Buches  (S.  29)  gesebn  haben,  dass  hier  vielmehr  eine 
speciell  gothische  Entartung  von  ti :  thl,  eine  Art  halber  Assimila- 
tion vorliegt. 

Dagegen  ein  Uebergang  von  h :  f  ist  allerdings  wahrscheinlich, 
doch  nur  in  dem  einen  schon  im  vierten  Buche  (S.  30)  erwähnten 
Beispiele  Skr.  a^na,  goth.  auhna- :  altn.  ofn,  ahd.  ofan,  ags.  ofen. 
Man  muss  annehmen,  dass  im  Mitteinrdeutschen  hier  erst  ein 
Schwanken  eingetreten  ist;  sonst  könnte  nicht  im  Altschwedisehen 
neben  ofn,  omn  noch  ein  ugn  bestehn,  welches  dann  im  beutigen 
Schwedischen  wieder  gesiegt  hat;  dänisch  heisst  es  ovn. 

Eine  Verwandelung  von  v ;  k  würde  man  dem  Mittelurdent- 
sehen  leicht  in  drei  Wortgruppen  zuschreiben: 

Skr.  givas,  gr.  ßiog^  lat  vivus,  altir.  bin,  altsl.  zivü,  lit.  gyvas, 
goth.  qvivs :  altn.  kvikr,  kykr,  ahd.  chech,  ags.  cvic.  Zufällig,  doch 
wol  in  das  Gebiet  des  abhängigen  Lautwechsels  gehörig,  begegnet 
dieselbe  Entartung  im  lat.  vixi,  victum. 

Skr.  dSvar,  gr.  ia^q,  lat.  levir,  altsl.  deveri,  lit.  deveris,  goth. 
unbekannt:  (altn.?),  ahd.  zeihhur,  ags.  täcor  Schwager. 

Skr.  näva,  lat.  navis,  altir.  nau,  goth.  unbekannt :  altn.  nökkvi 
ahd.  nacho,  ags.  naca  Nachen. 

Doch  liegt  hier  die  Sache  jedenfalls  anders,  da  ein  Uebergang 
von  v:k  physiologisch  nicht  möglich  ist.  Erinnern  wir  uns,  dass 
Bd.  I,  395  die  Neigung  des  Urdeutsehen  besprochen  und  nach  Bd. 
I;  42  als  noch  älter  nachgewiesen  wurde,  einen  inlautenden  c  ein 
g  vorzuschieben,  so  werden  wir  im  Mitteinrdeutschen  ein  Fortleben 
derselben  Neigung  anzunehmen  haben,  nur  mit  einem  Ersatz  des  g 
durch  k.  Die  alturdeutschen  Themata  würden  also  kviva-,  taivnra-, 
navan-  die  mittelurdentschen  kvikva-,  taikvura-,  nakvan-  lauten, 
das  r  aber  nach  einer  weiter  unten  beim  abhängigen  Gonsonanten- 
wechsel  zu  besprechenden  weit  verbreiteten  Erscheinung  später 
getilgt  worden  sein. 

Am  Schlüsse  des  selbständigen  Gonsonantenwechsels  ist  noek 
als  ganz  vereinzelt  zu  erwähnen  der  Vorachlag  eines  J  vor  voea- 
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lischen  Anlaut  in  der  Gruppe  skr.  aha,  gr.  ijfily  lat.  ajo,  goth.  aika: 
altn.  jaga,  abd.  jehan,  alts.  geban,  ein  eben  so  auffallender  Vor- 
gangs wie  er  sich  später  im  abd.  jämar,  nhd.  Jammer  zeigt.  Jenes 
altn.  jaga  u.  s.  w.  sebeiot  darauf  hinzudeuten,  dass  bei  dem  Anlaute 
J  (wol  auch  bei  v)  das  Mitlelurdeutscbe  eine  gewisse  Unsicherheit 
hatte,  die  sich  dann  später  im  Altnordischen  in  der  Weise  fort- 
setzte^ dass  organisches  J  (und  v)  oft  unterdrückt  wurden. 

2.    Consonanten  im  Auslaut. 

Beim  Alturdeutscben  sprachen  wir  an  der  entsprechenden  Stelle 
(Bd.  I,  375)  zuerst  von  einem  Abfalle  oder  einer  Entartung  des 
auslautenden  m\  diese  Erscheinung  ist  hier  zum  Abschlüsse  gekom- 
men und  nicht  weiter  zu  berühren.  Dann  gingen  wir  (Bd.  I,  377) 
auf  den  Abfall  des  ausKiutcnden  s  über  und  erkannten,  dass  er  sich 
nur  auf  einige  Nominative  Sing,  beschränkte,  bei  denen  vor  dem 
s  ein  /•  vorhergegangen  war,  so  dass  also  Nominative  wie  vir, 
stiur,  anthar  entstanden. 

Diese  Feindschaft  gegen  auslautendes  rs  setzt  sich  nnn  im 
Mittelurdeutschen  weiter  fort.  Nicht  in  den  noch  Alturdeutsch 
gebliebenen  Nominativen  Sing,  wie  akras,  fingras,  denn  hier  mnsste 
ja  das  s  zu  /•  werden  und  nun  trat  leichte  Synkope  und  in  Folge 
derselben  Abwurf  des  letzten  r  ein.  Wol  aber  gehört  hiehcr  eine 
Erscheinung  bei  den  auf  das  Suffix  -tar  ausgehenden  Verwandt- 
schaftswörtern, die  sowol  im  Gen.  Sing,  als  im  Nom.  und.  Acc. 
Plur.  im  Mittelurdeutschen  das  s  getilgt  zu  haben  scheinen.  Ich 
gehe  hier  von  einer  Form  des  Gen.  Sing,  und  Nom.  Plur.  duhtars 
a.  8.  w.  aus,  welche  sich  vielleicht  aus  dem  Bd.  I,  524  und  525 
angenommenen  duhtras  entwickelt  haben,  vielleicht  auch  von  vorne 
herein  statt  dessen  bestanden  haben  mag.  In  beiden  genannten 
Casus  müssen  wir  nun  ein  mittelurdeutsches  dohtar  u.  s.  w.  annehmen. 

Diese  Annahme  stützt  sich  auf  folgende  Erwägung.  Im  Gothi- 
schcn  lautete  der  Gen.  Sing,  noch  fadrs,  brothrs,  dauhtrs,  svistrs, 
mödrs,  dagegen  im  Altn.  schon  fööur,  brö5ur,  abd.  fater,  brnoder, 
mhd.  vater,  brnoder,  alts.  immer  fadar,  brööar,  ags.  fäder,  brööor, 
mnl.  vadar,  broeder  u.  s.  w.  Nur  ausnahmsweise  tritt  das  allgemeine 
Gcnetiv-8  auf  im  altn.  foöurs,  broöurs  (besonders  vor  dem  ange- 
hängten Artikel :  f^iöurs-ins,  bidÖursins),  im  ahd.  fateres,  mhd.  vaters, 
bmoderes,  ags.  faderes.  Dieses  s  siegt  dann  in  den  neueren  Mund- 
arten im  Allgemeinen  bei  den  Masculineu,  vereinzelter  und  später 
bei  den  Femininen  (z.  B.  sec.  16  bei  Tschudi  sins  vaters  und  mutters, 
niederl.  bei  vorgesetztem  Genetiv  moeders  zuster,  znsters  broeder, 
fries.  mdders);  vgl.  Kelle  vergleichende  Gramm,  der  germanischeQ 
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Sprachen  Bd.  I  (1863),  469  f.  Im  Nom.  Plur.  gilt  altn.  broeftr, 
doettr,  bei  Tätian  brnodar,  im  Otfrid  snestar,  muotar,  im  Heliaod 
mödar^  saistar,  ags.  brodor,  dohtor;  aach  hier  dringen  bocbdeatsche 
Formen  auf  -a,  angelsächsiscbe  auf  -as  ein ;  s.  ebds.  S.  477.  Ganz 
gleicb  dem  Nominativ  steht  der  Acc.  Plar.;  es  ist  wol  Formäber- 
tragung  aus  dem  Nom.  anzunehmen,  da  das  urdeutsche  dahtrans 
eine  andere  Entwickelung  würde  eingeschlagen  haben;  vgl.  ebds. 
Seite  488. 

Mit  dieser  letzten  Bemerkung  baut  sich  die  Brücke  znm  Folgen- 
den. Nämlich  nicht  bloss  schliessendes  rs,  sondern  auch  ns  wird 
im  Mittelurdentscben  vermieden.  Das  hängt  zusammen  mit  einem 
schon  oben  erörterten  Gegenstande.  Wir  haben  gesehu,  dass  diese 
Sprachepoche  viele  auslautende  s  hat  in  r  übergehn  lassen;  das 
konnte  aber  vorwiegend  nur  in  solchen  Fällen  geschehn,  in  denen 
dns  s  vorsieh  einen  Vocal  hatte.  Ging  ein  Gonsonant  vorher,  so 
konnte  der  Wandel  zu  r  nicht  eintreten  und  jener  Feindschaft  gegen 
auslautendes  s  wurde  dadurch  genügt,  dass  dieser  Consonnnt  ein- 
fach abfiel.  Beim  ns  tritt  dieser  Vorgang  in  alle  den  dreien  Casus 
ein,  in  welchen  diese  Verbindung  überhaupt  möglich  war. 

1)  Gen.  Sing,  der  N-Stämme.  Hier  fällt  das  «  in  allen  drei 
Geschlechtern  sowol  bei  Substantiven  als  Adjectiven  ab: 

Msc.  und  Ntr.  Subst.  goth.  gumins:altn.  guma,  ahd.  gomio, 
ags.  guroan. 

Msc.  und  Ntr.  Adj.  goth.  godins :  altn.  gööa,  ahd.  guotin,  ags. 
gödan. 

Fem.  Subst.  Goth.  tuggöns :  altn.  tungu,  ahd.  zungun,  ags.  tungan. 

Fem.  Adj.  Goth.  göddns :  altn.  gööu,  ahd.  guotun,  ags.  gödan. 

2)  Nom.  Plur.  Msc.  und  Fem.  der  N  Stämme.  Hier  fällt  bei 
Adjectiven  das  s  sicher  stets  ab: 

Msc.  goth.  blindans  :  altn.   blindju,  ahd.   blindun,  ags.  blindao. 
Fem.  goth.  blindonä  :  altn.  blindu,  ahd.  blindun,  ags.  blindan. 
Bei  Substantiven  dagegen  stellt  sich  die  Sache  so: 
Goth.  hanans,  altn.  hanar,  ahd.  hanun,  ags.  banan. 
Goth.  tuggöns,  altn.  tüngur,  ahd.  tungün,  ags.  tungan. 

Doch  auch  hier  scheint  der  Vorgang  derselbe  zn  sein.  Wir 
werden  mittelnrdeutsches  hanan  und  tnngän  anzunehmen  haben  und 
in  den  altn.  Formen  nichts  als  eine  schon  hier  beginnende  Ueber> 
tragung  aus  den  Stämmen  auf  -a  sehn  müssen.  Sonst  mässte  man 
annehmen,  das  ns  sei  mittelurdeutsch  noch  geblieben,  im  Nenar- 
deutschen  aber  erst  das  s  apokopirt  und  im  Altn.  das  n  vor  s  ge- 


VI.    -IIS  im  Auslaut.  283 

schwanden   und  dann    erst  5  zu   r  geworden.     Erstere   Annahme 
scheint  die  einfachere  zn  sein. 

3)  Acc.  Plur. 

Hier  gehört  das  n  des  tis  nicht  mehr  zum  Stamme,  sondern 
zur  Casusendung,  und  ist  daher  einer  rascheren  Verwitterung  aus- 
gesetzt als  das  stamniauslantende  //.  Die  Beobachtung  trübt  sich 
hier  etwas  dadurch,  dass  im  Hochdeutschen  und  Sächsischen  über- 
haupt von  einem  besonderen  Acc.  Plur.  nicht  mehr  die  Rede  ist^ 
sondern  einfach  der  Nom.  Plur.  dafür  gilt.  Die  Sache  scheint  sich 
hier  so  zu  stellen,  dass  hier  die  Apokope  bei  den  Masculinen 
eintritt,  dass  also  dem  alturdeutschen  vulfans,  gastius,  sununs  ein 
mittelurdentsches  vulfan,  gastin,  sunuu  entsprach,  worauf  dann  altn. 
üjfa,  gesti,  sonu  beruht;  die  wenigen  altn.  Spuren  von  einem  Aus- 
gange auf -ar  (ulfar)  können  dann  nichts  anderes  sein  als  Nomi- 
nativformen, die  schon  vereinzelt  in  den  Accusativ  eindrangen. 

Anders  bei  den  Femininen.  Hier  haben  wir  für  die  A-Stämme 
schon  Bd.  I,  377  angenommen,  dass  aus  gibäns  bereits  alturdeutsch 
gibäs  entsprungen  ist,  daraus  wird  mittelurd.  gibiir  entstanden  sein 
und  dies  liegt  dem  altn.  giafar  zu  Grunde.  Ganz  ähnlich,  aber 
später  wird  bei  den  N-Stännncn  das  alturd.  tungänans  tungäns 
(goth.  tuggons)  in  ein  tungäs  tungär  übergegangen  sein;  altn.  tungur. 
Eben  so  nehme  ich  an  alturd.  anstins,  mittelurd.  anstis,  anstir,  altn. 
ästir.  Das  Aufgehen  der  Nasale  von  -ans,  -ins  in  den  vorher- 
gehenden Vocal  stimmt  übrigens  zu  einer  Bemerkung,  die  bereits 
oben  bei  Gelegenheit  der  Brechung  (Seite  255)  gemacht  wurde. 
Für  die  Adjectiva,  wo  masc.  blinda  dem  fem.  blindar  im  Altn.  gegen 
über  steht,  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken. 

Wir  werden  nach  dieser  Ansicht  also  als  mittelurdeutsche  Regel 
aufstellen:  Das  nach  n  auslautende  s  wird  im  Gen.  Sing,  und  Nora. 
Plur.  aller  N-Stämme  und  im  Acc.  Plur.  aller  Masculiua  apocopirt. 

Ausserhalb  der  Casusendungen  scheint  das  s  nach  n  abgefallen 
zu  sein  in  den  urdeutschen  Adverbien  auf  -suns,  wofür  wir  im  Ahd. 
-sun  (warasnn,  tharasun,  herasun)  finden.  Hier  findet  sich  im  Altn. 
und  Ags.  nichts  Entsprechendes  zu  vergleichen. 

Dem  ns  nahe  steht  n^s.  Auch  hier  scheint  vereinzelt,  nämlich 
bei  den  Wörtern  Freund  und  Feind,  im  Nom.  und  Acc.  Plur. 
das  Mittelurdeutsche  das  auslautende  9  eiugebüsst  zu  haben.  Vgl. 
fiant  (Nom.  Plur.)  bei  Isidor,  friunt  (Nom.  Plur.)  im  vocab.  S.  Galli, 
in  den  Pariser  Glossen,  bei  Notker  und  Willeram.  Eben  so  kommen 
im  Ags.  die  nominativen  Pluralformen  frynd,  fynd,  im  Alts,  friund, 
fiant  vor.  Selbst  friesische  nnd  niederländische  Formen  fiand,  freond, 
vient  begegnen.    Häufiger  freilich  ist  ip  allen  diesen  Formen  Ueber- 
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gang  in  die  A-Declination,  abd.  fianta,  ags.  freondas,  feondas 
u.  s.  w.;  vgl.  Kelle  vergleichende  Gramofi.  1,492.  Im  Altn.  laatea 
die  Plurale  fraendr  und  fiandr;  erwünscht  wäre  es^  auch  hier  noch 
alte  Formen  ohne  r  belegen  zn  können. 

Alle  erwähnten  Fälle  betrefifen  die  mittelurdeutsche  Apokope 
des  8.  In  der  einzigen  3.  Fers.  Sing,  ist  scheint  mir  auch  das  ' 
abgefallen  zu  sein,  alts.  is  (im  Heliand  daneben  iat)^  ags.  is,  frie«. 
is,  altn.  er.  Dass  im  Ahd.  nnd  zuweilen  im  Alts,  das  t  noch  er- 
scheint, ist  wol  nur  der  Analogie  des  andern  Verba  zu  Ycrdanken; 
es  ist  wol  nicht  eine  Bewahrung,  sondern  eine  Wiedereinfuhraog 
des  Alten. 

Weitere  Anslautserscheinungen  für  diese  Sprachperiodo  weiss 
ich  nicht  anzuführen. 

3.    Consonanten  abhängig. 

In  Bezug  auf  Consonantengruppen  zeigte  sich  das  Urdentsche 
Bd.  I,  378  ff,  sehr  conservativ  oder,  wenn  man  will,  unempfindlich. 
Um  so  mehr  fällt  es  auf,  dass  in  der  von  uns  jetzt  besprochenen 
Sprachperiode  eine  deutliche  Feindschaft  gegen  solche  Gruppen 
ersichtlich  ist,  deren  mittler  oder  letzter  Laut  von  einem  r  gebildet 
wird,  weniger  im  Anlaut,  mehr  im  Inlaut. 

Für  den  Anlaut,  für  welchen  Bd.  I,  385  nur  zwei  uralte  Bei- 
spiele gegeben  werden  konnten^  ist  im  Mittelurdeutschen  nur  wenig 
dazugekommen : 

kv;  Goth.  qvairrus  kirr:  altn.  kyrr,  mhd.  klirre. 

hv;  Goth.  hvairnei  Hirn :  altn.  hiarni,  abd.  himi. 

dv;  nicht  recht  durchgeführt  Ist  die  Erweichung  in  der  Gruppe, 
welche  sich  an  das  goth.  dvals  thöricbt  anscbliesst;  wir  haben  altn. 
fem.  dul  Einbildung,  Wahn,  dagegen  noch  msc.  dvali  Betäubang, 
Schlaf,  Tod;  eben  so  abd.  toi,  toll  neben  twelan  torpere,  sopiri, 
cessare;  endlich  alts.  dol  neben  fordwelan  und  ags.  gedwelan. 

Die  angeführten  Fälle  können  nur  als  Ausnahme  gelten,  da  die 
Beispiele  für  wolerhaltenes  sv,  kv,  hv,  tv,  thv,  dv  in  den  deutsehen 
Sprachen  gar  nicht  selten  sind.  Reicher  ist  die  Zahl  der  Beispiele 
für  den  Inlaut:     , 

Iv;  Goth.  malvjan  zermalmen :  altn.  mylja,  abd.  mnljan.  Da- 
gegen bleibt  das  tv  stets,  wo  kein  j  darauf  folgt,  z.  B.  in  dem  za 
malvjan  gehörigen  altn.  miöl  (Dat.  miölvi),  ahd.  melo  (Gen.  melawes); 
ferner  in  dem   urdeutschen  Stamme  falva-  fahl  und   balva-  Böses. 

sv;  Goth.  ubizva  Halle: altn.  ups,  uss,  ahd.  obisa,  opasa,  ags. 
efese.  Doch  ist  die  Entartung  nur  bei  diesem  einen  dreisilbigen 
Wortstamme  den  drei  Sprachzweigen  gemeinsam;  im  zweisylbigen 
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urdeutschen  Stamme  hasva-  grau  ist  nichts  davon  zu  spüren;  im 
Fron.  goth.  izvar  ist  die  Entartung  eine  ganz  andere. 

kT;  der  urdeutscbe  Stamm  kviva-  lebendig  muss,  wie  wir  oben 
sahen  (Seite  2^0),  mittelnrdeutsch  kvikva-  geworden  sein,  dann  aber 
noch  während  derselben  Periode  sich  zu  kvika-  erweicht  haben, 
worauf  das  altn.  kykr,  abd.  chech,  ags.  cvic  beruht.  Eben  so  wird 
die  Entwickelung  in  dem  ebendort  erwähnten  Stamme  taivura-, 
taikyura-,  taikura-  gewesen  sein,  welches  Wort  uns  im  Goth.  und 
Nord,  unbekannt  ist.  Dagegen  in  dem  dritten  der  dort  erwähnten 
Beispiele  scheint  das  altn.  nökkvi  Nachen  noch  auf  eine  längere 
Erhaltung  des  kr  zu  deuten.  Dasselbe  ist  auch  der  Fall,  wenn 
vor  dem  kv  noch  ein  Consonant  vorhergeht;  wir  haben  skv  in  dem 
urdeutschen  Stamipe  raskva-  rasch,  dessen  nordische  Form  röskr 
noch  auf  dem  Verbleiben  des  r  beruht;  ferner  nkv  in  goth.  siggqvan 
saggqvjan  sinken,  senken,  altn.  sökkva  (submergere  und  submergi): 
ahd.  sinkan,  sancjan,  ags.  sinkan,  sencan. 

hv;  Goth.  aihva-  Pferd :  altn.  ior,  ahd.  ehu,  alts.  ehu. 

Goth.  ahva  Wasser :  altn.  ä^  ahd.  aha,  ags.  eu;  das  davon 
abgeleitete  urdeutsche  Thema  ahvja-  Aue  zeigt  dagegen  ein  festeres 
Erhalten  des  v. 

Goth.  fairhvus  Welt :  altn.  fiör  (aber  im  Dat.  noch  fiörvi),  ahd. 
ferahy  ferh,  ags.  feorh,  feor. 

Goth.  nehv  nahe: altn.  näinn  (Adj.),  ahd.  näh,  ags.  neah;  so 
auch  im  adverbialen  Gomparativ  n^hvis  :  naerr,  näbor  und  allen 
anderen  dazu  gehörigen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen. 

Goth.  saihvan  sehen  :  altn.  siä,  ahd.  sehan,  ags.  seon;  doch 
yerschwindet  das  r  nicht  in  allen  Formen  des  Verbums;  man  vgl. 
iioch  das  engl,  saw  oder  das  faröische  sövn  viderunt  (=  altn.  säu, 
ahd.  sähun). 

Goth.  arhvazna  Pfeil :  altn.  ör  (aber  im  Plur.  örvar),  ags.  earh, 
fehlt  ahd. 

Goth.  leihvan  laihv  laihvum  laihvans:  altn.  liä  oder  le,  ahd. 
leban  leh  liwun,  liwan  und  lihan,  alts.  Igban,  Part,  farliwan; 
also  wieder  dasselbe  Schwanken. 

gv;  ein  Beispiel  dafür  ergiebt  sich,  wenn  man  ein  urdeutsches 
hneigva  inclinor  annimmt,  das  einerseits  im  goth.  hneiva,  ander- 
seits im  altn.  hntg,  ahd.  hnigu^  ags.  hnige  erscheint. 

ngv;  goth.  saggvs  Gesang :  altn.  saungr,  ahd.  sang,  ags.  sang; 
dazu  auch  das  Verbum  siggvan  u.  s.  w. 

Goth.  aggvus  eng: altn.  aungr,  öngr,  ahd.  angi,  ags.  ange. 

Goth.  svaggvjan  schwenken :  ahd.  svangjan,  ags.  svengan. 

Dagegen  in  folgenden  dreien  Beispielen,  in  denen  möglicher- 
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weise  äberall  (s.  Bd.  I,  396)  das  r  der  ältere  Laut,  das  ng  erst 
späteres  Erzeugniss  ist,  finden  wie  das  r  länger  bewahrt: 

Gotb.  bliggvan  bleuen :  abd.  bliuwan,  ags.  bleövan. 

Goth.  triggva  Treue  raltn.  trü  (Adj.  tryggr),  abd.  triuwa,  ags.  treöv. 

Goth.  glaggvuba  genau,  sorgfältig :  altn.  glöggr,  abd.  glawer, 
ag«.  gleäv. 

tT;  gotb.  gatvö  Gasse :  altn.  gata,  abd.  gaza,  ags.  gate. 

Gotb.  ubtvö  Dämmerung :  altn.  ötta,  abd.  uobta,  ags.  übte. 

thy;  bietet  kein  Beispiel,  man  miisste  denn  etwa  ein  nrdeat- 
sebes  neitbva  annehmen,  um  aus  diesem  einerseits  dns  gotb.  neiva 
irascor,  anderseits  das  abd.  nidu  invideo  herzuleiten. 

dy;  bleibt  erbalten  im  gotb.  skadvjan  schatten,  abd.  scatewjin, 
ags.  sceadevan.  Ja  das  d  dieser  Gruppe  erweist  sieb  minder  fest 
als  das  v  im  gotb.  fidvor,  fidur- :  altn.  fiör  (Ntr.  noch  fiogur,  fiagnr), 
abd.  fior,  ags.  feover,  alts.  fiwar. 

Ein  ;t  bleibt  in  mehreren  Gruppen  stets  unverj?ebrt.  üeberhanpt 
also  zeigt  sich  in  allen  diesen  Fällen  die  Behandlung  des  r  als 
eine  sehr  verschiedene  und  keineswegs  einem  bestimmten  Gesetze 
folgende.  Man  kann  nur  sagen^  dass  im  Mittelurdeutsehen  eine 
gewisse  Abneigung  gegen  diese  Lautgruppen  begonnen  habe. 

Sehn  wir  uns  nach  Entartung  anderer  Con.sonantenverbindnngen 
um,  so  ergiebt  sich  zunächst  für  den  Anlaut  durchaus  kein  Beispiel; 
hier  wird  alles  Ueberlieferte  mit  grösster  Treue  bewahrt.  Dagegen 
finden  wir  für  den  Inlaut  mehrere  Fälle,  in  denen  das  h^  wenn  ihm 
ein  s  und  dann  noch  ein  dritter  Gonsonant  folgt,  als  allzulä-^^tig 
getilgt  wurde; 

hsj;  goth.  niuhsjan  besuchen :  altn.  nysa  (Subst.  niosn)^  abd. 
niusen,  ags.  neösan,  niösjan,  aUs.  niusjan,  niuson.  Dagegen  steht 
das  //  der  tiefen  etymologischen  Begründung  und  weitläufigen  Ver- 
wandtschaft des  Wortes  wegen  viel  fester  im  urdentschen  liuhsjan 
leuchten,  dem  zwar  ein  altn.  lysa,  aber  noch  ein  ngs.  lixa  entspricht. 

hsy;  Goth.  taihsvs :  abd.  zesawSr,  alts.  fem.  tesewa,  fehlt  altn. 
Das  goth.  Wort  scbliesst  sich  also  an  skr.  daksina,  gr.  Se^tog^  lat. 
dexter,  so  wie  an  die  gallische  Dexsiva  dea,  das  bochd.  und  säch- 
sische näher  an  altir.  des  und  altsl.  desinü. 

hst;  goth.  maihstus  xonqia:  altn.  mistrcaligo,  abd.  mist,  engl, 
mist.  Was  ist  aber  von  ags.  myx,  meox,  meohx  zu  halten?  das 
a:  tritt  in  mehreren  ags.  Wörtern  ganz  unorganisch  ein,  für  a  jedoch 
sonst  wol  kaum. 

Auch  ein  nrdeatsches  Thema  nibsta  —  Nestel,  Heftel  (vgl.  lat. 
nectere  n.  s.  w.)  müssen  wir  annehmen,  dem  im  altn.  nist,  nisti 
so  wie  im  abd.  nusta  das  h  abhanden  gekommen  ist. 
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Sogar  für  den  Abfall  des  h  vor  einfachem  CoDSonanten  scheinen 
sich  ein  Paar  Spuren  zu  ergeben.  Fick  IIP,  250  stellt  ein  urdentsches 
Thema  rahna  —  Raubanschlag,  Raub  auf,  an  das  sich  das  altn. 
und  das  ahd.  ran  schliessen  würde.  Wie  hier  hn  :  n,  so  gebt  hm  :  m 
über  im  goth.  lauhmuni  Glanz  :  altn.  liömi,  alts.  lioma^  ags.  leöma. 

Dass  der  altn.  Ausfall  von  n  vor  s  schon  in  unserer  Periode 
begonnen  habe,  bleibt  sehr  unsicher;  .das  Verhältniss  von  Dunst 
zu  altn.  dnst,  ags.  dust,  nhd.  selten  Dust  wiegt  wol  nicht  viel. 

Anziehend  wäre  es,  wenn  man  in  Zukunft  der  Frage  näher 
treten  könnte,  in  wie  weit  wol  beschwerlich  werdende  (deshalb 
aber  durchaus  nicht  immer  gänzlich  verbotene)  Consonantenver- 
bindungen  den  Anlass  zum  Untergange  eines  Wortes  gegeben  haben. 
Man  beachte  z.  B.,  dass  die  dem  Urdeutschen  zuzuschreibenden 
Wörter  amsa  Schulter  und  roimz  Fleisch  nur  im  Gothischen  erscheioen; 
goth.  manvus  bereit  und  vaurstv  Werk  habe  ich  im  vierten  Buche 
als  gothische  Neubildungen  angesehn,  doch  könnten  auch  diese 
Ausdrücke  schon  urdeutsch  sein  und  aus  dem  angeführten  Grunde 
ihren  Untergang  gefunden  habeo. 

Assimilation.  Wir  haben  Bd.  I,  393 — 395  diejenigen  Fälle 
erwogen,  die  sich  hier  schon  dem  Urdeutschen  zuschreiben  lassen. 
Im  Mittelurdeutscheu  reisst  diese  Entartung  nur  in  sehr  geringem 
Grade  weiter  ein. 

Zunächst  mag  hier  schon  die  Assimilation  eines  j  an  einen 
vorhergehenden  Cousonanten,  besonders  in  der  schwachen  Gonju- 
gation  begonnen  haben^  doch  gewiss  nur  sehr  vereinzelt  und  regellos, 
namentlich  nach  langer  Sylbe,  wo  nachher  die  meisten  der  Ein* 
zelspracben  die  Gemination  nicht  zu  schreiben  pflegen.  Genaueres 
im  Einzelnen  lässt  sich  hierüber  nicht  ausmachen. 

Aber  ein  anderer  wichtiger  Fall  ist  hier  noch  zu  besprechen. 
Die  Lehre  vom  selbständigen  Consonautenwechsel  lieferte  uns  als 
einen  für  das  Mittelurdeutsche  gradezn  charakteristischen  Vorgang 
den  massenhaften  Uebergang  von  s :  r  im  Inlaute  zwischen  zwei 
Vocalen^  im  Auslaute  und  im  Inlaute  vor  einigen  Gonsouanteu;  es 
wurde  ferner  wahrscheinlich  gemacht,  dass  ein  dem  rs  ähnlicher 
oder  gleicher  Laut  die  Uebergangstufe  gebildet  Labe.  Hiemit 
stimmt  es  nun  in  schöner  Weise  zusammen,  dass  das  Mittel- 
urdeutsche mehrfach,  vielleicht  immer,  die  von  ihm  bereits  vor- 
gefundenen rs  zu  rr  assimilirt;  jene  hypothetischen  rs  rissen  die 
echten  mit  sich  fort.    Erwägen  wir  die  einzelnen  Fälle. 

1)  Alle  altn.,  ahd.,  ags.  u.  s.  w.  Formen,  die  zu  goth.  thairsan 
und  thaursjan  gehören,  also  altn.  thurr,  ahd.  durri,  alts.  thurri^  ags. 
thyrre;  altn.  therra,  ahd.  derran;  altn.  thorna  u.  s.  w.    Erhalten 


288  ^^*    Assimilation. 

wnrde  das  s  natürlich  vor  folgendem  t-Saffix,  da  sich  hier  die  be- 
liebte Verbindang  st  bildete  wie  iu  altn.  thorsti,  abd.  darst,  ags. 
thurst  n.  dgl. 

2)  Goth.  gadanrsan  wagen  :  ahd.  titrran,  ags.  durran;  altn. 
dafür  ein  regelmäßsiges  thora  für  thorra.  Aach  hier  bleibt  dn^;  s 
z.  B.  in  ahd.  gaturst,  ngs.  gedyrst  Kühnheit. 

3)  Goth.  marzjnn  impedire:  ahd.  uiarrjan,  alts.  merrian,  ags. 
merran,  mnl.  merren.  Im  Altn.  ist  das  Verbum  noch  nicht  nach- 
gewiesen. 

4)  Altpreuss.  warsus  Lippe:  altn.  vörr,  vür,  iu  den  andern  deut- 
schen Sprachen  nicht  nachgewiesen,  da  goth.  vairilö  und  der  ags. 
Plur.  veleras  ferner  liegen. 

5)  Nach  Fick  IIP, 26  zend.  arshan  Mann,  gr.  apcrijr;  nrd. 
ersla-:  altn.  jarl,  alts.  erl,  ags.  eorl,  wo  wegen  des  folgenden  /  nur 
einfaches  r  geschrieben  wurde. 

Ferner  hieher  die  beiden  folgenden  eine  ähnliche  Erscheinung 
darbietenden  Fälle: 

6)  Goth.  vairs  pejor  :  altn.  verri  dsgl.,  ahd.  Verbnm  werran, 
alts.  werran;  dazu  auch  die  Substantiva  ahd.  werra,  das  franz. 
guerre.  Daneben  besteht  jedoch  das  auf  den  ersten  Blick  anf 
fallende  ahd.  wirs,  alts.  wirs,  ags.  vyrsa  n.  s.  w.  Sie  bernhn  ganz 
wie  goth.  vairs  auf  einem  urdentsehen  vairsis,  jedocfa  wol  mit  dem 
Unterschiede,  dass  für  die  gothisehe  Form  eine  Zwischenstufe 
Tirs-s,  für  die  andern  schon  ein  ?irr-s  anzunehmen  ist,  so  dass  das 
erhaltene  s  nicht  gegen  die  Regel  ist. 

7)  Goth.  airzjis  irre:  ahd.  irri,  ahd.  irran,  alts.  irrjan.  Das 
ags.  irsjan  irasci  und  das  altfries.  irst  iratus  sehn  aus,  als  liege 
hier  wiederum  ein  uns  sonst  nicht  erhaltenes  adverbiales  ^irsis  zo 
Grunde. 

Unter  die  halbe  Assimilation  rechne  ich  das  urdeutscbe 
Thema  asgan-  Asche,  goth.  Nom.  azgö:  altn.  aska,  ahd.  aska,  Bg». 
asce.  Dem  Gothischen  nach  war  das  Wort  schon  auf  dem  Wege 
zu  einem  argan-,  der  aber  nicht  weiter  verfolgt  wurde. 

Ferner  ist  der  halben  Assimilation  zuzuschreiben  die  Bd.  I,  397 
besprochene  Erscheinung,  dass  ein  Dental,  welcher  im  Urdentsehen 
und  Gothischen  einem  J  vorgeschlagen  wird,  in  den  andern  deut- 
schen Sprachen  in  ein  ffff  übergeht,  also  dem  Organe  des  j  sich 
nähert.    Hieher  gehören  die  Beispiele: 

Goth.  Fem.  tvaddje  duorum:altn.  tveggja,  ags.  tvega;  dieser 
Analogie  folgt  auch  goth.  thrije  triam :  altn.  thriggja,  wo  wir  aach 
ein  dazwischen  liegendes  thriddje  annehmen  müssen. 

Goth.  vaddjus  Wall,  Mauer: altn.  Plur.  veggjar,  ags.  vag. 
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60 th.  daddjan  säugen :  altschwed.  döggja. 

Gotb.  *addja  (bezeugt  durch  das  krimgoth.  ada)  Ei :  altn.  egg, 
ag8.  äg.  Dass  das  g  auch  der  hochdeutschen  Form  zu  Qrunde 
liegt y  wird  durch  den  ahd.  und  nihd.  Gen.  eiges,^  eijes  bewiesen. 

Hieher  rechne  ich  auch  das  ahd.  zwig,  ags.  tvig  Zweig,  welches 
im  Verhältniss  zur  ahd.  und  mhd.  Form  zwi  nicht  ein  neues  Suffix 
angenommen^  sondern  nur  jenes  euphonische  gg  hat  sich  festsetzen 
lassen.  Leider  ist  das  Wort  im  Altn.  nicht  belegt,  wo  es  durch 
qvistr  ersetzt  wird. 

Vom  Einschub  unorganischer  Gonsonanten  zwischen 
zwei  Gonsonanten  lieferte  das  dritte  Buch  (I,  397)  noch  kein  Beispiel. 
Hier  kann  ich  schon  anführen  goth.  timrja,  timrjan  :  altn.  timbr, 
abd.  zimbar,  ags.  timber,  alts.  timbar,  einen  Fall,  der  zwischen  dem 
griech.  dvdQog  und  ^i^ßXfßxa  in  der  Mitte  steht 

Einfluss  von  Vocal  auf  Gonsonant  ist  für  das  Mittelur- 
dentsche  nur  in  geringen  Spuren  anzunehmen,  während  das  dritte 
Buch  (I,  397—399)  doch  schon  mehrfache  uralte  Erscheinungen 
darbot.  Ausfall  eines  Gonsonanten  zwischen  zwei  Vocalen  ist  viel- 
leicht zu  sehn  im  goth.  bajöths  beide: altn.  bäöir,  ahd.  bede,  alts. 
bedia;  doch  wie  muss  dann  die  mittelurdeutsche  Form  gelautet  haben? 

Vocalisirung  eines  Gonsonanten  durch  einen  folgenden 
Vocal  zeigte  sich  im  Urdeutschen  (Bd.  I,  398)  nur  bei  dem  Falle 
ji:i.  Hier  scheint  auch  das  r  hie  und  da  einem  Vocale  zu  unter- 
liegen und  zu  u  zu  werden.  Vgl.  das  gothische  Thema  aqvizja- 
(Nom.  aqvizi)  Axt :  mittelurd.  Thema  akusja-,  ahd.  acchus,  alts. 
akus,  noch  entarteter  altn.  oxi,  öx.  Aehnlich  scheint  dem  goth. 
Thema  aihva-  Pferd  ein  mittelurd.  Thema  ihn-  zu  entsprechen, 
worauf  dann  altn.  Nom.  iör,  alts.  ehu,  ags.  eh,  eoh  beruht;  der 
Fall  wurde  schon  bei  der  Erweichung  inlautender  Gousonanten- 
gruppen  erwähnt. 

Metathesis  des  r  wurde  im  Urdeutschen  bei  den  Themen 
kurna-  und  thurnu-  (Goth.  kaum,  thaurnus)  vermuthet;  hier  tritt 
noch  der  Gen.  Sing,  und  der  Nom.  Plur.  der  Stämme  auf  -tar  hinzu, 
wenn  Bd.  I,  524  und  525  richtig  duhtras  angesetzt  wurde;  die 
nordischen,  hochdeutschen,  sächsischen  Formen  beruhn,  wie  oben 
bei  dem  Abfall  auslautender  Gonsonanten  gezeigt  wurde,  auf  einer 
Form  duhtars. 
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Zweiter  Abschnitt 

Der  Sprachschatz. 

Was  die  mittelurdeutsche  Periode  an  Nenbildangen  in  Compo- 
sitionen  und  Ableitungen  geschaffen  hat,  läset  sich  kanm  in  einzel- 
nen Fällen  ahnen;  sicherer  kann  man  einige  Verluste  dieser 
Periode  ahnen.  Jene  Neubildungen  lassen  sich  nur  dadurch  auf- 
spüren, dass  man  zuerst  ihr  Nichtvorhandensein  im  Gothischen  fest- 
stellt. Dies  festzustellen  ist  aber  bei  der  Lückenhaftigkeit  des  uns 
überlieferten  gothischen  Sprachschatzes  gradezu  unmöglich.  Wäre 
es  aber  auch  möglich,  so  bewiese  der  Mangel  im  Gothischen  nicht, 
dass  auch  das  Alturdeutsche  die  betreffende  Bildung  noch  nicht 
gekannt  habe;  sie  kann  im  Gothischen,  und  das  wird  gewiss  oft 
geschehn  sein,  sich  erst  verloren  haben.  Ich  führe  deshalb  alle 
diejenigen  Wörter,  welche  wir  im  Gothischen  nicht  kennen,  aber 
im  Ahn.  und  mindestens  einem  der  beiden  andern  Sprachzweige 
finden,  schon  Bd.  I,  401  ff.  beim  Alturdeutschen  auf;  der  Fehler 
sind  so  sicher  weniger,  als  wenn  ich  alle  diese  Ausdrücke  als  mittel- 
urdeutsche Neubildungen  ausehn  wollte.  Doch  stelle  ich  hier  einige 
dieser  Ausdrücke  noch  einmal  zusammen,  da  bei  ihnen  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  Neugebildetseins  wenigstens  eine  grössere  ist 
als  bei  den  übrigen.  Grösser  nenne  ich  diese  Wahrscheinlichkeit 
namentlich  dann,  wenn  das  Wort  eine  deutlich  erkennbare  Znsam- 
mensetzung oder  Ableitung  ist,  von  welcher  sich  in  den  urverwandteu 
Sprachen  keine  Spur  findet,  während  der  dadurch  ausgedrückte 
Begriff  in  den  erhaltenen  gothischen  Resten  wirklich  durch  ein 
anderes  Wort  wiedergegeben  wird.  Dazu  fuge  ich  noch  ein  Paar 
schon  im  zweiten  Buche  erwähnte  Ausdrücke,  da  entweder  ihre 
Zusammenstellung  mit  den  lituslavischen  nicht  recht  sicher  erscheint 
oder  das  deutsche  Wort  jenen  lituslavischen  gegepüber  eine  gewisse 
Selbständigkeit  zeigt. 

SUBSTANTIVA. 

Aus  der  Tb  i  er  weit  weiss  ich  hier  nichts  anzuführen,  es  musste 
denn  etwa  das  Wort  Hengst  sein,  das  ursprünglich  die  allgemeine 
Bedeutung  von  Pferd  hat.  Dieses  Wort  (wofür  goth.  *aihva  er- 
scheint), altn.  hestr,  ahd.  hengist,  ags.  beugest,  wurde  schon  Bd. 
I9  258  mit  altsl.  koni,  konistvo,  lit.  kuiuas  vereinigt.  Fick  IlPydd 
setzt  es  dagegen  zu  einem  Stamme  hag  cingere  und  vergleicht 
iubbesondere  lit.  kinkau,  kinkyti  Pferde  gürten,  anschirren.    Das 
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deatsche  Wort  sieht  sehr  selbständig  aas  and  giebt  sich  den 
Anschein,  als  gehörte  es  zam  Yerbam  hahan,  hangan,  wie  in  der 
That  im  Grimmschen  Wörterbache  das  Wort  aach  in  dem  Sinne 
einer  Vorrichtnng  am  etwas  daran  aaf zuhängen  angeführt  wird. 
Bezeichnet  es  arspriinglich  wirklich  das  Lastthier,  Sanmthier? 

Der  Mensch. 

(Bd.  1,403)  Altn.  karlmadr,  ahd.  charlman,  nordfries.  karman 
vir  fortis, 

^1,403)  Altn.  vif,  ahd.  wib,  ags.  vif  Weib  (goth.  qvinö,  qvens). 

(1,403)  Altn.  diSy  ahd.  itis,  ags.  ides,  alts.  idis  desgl.  (goth. 
qvind,  qvens)^ 

(1.403)  Altn.  bradgami,  ahd.  brütigomo,  ags.  brüdguma  Bräatigam 
(goth.  brathfaths). 

(1.404)  Altn.  konüngr,  köngr,  ahd.  kaning,  ags.  cyning  König 
(goth.  reiks,  thiadans). 

(1,404)  Altn.  herra,  ahd.  berro,  ags.  herra  Herr  (goth.  fraaja). 
(Iy404)   Altn.   sveinn,   ahd.  swein,   ags.   svän    Knabe,   Knecht 
(goth.  magus). 

Thierischer  Körper. 

(1,406)  Altn.  lif,  ahd.  lib,  ags.  lif  Leben  (goth.  libains). 

(1,406)  Altn.  andlit,  ahd.  antlazi,  ags.  andvlite  (goth.  andavleizns, 
lodja).    Im  Gothischen  würde  anser  Wort  andavlits  laaten. 

(Za  1,407)  Altn.  ganpn,  ahd.  coafana  die  hohle  Hand  (goth.  lofa). 

Nicht  das  Geringste  will  sich  aus  dem  Gebiete  der  Pflanzen 
oder  Minerale  ergeben. 

Nahrung,  Kleidung,  Wohnung. 

(1,409)  Altn.  ät,  ahd.  äz,  alts.  ät  Speise  (goth.  fodeins). 

(1.409)  Altn.  braud,  ahd.  bröt,  ags.  breäd  Brod  (goth.  hlaibs). 

(1.410)  Altn.  hanang,  ahd.  honang,  ags.  hunig  Honig  (goth. 
militb). 

(1,264)  Altn.  flesk;  ahd.  fleisc,  alts.  flesc,  ags.  flaesc  (goth.  maromo, 
mimz).  Die  von  mir  am  angeführten  Orte  gegebene  Znsammen- 
stellung mit  lituslavischen  Wörtern  war  die  von  Grimm  Gescb.  d. 
dtsoh.  Spr.  1011;  doch  ist  die  von  mir  gegebene  Hinweisung  auf 
altn.  flae,  ags.  flahe  excorio  zerfleische  vielleicht  vorzuziehn;  die 
urdeutsche  Form  würde  dann  flahisk  sein.  Eine  neuere  Zusam- 
menstellung mit  urd.  flais  (altn.  fleiri)  plus  scheint  mir  nicht  glaub- 
lich; jedenfalls  muss  man  aber  die  Bedeutung  von  Speck  als  die 
ältere  ansehn. 

(I9410)  Altn.  klaedi,  mhd.  kleit,  ags.  cläö,  fries.  klath  (goth. 
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vaBtiy  snaga) ;  das  Wort  fehlt  anch  ahd.  und  alts.  Es  ist  seiner 
Herleitnng  nach  völlig  dnnkel,  wir  werden  später  noch  darauf 
zorttckkommen. 

(Mll)  Altn.  tjald,  ahd.  zeit,  ags.  teld  Zelt  (goth.  hleithra); 
das  Wort  könnte  leicht  von  answärts  eingeführt  sein. 

Himmel,  Zeit. 

(1.415)  Altn.  verold,  ahd.  weralt,  alts.  worold,  ags.  yemld  (goth. 
manaseths,  fairhTus). 

(I,4lö)  Altn.  frest,  ahd.  frist,  ags.  frist  Zeit,  Frist  (goth.  aldj, 
theihs). 

Uebrige  Substantiva. 

(1.416)  Altn.  sverd,  ahd.  swert,  ags.  sveord  Schwert  (goth.  mSki). 
(1,419)  Altn.  toUr,  ahd.  zol,  alts.  toi  Zoll  (goth.  möta). 

(Zu  1,421  zuzufügen)  Alto.  bäkn,  ahd.  bouhhan,  ags.  beaceu, 
alts.  bökan  Zeichen  (goth.  taikns,  tani  in  fauratani). 

(1.422)  Altn.  hordömr,  ags.  hdrdöm  adulterium  (goth.  hörinassus). 
(Zu  1,422)  Altn.   orlög,  ahd.  nrlag,  alts.  erlag  fatum,    bellum 

(goth.  vaihjö,  haifsts  etc.). 

(1,270)  Altn.  örendi,  erindi,  ahd.  arunti,  ags.  ärende  Befehl, 
Geschäft  (goth.  anabusns,  garaideins  u.  s.  w.).  Vielleicht  eine  nur 
auf  deutschem  Gebiete  entstandene  Ableitung  von  goth.  airus  nuncius. 

(1.423)  Altn.  vaend,  ahd.  wänida  Hoffnung  (goth.  vSns). 

(1.425)  Altn.  ergi,  ahd.  arg!  Bosheit  n.  s.  w.  (goth.  balvavesei 
etc.);  zu  dem  unten  folgenden  Adj.  argr. 

(1,272)  Altn.  thiug,  ahd.  ding,  ags.  tbing  Ding  (goth.  vaihts); 
das  altsl.  te2a  könnte  leicht  erst  aus  dem  deutschen  Worte  entlehnt 
sein  und  letzteres  sich  als  speciell  deutsche  Bildung  erweisen ;  von 
einem  starken  Verbum  thingan  giebt  es  nur  Spuren  (Bd.  I,  573). 

ADJECTIVA. 

(1.426)  Altn.  yinstri,  ahd.  und  alts.  winistra,  fries.  winistere, 
ags.  vinistra  die  Linke  (goth.  hleiduma). 

(Zu  1,426).  Während  es  gotbisch  nur  faimjis  alt,  fairnitba  Alter 
heisst,  bildet  sich  in  den  andern  Sprachen,  also  wol  vor  ihrer 
Trennung,  eine  Form  mit  Uy  o  daneben.  Es  lautet  altn.  Ad|.  fem 
alt,  fomeskja  Alterthum  neben  fyrnd  Alter,  ahd.  Adv.  fom  ehemals 
neben  Adj.  fimi  alt,  alts.  furn  fom  Ad?,  neben  Adj.  fim,  fym.  Ags. 
Adv.  furn  foru.  Die  eine  Reihe  schliesst  sich  mehr  an  goth.  fair-, 
die  andere  an  goth.  fanra  an. 

(1,428)  Altn.  sniallr,  ahd.  snel,  ags.  snell  schnell,  doch  wol 
zunächst  rüstig,  kräftig  bedeutend;  vielleicht  zu  goth.  snivan  eilen, 
Bd.  1,91  (goth.  Adv.  sprautö,  sniumundö). 
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(I>429)  Altn.  krankr,  abd.  krank,  ags.  cranc  (gotb.  siuks). 
(Za  1,429)  Ahn.  eineygr^  abd.  ainaugi,  ags.  äne&ge  (gotb.  baibs). 
(I»43l)  Ahn.  beilagr,  bäligr,  ags.  bailag,  ags.  bäleg  (gotb.  veihs). 
(I,43l)  Altn.  argr  und  ragr,  abd.  arac,  arc,  ags.  ea;:g  arg  (gotb. 
*balv8  etc.). 

PRONOMINA. 

Hieber  gebort  ein  wichtiges  Wort,  das  im  Gotbiscben  gewiss 
fehlte,  daher  auch  Bd.  1,432  noch  nicht  in  den  ardeutschen  Sprach- 
schatz aufgenommen  ist  Es  ist  dies  das  altn.  thessi,.  abd.  desgr, 
ags.  thes  dieser;  Bopp  sieht  darin  eine  Zusammensetzung  tja-f-sJA, 
es  ist  wol  eber  ta  4~  ^j^;  i^  Litauischen  begegnet  die  umgekehrte 
Gomposition  szitas,  d.  b.  8ja  -^  ta.  Gothisch  gilt  für  diesen  Begriff 
nur  sa;  das  mit  letzterem  zusammengesetzte  sa  -f-  üb  wird  gewisser- 
massen  durch  das  neue  Pronomen  verdrängt.  Im  Altnord,  ist  letzteres 
noch  nicht  fest  eingebürgert;  das  Masc.  und.  Fem.  thessi  wird  im 
Nom.  Sing,  zuweilen  auch  durch  einfaches  sja  ersetzt.  Ueber  die 
Dedinatii^  dieses  Pronomens  s.  unten  den  vierten  Abschnitt. 

NUMERALIA. 

Auch  bieber  nur  ein,  aber  ein  desto  wichtigeres  Wort,  das 
Bd.  1,482  erwähnte  altn.  hundrad,  abd.  hundert,  alts.  hunderod, 
altfries.  bondert  hundert,  ags.  hundred  centuria  (gotb.  nur  bunda). 
Das  Wort  ist  im  Abd.  selten,  vielleicht  mebr  im  Volksmunde  als 
bei  den  Scbrifstellern  gebräuchlich  und  erst  später  durchgedrungen; 
dagegen  wuchert  dieselbe  Bildung  der  Zahlen  im  Altn.  weiter, 
indem  wir  auch  für  die  Zehner  von  siebenzig  bis  120  die  Formen 
siraed,  ättraed,  nirae<3^,  tiraed,  ellefraed,  tolfraed  finden.  £s  fragt 
sich,  was  wir  in  dem  letzten  Gliede  der  Zusammensetzung  zu  sebn 
haben.  Grimm  Gesch.  d.  dtsch.  Spr.  253  und  Koch  bistor.  Gramm, 
der  engl.  Spr.  III,a,23  suchen  darin  ein  gotb.  *r6ds  im  Sinne  von 
Ordnung;  vorzuziehen  ist  wol  Fick  III^,79|  der  darin  ein  urdeut- 
sches ratha  Zahl  (gotb.  rathjan,  rötb  zählen)  annimmt.  Das  Wort 
ist  jedenfalls  ursprünglich  eigentliches  Substantivum  gewesen. 

VERBA. 

(1.441)  Altn.  leida,  abd.  leittan,  ags.  laedan  leiten  (goth.  ustiuban). 

(1.442)  Altn.  fylgja,  abd.  folgen,  ags.  folgjan  folgen  (gotb  laist- 
Jan) ;  ich  habe  schon  oben  eine  bescheidene  Ansicht  über  Entstehung 
des  dunkeln  Wortes  geäussert.     « 

(1,444)  Altn.  beilsa,  abd.  beilisön,  ags.  balsjan  begrüssen,  zu 
einem  unbekannten  neutralen  Substantiv  *bailis  (gotb.  gö^an). 
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(1,445)  Altn.  kvedja,  ahd.  qnatjan,  ags.  eviddjan  begrasseD,  za 
goth.  qvithan  n.  s.  w.  (goth»  göljan). 

(Zu  1,445).  Altn.  blessa  segnen,  alts.  bltdeean  ergötzeoi  er- 
freuen, ans  blitbiBan  (gotb.  Snbst.  vailaqyiss,  thiathiqviss). 

(1,447)  Altn.  gera,  abd»  garawjan,  ags.  gearvjan  bereiten  (gotb. 
usfratyjan,  manvjan;  das  Goth.  kennt  keine  zumAdj.  gar,  aus  dem 
Thema  garva,  gehörigen  Bildungen). 

PARTIKELN. 

Altn.  byersn  wie,  ahd.  bwarasnn  wohin,  fehlt  ags.  (goth.  hvaira 
nnd  bvadre). 

Altn.  thä,  ahd.  dö,  alts.  thno  tnni,  cnm  (goth.  than). 

(1.450)  Altn.  gegn  (componirt  gagnvart  gegenüber,  i  gegnnm 
darch,  i  gegn  gegen),  ahd.  gagan,  ags.  gägn,  geön  contra  (gotb. 
vithra). 

(1.451)  Altn.  enn,  ahd.  anti,  ags.  and  nnd  (goth.  jab). 

Diese  wenigen  Notizen  müssen  für  jetzt  genägen,  gewisser- 
massen  wie  ein  Merkzeichen  für  die  Stelle,  an  der'  sich  einst 
hoffentlich  eine  reichere  Sammlung  erheben  kann.  Gelingt  das 
hier  nnd  eben  so  anch  beim  Langobardisehen,  dann  wird  sich 
wahrscheinlich  in  Znknnft  ein  engeres  Zusammenstimmen  dieser 
beiden  Idiome  zeigen;  jetzt  sind  es  unter  den  langobardisehen 
Worten  nur  arga  und  thinx,  die  auch  in  dem  eben  mitgetheilten 
Verzeichnisse  vorkommen.  Dass  wir  hierin  noch  nicht  tiefer  blicken 
können,  daran  ist  vor  allem  unsere  äusserst  mangelhafte  Kenntniss 
des  gothisoben  Sprachschatzes  Schuld,  anch  daran,  dass  wir  über 
mittelurdentsche  Personen-  und  Ortsnamen  noch  nicht  einmal  eine 
Notiz  wagen  dürfen.  Vollends  ist  es  unmöglich  hier  von  dem  col- 
turgeschichtlichen  Fortschritte  des  mittelurdeutschen  Volkes  zu 
reden,  da  wir  ja  nur  solche  Begriffe  zusammenstellen  konnten,  die 
wir  bereits  im  Gothischen  vorfinden.  Wenn  wir  hier  mehr  wnssten, 
so  würde  sich  wahrscheinlich  ein  Weiterschreiten  in  Bezug  auf 
das  Seewesen,  femer  eine  Anzahl  von  neuen  Naturproducten, 
sicher  eine  weitere  Entwiokelung  geistiger  Begriffe  ergeben. 

Die  nenen  Wörter  haben  zum  grossen  Tbeile  die  Wirknngi 
oft  gradeza  den  Zweck,  im  Sprachschätze  ältere  Ausdrücke  ausser 
Gebranch  zu  setzen.  So  hat  sicher  das  Mittelurdeutscbe  seine 
lexicalischen  Verluste  erfahren,  wie  wir  sie  für  das  Alturdeutscbe 
Bd.  1,458  ff.  zu  verzeichnen  versuchten.  Solche  Verluste  mässea 
nnter  denjenigen  Ausdrücken  aufgesucht  werden,  die  bisher  nur 
im  Gothischen  bekannt  sind,  in  den  andern  germanischen  Sprach- 
zweigen  aber  fehlen.    Von  diesen  haben  wir  im  vierten  Bache  den 
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grössten  Theil  als  gothiscfae  Neubildungen  verzeichnet.  Ein  anderer 
Theil  iedoeb,  nätnlicb  solche,  welche  schon  im  Sprachschatze  des 
ersten  und  zweiten  Buches  verzeichnet  wurden,  welche  also  schon 
urdeutsch  gewesen  sind,  müssen  im  Mittelurdeutschen  untergegangen 
sein.  Grade  die  nicht  geringe  Zahl  dieser  Ausdrücke,  welche  wir 
hier  mittheilen,  spricht  für  die  wirkliche  Existenz  einer  mittelur- 
deutschen Spracfaperiode;  sonst  wäre  ihr  gemeinsamer  Untergang 
in  drei  getrennten  Sprachzweigen  kaum  zu  erklären. 

Substantiva:  Goth.  fatbs  (Bd.  1,54)  Herr;  h]iftus(I^50)  Dieb; 
amsa  (IftiS)  Schulter;  skalja  (1,263)  Ziegel;  mimz  (1,63)  Fleisch; 
milith  (1,63)  Honig;  hethjo  (1,265)  Kammer;  milhma  (1,66)  Wolke; 
junda  (1,69)  Jugend,  hnuthö  (1.269)  Stachel,  wenn  nicht  entlehnt; 
dulgs  (I,7l)  Schuld;  Stoma  (1,72)  Stoff,  Gegenstand;  frathi  (1,73) 
Verstand. 

Adjectiva:  kaurs  (1,76)  schwer;  thlaqvs  (1,76)  weich,  zart, 
bamisks  (1,272)  kindlich;  qvineins  (1,273)  weiblich;  haihs  (1,78)  ein- 
äugig; bauths  (1,78)  taub. 

Pronomina:  hvazuh  (I,80)  jeder;  auch  sa -f~  ^1^?  worüber  schon 
oben,  wird  hieher  zu  rechnen  sein. 

Verba:  tahjau  (1,82)  reissen,  schütteln;  tarhjan  (1,83)  auszeichnen; 
(uz-)  anan  (1,83)  hauchen ;  hlifan  (1,84)  stehlen ;  vilvan  (1,84)  rauben ; 
tulgjan  (1,87)  festmachen;  hrarojan  (1,87)  kreuzigen;  hvathjau  (1,89) 
sieden;  hvapjan  (1,277)  löschen;  kijan  (I990)  keimen;  skevjan  (1,91) 
gehn  (altn.  skiöa,  ags.  sciöjan  passen  nicht  recht  im  Vocal;  sie 
setzen  ein  *skivjan  voraus);  reikinön  (1,92)  herrschen;  silan  (1,93) 
schweigen;  ^agan  (1,95),  aus  unagands  zu  schliessen,  sich  fürchten; 
mampjan  (1,95)  verspotten;  hölön  (1,95)  schaden;  mitön  (1,93)  er- 
messen, bedenken;  frathjau  (1,94)  verstehen;  vcrjan  (1,279)  glauben 
(in  tuzverjan  zweifeln);  faian  (I>279)  verachten,  tadeln;  ^us-)  gais- 
jan^(I,2dü)  erschrecken;  neivan  (1,280)  zürnen;  ga-daban  (I,280)  ge- 
ziemen. 

Partikeln:  hier  sind  etwa  die  beiden  Fragepartikeln -uh  und  an 
(1,99)  zu  erwähnen. 

Verba  scheinen  also  am  meisten  untergegangen  zu  sein;  mit 
den  Substantiven,  auf  deren  Gebiete  im  Gcgentheil  stets  ein  starkes 
Bednrfniss  nach  Neubildungen  herrschte,  verfuhr  man  sparsamer. 

Dritter  Abschnitt. 

Die  Wortbildung:«  r^ 

Der  Gegenstand  dieses  Abschnittes  hängt  wesentlich  von  dem 
des  zweiten  ab;  nur  aus  dem  Wortschatze  lässt  sich  die  Wort- 
bildung erkennen.  Wo  wir  über  die  Veränderung  des  Wortschatzes 
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80  wenig  wissen  wie  in  unserm  Falle,  da  wird  auch  aber  die 
Wortbildung  nur  dürftiges  gesagt  werden  können.  Doch  sind 
immerhin  einige  Bemerkungen  möglich. 

Die  Zusammensetzung  zunächst  wird  ja  gewiss  auch  in 
dieser  Periode  eine  immer  mannigfaltigere  und  freiere  geworden 
sein,  im  Einzelnen  können  wir  darüber  nicht  urtheilen;  das  oben 
mitgetheilte  Verzeichniss  führte  als  Gomposita  nur  die  Substantiya 
altn.  hördömr,  bruögumi,  orlög,  karlmaör,  verold,  andlit,  das  Ad- 
jectiTum  eineygr,  das  Zahlwort  hundrad  auf;  daraus  ist  nichts  za 
schliessen. 

Dennoch  können  wir  dem  Hittelurdeutschen  eine  ganz  neue 
Classe  von  Compositen  zuschreiben,  von  der  es  nicht  Zufall  sein 
kann,  dass  sie  in  allen  germanischen  Sprachen  mit  Ausnahme  des 
Gothischen  weit  verbreitet  ist.  Wie  die  Bildungen  auf  -dorn  ihre 
Quelle  schon  im  Alturdeutschen  haben,  sind  die  auf  -skap  erst  im 
Mittelurdeutschen  entsprungen,  ganz  ähnlich  wie  die  auf  -haid  erst 
dem  Nenurdeutschen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Näher  betrachtet  leitete  sich  vom  urdentschen  skapjan  sköp 
im  Altn.  ein  Neutrum  skap  animi  indoles,  animus,  im  Ahd.  ein 
wahrscheinlich  auch  neutrales  scaf  modus,  im  Ags.  ein  Neutrum 
sceap,  scäp  creatio,  creatura.  Etwas  anders  gestaltet  sich  die  Ver- 
wendung als  letzter  Theil  von  Compositen;  wir  haben  hier  im 
Altn.  ein  masculines  -skapr,  im  Ahd.  ein  feminines  -scaf,  neben 
dem  dann  auch  ein  -scaft  eintritt,  im  Ags.  ein  masculines  -scipe, 
-scype;  das  Wort  muss  ursprünglich  so  viel  als  Gestalt,  Form  be- 
deutet haben  und  dann  etwa  in  den  Sinn  unseres  damit  verwandten 
Beschaffenheit  fibergegangen  sein;  sein  Genus  ist  im  Mittelor- 
deutschen am  wahrscheinlichsten  masculin  gewesen.  Geben  wir 
davon  eine  Reibe  von  Beispielen. 

Altn.  fiandskapr  Feindschaft,  fiflskapr  Narrheit,  felagpkapr 
Genossenschaft,  greidskapr  Bereitwilligkeit,  greyskapr  Feigheit, 
kaupskapr  Handel,  skäldskapr  Poesie,  vinskapr  Freundschaft, 
drengskapr  Edelmutb,  landskapr  Landschaft  (aber  auch  im  Sinne 
von  Landessitte),  herskapr  Kriegswesen;  einige  andere  scheinen 
etwas  junger  zu  sein. 

Ahd.  besonders  häufig.  Hierüber  lieferte  bereits  a.  1826 
Grimm  eine  reiche  Sammlung  Gramm.  11,520,  dann  Graff  VI,468, 
auch  über  die  auf  -scaft,  die  erst  im  zehnten  Jahrhundert  aufkom- 
men und  jetzt  gesiegt  haben. 

Ags.  eorlscipe  Kriegerschaft,  freöndscipe  Freundschaft,  fordscipe 
Reise,  geöngerscipe  Dienst,  hläfordscipe  Herrschaft,  landscipe  Land- 
schafti  leödscipe   Volk,    metescipe  Speisung,   mägenscipe  Macht, 
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thegenscipe   Ritterschaft   und    viele  nndere;   daneben  treten   aber 
gleichfalls,  doch  hier  als  Masculina,  Bildungen  auf  -sceaft  auf. 

Alts,  wie  im  Ags.  Masculina,  z.  B.  ambahtskepi  Dienerschaft,' 
Dienst,    bodskepi    Botschaft,    brö&arskepi    Brüderschaft,    erlskepi 
Mannschaft,  folkskepi  Völkerschaft,   gumskepi  Mannschaft,  jangar- 
skepi   Jüngerschaft,  theganskepi  dsgl.,  werdskepi  Wirthschaft;  da- 
neben im  cod.  Cottonianus  auch  einige  Formen  auf  -skipi. 

Schon  das  spricht  für  ein  hohes  Alter  dieser  Zusammensetzungen, 
dass  wir  so  viele  derselben  mit  unsern  Wörtern  auf  -schaft  über- 
setzen können;  noch  mehr  aber  der  Umstand,  dass  mehrere  von 
ihnen  in  mehr  als  einem  der  drei  Sprachzweige  vorkommen,  was 
doch  nicht  immer  Zufall  sein  kann;  ich  erwähne  hier: 

Ahd.  botascaf,  alts.  bodskepi,  ags.  bodscipe,  fries.  bod»kip. 

Ahd,  bruaderscaf,  ags.  brööorscipe,  alts.  brööarskepi. 

Altn.  fiandskapr,  ahd.  viantscaf,  ags.  fedndscipe,  alts.  fiundskepi. 

Ältn.  herskapr,  ahd.  heriscaf,  alts.  heriskepi. 

Altn.  landskapr,  ahd.  lantscaf,  ags.  landscipe,  alts.  landskepi. 

Ahd.  lintscaf,  ags.  leddscipe,  alts.  lindskepi. 

Altn.  vinskapr,  ahd.  winiscaf,  ags,  vinescipe. 

Dem  Gothischen  und  Alturdentschen  ist  alles  dieser  Art  fremd; 
am  nächsten  kommt  goth.  gaskafts  Schöpfung,  Geschöpf,  ahd.  gascaft, 
ags.  gesceaft. 

Ein  weiterer  Vorgang  dieser  Periode  ist  es,  dass  die  beiden 
Praepositionen,  die  gothisch  ga  und  lUs  lauten,  ihre  Eigenschaft 
als  selbständige  Wörter  völlig  verlieren  und  nur  als  untrennbare 
Praepositionen  erscheinen.  Zwar  war  dieser  Process  grossentheils 
schon  im  ungetheilten  Germanischeu  vor  sich  gegangen,  doch  zeigt 
das  Gothische,  dass  beiden  Wörtern  doch  noch  ein  gewisser  Grad 
von  Selbständigkeit  beiwohnte,  da  es  hier  gestattet  ist,  dass  zwischen 
Praepos.  und  Verbum  noch  einzelne  Wörtchen  eingeschoben  werden; 
vgl.  Matth.  9,28  ga-n-laubjats;  Job.  9,35  ga-u*laubeis;  Marc.  8,23 
ga-u-h va-seh vi ;  Job.  5,46  ga-thau-laubidedeith  mis;  Marc.  16,8 
diz-nh-than-sat.  Diese  Reste  von  Selbständigkeit  werden  im 
Mittelurdeutscben  gänzlich  eingebüsst,  so  dass  der  hochdeutsche 
und  sächsische  Zweig  diese  Wörtchen  nur  noch  als  Mittel  zur 
Coraposition  kennt,  der  den  Praefixen  überhaupt  abgeneigte  nordische 
aber  das  dis  gänzlich  verliert,  das  ga  nur  nocli  in  wenigen  Wörtern 
«-geatattet,  bei  denen  die  Sprache  die  praefixale  Natnr  des  anlauten- 
den g  vergessen  hat,  z.  B.  gnaddr,  gnaga,  gnegg,  glikr,  gliking, 
gnögr.  Denselben  Weg  zu  betreten  beginnt  auch  das  goth.  us, 
das  in  dieser  Sprache  noch  mitunter  getrennt  wird,  wie  z.  B. 
Luc.  20,25  us-nu-gibitb  thö  kaisaris  kaisara;  Job.  16>28  nz-uh-iddja 


298  VT.    Ableitung. 

fram  attin.  Aber  obwol  aacb  hier  das  Hocbdeatscfae  nar  antrenn- 
bares ur-y  ar-,  ip,  er-,  das  Ags.  nar  antrennbares  or-  kennt,  so 
mass  der  Process  im  Mittelnrdeotscben  noch  nicht  völlig  vollendet 
'  gewesen  sein,  da  das  Wort  sich  im  Altn.  wieder  bis  zu  einer 
völlig  selbständigen  Praeposition  or  erheben  konnte,  während  hier 
doch  aasser  di^'  and  ga^  sogar  die  ganz  selbständigen  Praepositiooen 
bi  and  du  antergingen. 

Die  beiden  zuletzt  erwähnten  Thatsachen  haben  etwas  Gemein- 
sames; wir  sahen  das  Sabstautivnm  skap  za  einer  blossen  Endang, 
die  Praepositionen  ga  und  dU  zu  blossen  Praefixen  herabsinken, 
so  dass  die  mit  diesen  Wörtern  versehenen  Gebilde  nicht  mehr 
zwei,  sondern  nar  ein  Hanptelement  enthalten.  Noch  eine  dritte 
Erscheinang  geht  einen  ähnlichen  Weg,  die  Verwandlung  zosammen- 
gesetzter  Personennamen  in  bloss  abgeleitete,  ein  Gebraach,  der 
im  Gothischen  und  den  diesem  nahe  stehenden  Mnndarten  noch 
anbekannt  zu  sein  scheint,  bei  den  andern  Sprachzweigen  aber 
anendlich  häafig  ist.  Es  geschieht  aber  dieser  Vorgang  so,  dass 
die  Saffixe  -an  and  -jan  (Nom.  ardeatscb  -a  und  -ja,  ahd.  -o 
u.  s.  w.)  als  Generalvertreter  des  Grundworts  componirter  Personeo- 
namen gebraacht  werden  and  dadarch  die  sogenannten  Koseformen 
entstehn,  in  denen  die  Existenz  des  Soffixes  -jan  meistens  nur 
durch  eine  Assimilation,  d.  h.  durch  Verdoppelang  des  vorhergeben- 
den Gonsonanten  zu  erkennen  ist.  So  haben  wir  z.  B.  im  Altn. 
Sj^ridr :  Sigga,  Gndrün  :  Ganna,  Geirlaug :  Geira,  Aslaog :  Asa  u.  s.  w; 
eben  so  im  Masc.  Sigardr :  Siggi  a.  s.  w.  Hocbdeatsche  ond  säch- 
sische Beispiele,  die  sehr  häafig  begegnen,  ist  nicht  nöthig  anzu- 
führen. Weitere  verkleinernde  Verstümmelungen,  die  sich  in  den 
einzelnen  Mandarten  vorfinden,  sind  wol  erst  jünger  and  gehören 
daher  noch  nicht  hieben 

Indem  wir  nan  zu  einigen  Bemerkangen  über  die  Ableitangen 
übergehn,  mnss  sich  das  Einzelne  in  dem  Leben  der  mittelordeat- 
sehen  Sprache  wieder  in  hohem  Grade  der  Beobachtang  entziebn. 

In  Bezag  aaf  die  alten  Saffixe  werden  wir  eine  starke,  schoo 
im  Altardeutschen  begonnene  Beeinträchtigung  der  aof  u  aas- 
gehenden Endangen  (v,  tu^  nuy  /-tr,  übIu)  mit  Sicherheit  annehmen 
können,  wie  sich  ans  dem  ällmälilicben  Absterben  der  U-Declination 
ergiebt;  ein  Nachzügler  des  Suffixes  -ru  ist  z.  B.  das  gotb.  hahms, 
dem  in^  altn.  hangr,  ahd.  bongar,  ags.  bongor  bereits  ein  A-Stamm 
entspricht. 

Zunahme  ist  dagegen  zu  vermathen  in  den  erst  während  der 
vorigen  Sprachperiode  neu  gebildeten  Suffixen  (s.  Bd.  I,  511  ff)? 
namentlich  bei  den  Erweiterungen  auf  -n. 
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Recht  deutlich  ist  die  Zunahme  ferner  bei  dem  Bd.  I,  516  er- 
wähnten Suffixe  -linga,  für  welches  wir  nur  ein  einziges  urdentsches 
Beispiel  (goth.  gadiliggs)  zu  erwähnen  wussten.  Im  Altn.,  Hochd. 
und  Sachs,  blüht  diese  Bildung  in  einer  Ungeheuern  Anzahl  von 
Fällen,  sowol  in  Eigennamen  als  Appellativen,  vorherrschend  in 
Masculinen.  Beispiele  findet  man  in  den  bekannten  Werken  in 
Fülle,  für  das  Ags.  und  seine  Tochtersprachen  namentlich  bei  Koch 
histor.  Gramm,  der  engl.  Sprache  Bd.  III  (1868)  S.  63.  Ueber- 
einstimmungen  unter  den  verschiedenen  Sprachen  finden  sich  jedoch 
nur  wenige;  ich  erwähne  altn.  dyriingr,  ags.  deörling  Liebling: 
altn.  ^nglingr,  ahd.  jungelinc,  ags.  geöngling  Jüngling;  ahd.  chomelinc, 
altengl.  komeling  Ankömmling;  es  werden  sich  indessen  noch  mehr 
aufspüren  lassen. 

In  dem  Bereiche  der  Verba  erweitert  sich  die  Bilduugsfahig- 
keit  dadurch,  dass  nun  auch  schwache  Verba  ans  componirten 
Substantiven  und  Adjectiven  herzuleiten  gestattet  wird.  Im  Gothischen 
begegnet  davon  kein  Beispiel,  obgleich  es  dem  Ulfilas  nabe  ge- 
legen hätte  solche  Vorbilder  wie  ohodofieTv  oder  yovvnetetv  nach> 
zuahmen  und  Anlass  genug  gewesen  wäre  selbständig  dergleichen 
zu  bilden;  dass  sie  im  einigen  Germanischen  vorhanden  gewesen, 
im  Gothischen  aber  untergegangen  seien,  wäre  verkehrte  Annahme. 
Aach  darin  zeigt  sich  die  grössere  Jugend  dieser  Bildungen,  dass 
sie  in  den  deutschen  Sprachen  vorwiegend  der  d>  Coujugation  folgen, 
die  ja  besonders  für  jüngere  Ableitungen  bestimmt  ist;  Grimm 
Gramm.  II;  583  liefert  eine  Fülle  von  Beispielen.  Auch  ergeben 
sich  einige  Fälle  von  Uebereinstimmungen,  die  für  uns  besonders 
wichtig  sind,  z.  B.  altn.  dagthinga,  ahd.  tagadingon,  unser  ver- 
theidigen;  altn.  herberg^ja,  ahd.  heribergdn,  ags.  herebirigan,  unser 
herbergen;  altn.  kaupslaga  (auch  dänisch  kjöbslaae),  ahd.  caufslagon 
einen  Handel  schliessen. 

Bildung  neuer  Suffixe  haben  wir  vor  Allem  in  zwei  nomi- 
nalen Fällen  zu  beobachten. 

Aus  dem  Bd.  I,  511  erwähnten  -inga  entwickelt  sich  ein  häufig 
gebrauchtes  -unga:  es  mag  sich  zuerst  in  solchen  Wörtern  ver- 
einzelt festgesetzt  haben,  deren  Primitivnm  auf  -u  ausging  und  von 
da  aus  weiter  gedrungen  sein,  namentlich  auch  sehr  leicht  an  Verba 
auf  -ön  angeschlossen  haben.  Weniger  naturlich  scheint  es  eine 
verdunkelnde  Einwirkung  des  n^  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
von  -inga  anzunehmen.  Verdankt  das  -unga  auch  zunächst  einem 
rein  lautlichen  Vorgange  seine  Entstehung,  so  erlangt  es  doch  später 
functionelle  Selbständigkeit.  Den  einzelnen  Sprachzweigen  gemeinsam 
ist,  dass  es  Masculina  and  Feminina  entwickelt,  keine  Neutra,  dass 
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es  die  Mascnlina  fast  stets  aus  Nominen,  die  Feminina  fast  stets 
aus  Verben  bildet,  dass  bei  jenen  fast  ausschliesslich  concrete,  bei 
diesen  abstracte  Bedeutung  gilt;  endlich,  dass  sich  kein  dem  -linga 
entsprechendes  -lunga  erzeugt. 

Dem  Gothischen  mangelt  ein  -unga  gänzlich,  doch  liefert  qds 
das  Tierte  Jahrhundert  die  beiden  Völkemamen  Juthungi  und  Grea- 
tungi  (wofür  Trutungi  bei  Trebellius  PoUio  nur  falsche  Lesart  ist); 
die  letzteren  sind  allerdings  ein  gothischer  Stamm,  vielleicht  in 
ungothischer  Form  überliefert;  übrigens  lassen  Idatins,  Suidas, 
Zosimus  den  Namen  auf  -ingi  ausgehn. 

Im  Altn.  haben  wir  unter  den  Masculinen  dieser  Bildung  nament- 
lich eine  Reihe  von  Wörtern,  die  den  Theil  eines  Ganzen  ausdrücken, 
wie  thriöjungr  Drittel,  eben  so  fiör&ungr,  fimtungr,  settnngr,  siann- 
dungr,  ättungr,  tölftungr  u.  s.  w.  (die  Hälfte  heisst  altn.  helf&  oder 
helmingr  =  helfningr).  Ferner  eine  ziemliche  Anzahl  persönlicher 
Bezeichnungen,  nicht  bloss  Eigennamen  wie  Niflungr,  Nidnngr, 
Suttungr,  sondern  auch  Appellativa  wie  ättungr  Angehöriger,  broe- 
örungr  Vetter,  hornungr  unechter  Sohn,  systrungr  Vetter  von  weib- 
licher Seite,  näungr  Verwandter,  sifjungr  desgl.,  endlich  noch  manche 
vereinzelte,  z.  B.  ginnungr  Habicht  u.  s.  w.  Von  den  abstracten 
Femininen  erwähne  ich  häöung  Unwürdigkeit,  hörmung  Beanrahiguug, 
launungGeheimniss,  lausung  Schlaffheit,  naudungNöthignng,  snndruug 
Sonderung. 

Im  Ahd.  sind  die  Masculina  nicht  häufig  mit  Ausnahme  der 
Personennamen  wie  Baidung,  Blionung,  Erlung,  Gisolung,  Hariloug, 
Hisung  und  manche  andere;  von  den  Appellativen  erwähne  ich 
hornung  und  fiordung.  Die  Feminina  sind  gradezu  unzählig  uud 
es  genügt  dafür  auf  die  reiche  Sammlung  bei  Graff  II,Ud6  ff.  zo 
verweisen. 

Das  Ags.  bietet  nur  wenige  Masculina,  z.  B.  feordung,  dagegen 
sind  die  Feminina  massenhaft  vorhanden,  wie  fandung  Versuchung, 
hnappung  Schlafen,  langung  Sehnen,  miltsung  Mitleid,  glitennng 
Glanz,  äscung  Fragen,  hälsung  Heiligung,  claensung  Reinigung, 
dropung  das  Tröpfeln,  ceäpung  Handlung,  Kauf,  beicnung  das 
Winken.  In  den  späteren  Perioden  dieser  Sprache  nehmen  diese 
Formen  immer  mehr  ab,  bis  sie  im  heutigen  Englischen  ganz  erlöschen. 

Uebereinstimmungen  finden  sich  nicht  häufig;  es  ist  mehr  das 
Princip  der  Bildung  als  die  einzelnen  Gebilde,  worin  die  Sprachen 
zu  einander  stimmen;  erwähnt  werden  mag  altn.  hornungr,  abd. 
und  ags.  hornung.  Zuweilen  hat  die  eine  Sprache  -unga,  die  andere 
-inga,  so  in  altn.  fiordungr,  ahd.  fiordung,  ags.  feordang  neben 
f eording,  auch  als  Käme  der  Münze ;  dem  altn.  konangr  steht  abd. 
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chnning,  ags.  cyniog  entgegen.  Ganz  vereinzelt  ist  das  wol  nicht 
hieher  gehörige  altn.  hunang  (Neutrum),  ahd.  honang,  ags.  hunig. 

Das  zweite  neue  Suffix  beruht  nicht  auf  blosser  lautlicher 
Entartung,  sondern  auf  stofflicher  Vermehrung,  doch  auf  einer  ganz 
andern  als  wir  im  Urdentschen  beobachtet  haben,  wo  neue  Suffixe 
sich  meistens  durch  Anhängnng  von  -a  oder  -n  erzeugten ;  in  unserm 
Falle  sehn  wir  vielmehr  eine  Zusammenrückung  der  beliebtesten 
Adjectivendungen  -ka  und  -ta;  die  mittelurdeutsche  Form  wird  sich 
am  wahrscheinlichsten  als  -ahta  annehmen  lassen.  Das  Oothische 
zeigt  uns  noch  keine  Spur  dieser  Bildung;  was  ihr  in  der  Function 
entspricht,  endet  sich  hier  auf  -ahs,  -ags. 

Im  Altnordischen  finden  wir  erstens  eine  Anzahl  von  femininen 
Substantiven  auf  -ätta,  Stamm  -ättan,  denen  in  den  andern  Sprachen 
nichts  entspricht;  barätta  Schlacht,  kunnätta  Eenntniss,  vedrätta 
Wetter,  viÖ&tta  Weite,  Offenheit.  Weit  zahlreicher  sind  die  Adjectiva, 
z.  B.  dumböttr  dämmerig,  skiöttr,  freknottr,  röndöttr,  flekköttr, 
skiöldöttr,  bröndottr,  dröfnöttr,  blldöttr,  sokköttr,  blesöttr,  golsöttr, 
bleikaldttr,  möälddttr,  vindottr,  knöttottr,  tindöttr,  bäröttr,  kringöttr. 
Noch  andere  Beispiele  findet  man  schon  a.  1826  bei  Grimm  11,381, 
neuerdings  bei  Gleasby-Vigfusson  XXXIII.  In  Hjaltalin's  islän- 
discher Botanik  begegnet  eine  grosse  Anzahl  solcher  Worte,  die  den 
lateinischen  Ausdrücken  auf  -ösus  entsprechen. 

Das  Ahd.  besitzt  zahlreiche  Adjectiva,  die  hier  zwischen  den 
Endungen -oht,  -aht,  -iht  schwanken;  Grimm  11,380  und  Graff  IV,io82 
bieten  reiche  Sammlungen  dieser  Art  dar,  die  sich  bis  auf  die 
nhd.  Adjectiva  auf  -icht  fortsetzt,  welche  allmählich  durch  Ueber- 
Wucherung  von  denen  auf  -ig  erstickt  werden. 

Die  entsprechende  ags.  Form  lautet  -iht,  -cht,  z.  B.  bogiht 
bogig,  croppiht  fruchtreich,  haeriht  haarig,  höciht  gebogen,  staeniht 
steinig,  thöiht  thonreich,  thomiht  dornig.  Das  Englische  kennt  hiefur 
nur  den  Ausgang  -g,  d.  h.  auch  hier  hat  die  ältere  Form  -ig  wieder 
gesiegt« 

Uebereinstimmungen  zwischen  den  einzelnen  Sprachen  werden 
sich  bei  Gegenüberstellung  des  ganzen  Schatzes  an  solchen  Bildungen 
gewiss  manche  zeigen;  ich  erwähne  altn.  flekköttr,  ahd.  flecchoht 
fleckig;  ahd.  bogoht,  ags.  bogiht  bogig;  ahd.  domoht,  ags.  thomiht 
domig. 

Auf  dem  Gkbiete  der  Verba  hat  es  das  Mittelurdeutsche  zu 
keiner  neuen  Bildung  gebracht.  Wenn  sich  in  der  Zeitschrift  für 
deutsche  Philologie  von  Höpfner  und  Zacher  Bd.  II  (1870)  S.  167— 
172  ein  Aufsatz  von  Leo  über  die  Intensiven  der  deutschen  Sprachen 
befindeti  so  wird  darin  zwar  nachgewiesen,  an  welche  Formationen 
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sich  die  intensiTe  Bedeatang  in  diesen  Sprachen  mit  Ausnahme  des 
Gothischen  knüpft,  doch  sind  diese  Formationen  selbst  keines- 
wegs neu. 

Wir  haben  daher  unserm  Plane  gemäss  nur  noch  auf  den 
Untergang  alter  Snffixe  unsern  Blick  zu  werfen.  Die  Bd.  1^76 
erwähnte  Neigung  der  alten  U-Stämme,  in  die  I-  und  A-DecU- 
nation  nberzugehn;  mag  hier  schon  begonnen  haben,  doch  für  die 
anf  einfaches  u  aasgehenden  Stämme  gewiss  nur  in  geringem  Massei 
da  im  Altn.  die  U-Declination  noch  in  völliger  Blüte  ist;  erst  im 
Neunrdeutschen  schreitet  hier  die  Zerstörung  weiter  vor.  Aber 
gegen  die  übrigen  Suf&xe,  die  aui  u  ausgehn,  ist  doch  auch  schon 
hier  eine  gewisse  Abneigung  zu  bemerken;  ein  nu  hat  im  Deutschen 
(Bd.  I7483)  schon  überhaupt  nicht  mehr  in  klarer  Selbständigkeit 
existirt;  von  -ru  sahen  wir  oben  im  6oth.  hahrus  einen  schwachen 
Rest,  der  in  den  andern  Sprachen  schwindet;  Bd.  1,488  wurde  be- 
merkt, dass  das  -iu  nur  noch  im  Gothischen  klar  zu  erkennen  sei; 
und  das  alte  -asiu  (Bd.  I>  149^  516)  ist  gleichfalls  nur  noch  im 
Gothischen  einigermassen  klar,  während  es  im  Altn.  völlig  ver- 
schwindet, im  Hochdeutschen  und  Sächsischen  aber  durch  ganz  an- 
organische Bildungen  abgelöst  wird. 

Auf  ein  Paar  andere  Suffixe  scheint  es  von  Einfluss  gewesen 
zu  sein,  dass  sie  zwar  nicht  auf  u  enden,  aber  diesen  Vocal  wenig- 
stens enthalten,  dem  schon  um  seiner  geringeren  Gebraochssphaere 
eine  gewisse  Ungefugigkeit  beiwohnt  und  der  deshalb  für  Endungen 
weniger  geeignet  erscheint.  So  jenes  alte  'iüii  (goth.  -dutbs),  von 
dem  wir  Bd.  1,494  die  letzten  Beispiele  nur  noch  im  Gothischen 
nachweisen  konnten.  Femer  ^usja  (aus  *vatja^,  über  dessen  gothische 
und  unsichere  sonstige  Sparen  Bd.  1,492  gesprochen  wurde;  eine 
weitere  eben  so  unsichere  Spur  wird  in  Grimm's  Wörterbuch  111, 
1629  verfolgt.  Auch  das  im  dritten  Abschnitte  des  vierten  Baches 
besprochene  gothische  "ubnij  »ufni  würde  sich  hiezn  fügen,  wenn 
es,  was  unsicher  ist^  schon  aus  dem  Urdentschen  stammt,  nicht 
erst  vom  Gothischen  neu  gebildet  wurde. 

Ein  weiteres  Suffix^  das  alle  Lebenskraft  verliert,  ist  das  Bd. 
1)512  besprochene  neutrale  -isa.  Sein  Schicksal,  das  sich  meistens 
inr  Mittelurdeutschen  entscheidet,  ist  ein  mannigfaches.  Einige  der 
hieher  gehörigen  Wörter  gehn  ausserhalb  des  Gothischen  völlig 
unter,  wie  mimz  Fleisch,  rimis  Ruhe.  Andere  lassen  das  n  un- 
wandelbar wie  zum  Stamme  gehörig  erscheinen  nnd  haben  seine 
ableitende  Natnr  ganz  vergessen,  so  in  altn.  iss,  ahd.  ts,  aga.  is 
Eis  und  altn.  fax,  ahd.  fahs,  ags.  feax  Har;  dazn  sind  vielleicht 
unsere  Wörter  Haus,  Gras  und  einige  andere  zu  rechnen.    Wiederom 
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in  andern  Fällen  wird  s  zn  r  verwandelt,  dieser  Laut  aber  auch 
ganz  als  zum  arsprünglicken  Stamme  gehörig  betrachtet;  hieher 
gehört  goth.  riqvis,  altn.  rökr  Finsterniss;  nrd.  ais^  goth.  aiz,  altn. 
eir,  ahd.  er^  ags.  aer  Erz;  goth.  ahS;  ahd.  ehir,  ags.  aber  Aehre; 
auch  goth.  kas  Gefäss,  dius  Thier,  *biu8  Bier,  rans  Rohr  sind  viel- 
leicht dazu  za  stellen.  Anziehender  ist  der  Fall,  dass  die  Ver- 
wandlung des  ff  zu  r  gleichfalls  vor  sich  geht  und  nun  dieses  r 
den  Schein  der  Nomiuativendung  annimmt,  so  dass  das  Wort  früher 
oder  später  aus  dem  Neutrum  ins  Masculinum  fibergeht  und  mit 
den  andern  Masculinen  später  das  r  verliert«  Dahin  ist  zu  stellen 
goth.  hatis  (ntr.),  altn.  hatr  (ntr.)  ahd.  haz  (msc),  ags.  bete  (msc). 
Hass;  goth.  *baris  (ntr.),  altn.  harr  (msc),  ags.  bere  (msc?)  Oerste; 
goth.  sigis  (ntr.),  altn.  sigr  (msc),  ahd.  sign  (msc),  ags.  sige  (msc) 
Sieg;  das  altn.  doegr  (ntr.)  ist  im  ags.  dögor  (msc  und  ntr.)  Tag 
wol  nur  entlehnt.  Ooth.  agis  Schrecken  geht  in  die  schwache  Dec- 
linatiön über  im  altn.  agi  (msc);  vgl.  dän.  ave,  ags.  oga,  engl.  awe. 

Unter  den  Verbalsnf fixen  war  keine  Einbusse  mehr  möglich. 
Die  meisten  derselben  hatten  schon  lange  alle  ihre  Lebenskraft  ein- 
gebnsst;  nur  das  uralte  Ja  erhielt  sich  und  musste  erhalten  bleiben, 
um  active  abgeleitete  Verba  bilden  zn  können.  Jenes  im  Urdeutschen 
erst  entstandene  passive  na  (Bd.  X,öi6)  war  gleichfalls  nöthig  von 
der  Zeit  ab,  wo  die  alte  Passivbildung  verkümmerte,  bis  zu  der  Zeit, 
in  welcher  die  Fassivbildung  mit  Hulfsverben  völlig  ausgebildet 
war^  und  so  lange  haben  diese  Verba  auch  nur  bestanden. 

Die  Mannigfaltigkeit  endlich  der  Partikelformationen  schmilzt 
auffallend  zusammen^  so  bildet  sich  kein  neues  Wort  mehr  mit 
jenem  alten  -va  (Bd.  1,506),  keins  mit  -dha  (Bd.  1,509),  keins  mit 
-bai  oder  -ba  (s.  ebds.);  nur  wenige  alte  Formen  reijßhen  bis  in 
unsere  Periode  hinein  und  unter  sie  heraus. 


Vierter  Abschnitt. 

Die  Flexion. 

Zunächst  für  die  Declinatiön  werden  wir  hier  schöpferische 
Neugestaltungen  gar  nicht  mehr  erwarten,  da  sich  schon  im  dritten 
Buche  an  der  entsprechenden  Stelle  gezeigt  hat,  dass  das  Urdeutsche 
hier  voUkommen  passiv  war  und  nur  lautliche  Einflüsse  hat  über 
sich  ergehn  lassen.  Solche  finden  auch  in  dieser  Periode  statt  und 
wir  haben  auch  hier  dergleichen  in  den  ersten  Abschnitt  verweisen 
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müssen;  so  sprachen  wir  z.  B.  bei  den  consonantiseben  Aoslants- 
erscbeinungen  über  die  Apokope  des  s  im  Gen.  Sing,  der  Wörter 
auf  Saffix  -tar,  ebendaselbst  auch  über  die  schwierige  historische 
Auffassung  der  Formen  des  Acc.  Plnr.  u.  s.  w.  Schwankungen  in 
Bezug  auf  die  thematischen  Vocale  gehören  vollends  mehr  in  die 
Lehre  von  der  Wortbildung  als  zur  Flexion,  wie  z.  B.  das  schritt- 
weise Beschränken  der  Themen  anf  -u. 

Sehr  auffallend  ist  der  Formenwechsel  im  Dat.  Sing.  Fem.  der 
A-Stämme.  Hier  lautet  es  nrdentsch  und  gothisch  im  Suhstantivnm 
gibai,  im  Adj.  urd.  blindaisai,  im  Goth.  schon  substantivisch  blindai. 
Aus  gibai  und  blindaisai  entwickelt  sich  altn.  giöfu  (giöf  j  und  blindri, 
ahd.  (Kero)  gebu  und  blinderu,  alts.  gebu  und  blindäro;  dem  goth. 
Pron.  izai  steht  ahd.  und  alts.  iru,  iro  gegenüber.  Es  ist  also  eine 
Endung  -u  für  die  Substantiva  schon  im  Mittelurdeutschen,  später 
auch  für  die  Adjectiva  eingetreten,  die  sich  lautlich  aus  -ai  kaum 
erklären  lässt.  Es  kann  das  kaum  etwas  anderes  sein  als  eine 
eingedrungene  instrumentale  Form,  wie  wir  sie  im  Altn.  schon  iu 
den  Dativ  des  Neutrums  der  Adjectiva  (s.  Bd.  I,.')30)  eingeschlichen 
sehn.  Erleichtert  wurde  dies  Eindringen  jedenfalls  durch  den  Gleich- 
klang mit  dem  -mu  der  Masculina  und  Neutra  der  Adjectiva,  das 
auf  rein  lautlichem  Wege  aus  -ma  entstanden  war.  Ja  auch  die 
allgemeine  Neigung  der  Feminina  zu  dunkleren  und  schwereren 
Vocalen  mag  anf  diesen  Formenwechsel  günstig  eingewirkt  haben. 

Nur  ganz  ausnahmsweise  und  schüchtern  beginnt  eine  andere 
Erscheinung  einzutreten.  Wir  haben  an  seiner  Stelle  gesehn,  wie 
das  Germanische  die  Neigung  hat,  nominale  Stämme  durch  -n  zu 
erweitem  und  wie  dann  diese  Neigung  dazu  führt,  dass  jedes  Ad* 
jectivum  unter  syntaktisch  gegebenen  Verhältnissen  als  N-Stamm 
erscheint.  Dieses  Eindringen  des  n  fängt  nun  allmählich  an  auch 
bei  den  vocalischen  Stämmen  der  Substantiva  in  denjenigen  Casus 
überzugreifen,  der  dem  Adjectivum  im  Sprachgefühle  am  nächsten 
steht,  doch  nur  im  Pluralis.  Im  Altn.  finden  wir  von  fylki  und 
klaedi  schon  die  unregelmässigen  Genetive  Plur.  fylkna  und  klaedna 
für  fylkja  und  klaeöa;  im  Neuurdeutschen  werden  wir  diese  Nei- 
gung grossgezogen  sehn. 

Nicht  hieher  gehört  eine  andere  Erscheinung  beim  Gen.  Flur. 
Wenn  wir  im  Gothischen  den  Gegensatz  von  fiske,  gibö^  vaurde 
oder  von  blindaize,  blindaizo,  blindaize  finden,  in  den  andern  Sprachen 
aber  nur  eine  Endung,  nämlich  ahd.  und  alts.  -o,  -ro,  altn.  und 
ags.  -a,  -ra^  so  könnte  es  scheinen,  als  sei  jener  Gegensatz  im 
Mittelurdeutschen  ausgeglichen  worden.  Dies  ist  aber  nicht  der 
Fall;  vielmehr  bestand  die   Gleichheit  schon  im  angetheilten  Ger 
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maniscbeo;  wo  es  nach  Apokope  des  -m  fiskä,  gibä,  vurdä,  blin- 
daisä  lautete;  das  Gotbisebe  hat  hier  erst  eine  Verschiedenheit  ein- 
gefübrt,  und  zwar  dadurch,  dass  es  den  alten  ä  nicht  überall 
gleichzeitig  in  6  und  i  auswich. 

Für  die  Ädjectiva  ist  zu  bemerken,  dass  nun  auch  schon  fast 
die  letzten  Besonderheiten  einer  U-Deciination,  wie  es  schon  früher 
mit  den  I-Stämmen  geschah,  durch  die  A-Declination  aufgesogen 
werden.  Nur  im  Altn.  spürt  man  das  u  noch  öfters  in  der  Gestalt 
von  V  oder  gar  nur  durch  den  Umlaut,  im  Ahd.  sind  die  U-Stämme 
ganz  in  die  auf  -ja  übergegangen,  z.  B.  Nom.  Sing,  hardi,  engi, 
dnrriy  tili;  der  sächsische  Zweig  hat  gleichfalls  jede  Spur  vertilgt; 
das  neutrale  filu  ist  im  Hochdeutschen  und  Sächsischen  das  letzte 
Ueberbleibsel. 

Bedeutender  als  beim  Substautivüm  und  Adjectivum  sind  im 
Mittelurdeutschen  die  Zerstörungen  beim  Pronomen  gewesen.  Allen 
Pronoüiinen  gemeinsam  ist  zunächst  die  schon  die  Bd.  1,529  besprochene 
Einfügung  eines  j  in  den  Instrumental^  wovon  weder  das  Urdeutsche 
noch  das  Gotbisebe  etwas  wusste;  die  mittel urdentsche  Endung 
lautete  hier  -ja,  woraus  sich  einerseits  das  altn.  -f,  anderseits  das 
hochdeutsche  'in  erklärt,  das  auch  den  ags.  Formen  zu  Grunde 
liegt.  Denselben  Wandel  macht  auch  der  erste  Theil  des  zusam- 
mengesetzten Relativnms  durch,  goth.  hveleiks  gegen  altn.  hvilikr, 
ahd.  hwiolihh§r,  ags.  hvilc.  Für  die  einzelnen  Pronomina  ist  ferner 
Folgendes  zu  bemerken: 

Im  Personalpronomen  tritt  eine  deutliche  nicht  auf  bloss  laut- 
lichem  Wege  zu  erklärende  Ueberwucherung  der  zweiten  Person 
durch  die  erste  und  dritte  ein.  Zunächst  stehü  dem  gotnischen 
thus,  thuk  in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  Formen  mit  i 
gegenüber,  um  Ueberstimmung  mit  den  Stämmen  mi  und  si  der 
ersten  und  dritten  Person  hervorzubringen;  es  lautet  also  altn.  mik 
thik  sik,  faröisch  meg  teg  seg,  ahd.  mih  dih  sib,  ags.  mec  thec, 
alts.  mi  thi.  Dasselbe  geschieht  im  Nom.  Du.  und  Plur.  Im  Dual 
ist  dem  gotbischen  vit  entsprechend  in  der  zweiten  Person  ein  jut 
anzunehmen;  statt  dessen  haben  die  andern  Sprachen  stets  Formen 
mit  dem  Vocal  der  ersten  Person,  also  altn.  it  oder  thit,  faröisch 
tit,  ags.  git,  alts.  git.  Im  Plural  beisst  endlich  der  Nominativ  gothisch 
veis  jus,  in  den  andern  Sprachen  aber  gleichklingend  altn.  ver  er 
(oder  ther),  faröisch  vaer  thaer,  ags.  ve  ge,  alts.  we  ge  (wi  gi). 

In  Bezug  auf  den  Pronominalstamm  si  oder  sja  hat  vielleicht 

im  Mittelurdeutschen  eine  Revolution  stattgefunden.    Wir  bemerkten 

schon  Bd.  1,536,  dass  das  Gotbisebe  sein  si  grade  wie  das  Irische 

sein  st  nur  gebraucht,  um  das  fehlende  Femininum  des  Stammes 

FÖrstemaim,  Gesch,  d.  ä,  Sprachitammes,  //.  20 
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i'  zu  ersetzen.  Während  nan  dieses  si  im  Altn.  und  Ags.  ganz  tcf- 
sebwindet,  haben  wir  im  Abd.  and  Alts,  einen  erweiterten  Gebranch 
dieses  Stammes  vor  uns;  der  Nom.  Sing.  Fem.  lautet  abd.  sia  oder 
si;  alts.  sin;  dazu  tritt  ein  Aee.  Sing.  Fem.  abd.  sia,  alts.  sia,  ein 
Nom.  und  Acc.  Plur.  durch  alle  drei  Geschlechter  abd.  sie  sio  siu, 
alts.  sia  sio  siu.  Durch  diesen  Vorgang  wird  das  Pronomen  i  be- 
deutend besc^gränkt;  dem  goth.  Acc.  Sing.  Fem.  ija,  dem  Nom.  und 
Acc.  Flur.  Fem.  ijös  entspricht  nichts  in  den  fi))rigen  Sprachen. 

Auch  die  Declination  des  Interrogativstammes  Ära  verkümmert; 
nur  gothisch  ist  noch  der  Acc.  Plur.  hvans  und  das  Fem.  Sing, 
hvö;  in  den  andern  Sprachen  fehlt  das  Fem.  und  der  Plural  ganz. 
Von  der  Zusammensetzung  hvaznb  ist  schon  im  Gothischen  kein 
Fem.  mehr  zu  belegen,  vom  Plural  nur  hvanzuh. 

Das  Pronomen  süöa  ipse  declinirt  im  Gothischen  nur  schwach, 
also  nur  nominal,  sonst  überall  stark  und  schwach :  altn.  sialfr  neben 
sialfi,  abd.  selber  neben  selbe,  ags.  seif  neben  selfa,  alts.  seif  neben 
selbho,  altfries.  seif  neben  selva.  Im  Ags.  ist  die  starke,  im  Alts. 
die  schwache  Form  die  gewöhnlichere. 

Besonders  merkwürdig  ist  das  neu  gebildete  Pronomen  tha  -|- 
sja  (s.  oben  den  Sprachschatz);  dasselbe  ist  uns  in  einer  doppelten 
Declination  überliefert.  Die  alterthümlichere  Art  ist  die,  dass  nur 
das  erste  Pronomen  flectirt,  das  zweite  nur  (ähnlich  wie  das  c 
im  lat.  hlc)  als  Suffix  angehängt  wird.  Diese  Art  ist  in  der  uns 
erhaltenen  eigentlichen  Literatur  untergegangen,  findet  sich  aber 
noch  auf  alten  Runensteinen  bis  nach  Schleswig  hinab.  Beispiele 
sind  Dat.  Sing,  theimsi  huicce,  Acc.  thannsi  huncce  (thinsi  auf 
einem  Runensteine  von  Falster),  thäsi  hancce,  Nom.  Plur.  theirsi 
hi-ce.  Dat.  Plur.  theimsi  hisee,  Acc.  Plur.  thäsi  bosce,  Ntr.  Plur. 
thausi  oder  thusi  oder  thisi  haecce.  Ausserhalb  der  Runensteine 
begegnet  man  noch  einem  instrumentalen  thvisa.  Beispiele  für  diese 
Declination  finden  sich  bei  Gleasby-Vigfnsson  unter  dem  Worte 
kumbi  S.  358  und  unter  thessi  S.  734.  Zu  bemerken  ist  hier  gleich, 
dass  auch  der  Pronominalstamm  sa  den  Versuch  zu  dieser  Zusammen- 
setzung gemacht  hat,  da  auf  Runensteinen  ein  säsi  bicc^,  süsi 
haecce  begegnet. 

Die  zweite  Art  ist  die,  dass  das  zweite  Pronomen  flectirt 
wird,  der  Stamm  der  ersten  nur  Praefix  ist  (etwa  wie  das  /  im 
lat.  ipse).  Diese  Art  ist  die  in  der  Literatur  des  nordischen,  hoch* 
deutschen  und  sächsischen  Zweiges  verbreitete.  Wir  werden  uns 
dafür  etwa  folgendes  mittelurdentsche  Paradigma  aufstellen  können: 

Sing.    Hase.        Fem.        Ntr. 

Nom.     thasja       thasjn      tha^ata  • 
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Oen.      tbasjas      thaisjar    tbasjas 

Dat.      tbasjamn  thaisjari  thasjamu 

Acc.      thasjana    thasju      tbasjata 

Plur. 

Nom.     tbasjai       thasja      tbasja 

Geo.      tbaisjara    tbaisjara  tbaisjara 

Dat.       tbaisjum    tbaisjatn  tbaisjum. 

Acc.       tbasjas       tbasjas     tbasja 

Hier  ist  zwar  einiges  Docb  unsicber,  docb  wird  das  im  Ganzen 
die  Gestalt  sein,  auf  welcber  die  Formen  der  einzelnen  Spracben 
berabn,  so  weit  nicbt  Formenübertragung  in  ibnen  stattgefunden  bat. 

Aucb  dieser  zweiten  Art  entspricbt,  wie  der  ersten  jenes  säsi 
and  süsi,  ein  Versncb  einer  äbnlicben  Zusammensetzung,  nämlich 
der  Stämme  bi  -{-  ^j^*  Diese  Zusammensetzung  mag  gleicbfalls 
mittelurdeutscben  Ursprungs  sein,  ist  aber  in  allen  germaniscben 
Spracben  ausser  im  Faröiscben  verscbwunden,  wo  von  ibr  nocb  die 
Formen  besin,  besum,  besir^  besari^  besi,  besar  Zeugniss  ablegen. 

So  weit  dieses  erste  Angebot  für  mittel urdeutscbe  Declination. 
Für  die  Gonjugation  baben  wir  gleicbfalls  nicbts  scböpferisch 
Neues,  sondern  nur  Verluste  von  Formen,  Verkümmerung  von  Bil- 
dungsmitteln und  Unregelmässigkeiten  einzelner  Verba  anzumerken. 

Unter  den  Formverlusten  nenne  icb  zuerst  den  völligen  Unter* 
gang  des  Duals.  Hatte  scbon  das  ungetbeilte  Germanische  dessen 
dritte  Person  eingebüsst,  so  folgen  derselben  nun  auch  die  erste 
and  zweite  nach.  Grimm  hatte  Gramm.  I  (1870),  S.  964  und  später 
Gescb.  d.  dtsch.  Spr.  (1853)  S.  672>  docb  an  beiden  Stellen  mit 
einer  etwas  verschiedenen  Auffassung,  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  jene  merkwürdigen  bairiscben  und  österreichiscben  Formen 
gebts,  kommts,  babts  u.  *s.  w.,  die  als  Dual  und  Plural,  als  Indicativ 
and  Imperativ  geltenj  nocb  die  übrig  gebliebenen  gotbischen  Formen 
auf  -ts  seien.  Neuerdings  ist  man  aber  mit  Recht  von  dieser 
Anschanung  zarückgekommen  und  wieder  zu  Scbmellers  Ansiebt 
zurückgekehrt,  dass  wir  hier  nur  ein  dem  pluralen  -t  suffigirtes 
Pronomen  baben,  und  zwar  jenes  §8,  ös  n.  s.  w.,  da<^  dem  gotbi- 
schen *jat  entspricbt  und  in  diesen  Mundarten  aucb  selbständig 
vorkommt..  Auf  das  ia  den  Casseler  Glossen  vereinzelt  begegnende 
pergite  =  sindos  ist  nicht  viel  zu  geben;  es  wird  sindot  zu  lesen 
sein.  Wir  sehn  also  den  Dual  des  Verbums  scbon  im  Mittelur- 
deatschen  für  völlig  untergegangen  an. 

Zweitens  ist  jede  Spur  eines  besonderen  Imperativs  ver- 
schwunden, wovon  docb  im  Gotbischen  sich  noch  ein  Paar  Ueber- 
reste  (s.  Bd.  1,219)  erhalten  haben. 

80» 
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Von  dem  alten  Medio-Passivnm  hat  das  Gothische  noch  sechs 
Formen  bewahrt  (s.  Bd.  I,20i);  das  Alturdeatsche  hatte  also  min- 
destens noch  eben  so  viel,  wahrscheinlich  noch  etwas  mehr.  Im 
Mittelnrdeatschen  ist  gradeza  Alles  verschwanden,  denn  in  den 
ungothischen  Sprachen  lässt  sich  nichts  dahin  Gehöriges  anfweisen; 
ein  Paar  verdächtige  ahd.  Formen  fiihrt  Grimm  Gr.  I.  (1870)  S.  965 
aaf.  Ein  wirklicher  Rest  alter  Medialform  könnte  allenfalls  das 
einzeln  stehende  altn.  heiti,  ags.  hätte  nominor  sein,  wenn  es  wirk- 
lich dem  gothischen  haitada  entspricht. 

So  ist  im  Mittelnrdeatschen  stark  aufgeräumt  anter  der  alten 
Formenfälle  des  Verbnms  und  alle  deutsche  Conjugation  besteht 
hinfort,  abgesehn  von  den  nominalen  Bildungen,  Infinitiv  und  Par- 
ticipium,  nur  noch  aus  vier  mal  sechs  Formen. 

Auch  das  wichtigste  Bildungsmittel  verbaler  Mannigfaltigkeit, 
die  Reduplication ,  wird  in  dieser  Periode  seiner  völligen  Verküm- 
merung weiter  entgegengeschritten  sein.  War  es  doch  schon  im 
Alturdeutschen  (s.  Bd.  1,543)  nur  auf  die  ä-,  ai-  und  au-Stämme 
and  einen  Theil  der  a-Stämme  beschränkt.  Das  Mittelurdeatsche 
hat  noch  ein  bibait,  lilaik,  bibaud,  stistaut,  slisläp,  vivald  geerbt. 
Diese  schwerfälligen  Formen  abzuschaffen  boten  sich  nun  zwei 
gleich  gewaltsame  Wege  dar;  entweder  wurde  der  Anlaut  der 
Wnrzelsylbe  einfach  ausgestossen,  aus  lilaik  wurde  also  liaik,  oder 
die  Vocale  beider  Sylben  rückten  zusammen  und  der  Consonant 
blieb  nicht  zwischen,  sondern  hinter  ihnen;  aus  lilaik  warde  also 
liailk.  Der  letzte  Weg  konnte  nur  selten  eingeschlagen  werden, 
da  in  den  meisten  Fällen  im  Auslaute  eine  völlig  nnerlaubte  Gon- 
sonantengruppe  entstanden  wäre;  dass  er  aber  zuweilen  wirklich 
eingeschlagen  ist,  zeigen  einige  Formen,  jdie  wir  noch  beim  Nea- 
ordeutschen  erwähnen  müssen;  der  andere  Weg  versagte  nie  and 
ist  in  der  Regel  betreten  worden.^  Aber  wie  weit  das  Mittelur- 
deatsche auf  beiden  Wegen  vorgeschritten  ist,  darüber  können  wir 
auch  nicht  einmal  Mutmassungen  aufstellen. 

Auch  die  schwachen  Praeterita  verlieren  die  Reduplication  der 
Wurzel  dhä,  welche  sie  noch  im  Gothischen  im  Plural  besassen. 
Dem  alturdeutschen  Ausgange  -dädum,  -däduth,  dädun  entspricht 
alemannisch-hochdeutsches  -tömes,  -tot,  ton  (z.  B.  goth.  nasidedam: 
neritömes).  Man  streitet  darüber,  welches  der  beiden  ä  geschwun- 
den sei;  wahrscheinlich  das  zweite,  entsprechend  dem  eben  er- 
wähnten Vorgange  bei  den  starken  Praeteriten ;  aus  -dädum  warde 
-däum  und  dann  contrahirt  -döm.  Das  Altn.  und  Ags.  haben  ihrer 
Ifiigenthümlichkeit  gemäss  den  Vocal  gekürzt. 

Wir  haben  nnn  noch  von  einigen  Erscheinungen  zu  redeoi  die 
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bei  einzelnen  Verben  bemerkbar  sind.  Bd.  1,578  wurden  einige 
Verba  der  graba-Conjugation  erwähnt,  die  eine  Praesensyerstärkang 
durch  j  schon  im  nngetheilten  Germanischen  gehabt  haben  müssen  • 
daran  schliessen  sich  noch  vier  Verba  der  giba-Gonjugation,  welche 
dieselbe  Erscheinung  darbieten.  Bei  diesen  letzteren  wird  es  mir 
nun  zweifelhaft,  ob  wir  den  Eintritt  der  Fraesenserweiterung  nicht 
erst  dem  Mittelurdentschen  zuzuschreiben  haben.  Eins  jener  Verba, 
altn.  thiggja,  fehlt  dem  Gothischen  ganz,  bei  zwei  andern,  altn. 
liggja  und  sitja,  erscheint  im  Gothischen  noch  einfacheres  ligan  und 
sitan;  bei  dem  ersteren  der  beiden  schwankt  auch  das  Ahd.  zwischen 
liggan  und  ligan;  es  mag  zur  älteren  Form  zurückgekehrt  sein. 
Das  vierte  Verbum  endlich  heisst  zwar  goth.  gewöhnlich  bidjan, 
doch  kommt  daneben  auch  bidan  vor.  So  ist  also  die  Annahme 
eines  schon  alturdeutschen  /  in  diesen  Verben  nur  «ehr  schwach 
begründet. 

Unter  den  übrigen  Verben  finden  wir  sowol  in  dieser  Periode 
als  auch  sonst  den  Anlass  zu  Sprachverirruogen  öfters  darin,  dass 
ihre  Wurzelsylbe  auf  ein  leicht  verschwinimendesy  (/)  oder  r  ausgehl;. 

Oie  im  Gothischen  starken  Verba  saiau  und  vaian  gerathen  in 
den  ungothischen  Sprachen  in  Verwirrung.  Altn.  sä  soa  conjugirt 
stark  und  schwach,  eben  so  auch  schwankt  dieses  Verbum  im 
Alts,  und  Altfries.  Im  nnl.  waaijen  ist  das  Praeteritum  woei,  gewöhn- 
lich aber  schwach  waaide,  beim  altfries.  waia  ist  die  Gonjugation 
nicht  zu  bestimmen.  Ags.  säve  und  väve  gehn  allerdings  bloss 
stark,  scheinen  also  die  schwache  Gonjugation  wieder  verloren  zu 
haben,  da  das  v  die  starke  Gonjugation  weniger  genirte.  Ahd. 
waian,  wähan  so  wie  saian,  sähan,  säwan  sind  nur  schwach. 

Das  gothische  divan  dau  devum  divans  morior  gelit  in  dieser 
reinen  Gonjugation  völlig  unter;  aus  dem  Praeteritum  dau  bildet 
sich  mittelurdeutsch  ein  abgeleitetes  Verbalthema  dai^ya  und  zu 
diesem  gehört  altn.  das  starke  deyja  dö  däinn,  eben  so  das  ahd. 
töwjan,  töwan  und  das  alts.  döjan,  ddan,  von  welchen  kein  Praet. 
aufzuweisen  ist. 

Von  den  Praeteritopraesentibus  ist  zu  bemerken,  dass 
kein  neues  Verbum  dieser  Glasse  mehr  entsteht,  denn  das  im  Gothi- 
schen fehlende  an  ist  sicher  erst  in  dieser  Sprache  untergegangen. 
Im  Gegentheil  wird  ihre  Zahl  vermindert;  lais  novi  verschwindet 
ganz  und  auch  ög  metuo  scheint  in  dieser  Sprachperiode  aus  dieser 
Wortklasse  auszuscheiden. 

Von  den  drei  Verben  nah,  skal  und  man  war  schon  Bd.  1,596 
bemerkt,  dass  sie  im  Plural  schon  urdeutsch  ein  u  angenommen 
haben,  also  nubuiu,  sknlum,  mimum  lauteten.    Diesem  deutliqhen 
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EinfluBse  der  binda-Conjugation  beginnt  nan  im  Mittelardentscben 
anch  171^^  za  folgen,  docb  so,  dass  die  Sprache  neben  älteren  nud 
neueren  Formen  schwankt.  Urdeutsch  und  gothisch  lantet  es  noch 
magum ;  im  Altn.  findet  sich  neben  megam  und  megu  auch  die  Neben- 
form mnghum,  mughu;  im  Ahd.  taucht  neben  magun,  ein  mugnn, 
neben  roagnt  ein  mugit^  sogar  im  Optativ  neben  megi  ein  mag!  anf, 
im  Praet.  neben  mahta  ein  mohta.  Eben  so  im  Ags.  neben  magon 
ein  mngon;  auch  alts.  gilt  mugun,  desgleichen  mohta  neben  mahta. 

Ferner  ist  hervorzuheben,  dass  das  Verbum  will  etwas  in  die 
Reihe  der  Praeteritopraesentia  hinüber  schwankt;  an  Stelle  der  2. 
Pers.  Sing.  goth.  vileis  tritt  altn.  vilt  (neben  viil)  auf  und  dieses  / 
bleibt  sogar  im  ahd.  vereinzelt  vorkommenden  wilt  (Graff  1,818) 
und  im  ags.  vilt. 

Im  Verbum  substantivum  schliesslich  fällt  die  starke  Entartung 
auf,  die  das  goth.  sijau  (sim)  zu  altn.  se,  ahd.  si,  ags.  si,  altfries. 
sS^^alts.  si  erleidet;  den  übrigen  Verben  gemäss  müsste  noch  immer 
eine  zweisylbige  Form  hier  stattfinden;  vielleicht  sind  also  nicht 
bloss  lautliche  Einflüsse  thätig. 


Fünfter  Abschnitt. 

Die  Bedeutung:. 

Wie  schon  im  dritten  Buche  S.  589  sich  für  das  ungetheilte 
Germanische  manche  Bedeutnngsverschiebung  ergab,  so  finden  sich 
auch  hier  Fälle,  in  welchen  die  Bedeutung  des  gothischen  Wortes 
von  der  der  andern  Sprachen  abweicht  und  jene  die  ältere  zu  sein 
scheint.  So  sieht  es  sehr  alterthnmlichaus,  dass  böka  im  Sing, 
den  Buchstaben,  im  Plur.  bökös  das  Buch  bedeutet,  ähnlich  wie 
lat  littera  und  litterae;  im  Mittelnrdeutschen  geht  die  erstere  Be- 
deutung völlig  unter  und  um  ihr  zu  dienen  muss  das  Wort  durch 
eine  neue  Zusammensetzung,  altn.  bökstafr  u.  s.  w.,  d.  h.  den  für 
das  Zeichen  dienenden  Stab,  ersetzt  werden;  Buch  aber  (zunächst 
noch  immer  als  Femininum)  kann  nun  erst  die  heutige  Bedeutung 
erhalten.  Das  gothische  Ntr.  tagl  bedeutet  noch  ganz  allgemein 
das  Har  und  das  wird  anch  der  ältere  Sinn  sein;  leider  ist  die 
Etymologie  nicht  sicher;  Fick  erinnert  an  skr.  da^ä  Franse  nnd  das 
kann  ja  ganz  gut  in  den  Sinn  von  crinis  übergehn.  Im  Mittel- 
urdeutschen  scheint  das  Wort  zunächst  fiir  den  Pferdeschwanz  ge- 
braucht zu  sein  und  in  diesem  Sinne  finden  wir  es  anch  im  Altn. 


VI.    Bedeatnng.  311 

Dass  es  dann  sogar  auf  nnbeharte  Schwänze  nbertragen  wird,  ist 
wol  erst  jüngere  Abweichung.  Zu  altn.  firar,  ahd.  firahi,  ags.  firas 
lebende  Wesen,  Leute,  gehört  das  abgeleitete  goth.  fairhvus  Inbe- 
griflf  der  lebeuden  Wesen,  Welt;  von  diesem  Begriffe  wird  nun  im 
altn.  fiör,  ahd.  ferah,  ags.  feorh  das  Merkmal  des  Lebens  abstrahirt 
und  so  erhält  das  Wort  den  Sinn  von  r//a,  für  welchen  Begriff  die 
Sprache  überhaupt  öfters  ihre  Noth  mag  gehabt  haben  einen  Aus- 
druck zu  finden.  Das  goth.  haithi  scheint  noch  ganz  allgemein  für 
die  ausserhalb  der  grösseren  Wohnplätze  liegeude  Erdoberfläche 
gebraucht  zu  werden;  im  altn.  heiör,  ahd.  heida^  ags.  haeÖ  speci- 
alisirt  sich  der  Begriff^  doch  in  verschiedener  Weise,  und  so  schwankt 
er  noch  in  den  heutigen  Dialekten  zwischen  Wald,  waldiger  Berg- 
rücken, unfruchtbare  mit  Gestrüpp  bewachsene  Ebene  u.  s.  w.;  das 
altn.  heidinn,  ahd.  heidan,  ags.  haeöen  paganus  erklärt  sich  nur 
aus  einem  älteren  noch  sehr  weiten  Sinne  des  Wortes. 

Neben  solcher  Bedeutungsverschiebung  geht  nun  stets  die  Er- 
scheinung der  Bedeutungsverblassung  her,  welche  den  Wörtern 
gewissermassen  alles  Mark  aussaugt  und  sie  zu  bloss  formalen 
Elementen  sublimirt.  Das  urdeutsche  haidus  mag  noch  wie  das  skr. 
ketu  den  Sinn  von  Erscheinung,  Lichterscheinung  gehabt  haben, 
das  Mittelurdentsche  scheint  dem  Worte  schon  etwa  denselben 
Sinn  gegeben  zu  haben,  wie  das  Altn.,  also  etwa  Ehre,  Stand, 
Würde.  Das  Gothische  auf  seinem  besondern  Wege  einerseits  und 
das  Nenurdeutsche  anderseits  haben  es  stark  verblasst  und  es,  wie 
wir  später  sehn  werden,  sogar  fähig  gemacht  im  Hochdeutschen 
und  Sächsischen  als  blosses  Sntfix  zu  dienen.  Zwei  andere  Sub- 
stantiva,  das  gemeindeutsche  dorn  und  das  mittelurdentsche  skap^ 
von  welchem  schon  oben  bei  der  Gomposition  die  Rede  war,  »müssen 
schon  in  unserer  Periode  zu  Suffixen  herabgesunken  sein  und  dem 
Zwecke  gedient  haben  sinnliche  Begriffe  in  die  geistige  Sphaere 
zu  erheben. 

lieber  eine  andere  Bildung  bin  ich  nicht  ganz  sicher,  ob  ich 
sie  schon  in  unserer  Periode  in  der  gleichen  Function  annehmen 
soll.  Das  Altu.  kennt  mehrere  Composita  auf  -aldi,  darunter  nur 
zwei  in  der  poetischen  Sprache,  nämlich  digraldi  (vir  crassus)  und 
leggjaldi  (vir  bracchii),  beide  im  Sinne  von  servus;  die  andern 
sind  prosaisch,  nämlich  glöpaldi,  himaldi,  hrimaldi»  tasaldi,  thum- 
baldi,  vagaldi;  sie  haben  alle  einen  tadelnden  Sinn  wie  Narr, 
Dummkopf  u.  dgl.  Mit  diesen  Wörtern  stellt  nun  Grimm  Gramm. 
III  (1831)  S.  706  die  hochdeutschen  Wörter  auf  -olt  zusammen, 
meistens  Eigennamen,  deren  älteste  in  meinem  Nameubuche  I,i236y 
in  Zahl   von   etwa   dreihundert,   verzeichnet   sind;  doch   giebt  es 
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auch  Appellatire  unter  ihnen,  in  denen  gleichfalls  jener  tadelnde 
Sinn  durchbricht  Diese  hochdeutschen  Wörter  gehören  jedenfalls 
zu  goth.  valdan  und  so  lässt  sich  denken,  dass  die  nordische, 
trotz  ihrer  schwachen  Declination  und  der  nicht  ganz  regelrechten 
Aphaerese  des  r,  eben  dahin  gehören.  Ein  mittelurdentsches 
-valdai  »vald  könnte  schon  den  Sinn  von  vir  und  damit  einer 
(niedrigen)  Person  angenommen  haben. 

Eine  Schwächung  anderer  Art  erfährt  in  den  ungothischen 
deutschen  Sprachen  das  Wort  Hand  manus;  es  dient  in  den  ver- 
schiedensten Redensarten  gradezu  um  eine  Kichtung  zu  bezeichnen, 
ähnlich  wie  schon  im  goth.  taihsvö  und  hleidumei  das  Snbstantivum 
so  farblos  ist,  dass  es  (wie  in  allen  Sprachen)  ausgelassen  werden 
kann.  Solche  Bedensarten  sind  altn.  ä  hendr  (hönd)  und  i  hendr 
(hönd)  gegen,  til  handa  für,  zum  Besten  von  — ,  iyrir  handan 
jenseits.  Ahd.  begegnet  z.  B.  underhandan  =c  praesens,  zi  henti 
(mhd.  zehant),  az  henti  pim  praesto  sum  u.  dgl.  Ags.  heisst  to 
hande  laetan  gradezu  überlassen,  alts.  an  band  gebhan  übergeben 
XL  s.  w. 

In  den  andern  Wörterklassen  ausser  den  Substantiven  sind 
nur  wenig  Bedentungsverschiebungen  zu  beobachten.  Die  Ad- 
jectiva  auf  -sam  und  leik  sind  vielleicht  schon  zu  völligen 
blossen  Ableitungen  herabgesunken,  wozu  sie  den  Weg  bereits 
im  Alturdeutschen  (Bd.  1,472)  eingesehlagen  hatten.  Das  Zahlwort 
ein  unus  wird  in  der  schwachen  Declination  ausserhalb  des  Gothi- 
sehen  meistens  im  Sinne  von  solus  verwandt,  so  das  altn.  eini, 
ahd.  eino,  ags.  äna.  Für  die  Verba  weiss  ich  kein  Beispiel,  denn 
dass  das  goth.  finthan  nur  eognoscere,  nicht  invenire  zu  heissen 
scheint,  ist  entweder  Zufall  oder  specielle  Entartung  des  üothisohen. 
Unter  den  Partikeln  mache  ich  zunächst  aufmerksam  auf  die  mit 
-ana  endigenden,  welche  Bd.  1,506  zusammengestellt  sind.  Sie 
müsse])  in  uralter  Zeit  als  ursprüngliche  Accusative  das  Wohin 
ausgedrückt  haben,  im  Urdeutschen  wahrscheinlich  das  Wo  (welche 
Bedeutung  im  Gothischen  vorherrscht),  während  in  den  ungothischen 
deutsehen  Sprachen  sogar  das  Woher  völlig  durchgedrungen  ist 
Ferner  das  Adverbium  missd,  welches  im  Gothischen  noch  im  Sinne 
von  dllfj^vgy  dXXijkoig  (uns  missö,  izvis  missö)  verwandt  wird, 
während  dieser  Gebrauch  den  andern  deutschen  Sprachen  gleich- 
massig  abhanden  gekommen  ist;  das  altn.  a  miss  aneinander  vorbei 
erinnert  noch  einigermassen  daran.  Unter  den  Praepositionen  ist 
ein  höchst  merkwürdiger  Fall,  dass  das  goth.  uf  noch  den  altindo- 
germanischen Sinn  von  unter  hat,  während  die  andern  dentschen 
Sprachen  ihm  die  Bedeutung  von  auf,  über  geben;  dieses  letztere 
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Wort,  schon  im  Skr.  npara  soperior,  scheint  eine  begriffliche  Attrac- 
tion  ani  sein  Primitivum  n  f  ausgeübt  zu  haben,  nnd  das  wird  doch 
gewiss  nicht  in  jedem  der  drei  Sprachstamme  für  sich,  sondern 
nar  einmal,  d.  h.  im  Mittelurdeatschen  geschehen  sein. 

Für  die  stärkere  Bedentungsverschiebang,  wodurch  ein  Wort 
in  eine  ganz  andere  Wörterkiasse  übergeht,  habe  ich  nur  ein  Paar 
Notizen  gesammelt  Sehr  bemerkbar  ist  der  weitere  Fortschritt 
eines  Substantivums  zum  Pronomen  in  den  beiden  Wörtern  man 
nnd  riAi  (goth.  vaihts),  die  im  Gothischen  nur  bei  vorhergehender 
Negation,  in  den  andern  Sprachen  aber  auch  ohfie  diese  eine  völlig 
pronominale  Function  haben;  vgL  Bd.  1,505.  Der  Uebergang  eines 
ursprünglichen  Substantivums  zum  völligen  Verbum  scheint  hei  den 
Infinitiven  im  Mittelurdentschen  seinen  letzten  Schritt  zu  thun; 
Jelly  Geschichte  des  Infinitivs  (1878)  bemerkt  S.  163  ff.,  dass  im 
gothischen  Infinitiv  noch  oft  die  alte  Casuftnatur  durchblicke, 
während  die  andern  Sprachen  davon  keine  Spur  mehr  haben ;  doch 
zieht  J.  namentlich  das  Altnordische  nicht  herbei,  das  also  noch 
zu  untersuchen  ist.  Verwandlung  eines  Substantivs  in  ein  Adverbinm 
findet  beim  Dat.  und  Acc.  des  Wortes  haim  statt;  der  Dativ  be- 
deutet domi  und  erscheint  in  den  Formen  altn.  heima,  ahd.  heimi, 
heime,  heimo;  im  A^s.  gilt  dafür  ät  häm.  Der  Acc.  im  Sinne  von 
domnm  lautet  altn.  heim,  ahd.  heim,  ags.  häm;  so  unterscheiden 
sich  selbst  noch  dänisch  hjemme  und  bjem,  auch  noch  in  einigen 
niederdeutschen  Mundarten  heme  und  hem.  Für  den  Sinn  von 
domo  nimmt  das  Wort  eine  sonstige  Adverbialbildung  an,  altn. 
heiman,  ahd.  heimina  oder  heimenan. 

Auch  dass  plurale  Dative  sowol  von  Substantiven  als  Adjectiven 
als  Adverbia  gebraucht  werden,  ist  noch  nicht  gothiscb,  denn  nn- 
kaureinom  IL  Cor.  11,9  braucht  nicht  so  gedeutet  zu  werden.  In 
den  andern  drei  Sprachzweigen  treten  diese  Bildungen  schon  überall 
häufig  auf.  Aus  der  Beihe  der  substantiviscben  nenne  ich  altn. 
nöttum  noctu,  söknm  causa,  stnodum  interdum,  ahd.  danchum  gratis, 
grundum  iunditus,  wehsalnm  vicissim,  ags.  hvllum  aliquando,  listum 
callide,  spedum  prosp^re.  Von  den  adjectivischen  hebe  ich  hervor 
altn.  fornum  olim,  löngum  longe,  störum  valde^  ahd.  luzzikSm 
paulatim,  zuiskem  inter,  auch  mit  dem  später  sehr  häufigen  Aus- 
gange-liehen  schon  ein  smählihhem  certatim;  ags.  litlum  minnta- 
tim,  miclum  magnopere,  middum  in  medio;  Grimm  Gr.  UI  (1831)  S.  94 
und  136  liefert  noch  weit  mehr  Beispiele. 

Band  1,586  wurde  wurde  erwähnt,  dass  schon  im  Alturdent- 
schen  mit  dem  Adjectivstamme  fuUa-  Verba  fast  wie  mit  einer 
Praeposition  zusammengesetzt  wurden.    Im  Mittelardeutsohen  tritt 
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dazQ;  weDD  der  Mangel  im  Gothisehen  nicht  zafallig  ist,  noch  der 
Stamm  ibna-,  goth.  ibns  aeqaus.  Von  dieser  Art  haben  wir  alto. 
iafnbiööa  wetteifern,  iafnkyta  streiten,  iafnvaegja  gleichviel  wiegen; 
aus  dem  Ahd.  iührt  Grimm  ebangesigau  an,  aas  dem  Mbd.  erwähne 
ich  z.  B.  ebenhiuzen  nacheifern.  Am  zahlreichsten  sind  solche 
Verba  im  Ags.,  z.  B.  efenblissjan  congratulari ,  efencnman 
convenire,  efengedaelan  aeque  distribnere,  efengehaörigan  coan- 
gastare,  efengehuSvau  consentire,  efengespittan  conspoere,  efen- 
getheahtjan  consentire,  und  so  giebt  es  noch  eine  ganze  Reihe  anderer. 

Schliesslich  ist  hier  noch  zu  erwähnen,  dass  die  beiden  gothi- 
sehen Adverbia  nehv  und  fairra,  nah  und  fern,  in  dieser  Sprache 
noch  keine  Adjectiva  neben  sich  haben.  Das  muss  nun  im  Mittel- 
urdeutschen  sich  geändert  haben  und  es  spricht  recht  iiir  meine 
gewöhnliche  Anordnung  der  drei  Sprachzweige,  dass  im  Altn.  zwar 
ein  vereinzeltes  nä  propinqua  und  ein  Plur.  n&ir  propinqui  vorkommt, 
aber  noch  kein  vollständiges  Adjectirum  narr,  nätt;  fiarr  remotus, 
longinquus  erscheint  zwar  schon  als  Adject.,  doch  gewöhnlicher 
das  Adverb,  fiarri.  Dagegen  im  Ahd.  sind  die  Adjectiva  näher  und 
ferr^r,  im  Alts,  näh  und  fer  ohne  Anstand  gebräuchlich;  nur  das 
Ags.  zeigt  auch  hier  den  so  sehr  wichtigen  nordischen  Einfluss 
darin,  dass  es  von  dem  einen  Worte^zwar  den  a^jectivischen  Com- 
parativ  und  Superlativ  nyra  und  nyhsta,  aber  kaum  einen  Positiv 
bildet,  während  feorr  ganz  als  Adverbium  zu  verharren  scheint 

Nach  der  Bedeutungsverschiebung  haben  wir  unserm  Plane 
gemäss  dieGenusverscbiebung  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  finden 
ziemlich  häufig  die  Erscheinung,  dass  das  Gotbische  einem  Worte 
ein  anderes  Geschlecht  giebt  als  die  drei  andern  Sprachzweige. 
Nun  kann  in  einzelnen  Fällen  dieses  letztere  Geschlecht  schon  im  Ur- 
deutschen bestanden  haben,  das  Gotbische  nur  abgewichen  sein; 
im  Allgemeinen  aber  ziehe  •  ich,  wie  bereits  im  vierten  Buche  be- 
merkt wurde,  die  Ansicht  vor,  dass  das  Gotbische  noch  das  ursprüng- 
liche Genus  erhalten  hat,  das  Mittelurdeutsche  aber  abgewichen 
ist.  Uebrigens  sind  hier  alle  sechs  möglichen  Genusverschiebangeo 
vertreten : 

1)  Msc:    Fem. 

Goth.  aivs  (tempus)  msc:  altn.  aefi  (vita)  fem.,  ahd.  ewa  (lex) 
fem.,  ags.  aev  (lex)  fem. 

Goth.  lustus  (Lust)  msc. :  altn.  lyst  fem.,  ahd.  last  fem. ;  im 
Mhd.  und  Ags.  schwankt  das  Wort  zwischen  Msc.  und  Fem. 

Goth.  nadrs  (Natter)  msc:  ahd.  natra  fem.,  ags.  nädre  fem.; 
das  Altn.  steht  in  der  Mitte,  indem  es  zwischen  nadr  msc.  ond 
nadra  fem.  schwankt. 
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leb  bemerke  gleicb  bier,  was  aucb  fnr  die  folgenden  Abtbeilnngen 
gilt,  dass  die  Form  der  Wörter  öfters,  z.  B.  in  Beza^  aaf  den 
tbematischen  Vocal^  uicbt  in  allen  Spraebzweigen  genau  dieselbe 
ist,  dass  jedoeb  trotzdem  überall  das  eine  Wort  als  Ersatz  des 
andern  und  die  ganze  Gruppe  als  eine  einige  angesebn  werden  kann. 
.  2)  Msc:  Ntr. 

Gotb.  fairbvus  (mnndus)  msc. :  altn.  fiör  (vita)  ntr.,  abd.  ferab 
(vita)  ntr.,  ags.  feorb  (vita)  ntr.  Hier  gebt  die  Genusverscbiebung 
zusammen  mit  der  Bedentungsverscbiebnng. 

Gotb.  blauts  (Los)  msc :  altn.  blaut  ntr.,  abd.  bloz  msc.  u.  ntr., 
ags.  blyt,  biet,  blot  ntr.;  docb  ist  altn.  blutr,  abd.  bluz^  ags.  blytmsc. 

Gotb.  laufs  (Laub)  msc. :  altn.  lauf  ntr.,  abd.  lonp  ntr.,  ags. 
leaf  ntr.  Daneben  aucb  abd.  msc.  lob. 

Gotb.  ligrs  (Lager)  msc. :  altn.  legren tr.,  abd.  legar  ntr.,  ags. 
leger  ntr. 

Gotb.  vairtbs  (Wertb)  msc. :  altn.  verö  ntr.,  abd.  werd  ntr.,  ags. 
veorft  ntr. 

3)  Fem. :  Msc. 

Gotb.  albs  (templum)  fem.  :  abd.  alab  msc,  ags.  ealb  msc; 
altn.  scbeint  das  Wort  zu  feblen. 

Gotb.  dails  (Tbeil)  fem. :  abd.  teil  msc.  (n.  ntr.),  ags.  daelmsc; 
feblt  altn. 

Gotb.  dauns  (olfactus)  fem. :  altn.  daunn  msc.,'  feblt  sonst. 

Gotb.  baims  (vicus)  fem.  :  altn.  beimr  msc,  abd.  beim  msc, 
ags.  bäm  msc.  (und  ntr.). 

Gotb.  vaddjus  (murus)  fem. :  altn.  veggr  msc^  ags.  Tag,  vag 
msc;  feblt  abd. 

4)  Fem. :  Ntr. 

Gotb.  taikns  (Zeicben)  fem. :  altn.  teikn  ntr.,  abd.  zeibban  ntr.^ 
alts.  tSkan  ntr.,  ags.  täcon  ntr. 

Gotb.  uQö  (abundantia)  fem. :  altn.  of  ntr.,  vielleicbt  nur  ein 
speciell  altn.  Uebergang. 

5)  Ntr. :  Msc 

Gotb.  atisk  (seges)  ntr:  abd.  ezzisc  msc;  feblt  sonst  in  dieser 
Form. 

Gotb.  banri  (pruna)  ntr. :  altn.  byrr  (ignis)  msc;  feblt  sonst; 
vielleicht  sind  das  gotb.  und  das  altn.  Wort  nicbt  ganz  idontiscb. 

Gotb.  blaiv  (sepulcrom)  ntr.  :  abd.  blSo  (tnmulns)  msc,  ags. 
hlaev  msc  (und  ntr.). 

Die  äbrigen  bieber  gebörigen  Wörter  gebn  auf  das  Suffix  -isa 
ans,  dessen  b  wabrscbeinlicb  zunächst  im  Nominativ  vielfach  als 
Nominativzeichen  verstanden  wurde: 


316  VL  Genus,  Syntax. 

Goth.  agis  (terror)  ntr.  :  attn.  agi  msc,  ahcL  agi,  egi  msc, 
ags.  ege  msc. 

Ooth.  hatis  (Hase)  ntr. :  ahd.  haz  msc,  ags.  hete  msc.  Das 
altn.  hatr  wird  noch  als  ntr.  angegeben;  vielleicht  bestand  neben 
goth.  hatis  schon  ein  msc.  hats, 

Goth.  skathis  (Schade)  ntr. :  altn.  skafti  msc,  ahd.  scado  msc; 
wahrscheinlich  ist  auch  ags.  sceöö  msc. 

Goth.  sigis  (Sieg)  ntr.  :  altn.  sigr  msc,  ahd.  sign  msc,  ags. 
sige  (und  wol  aus  dem  Altn.  entlehnt  sigor)  msc. 

6)  Ntr. :  Fem. 

Goth.  sauil  (sol)  ntr. :  altn.  söl  fem.,  ags.  söl  wahrscheinlich 
auch  fem. 

Ein  Schwanken  im  Genus  setzt  sich  fort  zwischen  Fem.  und 
Ntr.  im  altn.  dyr  (nur  Plur.)  ostium,  janua  eben  so  wie  im  ahd. 
tun  und  tor;  auch  im  Ags.  besteht  das  fem.  durn,  dyr  neben  dem 
ntr.  dnr,  dor.  Schon  im  Gothischen  gilt  das  schwache  Fem.  danro 
(nur  Plur.)  neben  dem  starken  Ntr.  daur. 

So  weit  vom  Genus.  Für  den  Eintritt  einer  volksetymologischen 
Thätigkeit  mangeln  hier  bis  jetzt  die  Beispiele;  der  Accent  war 
bereits  im  Urdeutschen  fest  geworden. 


Sechster  Abschnitt, 

Syntax. 

Die  wenigen  Bemerkungen,  die  ich  hier  im  ersten  Warfe  mit- 
zutheilen  weiss,  sind  folgende: 

Für-die  Verbindung  von  Substantiv  und  Pronomen  ist  zu 
bemerken,  dass  das  Gothische  den  Nom.  Sing,  und  Plur.  des  Pronom. 
possess.  der  dritten  Person  sein  noch  nicht  gebraucht  and  nicht 
gebrauchen  kann,  weil  dies  Pronomen  hier  nur  in  reflexivem  Sinne 
steht;  man  nimmt  dafür  den  Gen.  Sing,  oder  Plur.  des  geschleohtigen 
Pron.  der  dritten  Person  (Sing,  is  izös  is,  PI.  iz6  izö  ize).  In  den 
übrigen  Sprachen  erweitert  sich  der  Gebrauch  des  Possessivums  auch 
auf  diesen  Casus,  doch  bleibt  das  Altn.  wie  gewöhnlich  dem  Goth. 
noch  am  nächsten,  da  hier  noch  mit  Vorliebe  der  Gen.  Sing,  hans 
hennar  tbess,  PI.  theirra  angewandt  wird. 

Substantivum  lund  Verbum  fügen  sich  im  Sanskrit,  Zend 
and  andern  Sprachen  noch  häufig  zu  einer  Gonstmction  des  Dat 
c.  Inf.  zusammen;  noch  imAltsl.  ist  diese  Fügung  viel  häufiger  als 
die  des  Acc.  mit  dem  Inf.    Aach  das  Gothische  hat  davon  ooch 
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Beste^  do<^  nar  bei  rarth^  z.  B.  Lac.  16,22  vartb  than  gasviltan 
thamma  unledin  iyiv&co  dB  dno&avePv  töv  mwxov]  noch  ein  Paar 
andere  ähnliche  Stellen  findet  man  bei  Grimm  Gr.  IV,ii5.  Solche 
Construction  kommt  in  keiner  andern  deatschen  Sprache  vor.  Frei- 
lich kann  die  Sache  von  verschiedenen  Standpunkten  angesehn 
werden,  wie  Jolly  Gesch.  des  Infin.  (1873)  S.  267  andeutet. 

Der  Verkehr  der  Substantiva  mit  den  Praepositionen, 
welcher  vordem  ein  ziemlich  ungezwungener  war,  nahm,  wie  be- 
reits Bd.  1,602  erwähnt,  immer  mehr  conventioneile  Formen  an. 
Die  gewiss  ans  dem  Urdeutschen  ererbte  Gonstmction  von  fn  mit 
dem  Genetiv  findet  sich  nur  noch  im  Gothischeii,  z.  B.  in  this,  inuh 
this  darum,  deshalb,  in  thizei,  in  thizeei  deshalb  dass,  weil,  weshalb^ 
in  thizozei  vaihtais  um  deswillen,  in  hvis  weshalb;  in  den  andern 
Sprachen  begegnet  so  etwas  nicht  mehr. 

Pronomen  und  Verbum  beginnen  sich  in  der  Weise  zu  ver- 
einen, dass  das  verloren  gegangene  Passiv  häufig  durch  taan  mit 
dem  Activ  ersetzt  wird,  z.  B.  altn.  saei  maör  conspiceretur,  ahd. 
man  legita  positum  est,  ags.  sceal  man  ddn  fieri  debet;  das 
Gotbische  kannte  dergleichen  noch  durchaus  nicht.  Sehr  merkwürdig 
ist  der  Gebrauch,  worin  das  Altn.  und  Mhd.  so  aufi^allend  stimmen, 
der  also  vielleicht  schon  älter  begründet  ist,  dass  dieses  man  bei 
dem  activen  Begriffe  heissen  (nominare)  öfters  ausgelassen  wird, 
z.  B.  altn.  Svein  kalla  mik  wie  mhd.  mih  heizet  Antyloye.  Hat 
das  einen  Zusammenhang  mit  der  Wahrnehmung,  dass  bei  diesem 
Begriffe  activer  und  passiver  Sinn  (heisse  nomine  und  beisse  nomi- 
nor)  so  nahe  an  einander  grenzen?  Erst  eine  grössere  Anzahl  von 
Beispielen  würde  hierüber  volles  Licht  geben. 

Eine  eigentbümliche  Verbindung  von  Pronomen  und  Partikel 
hat  noch  das  Gotbische,  um  den  Begriffe  einander  auszudrücken, 
indem  es  das  Adverbiam  missd  zum  Pronomen  setzt;  so  steht  uns 
missöRöm.  14,13;  izvis  misso  Job.  13,14;  sis  missö  Mrc.  4>4l ;  seina 
missö  Luc.  7,32;  missö  izvis  Job.  13^35,  sogar  mit  dem  Possessiv 
izvards  missö  Gal.  6,2.  Den  andern  deutschen  Sprachen  ist  das 
fremd,  und  wenn  der  Gebrauch  schon  urdeutsch  war,  nicht  erst  im 
Gothischen  gebildet,  so  hat  ihn  das  Mittelurdentsche  verloren.  Ein 
Vorläufer  unseres  einander  besteht  übrigens  schon,  ähnlich  dem 
lateinischen  Gebrauche,  im  Gothischen;  wir  haben  z.  6.  Eph.  4,26 
sijum  anthar  antharis  lithus,  Phil.  2,3  und  1  Thess.  5,11  anthar  an- 
tharana.  Einen  recht  festen  Ausdruck  für  einander  hat  auch  das 
Mittelurdeutscbe  noch  nicht  geschaffen;  das  Altn.  weicht  hier  schon 
ganz  vom  Goth.  ab,  z.  B.  hvor  annan,  hvor  öörum,  ntr.  hvert  annat; 
auch  ma6r  annan,  negativ  engl  mafir  öftrum. 


318  VI.   Syntax. 

Für  die  Vereinigung  von  Verbum  und  Verbum^ führt  der 
Untergang  des  Passivunig  noch  weitere  Folgen  herbei,  nicht  bloss 
die  oben  beim  Pronomen  man  erwähnte.  Wir  sahen  Bd.  1,608} 
dass  die  Hiilfsverba  imy  oas  und  rarlA  schon  im  Alturdeatschen 
angewandt  wurden,  um  den  Sinn  passiver  Praeterita  wiederzugeben. 
Im  Mittelurdeutschen  rückt  diese  Umschreibung  zunächst  auch  auf 
das  Praesens  Passivi.  Während  im  Gothischen  nnmans  im  noch 
captns  sum  heisst,  bedeutet  ahd.  giladöt  bim  schon  invitor,  daneben 
tritt  giladöt  wirdu  auf,  doch  mehr  in  jüngeren  Quellen  (s.  über 
dies  Verbum  die  Citate  bei  Graflf  II,i65).  Viele  Beispiele,  woraus 
der  Gebrauch  der  einzelnen  Schriftsteller  hervorgeht,  findet  mau 
bei  Grimm  IV,12  ff.  Eben  so  alts.  bium  hetan  vocor,  wirdid  giboran 
nascitur,  ags.  beo  funden  invenior;  endlich,  was  für  die  Zeitbe- 
stimmung am  wichtigsten  ist,  auch  altn.  heitinn  er  vocatur,  verAr 
umfarit  agitur. 

Nun  aber  tritt  die  Umschreibung  mit  Bülfsverben  in  allen 
deutschen  Sprachen  mit  Ausnahme  des  Goth.  (s.  Bd.  1,603)  auch 
ins  Activum.  Die  Perfecta  und  Plusqiiamperfecta  Activi  werden 
so  mit  haban,  aigan,  visan,  sin  umschrieben,  z.  B.  altn.  ek  hefi 
kallat,  ek  haf5a  kallat,  eben  so  bei  einzelnen  Verben  mit  vera, 
z.  B.  ek  em  kominn:  das  ahd.  eigan  kommt  in  dieser  Weise  im 
Altn.  nicht  vor.  Im  Ahd.  z.  B.  intfangan  eigut  accepistis,  fram  ist 
gigangan  processit,  ib  bab^n  iz  funtan  inveni;  Beispiele  bei 
Grimm  IV,iöO  ff-  So  auch  ags.  häfde  gegongen  und  vas  gegongen 
neben  einander  und  vieles  dergleichen.  Die  bestimmtere  Scheidung 
zwischen  haben  und  sein  in  solchen  Formen  gehört  erst  den 
einzelnen  Mundarten  an.  In  den  älteren  deutschen  Sprachen  ist 
übrigens  das  Participium  hier  noch  oft  flectirt,  z.  B.  altn.  fiandinn 
haföi  bann  hlindafian  der  Feind  hatte  ihn. geblendet,  ek  hefi  tb^ddan 
draum  thinn  ich  habe  deinen  Traum  gedeutet.  Mit  Unterscheidung 
der  Genera  heisst  es  noch  ek  em  kominn  (msc),  komin  (fem.), 
komit  (ntr.)  An  eine  Einwirkung  des  Romanischen  ist  bei  Ein- 
führung dieser  umschriebenen  Tempora  durchaus  nicht  zu  denken, 
Grimm  IV,154. 

In  Bezug  auf  die  Syntax  zwischen  Verbum  und  Partikel, 
namentlich  über  die  Frage,  wie  weit  die  Rection  des  Optativs  durch 
gewisse  Partikeln  schon  dem  Mittelurdeutschen  eigen  gewesen  ist, 
muss  ich,  wie  überhaupt  in  diesem  Abschnitte  das  Meiste,  genauere 
Nachforschung  der  Zukunft  und  meinen  Nachfolgern  .überlassen. 

Für  den  zusammengesetzten  Satz  erwähne  ich  einen  ei^iebigen 
Aufsatz  von  L.  Tobler  in  der  Germania  XVII,2ö7  ff.  über  Aus- 
lassung und  Vertretung  des  Pronomen  relativum.    £a  erweist  sieh 
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(8.  ebds.  S.  278),  dass  die  in  Rede  stehende  AuslassuDg,  also  die 
Beraubang  des  Relativsatzes  um  sein  eigentliches  Kennzeichen^ 
dem  nordischen,  hochdeutschen  und  jsächsischen  Zweige  unseres 
Sprachstammes  gemein  ist;  wenn  speciell  unter  den  nordischen 
Sprachen  das  Altnordische  von  dieser  Fähigkeit  keinen  Gebrauch 
macht,  so  liegt  das  wol  an  der  grossen  Fügsamkeit,  welche  die 
Partikeln  er  und  seni  in  dieser  Sprache  für  den  Ausdruck  der 
Relation  besassen. 

Dass  das  neutrale  Pronomen  thaia  erst  im  Mittelurdeutschen 
vom  Wort-  zum  Satzartikel  erhoben  wurde,  ist  schon  Bd.,  1,604 
angedeutet  worden.  Das  Gothische  thut  nur  einen  kleineu  Schritt 
diesem  Gebrauche  entgegen;  seinthata  setzt  sich  z.  B.  wie  ein  Gelenk 
zwischen  zwei  Sätze  in  der  Stelle  Luc.  1,62:  gabandvidedun  tban 
attin  is,  thatn,  hvaiva  vildedi  haitan  ina.  Im  Uebrigen  steht  tbata 
und  auch  thatei  nicht  selten  (eben  so  wie  hie  und  da  gr*  Z%%) 
um  die  directe  Rede  auszeichnend  hervorzuheben,  So  Marc.  9,23: 
ith  Jgsus  qvath  du  imma:  thata,  jabai  mageis  galaubjan;  Matth. 
9,18:  reiks  ains  qvimands  invait  ina  qvithands:  thatei,  dauhtar 
meina  nu  gasvalt;  26>72  jah  aftra  afaiaik  mith  aitha  svarands: 
thatei,  ni  kann  thana  mannan;  27,43:  qvath  auk,  thatei,  guths  im 
sunus.    Aehnliche  Stellen  begegnen  noch  manche. 

So  weit  diese  ersten  dürftigen  Andeutungen  über  die  Bewegungen 
in  der  mittelurdeutschen  Syntax. 


Siebeuter  Abschnitt 

Einfluss  freinder  Sprachen. 

Die  Hypothese  von  der  Existenz  des  Mittelurdeutschen  beruht 
auf  der  Annahme,  dass  die  ganze  germanische  Völkerwelt  in  eine 
Zweiheit,  Gothen  und  Nichlgothen,  zerfallen  sei.  Sie  leidet  aber, 
wie  die  meisten  Hypothesen,  an  einer  gewissen  schematischen  Starr- 
heit, die  sich  bei  weiterem  Fortschritt  der  Wissenschaft  einer  Modi- 
ficatiou  wird  unterwerfen  müssen.  Denn  erstens  dürfen  wir  nicht 
behaupten,  dass  wir  die  ganze  germanische  Völkerwelt  kennen; 
namentlich  ist  anzunehmen,  dass  vorzüglich  in  den  heutigen  pol- 
nischen Landschaften  zwischen  den  südöstlichen  Gothen  und  den 
Ostseegermanen  Zwischenglieder  vorhanden  gewesen  ^ind,  die  völlig 
im  eindringenden  Slaventhume  untergingen.  Zweitens  aber  sind  die 
Ostseegermanen  nicht  unter  sich  eine  völlig  unterschiedlose  Einheit 
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gewesen;  so  haben  wir  schon  oben  mehrfach  geglaubt  unter  ihnen 
zwischen  gothonischen  und  suevischen  Völkerschaften  scheiden  zu 
müssen,  von  denen  die  ersteren  jedenfalls  den  eigentlichen  Gothen 
näher  standen  als  die  letzteren.    Bei  dieser  Sachlage  ist  es  durch- 
aus nicht  undenkbar,  dass  einst  auch  von  dem  Einflasse  einzelner 
ganz  verschollener  deutscher  Völkerschaften,  die  sich  eine  gewisse 
Selbständigkeit  erworben  hatten,  auf  das  Mittelurdentsche  geredet 
werden  kann.    Für  jetzt  aber  darf  diese  Frage  auch   noch  nicht 
einmal  angerührt  werden.    Die  blosse  Sprachwissenschaft  wird  uns 
freilich  auf  diesem  Felde  nicht  viel  weiter  bringen  können;  sie  wird 
sich  mehr  und  mehr  mit  der  praebistorischen  Archaeologie  verbin- 
den müssen,  die  in  neuerer  Zeit  so  energisch  begonnen   hat  sich 
von   dem  Banne   des   blossen   Dilettantenthums   loszumachen.    Es 
wird  ja  auch  wol  bei  uns,  so  weit  es  noch  nicht  zu  spät  ist,  gelingen 
müssen  diese  Studien  auf  die  Höhe  zu  heben  ^  die  sie  bei  unsem 
skandinavischen  Brüdern  schon  längst  erreicht  haben;  dann  werden 
sich  auch  bei  uns  geographische  Grenzen  für  gewisse  nationale  und 
culturgeschicfatliche  Einheitep  ergeben.    Als  ich  um  das  Jahr  1850 
vier  kleine  Aufsätze  in  den  damaligen  preussischeu  Provinzialblättem 
(jetzt  der  altpreussischen  Monatsschrift)  veröffentlichte,  worin  unter 
anderm  alle  mir  zugänglichen  Nachrichten  über  die  eigenthfimlichen 
pommerellischen  Gesichtsurnen  niedergelegt  waren,  ahnte  ich  nicht, 
dass  diese  Sache  zwanzig  Jahre  lang  völlig  ruhen  würde,  um  dann 
durch  Virchow   und   hierauf  durch  Berendt   in   der  gedeihlichsten 
Weise  weiter  gefördert  zu  werden.    Energische  Weiterführung  sol- 
cher Studien  einerseits  und   planmässige  Untersuchung  der  Orts- 
namen anderseits  müssen  endlich  auf  irgend  einem  Punkte  zusammen- 
treffen,  und   das   muss  ein  fester  Punkt  im  Reiche  der  Wahrheit 
sein;  damit  werden  wir  der  Frage  nach  einem  gegenseitigen  Ein- 
flüsse der  vorhistorischen  Germanen  auf  einander  näher  kommen. 
Aber  auch  von  einer  Einwirkung  ungermanischer  Völker  auf 
die  Mittelurdeutschen   wird    einst  geredet  werden  dürfen.    Tiefes 
Dunkel  bedeckt  die  Landstriche  südlich  von  der  Ostsee  bis  zum 
Beginne  unserer  Zeitrechnung;  dann  treten  von  der  Weichsel  bis 
zum  Rheine  reindeutscbe  Völkerschaften  auf.    Sollte  da^ schon  lange 
vorher  so  gewesen  sein?  sollten  die  Germanen  wirklich  ein  völlig 
menschenleeres  Gebiet  in  diesen' Gegenden  besetzt  haben?  Das  wol 
kaum,  wenn  auch  eben  so  wenig  ein  stark  bevölkertes.    Mit  Iberern, 
Ligurern,  Illyriem  dürfen  wir  hier  freilich  noeh  nieht  reebnen,  sondern 
wir  wenden  uns  sofort  wieder  denjenigen  Völkern  zu,  die  bereits 
am  Schlüsse  des  dritten  Buches  (Bd.  I;606  ff.)  in  Betrachtang  ge- 
zogen wurden. 
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Das  erste  dieser  Völker  sind  die  Litaslaven.  Dass  sie  auf 
das  ungetheilte  Deutsche  schon  einen  Einflnss  ausgeübt  haben,  machte 
der  Scblnss  des  dritten  Bnches  (1,607)  wahrscheinlich;  dass  dieser 
Einflnss  sich  auch  auf  das  besonderte  Uothische  fortsetzte,  zeigte 
sich  durch  einige  Wahrnehmungen  im  siebenten  Abschnitte  des 
vierten  Bnches.  Aber  die  nngothischen  germaniischen  Völker  sind 
znr  Zeit  ihrer  Einheit,  wie  es  scheint,  dieser  Einwirkung  entrückt 
gewesen;  höchstens  könnte  der  lettische  Spracbstamm,  wenn  ersieh 
so  früh  vom  Lituslavischen  getrennt  hat,  auf  einige  der  östliehen 
Völkerschaften  von  Einflnss  gewesen  sein.  Eine  schliessliche  Zer- 
sprengung  der  mittelurdeutschen  Einheit  bat  dieser  Volksstamm  wol 
jedenfalls  herbeigeführt.  Der  im  ersten  Abschnitte  dieses  sechsten 
Buches  am  Schlüsse  der  Lehre  vom  selbständigen  Gonsonantenwechsel 
erwähnte  merkwürdige  Vorschlag  eines  j^  der  gleichmässig  das  altn. 
jaga,  ahd.  jehan,  alts.  gehan  (gegen  goth.  aika  nnd  die  andern  nr< 
verwandten  Sprachen)  trifft,  erinnert  an  slaviscbe  Lantvorgänge^ 
steht  aber  za  vereinzelt,  um  darauf  etwas  bauen  zu  können. 

Für  eine  nordöstliche  Grenze  des  Keltenlandes  habe  ieb 
Bd.  1,317—319  versucht  einige  Anhaltspunkte  zu  gewinnen.  Bildeten 
jene  Punkte  diese  Grenze  wirklich,  so  würden  nur  die  westlicheren, 
nicht  die  östlicheren  der  Ostseegermanen  keltisches  Land  besetzt 
haben;  man  hätte  also  mehr  bei  jenen  als  bei  diesen  keltischen 
Einflnss  zu  erwarten.  Nun  aber  habe  ich  selbst  am  angefahrten 
Orte  S.  319  ein  weiteres  Vorrücken  jener  Keltengrenze  nach  Nord- 
osten als  möglich  zugegeben  und  in  der  That  ist  in  der  Zwischen- 
zeit ein  Versuch  dazu  gemacht  worden.  In  der  Zeitschrift  für 
preussische  Geschichte  und  Landeskunde  Jahrg.  11  (Berlin  1874) 
findet  sich  nämlich  S.  755 — 760  ein  Aufsatz  von  Pierson  „Spuren 
des  Keltischen  in  der  altpreussischen  Sprache^.  Hier  mustert  der 
Verfasser  diejenigen  altpreussischen  Wörter,  welche  etymologisch 
noch  unerklärt  sind,  und  findet,  indem  er  sie  freilich  nur  an  Arm- 
strongs gälisches  Wörterbuch  hält,  bei  einer  grossen  Anzahl  der- 
selben  in  dieser  Sprache  aufTallend  ähnliche  Ausdrücke.  Man  muss 
gestehn,  dass  die  Menge  sowol  als  die  Uebereinstimmung  ausser- 
ordentlich frappant  ist  und  dass,  auch  wenn  sich  vieles  als  träge- 
rischer Schein  ergeben  sollte,  noch  eine  grosse  Menge  übrig  bleibt, 
die  zu  denken  giebt.  Indem  Pierson  an  die  bekannte  Stelle  des 
Tacitus  (Germ.  45)  erinnert,  wo  es  von  dea  Aestiera  heisst  „ritus 
habitusque  Saevorum,  lingua  Britannicae^i^refffair'^  kommt  er  zu  dem 
Schlüsse:  n^^°  mvA^  annehmen,  es  hattet  sieh  in  dem  Volke  der 
Aestier  germanische  und  litauische  Eidwcm^erer  mit  celtischen  Ur- 
einwohnern gemischt;  die  Völkerwanderung  brachte  von  Südosten 
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«iaen  neaeD  and  stärkeren  litauischen  Zuzug   und  so  bildete  sich 
Volk  und  Sprache  der  Preusaen.** 

Haben  sich  wirklich  einst  Kelten  so  weit  nach  Nordosten  er- 
streckt, 80  ist  es  in  der  That  fast  sicher;  dass  sich  keltischer 
Spracheinflnss  auf  die  Ostseegermanen  noch  in  liöherem  Grade  ge- 
äuasert  hat  als  auf  die  Gothen.  Ein  Paar  Punkte  mögen  hier  schon 
der  Erwägung  anheimgestellt  werden.  Ich  erinnere  zanäehst  an 
den  Bd.  1,374  besprochenen  sporadischen  Uebergang  von  Gutturalen 
zn  Labialen,  der  in  den  dort  erwähnten  Beispielen  schon  dem  Ur- 
dentscben  zugeschrieben  wurde.  Dazu  kommt  hier  noch  ein  Fall, 
an  dem  das  Gothische  nicht  mehr  mit  Theil  nimmt,  ich  meine  gotb. 
anhna:altn.  ofn,  ahd.  ofan,  ags.  ofen  (skr.  a(ua  u.  s.  w.);  sollte 
nicht  auch  hier  keltischer  Einiluss  im  Spiele  sein  und  vielleicht 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  nach  Norden  vordringenden 
Ostseegermanen  bei  den  Kelten  einen  voUkommneren  Apparat  zom 
Heizen  vorfanden?  Denselben  Lautäbergang  findet  man  auch  in  d^n 
bei  Fiussnamen  üblichen  für  keltisch  zu  haltenden  Stamme  AP, 
für  den  ich  in  der  2.  Auflage  des  2.  Bandes  meinem  Namenbuches 
die  Daten  gesammelt  habe  (Seite  98).  Die  weitere  Vermehrung 
und  Untersuchung  dieser  Daten  könnte  leicht  auf  die  nordöstliche 
Keltengrenze  und  deren  Folgen  für  die  Germanen  weiteres  Licht 
werfen. 

Noch  zwei  einzelne  Ausdrücke  habe  ich  hier  zu  erwähnen,  die 
beide  merkwürdiger  Weise  in  die  Sphaere  der  Bekleidung  fallen, 
welche  den  Fremdwörtern  stets  so  günstig  ist.  Das  erste  ist  das 
Wort  Kleid  selbst,  welches  goth.  fehlt  und  auch  ahd.  und  alts. 
unnachweisbar  ist,  aber  altn.  klaeöi,  mhd.  kleit,  ags.  cläÖ  u.  s.  w. 
lautet  und  in  den  deutschen  Sprachen  völlig  verwaist  dasteht  Im 
Schottischen  lautet  es  claith;  sollte  es  aus  dem  Keltischen  herüber« 
gekommen  sein  und  dort  seine  Erklärung  finden?  Sicher  keltisch 
ist  dagegen  das  zweite  Wort,  unser  Harnisch,  altn.  bameslya, 
rabd.  hamasch  u.  s.  w.,  auch  in  allen  romanisehen  Sprachen  ver- 
breitet. Das  Wort  hat  sein  Stammwort  im  welschen  haiam,  ir.  jaran 
Eisen,  breton.  barnez,  hemez  Eisernes,  Harnisch.  Dass  es  in  den 
ältesten  nordischen  und  in  den  ahd.  Quellen  nicht  nachweisbar  ist,  kann 
Zufall  sein ;  vielleicht  ist  es  aber  auch  erst  jüngere  Entlehnuag. 

Wie  weit  sich  drittens  die  finni^^cbe  Bevölkerung  sfidwest- 
wärts  naeh  Europa  hinein  erstreckt  hat,  bleibt  völlig  unsicher;  die 
noch  neuerdings  aus  der  Betrachtung  der  SchädelbikLung  verfoch- 
tene  Ansicht,  dass  dies  Volk  sich  bis  nach  Aquitanien  hin  aosge- 
dehnt  habe,  ist  vorläufig  schlecht  begründet.  Nichts  zu  entnehmen 
ist  der  neuesten   Geschichte  Finnlands   von   Koskinen   (dentaehe 


VI.  EinfluBs  fremder  Sprachen.  323 

Uebersetsung  Leipzig  1874).  Manchen  Stoff,  der  aber  sehr  mit 
kritischem  Äuge  betrachtet  werden  mnss,  liefern  zwei  zusammen- 
gehörige Schriften  von  Lindstrom:  1)  Om  Finska  folkvandringar 
enligt  Grekiska,  Romerska  och  andra  källor,  Abo  1848  nnd  2)  För- 
sSk  att  bestämma  tiden^  ifr&n  hvilken  Finnarae  innehaft  sina  nuTa- 
rande  boningsplatser,  Abo  1849.  Mag  auch  die  sädwestliche  Finnen- 
grenze (s.  Bd.  1,319)  gewesen  sein  welche  sie  wolle,  so  dürfen  wir 
doch  einen  Einfluss  des  Finnischen  auf  das  Mittelurdentsche  gewiss 
nicht  ableugnen.  So  kann  vielleicht  die  Neigung  zur  Vocalassimi- 
fation  (Brechung,  Umlaut),  die  alle  nicht  gothischen  germanischen 
Sprachen  haben,  von  einer  Berührung  beider  Völker  zunächst  ange- 
facht sein;  doch  hat  der  deutsche  Vorgang  vom  Ende  des  Wortes 
her  den  entgegengesetzten  Gang  eingeschlagen  wie  der  finnische,  der 
von  der  stark  herrschenden  Wurzelsylbe  ausgeht. 

Wir  sind  am  Schlüsse  angelangt.  Niemand  kann  mehr  fühlen 
als  ich,  wie  viel  Unsicheres  noch  in  diesem  sechsten  Buche  berührt 
werden  musste;  aber  die  Lehre  von  der  Einheit  der  ungothischen 
germanischen  Sprachen  stützt  sich  dennoch  auf  hundert  Thatsachen, 
deren  zufallig  gleicher  Eintritt  in  drei  von  einander  getrennten 
Sprachzweigen  ein  Wunder  ohne  Gleichen  wäre.  Soll  die  Hypothese 
vom  Mittelurdeutschen  fallen,  so  kann  ihr  Fall  nicht  geschehn  ohne 
eine  glänzende  Bereicherung  der  Wissenschaft. 
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Drack  von  Otto  HuBchke  in  Nordhansen. 
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